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xJie    zweiunddreissigste   ordentliche   Plenarversamm- 
iTuig  der  Zentraldirektion  der  Monntnenta  Germaniae  histo- 
rica   ^wTirde   in  den  Tagen  vom  23.  bis  25.  April  hier  ab- 
gelialten.  Zur  Teilnahme  an  den  Sitzungen  waren  erschienen 
die    H.H.   Geh.  Justizrat  Prof.   B  r  u  n  n  e  r  und  der  kom- 
missariache  Vorsitzende  Geh.  Ober -Begierungsrat  Kos  er 
von  liier,  Archivrat  K  r  u  s  c  h  aus  Breslau,   Hof  rat  Prof. 
li u 8  c h i n  Bitter  von  Ebengreuth  aus  Graz ,   Prof. 
von  Ottenthai  und  Prof.  B  e  d  1  i  c  h  aus  Wien,  Geh. 
Bat  Prof.  von  Biezler  aus  München,   Geh.  Bat  Prof. 
Schäfer,  Prof  T  a  n  g  1 ,  der  das  Protokoll  führte,  und 
Prof.  Zeumer  von  hier.     An  der  Beteiligung  verhindert 
vfaren  Herr  Prof.  Bresslau  in  Strassburg  durch  TJni- 
versitätsgeschäfte,  Herr  Geh.  Begierungsrat  Prof.  Holder- 
Egger  von  hier  durch  seine  im   Auftrage  der  Zentral- 
direktion unternommene  Forschungsreise  nach  Italien,  Herr 
Geh.  Hofrat  Prof.  Steinmeyer  in  Erlangen  durch  die 
Vorbereitungen   zu   einer   zu   wissenschaftlichen   Zwecken 
anzutretenden  längeren  Urlaubsreise. 

Nach  Präsentation  durch  die  Zentraldirektion  ist  durch 
den  Herrn  Beichskanzler  dem  Verfasser  dieses  Berichts  die 
Stellung  des  Vorsitzenden  mit  dem  1.  Juni  1905  zunächst 
auftragsweise  übertragen  worden.  Die  statutenmässige  Er- 
nennung wurde  bis  zu  der  noch  nicht  erfolgten  gesetz- 
lichen Feststellung  des  Beichshaushalts- Etats  für  1906  vor- 
behalten. Da  bis  auf  weiteres  jetzt  der  Vorsitz  in  der 
Zentraldirektion  und  die  allgemeine  Geschäftsführung  von 
der  früher  damit  verbundenen  Leitung  einer  Abteilung 
und  von  der  Mitarbeit  an  deren  Editionen  getrennt  bleiben 
werden,  so  hat  die  vorgeordnete  Beichsbehörde  aus  den 
künftigen  Ersparnissen  beim  etatsmässigen  Gehalt  des  Vor- 
sitzenden Mittel  zur  Einberufung  eines  mit  den  Obliegen- 
heiten eines  Abteilungsleiters  zu  betrauenden  Gelehrten 
zur  Verfügung  gestellt.  Der  langjährige  Mitarbeiter  der 
Monumenta  Germaniae,  Hr»  Prof.  Dr.  Albert  Wer  min  g- 
hoff ,  Privatdozent  an  der  Universität  Greifswald,  hat  sich 
zur  Annahme  des  an  ihn  gerichteten  Buf es  bereit  gefunden. 
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Hr.  Werminghoff  gedenkt  am  Schlüsse  dieses  Sommer- 
Semesters  mit  Urlaub  von  der  Königlich  Preussischen  unter- 
richtsTerwaltimg  auf  befristete  Zeit  nach  Berlin  überzu- 
siedeln; er  hat  inzwischen  die  ihm  durch  Beschluss  der 
Zentraldirektion  überwiesene  Leitung  der  Abteilung  Epi- 
stolae  bereits  übernommen  und  ist  somit  nach  den  Be- 
stimmungen des  Statuts  für  die  Dauer  dieses  Auftrags 
Mitglied  der  Zentraldirektion  geworden. 

Die  Zentraldirektion  weiss  sich  Hrn.  Geh.  Begierungs- 
rat Prof.  Dr.  Holder-Egger  für  die  nahezu  drei  Jahre 
vertretungsweise  von  ihm  wahrgenommene  Leitung  des 
Unternehmens,  durch  die  der  regelmässige  Fortgang  der 
Arbeiten  ermöglicht  worden  ist,  zu  lebhaftem  Danke  ver- 
pflichtet. 

Seit  dem  Erscheinen  des  letzten  Jahresberichts  sind 
folgende  Bände  ausgegeben  worden: 

In  der  Abteilung  Scriptores: 

Scriptorum  tomus  XXXII.  pars  prior  (enthaltend  die 
erste  Hälfte  der  Chronik  des  Minoriten  Salimbene  de  Adam, 
herausgegeben  von  O.  Holder-Egger). 

Scriptores  rerum  Qermanicarum :  Annales  Mettenses 
priores.  Primum  recognovit  B.  de  Simson.  Accedunt 
Additamenta  Annalium  Mettensium  posteriorum.  —  Yitae 
sancti  Bonifatii  archiepiscopi  Moguntini.  Recognovit  Wil- 
helmus  Levison.  —  Einhardi  Vita  Karoli  Magni. 
Editio  quinta. 

In  der  Abteilung  Leges: 

Constitutiones  et  acta  publica.  Tomi  III.  pars  altera 
(1292—1298).  Tomi  IV.  pars  prior  (1298—1310).  Recognovit 
lacobus  Schwalm. 

In  der  Abteilung  Diplomata: 

Urkunden  der  Karolinger  Bd.  I  (751 — 814)  unter  Mit- 
wirkung von  A.  Dopsch,  J.  Lechner  und  M.  Tangl 
bearbeitet  von  E.  Mühlbacher. 

In  der  Abteilung  Antiquitates : 

Necrologia  Germaniae.  Tomus  III.  Dioeceses  Brixe- 
nensis  Frisingensis  Ratisbonensis.  Edidit  Franciscus 
Ludovicus  Baumann. 

Vom  Neuen  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche 
Geschichtskunde : 

Bd.  XXX,  Heft  3  und  Bd.  XXXI,  Heft  1  und  2. 

Im  Druck  befinden  sich  fünf  Quart-  und  zwei  Oktav- 
bände. 
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Fär  die  Scriptores  reram  Merovingicaram  hat  Hr.  Archiv- 
rat  Dr.  Krusch  in  Breslau  während  der  drei  Monate,  auf 
die  er  aus  dem  im  letzten  Berichte  angegebenen  Grunde 
seine  diesjährige  Tätigkeit  beschränken  musste,  die  Aus- 
gabe der  Yita  Salabergae  zum  Abschluss  gebracht  und  für 
die  gleichfalls  druckfertig  hergestellte  Yita  Bemacli  die 
historische  Einleitung  ausgearbeitet,  in  der  es  das  Bild 
des  Gründers  der  Ellöster  Malmedj  und  Stavelot  von 
tausendjähriger  legendarischer  Ausschmückung  zu  säubern 
galt.  Bei  erneuter  Untersuchung  der  Urkunden  von  Corbie 
glaubt  Hr.  £[rusch  die  Echtheit  des  wichtigen  Privilegs 
des  Bischofs  Berthefrid  endgültig  dargetan  zu  haben.  Für 
dieselbe  Serie  erledigte  unter  Leitung  des  Hm.  Krusch 
Hr.  Privatdozent  Dr.  Levison  in  Bonn  die  ihm  zur  Be- 
arbeitung überwiesenen  Texte  der  für  Bd.  Y  bestimmten 
Yitae  Nivardi  episcopi  Bemensis,  Yincentiani  confessoria 
Avolcensis  und  Menelei  abbatis  Menatensis,  und,  für  den 
YI.  Band,  der  Yitae  Bigoberti  episcopi  Bemensis,  Severini 
episcopi  Burdegalensis,  Germani  episcopi  Autissiodorensis 
und  Solemnis  episcopi  Camoteni,  sowie  des  Libellus  de 
ecclesüs  Claromontanis.  Nur  die  Bearbeitung  der  Historia 
Wambae  regis  des  Julian  von  Toledo  musste  noch  auf- 
geschoben werden,  weil  Kollationen  zur  Zeit  nicht  zu  be- 
schaffen waren. 

Nach  diesem  vorläufigen  Abschluss  seiner  Arbeiten 
für  die  Merowingerserie  ist  Hr.  Levison  an  die  von  ihm 
übernommene,  an  die  Ausgabe  von  Theodor  Mommsen 
anzuschliessende  Bearbeitung  der  Fortsetzung  des  Liber 
pontificalis  (seit  715)  in  der  Weise  herangegangen,  dass  er 
zunächst  die  Menge  der  vorliegenden  älteren  Kollationen 
in  einander  zu  fügen  sich  bemühte ;  anschliessen  wird  sich 
die  Heranziehung  der  bisher  noch  nicht  oder  nur  un- 
genügend benutzten  Codices,  vor  allem  der  Handschrift 
von  Lucca. 

In  der  Hauptserie  der  Abteilung  Scriptores  erschien 
versprochenermasaen  noch  vor  Ablauf  des  alten  Jahres, 
von  dem  Abteilungsleiter  Geheimen  Begierungsrat  Ptof. 
Ihr.  Holder-Egger  bearbeitet,  die  erste  Hälfte  der 
Chronik  des  Minoriten  Salimbene  de  Adam  von  Parma 
als  Halbband  des  XXXII.  Bandes.  Da  der  Druck  des 
zweiten  Halbbandes  nach  nur  kurzer  Unterbrechung  regel- 
mässig weitergeht,  wird  der  Text  der  Chronik  zu  Ende 
dieses  Jahres  vollständig  gedruckt  sein  und  nach  Fertig- 
stellung der  umfangreichen  Yorrede  und  der  Begister  mit 
einem   Anhange,   der   den   irrtümlich    dem  Bemardus  de 
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Bessa  zugeschriebenen  Catalogns  ministrorum  generalinm 
ordinis  Minomm  enthalten  soll,  im  Jahre  1907  znr  Aus- 
gabe gelangen.  Sobald  sich  der  Druck  des  XXXII.  Bandes 
dem  Ende  nähert,  gedenkt  der  Herausgeber  sich  den 
Arbeiten  für  die  noch  ausstehende  zweite  Hälfte  des 
XXX.  Bandes,  des  letzten  der  Folianten  der  Scriptores- 
Serie,  wieder  zuzuwenden;  von  den  für  diesen  Halbband 
bestimmten,  zumeist  bereits  druckfertigen  Supplementen 
vom  8.  bis  13.  Jahrhundert  bedürfen  einzelne,  wie  die  Mira- 
cula  S.  Benedicti  von  Desiderius  und  die  Vita  Anselmi  von 
Bangerius,  noch  der  Bearbeitung  oder  der  Berision.  Für 
die  Fortsetzung  der  Sammlung  der  Italiener  des  13.  Jahr- 
hunderts hat  der  ständige  Mitarbeiter,  Hr.  Dr.  Schmeidler, 
der  auch  bei  der  Korrektur  des  XXXII.  Bandes  Hülfe 
leistete,  über  die  von  ihm  abgeschlossene  Bearbeitung  der 
Cronica  8.  Mariae  de  Ferraria  im  Neuen  Archiv  Bd.  XXX 
berichtet  und  nunmehr  die  Jahrbücher  des  Tolomeus  von 
Lucca  in  AngrifE  genommen,  deren  in  Lucca  und  Florenz 
befindliche  Handschriften  und  Unterlagen  er  augenblicklich 
an  Ort  und  Stelle  prüft;  gleichzeitig  hat  der  Herr  Leiter 
der  Abteilung  seine  seit  längerer  Zeit  geplante  abermalige 
Beise  nach  Italien  angetreten,  um  in  Verona,  Padua, 
Bologna,  Pistoia,  Florenz,  Bom  und  Gubbio  Forschungen 
für  die  Weiterführung  anzustellen. 

Von  den  Handausgaben  der  Scriptores  rerum  Ger- 
manicarum  werden  sich  den  an  der  Spitze  dieses  Berichtes 
aufgeführten  drei  Heften  (Vitae  Bonifatii  ed.  Levison; 
Annales  Mettenses  priores  ed.  S  i  m  s  o  n  ;  Einhardi  Vita 
Karoli  M.  ed.  V.,  rec.  Holder-Egger)  zunächst  die  Neu- 
bearbeitung der  Historia«  des  Nithard  und  die  Annales 
Marbacenses,  beide  bereits  unter  der  Fresse,  anschliessen. 
Für  den  Herausgeber  des  Nithard,  Hm.  Dr.  Ernst 
Müller,  hat  Hr.  Lebdgue  in  Paris  die  dortige  Hand- 
schrift gütigst  noch  einmal  kollationiert;  dem  Bearbeiter 
der  Marbacher  und  der  ihnen  anzuschliessenden  kleineren 
Elsässischen  Annalen,  Hrn.  Prof.  Dr.  Bloch  in  Bostock, 
lieferte  der  BoUandist  Hr.  Albert  Poncelet  S.  I.,  der 
uns  schon  so  vielfach  in  freundlichster  Weise  unterstützte, 
wertvolles  einschlägiges  Material  aus  Handschriften.  Die 
Yergleichung  der  jüngeren  Hss.  der  Chronik  des  Cosmas 
von  Prag  hat  für  die  von  ihm  übernommene  neue  Aus- 
gabe Hr.  Landesarchivar  Dr.  Bretholz  in  Brunn  zu 
Ende  geführt;  im  Zusammenhang  seiner  Untersuchungen 
und  im  Anschluss  an  seinen  Bericht  im  Neuen  Archiv 
Bd.  XXIX  veröffentlichte  er  (gegen  den  von  Prof.  Pekar 
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in  Prag  unternommenen  Versuch  einer  Bettung  der  schon 
Ton  D o b n e r  und  Dombrowskj  als  Fälschung  be- 
zeichneten Wenzelslegende  des  sogenannten  Mönches  Chri- 
stian) eine  Abhandlung  'Zur  Lösung  der  Christianfrage'. 
Bei  seinen  Vorarbeiten  för  die  Ausgabe  der  Annales  Austriae 
hat  Hr.  Prof.  Uhlirz  in  Graz  während  eines  Besuchs  in 
Melk,  wo  er  durch  den  hochwürdigsten  Hrn.  Prälaten 
Alexander  Karl,  den  Stiftsbibliothekar  Hrn.  Dr.  Ru- 
dolf Schachinger  und  den  Stiftsarchivar  Hrn.  Dr. 
Eduard  Katscht haier  von  neuem  freundliche  Auf- 
nahme und  wirksamste  Hülfe  fand,  die  Teztgrundlage  für 
die  Annales  Mellicenses  endgültig  festgestellt;  eine  durch 
Hm.  Prof.  Dr.  Beininger  in  entgegenkommendster 
Weise  unterstützte  Nachschau  in  St.  Polten  ergab  mit 
ToUer  Sicherheit,  dass  dort  für  die  Zwecke  der  Edition 
nichts  Torhanden  sei.  Die  Neubearbeitung  der  Chronik 
des  Bischofs  Otto  von  Freising  hat  der  ständige  Mit- 
arbeiter Hr.  Dr.  Hofmeister  durch  eine  umfassende, 
im  wesentlichen  zu  Ende  geführte  Quellenuntersuchung 
und  durch  die  EoUationierung  einer  grossen  Anzahl  von 
Handschriften  so  weit  vorbereitet,  dass  vor  Festlegung  des 
Textes  nur  noch  die  Vergleichung  der  Jenaer  Hs.  und  der 
Codices  der  österreichischen  Klöster  Admont,  Beun,  Zwettl 
und  Heiligenkreuz  und  die  Prüfung  der  an  eine  Hs.  des 
British  Museum  anknüpfenden  üeberlieferung  zu  bewirken 
ist;  die  Collation  der  Züricher  Hs.  aus  der  Mitte  des 
13.  Jh.  steuerte  Hr.  Dr.  Schmeidler  bei.  Das  Manu- 
Script  für  den  Text  des  Liber  certarum  historiarum  des 
Abtes  Johann  vonVictring  hat  Hr.  Dr.  Fedor  Schneider 
in  Bom  nunmehr  vollständig  vorgelegt.  Den  in  Aussicht 
genommenen  Druck  der  Monumenta  Beinhardsbrunnensia 
hat  der  Abteilungsleiter  Hr.  Holder-Egger  mit  Bück- 
sicht auf  andere  Arbeiten  einstweilen  hinausgeschoben; 
dagegen  hat  er  für  das  Programm  der  Scripteres  rerum 
Germanicarum  die  Neubearbeitung  der  Annales  Piacentini 
Gibellini  selber  in  die  Hand  genommen  und  gedenkt  den 
Druck  der  bisher  unedierten  Chronik  des  Abtes  Albert  de 
Bezanis  von  Cremona,  nachdem  er  auf  seiner  italienischen 
Beise  die  römische  Hs.  verglichen  haben  wird,  baldigst 
beginnen  zu  lassen. 

Der  Serie  der  Deutschen  Chroniken  wird  sich  dem- 
nächst als  erste  Hälfte  des  VI.  Bandes  der  bereits  voll- 
ständig abgesetzte  Text  der  Oesterreichischen  Chronik 
von  den  95  Herrschaften  (des  sogenannten  Hagen)  und 
ihrer  Fortsetzungen   in    der   Bearbeitung    des   Hm.  Prof. 
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Dr.  Seemüller  einreihen;  ein  weiterer  Anhang  (Wiener 
Annalen*),  Vorrede  und  Register  sollen  im  zweiten  Halb- 
bande nachgeliefert  werden.  Hr.  Privatdozent  Dr.  Geb- 
hardt  in  Erlangen  gedenkt  den  ersten  der  übernom- 
menen Beiträge  zu  den  Thüringischen  Quellen  deutscher 
Zunge,  das  Gedicht  Ton  der  Kreuzfahrt  des  Landgrafen 
Ludwig  III.,  in  wenigen  Wochen  druckfertig  vorzulegen; 
mit  den  Arbeiten  für  das  Leben  Ludwigs  lY.  hat  er  be- 
gonnen. 

Während  das  von  Eb'n.  Privatdozenten  Dr.  Heinrich 
Meyer  in  Göttingen  der  Zentraldirektion  zugesagte  Manu- 
script  für  eine  bis  zum  Jahre  1300  zu  führende  Ausgabe 
der  historischen  Lieder  noch  nicht  eingereicht  werden 
konnte,  ist  für  i^ine  Ausgabe  der  Dichtungen  des  Peter 
Suchenwirt  zur  Zeitgeschichte  des  14.  Jh.  dadurch  eine 
Grundlage  gewonnen  worden,  dass  die  in  langjähriger  Be- 
schäftigung mit  dem  Gegenstande  entstandenen  Vorarbeiten 
des  zu  Wien  verstorbenen  Prof .  £ratochwil  käuflich  er- 
worben werden  konnten,  nachdem  die  HH.  Prof.  Dr.  See- 
müller in  Wien  und  Dr.  Boethe  hierselbst  freundlichst 
ihre  Gutachten  über  diesen  litterarischen  Nachlass  ab- 
gegeben hatten. 

Innerhalb  der  Abteilung  Leges  sind  einmal  die  der 
Leitung  des  Hm.  Geheimrats  Prof.  Dr.  Brunner  unter- 
stellten Arbeiten  durch  die  HH.  Prof.  Dr.  Freiherr  von 
Schwind,  Prof.  Dr.  Seckel  und  Prof.  Dr.  Tangl 
weiter  gefördert  worden.  Der  erstere  veröfiEentlichte  ^ 
Vorarbeit  zu  der  Ausgabe  der  Lex  Baiuwariorum  im 
XXXI.  Bande  des  Neuen  Archivs  kritische  Studien  über 
das  Verhältnis  dieses  Volksrechtes  zu  dem  verwandten 
Gesetzestexte  und  gedenkt,  dem  voraussichtlich  im  laufen- 
den Geschäftsjahre  zu  beginnenden  Druck  der  Ausgabe 
noch  eine  Untersuchung  über  die  Handschriften  vorauszu- 
schicken. Hr.  Seckel  hat  im  XXXI.  Bande  des  Neuen 
Archivs  in  einer  sechsten  Studie  zu  Benedictus  Levita  die 
Quellen  des  ersten  Buches  behandelt,  eine  entsprechende 
siebente  Studie  über  das  zweite  Buch  bis  auf  die  Ver- 
gleichung  einer  Münchener  Hs.  vollendet  und  auch  die 
Vorarbeiten  über  die  Grundlagen  des  dritten  Buches  und 
der  Additiones  dem  Abschluss  entgegengeflihrt.  Hr.  Tangl 
durchmusterte  für  die  Ausgabe  der  fränkischen  Placita  die 
bayrischen  Traditionsbücher   teils   bei   einem  Besuche   in 


*)  Diese  Anzuden  sind  in  dem  inzwischen  ausgegebenen  Halb« 
bände  VI,  1  bereits  enthalten. 
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Manchen,  teils,  dank  dem  Entgegenkommen  des  Münchener 
BeichsarchiTS,  anf  der  KonigL  Bibliothek  in  Berlin,  hier 
unter  Mitwirkung  des  Hm.  Dr.  jur.  Bauch;  in  Ftades, 
Grerona  und  Vieh  hielt  Hr.  Dr.  E ramm  er  eine  ergibige 
Nachlese,  die  u.  a.  elf  bisher  ungedruckte  Gerichtsurkunden 
aus  dem  Ende  des  9.  und  dem  Beginn  des  10.  Jh.  zu  Tage 
förderte.  Die  Sammlung  der  handschriftlichen  Ueberliefe- 
nmgen  ist  damit  beend^;  der  Druck  der  Ausgabe  kann 
im  Herbst  d.  J.  beginnen.  Zu  besonderem  Dank  ist  die 
Zentraldirektion  Hm.  Prof.  Dr.  Hübner  in  Bostock  ver- 
pflichtet, der  für  diese  Ausgabe  den  von  ihm  und  anderen 
gesammelten  grossen  Apparat  von  Berichtigungen  und  Nach- 
trägen SU  seinen  Tränkischen  Gerichtsurkunden'  zur  Ver- 
fügung gestellt  hat. 

unter  Leitung  des  Hm.  Prof.  Dr.  Zeumer  hat  in 
derselben  Abteilung  zunächst  Hr.  Dr.  K  r  a  m  m  e  r  seine 
Arbeiten  für  die  Ausgabe  der  Lex  Salica  fortgesetzt  und 
eine  Anzahl  Handschriften,  die  nach  Berlin  rersendet  werden 
konnten,  hier  yerglichen,  die  zahlreichen  Pariser  Hss.  an 
Ort  und  Stelle  zum  allergrössten  Teil  erledigt  und  in  Ivrea 
die  dort  befindliche  Bezension  eingesehen;  die  sonstigen 
italieniBchen  Hss.  verglich  Hr.  Dr.  Pereis.  Den  Druck 
des  Bandes  II  der  Concilia  hat  Hr.  Prof.  Dr.  Wer  min g- 
hoff  in  Greifswald  wieder  aufgenommen  und  bis  zum 
66.  Bogen  gefördert.  Von  den  durch  Hm.  Dr.  Schwalm 
in  Hamburg  bearbeiteten  Constitutiones  gelangen  zwei 
Halbbände  gleichzeitig  mit  dem  Torliegenden  Berichte  zur 
Veröffentlichung:  Bd.  III,  2  (mit  Namenregister  von  dem 
Herausgeber, Wort-  und  Sachregister  von  Hm.  Dr.  Stengel) 
enthält  die  Akten  König  Adolfs,  Bd.  IV,  1  die  Albrechts, 
die  Wahlakten  Ton  1308  und  die  Constitutionen  Hein- 
richs Vn.  bis  gegen  Ende  1310.  Auf  einer  Beise  im 
Sommer  1905  bsA  Hr.  Dr.  Schwalm  für  die  Zwecke 
seiner  Ausgabe  und  ihrer  Fortsetzung  bis  1347  in  München, 
Modena,  &m,  Sarzana,  Parma,  Mailand,  Luzern,  Bern  und 
Freiburg  i.  TT.  gearbeitet.  In  der  Vorbereitung  der  Samm- 
lung der  Constitutionen  Karls  IV.  ist  dadurch  eine  wesent- 
liche Veränderung  eingetreten,  dass  Hr.  Dr.  Stengel  im 
Laufe  des  yorigen  Winters  von  dieser  Aufgabe  und  über- 
haupt von  der  Mitarbeiterschaft  an  den  Monumenta  Ger- 
maniae  mit  Bücksicht  auf  die  Förderung  seiner  eigenen 
Arbeiten  zurückgetreten  ist.  Seit  geraumer  Zeit  mit  Stu- 
dien über  die  Goldene  Bulle  beschäftigt  und  somit  in  die 
Zeit  Karls  IV.  gründlich  eingearbeitet,  hat  sich  nun  der 
Abteilungsleiter  Hr.  Prof.  Zeumer  entschlossen,  die  Heraus- 
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gäbe  der  Constitutionen  Karls  lY.  selber  in  die  Hand  zu 
nehmen;  als  ständiger  Mitarbeiter  ist  ihm  für  diese  Auf- 
gabe Hr.  Dr.  Beinhard  Lü dicke  zur  Seite  getreten; 
weitere  Hülfsleistungen,  wie  sie  zum  Teil  durch  das  schwere 
Augenleiden  des  Hrn.  Prof.  Z  e  u  m  e  r  erfordert  wurden, 
übernahm  sein  Schüler  Hr.  stud.  jur.  Kern.  Wesent- 
liehe  Förderung,  für  die  hier  der  Dank  ausgesprochen  sei, 
erfuhren  die  von  Hrn.  Zeumer  geleiteten  Serien  der 
Leges  durch  Hm.  Prof.  Dr.  Finke  in  Freiburg,  der  an 
Hrn.  Dr.  Schwalm  wertvolle  Abschriften  überliess,  den 
Direktor  des  Ernestinischen  Gesamtarchivs  zu  Weimar  Hm. 
Dr.  Burkhardt,  die  HH.  H.  Omont  und  Lebdgue 
zu  Paris,  Bxn.  Archivar  Dr.  Sc  haus  zu  Wiesbaden,  Hm. 
Dr.  Vigener  zu  Giessen,  sowie  durch  die  Vorstände  der 
staatlichen  Archive  zu  Coblenz,  Dresden,  Düsseldorf,  Karls- 
ruhe, München  und  Wien. 

Von  den  Diplomata  Karolina  gelangt  der  I.  Band 
gleichzeitig  mit  diesem  Berichte  zur  Ausgabe,  nachdem 
bei  Bearbeitung  des  Glossars  sich  für  einzelne  Gruppen 
die  Notwendigkeit  erneuter  Untersuchung  ergeben  hatte, 
deren  Ergebnisse  der  jetzige  Leiter  der  Abteilung,  Hr.  Prof. 
T  a  n  g  1  in  Berlin,  in  den  Berichtigungen  und  Nachträgen 
niedergelegt  hat.  Die  Ueberführung  des  Apparats  dieser 
zuvor  von  dem  1903  verstorbenen  Prof.  Mühlbacher  in 
Wien  geleiteten  Abteilung  von  dort  nach  Berlin  ist  im 
Sommer  und  Herbst  des  vorigen  Jahres  erfolgt.  Der  Stand 
der  übernommenen  Vorarbeiten  erforderte  eine  Nachprüfung 
der  Urkunden  für  St.  Gallen  und  Ellwangen,  der  sich  Hr. 
Prof.  Tangl,  im  Anschluss  an  seine  für  die  Placita  aus- 
geführte Münchener  Beise,  in  St.  Gallen  und  in  Stuttgart 
unterzog.  Die  zur  Bearbeitung  der  grossen  Urkunde  Lud- 
wigs des  Frommen  für  die  römische  Kirche  erforderliche 
nochmalige  Sichtung  der  Anselm-  und  Bonizo- Handschriften 
wurde  in  der  Weise  bewirkt,  dass  der  Abteilungsleiter  die 
Bonizo-Hs.  der  Wiener  Jesuitenbibliothek,  Hr.  Dr.  Pereis 
auf  seiner  zunächst  für  die  Abteilung  Epistolae  unternom- 
menen italienischen  Beise  die  einschlägigen  Codices  in 
Brescia,  Mantua,  Florenz  und  Rom  prüfte.  Dem  vielleicht 
noch  gegen  Ende  des  Rechnungsjahres  1906  zu  beginnenden 
Druck  der  ersten  Gruppe  der  Urkunden  Ludwigs  des  From- 
men (bis  817)  wird  Hr.  Prof.  Tangl  im  laufenden  Jahre 
eine  den  tironischen  Noten  in  sämtlichen  Karolinger- 
urkunden gewidmete  zusammenfassende  Abhandlung  voran- 
schicken. Als  Mitarbeiter  waren  seit  dem  1.  Juli  Hr. 
Archivassistent    Dr.    Ernst    Müller,    und    seit    dem 
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1.  November  Hr.  Dr.  jnr.  Karl  Banch  tätig,  vorüber- 
gehend, bis  zu  seinem  Uebertritt  zu  der  Abteilung  Legea, 
auch  Hr.  Dr.  Lüdicke. 

Der  Leiter  der  Abteilung  Diplomata  saec.  XI,  Hr. 
Prof.  Bresslau  in  Strassburg,  hat  den  Druck  des 
lY.  Bandes  bis  zum  26.  Bogen  fortgeführt,  so  dass  der 
Text  dieses  die  ganze  Begierungszeit  Eonrads  11.  um- 
fassenden Bandes  im  laufenden  Geschäftsjahr  gedruckt 
vorliegen  wird;  die  Ausgabe  des  Bandes  wird,  nach  Her- 
stellung der  Begister,  im  Jahre  1907  erfolgen  können. 
Unter  den  ihm  anzufügenden  Nachträgen  zu  Bd.  III  wird 
sich  ein  Neudruck  des  Diploms  H.  II.  305  (für  Kloster 
Fruttuaria)  befinden,  dessen  bisher  unbekannten  Schluss 
nebst  vollständiger  Datierung  (Pavia  1014,  Mai  6)  Hr. 
Bresslau  bei  einem  Besuch  in  Montpellier  auf  der 
Bibliothek  der  Ecole  de  m^decine  unter  den  für  die  Monu- 
menta  früher  noch  nicht  benutzten  Papieren  Guichenons 
fand.  Für  den  Y.  Band  (Heinrich  III.),  dessen  Druck  bald 
nach  Ausgabe  von  Bd.  lY  wird  beginnen  können,  hat  der 
Abteilungsleiter  auf  einer  Schweizer  Beise  die  letzten  der 
ausländischen  Archive,  deren  Urkunden  nicht  nach  Strass- 
burg versandt  werden  konnten,  ausgebeutet  und  an  seinem 
Wohnsitz  in  Yerbindung  mit  den  ständigen  Mitarbeitern 
HH.  Dr.  W  i  b  e  1  und  Dr.  H  e  s  s  e  1  die  Originale  der 
Archive  zu  München,  Coblenz,  Hannover  und  Münster, 
sowie  einige  aus  Luzem  übersandte  Stücke,  bearbeitet 
bezw.  photographiert.  Einige  kleinere  Arbeiten  für  die 
Abteilung  hat  Hr.  Dr.  Hessel  in  Italien  auf  einer  zum 
Zwecke  seiner  eigenen  Studien  angetretenen  Urlaubsreise 
ausgeführt. 

Für  die  Diplomata  saec.  XII.  hat  Hr.  Prof.  von 
Ottenthai  in  Wien  die  Yorarbeiten  nach  den  im  letzten 
Berichte  vorgezeichneten  Sichtungen  fortgesetzt ;  doch 
schied  von  seinen  beiden  aus  der  Abteilung  Diplomata 
Karolina  übernommenen  Mitarbeitern  Hr.  Dr.  L  e  c  h  n  e  r 
bereits  am  15.  November  aus,  um  einem  Bufe  als  ausser- 
ordentlicher Professor  nach  Innsbruck  zu  folgen.  Hr.  Dr. 
Hirsch  hat  die  Sammlungen  zu  München,  Einsiedeln 
und  Zürich  an  Ort  und  Stelle  durchforscht  und  im  An- 
schluss  an  die  schon  im  Yorjahre  erfolgte  Durcharbeitung 
der  Urkunden  Lothars  III.  für  Bamberg  und  Prüfening 
die  Bamberger  Schreibschule  und  die  Prüfeninger  Fäl- 
schungen noch  näher  untersucht.  Neu  aufgearbeitet  wurden 
sämtliche  Originale  Lothars  aus  den  Archiven  zu  München, 
fiigmaringen,   Karlsruhe,   Bern,  Einsiedeln,  Frauenfeld,   so 
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dass  von  süddeutsohen  Archiven  allein  Pfäffers  noch  aus- 
steht. In  die  Bearbeitung  der  Diplome  Lothars  waren  in 
vollster  Ausdehnung  die  Konrads  III.  und,  je  nach  der 
Sachlage,  auch  bereits  die  Friedrichs  I.  und  Heinrichs  YI., 
sowie  bei  den  besonderen  Zuständen  in  der  Königlichen 
Kanzlei  jener  Zeiten  mehrfach  auch  Papst-  und  Privat- 
urkunden einzubeziehen.  Dank  einer  Zusage  des  Direkto- 
riums der  preussischen  Staatsarchive  wird  das  in  diesen 
befindliche  einschlägige  norddeutsche  Urkundenmaterial  zur 
Versendung  nach  Wien  gelangen,  um  hier  mit  Hülfe  eines 
noch  anzunehmenden  weiteren  Mitarbeiters  im  Laufe  des 
Jahres  1906  erledigt  zu  werden,  während  eine  Forschungs- 
reise nach  Italien  für  den  Frühling  1907  in  Aussicht  ge- 
nommen wird.  Für  den  bibliographischen  Apparat  wurde 
das  umfassende  Verzeichnis  der  Drucke  von  Kaiserurkunden 
fortgesetzt.  Durch  Zusendung  von  Archivalien  verpflichteten 
sich  der  Abteilung  zu  Dank  das  Beichsarchiv  zu  München, 
das  Generallandesarchiv  zu  Karlsruhe,  das  Hausarchiv  zu 
Sigmaringen  und  das  Staatsarchiv  zu  Bern;  gleich  ent- 
gegenkommend zeigte  sich  der  Hr.  Archivar  des  Stiftes 
Einsiedeln,  P.  Bingholz,  der  dem  Hrn.  Dr.  Hirsch 
bei  Bearbeitung  und  Reproduktion  der  Urkunden  das  grösste 
Entgegenkommen  bewies  und  den  Hrn.  Buchhändler  Ben- 
ziger zu  dankenswertester  Mitwirkung  beim  Photogra- 
phieren  veranlasste.  In  Wien  selbst  haben  der  Direktor 
des  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs,  Hr.  Hofrat 
Dr.  Winter  und  der  Concipist  Hr.  Dr.  Kratochrwil 
auch  in  diesem  Jahre  das  photographische  Atelier  des 
Archivs  den  Zwecken  der  Monumenta  in  liberalster  Weise 
zur  Verfügung  gestellt. 

In  der  Abteilung  Epistolae  hat  Hr.  Dr.  Per  eis 
während  seines  längeren  Aufenthaltes  in  Italien  das  dor- 
tige Material  für  die  Ausgabe  der  Briefe  des  Papstes 
Nicolaus  I.  ausgebeutet,  zumal  durch  Kollation  der  grossen 
Sammlung  der  Biblioteca  Vallicellana  zu  Bom  und  durch 
Prüfung  anderer  Handschriften  derselben  Bibliothek,  sowie 
durch  Nachforschungen  in  Montecassino.  Nach  Berlin 
zurückgekehrt  hat  Hr.  Dr.  Per  eis,  von  dem  bisherigen 
stellvertretenden  Abteilungsleiter,  Hm.  Prof.  Dr.  Tan  gl, 
beraten,  mit  der  Herstellung  des  Textes  für  die  Briefe 
Nicolaus  I.  und  Hadrians  IL  (für  diese  unter  Heran- 
ziehung des  nach  Berlin  gesandten  wichtigen  Codex  der 
Pariser  Nationalbibliothek)  begonnen  und  gedenkt  ihn  binnen 
Jahresfrist  zum  Druck  zu  liefern.  Vorschlägen  des  nun- 
mehrigen Abteilungsleiters,   Hm.  Prof.  Dr.  Werming- 
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hoff,    für    die   Weiterfühnmg    der   Epistolae    sieht    die 
Zentraldirektion  entgegen. 

Auch  der  Betrieb  der  Abteilang  Antiqnitates  dürfte 
nach  der  notgedmngenen  Unterbrechung  einiger  ihrer 
Arbeiten  nnnmehr  in  geregelten  Gang  zurückkehren,  da 
sich  endlich  die  Aussicht  eröffnet,  für  die  ron  dem  ver- 
storbenen Prof.  von  Winterfeld  hinterlassenen  Auf- 
gaben berufene  Fortsetzer  zu  gewinnen.  Auf  den  Rat  der 
HH.  Prof.  Dr.  Wilhelm  Meyer  in  Göttingen  und 
Prof.  Dr.  Gerold  Meyer  von  Knonau  in  Zürich  hat 
Hr.  Geheimrat  Holder-£gger,  dessen  Händen  die  Lei- 
tung dieser  Abteilung  bis  auf  weiteres  anvertraut  bleibt, 
von  dem  durch  seine  Notker- Studien  bekannten  Züricher 
Bibliothekar,  Hm.  Dr.  Jakob  Werner,  um  ein  Gut- 
achten über  die  umfassenden  Sammlungen  von  Winter- 
felds für  die  Ausgabe  der  Sequenzen  erbeten,  das  der 
Zentraldirektion  jetzt  vorliegt  und  uns  hoffen  lässt,  mit 
dem  Herrn  Verfasser  zu  einer  Verständigung  über  Um- 
fang und  Gesichtspunkte  der  von  ihm  zu  übernehmenden 
Weiterführung  der  grossen  Arbeit  zu  gelangen.  Beide 
Teile  begegnen  sich  dabei  in  der  Auffassung,  dass  es  ge- 
boten ifft,  gegen  die  Entwürfe  des  früheren  Bearbeiters 
eine  wesentliche  Beschränkung  der  Aufgabe  eintreten  zu 
lassen.  lieber  Verhandlungen  mit  einem  für  die  Fort- 
setzung der  sonstigen  ins  Stocken  geratenen  Arbeiten  an 
den  Poetae  Latini  des  zehnten  und  elften  Jahrhunderts 
vorzugsweise  in  Betracht  kommenden  Gelehrten  wird  hof- 
fentlich im  nächsten  Jahresbericht  eine  befriedigende  Mit- 
teilung gemacht  werden  können.  Inzwischen  hat  Hr. 
Prof.  Ehwald  in  Gotha  für  die  dem  IV.  Band  der 
Poetae  Latini  anzuschliessende  Ausgabe  der  Gedichte  Ald- 
helms  von  Sherbome  von  einer  Forschungsreise  nach  Ox- 
ford, Cheltenham,  Cambridge,  London,  Valenciennes  und 
Paris  reiches  Material  heimgebracht  und  damit,  sowie 
durch  Vergleichung  einer  Wolf  enbütteler  und  einer  Peters- 
burger Handschrift,  die  Grundlage  für  die  Textgestaltung 
gewonnen.  Von  den  Necrologia  hat  Hr.  Beichsarchiv- 
direktor  Dr.  B  a  u  m  a  n  n  den  III.  Band  vollendet  und 
ausgeben  lassen,  der  die  Totenbücher  der  Diözesen  Brixen, 
Freising  und  Begensburg  enthält.  Aus  dem  nunmehrigen 
Abschluss  der  von  dem  hochverdienten  Herausgeber  für 
die  Monumenta  Germaniae  geleisteten  hingebenden  und 
entsagungsvollen  Arbeit  nimmt  die  Zentraldirektion  will- 
kommenen Anlass,  Hm.  Bau  mann  den  ihm  schuldigen 
Dank  auf  das  Wärmste  noch  einmal  auszusprechen.    Der 
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Bearbeiter  der  Necrologia  der  Diözese  Passau,  der  erz- 
bischöfliche Bibliothekar  Hr.  Dr.  Fastlinger  in  Mün- 
chen, ist  leider  durch  schwere  Erkrankung  im  grössten 
Teile  des  letzten  Jahres  in  der  Arbeit  behindert  worden 
und  hat  sich  auf  die  Bearbeitung  eines  ungedruckten 
Nekrologs  von  St.  Florian  bei  Linz  und  eines  schon  be- 
kannten von  Kremsmünster  beschränken  müssen. 

Der  Herr  Leiter  der  Abteilung  Antiquitates  hat  an- 
geregt, die  biographischen  Schriften  verschiedener  mittel- 
alterlicher Verfasser  (de  scriptoribus  ecclesiasticis,  de  viris 
illustribus,  de  luminaribus  ecclesiae  a.  s.  w.)  in  einem  hand- 
lichen Bande  vereinigt  herauszugeben,  und  ist  von  der 
Zentraldirektion  um  nähere  Vorschläge  für  die  Ausführung 
ersucht  worden. 

Von  dem  Neuen  Archiv  ist  Heft  3  des  XXX.  Bandes 
noch  unter  der  Schriftleitung  von  Hm.  Geheimen  Hofrat 
Prof.  Dr.  Steinmeyer  in  Erlangen  erschienen ;  Bd.  XXXI, 
von  dem  Hefte  1  und  2  vorliegen,  Heft  3  sich  im  Druck 
befindet,  wurde  auf  die  im  Vorjahre  an  ihn  gerichtete 
Bitte  der  Zentraldirektion  von  Hrn.  Geheimrat  Prof.  Dr. 
Holder-Egger   redigiert. 

Die  Zentraldirektion  hat  ihren  ständigen  Berliner 
Ortsausschuss  beauftragt,  ihr  Vorschläge  für  eine  grund- 
sätzliche Abgrenzung  des  Arbeitsgebiets  der  Monumenta 
Germaniae  gegenüber  der  mit  unseren  Aufgaben  sich  be- 
rührenden Editionstätigkeit  der  deutschen  historischen 
Kommissionen  und  grösseren  Geschichtsgesellschaften  zu 
machen. 

Durch  die  Fürsorge  der  Reichsregierung  sind  der 
Zentraldirektion  im  Januar  1906  als  Arbeitsräume  und 
zur  Aufstellung  unserer  Sammlungen,  statt  der  bisherigen 
Unterkunft  im  Sockelgeschoss  des  Beichsversicherunpfs- 
amtes,  zwei  Säle  des  Beichsdienstgebäudes  Luisenstr.  33/34 
(Berlin  NW.  6)  überwiesen  worden. 

Wie  alljährlich  haben  wir  auch  in  diesem  Berichte 
den  hohen  Beichsbehörden,  den  Beamten  der  Handschriften- 
abteilung und  des  Zeitschriftenzimmers  der  Berliner  König- 
lichen Bibliothek,  dem  Königlich  Preussischen  Historischen 
Institut  zu  Bom  und  zahlreichen  Archiven  und  Biblio- 
theken des  In-  und  Auslandes  unseren  aufrichtigen  Dank 
für  die  den  Aufgaben  der  Monumenta  Germaniae  gewährte 
Förderung  auszusprechen,  insonderheit  anlässlich  der  vor- 
jährigen Forschungsreisen  unserer  Mitarbeiter  HH.  Dr. 
Krammer  und  Dr.  Per  eis,   der  Nationalbibliothek  und 
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dem  Nationalarchiy  zu  Paris,  den  Archires  de  la  Com- 
mune  zu  Prades,  dem  bischöflichen  und  dem  Eapitel- 
archiv  zu  Gerona,  dem  bischöflichen  Archiv  zu  Vieh,  der 
Biblioteca  Apostolica  Yaticana,  der  Biblioteea  Casanatense 
und  der  Biblioteca  Yallicellana  zu  Bom,  der  Biblioteca 
Lanrentiana,  Biblioteca  Marucelliana  und  Biblioteca  Bic- 
cardiana  zu  Florenz,  der  Biblioteca  Ambrosiana  zu  Mai- 
land, der  Kapitelsbibliothek  zu  Ivrea,  der  Biblioteca 
comunale  zu  Mantua,  dem  Kapitelarchiv  zu  Brescia  und 
dem  Archiv  zu  Montecassino. 

(Vorgelegt  in  der  KbmgU  Akademie  der  Wissenschaften  za  Berlin 
am  17.  Mai  1006.) 
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Von 


Mario  Krammer. 


Mit   einer  Beilage. 
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IN  achdem  die  Mehrzahl  der  wichtigeren  Handschrif ten 
der  Lex  Salica,  diejenigen  nämlich,  welche  J.  H.  Hesseis 
in  seiner  'Lex  Salica'  (London  1880)  nach  Merkels  Vor- 
gänge zur  ersten,  zweiten  und  dritten  Familie  vereinigt 
hat,  von  mir  teils  verglichen,  teils  abgeschrieben  war,  ergab 
sich,  da  die  hierbei  noch  unbearbeitet  gebliebenen  in  zu- 
nächst genügenden  Drucken  vorlagen,  als  dringendste  Auf- 
gabe die  Erledigung  der  sehr  zahlreichen  Handschriften 
des  sogenannten  emendierten  Textes,  der  vierten  Familie 
bei  Hesseis.  Von  diesen,  deren  Zahl  fünfzig  übersteigt, 
ist  fast  die  Hälfte  in  Paris,  mehrere  sind  in  Bom,  die 
übrigen  da  und  dort  verstreut. 

Vorarbeiten  lagen  hierfür  nur  in  geringem  Masse  vor. 
Der  Versuch  einer  kritischen  Edition  der  Emendata  ist 
noch  nicht  gemacht  worden.  J.  M.  Pardessus  gibt  in  seinem 
Werke  'La  loi  salique'  (Paris  1843)  als  fünften  Text  nur 
einen  Abdruck  von  Paris  lat.  4418,  dazu  eine  Anzahl  will- 
kürlich ausgewählter,  mitunter  auch,  wie  schon  Boretius 
fand,  fehlerhaft  vermerkter  Varianten.  Hesseis  hat  die- 
selbe Hs.  zu  Qrunde  gelegt  und  nur  die  Varianten  Par- 
dessus' um  etwas  vermehrt.  Pertz  endlich  verwandte  bei 
seinen  Vorarbeiten  zur  Edition  der  Emendata  den  Text  des 
Baluze,  Capitularia  regum  Francorum  II  (1677),  281  sqq., 
den  er  mit  Varianten  versah  und  nach  einigen  Hss.  korri- 
gierte. Für  ihn  untersuchte  im  Jahre  1862  Alfred  Boretius 
eine  Beihe  Pariser  Codices,  doch  nur  auf  gewisse  Stellen 
hin,  deren  Gestaltung  Pertz  auf  Grund  seines  bisherigen 
Materials  zweifelhaft  geblieben  war.  Für  die  Herstellung 
eines  auf  neuer  Grundlage  zu  errichtenden  Textes  erwies 
sich  diese  Vorarbeit  als  unzulänglich;  brauchbarer,  wenn 
auch  nicht  immer  ausreichend,  waren  für  meine  Zwecke 
mehrere  vollständige  Kollationen  deutscher  und  ausländi- 
scher Manuscripte,  die  von  Pertz  selber  oder  in  seinem 
Auftrage  angelegt  waren. 

Zur  rascheren  Erledigung  der  zahlreichen,  noch  un- 
Terglichenen  Hss.  in  Paris  schien  es  Herrn  Prof.  Zeumer 
das  Geratenste,  wenn  diese  an  Ort  und  Stelle  bearbeitet 
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würden.  Ich  erhielt  daher  den  Auftrag  einer  Beise  dorthin, 
mit  welchem  sich  sogleich  ein  zweiter  verband,  der  näm- 
lich, im  südlichen  Frankreich  nnd  in  Nordspanien  das 
Material  für  die  Placita  anfznarbeiten,  an  dessen  TöUiger 
Erledigung  Herr  Prof.  Tangl  im  Herbst  1904  verhindert 
gewesen  war.  Da  gleichzeitig  mit  mir  Herr  Dr.  Ernst 
Pereis  nach  Italien  ging,  übernahm  er  die  Kollation  der 
in  Florenz  und  Bom  noch  zu  erledigenden  Hss.  der  Lex 
Salica,  welcher  Aufgabe  er  sich  mit  um  so  dankenswerterer 
Sorgfalt  entledigte,  als  gerade  die  römischen  Hss.  von  be- 
sonderem Interesse  für  den  Text  der  Lex  emendata  sind. 

Ich  trat  am  18.  September  meine  Beise  von  Venedig 
aus  an  und  fuhr  zunächst  nach  Ivrea.  Die  Hs.  n.  33  der 
dortigen  Eapitelsbibliothek  ist  weniger  wegen  ihres  arg 
zerstörten  Lex  Salica -Textes  wichtig,  als  wegen  jener  merk- 
würdigen, im  neunten  Jahrhundert  entstandenen  Bechts- 
aufzeichnung  für  die  in  Italien  lebenden  Salier^,  welche 
A.  Pejron  (Memorie  della  B.  Accademia  delle  scienze  di 
Torino  1846,  S.  129  ff.)  ans  Licht  gezogen  hat,  die  hernach 
von  Merkel  als  Extravagante  B  bezeichnet,  unter  diesem 
Titel  in  Behrends  wie  in  Hesseis  Ausgabe  überging.  Beim 
Wiederabdruck  der  Pejronschen  Ausgabe  wurden  deren 
Lesefehler  natürlich  von  den  späteren  Editoren  übernom- 
men. Den  Lesefehlern  fügte  die  Behrendsche  Ausgabe 
noch  ein  paar  Druckfehler  (z.  B.  §  VI:  XVII  sol.  statt 
XV  sol.)  hinzu.  Gegenüber  Peyron  sei  bemerkt,  dass  an 
Stelle  des  zweimaligen  'septem'  in  §  2  (S.  421,  Zeile  11  und  13 
bei  Hesseis)  'VIIP;  für  'postea  dari'  in  §  VII,  Z.  6  'potest 
dari'  zu  lesen  ist;  dass  sich  ferner  die  von  Brunner,  Ent- 
stehung der  Schwurgerichte  (1871),  S.  69,  N.  1  für  'sacra- 
mentales'  (§  XII,  Z.  2)  vorgeschlagene  Lesung  ^ego  inde 
tales'  bestätigt;  'inde  tales'  wenigstens  ist  deutlich  zu  er- 
kennen. 

Leider  hat  die  Hs.  auch  hier  so  stark  gelitten,  dasa 
eine  Ausfüllung  der  von  Pejron  als  unleserlich  bezeich- 
neten Stellen  nur  in  geringem  Umfange  vorgenommen 
werden  konnte. 

Da  ich  dank  der  Freundlichkeit  des  Bibliothekara 
Can.  Q.  Clerico  den  Codex  in  ausgibigster  Weise  benutzen 
durfte,  war  es  mir  möglich,  schon  am  22.  September  meine 
Arbeit  zu  beendigen  und  nach  Genua  weiter  zu  fahren,  wo 
ich  einige  ürlaubstage  verbrachte,  um  dann  über  Marseille 


1)  S.  Bnmner,  DeutBcfae  Bechtsgeeohiofate  I,  S.  808,  N.  68.  11,  S.  881> 
N.  27. 
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nnd  Perpignau  nach  Prades  (Pyren^es  Orientales)  zu  gehen. 
Hier  verglich  ich  vom  30.  September  bis  zum  8.  Oktober 
für  Herrn  Prof.  Tangl  das  Original,  sowie  zwei  Kopieen 
eines  Placitums  aus  dem  Jahre  865.  Die  Benutzung  sämt- 
licher Stücke,  die  sich  in  den  Archives  de  la  commune  auf  der 
Hairie  befinden,  wurde  mir  auch  hier  in  liberalster  Weise 
gestattet. 

Ton  Prades  fuhr  ich  am  4.  Oktober  nach  Spanien 
und  traf,  nach  einem  kurzen  Aufenthalt  in  Barcelona,  am 
6.  abends  in  Gerona  ein. 

Etienne  Baluze  hatte  zwei  Chartularen,  dem  des  Bischofs 
und  dem  der  Kirche  von  Gerona  mehrere  Gerichtsurkunden 
entnommen.  Auffällig  erschien  es  angesichts  dieser  An- 
gabe, dass  der  Erzbischof  von  Paris,  Petrus  de  Marca,  in 
seinem  Werke:  Marca  hispanica  sive  limes  hispanicus  etc. 
(Paris  1688)  keine  andere  und  bessere  Ueberlieferung  kennt, 
als  die  fehlerhaften  Abschriften  des  französischen  Histori- 
kers. Es  galt  daher  festzustellen,  ob  die  betrefiEenden 
Stücke  —  oder  gar  noch  andere  —  wirklich  in  den  beiden 
Chartularen  enthalten  wären,  deren  Existenz  Dopsch  im 
Jahre  1894  festgestellt  hatte.  Das  Ergebnis  war  ein  über- 
aus günstiges.  In  dem  einen,  älteren  Chartular  s.  XIII 
fanden  sich,  mit  Ausnahme  eines  Stückes  ^,  nicht  nur  sämt- 
liche in  Frage  kommende  Placita,  sondern  auch  noch  elf 
andere,  völlig  unbekannte  Gerichtsurkunden  des  neunten 
und  zehnten  Jahrhunderts.  Ich  gebe  die  Begesten  dieser 
neuen  Stücke  in  der  Beilage  als  eine  Ergänzung  zu  Hübners 
Verzeichnis*.  Die  Benutzung  dieses  Chartulars  wurde  mir 
auf  meine  Bitte  von  dem  Herrn  Generalvikar,  in  dessen 
Archiv  der  dem  Domkapitel  gehörige  Codex  verwahrt  wird, 
sogleich  in  der  liebenswürdigsten  Weise  gestattet.  Nach 
einigem  Suchen  fand  sich  auch  in  einem  der  Archive  des 
E'apitels  das  andere,  jüngere  Chartular  (s.  XIV),  wo  sich 
einige  der  Gerichtsurkunden  des  älteren  Chartulars,  aber 
nicht  alle  und  keine  anderen  fanden. 

Mein  Aufenthalt  zog  sich  infolge  dieser  unerwarteten 
Funde  bis  zum  19.  Oktober  hin,  an  welchem  Tage  ich  von 
Gerona  in  das  nahe  gelegene,  doch  nicht  allzu  bequem 
erreichbare  Vieh  fuhr,  gleich  Gerona  ein  Bischofssitz.    Hier 


1)  'Mota  foit  quaestio'  (844  Mai  25  prope  Tolosam).  Vielleicht 
liegt  hier  ein  Versehen  Baloze's  vor;  in  allen  anderen  Stücken  ist  die 
Kirche  von  Gerona  als  prozessfährende  Partei  beteiligt;  hier  tritt  der 
Bischof  nur  als  einer  der  vom  Könige  ernannten  Richter  auf.  2)  Zeit- 
schrift d.  Savigny- Stiftung  f.  Rechtsgesch.   Bd.  XII.   Germ.  Abt.  (1891). 
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handelte  es  sich  nur  um  die  Yergleiehnng  eines  in  der  Col- 
lection  Moreau  (Paris,  Bibliotheque  nationale)  sehr  lücken- 
und  fehlerhaft  überlieferten  Placitnms  (947  Februar  7),  dessen 
Original  das  bischöfliche  Archiv  besitzt.  Für  das  freund- 
liche Entgegenkommen,  das  ich  auch  hier  fand,  bin  ich 
der  dortigen  Archiv-  und  Bibliotheksverwaltung  zu  nicht 
minderem  Dank  verpflichtet,  wie  der  in  Gerona. 

Ein  Besuch  der  dritten  nordspanischen  Bischofsstadt 
Seu  d'ürgel,  der  infolge  des  in  Gerona  gewonnenen  Er- 
trages in  Erwägung  gezogen  wurde,  unterblieb,  da  die  Zeit 
drängte  und  mir  meine  Hauptarbeit  in  Paris  noch  bevor- 
stand und  überdies  das  dortige  Archiv  für  die  Zwecke  der 
Placita  allem  Anscheine  nach  doch  keine  Ausbeute  zu  ge- 
währen versprach. 

Am  21.  Oktober  verliess  ich  Vieh  und  langte  am 
nächsten  Abend  in  Paris  an.  Von  hier  kehrte  ich  erst 
am  17.  Dezember  nach  Berlin  zurück. 

Mein  achtwöchentlicher  Aufenthalt  in  der  Hauptstadt 
Frankreichs  war  in  der  Hauptsache  den  Vorarbeiten  für 
die  Ausgabe  der  Lex  Salica  gewidmet.  Abgesehen  von 
der  Kollation  eines  nicht  umfangreichen  Stückes  aus  cod. 
lat.  12  710  für  Herrn  Prof.  WerminghoflE,  der  Abschrift 
dreier  Briefe  Karls  von  Valois  bezw.  Clemens*  V.  und 
kleineren  Arbeiten  für  Herrn  Dr.  Schwalm  war  ich  da- 
neben nur  noch  für  die  Abteilung  Epistolae  tätig.  Ich 
verglich  für  Herrn  Dr.  Pereis  fünf  Briefe  der  Päpste 
Nikolaus  I.  und  Hadrian  II.,  zwei  weitere  des  Erzbischofs 
Hinkmar  von  Heims  und  einen  Brief  König  Karls  11.; 
ausserdem  waren  Anfragen  über  Inhalt  und  Anlage  mehrerer 
Hss.  und  anderes  zu  erledigen. 

Angesichts  der  zahlreichen  Lex  Salica -Hss.  war  eine 
Auswahl  dringend  geboten.  Ich  hatte  mich  schon  im 
Sommer  1905  vor  meiner  Beise  mit  den  Emendata- Texten 
befasst,  einige  unerledigte  Hss.  verglichen  und  war  so  zu 
Kriterien  gelangt,  von  denen  aus  eine  gewisse  Sichtung 
des  Materials  vorgenommen  werden  konnte.  Ausführlich 
kollationiert  wurden  zu  Paris  die  Hss.  lat.  10  753,  10758 
und  4626,  von  denen  besonders  die  beiden  letzteren  aus 
verschiedenen  Gründen  von  höherem  Interesse  waren,  als 
das  Gros  der  übrigen.  Doch  wurden  auch  diese  sämtlich 
durchgesehen  und  die  Fassung,  die  sie  an  verschiedenen 
Stellen  boten,  vermerkt,  daneben  auch  alle  kleineren  Stücke 
zur  Lex  Salica,  Prologe,  Epiloge  u.  a.  berücksichtigt.  Ich 
hoffe,  nun  auf  diese  Weise  ein  im  Verein  mit  allen  anderen 
Emendata -Kollationen   (s.   oben)   für   die   Textherstellung 
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genügendes  Material  zusammengebracht  zn  haben,  das  über- 
dies hier  in  Berlin  noch  vermehrt  werden  soll. 

Da  es  endlich  wünschenswert  erschien,  den  Pactns 
Childeberti  L  et  Chlotharii  I.  (511  —  558;  bei  Boretius, 
Capitnlaria  regum  Francoram  I,  p.  3 — 5)  in  die  Ausgabe 
mit  aufzunehmen,  wurde  derselbe  von  Herrn  Dr.  Pereis 
und  mir  vorkommendenf  alls  auch  kollationiert ;  um  so  mehr, 
als  Boretius  nach  eigener  Aussage  nur  eine  beschränkte 
Anzahl  von  Varianten  gibt.  Ich  fand  dann  auch,  dass  dies 
Aktenstück  —  was  bei  Boretius  nicht  zu  erkennen  ist,  was 
aber,  wie  ich  hernach  sah.  Hesseis  (Lex  Salica  p.  415)  be- 
reits bemerkt  hatte  — ,  in  zwei  Fassungen,  von  denen  die 
eine  als  ein  emendierter  Text  angesehen  werden  kann, 
überliefert  ist.  Auch  die  sogenannte  Decretio  Childeberti  II. 
(596  Febr.  29 ;  bei  Boretius  I,  p.  15  sqq.),  die  in  sehr  enger 
Beziehung  zur  Lex  Salica  steht,  scheint  mir  einer  Neu- 
ausgabe zu  bedürfen. 

Näher  auf  die  Ergebnisse  meiner  in  Paris  und  her 
nach  fortgesetzten  Emendata- Studien  einzugehen,  muss  ich 
mir  hier  versagen,  zumal  sie  auch  noch  nicht  abgeschlossen 
sind.  Ein  erfolgreiches  Arbeiten  auf  diesem»  Gebiet  der 
Textgeschichte  wird  erst  möglich  sein,  wenn  auf  die  mich 
seit  Längerem  wieder  beschäftigenden  Fragen  über  das 
Verhältnis  der  älteren  Textgruppen  zu  einander  imd  zum 
Urtext  eine  befriedigende  ^twort  gegeben  sein  wird.  Bei 
den  Vorarbeiten  nämlich  für  die  verheissene  Fortsetzung 
des  ersten  Teils  der  'Kritischen  üntersuchimgen  zur  Lex 
Salica'  (N.  A.  Bd.  XXX,  S.  263—319)  erwies  sich  mir  die 
a.  a.  O.  gegebene  textkritische  Grundlage  nicht  immer  als 
so  zuverlässig,  wie^es  anfangs  erschienen  war.  Da  aber 
eine  Bückkehr  zu  der  vor  meinen  Darlegungen  fast  allein 
yertretenen  Ansicht  ausgeschlossen  ist,  so  wird  die  hoffent- 
lich bald  zu  bringende  Arbeit  vielleicht  eine  ganz  neue 
Anschauung  zu  verteidigen  haben. 

Ich  kann  nicht  schliessen,  ohne  des  bereitwilligen 
Entgegenkommens  zu  gedenken,  das  mir  bei  meinen  Arbeiten 
in  Paris  von  Seiten  der  am  Departement  des  manuscrits 
und  an  den  Archives  nationales  derzeit  tätigen  Herren  zu 
Teil  wurde;  mein  aufrichtigster  Dank  gebührt  aber  vor 
allem  Herrn  Prof.  Henri  Lebdgue,  Directeur  des  travaux 
pal^ographiques  ä  l'Ecole  des  hautes  ^tudes,  für  seiu  ständig 
bewiesenes  Wohlwollen  und  die  freundlichste  Auskunft  in 
vielen  Fällen. 
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Beilage. 

Nene  Oeriehtsurlniiiden  aus  Gerona. 

1.  In  Gegenwart  des  Bischofs  Gondemar  von  Gerona, 
des  Yicecomes,  genannter  Bichter  nnd  boni  homines  be- 
kennt Dominions  auf  Klage  des  bischöflichen  Vogts,  dass 
die  Ländereien,  die  er  bei  Terratella  innerhalb  der  bischöf- 
lichen Güter  inne  habe,  ein  Benefizinm  des  Bischofs  seien 
und  zu  dessen  Villa  Baschara  gehören. 

841  Sept.  2.  Chartularium  s.  XIII.,  p.  LXXXIX. 

2.  In  Gegenwart  gen.  Bichter,  Geistlicher  nnd  boni 
homines,  am  4.  Juni  879,  in  Anwesenheit  ferner  des  B.  Theo- 
taritis  und  im  Gericht  der  Grafen  Deila  und  Soniarius, 
des  Vicecomes,  genannter  Bichter,  des  Saionen,  mehrerer 
Geistlicher,  Vasallen  und  boni  homines  bekennt  Adisclus, 
seine  Klage  gegen  den  Bischof  wegen  Landnahme,  an- 
gesichts der  Erklärung  des  bischöflichen  Mandatars,  sein 
Herr  besässe  das  fragliche  Grundstück  'per  annos  legitimos' 
und  auf  Grund  vorgewiesener  Königsurkunden  und  Urteile, 
nicht  aufrechterhalten  zu  können. 

879  April  30.  A.  a.  0.  p.  CXXXIX  sqq. 

3.  Im  Gericht  des  B.  Servus  Dei,  gen.  Bichter,  des 
Saionen,  mehrerer  Priester  und  in  Anwesenheit  von  Dia- 
konen, Vasallen,  des  Grafen  Deila  und  anderer  boni  homines 
erklärt  Bevellus  auf  Klage  des  bischöflichen  Mandatars 
und  Frage  der  Genannten:  Bischof,  Bichter  und  Priester, 
dass  gewisse  Liegenschaften,  welche  die  Kirche  von  G. 
kraft  einer  Urkunde  Ludwigs  d.  Fr.  und  einem  Gerichts- 
urteil aus  der  Zeit  B.  Gondemars  ^  besitze  und  die  B.  von 
einem  dazu  nicht  Berechtigten  gekauft  habe,  da  die  Kauf- 
urkunde ungiltig  und  er  keinen  auctor  stellen  könne,  der 
Kirche  von  G.  mehr  als  jedem  anderen  gehören. 

893  April  15.  A.  a.  O.  p.  XV  sq. 

4.  In  Gegenwart  des  B.  Servus  Dei,  gen.  Bichter, 
des  Saionen,  mehrerer  Priester  und  boni  homines  erklärt 
Bevellus  auf  Klage  des  Mandatars,  ein  Stück  Land,  das 
er  fälschlich  für  bischöfliches  Lehen  ausgegeben,  zu  Un- 
recht in  Besitz  genommen  zu  haben. 

893  November  13.  A.  a.  O.  p.  LXXVHI  sq. 

5.  In  Gegenwart  des  B.  Servus  Dei,  gen.  Bichter,  des 
Saionen,   mehrerer  Priester  und  boni  homines  erklärt  der- 


1)  842—850. 
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selbe  B.,  dass  er  zwei  Eheleute,  ron  denen  er  ein  Erbe 
gekauft  habe,  hierfür  niemals  als  rechtmässige  auctores  an- 
sehen könne,  dass  die  Kaufnrkunde  nngiltig  sei  und  heute 
alles  der  Kirche  von  G.  gehöre  kraft  des  kgl.  Preceptums, 
das  der  B.  besitze. 

893  November  27.  A.  a.  0.  p.  LXXXV  sq. 

6.  In  Gegenwart  des  B.  Servus  Dei,  gen.  Bichter, 
des  Saionen,  mehrerer  Priester  und  boni  homines  bekennt 
derselbe  B.  auf  Klage  des  Mandatars,  freventlich  in  die  dem 
B.  kraft  kgl.  Preceptums  gehörenden  Feigengärten  ein- 
gedrungen zu  sein  und  sie  beschädigt  zu  haben. 

893  Dezember  1.  A.  a.  O.  p.  LXXXIV  sq. 

7.  In  Gegenwart  des  B.  Servus  Dei,  gen.  Bichter, 
des  Saionen,  mehrerer  Priester  und  boni  homines  erklärt 
Yadamirus  auf  die  Klage  des  Mandatars  wegen  eines  Wein- 
bergs, der  nach  kgl.  F^eceptum  zum  Teil  dem  B.  gehöre: 
da  der  Verkäufer,  der  von  ihm  auf  einem  der  drei  ge- 
währten Gerichtstage  gestellt  sei,  ihm  zu  einem  Becht  an 
jenem  Teil  nicht  verholfen  habe,  so  besitze  er  hierfür  keinen 
auctor  und  habe  den  Kaufbrief  infolgedessen  eigenhändig 
zerschnitten. 

893  Dezember  1.  A.  a.  O.  p.  LXXXni  sq. 

8.  In  Gegenwart  des  B.  Servus  Dei,  gen.  Bichter, 
eines  Priesters,  gen.  Leute  und  des  Saionen  bekennt  Ela- 
redus  auf  Klage  des  Mandatars  und  Frage  der  Bichter, 
dass  ein  Weinberg,  den  er  gekauft  habe,  für  den  er  aber 
den  Bichtem,  die  ihm  ein  egadium  [=  guadium?]  gegeben 
und  mehrere  Gerichtstage  gewährt  hätten,  keine  auctores 
stellen  könne,  heute  dem  B.  mehr  als  jedem  anderen  gehöre. 

895  September  10.  A.  a.  O.  p.  CXLII  sq. 

9.  In  Gegenwart  des  B.  Servus  Dei,  gen.  Bichter, 
Geistlicher  und  Weltlicher,  sowie  des  Saionen  u.  a.  be- 
kennt Bainulfus  auf  Klage  u.  s.  w.,  einen  Weinberg  un- 
rechtmässig erworben  zu  haben;  auch  habe  er  auf  den 
drei  ihm  gewährten  Gerichtstagen  erklärt,  die  Verkäufer 
nicht  als  auctores  ansehen  zu  können,  so  dass  der  Wein- 
berg heute  dem  B.  zukomme. 

898  Januar  31.  A.  a.  O.  p.  CXLIII  sq. 

10.  Auf  Befehl  des  B.  Guigo,  des  Grafen  und  Mark- 
grafen Miro,  der  beiden  Vicecomites  und  in  Gegenwart  gen. 
Bichter,  des  Saionen,  mehrerer  Pfaffen  und  Laien  bezeugen 
die  von  dem  Mandatar  des  B.  aufgeführten  Zeugen  in 
einem  Bechtsstreit  zwischen  dem  B.  und  gen.  Gegnern,  dass 
sie  selber  den  B.  Theotarius  und  nach  ihm  Servus  Dei  im 
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Besitze  der  ihren  Vorgängern  von  den  Königen  Karl  und 
Ludwig  per  preceptum  geschenkten  Villa  Baschara  gesehen 
haben,  und  dass  die  gen.  Gegner  hernach  daselbst  wider 
den  Willen  der  BB.  und  unrechtmässig  Weingärten  u.  a. 
anlegten. 

916  (oder  920)  Februar  26.  A.  a.  0.  p.  LXXX  sqq. 

11.  Im  Gericht  des  Grafen  und  Markgrafen  Miro 
und  in  Gegenwart  des  B.  Guigo,  der  Vicecomites,  gen. 
Bichter,  des  Saionen,  mehrerer  Pfaffen  und  Laien  bekennen 
die  in  n.  10  gen.  Gegner  des  B.  auf  Klage  seines  Manda- 
tars, die  gen.  Häuser  und  Weingärten  im  Gebiet  der  Villa 
Baschara  rechtlich  nicht  verteidigen  zu  können,  sondern 
diese  zu  unrecht  angelegt  zu  haben. 

916  (oder  920)  Februar  26.  A.  a.  0.  p.  LXXVn  sq. 
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Der  Poeta  Saxo 
und  der  angebliche  Priedensschluss 
Karls  des  Grossen  mit  den  Sachsen. 


Von 


B.  T.  Simson. 
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Üitwa  seit  dem  Anfange  der  sechziger  Jahre  des 
19.  Jh.  schien  der  angeblich  im  Jahr  803  zn  Salz  an  der 
fränkischen  Saale  geschlossene  Friede,  welcher  den  langen 
Krieg  zwischen  Karl  dem  Grossen  und  den  Sachsen  beendigt 
haben  soll,  ans  der  wissenschaftlichen  Geschichtslitteratnr 
and  selbst  ans  den  Schulbüchern  zu  verschwinden.  G. Wa  i  t  z 
hatte  in  seiner  Deutschen  Yerfassungsgeschichte  \  teils  im 
Texte,  teils  in  einer  längeren  Anmerkung,  alle  Gründe  zu- 
sammengefasst,  welche  der  Glaubwürdigkeit  dieser  haupt- 
sächlich Yon  dem  s.  g.  Poeta  Sazo  gegen  Ende  des  9.  Jh., 
in  der  ersten  Zeit  K.  Amolfs  (um  887  oder  888)  über- 
lieferten Nachricht  entgegenstehen.  Ausserdem  hatte  ich 
nicht  lange  darauf  in  einem  Aufsatze  ('Der  Poeta  Saxo  und 
der  Friede  zu  Salz')  in  den  'Forschungen  zur  Deutschen 
Geschichte''  versucht,  die  Entstehung  der  Nachricht  in 
einer  befriedigenderen  Weise  als  es  bis  dahin  geschehen  war 
zu  erklären. 

Wie  Hesse  sich  auch  —  abgesehen  von  allem  anderen, 
wie  dem  Schweigen  der  gleichzeitigen,  massgebenden 
Quellen  —  diese  Nachricht  mit  der  massenhaften  Weg- 
Bchleppung  von  Sachsen  vereinigen,  die  Karl  noch  im 
Jahre  804  vornehmen  liess®? 

Gleichwohl  ist,  wie  es  zu  geschehen  pflegt,  auch  diese 
Frage  nicht  endgültig  zur  Buhe  gekommen. 

Waitz  hatte  ausdrücklich  bemerkt,  dass  man  *auch 
nicht  allerlei  Mittelwege  einschlagen  dürfe',  um  einen  ver- 
meintlich wahren  Kern  der  unrichtigen  üeberlieferung 
herauszuschälen.  Dennoch  ist  dies  nur  etwa  zwei  Jahr- 
zehnte später  von  keinem  Geringeren  als  Leopold  von 
Bänke  wieder  versucht  worden.  'Dass  ein  allgemeiner 
Friede  mit  den  Sachsen  im  Jahre  803  in  Salz  geschlossen 
worden  sei*,  bemerkt  Bänke  in  seiner  Weltgeschichte  ^  'ist 
ein  offenkundiges  Missverständnis.    Aber  ich  gehe  ungern 


1)  Bd.  in,  2.  Anfl.,  S.  148  —  146.  216-218.        2)  Bd.  I  (1862), 
S.  301—  826,  besonders  308—316.  3)  Vgl.  meine  Jahrbüeher  Karls 

d.  Ghr.  n,  303  ff.        4)  V,  2  (1—3.  Aufl.  1884)  S.  194,  N.  1. 
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daran,  die  Yersicherang  des  sehr  prosaischen  Poeta  Saxo 
zn  verwerfen,  dass  sich  bei  dem  Aufenthalt  des  Königs 
in  Salz  eine  grosse  Anzahl  sächsischer  Edelinge  eingefunden 
habe,  wobei  dann  die  von  dem  König  vorgeschlagenen 
Bedingungen  angenommen  und  diesem  zugleich  mit  seinen 
Erben  Unterthänigkeit  angelobt  worden  sei*. 

Es  scheint  nicht  zweifelhaft,  dass  Ranke  hier 
namentlich  die  Beweisführung  von  Waitz  im  Auge  hatte, 
dass  es  diese  war,  der  er  sich  wenigstens  nur  ungern  fügen 
mochte,  während  mein  kleiner  Aufsatz  ihm  wohl  unbekannt 
geblieben  war.  Bänke  traute  dem  *sehr  prosaischen'  Dichter 
nicht  die  Phantasie  zu,  ein  solches  Ereignis  zu  erfinden. 
Als  Erfindung  des  Dichters  war  diese  Erzählung  aber  auch 
früher  nicht  betrachtet  worden.  Pertz^  hatte  sie  auf  ein 
Missverständnis,  eine  Verwechselung  mit  einem  Friedens- 
schluss  zwischen  Karl  dem  Grossen  und  dem  oströmischen 
Beiche,  ich  auf  eine  nicht  mehr  vorhandene  Quelle,  welche 
der  Poet  dem  letzten  Teil  seiner  metrischen  Annalen  zu 
Grunde  legte,  zurückzuführen  versucht. 

Sehr  viel  weiter  als  Bänke  ist  dann,  wieder  etwa 
anderthalb  Jahrzehnte  später,  ein  anderer  Forscher,  Georg 
Hüffer  in  seinen  'Korveier  Studien  *,  gegangen.  b5 
hält  eine  ^nochmalige  Verhandlung  des  Falles'  für 
wünschenswert,  'eine  Art  von  Wiederaufnahme -Verfahren, 
bei  dem  ja  nicht  selten  überraschende  Dinge  zu  Tage 
kämen',  und  gelangt  zu  dem  Ergebnis,  dass  der  Friede 
Karls  mit  den  Sachsen  zu  Salz  als  eine  wohlverbürgte, 
urkundlich  sichergestellte  Tatsache  zu  be- 
trachten sei. 

HüfEers  Werk  hat  von  mancher  Seite  ausserordentliche, 
ja  überschwängliche  Anerkennung  gefunden,  besonders  im 
'Historischen  Jahrbuch'  der  Görres- Gesellschaft*.  'Dazu', 
so  heisst  es  dort  in  einer  Anzeige  dieses  Buches,  'ist  die 
Darstellung  nicht  trocken  und  langweilig,  sondern  anziehend, 
frisch  und  lebhaft.  Besonders  jüngeren  Historikern  ist  das 
Buch  als  eine  Musterleistung  quellenkritischer  Unter- 
suchungen zum  gründlichen  Studium  bestens  zu  empfehlen'. 
Dem  Lobe  der  Darstellung  kann  man  sich  anschliessen ; 
um  so  weniger  dem  der  Methode^  denn  diese  besteht  darin, 
die  gewagtesten  Kombinationen  in  zuversichtlichster  Weise 
als    Tatsachen    hinzustellen.     Viel    zutreffender    als    der 


1)  Mon.  Germ.  SS.  I,  260,  N.  16.  2)  Konreier  Studien.  Quellen- 
kritische  üntenuchongen  zur  Karolingergeschichte.  Münster  i.  W.  1898. 
S.  71.  72—109.         8)  Bd.  XX,  S.  612  —  513. 
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Panegjriker  im  'Historischen  Jahrbuch'  charakterisiert 
ohne  Zweifel  Brandi  in  der  'Zeitschrift  für  Deutsches 
Altertum  und  Deutsche  Litteratur'^  Hüffers  Arbeit,  wenn 
er  schreibt:  'Das  Buch  enthält  einige  Erörterungen  von 
allgemeinem  litterarhistorischen  Interesse.  Das  Ganze 
freilich  stellt  sich  dar  als  ein  geflissentlich  methodisches, 
überaus  künstliches  Gefüge,  dessen  Glieder  z.  T.  aufs  be- 
denklichste aneinandei^esetzt  sind.  Dem  Verfasser  lag 
daran,  die  früheste  Kirchengeschichte  des  alten  Sachsen- 
landes aus  dürftigen  Notizen  und  berüchtigten  Fälschungen 
zurückzugewinnen.  Ihn  leitete  die  romantische  Liebe  eines 
Restaurators;  und  sichtlich  hat  bei  seinem  Werke  der 
Dichter  von  'Dreizehnlinden'  (Korvei)^  Pate  gestanden'. 

Wäre  nicht  in  den  letzten  Jahrzehnten,  seit  dem  Ende 
der  Periode,  der  vornehmlich  der  Name  Waitz  die  Signatur 
gab,  unverkennbar  eine  gewisse  Ermattung  des  Interesses 
für  mittelalterliche ,  besonders  frühmittelalterliche  Ge- 
schichte eingetreten^,  so  würde  eine  so  kühne  und  über- 
raschende Behauptung,  wie  die  Hüffers  über  den  Frieden 
zu  Salz  wohl  schon  längst  einer  eingehenderen  Prüfung 
unterzogen  worden  sein.  Indem  ich  mich  endlich  ent- 
schliesse  eine  solche  zu  versuchen,  tue  ich  es  insofern  nicht 
gern,  als  Hüffers  Argumentation  gegen  mich  gerichtet  und 
es  im  Allgemeinen  weder  erfreulich  ist  Bepliken  zu  schreiben 
noch  sie  zu  lesen. 

Erstaunlich  ist  es,  was  Hüffer  alles  bestimmt  weiss. 
Er  weiss,  dass  die  jüngere  Redaktion  de^  karolingischen 
Reichsannalen  (bis  z.  J.  829)  von  einem  sächsischen  Hof- 
kapellan Ludwigs  des  Frommen,  Gerold,  verfasst  ist:  'die 
Aimales  Einhardi  sind  in  Wirklichkeit  Annales  Geroldi'^. 
Er  weiss,  dass  derselbe  Gerold  die  einzige  erhaltene  Hs. 
der  ersten  Bücher  der  Libri  ab  excessu  divi  Augusti  des 
Taoitus  nach  Korvei  brachte,  als  er  in  dies  Kloster  ein- 
trat: 'wem  je  der  Nachruf  des  grossen  Römers  auf  den 
Cheruskerfürsten  (II.  88  liberator  haud  dubie  Germaniae 
etc.)  das  Herz  geschwellt  hat,  der  soll  auch  des  Cherusker - 
Sprossen  Gerold  gedenken,  dem  allein  er  die  Kunde  davon 
zu  danken  hat'^.  Er  behauptet,  dass  der  Poeta  Saxo  die 
Germania  des  Tacitus  benutzt  habe^. 


1)  Bd.  XLVI,  8.  286.         2)  Friedrich  Wilhelm  Weber  (ygl.  AUg. 
^e  Biographie  XLI,  S.  296  ff.)        8)  ^omnibos,  qaamviB  paacis,  qni 
lustoriae  me£i  aevi  Stadium  adbuc  foyenV,  schreibt  Bresslau  1902  in  der 


praef.  zur  Vita  BemioniB  11.  ep.  Osnabrug.         4)  S.  18.         5)   S.  15. 
6}  S.  6.  63  f. 
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Alles  dies  wäre  ja  interessant,  wenn  es  nur  richtig 
und  bewiesen  wäre. 

Die  Yermutang,  dass  Gerold  die  früher  sogenannten 
Annales  Einhardi  verfasst  habe,  war  schon  in  einer  Münster- 
schen  Dissertation^  von  Martin  Mejer  aufgestellt  worden. 
F.  Kurze  ^  hielt  diese  Annahme  für  durch  Hüffer  erwiesen, 
W.  Erben  ^  wenigstens  für  sehr  plausibel.  H.  Bloch  ^  fand 
Hüffers  Beweisführung  sehr  feinsinnig,  wenn  auch  nicht 
zwingend.  G.  Monod  ^  erklärte  es  für  zweifelhaft,  ob  Gerold 
jene  Umarbeitung  der  Eeichsannalen  verfasst  habe.  Endlich 
hat  H.  Wibel^  diese  Hypothese  schlagend  und  nicht  ganz 
ohne  berechtigte  Ironie  widerlegt. 

In  der  Tat  sind  für  diese  Vermutung  noch  lange  nicht 
einmal  so  gute  Gründe  beigebracht  worden  wie  für  die 
ältere  Ansicht,  welche  jene  Annalen  dem  Einhard  zuschrieb. 
Es  ist  richtig,  dass  der  jüngere  Annalist  kriegerische  Er- 
folge der  Sachsen  gegen  die  Franken  mitteilt,  welche  der 
ältere  Annalist  verschweigt.  Aber  das  beweist  nur,  dass  er  sich 
an  gewisse  höfische  Bücksichten  nicht  mehr  band,  welche  sein 
Vorgänger  nahm,  was  sich  auch  bei  anderen  Gelegenheiten 
zeigt.  Es  ist  richtig,  dass  er  in  der  Geographie  Sachsens 
zu   Hause   ist.     Aber   er   zeigt    überhaupt   geographische 


1)  Zur  alteren  Geschichte  Coryeys  und  Höxters,  Münster  1893 
teedruckt  in  Paderborn),  in  den  beigegebenen  Thesen.  Meyer  macht 
den  Gerold  auch  zum  Verfasser  der  früher  sogenannten  Annales  Lanris- 
senses  maiores  von  801  —  829  und  identifiziert  ihn  ausserdem  mit  dem 
als  'Astronomus'  bekannten  Biographen  Ludwigs  des  Frommen.  Indessen 
ist  es  vollkommen  ausgeschlossen,  dass  der  i^tronomus  diesen  TeU  der 
Reichsannalen  verfasst  haben  könnte,  da  er  ihn  nicht  nur  in  weniger 
scharfer  und  klarer  Fassung  wiedergibt,  sondern  auch  nicht  selten  miss- 
verstanden hat  (vgl.  Simson,  Jahrbücher  Ludwigs  d.  Fr.  U,  S.  298.  801) ; 
auch  ist  es  höchst  unwahrscheinlich,  dass  der  Astronomus  ein  Sachse 
war.    Was  seinen  Namen  betrifft,  so  wird  er  in  einer  Hs.  Luitolf  (Liutolf) 

genannt  (vgl.  Simson  a.  a.  0.  S.  297,  N.  8).        2)  Einhard  (Berlin  1899), 
.  68  —  69.  8)  Histor.  Vierteljahrschrift  III.  1900,  S.  260  —  262. 

4)  Göttii^.  ffel.  Anz.  1901>  n.  11,  S.  889.  5)  Etudes  critiques  sur  les 

sources  oe  rhistoire  Carolinnenne  (Bibliothöque  de  T^cole  des  hautea 
6tudes  fasc.  119.  Paris  1898)  ».  147.  N.  8.  Die  Identität  Gerolds  mit  dem 
Astronomus  ffibt  Monod  (s.  jedocn  oben  Anm.  1)  als  möglich  zu;  die 
Fortsetzunff  der  Reichsannalen  von  801 — 829  spricht  er  mm  bestimmt 
ab.  Hinsichtlich  der  Umarbeitung  bemerkt  er:  41  est  douteuz  qu'il  ait 
compos^  le  remaniement,  si  celui*ci  a  6i6  6crit  en  801  et  par  un  clero 
de  1  entourage  du  oomte  Th^odoric'.  6)  Beitrage  zur  Kritik  der  Annales 
Begni  Francorum  und  der  Annales  q.  d.  Einhardi  (Strassburg  1902), 
S.  288  —  247.  Auch  Holder- Egffer  stimmt  diesem  Urteil  bei,  N.  Archiv 
XXyin,  250.  Dämmler  bemerkt  in  der  7.  Auflage  von  Wattenbachs 
'Geschichtsquellen'  I,  S.  220,  dass  Gerold,  der  erst  876  starb,  zur  Zeit 
der  Entstehung  der  früher  so|renannten  Annalee  Einhardi  ohne  Zweifel 
noch  zu  jung  gewesen  sei,  um  sie  verfassen  zu  können.  Vgl.  oben  Anm.  5. 
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Kenntnisse,  auch  wo  nicht  von  Sachsen,  sondern  z.  B.  von 
Pannonien  ^  die  ßede  ist.  So  bleibt  als  einziges  Argument 
für  seine  sächsische  Herkunft'  übrig,  dass  er  (was  ich 
selbst  hervorgehoben  hatte')  abweichend  von  seiner  Vor- 
lage die  deutschen  Ortsnamen  in  niederdeutscher  Form 
gibt.  Wider  seine  sächsische  Nationalität  spricht  dagegen 
die  auch  yon  Hüffer^  nicht  verkannte  Tatsache,  dass 
gerade  dieser  jüngere  Annalist  besonders  oft  und  scharf 
die  Treulosigkeit  und  Yertragsbrüchigkeit  der  Sachsen 
hervorhebt  ^  Er  zeigt  für  sie  nicht  mehr  Sympathie  als 
etwa  für  die  Bretonen^  Es  ist  ja  möglich,  dass  auch  ein 
Sachse  so  schreiben  konnte,  aber  wahrscheinlich  ist  es  nicht. 
Auch  der  Poeta  Saxo  nennt  seine  Landsleute  hier  und  da 
treulos  oder  Vertragsbrüchige,  aber  doch  lange  nicht  so 
oft  wie  die  sogenannten  Annales  Einhardi,  die  ihm  zur 
Vorlage  dienten,  während  diese  selbst  sich  dabei  nicht  an 
ihre  Vorlage  anschliessen,  auch  nicht,  wie  Hüffer  meint, 
an  Einhards  Vita  Karoli  (c.  7),  in  der  sie  sogar  vielleicht 
umgekehrt  benutzt  sind^. 

Dass  ferner  gerade  Gerold  den  jetzigen  Codex  Me- 
diceus  I.  der  Annalen  des  Tacitus  nach  Korvei  gebracht 
hat,  ist  höchstens  eine  Möglichkeit,  aber  nichts  weniger 
als  gesicherte  Tatsache.  —  Hätte  der  Poeta  Saxo  die 
Germania  des  Tacitus  benutzt,  so  wäre  das  beachtens- 
wert; denn  wir  haben  ja  höchstens  zwei  sichere  Spuren  der 


1)  a.  791;  vgl.  auch  Hüffer  S.  9,  N.  2;  Kurze,  N.  Archiv  XXI,  72. 
2)  Allerdings  nimmt  diese  auch  Dümmler  (Wattenbach,  DGQ.  a.  a.  O.) 
an,  und  auch  Monod  findet  wenigstens,  dass  der  Verfasser  über  die 
sächsischen  Anffelegenheiten  ausserordentlich  unterrichtet  sei  und  sich 
offenbar  für  sie  mteressiere.  3)  Jahrbücher  Karls  d.  Gr.  II,  610.  4)  S.  7. 
5)  776.  776.  777.  786.  795.  797.  6)  Vgl.  799.         7)   776.  794  (1.  I. 

V.  298.  ni.  V.  223).  8)  Ueber  diese  Kontroverse,  die  mit  besonderer 
liebhaftigkeit  zwischen  Bemheim  und  Kurze  gefuhrt  wurde,  haben  zuletzt 
Bloch  a.  a.  0.  S.  890—893  und  Wibel  a.  a.  0.  S.  182—184.  168  —  218. 
215  gehandelt.  Sie  entscheiden  sich  mit  Bemheim  für  die  Abhängigkeit 
der  Vita  Karoli  von  den  Ann.  Einhardi.  Allerdings  scheint  mir  ihre 
Beweisführung  nicht  ffanz  einwandfrei.  Insbesondere  glaube  ich  nicht, 
dass  die  "Worte  in  Einh.  V.  Kar.  c.  12:  'Abodritos,  qui  cum  Francis  olim 
foederati  erant'  einen  Hinweis  auf  den  Abfall  der  Abodriten  im  Jahr  817 
enthalten,  milhin  nach  diesem  Ereigois  geschrieben  sein  müssen.  Eine 
solche  Akribie  liegt  ganz  ausserhalb  Einhards  Art.  Vielmehr  übersetzen 
nach  meiner  Ansidit  O.Abel  und  Wattenbach  richtig:  'die  seit  langer 
Zeit  mit  den  fVanken  yerbündeten  Abodriten'.  So  wird  'olim'  ja  oft 
gebraucht,  und  diese  Auslegung  yertragt  sich  auch  sehr  wohl  mit  Ann. 
q  d.  Einh.  789.  798.  Hinsichtli<£  dieses  Arguments  stimme  ich  also  eher 
Kurze  (N.  Archiv  XXVIII,  669)  als  Bloch  und  Wibel  (ebd.  S.  682)  bei. 
Holder -E^r  schliesst  sich  in  der  neuesten  (5.)  Ausgabe  der  Vita  Karoli 
(p.  XXV)  JBloch  an. 

Htnet  Archiv  etc.    XXXH.  3 
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Kenntnis  dieser  Schrift  im  Mittelalter :  die  Erwähnung  der 
Stelle  über  den  Bernstein  in  Cassiodors  Yarien  (Y,  2)  und 
namentlich  die  Ausschreibung  langer  Stellen  in  der  Ein- 
leitung zu  der  Translatio  s.  Alezandri  von  Budolf  von  Fulda. 
Aber  man  erstaunt,  dass  Hüffer  diese  Benutzung  dartun 
zu  können  glaubt,  indem  er  folgende  Stellen  zusammenhält^ : 

Poeta  Sazo. 
Quae  (gens)  nee  rege  fuit 
saltem   sociata  sub   uno,   üt 


se  militiae  pariter  def  enderet 
usu,  Sed  variis  divisa  modis  • . 
Sed  generalis  habet  populos 
divisio  ternbs,  Insignita  qui- 
bus  Saxonia  floruit  olim,  No- 
mina nunc  remanent,  virtus 
antiqua  recessit .  .  Denique 
Westf  alos  vocitant . .  quorum 
non  longe  terminus  amne  A 
Eheno   distat  (1.  I,  40  —  50). 


Germania, 
sedes  nulla  regnorum  po- 
tentia  divisas  .  .  Manet  ad- 
huc  Boihaemi  nomen . .  Ipsam 
Bheni  ripam  haud  dubie  Ger- 
manorum  populi  colunt  .  . 
conditoris  sui  nomine  vocen- 
tur . .  transgressi  olim  (c.  28). 
Omnium  harum  gentium  vir- 
tute  praecipui  Batavi  .  .  in- 
sulam  Bheni  amnis  colunt  •  . 
Manet  bonos  et  antiquae  so- 
cietatis  insigne  .  .  tantum 
in  usum  praeliorum  sepositi 
(c.  29). 

Ich  finde  hier  gar  keine  bemerkenswerte  Ueberein- 
stimmung,  nichts,  was  einem  Beweise  auch  nur  ähnlich  sieht. 

Die  Hauptquelle  des  Foeta  Saxo  für  die  Erzählung 
von  dem  Frieden  Karls  des  Grossen  mit  den 
Sachsen  wäre  nach  Hüff ers  Meinung '  die  Lex  Saxonum 
gewesen,  d.  h.  ein  Prolog  zu  derselben,  in  welchem  dieser 
Friede  höchst  wahrscheinlich  verkündigt  worden  sei.  Dieser 
Prolog  ist  jedoch  weder  vorhanden  noch  bezeugt,  dass  er 
jemals  vorhanden  war.  Karl  v.  Bichthofen^  nahm  aller- 
dings an,  dass  der  Lex  bei  ihrer  ursprünglichen  Publikation 
ein  förmlicher  Eingang  nicht  gefehlt  haben  werde,  aber 
diese  Yermutung  kann  ein  positives  Zeugnis  nicht  ersetzen 
und  muss  dahingestellt  bleiben. 

HüfiEer  *  führt  es  auf  eine  solche  amtliche  Verkündigung 
des  Friedens  —  insbesondere  des  Zugeständnisses,  dass  die 
Sachsen  ihr  Yolksrecht  behalten  sollten  —  in  der  Lex 
Saxonum  zurück,  dass  später  neue  Herrscher,  wie  Heinrich  II. 
und  Konrad  IL,  den  Sachsen  ihr  Becht  bestätigen  mussten, 
ehe  sie  von  ihnen  anerkannt  wurden  ^.    Allein  zur  Erklärung 


1)  S.  64.  2)  S.  72—86.  8)  Zur  Lex  Saxonum  S.  90;  MG. 
Legg.  V,  13.  47  n.  1.  Hüflfer  S.  84,  N.  2.  4)  8.  81  —  83.  6)  Vgl. 
WaitB,  Deutsche  VerfaBsungsgeschichte  V,  2.  Aufl.  S.  163  f.  VIII,  S.  172, 
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dieser  Tatsache  ist  Häffers  Annahme  nicht  erforderlich. 
Man  wQSste  auch  ohnedies,  dass  Earl  der  Grosse  den  Sachsen 
ihr  Becht  belassen  hatte,  und,  was  wohl  die  Hauptsache  sein 
mag^,  das  ostfränkische  Beich  war  an  das  sächsische  Herzogs- 
haus gekommen.  Die  Sachsen  stellten  jene  Forderungt  als 
das  Beich  mit  Heinrich  II.  auf  den  bairischen  Nebenzweig 
dieses  Hauses,  und  dann,  als  es  mit  Konrad  II.  auf  ein 
fränkisches  Geschlecht  überging.  Dass  sie  schon  bei  der 
Wahl  Konrads  I.  eine  solche  ForderuDg  erhoben  hätten, 
hören  wir  nicht. 

Femer  ist  es  überhaupt  wenig  wahrscheinlich,  dass 
ein  Poet  seiner  Darstellung  ein  offizielles  Dokument  zu 
Grunde  gelegt  haben  sollte.  In  ähnlicher  Weise  nahm 
Pertz^  an,  dass  der  Bericht  des  Dichters  über  die  Beichs- 
teilung  vom  Jahr  806  (1,  IV.  v.  170—200)  der  ßeichs- 
teilungsurkunde  selbst  entlehnt  sei.  Allein  Monod'  hätte 
diese  Vermutung  nicht  wiederholen  sollen ;  denn  ich  hatte 
nachgewiesen,  dass  dieser  Bericht  eine  ganz  unverkennbare 
Verwandtschaft  mit  den  Annales  Laurissenses  minores  (der 
von  Waitz  so  genannten  Kleinen  Lorscher  Frankenchronik) 
zeigt,  also  auch  auf  eine  annalistische  Quelle  hinweist. 
Davon  hat  sich  auch  JafiE6®  überzeugt,  während  P.  v.  Winter- 
feld, dessen  neueste  Ausgabe  des  Poeta  Saxo^  überhaupt 
mehr  den  Ansprüchen  des  Philologen,  als  denen  des  Histo- 
rikers gerecht  wird,  darauf  ebenso  wenig  eingeht  wie  Hüffer. 
Noch  unwahrscheinlicher  ist  es,  dass  der  Poet  sich  in  seinem 
Bericht  über  die  Friedensbedingungen  so  nachdrücklich  auf 
das  Zeugnis  Einhards  in  der  Vita  Karoli  berufen  haben 
aollte,  wenn  er  in  der  Lage  war,  sich  zugleich  auf  das 
eigene  Zeugnis  Karls  des  Grossen  in  einem  Prologe  zu  der 
Lex  Sazonum  beziehen  zu  können. 

Um  seine  Annahme  zu  unterstützen,  behauptet  HüfPer  ^ 
dass  die  Lex  Saxonum  erst  803  aufgezeichnet  sein  könne; 
denn,  wie  üsinger^  erwiesen  habe,  sei  in  ihr  bereits  das 
Capitulare  legi  Bibuariae  additum  vom  Jahre  803  benutzt. 
In  der  Tat  besteht  zwischen  einem  Artikel  dieses  Capitulare 
und  ein  paar  Paragraphen  der  Lex  Saxonum  eine  sehr 
nahe  Verwandtschaft,  die,  wie  ich  nicht  bestreiten  will, 
auf  Benutzung  des  Capitulars  in  der  Lex  beruhen  mag. 
Indessen  ist  die  Zeitbestimmung  dieses  Capitulars,  die 
einzelne  Hss.  bieten:   'Hoc  fuit  datum  ad  Aquis  in  tercio 


1)  Scr.  I,  262,  N.  19.  2)  a.  a.  0.  S.  163,  N.  6.  3)  Bibl.  rer. 
Gem.  iV,  509,  N.  1.  4)  MG.  Poet.  Latini  medii  aevi  IV  (1899),  S.  1  ff. 
5)  S.  79,  N.  4.        6)  ForBchungen  zur  Lex  Saxonum  S.  69 — 60. 

8* 
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anno  imperii  domni  Karoli  Aogusti^  quando  synodus  ibi 
magna  fuit*  inkorrekt,  da  jener  mit  einer  Synode  verbundene, 
für  die  Eechtsreform  wichtige  Reichstag  in  Aachen  nicht 
803,  sondern  bereits  im  Oktober  802  stattfand.  Auf  diesem 
Reichstage  kamen  also  anch  jene  Znsätze  znm  Bibuarischen 
Recht  zur  Beratung,  wenn  sie  auch  erst  im  folgenden  Jahre 
dem  betreffenden  Teil  der  Bevölkerung  durch  Königsboten 
zur  Annahme  vorgelegt  wurden*. 

Ausserdem  erwähnt  der  Poeta  Saxo,  welcher  der 
Rechtsreform  Karls  des  Grossen  nach  seiner  Kaiserkrönung 
gedenkt,  selbst  sie  unter  802': 

Divinas  mundique  pias  ex  ordine  leges 
Tunc  exerceri  mandaverat  et  renovari 
—  was  beinahe  schon  allein  genügt,  um  Hüffers  Hypothese 
auszuschliessen. 

Ausser  dem  Bericht  des  Poeta  Saxo  über  den  Frieden 
zu  Salz  liegt  eine  Reihe  ähnlicher,  zum  Teil  ziemlich 
genau  entsprechender  Notizen  vor,  deren  Ursprung  in 
Halberstadt  zu  suchen  ist,  und  zwar  1)  in  den  Annales 
Quedlinburgenses  803  ^  2)  bei  dem  Annalista  Saxo  803^, 
3)  in  den  Gesta  episcoporum  Halberstadensium  *,  4)  in  der 
Briefsammlung  des  Abts  Wibald  von  Stablo  und  Korvei, 
epist.  471  (Notae  Halberstadenses)  ^ 

Diesen  Nachrichten  zufolge  setzte  Karl  der  Grosse 
durch  eine  am  15.  Mai  804  oder  803  zu  Salz  erlassene 
Urkunde  die  Grenzen  des  bischöflichen  Sprengeis  von 
Halberstadt  fest,  schenkte  auf  einer  zu  derselben  Zeit  in 
derselben  Pfalz  gehaltenen  Reichsversammlung  den  Sachsen 
ihre  alte  Freiheit  und  erliess  ihnen,  gegen  die  Verpflichtung 
am  Christentum  festzuhalten,  jeden  Tribut,  ausgenommen 
den  Zehnten  von  Ackerbau  und  Viehzucht  an  die  Kirche. 
Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  die  Annales  Quedlin- 
burgenses jene  Urkunde  nicht  erwähnen,  sondern  von  der 
Grenzbestimmung  des  Sprengeis,  ähnlich  wie  ein  in  einer 
Trierer  Hs.  erhaltenes  Bruchstück  verlorener  Gesta  epi- 
scoporum Halberstadensium ^    schon  unter  781  sprechen® 

1)  Vgl.  Simson,  Jahrbücher  Karls  d.  Qr,  H,  274,  N.  3.  279  —  280. 
286;  Boretius,  Capp.  reg.  Prenc.  I,  105.  117;  Waitz,  DVG.  III.  2.  Aufl. 
S.  832;  Broimer,  Deutsche  Kechtsseschichte  I,  808.  849  (etwas  weniger 
genau  Ghrundzüge  d.  d.  B.  S.  86) ;  K.  Schröder,  Lehrbuch  der  Deutschen 
Rechtsgeschichte,  4.  Aufl.,  8.  287.  248,  N.  66;  VT.  Schücking,  N.  Archiv 
XXIV,  633,  N.  6.  648  —  649.  2)  L.  IV.  t.  77—78 ;  vgl.  1.  V.  v.  639  -  544, 
nach  Einh.  V .  Kar.  c.  29,  mit  dem  bedeutungslosen  Zusätze :  'plures  inde 
HbroB  faciens\  8)  Scr.  III,  40.  4)  Scr.  W,  565.  5)  Scr.  XXm,  79. 
6)  Jaff(§,  Bibl.  rer.  Germ.  I,  602—608.  Ausdrücklich  von  einem  Friedens- 
schluBs  ist  hier  überall  nicht  die  Rede.  7)   Scr.  XXX,  19  —20. 

8)  Scr.  in,  88. 
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und  dass  die  Angabe  der  Grenzen  in  den  erwähnten  Notae 
Halberstadenses  fehlt. 

Auch  diese  Angaben  hält  Htiffer  für  zuverlässig,  in- 
dem er  sie  auf  ein  echtes,  von  Karl  unter  dem  15.  Mai  808 
zu  Salz  erlassenes  Circumscriptionsdiplom  für  das  Bistum 
Halberstadt  zurückführt. 

Zur  Unterstützung  seiner  Annahme  zieht  er  u.  a.  die 
Annales  Mettenses  und  den  sog.  Indiculus  obsi- 
dum  Saxonum  heran. 

Die  vorhandenen  Quellen  wissen  nämlich  nichts  von 
einem  Aufenthalt  Karls  des  Grossen  in  Salz  im  Mai  803. 
Auch  die  Annales  Mettenses  nicht.  Aber,  meint  Hüffer^ 
die  verlorene  Vorlage  der  Annales  Mettenses  habe  an 
der  betreffenden  Stelle  'wahrscheinlich  auch  des  Maitages  von 
Salz  gedacht,  was  den  späten  Mettenses  wegen  des  zum 
August  erwähnten  zweiten  Aufenthaltes  Karls  in  Salz  als 
Verwechslung  erschienen  sein  mag*.  In  diesem  Falle  können 
wir  mit  einiger  Sicherheit  feststellen,  ob  Hüffer  sich  auf 
richtiger  Fährte  befindet.  Seither  ist  aus  einer  Hs.  der 
Kathedralbibliothek  in  Durham  eine  ältere  Fassung  der 
Annales  Mettenses  bekannt  geworden,  die  der  bekannten 
jüngeren  zu  Grunde  liegt  ^  und  vor  kurzem  in  den 
Scriptores  rerum  Germanicarum  unter  dem  Titel  'Annales 
Mettenses  priores*  herausgegeben  worden  ist^  Aber  auch 
dieser  ältere  Text  weiss  nichts  von  einem  früheren  Aufent- 
halte Kaiser  Karls  zu  Salz  im  Jahr  803  als  dem  bekannten 
im  Sommer  (August)^. 

Wie  ich  gleich  hinzusetze,  berichten  diese  neuerdings 
zum  Vorschein  gekommenen  Annales  Mettenses  priores* 
allerdings,  dass  in  Salz  ein  Beichstag  gehalten  und  auf 
ihm  gewisse  Anordnungen  getroffen  worden  seien  (dispo- 
sitisque  in  eodem  placito  quae  tunc  oportuna  esse  videban- 
tur).  Speziell  von  einer  Ordnung  der  sächsischen  An- 
gelegenheiten oder  gar  von  einem  Friedensschluss  mit  den 
Sachsen  sagt  jedoch  auch  diese  Quelle  nichts,  abgesehen 
davon,  dass  die  angeführten  Worte  teilweise  zu  den  all- 
gemeinen schablonenhaften  Wendungen  zählen,  welche  in 
ihr  öfters  wiederkehrend 

Der  Indiculus  obsidum  Saxonum  enthält  ein 
Verzeichnis    von    Sachsen     (10    Westfalen,    15    Ostfalen, 


1)  S.  106,  N.  1.  2)  Vgl.  N.  Archiv  XXH,  694  ff.  XXIV,  399  ff. 
XXV,  175  ff.  XXVni,  9—35.  3)  Annales  Mettenses  priores.  Primum 
reo.  6.  de  Simaon.  Hannover,  et  Lips.  1905.  4)  S.  89  —  90.  5)  S.  90. 
6)  Vgl.  ebenda  S.  64,  N.  11.  90,  N.  1.  4;  N.  Archiv  XXIV,  403,  N.  8. 
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12  Engem,  im  Ganzen  37),  die  sich  bisher  in  den  Händen 
alamannischer  Grosser,  der  Bischöfe  Egino  (von  Eonstanz)  and 
Sindpert  (von  Augsbnrg),  des  Abtes  Waldo  (von  Beichenan), 
verschiedener  Grs^en  n.  s.  w.  befunden  haben,  nnnmehr  aber 
von  dem  Bischof  Heito  (von  Basel)  und  dem  Grafen  Hitto 
in  Empfang  genommen  werden  sollen :  'De  Westfalahis  istos 
recipiet  Haito  episcopns  et  Hitto  comis  —  De  Ostfalahis 
—  De  Angarüs  —  sunt  in  summa  XXXVII'.  Darauf  folgt 
noch  eine  neue  Bubrik:  'Isti  veniant  ad  Mogontiam  media 
quadragesima\  die  es  zweifelhaft  lässt,  ob  4sti',  welche  zu 
Mittfasten  nach  Mainz  kommen  sollen,  die  schon  genannten 
Sachsen  sind  —  oder  erst  genannt  werden  sollen.  Nach 
dem  gewöhnlichen  Gebrauch  von  'iste*  und  der  ganzen  An- 
ordnung des  Schriftstückes,  namentlich  wegen  der  neuen 
Bubrik,  wäre  fast  das  letztere  wahrscheinlicher.  In 
diesem  Falle  hätte  SickeP  Becht,  der  den  Indiculus  als 
ein  Fragment  ansieht,  während  Boretius  das  Stück  über- 
schreibt :  'Indiculus  obsidum  Sazonum  Moguntiam  deducen- 
dorum'.  Sickel  bemerkt  auch,  nichts  berechtige  zu  der  An- 
nahme, dass  in  dem  Schriftstücke  eine  offizielle  Ausferti- 
gung vorliege,  obschon  Pertz  es,  wegen  der  anscheinend 
gleichzeitigen  Schrift,  als  'capitulare  autographum'  be- 
zeichnete. 

üeberliefert  ist  dieser  Indiculus  in  einer  der  aus 
St.  Blasien  stammenden  Hss.^  der  Elosterbibliothek  von 
St.  Paul  in  Kärnten,  auf  zwei  eingenähten,  wie  es  scheint, 
im  Anfange  des  9.  Jh.  geschriebenen  Blättern.  Heratts- 
gegeben  haben  ihn  Martin  Gerbert  in  Monumenta  veteris 
liturgiae  Alamanniae  *,  TJssermann  im  Prodromus  Germaniae 
sacrae*,  später  Pertz*  und  zuletzt  Boretius*  in  den  Monu- 
menta Germaniae. 

Es  lag  nicht  fem,  die  hier  bekundeten  Massnahmen 
in  betreff  sächsischer  Geiseln  mit  der  Beendigung  des 
Sachsenkrieges  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Schon  üsser- 
mann,  welcher  den  Indiculus  ungenau  als  Tormula  convo- 
cationis  procerum  Saxoniae  ad  conventum  Moguntinum  sub 
Carolo  M.'  bezeichnet,  dachte  an  eine  solche  Kombination 
mit  dem  angeblichen  Frieden  zu  Salz.     Ebenso  Eichhorn  ^ 


1)  Acta  Karolinonim  II,  285—286.  2)  Man  vermutet,  data  sie 
ehedem  dem  Kloster  Reichenau  gehörte ;  vgl.  MG.  Capitolana  regam 
Francorum  II,  p.  XXVI  (wo  statt  0. 188  zu  lesen  ist  C.  115).  3)  II,  112  f. 
4)  I,  p.  LXV-LXXU.  5)  LL.  I,  89.  6)  Leg.  sect.  H.  CMjitularia 
regum  Francorum  I  (1888),  p.  288—284,  N.  15,  vgl.  II,  589.  7)  Deutsche 
Staats-  und  Rechtsgeschichte,  5.  Ausg.,  I,  513. 
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welcher  meinte,  'die  Erdffnnngen,  welche  Earl  jenen  Sachsen 
machte,  könnten  den  Anläse  gegeben  haben,  dass  die  säch* 
sischen  Grossen  in  beträchtlicher  Anzahl  zum  Kaiser  nach 
Salz  gekommen  wären  und  von  neuem,  allerdings  auf  die 
schon  lang  feststehenden  Bedingungen  ihm  ge- 
huldigt hätten'.  Auf  einen  ähnlichen  Gedanken  ist  (viel- 
leicht in  unbewusster  Beminiscenz  an  Eichhorns  Auffassung) 
dann  wieder  Bänke  ^  gekommen,  der  damit  einen  neuen, 
selbständigen  Vorschlag  zur  Lösung  unserer  Frage  zu  machen 
glaubte.  '£s  wäre  sehr  möglich',  sagt  er,  'dass  hier  mit 
den  Geiseln  eine  vorläufige  Abrede  genommen  und  diese 
dann  von  den  nach  der  Pfalz  zu  Salz  gekommenen  vor- 
nehmen Sachsen  ratificirt  worden  wäre.  Nur  insofern 
würde  von  einem  Frieden  die  Rede  sein  können,  als  die 
Bedingungen  festgesetzt  worden  wären,  unter  denen  ein 
solcher  statthaben  sollte,  wenn  man  ihn  faktisch  annehme . . .' 
Auch  Waitz '  hielt  für  möglich,  dass  mit  jenen  sächsischen 
Geiseln  über  die  Angelegenheiten  ihrer  Heimat  verhandelt 
worden  sei,  meinte  jedoch,  es  wäre  dann  natürlicher,  an- 
zunehmen, Karl  habe  sich  mit  den  Geiseln  selbst  über 
Punkte  vereinigt,  die  zur  Beruhigung  des  Landes  dienen 
konnten.  Auch  betont  er  mit  Recht,  dass  dergleichen 
blosse  Vermutungen  stets  sehr  wenig  Wert  haben  und 
Näheres  über  die  Sache  nicht  bekannt  ist.  Dagegen  weiss 
Hüffer^  auch  hier  ganz  genau  Bescheid  und  sieht  Alles 
leibhaftig  vor  sich.  Als  Kaiser  Karl  nach  Ostern  803^ 
über  Mainz  nach  Salz  reiste,  'erwarteten  ihn  bereits  seit 
Mittfasten  siebenunddreissig  Sachsen  aus  den  drei  Stämmen, 
die,  seither  in  Schwaben  als  Geiseln  festgehalten,  nun  mit 
dem  Friedensschluss  die  Heimat  wiedersehen  sollten.  Sie 
alle  gaben  ihm  jetzt  frohes  Geleit  (nach  Salz)  .  .  .' 

Da  der  Indiculus  keine  Zeitbestimmung  trägt,  kommt 
es  vor  allem  darauf  an,  diese,  wenigstens  annähernd,  zu 
ermitteln. 

Der  erste  Herausgeber,  Gerbert,  war  geneigt,  dies 
Schriftstück  dem  Jahre  797  zuzuweisen,  aus  dem  an  sich 
nicht  üblen  Grunde,  weil  das  am  28.  Oktober  797  (in 
Aachen)  erlassene  Capitulare  Sazonicum  ebenfalls  unter 
Hinzuziehung  und  mit  Zustimmung  einer  Anzahl  von 
Sachsen  aus  jenen  verschiedenen  Teilen  des  Landes,  West- 


1)  Weltgeschichte  a.  a.  0.  2)  Deutsche  Yerfassungsgeschichte  UI. 
2.  Aufl.,  S.  145.  —  Ueber  Mühlbachers  Ansicht  vgl.  unten  S.  40, 
3)  S.  107  f.        4)  Siehe  jedoch  unten  S.  40  f. 
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falen,  Engem  und  Ostfalen  (simulque  congregatis  Saxonibus 
de  diversis  pagis,  tarn  de  Wesfalahis  et  Angariis  quam  et 
de  Ostfalahis^)  erlassen  ist.  Pertz  setzte  den  Indicolus  in 
das  Jahr  802,  da  Karl,  ausser  im  Jahre  794,  wo  die  massen- 
haften Wegführungen  von  Sachsen  erst  begonnen  hätten, 
nur  damals  zur  Osterzeit  wenigstens  in  der  Nähe  von  Mainz, 
'in  suburbanis  Mogontiae',  nämlich  in  Frankfurt,  verweilt 
habe.  Diese  Ansicht  teilen  auch  SickeP,  der  das  Ver- 
zeichnis für  im  Januar  802  aufgestellt  hält,  und  Bänke. 
Dagegen  schwankte  Ussermann  zwischen  der  Bücksicht  auf 
die  Argumentation  Gerberts  und  auf  den  angeblichen 
Frieden  zu  Salz,  also  zwischen  797  und  803.  Für  803  ent- 
schieden sich  Erhard^  und  Hüffer^.  Mühlbacher ^  er- 
scheint als  der  späteste  Termin  dieser  Verordnung,  die  viel- 
leicht mit  der  804  erfolgten  Pazifikation  Sachsens  zusammen- 
hänge, 805.  Bettberg  ^  setzte  sie  erst  nach  805,  und  im 
Anschluss  an  ihn  glaubte  ich^  sie  etwa  in  das  Jahr  806 
verlegen  zu  sollen.  Boretius  und  Waitz®,  der  jedoch  die 
Ansetzung  auf  802  oder  803  als  haltlos  nachweist,  lassen 
die  Zeitbestimmung  offen. 

In  der  Tat  irrte  Bänke,  wenn  er  meinte,  Pertz  habe 
dies  Aktenstück  'mit  gutem  Grunde'  in  das  Jahr  802  ge- 
setzt. Pertz  stützte  sich  hier  auf  eine  falsche  Urkunde, 
nach  der  Karl  das  Osterfest  802  in  Frankfurt  beging, 
während  er  es  tatsächlich  in  Aachen  feierte*.  Ueberdies 
geht  aus  der  Verordnung  nicht  einmal  unbedingt  hervor, 
dass  der  E^aiser  damals  persönlich  zu  Mittfasten  in  oder 
bei  Mainz  sein  wollte  ^^ 

Hüffer  ^^  sucht  auch  hier  Hülfe  bei  den  Annales  Met- 
tenses.  Aber  nach  diesen  Jahrbüchern  kam  Karl  nicht 
vor,  sondern  nach  Ostern  803  nach  Mainz  (Imperator 
vero  post  pascha  ab  Aquis  prof ectus  ad  Magonciam  venit)  ^^. 
Darum  müssen  bei  Hüffer  die  sächsischen  Geiseln  auf  den 
Kaiser  von  Mittfasten  bis  nach  Ostern  in  Mainz  warten  ^^. 
Ausserdem  täuscht  sich  Hüffer  hier  wieder  in  der  Voraus- 
setzung, dass  diese  Nachricht  aus  der  Vorlage  der  Annales 


1)  Gapitularia  regum  Francorum  I,  71.  2)  Acta  Karolinonim  II, 
66  K.  177.  8)  BegesU  historiae  Westfaliae  I,  83,  n.  248.  4)  S.  107  f. 
5)  Regesten,  2.  Aufl.,  n.  410.  6)  Kirchengeschichte  Deutschlands  n,  411, 
N.  32;  vgl.  S.  93—94.  122—123.  7)  Jahrbücher  Karls  d.  Gr.  II,  307, 
N.  2.  8)  a.  a.  0.  S.  145,  N.  1.  9)  Mühlbacher  n.  385;  Ann.  regni 
Francorum  802  (rec.  Kurze  p.  117) ;  Waitz  a.  a.  0.  10)  Vgl.  Rettberg  II, 
411,  N.  82;  Mühlbacher  n.  410.  11)  S.  106—107.  12)  Vgl.  Ann. 
Mett.  prior.  S.  102.        18)  Vgl.  oben  S.  39. 
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Mettenses  stamme.  Wohl  schreibt  auch  ein  Interpolator 
des  Reg^no,  welcher  dessen  Chronik  mit  Zusätzen  aus  den 
Annales  Mettenses  versehen  hat^,  dasselbe.  Aber  dieser 
Interpolator  benutzte  bereits  die  üeberarbeitung,  welche 
auch  in  den  jüngeren  Metzer  Jahrbüchern  ausgeschrieben 
ist^.  In  den  Annales  Mettenses  priores^,  die  der  Durhamer 
Codex  enthält,  steht  dagegen:  'Imperator  estatis  tempore 
ab  Aquis  profectus  ad  Mogontiam  perveilit',  wie  auch  in 
den  hier  nahe  verwandten  Annales  Guelf erb jtani  ^ :  'Impe- 
rator autem  estatis  tempore  venit  ad  Magontiam'.  Aus 
welcher  Ursache  die  Worte  'estatis  tempore'  (die,  beiläufig 
bemerkt,  auch  ganz  der  sonstigen  Ansdrucksweise  jenes 
Werkes  entsprechen^)  in  der  üeberarbeitnng  in  'post  pascha' 
verändert  sind,  kann  ich  nicht  ersehend  Jedenfalls  ist 
diese  spätere  Aenderung  aber  nicht  massgebend,  zumal  nur 
die  ältere  Angabe,  wonach  der  Kaiser  im  Sommer  803 
nach  Mainz  ging  und  dort  einen  Reichstag  hielt,  auch  sonst 
bestätigt  wird^ 

Demnach  gewähren  die  Worte  'Isti  veniant  ad  Mo- 
gontiam media  quadragesima'  für  die  Zeitbestimmung  des 
Indiculus  keinen  Anhalt.  Wohl  aber  bieten  ihn  einzelne 
darin  vorkommende  Namen,  besonders  der  des  Bischofs 
Heito.  Rettberg®  rechnet  wohl  richtig  aus,  dass  Heito 
erst  tun  805  Bischof  von  Basel  wurde,  da  er  nach  Walah- 
frid  Strabo  sein  Amt  im  zehnten  Begierungsjahr  Ludwigs 
des  Frommen  (28.  Januar  823  —  27.  Januar  824),  wo  er  es 


1)  Re|;inoniB  Ghronicon  rec.  Kurze  p.  64.  2)  Vgl.  Annales 

Mettenses  pnores,  praef.  p.  XITT.  Er  scheint  dieser  Ueberarbeitung,  wie 
idi  hier  nachtraore,  sogar  auch  noch  den  Zusatz  unter  867:  'Iste 
Robertna  —  aeqmperari  potuissent*  (Kurze  S.  93)  entnommen  zu  haben. 
VgL  Annales  Pnldenses  rec.  Kurze  p.  XL  3)  S.  89.  4)  Scr.  I,  45. 
5)  VgL  z.  B.  790.  'tempore  aestatis'.  804.  *Incipienteque  estatis  tempore'. 
803.  ^hiemis  tempore'.  804.  'illius  veris  tempore'  (Ann.  Mett.  pr.  p.  78. 
90.  91).  6)  Dass  der  Kaiser  Ostern  803  in  Aachen  beging,  ist  in  den 
älteren  wie  in  den  jüngeren  Annales  Mettenses  schon  unter  802  bemerkt; 
auch  bei  dem  ewälmten  Literpolator  des  Hegino,  wo  Kurze  den  Zusatz 
*et  pasca  similiter*  nur  übersehen  hat  (vgl.  a.  a.  0.  S.  89.  102).  Allen- 
falls könnte  auch  die  Ausdrucksweise  der  Ann.  Mett.  priores  a.  804 
(p.  90 — 91):  'Ibi  illius  veris  tempore  persistens  inter  ceteros  divinos 
coltns  etiam  ibi  pascha  celebravit.  Incipienteque  estatis  tempore  ad 
palacinm  quod  Aquis  dicitnr  regrediens  .  .  .'  von  Einfluss  gewesen  sein. 
7)  Vgl.  N.  Archiv  XXIV,  409.  XXV,  178—179.  Der  Reichstag,  der 
BchoB  auf  Johannis  in  Aussicht  genommen  war  und  zu  dem  Karl  um 
Mitte  Juni  von  Aachen  aufgebrocnen  zu  sein  scheint,  war  jedenfalls  noch 
in  der  ersten  Hälfte  des  Juli  versammelt.  Vielleicht  war  der  £rö£fnunffs- 
termin  nicht  pünktlich  eingehalten  worden.  Jahrbücher  Karls  d.  Gr.  II, 
286-287.      8)  VgL  oben  S.  40,  N.  6. 
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spätestens  am  21.  Dezember  823  niederlegte,  18  Jahre  inne 
hatte  K  Mühlbacher  bleibt  zwar  auch  in  der  zweiten  Auflage 
seiner  Begesten  der  Karolinger '  dabei,  dass  Heito  'nach  der 
gewöhnlichen  Annahme'  802  —  811  Bischof  von  Basel  ge- 
wesen sei.  Allein  diese  gewöhnliche  Annahme  stützte  sich 
offenbar  nur  auf  die  durch  Pertz  eingeführte  irrige  Ansetzung 
des  Indiculus  auf  802  und  darauf,  dass  Bischof  Heito  811 
als  Gesandter  nach  Konstantinopel  geschickt  wurde  ^. 

Mithin  ist  das  Jahr  805  nicht,  wie  Mühlbacher  meint, 
der  späteste,  sondern  der  früheste  Zeitpunkt,  in  welchem 
der  Indiculus  aufgesetzt  sein  kann.  Indess  liegt  der  ter- 
minus  ad  quem  in  diesem  Falle  allerdings  von  dem  terminos 
a  quo  nicht  weit  ab,  da  Waldo,  der  in  diesem  Schriftstück 
ohne  Zweifel  als  Abt  von  Beichenau  erscheint,  schon  806 
nach  St.  Denis  versetzt  wurde.  Der  Indiculus  fällt 
also  in  die  Zeit  von  805  —  806  und  vermag  die  Nachricht 
von  dem  Frieden  zu  Salz  im  Jahre  803  nicht  zu  unter- 
stützen. 

Was  Hüffer^  gegen  diese  Zeitbestimmung,  speziell 
gegen  mich  einwendet,  ist  nicht  zutreffend.  Er  belehrt 
mich,  unter  Verweisung  auf  die  Allgemeine  Deutsche  Bio- 
graphie (XI,  677),  es  stehe  keineswegs  fest,  dass  Heito  erst 
806  Bischof  von  Basel  geworden  sei;  er  sei  zwar  806  auf 
Waldo  als  Abt  von  Eeichenau  gefolgt,  aber  schon  vor- 
her Bischof  von  Basel  geworden.  Auf  die  Allgemeine 
Deutsche  Biographie  hatte  ich  jedoch  schon  selbst  ver- 
wiesen und  auch  nur  gesagt,  Heito  sei  wohl  jedenfalls  nicht 
vor  805  zu  dem  bischöflichen  Amte  gelangt.  Wenn  Hüffer 
fortfährt,  und  zwar  sei  Heito,  wie  aus  Walahfrids  metrischer 
Visio  Wettini  deutlich  hervorgehe,  schon  längere  Zeit 
Bischof  von  Basel  gewesen,  als  er  Abt  von  Beichenau 
wurde,  so  ist  dies  ebenfalls  nicht  einzuräumen.  Es  heisst 
dort  nur*:  'Cogitur  interea  monachorum  pastor  haberi'. 
Waldo  scheint  vor  Heito  auch   das  Bistum  Basel,  interi- 


1)  Viaio  Wettini  metr.  v.  80—81,  Poet.  Lat.  aevi  Carolini  U,  305 
(wo  am  Bande  statt  824  besser  828  stände): 

Anno  igitur  deoimo  Hlndowici  Caesaris,  atque 
Bis  cessere  novem  illins  tunc  ordinis  anni. 
Vgl.  Scr.  XIII,  874;  Hampe,  Epp.  V,  279,  n.  5.  Heito  starb  am  17.  März  836 
in  Reichenau.  2)  n.  410.  3)  Die  Angaben  von  Völler  im  Register 
zu  Wattenbach  DGQ.  I,  7.  Aufl.,  S.  500,  dass  Heito  806  —  823,  und  von 
Boretios  (Gapp.  I,  862;  hiemach  auch  Werminghoff,  Geschichte  der 
Kirohenverfassunff  Deutschlands  im  Mittelalter  I,  65^  N.  2),  dass  er  807 — 
823  Bischof  von  Basel  gewesen  sei,  sind  ungenau ;  ebenso  die  Hampe's, 
Epp.  V,  805,  n.  1,  dass  er  806  —  822  Abt  von  Reichenau  gewesen.  Vgl. 
dagegen  oben  Anm.  1.        4)  S.  107,  N.  1.        5)  v.  60. 
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mistisch,  yerwaltet  zu  haben  ^;  Heito,  der  das  Bistum  um 
605  übernahm,  folgte  ihm  806  auch  in  der  Abtei. 

Mithin  bleiben  Hüffers  Versuche,  eine  Bestätigung 
dafür  aufzutreiben,  dass  Karl  der  Grosse  im  Mai  803  in 
Salz  verweilt  habe,  verlorene  Mühe.  Dazu  kommt,  dass 
die  erwähnten  Halberstädter  Nachrichten  über  die  Vorgänge 
in  Salz  wie  schon  berührt^  garnicht  übereinstimmend  auf 
808  lauten,  sondern  zwischen  diesem  Jahre  und  804  schwanken. 
Die  Annales  Quedlinburgenses  und  der  Annalista  Saxo  geben 
(wie  der  Poeta  Saxo)  803,  die  Gesta  episcoporum  Halber- 
stadensium  und  die  Notae  Halberstadenses  dagegen  804  an, 
und  dabei  dürften  auch  nach  Hüffers  Ansicht  ^  gerade  die 
letzteren  der  gemeinsamen  Quelle  am  nächsten  stehen.  Die 
üeberlieferung  ging  demnach,  wie  es  scheint,  anfangs  auf 
804;  vielleicht,  weil  der  Sachsenkrieg  in  diesem  Jahre  endigte. 
Ausserdem  liegen  auch  Capitula  ecclesiastica  ad  Salz  data  ^ 
vor,  die  in  zwei  Hss.  'In  quarto  anno  ad  Salz*  oder  *Quarto 
anno  ad  Sal'  datiert  sind.  Dann  mag  804  in  803  geändert 
worden  sein,  weU  man  sah,  dass  Karls  Aufenthalt  zu  Salz 
in  das  vorhergehende  Jahr  gefallen  war. 

Dass  jene  Halberstädter  Nachrichten,  wie  Hüffer  *  aus- 
führt, ein  Begest  aus  einer  Circumscriptionsur künde  für 
das  Bistum  Halberstadt  sind,  mag  richtig  sein.  Nur  hätte 
er  klarstellen  sollen^,  dass  diese  Vermutung  nicht  sowohl 
von  ihm  als  von  mir  herrührt.  Ich  habe  sie  bereits  vor 
40  bis  50  Jahren  in  der  erwähnten  Abhandlimg  im  ersten 
Bande  der  Torschungen  zur  Deutschen  Geschichte'  auf- 
gestellt. Ferner  kann  jenes  Diplom  für  Halberstadt,  auch 
abgesehen  von  dem  geschichtswidrigen  Datum,  nicht  echt 


1)  Rettberff  II,  93.  122;  Wattenbach  a.  a.  0.  S.  275.  2)  Vgl. 
oben  S.  36.  3)  S.  88  —  90.  4)  Gapitolaria  reg.  Francor.  1, 119—120, 
N.  42.  Boretius  setzt  diese  Capitula  803 — 804  an  nnd  meint,  sie  könnten 
vielleicht  in  Salz  beschlossen  sein,  ohne  dass  der  Kaiser  gegenwärtig  ge- 
wesen wäre.  5)  S.  VH  (Inhalts -Uebersicht).  88.  93  ff.  6)  S.  101, 
N.  1,  sagt  er:  ^Auf  die  Tatsache  einer  Verwandtschaft  dieser  Quellen 
(nämlich  der  betreffenden  Halberstädter  Nachrichten  mit  den  falschen 
Urkunden  for  Bremen  und  Verden)  hatte  schon  Simson,  Forschungen  I, 
812 — 314,  dankenswerter  Weise  hingewiesen".  Ich  hatte  jedoch  nicht  nur 
auf  diese  Verwandtschaft  hingewiesen ,  sondern  daraus  auch  bereits  die 
Folgerung  gezogen,  die  Hüffer  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen  scheint. 
Ich  habe  in  dieser  Frage  um  so  mehr  Veruilassung ,  mein  geistiges 
Eigentum  zu  wahren,  als  Hubert  Brieden  in  seinem  Aufsatze 
'Historischer  Wert  des  Poeta  Saxo  für  die  Geschichte  Karls  des  Grossen* 
(Jahresbericht  des  Laurentianum  zu  Arnsberg  1878)  den  meinigen  sogar 
ziemlich  wörtlich  abgeschrieben  hat  (vgl.  Jahrbb.  Karls  d.  Gr.  U,  590; 
P.  V.  Winterfeld,  Poet.  Lat.  IV,  1,  S.  1,  N.  4). 
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gewesen  sein^.  Statt  dies  einzusehen  datiert  HüfEer  auch 
die  gefälschten  Stiftungsarkunden  der  Bistümer  Bremen 
und  Verden,  welche  mit  den  betreffenden  Halberstädter 
Nachrichten  Uebereinstimmung  zeigen,  obwohl  sie  mit 
anderem  Actum  und  Datum  (Speier  14.  Juli  788;  Mainz 
29.  Juni  786)  überliefert  sind^,  vom  15.  Mai  803  aus  Salz 
und  versucht  alle  drei  Urkunden  in  echter  Gestalt  wieder- 
herzustellen ^.  Ein  unternehmen,  das  insofern  nicht  schwierig 
war,  als  Hüffer  dabei  mit  souveräner  Willkür  verfährt,  je- 
doch nach  dem  übereinstimmenden  Urteil  der  Diplomatiker 
gänzlich  misslungen  ist^. 

Allerdings  hat  in  den  sonstigen  Untersuchungen  der 
Fälschungen  für  Bremen  und  Verden  ihre  Verwandtschaft 
mit  den  mehrgedachten  Halberstädter  Nachrichten  nicht 
die  gebührende  Beachtung  gefunden  5.  SickeP  hat  diesen 
Zusammenhang  berührt  und  anerkannt,  dass  er  'auf  gemein- 
schaftliche wahrscheinlich  auf  Halberstadt  zurückzuführende 
Quelle'  hinweise.  Dagegen  hat  ihn  Tangl^  neuerdings 
wieder  kaum  gestreift.  Tangl  nimmt  an,  die  Urkunde  für 
Bremen  sei  schon  zur  Zeit  des  Erzbischofs  Adaldag  (937  bis 
988)  gefälscht.  Aber  wenn  er  dies  mit  der  angeblichen 
Rekognition  jener  Urkunden  durch  den  Erzbischof  Hildibald 
von  Köln  als  Erzkapellan  und  mit  der  Erwähnung  der 
Bremer  Urkunde  in  einem  schon  im  10.  Jh.  gefälschten 
Diplom  Amolfs  begründet  ^  so  dürfte  diese  Beweisführung 
kaum  zwingend  sein.  Tangl  macht  geltend,  dass  die  Be- 
kognition  durch  Hildibald  dem  Brauch  entspreche,  den 
man  gerade  zur  Zeit  Bruns  von  Köln,  des  Bruders  Otto's 
des  Grossen,  ganz  vorübergehend  als  den  kanzleimässigen 
gekannt  habe.  Indessen  Brun  rekognoszierte  als  Erzbischof 
von  Köln  und  Erzkapellan  nicht  selbst,  sondern  der  Kanzler 
unterfertigte  an   seiner  Stelle®.     Und   was  jene  in    einer 


1)  Vgl.  Sickel,  Acta  Karolinonim  11,894:  <dies  ist  nicht  der  Stil 
offizieller  Stücke  aus  Karls  Zeit'.  Sickel  hält  für  möglich,  dass  der  die 
Zehnten  betreffende  Passus  auf  c.  17  der  Gapitulatio  de  partibus  Saxoniae 
(Gapp.  I,  69)  zurückgehe,  was  jedoch  dahingestellt  bleiben  muss.  Vgl. 
auch  Wenninghoff  a.  a.  0.  S.  63—64.  2)  Dazu  kommt  noch  eine  dritte, 
aus  den  beiden  anderen  zusammengeschweisste  Fälschung,  ohne  Orts-  und 
Zeitangabe.  3)  S.  94  ff.  4)  Vgl.  Mühlbacher,  Eegesten,  2.  Aufl., 
S.  lY,  n.  389  ^,  der  Hüffers  Rettung  des  Salzer  Friedens  überhaupt  ab- 
lehnt und  diese  Eekonstruktionsversuche  ein  ^diplomatisches  Unding*  nennt ; 
Bresslau,  Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft  1899.  IV,  63 ;  W .  Erben, 
Histor.  Vierteljahrschrift  III.  1900,  S.  264—265.  5)   Das  hebt  auch 

Erben  a.  a.  0.  S.  266  hervor.  6)  a.  a.  0.  7)  Mitteilungen  des  Inst, 
für  Österreich.  Geschichtsforschung  XVIII,  53  ff.  8)  Ebenda  S.  65  —  66. 
9}  Bresslau,  Urkundenlehre  I,  310. 
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Nachzeichnung  aus  dem  10.  Jh.  vorliegende  Urkunde  Arnolfs 
(yom  9.  Jtini  888)  betrifft,  so  ist  in  ihr  zwar  von  Schenkungs- 
und Immxmitätsurkunden  Karls  des  Grossen,  Ludwigs  des 
Frommen,  Ludwigs  des  Deutschen  und  Karls  III.  für  das 
Bistum  Bremen  die  Bede,  welche  Erzbischof  Bimbert  vor- 
gelegt haben  soll;  aber  es  scheint  mehr  als  fraglich,  ob 
hierin  eine  bestimmte  Beziehung  auf  die  falsche  Stiftungs- 
urkunde Karls  zu  erkennen  ist^,  welche  auch  eine  Verleihung 
der  Immunität  nicht  enthält. 

Es  dürfte  immerhin  noch  Erwägung  verdienen,  dass 
im  11.  Jh.,  in  dem  die  Bremer  Fälschung  in  Adams  Gest. 
Hammaburg.  eccl.  pontif.  auftaucht,  Bremen  in  engen  Be- 
ziehungen zu  Halberstadt  stand.  Erzbischof  Hermann  von 
Hamburg -Bremen  (1082 — 1035)  war  Dompropst  in  Halber- 
stadt gewesen  und  wollte  sogar  nur  halberstädtische  Geist- 
liche nm  sich  sehen.  Zu  diesen  gehörte  auch  der  bekannte 
spätere  Erzbischof  Adalbert  von  Bremen  (1045 — 1072),  der 
in  Halberstadt  erzogen,  damals  dort  Subdiakon  und  hernach 
gleichfalls  Dompropst  von  Halberstadt  war*.  —  Die  an- 
gebliche Urkunde  für  Verden  ist  dann  aus  der  Bremer, 
wie  sie  bei  Adam  überliefert  ist,  entstanden  ^ 

Nach  den  vorstehenden  Erörterungen  dürfte  meine 
alte  Ansicht,  dass  der  Bericht  des  Poeta  Saxo  über  den 
803  zu  Salz  von  Karl  mit  den  Sachsen  geschlossenen  Frieden 
im  wesentlichen  auf  einer  Kombination  der  Erzählung 
Einhards  in  der  Vita  Karoli  M.  (c  7)  und  der  mehrgedachten 
Halberstädter  üeberlief erung ^  beruhe,  noch  immer  den 
Vorzug  vor  Hüffers  Annahme  verdienen.  Auf  Einhards 
'Leben  Karls'  beruft  sich  der  Dichter,  wie  schon  berührt, 
ja  ausdrücklich ^  Und  zwar,  um  (wie  Bänke  mit  Eecht 
sagt)  'mit  grösstem  Nachdruck'  zu  betonen,  dass  die  Sachsen 
damals  mit  den  Franken  für  immer  zu  einem  Volke  und 
zu  Untertanen  eines  Königs  verschmolzen  seien;  dass  sie 
geschworen  hätten,  unter  den  zugestandenen  Bedingungen 
stets  Karl  dem  Grossen  und  seinen  Nachkommen  treu 
bleiben  zu  wollen.  Als  Anhänger  der  Karolinger  und 
Arnolfs ^  wie  er  sich  zeigt,  wünschte  der  Poet  offenbar 
diesem  die  Anerkennung  und  den  Gehorsam  seiner  Lands- 


1)  Yfl^.  aach  Hüffer  S.  136,  N.  1.  2)  Dehio,  Geschichte  des 

Erzbütams  Hamburg  -  Bremen  I,  165.  8)  Tangl  a.  a.  O.  Hüffer  a.  a.  0. 
4)  Eine  ahnliche  Kombination  findet  sich  bei  Helmold,  Chronica  Slavo- 
nrni  I,  3,  Scr.  XXI,  14.  5)  L.  IV,  v.  115  —118,  vgl.  oben  S.  85.  6)  Dass 
Amolf  ein  Bastard  war,  ignoriert  der  Poeta  natürlich.  Nach  Winterfeld 
hatte  er  die  vier  ersten  Bücher  vielleicht  schon  unter  Karl  IIL  verfasst. 
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lente,  zu  sichern  K  Nach  Einhard  berechnet  er  sogar  auch 
die  Gesamtdaner  des  Sachsenkrieges  auf  33  Jahre  ^  ohne 
zu  bedenken,  dass  er  damit  seiner  eigenen  Darstellung 
widerspricht,  nach  welcher  der  772  begonnene  Krieg  803 
endigte,  also  nur  31  Jahre  währte. 

In  gleicher  Weise  verfährt  der  Poet,  wie  ich  schon 
früher^  dargelegt  habe,  von  802  an  überhaupt.  Er  legt 
nicht  mehrS  wie  bis  dahin,  die  s.  g.  Annales  Einhardi  zu 
Grunde,  sondern  wird  im  allgemeinen  viel  kürzer,  wobei  er 
indessen  den  dürftigen  Stoff  doch  möglichst  auszuspinnen 
sucht  und  zu  diesem  Zwecke  auch  in  anderen  Fällen  (be- 
sonders 802  und  813)  Einhards  Vita  Karoli  heranzieht. 

Dass  die  Halberstädter  Nachricht  über  die  Vorgänge 
in  Salz  nicht  aus  dem  Poeta  Saxo  entlehnt  sei,  gibt  natür- 
lich auch  Hüffer'^  zu;  er  würde  ja  sonst  seine  ganze  Be- 
weisführung umstossen.  Dagegen  ist  seine  Behauptung, 
dass  jene  Nachricht  auch  nicht  Quelle  des  Poeta  sein  könne, 
zu  bestreiten.  Wenn  er  geltend  macht,  der  Bericht  des 
Dichters  sei  sehr  viel  reicher,  so  zeigt  dies  nur,  dass  die 
Halberstädter  Nachricht  nicht  seine  einzige  Quelle  war, 
was  wir  ohnehin  wissen. 

Indessen  soll  jetzt  so  wenig  wie  schon  bei  früherer 
Gelegenheit^  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  auch  meine 
Erklärung  manchen  Zweifeln  Baum  lässt.  Besonders  bleibt 
das  Verhältnis  des  Poeta  Saxo  zu  den  Annales  Quedlin- 
burgenses  problematisch.  An  anderen  Stellen  erscheint 
eine  Abhängigkeit  dieser  Jahrbücher  von  dem  Poeta 
möglich.  Auch  Hüffer^  nimmt  eine  solche  an  und  sucht 
sie  noch  bestimmter  durch  stilistische  Aehnlichkeiten  nach- 
zuweisen, üeberdies  begegnet  man  auch  in  den  ersten 
drei  Büchern  des  Poeta,  die  im  Wesentlichen  auf  den 
s.  g.  Annales  Einhardi  beruhen,  bisweilen  Ueberein- 
Stimmungen  mit  den  Quedlinburger  Annalen,  die  sogar 
nicht  blos  formeller,  sondern  sachlicher  Natur  sind.  So 
wird  in  beiden  Quellen  —  und,  soviel  man  sieht,  nur  in 
ihnen®  —  Widukind  persönlich  als  der  Sieger  am 
Süntel  bezeichnet: 


1)  V.  Ranke,  Weltgeschichte  a.  a.  0.;  Sirnson,  Jahrbücher  Karls 
d.  Gr.  11,  690—691 ;  vgl.  oben  S.  35.  2)  L.  IV,  v.  122—128.  3)  For- 
schunffen  zur  Deutschen  Geschichte  1, 805—306.  4)  Wenigstens  höchstens 
noch  1.  IV,  V.  147-150  (a.  804).  6)  S.  92,  N.  2.  6)  Jahrbücher 
Karls  d.  Gr.  H,  691—592.  7)  S.  69—70.  8)  Jahrbücher  Karls  d.  Gr. 
I,  2.  Aufl.,  S.  431,  N.  3. 
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Ann.  QnedL  782. 
Widekind  cum  Saxoni- 
bns  qnatnor  praefectos  Caroli 
totumqne  eins,  pancis  eva- 
dentibns,  ezercitnm  in  loco 
qni  dicitor  Suntal  interfecit. 


P.  8.  1.  IL  V.  60  flE. 
Namqne    duces,   nbi   com- 
pererant,    qnod    se    Widu- 
kindus 

Ad  pugnam  mnlta  stipatns 
plebe  parasset 

Et   ioxta   montem   Suntal 
Bua  castra  locasset  .  .  . 

Eigentümlich   liegt  ein   anderer  Fall.     Der  Poet   er- 
wähnt  (1.  III.    V.  850  —  358),    Karl    habe    bei  der  Ueber- 
winterung    in    Sachsen    797/8     die    Einwohner     genötigt, 
seinen  Trappen  Qaartier  nnd  Unterhalt  zn  geben: 
....  Terramqne  per  ipsam 
Adductos  secnm  populos  diviserat,  atque 
Indigenas  licet  invitos  dare  compnlit  ipsis 
Hibernas  sedes  simnl  et  stipendia  conctis. 
Aehnliches    berichten    ansdrücklich    wieder    nur   die 
Ann.  Qnedlinb.,  jedoch  mit  Bezug  auf  den  Winter  784/5, 
wo  das  fränkische  Heer  in  Baracken  verteilt  war:  ^omnia 
exercitui   necessaria   Saxones   sibi    ministrare   praecepit^'. 
Das  könnte  etwa  die  Vermutung  nahe  legen,   dass  in  der 
gemeinsamen  Quelle   nur   im    Allgemeinen,    ohne  Jahres- 
ang^be  von  einem  Winter,  in  dem  dies  geschehen  wäre,  die 
Bede  gewesen  sei. 

Die  Mutter  jenes  Pippin,  der  sich  im  J.  792  gegen 
£arl  d.  Gr.,  seinen  Vater,  zu  empören  yersuchte,  soll  nach 
den  Quedlinburger  Annalen  (791)  von  dunkler  (niederer) 
Herkunft  gewesen  sein:  'Iste  vero  Pippinus,  qui  in  eum 
coniurayerat,  filius  illius  erat  de  obscuri  generis  matre,  non 
ille  Pippinus  rex'.  Auch  diese,  der  gleichzeitigen  üeber- 
lieferong  nicht  entsprechende'  Angabe  steht  sonst  allein, 
aber  auch  sie  scheint  sich  bei  dem  Poeta  Saxo  gefunden 
S5U  haben,  dessen  hier  verderbter  Text  (1.  III.  v.  180  ff.) 
von  Winterfeld  wenigstens  dem  Sinne  nach'  zutreffend 
ergänzt  sein  wird: 

Precipue  regis  [Pippinus  nomine  natus 
Obscuro  generis]  materni  sanguine  cretus, 
Sed  plus  nequitia  morum  quam  degener  ortu, 
Auctorem  sceleris  demens  se  prebuit  huius. 

1)  Vgl  a.  a.  O.  I,  2.  Aufl.,  S.  476,  N.  5.  H,  142,  N.  4:  Lorenz, 
Die  Annalen  von  Hersfeld  (Dias.  Leipzig  1885)  S.  28.  2)  Vffl.  Jahr- 
bücher Karis  d.  Gr.  11,  39  —  41.  3)  Dem  Wortlaut  nacä  kaum, 
da  in  T.  131  wahrscheinlich  richtiger  'matemo*  zu  lesen  iflt.  Dass  dieser 
und  der  vorhergehende  Vers  so  eintönig  endigten,  ist  bei  dem  Poeta 
aUerdinga  möglich.    Vgl.  auch  Jahrbb.  Saris  d.  Ghr.  a.  a.  O.  S.  39,  N.  2. 
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Nach  Hüffer  war  der  Poeta  Saxo  (wie  es  schon  Pertz 
und  früher  auch  Traube  annahm)  der  Mönch  Agius  von 
Korvei,  und  er  hat  auch  mit  dieser  von  ihm  erneuerten 
Annahme  zum  TeiP  Glück  gemacht.  Ich  gehe  auf  diese 
Frage  hier  nicht  näher  ein.  Auf  Beziehungen  des  Dichters 
zu  Halberstadt  könnte  jedoch  allenfalls  auch  noch  eine 
andere  Stelle  hindeuten,  mit  der  überdies  weiterhin  auch 
wieder  die  Ann.  Quedlinb.  Aehnlichkeit  aufweisen.  Nämlich 
die  Verse  (1.  III.  v.  21 — 24),  in  denen  yon  dem  Einfall  der 
Hünen  unter  Attila  in  Gallien  die  Bede  ist  und  erwähnt 
wird,  dass  damals  von  den  Kirchen  nur  die  Stephanskirche 
in  Metz  von  der  Wut  der  Feinde  verschont  geblieben  sei: 
Nam  furor  hostilis  voluit  nee  parcere  sacris 
Aedibus,  et  regno  vix  una  remansit  in  illo, 
Mettenses  intra  muros  constructa  decenter 
Ecclesia  Stephani,  martjr  qui  primus  habetur. 
Ich  habe  früher'  an  diese  und  ein  paar  andere 
Stellen  die  Vermutung  geknüpft,  der  Poet  möge  viel- 
leicht auch  in  einer  Beziehung  zu  St.  Arnulf  in  Metz  ge- 
standen haben.  Puckert^  hat  diese  Vermutung  acceptiert 
und  mit  der  Gründlichkeit  und  Gelehrsamkeit,  die  ihn 
auszeichneten,  näher  zu  begründen  gesucht.  Dennoch 
mag  Hüffer*  ihr  mit  Becht  widersprechen.  Wenn  Hüffer 
jedoch  zugleich  bemerkt,  die  Einschaltung  dieser  Stelle 
erkläre  sich  daraus,  dass  St.  Stephan  Patron  von  Eorvei 
war,  so  wird  auch  das  durchaus  dahingestellt  bleiben 
müssen.  Jedenfalls  könnte  man  ebenso  gut  geltend  machen, 
dass  der  Protomartjr  Stephan  u.  a.  auch  Patron  von 
Halberstadt  war,  und  dass  gerade  zwischen  Metz  und 
Halberstadt  wenigstens  später  eine  innige  Verbindung  be- 
stand \  Wir  besitzen  einen  Brief,  in  welchem  der  Bischof 
Hildiward  von  Halberstadt  (968—996)  den  Bischof  Adal- 
bero  II.  von  Metz  (984 — 1005)  ^   mit  Berufung  auf  einen 


1)  Vgl.  v.  Winterfeld,  Zusätze  zu  MG.  Poet.  Lat.  IV,  1;  Brandi, 
Zeitschr.  f.  Deutsches  Altertum  und  Deutsche  Litteratur  XL  VI,  287; 
Kurze,  N.  Archiv  XXVIU,  31.  Zweifelnder  äussern  sich  Erben  a.  a.  O. 
S.  262  und  Dümmler  in  Wattenbach  DGQ..  7.  Aufl.,  L  307.  2)  Jahr- 

bücher Karls  d.  Gr.  n,  592.  3)   Berichte  der  K.  Sachs.  Ges.  der 

Wissensch.  Phü.-hist.  Cl.  1884.  I.  H,  S.  176,  N.  32.  4)  S.  69,  N.  1, 

5)  Vgl.  Puckert  a.  a.  0.  S.  176,  N.  32.  6)  Labbe,  Nova  Bibliotheca 
Manuscriptorum  I,  682^683  (auch  bei  Leuckfeld,  Antiquitates  Halber- 
stadenses  S.  662  —  664,  N.  37,  vffl.  S.  266).  Wattenbach  a.  a.  0.  S.  379. 
Auch  der  Annalista  Saxo  (Scr.  Vi,  627),  die  Gesta  episcoporum  Halber- 
stadensium  (Scr.  XXTTT,  86)  und  die  Annales  Magdebur^nses  (Scr.  XVI, 
154)  berichten,  aus  gemeinsamer  Quelle,  dass  Bi^hof  Hildiward  Blut  des 
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mit  Adalberos  Vorgänger  Dietrich  I.  (965 — 984)  gescblossenen 
Verbrüdernngsbnnd,  um  etwas  von  dem  in  Metz  in  einer 
Ampulle  verwahrten  Blute  des  h.  Stephan,  des  gemeinsamen 
Patrons  (de  sancto  communis  nostri  patroni  b.  Stephani 
sanguine,  qni  apud  vos  in  ampuUa  sole  clarius  emicando 
pullnlat)  nnd  um  Reliquien  der  h.  Glodesinde  bittet.  Auch 
Hildiward  erinnert  hierbei  daran,  wie  bei  der  Verwüstung 
der  anderen  Städte  Galliens  durch  die  Hünen  Gott  Metz 
Dank  der  Vermittelung  dieser  Heiligen  beschützt  habe  — 
ebenso  hoffe  Halberstadt  künftig  auf  ihre  Fürbitten  von 
den  Bedrängnissen  durch  die  Slawen  befreit  zu  werden 
(quatenus  pietas  divina,  quae  aliis  in  Gallia  Hunorum 
devastatione  pereuntibus  vestram  horum  interventu  civi- 
tatem  protexit,  nos  etiam  eorundem  precibus  a  prevalidis 
Sclavorum,  quibus  undique  premimur,  inf estationibus  ^ 
omnibusque  periculis  liberare  dignetur). 

Es  ist  möglicherweise  auch  kein  Zufall  und  jeden- 
falls zu  bedauern,  dass  der  Text  des  Poeta  gerade  da,  wo 
die  Ann.  Quedlinb.  von  den  Anfängen  des  Bistums 
Halberstadt  berichten  (781),  eine  grosse  Lücke  aufweist. 

Andere  Anzeichen  weisen  allerdings  wieder  nach 
einer  anderen  Gegend  hin.  Der  Dichter  war  offenbar 
einigermassen  bereist.  Er  kannte  allem  Anschein  nach 
die  Pfalz  zu  Salz,  die  Ueberbleibsel  der  von  Karl  d.  Gr. 
erbauten,  abgebrannten  Bheinbrücke  bei  Mainz,  wohl  auch 
Paderborn  aus  eigener  Anschauung  *.  Besonders  orientiert 
zeigt  er  sich  aber  im  Hessengau.  Während  die  s.  g. 
Annales  fiinhardi,  seine  Quelle,  nur  schreiben  ^,  dass  die 
Sachsen  im  J.  778  von  den  verfolgenden  Ostfranken  und 
Alamannen  in  diesem  Gau,  an  der  Eder  (in  pago  Hassiorum 
super  fluvium  Adernam)  ereilt,  in  einer  Furt  des  Flusses 
angegriffen   und   fast   vernichtet  worden   seien,   weiss    er 


h.  Stephan  nebst  andern  Reliquien  desselben  erhielt,  und  die  Gesta  gehen 
zugleich  naher  auf  die  enge  Verbrüderung  ein,  welche  zwischen  den  unter 
dem  nämlichen  Schutzpatron  stehenden  Kirchen  von  Metz  und  Halber- 
stadt bestanden  habe.  Nur  hätte  nach  ihnen  Hildiward  diese  Reliquien 
bereits  980  von  Dietrich  von  Metz  erhalten,  was  zwar  auch  von  Uhlirz, 
Jahrbücher  des  Deutschen  Reiches  unter  Otto  II.  und  Otto  HL,  Bd.  I, 
S.  132,  angenommen  wird,  jedoch  mit  jenem  eigenen  Briefe  Hildiwards 
an  den  Nachfolger  Dietrichs  in  Widerspruch  steht.  1)  Aehnlich  Poeta 
Saxo  L  I.  V.62— 53: 

.  .  .  confinia  quorum  (|der  Osifalen) 
Infestant  coniunota  suis,  gens  perfida,  Sclayi. 
2)  L.  n.  V.  490—404.  V.  v.  443  — 462.  I.  t.  380  —  336;  vgl.  Forschungen 
B.  D.  G.  I,  821.        3)  rec.  Kurze  S.  53. 
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(1.   I.  y.   428  —  424)    anzugeben,    dass   dies    an   dem    Orte 
Baddanfeldnn  (Battenfeldj  ^ 

In  Baddanfeldnn  (sie  est  locus  ille  vocatus) 

Ademam  iuxta  fluyium 
geschah  K 


1)  B.- B.Wiesbaden,  Kr.  Biedenkopf.  2)   Die  Annales  regni 

Francomm  (Kurze  S.  52)  nennen  Leisa  (super  fluvium,  coias  vocabolam 
est  Adama,  in  loco,  qui  dicitur  Lihesi).  Yg\,  Jahrbb.  Karls  d.  Gr.  I, 
2.  Aufl.,  S.  315,  N.  1 ;  Diekamp,  Widukind  der  Sachsenfuhrer  I.  (Dias. 
Münster  1877),  S.  47,  N.  1.  Hierzu  maff  auch  noch  bemerkt  werden,  daas 
der  Poeta  Saxo  för  Atin.  q.  d.  Einhardi  774,  S.  87  f. :  ^oontiguos  sibi  (sc. 
Sazonibus)  Hassorum  terminos  ferro  et  igni  populantur',  1.  L  v. 
188 — 135  genauer  schreibt: 

Saxones,  sibi  contiguos  invadere  fines 

Aosi  Franoorum,  pagum,  qui  dicitur  Hassi, 

Praedantur  flammisqne  simul  populantur  et  armis. 
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Remliardsbriiimer  Briefeteller 

aus  dem  zwölften  Jahrhundert 


Von 


Hermaiin  Krabbo. 
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liis  ist  kein  Zufall,  dass  man  in  Thüringen  erst  spät 
daran  ging,  historische  Aufzeichnungen  zu  machen;  es 
fehlte  diesem  deutschen  Stammesgebiet  mehr  als  anderen 
eine  eigene  Geschichte,  die  einen  einheimischen  Geistlichen 
zur  Abfassung  einer  Chronik  hätte  reizen  können.  Weder 
waren  die  Kräfte  Thüringens  politisch  zusammengef asst 
durch  ein  mächtiges  StammCesherzogtum,  noch  auch  bildete 
ein  besonderes  Bistum  den  natürlichen  Mittelpunkt  des 
geistigen  Lebens:  denn  der  Versuch  des  Bon^atius,  in 
Erfurt  ein  Bistum  zu  errichten,  blieb  ohne  dauernden  Er- 
folg. Da  jedoch  Erfurt  wenigstens  der  Hauptort  der 
Mainzer  Verwaltung  für  das  Thüringer  Land  wurde,  so 
pulsierte  hier  das  Leben  doch  etwas  lebhafter  und  fand 
schliesslich  seit  dem  ausgehenden  11.  Jb.  seinen  Nieder- 
schlag in  mancherlei  historischen  Aufzeichnungen.  Wich- 
tiger aber  als  die  Mainzer  Einflüsse  war  für  Thüringens 
Geschichte,  dass  sich  aus  der  Masse  der  Mainzischen  Stifts- 
vasallen  ein  Geschlecht  plötzlich  emporschwang  zur  Stel- 
lung von  mächtigen  Beichsfürsten :  das  Haus  des  bärtigen 
Ludwig,  des  Stammvaters  der  Landgrafen  von  Thüringen. 
Znsammen  mit  dieser  Familie  hob  sich  auch  ihr  seit  1065 
bestehendes  Familienkloster  Beinhardsbrunn,  und  eine  viel- 
seitige historische  Tätigkeit  fand  dort  ihre  Stätte.  Von 
den  Geschichtsbüchern,  die  zu  Beinhardsbrunn  im  12.  und 
13.  Jh.  entstanden,  ist  in  originalem  Zustande  leider  nichts 
erhalten  geblieben:  Alles,  bis  auf  die  wenigstens  in  Mainz 
überlieferte  Schrift  vom  Ursprung  des  Landgraf enhauses  ^, 
ging  zu  Grunde,  als  1525  ein  wilder  Haufe  von  Bauern, 
der  sich  des  Klosters  bemächtigt  hatte,  dort  aus  den  ge- 
schriebenen und  gedruckten  Werken  der  reichhaltigen 
Klosterbibliothek  ein  grosses  Feuer  entflammte  ^.    Was  an 


1)  (Aber  auch  diese  nur  im  Auszuge.  0.  H.-E.)  2)  üeber  die 
Schicksale  des  Klosters  im  Jahre  1525  vgl.  den  Bericht  des  damaligen 
Priors  Wilhelm  Listemann,  zuletzt  gedruckt  bei  J.  H.  Möller,  Urkundliche 
Geschichte  des  Klosters  Beinhardsbrunn  (Qotha  1843),  S.  211  ff.  lieber 
den  Untergang  der  Klosterbibliothek  wird  berichtet  (215),  dass  die  Be- 
bellen 'Item  die  Sang  Bücher,  Mess  Bücher,  Bethe  Bücher,  mit  allen 
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Nachrichten  ans  der  verlorenen  historischen  Literatnr  auf 
uns  gekommen  ist,  findet  sich  in  einer  grossen  Kompilation 
des  14.  Jh.,  die  Holder-Egger  als  Cronica  Beinhardsbmn- 
nensis  kürzlich  in  den  MG.  ediert  hat^  Hier  finden  sich 
die  romantischen  Sagen  über  die  Vorgeschichte  des  Land- 
grafenhauses,  hier,  wie  schon  in  der  erwähnten  Schrift 
de  ortu  principum  Thuringie  offenbart  sich  das  Interesse 
der  Beinhardsbrunner  Mönche,  die  Vergangenheit  des  Ge- 
schlechts ihrer  Gönner  in  möglichst  glänzendem  Lichte 
darzustellen.  In  gleicher  Eichtung  bewegen  sich  die  be- 
rüchtigten Reinhard sbrunner  Urkundenfälschungen*: 
in  den  yerfälschten  Diplomen,  die  den  bestrittenen  Besitz 
des  Klosters  sichern  sollten,  wurde  gleichzeitig  die  Vor- 
geschichte des  Landgrafenhauses  verherrlicht :  aus  den 
Vasallen  der  Mainzer  Erzbischöfe  wurden  in  der  Kloster- 
tradition Verwandte  der  salischen  Kaiser,  ja  Abkömmlinge 
Karls  des  Grossen  gemacht. 

Ein  glücklicher  Zufall  hat  uns  jedoch  einen  aus  dem 
12.  Jh.  stammenden  Band  der  Klosterbibliothek  erhalten; 
ein  später  eingetragener  Vermerk  bezeichnet  ihn  als  Eigen- 
tum des  Erfurter  Fetersklosters  ^  Dies  Stift  stand  in 
nahen  Beziehungen  zu  Beinhardsbrunn ;  beiden  hatte  einst 
gemeinsam  Abt  Giselbert  vorgestanden,  der  als  erster  Abt 
TÖn  Beinhardsbrunn  hier  und  im  Erfurter  Schwesterkloster 
die  Begel  der  Hirschauer,  der  deutschen  Beformmönche, 
eingeführt  hatte.  Wahrscheinlich  also  haben  die  Beinhards- 
brunner  diesen  Band  den  befreundeten  Brüdern  in  Erfurt 
geliehen  und  ihn  zurückzufordern  vergessen ;  so  blieb  diese 
Quelle  von  hohem  Werte  verschont  vor  der  Zerstörungswut 
der  empörten  Bauern. 

In  krausem  Durcheinander  enthält  das  zierliche  Bänd- 
chen ^  zunächst  den  Schluss  des  Hohen  Liedes,  dann  eine 


andern  geschrieben,  und  gedruckten  Büchern  der  ^antzen  librarey  ge- 
schätzt vor  8000  Gülden,  zuhauen,  zuschnitten,  zunasen,  und  mitten  im 
Hoffe  des  Glosters  verbrandt'.  1)  MG.  SS.  XXX,  490  ff.  Vgl.  auch 
Holder -Eggars  Studien  au  Thüringischen  Geschichtsquellen,  im  XX.  und 
XXL  Bande  dieser  Zeitschrift  (1895  f.).  2)  A.  Naud^,  Die  Fälschung 
der  ältesten  Beinhardsbrunner  Urkunden  (Berlin  1883).  8)  Auf  fol.  la 
der  Hs.,  von  der  gleich  näher  die  Bede  sein  wird,  steht  von  späterer 
Hand  vermerkt:  'über  sancti  petri  in  erffor  .  .  .*  fder  Best  des  Wortes 
ist  durch  den  Buchbinder  weggeschnitten).  Ebenfalls  von  spaterer  Hand 
ist  auf  fol.  8a  eingetragen:  'Liber  rethoricalis  sancti  petri  in  erfordia\ 
4)  um  eine  VorsteOung  von  der  Blattgröese  und  Ausstattung  der  Hs.  zu 
stehen^  verweise  ich  bleich  hier  darauf,  dass  vier  Seiten  aus  derselben  in 
Originalgrosae  reproduziert  sind   durdi   Posse,    im   Codex  diplomaticns 
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SammloBg  von  101  oder  genauer  99  Briefen,  da  zwei  Nnm- 
mem  doppelt  vertreten  sind.  Es  folgt  die  bisher  nnedierte 
Abhandlung  eines  Italieners  Albert  von  Samaria  über  die 
Kunst  des  Briefschreibens  ^,  offenbar  im  zweiten  Jahrzehnt 
des  12.  Jh.  verfasst;  dann  eine  kurze  Erzählung  über  die 
furchtbare  Ueberschwemmung,  die  ein  Fischteich  ver- 
Tirsaehte';  weitere  Eegeln  über  die  Grussform  in  Briefen, 
die  aber,  wie  ein  Stilvergleich  ohne  weiteres  ergibt,  nicht 
mehr  zu  Albert  von  Samaria  gehören  ^ ;  endlich  der  Anfang 
der  auch  sonst  bekannten  Schrift  rationes  dictandi  prosaice 
des  Hugo  von  Bologna*. 

Man  sieht  also,  in  der  Hauptsache  bringt  der  Band 
theoretische  und  praktische  Anweisungen  zur  Erlernung 
der  ars  dictandi,  der  Kunst,  Urkunden  und  Briefe  zu  ver- 
fassen ;  denn  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die 
Sammlung  von  Briefen,  die  mit  den  Abhandlungen  Alberts 
von  Samaria  und  Hugo's  von  Bologna  zu  einem  Buche  ver- 
einigt wurde,  als  eine  Zusammenstellung  von  Musterbriefen 
gedacht  war.  Verwunderlich  ist  es  nicht,  dass  man  sich 
in  Reinhardsbrunn  während  des  12.  Jh.  besonders  für  der- 
artige Dinge  interessierte;  denn  es  darf  bei  den  intimen 
Beziehungen,  die  das  Kloster  mit  dem  landgräflichen  Hause 
verknüpften,  angenommen  werden,  dass  sich  die  Fürsten 
aus  der  Zahl  der  Beinhardsbrunner  Mönche,  die  ja  auch 
zum  Buhm  ihrer  Herren  die  schlimmsten  Urkunden- 
fälschungen begingen,  ihre  Kanzleibeamten  holten. 

Ueber  die  Sammlung  von  Briefen  nun,  die  die  Hs. 
enthält,  über  ihren  historischen  und  kulturgeschichtlichen 
Wert,  möchte  ich  einige  Mitteilungen  machen.  Die  Aus- 
gabe der  Briefe,  die  vor  56  Jahren  Höfler  veranstaltete, 
strotzt  von  den  gröbsten  Lesefehlern^;  meinen  Studien  liegt 


Saxoniae  regiae,  enter  Hauptteil,  11  (1880),  Tafel  2.  Jetzt  befindet  sich 
das  Bändchen  in  der  gräflich  Schönbomschen  Bibliothek  zu  Pommers- 
felden  (cod.  n.  2760).  1)  Siehe  unten  S.  71  ff.  Beüage  I.  2)  Siehe 
unten  S.  79.  Beüage  11.  3)  Siehe  unten  S.  70  f.  Beüage  m.  4)  VoU- 
ständig  ediert  durch  L.  Rockinger  in  Quellen  zur  bayerischen  und  deut- 
schen (reschiohte  IX  (1808),  47—04.  5)  C.  Höfler,  Der  Epistolarcodex 
des  Klosters  Beinhardsbrunn  saec.  XII.,  in  Archiv  für  Kunde  Österreichi* 
scher  QQ.  V  (1850),  1—66.  Es  ist  bereits  von  mir  bemerkt,  dass  die 
Sammlung  101  Briefe  umfasst.  Höfler  zählt  nur  bis  99,  und  das  liegt 
daran,  dass  S.  36  unter  n.  30  zwei  Briefe  stehen,  und  dem  S.  87  darauf 
folgenden  Briefe  irt  noch  einmal  die  n.  30  gegeben.  Da  ich  im  folffenden 
naturlich  nacdi  Höflers  Druck  zitieren  muss,  so  unterscheide  ich  hier 
n.  80a.  b.  c.  Ich  darf  bei  dieser  Gelegenheit  die  sehr  erfreuliche  Mit- 
teflung  machen,  dass  Herr  Geheimrat  Holder -Egger  plant,  einer  Oktav- 
ausgäbe  der  Oionica  Reinhardsbmnnensis  auch  die  dringend  nötige  Neu- 
aa«gabe  dieser  Brie&ammlung  beizufügen. 
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eine  erneute  Kollation  der  Hs.  zu  Grunde.  Die  BLauptfrage« 
die  man  sich  vorzulegen  hat,  wenn  man  an  eine  mittel- 
alterliche Sammlung  von  Musterbriefen  herantritt,  ist  die, 
ob  man  es  mit  echten  Briefen  oder  mit  Stilübungen  zu 
tun  hat.  Derartige  Stilübungen  haben  in  der  Historie 
schon  mancherlei  Unheil  angerichtet,  und  erfundene  Briefe 
sind  um  so  gefährlicher,  von  je  hervorragenderen  Personen 
sie  verfasst  zu  sein  fingieren.  Auch  unser  Briefsteller  ent- 
hält eine  nicht  unerhebliche  Anzahl  von  Briefen,  die  ver- 
schiedene deutsche  Beichsfürsten  als  Absender  und  Em- 
pfänger nennen  und  die,  da  sie  sich  mit  Dingen  der  grossen 
Politik  befassen,  wiederholt  Gegenstand  historischer  Er- 
örterung gewesen  sind  ^.  Ehe  ich  jedoch  auf  die  Frage 
ihrer  Echtheit  eingehe  —  eine  gewisse  Skepsis  ist  gewiss 
am  Platze,  da  es  sich  um  Beinhardsbrunner  Ueberlieferung 
handelt  — ,  möchte  ich  an  die  übrigen  Briefe,  welche  die 
grosse  Masse  der  Sammlung  ausmachen,  herantreten.  Sie 
sind  bisher  sehr  mit  Unrecht  vernachlässigt  worden,  ob- 
gleich in  ihnen,  und  nicht  in  der  Gruppe  der  politischen 
Briefe,  der  flauptwert  der  Sammlung  liegt.  Sie  handeln 
durchweg  über  Ereignisse  und  Dinge,  die  das  tägliche 
Leben  im  Kloster  erfüllen;  an  ihrer  Echtheit  zu  zweifeln, 
liegt  auch  nicht  der  geringste  Grund  vor.  Einmal  sind 
in  den  ausserhalb  des  Klosters  geschriebenen  Briefen  der 
Sammlung  ab  und  zu  Notizen,  die  auch  sonst  beglaubigt 
sind  und  die  man  schwerlich  in  Beinhardsbrunn  erfinden 
konnte;  und  dann  würde  es  allem,  was  wir  sonst  über  die 
Psychologie  von  Fälschern  und  Erfindern  von  Urkunden 
oder  Briefen  im  Mittelalter  wissen,  schnurstracks  zuwider- 
laufen, wenn  es  einen  solchen  Mann  gereizt  haben  könnte, 
Dutzende  von  Briefen,  die  nichts  weiter  als  die  schlichten 
Dinge  der  Alltäglichkeit  wiederspiegeln,  zu  erfinden. 

Darüber,  dass  die  Briefe  in  Beinhardsbrunn  gesam- 
melt sind,  kann  kein  Zweifel  obwalten.  Die  Gesamtzahl 
der  Schriftstücke  beträgt,  wie  bemerkt,  nach  Abzug  der 
Duplikate,  99  *.  Beinhardsbrunner  Geistliche  finden  sich 
als  Absender  zwanzigmal  ^  als  Empfänger  elfmal  ^,  dazu 
wird  Beinhardsbrunn  noch  zweimal  erwähnt^.  Die  Land- 
grafen von  Thüringen  finden  sich  als  Absender  elf  mal  ^ 


1)  Vgl.  W.  Wattenbach,  Deutschlands  GQ.  im  Mittelalter  II  (6.  Aufl. 
1894),  367,  besonders  N.  1.  2)  Brief  n.  10  =«  n.  66,  n.  16  =  n.  73. 

3)  n.  13.  18.  31.  36.  43.  48.  49.  58.  54.  56.  58.  63.  72.  78.  80.  81.  84.  86. 
90.  99.  4)  n.  5.  13. 16.  17.  22.  28.  37.  60.  79.  89.  91.  5)  n.  24.  32. 
6)  n.  15  =  73.  22.  25.  42.  51.  61.  62.  77.  93.  94.  95. 
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als  Empfönger  siebenmal^,  und  werden  ausserdem  noch 
zweimal  genannte  Diese  Zahlen  genügen,  um  den  Bein- 
haxdsbrunner  Ursprung  der  Sammlung  sicher  zu  stellen. 
Vermutlich  würde  die  Zahl  der  Schriftstücke,  die  vom 
Kloster  ausgehen  oder  dort  einlaufen,  noch  höher  sein, 
wenn  nicht  manchmal  der  Name  von  Absender  und  Em- 
pfänger, weil  für  Lehrzwecke  unwesentlich,  unterdrückt 
wäre.  Die  Entstehungszeit  der  Sammlung  lässt  sich  un- 
gefähr wenigstens  festlegen.  Die  Mehrzahl  der  chrono- 
logisch einreihbaren  Briefe  ^  stammt  aus  der  kurzen  Amts- 
zeit des  Abtes  Budolf  von  Reinhardsbrunn,  1139 — 1141, 
doch  fallen  manche  Schriftstücke  auch  in  eine  spätere 
Zeit,  unter  ihnen  das  einzige,  das  eine  Datierung  trägt, 
eine  Urkunde  Papst  Hadrians  IV.  vom  11.  August  1156*. 
Später  braucht  keiner  der  Briefe  angesetzt  zu  werden. 
Man  wird  also  nicht  fehlgehen  in  der  Annahme,  dass  die 
Sammlung  in  den  vierziger  Jahren  des  12.  Jh.  angelegt,  in 
den  fünfziger  Jahren  vervollständigt  und  dann  zusammen- 
geschrieben wurde ;  dementsprechend  weist  auch  die  Schrift 
den  Charakter  der  Bücherschrift  in  der  zweiten  Hälfte  des 
12.  Jh.  auf. 

Der  eigenartige  Beiz,  den  die  Mehrzahl  der  Schreiben 
ausübt,  besteht,  wie  schon  angedeutet,  darin,  dass  uns 
durch  sie  einmal  ein  Einblick  gewährt  wird  in  die  All- 
täglichkeit des  klösterlichen  Lebens.  Gewiss  verdanken 
wir  einen  grossen  Teil  dessen,  was  wir  überhaupt  über 
das  deutsche  Mittelalter  wissen,  dem  Fleisse  in  klöster- 
lichen Schreibstuben.  Hier  entstanden  unzählige  Chro- 
niken. Aber  wie  selten  einmal  finden  sich  in  ihnen  Nach- 
richten über  das  Tun  und  Lassen  der  Mönche  selbst. 
Höchstens,  dass  ab  und  zu  von  kleinen  Klosterrevolutionen 
gegen  einen  unbeliebten  Abt  oder  einen  eigenmächtigen 
Vogt  berichtet  wird;  von  der  friedlichen  Kultur  des  mönchi- 
schen Treibens  wird  kaum  etwas  aufgezeichnet ;  das  Einerlei 
des  Tageswerks  erscheint  nicht  wert,  der  Nachwelt  über- 
liefert zu  werden.  Hier  führen  unsere  Briefe  nun  einmal 
recht   mitten  ins  Leben  hinein.     Beinhardsbrunn  war  bei 


1)  n.  8.  24.  40.  41.  48.  59.  72.  2)  n.  18.  58.  3)  Bei  dieser 
Gelegenheit  mochte  ich  nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisen,  dass 
O.  I^benecker  im  1.  und  2.  Bande  seiner  musterhaften  Regestik  Thu- 
ringiae  sehr  Wesentliches  geleistet  hat  zur  Sichtung  und  chronologischen 
Einordnung  der  Briefe  unserer  Sammlung.  4)  n.  87,  nach  derselben 
Hs.  gedruckt  bei  Jaffö,  Bibl.  rer.  Germ.  Hl,  404  ff.,  n.  65;  Jaff6-L.  10201. 
Vgl.  zur  Bewertung  des  historisch  wichtigen  Schriftstücks  Hauck,  Eirchen- 
geschichte  IV,  204  f. 
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seiner  Gründung  mit  Mönchen  aus  dem  Kloster  Hirsebau 
besetzt  worden,  das  nach  dem  Muster  von  Cluni  für 
Deutschland  der  Mittelpunkt  der  Zlosterreform  geworden 
war.  Unter  der  Gunst  der  mächtigen  Landgrafen  rasch 
emporblühend,  nahm  es  schon  im  12.  Jh.  eine  überragende 
Stellung  unter  den  thüringischen  Klöstern  ein.  In  erster 
Linie  sind  es  natürlich  die  Benediktinerklöster  der  Umgegend, 
die  in  regelmässigem  Verkehr  mit  den  Beinhardsbrunnern 
stehen  \  In  der  Mainzer  Diözese  werden  die  Hirschauer  in 
Breitenau  *  und  im  nahe  befreundeten  Erfurter  Peterskloster ', 
die  Benediktiner  von  Bursfelde*,  Paulinzella^  und  Saalfeld* 
genannt.  Dazu  die  Cisterzienser  in  Volkenroda^  und  im 
nahen  Georgenthal  ^  diese  die  bösen  Nachbarn  der  Rein- 
hardsbrunner.  Von  Nonnenklöstern  wird  Bonnrode  ^,  eine 
Gründung  von  Beinhardsbrunn,  erwähnt.  Doch  reichen 
die  Beziehungen  weit  hinaus  über  die  Grenzen  des  Mainzer 
Sprengeis.  Die  Mönchsklöster  Goseck  ^^  Hamersleben  ^^  und 
Huysburg**,  das  Nonnenkloster  Drübeck^*  im  Bistum  Halber- 
stadt, weiter  Heimarshausen  ^*  im  Bistum  Paderborn,  Aura*^ 
und  das  Nonnenkloster  Zella  ^*  im  Bistum  Würzburg  unter- 
halten ebenfalls  Beziehungen  zu  unserem  Kloster.  Noch 
entfernter  liegen  Kloster  Berge  ^^  bei  Magdeburg,  Laach  ^® 
im  Bistum  Trier,  St.  Blasien  *^  im  Bistum  Konstanz.  Nicht 
Wunder  nehmen  kann  es  endlich,  von  brieflichem  Verkehr 
zwischen  Reinhardsbrunn  und  seiner  Mutter  Hirschau  *®  zu 
hören;  ja  über  die  Grenzen  Deutschlands  hinaus  geht  die 
Verbindung  bis  zum  weltberühmten  Cluni  *^ 


1)  Für  das  Folgende  vgl.  im  allgemeinen  L.  F.  Hesse,  Der  Epistolar- 
Codex  des  Klosters  Reinhardsbrunn ,  Serapeum  XXUI  (1862),  337  ff. 
353  ff.  369  ff.;  XXIV  (1863),  1  ff.  17  ff.  2)  n.  20,  geschrieben  in  Brei- 
tenau; desgl.  wahrscheinlicn  n.  16  (Dobenecker  II,  352),  vgl.  Hesse, 
a.  a.  O.  358.  3)  In  n.  91  erwähnt.  4)  n.  80,  vom  Remharasbrunner 
Abt   an   den   von   Barsfelde.  5)   n.   91,   geschrieben   in   Paolinzella, 

Empfönger  der  Abt  von  Reinhardsbmnn  (Dobenecker  1, 1436).  6)  n.  30b, 
Empfanger  der  Abt  von  Saalfeld;  ausserdem  Mönche  von  Saalfeld  er- 
wähnt in  n.  3.  7)  n.  1,  geschrieben  in  Volkenroda,  n.  58  an  den  Abt 
Engelbert  von  Volkenroda  (Dobenecker  1, 1437).  8)  n.  84  (Dobenecker 
I,  1525),  n,  30c;   vgl.  unten   S.  62.  9)   n.  25  (Dobenecker  I,  1431}. 

Nach  dem  Klösterverzeichnis  bei  Hauck,  j^irchengeschichte  Deutschlands 
IV  (1903),  937  wurde  in  Bonnrode  erst  nach  1240  ein  Nonnenkloster  ein- 
gerichtet; wenigstens  vorübergehend  scheint  nach  unserem  Briefe  schon 
im  12.  Jh.  eine  derartige  Stiftung  bestanden  zu  haben.  10)  n.  45.  71. 
11)  n.  9.  12)  n.  9.  86.  13)  n.  7  (Dobenecker  1, 1624),  25.  14)  n.  32. 
15)  n.  85  (Dobenecker  I,  1521).  16)  n.  47.  17)  n.  86  (Dobenecker 
I,  1400).  18)  n.  28  (Dobenecker  I,  1441).  19)  n.  39.  20)  n.  12 
(Dobenecker  II,  850).  49.  53  (a.  a.  0.  I,  1646).        21)  n.  53. 
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Die  zahlreichsten  Nachrichten,  die  zwischen  den 
Klöstern  gewechselt  werden,  beziehen  sich  auf  den  Aus- 
tausch von  Büchern;  Beinhardsbrunn  muss  im  12.  Jh.  schon 
eine  für  eine  junge  Stiftung  recht  gute  Bibliothek  besessen 
haben;  denn  beim  Tauschverkehr  ist  es  nicht  nur  der  neh- 
mende, sondern  wiederholt  auch  der  gebende  Teil.  Die 
Vermehrung  der  Klosterbücherei  konnte  in  der  Hauptsache 
ja  nur  dadurch  erfolgen,  dass  man  sich  auswärtige  Werke 
zur  Abschrift  entlieh;  häufig  genug,  wie  der  Briefwechsel 
zeigt,  bekam  man  dabei  fehlerhafte  Exemplare,  und  gern 
wurde  die  sich  bietende  Gelegenheit  ergriffen,  die  Abschrift 
ans  einer  korrekteren  Vorlage  zu  verbessern^.  Blühende 
Klöster  waren  sehr  darauf  bedacht,  die  Schätze  ihrer 
Bibliothek  zu  mehren,  ich  erinnere  an  ein  Wort,  das  wenige 
Jahrzehnte  nach  der  Entstehung  der  Beinhardsbrunner 
Briefsammlung  ein  französischer  Geistlicher  schrieb :  'clau- 
strum  sine  armario  quasi  castrum  sine  armamentario'  ^  ein 
Idoster  ohne  Bibliothek  gleicht  einer  Burg  ohne  Rüst- 
kammer. Den  verschiedensten  Gebieten  gehören  die  Werke 
an,  von  deren  Umlauf  wir  hören:  neben  den  Klassikern 
der  lateinischen  Sprache  die  Kirchenväter,  neben  den 
heiligen  Schriften  auch  die  Bücher,  deren  man  zum 
täglichen  Gottesdienst  bedurfte.  Da  werden  erbeten,  ver- 
sandt oder  zurückerbeten  ein  Glossar^,  verschiedene 
Messbücher  ^,  namentlich  solche,  die  den  Anforderungen 
der  Hirschauer  Begel  entsprechen  ^  die  Gesta  Magni 
Alexandri  ^  der  Kommentar  des  Haimo  ^  zum  Jesaias 
aus  der  Bibliothek  von  Lippoldsberg®  —  wir  besitzen  zu- 
fällig noch  das  dortige  Bücherverzeichnis  aus  dem  12.  Jh., 
und  das  genannte  Werk  findet  sich  tatsächlich  darunter^. 


1)  n.  10  =»  66;  ein  Geistlicher  berichtet,  er  habe  die  lange  ge- 
sochte  Schrift  Hugo's  von  St.  Victor,  de  sacramentis  fidei,  kürzlich  ab- 
geschrieben 'ex  nimium  mendoso  exemplari*.  Deshalb  bittet  er,  'nt,  si 
eundern  Hugonem  habetis,  per  presentium  portitorem  ad  breve  tempus, 
nt  noster  ex  hoc  corrigatnr,  mihi  transmittatis'.  Aebnlich  heisst  es  in 
TU  54 :  'RÄtbertum  de  divinis  officiis  ex  minus  emendato  exemplari  paHam 
transacripsimiis' ;  deshalb  bittet  der  Prior  von  Reinhardsbrunn  einen  Abt 
um  B&n  £xemplar.  2)  Ghinfred  von  Sta.  Barbara  (Sainte -Barbe -en- 

Aoge),  ed.  Migne,  Patrol.  Lat.  CCV,  843,  ep.  18.  8)  n.  8.  4)  n.  2 
(missale),  n.  ^  Hiber  gradaalis,  antiphonea),  n.  06  (liber  matutinalis). 
S)  n.  16  (Dobeneocer  11,  352) ;  n.  49  (Bitte  der  Reinfaardsbmnner  am  das 
Mirschaner  Antiphonarinm).  6)  n.  57.  7)  Haimo  starb  853  als  Bischof 
Ton  Halberstadt,  vgl.  Deutsch  in  Herzog  •fiaucks  Realencyklopadie  für 
^otestant.  Theologie  und  Kirche  VII  (3.  Aufl.  1899),  348.  Der  ihm 
zugeschriebene  Jesaias -Kommentar  bei  Mlgne,  Patrol.  Lat.  CXVI,  713  ff. 
8)  n,  45,  vgl  n.  71.        9)  MG.  SS.  XX,  556. 
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Begehrt  sind  die  Schriften  Buperts  von  Deutz  nnd  Hugo 's 
von  St.  Victor  ^,  der  Mitbegründer  der  mystischen  Theologie 
in  Deutschland  nnd  Frankreich^:  beide  waren  erst  seit 
wenigen  Jahren  verstorben  ^  als  die  Briefe  geschrieben 
wurden :  das  grosse  Ansehen,  welches  sie  sich  rasch  errangen, 
wird  also  bestätigt^.  Bei  den  Schwierigkeiten,  mit  denen 
der  Büchererwerb  verknüpft  war,  darf  es  nicht  verwun- 
dern, wenn  einem  Kloster  selbst  das  wichtigste  noch  fehlt: 
die  Mönche  von  Paulin zella  leihen  sich  aus  dem  Erfurter 
Peterskloster  die  fünf  Bücher  Mosis,  Hiob,  Judith,  Esther, 
die  Bücher  der  Makkabäer,  aus  Eeinhardsbrunn  die  Pro- 
pheten und  die  Bücher  der  Könige;  dafür  senden  sie  an 
die  Beinhardsbrunner  den  Kommentar  des  heiligen  Augustin 
zu  den  vierzig  ersten  Psalmen  und  versichern  den  befreun- 
deten Mönchen:  'nostra sunt  vestra  et  vestra  nostra'^.  Auch 
duo  libelli  de  preceptis  dictaminis  werden  einmal  erbeten  ^. 
Mit  den  abzuschreibenden  Werken  wird  gelegentlich  auch 
Schreibmaterial  übersandt,  24  Lagen  Pergament,  Tusche 
und  Seide,  diese  wohl  zum  Binden,  dazu  Anweisungen, 
wie  die  Abschrift  eines  Psalters  einzurichten  ist^.  Natür- 
lich war  die  Uebersendung  wertvoller  Werke  nicht  ganz 
ungefährlich,  Verluste  kamen  dabei  vor;  so  hören  wir,  wie 
ein  Sammelband,  enthaltend  die  libri  rethoricorum  ad 
C.  Herennium  und  Cicero's  Bede  de  imperio  Cn.  Pompei, 
von  Boetius  den  Kommentar  zu  Porphyrius  und  die  Bücher 
de  syllogismo  cathegorico,  endlich  die  Briefe  des  Symma- 
chus,  den  Adressaten  nicht  erreicht  hat^;  gewiss  eine 
schwere  Einbusse  für  eine  Klosterbibliothek.  Es  ist  darum 
begreiflich,  wenn  gelegentlich  eine  Sendung  wegen  zu 
grosser  Entfernung  verweigert  wird'-^. 

Die  Nachrichten  über  das  Klosterleben,  die  wir  unserer 
Briefsammlung  verdanken,  sind  nicht  erschöpft  mit  den 
Einblicken  in  das  Bücherwesen.  Beisende  Mönche  werden 
von  Kloster  zu  Kloster  weiter  empfohlen  ^®,  Beliquien  werden 
übersandt  ^^  kleine  Freundschaftszeichen  oder  Geschenke 
erbeten  oder  vergeben  ^^.     So   bittet  ein  Mönch,   der  nach 

1)  D.  10  =»  66  (Bitte  um  Hugo  de  Bapramentis  fidei  und  um  Rupert 
de  divinis  officiia);   n.  82.  54.  2)    lieber   Rupert   handelt  ^iindlioh 

Rocholl  in  Herzog  -  Haucks  Realencyklopädie  für  Protestant.  Theologie 
und  Kirche  XVII  (3.  Aufl.  1Ö06X  229—243,  über  Hugo  vgl.  Zöckler  im 
gleichen  Sammelwerk  VIII  (3.  Aufl.  1900),  436—445.  3)  Rupert  starb 
1135    Hugo  1141.  4)   Brief  n.  32  bezeichnet  sie  als  'clarissima  duo 

luminaria,  utrumque  egregium  modemi  temporis  scriptorum  decus\ 
5)  n.  91  (Dobenecker  I,  1436).  6)  n.  96.  7)  n.  33;  vgl.  auch  n.  96. 
8)  n.  50.  9)  n.  82.  10)  n.  20.  63;  vgl.  auch  n.  85.  11)  n.  30a. 
12)  n.  21.  56. 
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Böhmen  yerschlagen  ist,  um  ^canem  quemvis  ad  lupum 
valentem'^  Kaufgeschäfte  werden  beredet  *,  Geistliche 
zur  Aushülfe  nach  anderen  Orten  geschickt®.  Gelegent- 
liche Aufregung  giebt  es  im  Kloster,  wenn  es  sich  heraus- 
stellt, dass  ein  Klosterbruder  früher  verheiratet  war,  dann 
Weib  und  Kind  heimlich  verliess  und  nun  von  seiner 
Gattin  zurückgefordert  wird*,  oder  wenn  jemand  wider 
Willen,  wie  behauptet  wird,  zum  Mönch  gemacht  ist*. 
Nicht  ganz  in  den  Bahmen  klösterlicher  Stille  passt  auch 
der  sehnsuchtsvolle  Brief  einer  Nonne  an  einen  fernen 
Mönch ;  das  Schreiben  ist  zum  Teil  in  Beimprosa  geschrieben 
und  atmet  heisse  Sinnenlust  ^. 

Wir  hören,  dass  Eeinhardsbrunn  mit  dem  berühmten 
Cluni'^  und  mit  Bursfelde  die  Totenbücher  austauscht. 
Ein  Bursfelder  Mönch,  der  sich  wohl  eines  weiten  Bufes 
als  Wasserbaumeister  erfreut,  wird  aufgefordert,  schleu- 
nigst nach  Beinhardsbrunn  zu  kommen  'ad  cataractas  in 
nostro  aqueductu  faciendas',  zur  Anlage  von  Wehren®: 
vielleicht  ist  dieser  Brief  geschrieben  infolge  der  verderb- 
lichen Ueberschwemmung,  die,  wie  unser  Kodex  berichtet, 
der  künstlich  angelegte  Fischteich  des  Klosters  angerichtet 
hatte  ®.  Für  einen  kranken  Bruder,  der  auf  einem  Auge  er- 
blindet ist,  werden  Medikamente  erbeten,  Schwarzwurz  und 
eine  Salbe,  die  ein  Weib  in  Sangerhausen   bereiten  solP^. 

Zahlreich  sind  die  Schreiben,  die  berichten  über  die 
Beziehungen  zwischen  dem  landgräflichen  Hause  und  Bein- 
hardsbrunn. Das  Kloster  bittet  um  Schutz  für  seinen  Be- 
sitz ^^  Der  Landgraf  schreibt  über  seine  Geschwister,  die 
das  geistliche  Gewand  tragen  ^^.  Er  korrespondiert  mit  den 
benachbarten  Kirchenfürsten  von  Mainz  ^^  und  Halberstadt  ^* 
im  Interesse  seiner  Mönche.  Ein  kranker  Bruder  des  Land- 
grafen empfiehlt  sich  dem  Gebet  der  Beinhardsbrunner  ^\ 
Zur  fürstlichen  Familie  gehört  auch  Bischof  Udo  von  Naum- 
burg, der  Bruder  Ludwigs  I.  von  Thüringen :  so  erklärt  es 
sich,  dass  sich  ein  Brief  an  ihn  in  der  Sammlung  findet  ^^. 


1)    n.  19.  2)    n.  7    (Dobenecker   I,   1624).  3)   n.  47.   63. 

4)  n.  14.  5)  n.  26,  und  als  Antwort  darauf  n.  29  (Dobeneoker  I,  1424. 
1425).  6)    n.  88.  7)    n.  53  (Dobenecker  I,  1646).  8)  n.  79. 

9)  vgl.  Beilage  II.  Es  kann  natürlich  nicht  bewiesen  werden,  dass  sich 
die  in  Beinhiodsbrann  aufgezeichnete,  einer  Ortsangabe  in  der  Erzählung 
entbehrende  Katastrophe    wirklich    in    Reinhardsbrunn    zugetragen   hat. 

10)  n.  90  (Dobenecker  1, 1438),  vgl.  n.  82.  11)  n.  72  pobenecker  II,  460). 
12)  n.  22  (Dobenecker  I,  1442).  25  (a.  a.  0.  I,  1431).  13)  n.  24  (Doben- 
ecKer  1, 1427)  Brief  des  Erzbischofs  an  den  Landgrafen.  14)  n.  40,  vgl. 
dazu  n.  36.  87.       15)  n.  60.       16)  n.  30c  (Dobenecker  I,  1478). 
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Gerade  dieser  Brief  ist  kulturgeschichtlich  höchst  inter- 
essant; er  ist  in  Lüttich  von  einem  Domherrn  geschrieben, 
kurz  nach  der  Erhebung  der  Gebeine  des  heiligen  Lam- 
bert, die  dort  1141  stattfand  ^  Der  Schreiber  übersendet 
durch  seinen  Neffen  dem  Bischof  ein  Teilchen  der  gefundenen 
Reliquien  und  erzählt,  der  üeberbringer  habe  zunächst  den 
Bhein  überschritten,  um  den  Abt  Adalbero  von  Correj  aufzu- 
suchen; er  habe  ihn  aber  gebeten,  weiter  durch  Sachsen 
bis  nach  Naumburg  zu  reisen,  ^ultra  non  Christianam  Salam 
inter  agrestem  et  barbaram  Sclavorum  nationem* :  der  Lüt- 
ticher  Kanonikus  spricht  ungefähr  mit  gleicher  Skepsis 
von  dem  kulturlosen  Gebiet  jenseits  der  Saale  um  Naum- 
burg, wie  sich  heute  etwa  ein  Eheinländer,  der  an  einen 
Freund  in  Posen  schreibt,  über  dessen  Wohnsitz  äussern 
könnte. 

Drei  Briefe  gehen  von  Beinhardsbrunn  an  den  Papst ; 
das  Kloster  unterstand  dem  römischen  Stuhl  direkt  und 
hatte  dafür  einen  jährlichen  Zins  zu  entrichten.  Wurde 
der  abgeliefert,  so  bot  sich  die  Gelegenheit,  den  heiligen 
Vater  brieflich  der  tiefsten  Ergebenheit  zu  versichern  und 
dabei  dieses  oder  jenes  Anliegen  anzubringen.  Einmal 
wird  Innocenz  II.  gebeten,  gnädig  gegen  Bischof  Udo  von 
Naumburg  zu  verfahren*,  gegen  den  also  irgend  ein  Pro- 
zess  geschwebt  haben  muss;  ein  andermal  wird  jemand, 
der  wider  Willen  einen  Einbrecher  getötet  hat,  der  päpst- 
lichen Gnade  empfohlen  '.  Interessanter  ist  der  dritte  Brief, 
in  dem  der  Papst  gebeten  wird,  die  geplante  Gründung 
eines  Cisterzienserklosters  in  Georgenthal  nicht  zuzulassen, 
sondern  eine  Verlegung  aus  der  unmittelbaren  Nähe  von 
Beinhardsbrunn  anzuordnen*.  Der  Protest  war  ebenso  ver- 
geblich, wie  der  geichfalls  in  der  Sammlung  enthaltene 
Brief,  den  in  derselben  Angelegenheit  Udo  von  Naumburg 
für  seine  Beinhardsbrunner  Freunde  an  den  Abt  des  Cister- 
zienser  -  Stammklosters  Morimond  richtete  ^ ;  1143  kam 
Georgenthal  zu  Stande. 

Bischof  Meinward  von  Meissen,  aus  der  klösterlichen 
Stille  auf  den  Bischofsstuhl  berufen,  ersucht  seinen  Freund, 
den  Abt  Budolf-von  Beinhardsbrunn,  zu  beten,  dass  er 
dem    schweren  Amte  sich  gewachsen  zeige*.    Budolf   von 

1)  üeber  die  Erhebung  der  Gebeine  des  heiligen  Lambert  1141 
August  27,  als  die  Lütticher  die  Burg  Bouillon  belagerten,  und  der  Hei- 
lige  in  Person  seine  Leute  zum  Siege  führen  sollte,  vgl.  W.  Bemhardi, 
Konrad  IH.  I  (1883),  245  ff.  2)  n.  18  (Dobenecker  1, 1468).  3)  n.  81. 
4)   n.  84  (Dobenecker  I,   1525;.  5)   n.   30c    (Dobenecker   ^   1478). 

6)  n.  80  (Dobenecker  1, 1418).   Auffallend  ist,  dass  der  schreibende  Bischof 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Der  Reinhardsbnmner  Briefsteller  aas  dem  12.  Jh.        68 

Beinhardsbrnnn  bittet  im  Auftrage  des  Erzbischofs  yon 
Mainz  die  Aebte  von  Hnjsburg  und  Berge,  sich  am  21.  März 
in  Erfurt  einzufinden  'pro  regularis  ordinis  correctione' ^. 
Ein  Brief  des  Kardinals  Octavian,  des  späteren  Papstes 
Victor  IV.,  an  den  Abt  von  Beinhardsbrnnn  ^  ein  Erlass 
Hadrians  IV.  an  die  gesamte  Mainzer  Eirchenprovinz  finden 
sich  weiter  ^ ;  es  zeigt  sich  alles  in  allem,  dass  man  in  dem 
thüringischen  Waldtal  doch  von  manchen  Dingen  erfuhr, 
die  nicht  in  direktem  Zusammenhang  mit  dem  Klosterleben 
standen. 

Ich  möchte  noch  besonders  auf  einen  Brief  hinweisen, 
der  recht  mitten  in  das  Gebiet  der  grossen  Politik  führt, 
da  er  sich  auf  eine  Bistumsbesetzung  bezieht;  und  ich 
brauche  nicht  erst  hervorzuheben,  dass  hier  das  klassische 
Kampffeld  liegt,  auf  dem  Staat  und  Kirche  im  Mittelalter 
um  den  entscheidenden  Einfluss  rangen.  Der  Inhalt  des 
zweimal  in  der  Sammlung  vorkommenden  Briefes  ist  fol- 
gender*:  der  Landgraf  von  Thüringen  bittet  den  Herzog 


('Misnensis  ^coleai^  huinilis  minister*)  sich  dem  Adressaten,  der  nur  Abt 
ist,  nachset^  Man  wird  nur  an  Meinward  denken  können,  nicht  etwa 
wegen  der  Sigle  für  den  Namen  (C  oder  G)  an  Godebald,  der  1118 — 1140 
BiKhof  war.  Der  Empffinger  des  Schreibens,  Abt  R(udolf)  von  Rein- 
hardsbrmm,  amtierte  1139—1141;  währenddessen  wurde  das  Meissener 
Bistum,  wie  es  scheint,  zweimal  neu  besetzt ;  auf  Godebald  folgte  in  ganz 
kurzer  Begiemng  der  Meissener  Dompropst  Reinhard,  also  ein  Weltgeist- 
licher; dann  Meinward,  über  dessen  frühere  Stellung  nichts  bekannt  ist. 
Hanck,  Kirchen^eschichte  lY,  030  nimmt  an,  das  Reinhard  und  Mein- 
ward identisch  smd.  1)  n.  86  (Dobenecker  I,  1400).  2)  n.  17  (Doben- 
ecker  I,  1683).  Octavian  ist  dreimal  als  Kardinallegat  in  Deutischland 
gewesen,  1138/89,  1150  und  1151.  Die  beiden  ersten  Male  war  er  noch 
Diakon;  man  würde  also  geneigt  sein,  unseren  Brief,  in  dem  sich  der 
Kardinal  als  presbyter  bezeichnet,  in  die  Zeit  seiner  dritten,  berüchtigrten 
Legaiion  zu  setzen;  vgl.  0.  Frommel,  Die  päpstliche  Legaten gewalt  im 
deutschen  Reiche  (1896)  S.  81  f.,  dazu  Hauck,  Kirchengeschichte  IV,  160, 
N.  7.  So  reiht  auch  Dobenecker  das  Schreiben  ein.  Der  Name  des  Rein- 
hardsbnmner Abtes  R(udolf),  an  den  der  Brief  gerichtet  ist,  weist  dagegen 
auf  die  erste  Legation  Octayians,  denn  Rudolf  war  1139—1141  Abt.  — 
Sollte  der  Abtniune  richtig  sein,  so  wäre  folgendes  zu  überlegen.  Als 
unsere  Brie£sammlung  zu  Ende  der  fünfziger  oder  zu  Anfang  der  sechziger 
Jahre  in  Reinhardsbrunn  zusammengestellt  wurde,  war  Octavian  ein  be- 
rühmter Mann  geworden.  Jeder  Geistliche  in  Deutschland  kannte  ihn 
als  den  Führer  der  deutschen  Partei  im  Kardinalkolleg,  und  seit  1159 
als  Papst  Victor  IV.;  selbstverständlich  wusste  man  auch,  dass  er,  ehe 
er  Papst  wurde,  (seit  1151)  Kardinalpriester  vom  Titel  der  heiligen 
Cädlie  gewesen  war.  So  mag  der  Reinhardsbrunner  Geistliche,  als  er 
den  Brief  des  Kardinals  in  seine  Sammlung  aufnahm,  die  ihn  falsch  dün- 
kende Bezeichnung  diaconus  in  die,  welche  er  für  die  richtige  hielt, 
presl^er,  geändert  haben.  3)  n.  87,  vgL  oben  S.  57,  N.  4.  4)  n.  15 
=-  n,  78. 
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Friedrich  von  Schwaben,  er  möge  sich  beim  Könige  dafür 
verwenden,  dass  er  seinem  Verwandten  Gebhard  das  Bis- 
tum Würzbnrg  übergebe.  Sollte  der  König  nicht  gleich 
etwas  in  der  Sache  tun  können,  so  möge  die  Entscheidung 
verschoben  werden,  bis  er,  der  Landgraf,  selbst  mit  dem 
Könige  gesprochen  habe.  Der  Brief  gehört  in  das  Jahr 
1150.  Bischof  Siegfried  von  Würzburg  war  am  16.  September 
gestorben.  Sein  Nachfolger,  Graf  Gebhard  von  Henneberg, 
in  weiblicher  Linie  dem  thüringischen  Hause  verwandt  \ 
hatte  in  der  Würzburger  Geschichte  schon  eine  grosse 
Rolle  gespielt:  1122,  unmittelbar  vor  dem  Abschluss  des 
Wormser  Konkordats,  hatte  ihm  Heinrich  V.  das  Bistum 
Würzburg  verliehen;  er  war  der  letzte  deutsche  Bischof 
gewesen,  der  noch  nach  alter  Weise  vom  Kaiser  mit  Ring 
und  Stab  investiert  war,  und  das  hatten  ihm  die  Qrego- 
rianer  nicht  verziehen.  Nach  einander  stellten  sie  gegen 
den  verhassten  Henneberger  Grafen  zwei  Gegenbischöfe 
auf,  [und  Gebhard  hatte  schliesslich  den  nach  dem  Tode 
seines  Gönners,  Kaiser  Heinrichs,  aussichtslos  gewordenen 
Kampf  aufgegeben  und  auf  das  Bistum  verzichtet.  Später 
wurde  er  Propst  in  Würzburg,  und  endlich,  28  Jahre  nach 
dem  Beginn  seiner  ersten  Amtszeit,  erlangte  er  die  Mitra 
wiederum.  Wie  bemerkt,  war  der  Würzburger  Stuhl  am 
16.  September  1150  frei  geworden.  Der  Brief  des  Land- 
grafen an  den  Herzog  Friedrich  muss  natürlich  geschrieben 
sein  unmittelbar,  nachdem  er  von  der  Sedisvakanz  erfahren 
hatte;  er  setzt  voraus,  dass  Herzog  Friedrich  von  Schwaben, 
der  dem  König  den  Grafen  Gebhard  als  Nachfolger  vor- 
schlagen soll,  sich  am  Hofe  befand.  Tatsächlich  weilte 
damals  König  Konrad  in  Friedrichs  Herzogtum  Schwaben, 
wo  er  in  des  Herzogs  Anwesenheit  am  24.  September  zu 
Langenau  bei  Ulm  urkundet*.  Weiter  schreibt  der  Land- 
graf, er  würde  demnächst  selbst  mit  dem  König  sprechen : 
tatsächlich  ist  er  am  12.  November  zu  Schloss  Altenburg 
bei  ihm^  Und  darauf  geht  der  König  nach  Würzburg, 
und  hier  treflEen  sich  bei  ihm  im  Dezember  drei  Henne- 
berger   Grafen    und    unter   ihnen,   zum    erstenmal  in   der 


1)  Die  Verwandtschaft  wird  klargelejort  in  der  Schrift  de  ortu  prin- 
cipum  Thurioffie,  MG.  SS.  XXIV,  820.  Üeber  Gebhards  Vorgeschichte 
vgl.  Giesebrecmt,  Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit  III  (5.  Aufl.  1890), 
938  ff. ;  Bemhardi,  Lothar  von  Supplinburg  (1879)  S.  104  ff. ;  Bern- 
hardi,  Konrad  HI.  U  (1888),  853.  2)  Stumpf  n.  3574.  3)  Stumpf 
n.  3594  fälschlich  zu  1151;  über  die  richtige  Datierung  der  Urkunde 
▼gl.  0.  V.  Heinemann,  Codex  diplomaticus  A^haltinus  I,  269,  n.  857. 
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wieder  errangenen  Würde,  Bischof  Gebhard^  Durch  das 
Zasammenstimmen  dieser  Tatsachen  mit  den  Angaben  des 
Briefes  ist  dessen  Echtheit  erwiesen ;  dass  er  in  die  Samm- 
Imig  geraten  ist,  kann  bei  den  Beziehungen  der  Landgrafen 
sam  SUoster  Reinhardsbmnn  nicht  auffallen. 

Für   die   politische   Geschichte  ist  das  Schreiben  in 
mehrfacher  Beziehung  sehr  bemerkenswert.    Man  hat  auch 
sonst  beobachtet,  dass  König  Konrad  III.,  einst  der  Kan- 
didat der  päpstlichen  Partei  in  Deutschland,  in  den  letzten 
Jahren  seiner  Regierung  sich  bestimmen  liess,    den  römi- 
schen Einflüssen  gegenüber  eine  selbständigere  Politik  zu 
verfolgen*;  und  schon  1148  klagt  AbtWibald  von  Corvey 
dem  Papste,    es    gebe  im  Beiche   eine  Partei,   zu  der  die 
mächtigsten   Fürsten   gehörten,   die  mit  allen  Mitteln  da- 
nach trachte,  dem  Ansehen  Eoms  Abbruch  zu  tun  \   Unser 
Brief  ist  eine  treffliche  Illustration  zu  der  Klage  Wibalds. 
Wenn   die    päpstliche   Auffassung   über  die  Art,  vne  die 
deutschen  Bistümer  zu  besetzen  seien,  niedergelegt  war  in 
den  Zugeständnissen,   die  Heinrich  Y.  für  sich  und  seine 
Nachfolger  im  Wormser  Vertrage  der  römischen  Kirche  zu 
machen    gezwungen  war,    so  findet   hier  die  Ansicht  der 
deutschen  Laienkreise,  wie  sie  um  die  Mitte  des  Jahrhun- 
derts bestand,  ihren  Ausdruck.     Von  irgend  welcher  Be- 
zugnahme auf  die  Bestimmungen  des  Konkordats  von  1122 
findet  sich  auch  nicht  die  geringste  Spur.     Der  Landgraf 
lässt  beim  König  für  seinen  Verwandten  bitten,  'quatinus 
ei  sedem  Wirceburgensis  ecclesie  tradat* ;  in  seinen  Augen 
kann  also  König  Konrad  das  Bistum  genau  so  an  Gebhard 
vergeben,  wie    dies   firüher    Kaiser  Heinrich   getan  hatte. 
Und  um  seiner  Bitte  den  nötigen  Nachdruck  zu  verleihen, 
ersucht  Ludwig  von  Thüringen  den  Herzog  Friedrich  von 
Schwaben  um  seine  Unterstützung.     Friedrich,  der  später 
ah  deutscher   König   und   Kaiser    der   erfolgreichste   Be- 
kämpfer  des  päpstlichen  Einflusses  in  Deutschland  wurde, 
war  also    schon    damals    der    Führer    der    antiklerikalen 
Partei.    Ich   glaubte   gerade    dies   interessante    Schreiben 
etwas  ausführlicher  kommentieren  zu  sollen,  weil  es  histo- 
risch bisher  noch  gamicht  verwertet  ist. 

Wohl  nur  dadurch,  dass  die  Sammlung  überwiegend 
Briefe  enthält,  die,  teils  Imlturgeschichtlich,  teils  politisch 

1)  Stampf  n.  8577.  Neben  Gebhard  sind  anwesend  seine  Bruder 
^nl  Poppo  nnd  Bischof  Ghmther  von  Speier.  2)  Hanck,  Kirchen- 
gwchichte  IV,  181  f.        8)  Vgl.  JaffÄ,  ßibl.  rer.  Germ.  I,  168,  n.  89. 
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wertvoll,  ohne  weiteres  als  echt  anerkannt  werden  müssen, 
konnte  es  möglich  sein,  dass  man  anch  eine  Anzahl  von 
in  ihr  verstreuten  Schriftstücken  vielfach  für  echt  genom- 
men hat,  die  allerdings  wegen  der  Personen,  die  ihre  Ab- 
sender nnd  Empfänger  sein  sollen,  besonderes  Interesse 
erregen  mnssten;  es  sind  dies  die  politischen  Briefe,  die 
ich  eingangs  schon  kurz  erwähnte.  Sie  wurden  wiederholt 
aus  der  Sammlung  abgedruckt,  zuerst  1851  in  Sudendorfs 
BegistrumS  danach  1860  in  Biedels  Codex  diplomaticus 
Brandenburgensis  ^,  hier  wie  dort  ohne  einen  Hinweis  auf 
die  Natur  der  Schreiben.  Obwohl  Wattenbach  schon  1855 
diese  politischen  Briefe  als  Stilübungen  bezeichnet  hatte  ^ 
obwohl  Weiland  ihre  Echtheit  zum  mindesten  stark  an- 
zweifelte *,  haben  doch  die  Herausgeber  neuerer  Urkunden- 
bücher  sich  nicht  entschliessen  können,  die  Schreiben  zu 
unterdrücken.  Heinemann  druckte  sie  im  Codex  diploma- 
ticus Anhaltinus  (1869)  ab  ^  und  begnügte  sich,  am  Schlüsse 
des  letzten  dieser  Briefe  auf  Weilands  Ausführungen  zu 
verweisen,  während  Posse  im  Codex  diplomaticus  Saxoniae 
regiae  in  der  Vorrede  des  betreffenden  Bandes  generali- 
sierend sagte,  der  Eeinhardsbrunner  Briefsteller  enthalte 
Stilübungen,  sich  dann  aber  jede  Detailkritik  ersparte  und 
auch  diese  Briefe  ^  ohne  Kommentar  zwischen  die  sonstigen 
Urkunden  der  Landgrafen  von  Thüringen  einreihte«  Des- 
halb vdrd  es  zweckmässig  sein,  hier  ausführlicher  auf  die 
Briefe  —  es  sind  ihrer  neun  —  einzugehen.  Sie  beziehen 
sich  auf  die  politische  Geschichte  Heinrichs  des  Löwen, 
teils  auf  seinen  Kampf  mit  Markgraf  Albrecht  dem  Bären, 
teils  auf  seine  Bemühungen,  das  Herzogtum  Bayern  wieder 
zu  gewinnen.  Die  den  Streit  zwischen  Heinrich  und 
Albrecht  betreffenden  Briefe  sind  meist  paarweise  ge- 
ordnet: der  Markgraf  bittet  den  Herzog  von  Böhmen 
um  Hülfe  gegen  den  Herzog  von  Sachsen^;  der  Herzog 
von  Böhmen  sagt  in  seiner  Antwort  dem  Markg^fen  die 
Hülfe  zu®.  Der  Herzog  von  Sachsen  seinerseits  bittet 
seinen  Stiefvater,   den  Herzog  Heinrich  (Jasomirgott)  von 


1)   H.  Sadendorf,  Registmin  oder  merkwürdige  Urkunden  für  die 
deutsche  aesohichte  H  (1851),  126  ff.,  n.  42  ff.  2)  Eiedel  C  II  (1880) 

1  ff.,   n.  1  ff.  8)   Archiv  für  Kunde  österreichischer  GQ.   XIV,  57. 

4)  Weiland,  Das  sächsische  Herzogtum  unter  Lothar  und  Heinrich  dem 
Löwen   (1866)  S.  79,    N.  1.  5)   Bd.  Ib    (1869),    289  ff.,    n.  391  C 

6)  n.  Hauptteü,  Bd.  I,  165  f.,  n.  243  ff.  7)  n.  64,  Sudendorf  n.  45, 
Riedel  n.  4,  Heinemann  n.  895.  8)  n.  65,  Sudendorf  n.  46,  Riedel  n.  5, 
Heinemann  n.  396. 
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Bayern,  um  Hülfe  gegen  den  Markgrafen^;  der  Hersog 
Ton  Bayern  Terspricht  in  seiner  Antwort,  dem  Herzog  Ton 
Sachsen  mit  Bat  und  Tat  gegen  den  Markgrafen  zn  h^en  '. 
Der  Herzog  von  Sachsen  wendet  sich  ferner  nm  Hülfe  an 
den  Landg^ufen  von  Thüringen  zum  festgesetzten  Termin, 
dem  25.  Augusts  Der  Landgraf  sagt  in  seiner  Antwort 
die  Hülfe  zu^.  In  einem  weiteren  Briefe  schreibt  der 
Landgraf  an  zwei  seiner  Verwandten,  die  er  nnter  Hinweis 
auf  den  Zwist  zwischen  dem  Herzog  und  dem  Markgrafen 
auffordert,  sich  am  22.  September  mit  den  Truppen  der 
östlichen  Franken  zu  vereinigend 

Ich  beginne  mit  einer  Betrachtung  dieser  drei  Briefe ; 
eüier  ist  an  den  Landgrafen  gerichtet,  zwei  von  ihm  ge- 
schrieben. Die  Adressen  und  Titel  erscheinen  ganz  korrekt. 
Man  würde  sich  also  täuschen  lassen  können  und  die 
Schriftstücke  für  echt  nehmen  trotz  der  bedenklichen  ün- 
Wahrscheinlichkeiten,  die  im  Wortlaut  enthalten  sind.  So 
schreibt  Heinrich  der  Löwe  an  den  Landgrafen,  er  wünsche, 
sein  bisheriges  Glück  würde  nicht  yerändert  werden  'for- 
tnne  cecitate' ;  der  Landgraf  antwortet  in  bekannter  cicero- 
nianischer  Wendung,  der  Markgraf  habe  auch  seine  Geduld 
gemissbraucht^;  er  schreibt  an  seine  Verwandten  in  einer 
Beimprosa,  die  höchst  auffallend  ist  in  einem  Briefe,  der 
einen  militärischen  Befehl  enthält  ^ ;  und  obgleich  er  seine 
Truppen  mit  denen  des  sächsischen  Herzogs  schon  am 
25.  August  vereinigen  will,  bestellt  er  den  Zuzug  seiner 
Verwandten  erst  auf  den  22.  September.  Auch  der  in 
diesem  Schreiben  enthaltene  Ausdruck  für  das  thüringische 
Aufgebot,  nämlich  'orientalium  Francorum  copiae\  klingt 
ebensowenig  wie  die  vorher  zitierten  Wendungen  kanzlei- 
mässig,  dafür  aber  umsomehr  nach  der  Stilübung  eines 
strebsamen  Mönches,  der  hoffen  mochte,  einmal  später 
landgräflicher  Notar  zu  werden,  und  der  sich  einstweilen 
im  Kloster  in  der  Abfassung  von  Schreiben,  wie  sie  seiner 
Ansicht  nach  wohl  in   der  Kanzlei  vorkamen,  übte.     Für 


1)    n.  68»   Sudendorf   n.  47,   Biedel   n.  6,    Heinemann   n.  397. 
2)  n.  67,  Sudendorf  n.  48,  Riedel  n.  7,  Heinemann  n.  898.  8)   n.  41, 

Sudendorf  n.  42,  Riedel  n.  1,  Heinemann  n.  392,  Posse  n.  243.  4)  n.  42, 
Sudendorf  n.  48,  Riedel  n.  2,  Heinemann  n.  398,  Posse  n.  244.  5)  n.  51, 
Sudendorf  n.  44,  Riedel  n.  3,  Heinemann  n.  394,  Posse  n.  245.  6)  Ita- 
cp^e  oontra  marchionem  *H'  mihi  non  minus  infestum.    meaque  actenus 

abosiun  pacientia\         7)  *Miror  quod neque  nuntium mise- 

ntis  neque  ipsi veneritis.    ut  ore  ad  os  vobis  loquens   et  facie 

sd  fadem  vos  videns de  prosperis  una  vobiscum   letarer.    deque 

adyersis  quod  abeit  eque  oontristarer'. 
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die  Titel  wenigstens,  wie  sie  in  Briefen,  deren  Absender 
oder  Empfänger  der  Landgraf  war,  gebraucht  wurden, 
boten  sich  ihm  in  Beinhardsbrunn  Vorbilder;  im  übrigen 
war  er  auf  seine  freie  Phantasie  angewiesen. 

Der  Verdacht,  dass  es  sich  hier  nicht  um  echte  Briefe 
handelt,  sondern  um  Stilübungen,  wird  zur  Sicherheit, 
wenn  man  den  Briefwechsel  zwischen  Heinrich  dem  Löwen 
und  Heinrich  von  Bayern  heranzieht.  Hier  fehlten  dem 
Reinhardsbrunner  Mönche  natürlich  irgendwelche  Vorlagen ; 
deshalb  verzichtete  er  überhaupt  darauf,  diesen  Briefen  in- 
titulatio  und  inscriptio  zu  geben;  er  schrieb  einfach  'Saxonico 
duci  Baioariorum  dux',  in  der  Antwort  *Duci  Baioariorum 
Sazonicus  dux'.  Ebenso  verdächtig  ist,  dass  der  Brief  des 
Böhmenherzogs,  in  dem  er  Albrecht  dem  Bären  die  er- 
betene Hülfe  zusagt,  statt  jeder  intitulatio  überschrieben 
ist  'responsio'.  Sodann  dürfte  es  wohl  unmöglich  sein, 
dass  zwei  in  sich  geschlossene  Briefwechsel  zwischen  vier 
Fürsten,  von  denen  keiner  Beziehungen  zu  Eeinhardsbrunn 
hatte,  ihren  Weg  dorthin  finden  konnten.  Endlich  ergibt 
auch  der  Stil  und  Inhalt  die  offenbare  TJnechtheit  dieser 
Schreiben.  Der  Böhmenherzog  schreibt  an  den  Markgrafen 
—  genau  ebenso  wie  der  Sachsenherzog  an  den  Land- 
grafen — ,  er  wisse,  dass  das  Glück  blind  sei^.  Eine 
komische  Unmöglichkeit  ist  auch,  wenn  Heinrich  der  Löwe 
sich  an  seinen  Stiefvater  Heinrich  von  Bayern  vertrauens- 
voll wendet,  da  dieser  nach  dem  Tode  seiner  Eltern  nächst 
Gott  seine  grösste  Hoffnung  sei  ^.  Also  der  trotzige  Weife 
soll  sich  als  Waisenknabe  einführen  und  sich  zutraulich 
an  den  Mann  wenden,  in  dem  er  nur  den  Räuber  seines 
ererbten  Herzogtums  Bayern  sah,  und  den  er  so  lange  ge- 
hasst  und  bekämpft  hat,  bis  ihm  Bayern  zurückgegeben 
wurde.  Das  mag  genügen,  um  diese  Briefe  als  Erfindungen, 
sogar  als  recht  ungeschickte  Erfindungen  zu  kennzeichnen, 
und  damit  ist  auch  endgültig  der  Stab  über  die  drei  zu 
ihnen  gehörigen  Briefe  gebrochen,  in  denen  der  Landgraf 
vorkommt;  wenn  die  Mache  hier  nicht  ganz  so  plump  ist, 
so  liegt  das  daran,  dass  der  Reinhardsbrunner  Mönch  sich 
hier,  wo  sein  Herr  vorkam,  auf  einem  ihm  etwas  vertrau- 
teren Felde  bewegte. 


1)  'vosque  iniqua  fortuna  laborare  dolemus.    sed  hanc  qoia  cecam 
noviinus .  2)    'Cum   genere   vobis    sim  proximus   postque    parentiuxi 

meonim   decessum   tyruncnlos   ego   post   omniom   opincem  maximam  in 
vobis  spem  habere  videar'. 
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Die  historische  Bedeutung  der  Stilübungen  besteht 
darin,  dass  sie  zeigen,  wie  der  grosse  Kampf  zwischen  den 
beiden  Fürsten,  denen  schon  die  Zeitgenossen  die  Beinamen 
des  Löwen  und  des  Bären  gaben,  seinen  Widerhall  in  Stein- 
hardsbrunn  fand,  dass  diese  Ereignisse  dort  einen  Kloster- 
bruder oder  Klosterschüler  zur  Fabrizierung  des  Brief- 
wechsels anregten.  Heinrich  und  Albrecht  haben  wieder- 
holt gegen  einander  in  Waffen  gestanden;  es  lässt  sich 
immerhin  mit  einiger  Sicherheit  sagen,  auf  welchen  ihrer 
Kriege  sich  die  Stüübungen  beziehen.  Terminus  a  quo 
und  ad  quem  ist  die  Begierung  von  Heinrichs  Stiefvater 
in  Bayern,  1143  Januar  bis  1156  September.  Innerhalb 
dieses  Zeitraumes  kämpften  die  beiden  miteinander  in  den 
Jahren  1151  und  1152;  sollten  die  beiden  Tagesdaten,  die 
sich  in  den  angeblichen  Briefen  an  den  Landgrafen  und 
an  dessen  Verwandte  finden,  der  25.  August  und  der 
22.  September,  auf  einigermassen  richtiger  Kenntnis  der 
Dinge  beruhen  —  und  das  ist  durchaus  möglich  — ,  so 
würde  man  auf  das  Jahr  1152  kommen;  denn  die  Fehde 
von  1151  brach  erst  ganz  spät  im  Jahre  und  ganz  über- 
raschend aus^ 

Ich  erwähnte  bereits,  dass  Heinrich  der  Löwe  femer 
genannt  wird  in  Briefen,  die  sich  auf  seine  Bemühungen 
beziehen,  Bayern  wieder  zu  gewinnen.  Auch  diese  Schreiben 
tragen  den  Stempel  der  Ei^ndung:  den  König  bittet  der 
Weife,  wiederum  in  schon  bekannter  Wendung  sich  als 
verlassene  Waise  vorstellend,  um  die  Bückgabe  von  Bayern*; 
und  den  Herzog  Heinrich  von  Bayern,  seinen  Feind,  er- 
sucht er  gar  um  Verwendung  beim  Könige,  dass  Bayern 
ihm,  Heinrich  dem  Löwen,  zurückerstattet  werde';  dümmer 
konnte  ein  Brief  nicht  leicht  erfunden  werden. 

Es  finden  sich  noch  einige  weitere  Stilübungen  im 
Beinhardsbrunner  Briefsteller;  ich  will  nur  noch  zwei 
typische  Briefpaare  hervorheben.  Der  römische  König 
ladet  den  Landgrafen  vor  wegen  seiner  Zwistigkeiten  mit 
dem  Erzbischof  von  Mainz  ^;  der  Landgraf  schreibt  —  dieser 
Brief  ist  wieder  nach  bewährtem  Schema  bezeichnet  'laut- 


1)  Bemhardi,  Eonrad  UL  II,  901  f.  Sadendorf  and  Riedel  setzten 
die  Briefe  zu  1139  nnd  1142  an;  Heinemann,  Albrecht  der  Bär  (1864) 
382,  N.  15.  16  nnd  Weiland  a.  a.  0.  dagegen  wiesen  auf  1152  hin. 
2)  n.  76,  Sadendorf  n.  51.  ^Ex  qao  parentam  mihi  defaere  solatia^ 
Testris  me  beneficiis  sepios  exhilarastis'.  3)  n.  74,  Sadendorf  n.  49* 

4)  n.  59. 
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grafins  regi'  — ,  der  Mainzer  sei  neidiflch  auf  seine  ehren- 
volle Stelhing;  wenn  er  ihn,  den  Landgrafen,  aber  für  ein 
Hornvieh  ('dammula  comnta')  halte,  so  solle  er  bald 
merken,  dass  er  eine  bestia  sei  K  In  diesem  Elaborat  findet 
zum  mindesten  der  auch  sonst  beglaubigte  und  in  Bein- 
hardsbrunn  sicher  bekannte  Gegensatz  seinen  Ausdruck 
zwischen  den  Erzbischöfen  von  Mainz  und  ihren  ehemaligen 
Dienstleuten,  die  sich  so  plötzlich  zu  reichsfürstlicher  Stel- 
lung emporgeschwungen  hatten.  Zum  Schlüsse  weise  ich  auf 
zwei  Briefe  hin,  die  überschrieben  sind:  'ßomanorum  rex 
regi  üngariorum'  und  ^responsio'.  Auch  hier  spiegelt  sich 
wohl  ein  nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisendes  Zeitereignis 
wieder.  Der  römische  König  beschwert  sich^  dass  die 
Ungarn  seine  Gesandtschaft  nach  Byzanz  aufgehalten 
haben,  und  erinnert  drohend  an  den  Sieg,  den  Karl  der 
Grosse  über  die  Ungarn  erfochten  habe.  Ihnen  schiebt  er 
die  Verantwortung  zu,  wenn  jetzt  der  seither  zwischen 
beiden  Beichen  bestehende  Friede  gebrochen  würde.  Also 
von  der  Ungarschlacht  Otto's  des  Grossen  und  den  ihr 
vorausgehenden  jahrzehntelangen  Kämpfen  weiss  der  deut- 
sche König  oder  vielmehr  der  Eeinhardsbrunner  Mönch 
nichts.  Er  lässt  den  Ungarkönig  in  seiner  Antwort  be- 
haupten^  vor  und  nach  den  Zeiten  Karls. hätten  die  Un- 
garn in  Frankreich,  Deutschland  und  Italien  viele  Siege 
erfochten.  Die  Gesandtschaft  sei  aufgehalten,  weil  Ungarn 
sich  zur  Zeit  im  Kriege  mit  dem  Könige  der  Griechen  be* 
finde.  Dennoch,  damit  der  seit  Karl  bestehende  Friede 
nicht  gebrochen  werde  —  der  besteht  also  trotz  der  Siege 
der  Ungarn  nach  dem  Tode  Karls  — ,  schicke  er  den  Ge- 
sandten zurück  und  schlage  dem  deutschen  Könige  vor, 
sie  wollten  'pace  magis  quam  marte'  mit  einander  streiten. 
Eine  Inhaltsangabe  genügt  vollständig,  um  die  Unechtheit 
der  Briefe  zu  erweisen*. 


1)  n.  61.  2)  n.  60.  8)  n.  70.  4)  Offenbare  StUfibnngen  sind 
femer  n.  75  und  77  (Sadendorf  n.  60.  52)  n.  98. 94  (Dobenecker  ü,  461. 462), 
wohl  auch  n.  62.  Ob  sich  unter  den  kuIturgeBchichtlich  interessanteti 
Stücken  noch  weitere  derartige  Machwerke  befinden,  läast  sich  nicht  ent- 
scheiden, ist  auch  historisch  nicht  sehr  bedeutsam,  denn  für  die  Be- 
urteilung der  Kultur  würde  der  Wert  von  Briefen  für  uns  ziemlich  gleich 
sein,  einerlei  ob  sie  echt  oder  gleichzeitige  Stilübungen  sind. 

Betreffs  der  merkwürdigen  Technik  der  Stilübungen  weise  ich 
darauf  hin,  dass  ganz  ähnlich  paarweis  geordnete,  angeblich  von  Reichs- 
fnrsten  geschrieMne  Briefe  des  18.  Jh.  aus  Bamberg  überliefert  sind; 
auch  sie  sind  Stilübungen;  vgl.  Sdieffer-Boichorst,  Zur  Geschichte  dea 
12.  und  18.  Jh.  (1897)  S.  290  ff. 
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So  fasse  ich  denn  mein  Urteil  über  die  Beinhards- 
branner  Briefsammlung  dahin  zusammen,  dass  gerade  die- 
jenigen Stücke,  die  allein  man  als  interessante  politische 
Dokumente  zur  Geschichte  Heinrichs  des  Löwen  hat  t^- 
werten  wollen,  Stilübungen  von  nur  sehr  mittelbarer  histo- 
rischer Bedeutung  sind ;  die  grosse  Masse  der  Briefe  aber, 
an  der  man  achtlos  vorüberging,  ist  echt  und  birgt  eine 
Fülle  Yon  Nachrichten,  die  uns  einen  Einblick  tun  Hessen 
in  die  Kultur  eines  deutschen  Klosters  im  12.  Jh. 


Beilagen« 

I.   Die  Abhandlung  des  Albert  yon  Samaria^ 

Adalbertus  Samaritanus  supemo  munere  monachus  Ti. 
suo  discipulo  amantissimo  ad  meliora  semper  proficere^. 
Inter  cetera  egregii  bona  ingenii^  precipue  hoc®  approbo, 
quod  yideo  te  phylosophig  deditum  ad  eins  Studium  in- 
hianter  erigere.  Singulare  etenim  Privilegium  sapienti^  post 
quoque  [mortem^]  mortalem  facit  vivere,  sie  econtrario  desi- 


a)  Gleich  der  erste  Satz  ist  yollständig  verderbt;  er  lautet  in  der 
Hs.:  'quem  OQ  pulcro  suo  difl||  Adalbertus  samaritanus  supemo  munere 
monti  suo  (aayor  Rasur)  discipulo  amantissimo  ad  meliora  semper  pro- 
ficere'.  Die  ersten  ganz  sinnlosen  Worte  sind  sicher  zu  streichen.  Sie 
stehen  am  Ende  der  Zeile,  die  dem  Anfang  der  Schrift  vorhergeht, 
b)  'ingenii  bona*  durch  Zeichen  als  umzustellen  bemerkt.  c)  'princi- 
pium  K*  Es.        d)  fehlt  Hs. 

1)  Ueber  die  Persönlichkeit  Alberts  ist  nichts  bekannt.  Sein  Wohn- 
sitz ist  jedenfalls  in  Italien,  vermutlich  in  der  Lombardei  zu  suchen.  Er 
zitiert  in  seiner  Abhandlung  folgende  Eirchenfürsten :  den  Bischof  von 
Parma,  einen  Kleriker  in  Parma,  den  Bischof  von  Modena,  den  Bischof 
von  Reggio ;  femer  die  Bischöfe  von  Pisa  und  Lucca  (siehe  unten  S.  78, 
N.  1} ;  sodann  den  Papst,  den  Bischof  von  Tusculum,  den  Abt  von  Monte 
Oassino ;  endlich  die  Bischöfe  von  Antiochia  und  Enin  (in  Dalmatien). 
Die  Mehrzahl  der  Namen  weist  auf  Oberitalien.  Für  die  Entstehungszeit 
seines  Werkes  ist  folgendes  zu  beachten.  Genannt  werden  Papst  Paschal  U. 
(1099—1118),  Kaiser  Heinrich  V.  (1111—1125),  Kaiser  Alexius  I.  (1081 
— 1118);  das  würde  auf  die  Jahre  1111—1118  führen.  Hierzu  passen 
auch  die  einreihbaren  Bischöfe  B(onus  senior)  von  Regno  (1099 — 1130), 
R(angerius)  von  Lucca  (1098 — 1112)  oder  sein  Nachfolffer  K(udolf)  von 
Lucca  (1112—1118),  A(nastasius)  von  Knin  (1111).  Emige  der  Brief- 
beispiele sind  sichere  Erfindungen  des  Verfassers,  vgl.  den  Papsttitol  T.  servus 
servorum  dei  Romane  sedis  episcopus'  oder  den  Kaisertitel  'H.  desar  dei 
gratia  Romanorum  Imperator  augnstus*.  Ob  sich  auch  echtes  Material 
unter  den  Briefen  der  Sammlung  findet^  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Die  AusdbrucksweiBe  Alberts  ist  nicht  immer  klar,  die  Ueberlieferang 
seines  Werkes  wohl  auch  nicht  die  beste. 
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dia,   mater  inscienti;,  noverca  sapienti;,  torpescendo  per- 
imere^.     In  adolescentnli  itaqne   lasciva  etate  constitutus 
et  circa  hec  tempora  amori  atque  labori  deditus  doctrine 
merito  es  laudabilis,  com  et  tuQ  ^tatis  et  paribus  studio- 
rnm  prebes  exemplnm,  inyenibus  mdimentum,  senibns  experi- 
mentum.    Hains  igitnr  tarn  preclari  stndii  effectione^  nluis 
te  cordis  amplectens  tuis  peticionibus,  licet  ardnis,  libens® 
acquiesco,    non   mei  ingenii  confidentia,   sed  tu§  supplica- 
tionis  sednla  instantia.    Petis  nempe  et  indesidenter  fiagi- 
tas,  nt  dictaminum  tibi  precepta  tradam  et  introductionnm 
imitans  modnm  epistolamm  modum  ostendam,  rem  qnidem^ 
ntilem,  mnlto  tamen  difficilem,  preclamm  opns,  sed  grande 
onus ;  tui  tamen  amoris  supplicatione  conmotus  leye  michi® 
yidetur   tam    pergrave    onus.     Ad    legenda  itaque   hec  te 
sammopere  invitans  oro  et  moneo,  pone  desidiam,  adhibeas 
diligentiam,  sit  tenax  maxime  memoria,   legendi  assiduitas 
adlubeatnr    et   omne'  spacimn   temporis;    si  meis    ammo- 
nitionibus  obsecnndare   volueris,   hnius   artis  scientiam  ad- 
hipisci  valebis  ac  per  nostramm  regularum   conpendiosam 
traditionem  prosaicamm  epistolamm  poteris  conprehendere 
rationem,    quam    specialiter    tuQ    humilitati    enucleandam 
suscepi,    generaliter    tamen    omnibus    profuturam    nullius 
spernat  invidia. 

Primum  itaque  dictatorem«^  oportet  cognoscere  grama- 
ticam,  rethoricam,  dialecticam^,  eloquentie  studia  huic 
operi  necessaria* .  Gramatica  etenim  cum  sit  recte  loquendi 
scientia,  verba  cum  nominibus  docet  construere  ceterasque 
dictiones  congrua  ratione  disponere:  hec  autem  sunt  fun- 
damenta  et  huius  artis  inditia  et  primordialia*^  iuitia^. 
Eethorica  vero  ordinate,  distincte,  expolite  conponere  et 
unicuique  sexui  et  persone  et  §tati  necnon  ordini  et  digni- 
tati  congrua  accidentia  distribuere,  ordinem  et  modum 
discernere".  Dialectica**  autem  proponere  et  assumere 
monstrat  et  concludere.  Que  omnia  qualiter  sint  dictatori 
necessaria,  in  sequentibus  monstrabo  per  singula;  absque 
harum  igitur  aliquantula  scientia  saltim  nuUa  erit  dictandi 
scientia  yel  noticia.  Sunt  tamen  nonnulli  adeo  facilia 
habentes  ingenia,  ut  ignoratis  harum  arcium  preceptis  per- 


a)  Zu  erräizen  ^faoit'.  b)  ^effectionam*  Hs.  c)  <lib:ens*,  ein 
Buchstabe  aosradiert  Hs.  d)  ^%'  Hb.  e)  'm*  Hs.  immer.  f)  'omr 
Hb.  g)  Unprünglich  'oportet  dictatorem\  dami  durch  üeberschreiben 
von  b  und  a  umgestellt  h)  'dialeticam*  Hb.  i)  'neoesBaria'  Hs. 
k)  -primordalia'  Hb.  1)  Ursprunglich  'inditia';  d  ist  dann  durch  unter- 
gesetzten  Punkt  getilgt.        m)  Zu  ergänzen  'docet\        n)  'Dialetica^  Hs. 
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pnlcra  conponant*  dictamina,  quod  tarnen  illia  arte  acce- 
dit^,  non  natura.  Omnis  enim  ars  a  natura  snmit^  ini- 
tiam,  qn§  dum  inest  anime  per  naturam,  ignoratnr  tarnen 
a  plerisqne,  nisi  a  magistro  discatnr,  per  camis  hebetis 
coniecturam.  £xcitatur  ergo  a  magistris  torpens^  animns  et 
quasi  e  somno  yigilans  naturaliter  meminit  qn$  docentnr®. 

6.  yenerabili  clerico^  et  amabili,  divina  et  hnmana 
sapientia  imbnto,  B.  suus  fidelissimns  ntrinsqne  vite  feli- 
citatem*^. 

A.  clericomm  eximio,  omni  conmendando  tripudio 
0.  suomm  amicomm  intimns  quicquid  potest  scribi 
iocxindius  vel  qnicquid  est  contrarinm  malo  preter  ipsum 
malnm. 

Domino  M.  yenerabili  monacho,  litteralibus  studiis 
Tel  disciplinis  aprime  imbnto  vel  instmcto,  A.  sibi  per 
omnia  subditns  fidelitatis  obseqnium,  vel  aliter  sincere  de* 
votionis  famnlatum,  vel  Mari^  officia  post  Marthe  exer- 
cicia,  vel  Bahelis  pnlchritudinem  post  Lie  trirpitudinem. 

Domno  et  venerabili  patri  B.  Lncensi^  episcopo, 
religione  et  sapientia  eminentissimo^,  O.  snomm  clerico- 
mm ultimus  quicquid  patri  peramans  filius,  perseverantem 
in  tua  voluntate  famulatum,  fidelissime  servitutis  auc- 
mentum. 

A.  Tiniensi  *  f ratri  et  coepiscopo  utr4que  sophia  im- 
buto,  religionis  gemmis  suffulto,  B.  Tusculanus'  solo 
nomine  dictus  episcopus  fratemitatis  et  dilectionis  fide- 
lissimum  famnlatum. 

Fidele  cum  oratione  continua  servitium,  etemam 
utriusque  hominis  sospitatem. 

H.^  Cesar  dei  gracia  Bomanorum  Imperator  augustus 
cunctis  Italicis  fidelibus  gratiam  et  bonam  voluntatem. 

Beverentissimo  patri  pape  Paschali*  Alexius*  in- 
perator    Constantinopolitanus ,    superno     munere    victor 


a)  «pponuf  H«.  b)  'pcidit'  Hs.  c)  »eimit'  Hs.  d)  »torpes*  Hs. 
e)  'docetur*  Hs.     f)  'clecico'  Hs.     g)  ^felicins'  Hb.     h)  ^eminentissimo*  Hs. 

1)  Der  Lncensis  episcopus  wird  jedenfalls  der  yon  Lucca  sein; 
gewöhnlich  wird  er  der  episcopus  Lucanus  genannt,  während  der  von 
Lugo  in  Spanien  der  Lucensis  ist ;  man  wird  zu  denken  haben  an  Rangerius 
oder  Budolf  von  Lucca  (siehe  oben  S.  71,  N.  1).  2)  Der  episcopus 
Tiniensis  ist  der  von  Kn\n  m  Dalmatien;  1111  war  dort  Anastasius  im 
Amte.  (Aber  vielleicht  ist  'Ticinensi'  zu  lesen).  3)  Die  Sigle  B  lässt 
sich  für  die  in  Betracht  kommende  Zeit  auf  keinen  Bischof  von  Tuscu- 
him  deuten.  4)  Kaiser  Heinrich  V.  5)  Papst  Paschal  U.  6)  Kaiser 
Älexius  I. 
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augustus  et  trinmphator,  apostolice  sedi  omnimodo  snb- 
di'^  reverentiam  et  debitam  obedientiam. 

A.  suo  filio  clerico  G.  sibi  intimus  quicqnid  Eurialo 
Niflus^  vel  Perithoo  Theseus*. 

Beligiosissimo  et  amantissimo  fratri  G.,  canonico 
sanct;  Mari;  Farmensis  ecclesi;,  yeterem  hominem  re- 
futare  Adam  et  novo  incorporari.  Aliter:  sex  diebus 
manna  colligere  et  in  sabbato  quiescere.  Aliter:  cum 
Abraham  pereg^rinari,  cum  Ysaac  puteos  fodere  vel  cmn 
lacob^  lapidem  erigere  in  Bethel  et  angelos  ascendentes 
et  descendentes  conspicere,  et  eteme  yite  gloriam  et  pre- 
sentis  continue  valitudinis  copiam. 

Deo  yenerabilis  et  precipue  amabilis. 
Vive,  vale;  valeat,  qui  te  valuisse  trinmphat®. 
Quot*  sacer  Heljas,  tot  felix  tempora  viyas. 

Y.  yenerando  patri  ao  religiosomm  benignissimo 
O.  suomm  fidelissimns  corporis  leticiam  et  mentis  in  deo 
gaudinm. 

Y.  dei  gratia  Pisane  ^cdesi;  episcopo  P.^  Mnti- 
nensis'  ^cclesi;  quamyis  indigne  episcopos'  in  Christo 
salntem. 

R  pastori  dilectissimo,  diyine  gratiQ  dispensatori 
optimo,  perenne  cum  Petro  consorcium. 

R.  digno  presuli,  pontificali  scemate  nitenti,  G.  re- 
ligionis^  famulus  [Christi^]  yestigia  sequi. 

A.  militi  strennuissimo  N.*  huius  sublimitatis  ser- 
yulus  mentis  integritatem  ac  utriusque*^  yite  alacritatem, 
yel  utriusque  yite  successus,  yirtutis  yite  potissimum 
bonorum  omnium  statum,  hominis  utriusque  yit;  salutem, 
perpetuam  in  Christo  salutem. 

Y.  patri  filius  preceptorique  *  discipulus. 

P.  seryus  seryorum™  dei,  Bomane  sedis  episcopus, 
H.  Bomanorum  imperatori  augusto  gratiam  et  apostolicam 
benedictionem  \ 


a)  'nisus*  Hb.         b)  Hinter  'lacob*  st'Oht  die  Silbe  ^ut\  welche 
durch   unte^esetzte   Punkte   wieder  getilgt  ist.  c)   'triumphal*   Hs. 

d)  ^Quod*  Ba.  e)  <p  (per)'  Hb.  f)  «mutiensia*  Hb.  g)  'religilio- 
nis'  Hb.  h)  'Ohristi'  fehlt  in  der  Hb.  i)  <^*  HB.;^e8  stand  hier  jeden- 
falls die  Initiale  u^end  eines  Personennamens,  k)  ^utque'  Hs.  1)  'filios- 
que  preceptori*  Hs.        m)  'suorum*  Hb. 

1)  Ueber  Eüiyalus  und  Nisus  und   ihren  gemeinsamen  Tod    ygl. 
Yergil,  Aeneis  Y,  294  ff.  und  namentlich  IX,  176  ff.  2)   Die   Sifflen 

Y.  und  P.  lassen  sich  für  die  Entstehungszeit  des  Briefstellers  nicht  iden- 
tifizieren.       8)  Paschal  II.  an  Heinrich  Y. 
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H.  dei  gratia  Bomanorom  Imperator  -augustus 
Firmensi  dnci  suo  fidelissimo  gratiam  et  bonam  volun- 
tatem^ 

I.   domno    ac    reyerentissimo    Parmensis*   ^clesi^ 
pontifici  6.  Antiocenns^  episcopas'  fidelem  orationis  de- 
Yocionem. 
Inferioris  persone  ad  antistitem. 

Persnmma  yeneratione  sammeque  landis  celebratione 
dignissimo  domino  diyine  largitatis  magnificentiam,  pastori 
qxui,m  optimo  M.®  qtDucqtiid  domino  yemaculns  summe  ^ 
fidelissimus,  quicquid  patri  peramans  filius. 

Beyerentissimo  ac  sanctissimo  Cassinensis  abbati 
cenobii®  B.  insolubile  fidelitatis  yinculum. 

Domno  et  yenerabili  patri  persummo  et  uniyersali 
pontifici  B.  debite  seryitutis  obsequium  yel  perenne  cum 
Petro  consortium. 

Domino  yenerando,  multis  yirtutibus  decorato,  deo 
caro,  Albericus  frater  et  omnes  amici'  post  practicen 
theoreticen. 

Y.  yirtutum  exercicio  deo  et  omnibus  hominibus 
dilecto  I.  beati  Benedict!  regule  imitationem. 

Cnnctis  huic  ^cclesi^  famulantibus,  yobis  precipue 
regnantibus  perfeliciter  regere. 

Domino  yenerabili  E.  pontifici  S.  utriusque  yitg 
felicitatem. 

Multiplicis  nobilitatis  yita^  decorato  domino  Y.  dei 
gratia  presuli  yenerando  G.  in  omnibus  fidelissimus  ul- 
timum amorem  cum  deyotissimo  seryitio. 

Domino  multiplici  nobilitate  predito  cunctique  dog- 
matis  peritia  inbuto  A.  fidelissimus^  totis  animi  yiribus 
cordisque  meduUis  utriusque  hominis  felicitatem,  yel 
quicquid  unquam  melius  ac  in  domino  felicius,  post 
huius  yite  cursum  perenne  brayium,  lucem  post  tenebras. 

Magistro  clientulus,  domino  seryulus,  duci  tyrun- 
culus. 


a)  'pirmensis*  Hs.  b)  'antiocenia*  Hs.  c)  ^  Hs.  d)  *verna- 
enla  summ^*  Hs.  e)  'c*  Hs.  H  'frater  omnes  amicos*  Hs.  g)  'vit^* 
Hs.        h)  'a  ntriiisqae  fidehssimas  Hs. 

1)  Kaiser  Heinrich  Y.  ist  Absender.  Ein  dux  Firmensis  ist  nicht 
bekannt.  1111  Mai  8  mahnt  Paschal  IL,  den  Kaiser,  der  römischen 
Kirche  die  marchia  Fermana  zu  übergeben,  MG.  Gonst.  I,  560  f.,  n.  898. 
2)  Die  Siglen  I.  nnd  G.  lassen  sich  för  die  Entstehnngszeit  des  Brief- 
stellers nicht  identifizieren. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


76  Hermann  Krabbo. 

Amico  imanimi  amicus  nnaninoLis  B.  idem  velle  et 
idem  nolle  in  domino. 

EtatQ  filio,  dignitate  patri,  nobilitate  prestanti^  A. 
debite  famnlatum^  servitutis. 

EloquentiQ  micanti  fulgoribus,  in  fide  et  mathemate 
huius  [mnndi]  radianti  lapidi  quadrifido®  Kacheiis*  conubia 
post  Lie  basia,  [vel®]  BacheUs  suayia. 

Nam  quibaslibet  personis  qnomodolibet  scribi  yaleat, 

ut  opinor^,  diximus,  quibus  diligenter  perspectis  lector  alias 

potest  concipere.    Nunc  vero  de  unoqxioque  modo  sing^as 

Qpistolas  snbitiamus;   sed  primum   6.  snblimi  incipiamns^. 

G.  egregio  et  nobilissimo  domino,  natura  et  sapientia 

splendidissimo ,    W.    societatis    et   dilectionis    vinculum. 

Bonorum  frequ§ns  astimulatio  de  tuis  sanctissimis  mori- 

bus  in  hoc^  me  desiderium  proTOcavit,  ut  amicicias  tuas 

inpacienter  exoptem.     Nam  qui^  bonorum  yel  plurimum 

ore  c^lebrantur^,  et  probitatis  sunt  fama  laudabiles  merito 

et^   bonis  omnibus  sunt  amabiles;   preconia  etenim,  qu$ 

de  te  a  plurimis  efiferuntur,  yeraci,  si  expertus  sum,  ore 

promuntur.    Es  quippe  natura  preclarus,  sollerti  pectore 

gnarus,  f actis  conspicuus,    moribus    egregius,    largitate 

perfusus.     Idcirco,   amabilissime  domne,  tuam,   ut  dixi, 

amiciciam™  inconprobabiliter  expetens**  has  tibi  litteras 

[scripsi^],   orans  et  summa  prece   depostulans,  ut,  quid 

tibi  fratri  meo  placeat,  quamcito  rescribas. 

G.  superno  munere  siquidemP  W.,  honeste  indolis 
adolescenti,  mutu§  dilectionis  aflEectionem  *.  [Accepi- 
mus^]  litteras  nostrQ  amicici^  petitorias,  frater  ama- 
bilis,  quas  [ad  nos*^]  direxisti',  quibus  nostro  cordi  ingen- 
tem  leticiam  ingessisti.  Quis  enim  mentis  sciolus  tuis 
honestis  moribus  non  ayide  inhereati  Quis,  cum  tue 
preclare  dilectionis'  unionem  adipisci  valeat,  nunc"  pre- 
turam  non  mereati  Quis  nobiUs  viri  familiaritatem 
spemat,    affabilitatem^   contempnat,    industriam    fugiat! 


a)  'pt'  Hb.  b)  'familicium*  Hb.  c)  ^huiiiB  radiante  lapidi  qaa- 
drifide'  Hb.  d)  «Racheliaque'  Ha.  e)  hreP  fehlt  Hb.  f)  *opnor'  Hs. 
g)  ^BubiciamuB*  wiederum  ELb.  h)  *H*  Hb.  i)  'Namque*  Hb.  k)  'c^le- 
bratur'  Hb.  1)  '&'  Hb.  m)  DaB  erBte  c  des  Woiiiea  ist  aus  t  korrigiert 
n)  »expet'ea'  Hb.  o)  *8oripBi'  fehlt  Hb.  p)  *Si<i'  Hs.  q)  *Accepi- 
mus'   fehlt  Hb.  r)  *ad  hob'  fehlt  Hb.  b)  «rexiati'  Hs.  t)  Ur- 

BprüDglich  'dilectionis  preclare',  dann  durch  UeberBchreiben  von  b  und  a 
umgeetellt.        u)  *n  e'  Hb.        v)  *eflfabilitatem'  Hb. 

1)  Die  UeberBchrift  dieses  Briefes  klingt  in  bemerkenswerter  Art 
an  die  Einleitung  zur  Schrift  des  Albert  von  Samaria  an. 
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Nam  nt*  omittam  c§tera  maxima,  yel  eg^egia  tui  ingenii 
insignis  cunctoa^  prepoUentis  patri§  viros  inlnstres®  Tnl- 
liana  facnndia  superas^  et  antecessorum  largifluam  mnni- 
ficentiam  [larga^j  mann  decoras.  Unde  ad'  postnlata 
nt  debeo  blande  respondeo,  qui  me  in  epistola  tna  pluri- 
momm  bonorum  conmemoratione  conmendas,  quantum 
ad  te,  non  est  mea  gloria  fallaz,  sed  opinione  frau- 
daris^.  Ego  enim  [non^jin  me  tot  bona  cognosco^,  qnod 
postnlas  nt  rescribam,  qnid  e  peticione  tna  michi  con- 
placeat,  pancis  adyerte.  Anro  obrizo  ^  preciosior,  cnnctis 
opibns  tna  michi  delectio  clarior.  Ac  per  hec  qninta 
feria  proxime^  ebdomade  in  nrbe  conyeniamns  et  ami- 
cicie^  yerbis  in  precepta  reyenire  satagamns. 

Inter  hec  sciendnm  est  incipientem  posse  scribere, 
qn^cnnqne  yolnntas  ant  necessitas  yel  ntilitas  scribere 
imperat  yel  delectat.  Bescribentem  yero  priori  sciat  sin- 
gnla  reddere  et  ita  responsionem  aptare,  nt  similia  yel 
contra  contraria™  respondere,  equipperare**  semper,  snperare 
nnnqnam  stndeat,  aliter  yiciosa  erit  responsio. 

Oportet  qnoqne  cognoscere  tam  prosaico  quam  metrico 
dictamini  tria  ess^  necessaria,  cola,  coma^  periodos^. 

Cola,  id  est  menbmm;  hec  eyenit,  qnociens  in  nsu 
diyersa  ponuntnr,  nnllomodo  sibi  per  seqn§ntia  choerentia, 
nt  est:  'Insignis  claris^  moribns,  militig  gloria  fulgidus, 
sophy^  dogmate  splendidns,  merito  a  qnoqne  conmen- 
dandns^'. 

Coma,  id  est  cesaria  yiri,  qnantnm  dictnm  est.  Desi- 
nentia  tamen  restant'  per  conseqn^ntiam,  nt  in  snbiecto 
claret  ezemplo :  'Cum  bonarum  mentium  sit  proprium  con- 
similinm  familiaritatem'  appetereS  cnmqne  michi  sit  cordi 
me  bonis  yelle  adinngere,  tuam  primitns  amiciciam  meis 
litteris,  optime  frater  Dionisi,  stndui  supplicanter  appetere'. 


a)  'n*  Hs.  b)  'maxima  nt  egregia  tua  ingenia  insignia,  cünctos* 
Hb.  c)  'industres'  Hs.  d)  'superes'  Hb.  e)  *larga'  fehlt  Hs.  f)  *ut' 
Hb.  g)  'fraudaa*  Ha.  h)  *non*  fehlt  Hs.  ij  'pnosco',  g  über  9  ge- 
schrieben, k)  'proxima'  Hs.  l)  ^amiciciam^  Hs.  m)  ^cootraria' 
zweimal  Hb.  n)  *equippare'  Hs.  o)  Terithoos*  corr.  in  'Peridoos'  Hs. 
p)  'clams'  Hb.  q)  'pmendatur'  Hs.  r)  *restat'  Hs.  s)  *faniiliari- 
taUe*  corr.  in  'familiariiate'  Hs.        t)  ^ppeitere*  oder  ^appettere'  Hs. 

1)  2.  Par.  3,  5 ;  Isai.  13, 12  und  sonst.  2)  Die  Begriffe  <coma' 

imd  'cola*  werden  klarer  erläutert  durch  Hugo  von  Bologna,  Eationes 
dictandi,  ed.  Kockinger,  Quellen  und  Erörterungen  zur  bayerischen  und 
deutflchen  Gesch.  IX,  58  f. 
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Periodos*  yero,  ubi  precedente  cola  yel  coma  iam^ 
sententia  conclusa  terminatnr.  Interpretatar  enim  periodos 
sententie  terminatio.  Feri  enim  circum,  oda  lans®,  videlicet 
com  cireniens  dictator  argnmentando  adlandem  in  oonclu- 
sione  pervenit.  Qaedam  etenim  laus  est  propositar  ecte  con- 
clndere.  Preterea  sciendum  est,  quando  'proliza,  [qnando^] 
brevia  sunt  scribenda,  quando®  non  sit  prefatio  adiiibenda, 
qnod  in  mediocri  patebit  epistola. 

Hier  folgen  zwei  Briefe,  die  so  verderbt  überliefert 
sind,  dass  ihr  Abdruck  sich  nicht  lohnt. 

Notabile  preterea  non  est'  preterenndnm,  quod  gignit^ 
obscnritatem  breyitas,  tedinm  parit  prolizitas.  Tanc  vero 
laudabilis  est  brevitas,  si  ob  eam  non  generatnr  obscuritas, 
qnia,  cum  propter  fastidinm  yitatur  multiloquium,  si  ob- 
scurum  non  incurritnr,  restat  aliud  vicium.  Hinc  Flaccus 
in  sermonibus: 

'Stulti  dum  vitant  vitium,  in  contraria^  currunt'  K 
Quod  yitari  potest,  si  yerborum  concatenatio  ^  sit  plena. 
Sed  iperbaton'  vitio  aliena,  si  non  peregrina  et  inusitata 
sint  posita,  fiant^  TuUiano  melle  circumlita,  Salustiana 
conposita  serij,  in  divinis  vero  dulcedine  Gregoriana, 
rethorica  Ambrosiana,  argumentatione  Augustiniana  ^ ,  senten- 
tiarum  pondere  leronimiinnodata.  Horum  ergo  omnium 
et  consimilium  lectioni  cupidus°^  dictator  insistat,  insudans 
imitator  ezistat,  perlegat,  relegat,  donec*^  ex  habitu  dispo- 
sitionem  faciat.     Spemat  aspera  et  spinosa  dictamina. 

P.  venerabili  fratri  et  cöepiscopo  B.  solo  nomin^® 
Beginns  antistes  perpetuam  salutem  in  domino.  Quo- 
niam  pravorum  hominum  grassante  impietate  $cclesi$ 
dei  Status^  labefactari  cemitur  cottidie,  et  fer^  nullns 
adversus  eos  pro  dei  domo  insurgit,  partim  pravorum^ 
amore,  partim  secularium  potestatum  timore,  idcirco, 
reverentissime  frater,  te,  quem  sapientia  preditum  ac 
religione*^  inditum  perpendo,  paucis  ammoneo,  ut  cum 
ceteris  provincialibus  episcopis  in  unum  quam  primum 

a)  Tennodas*  oorr.  in  Teriodos*  Hb.  b)  'comatam'  Hs.  c)  ^as' 
Hb.  d)  «quando'  fehlt  Ha.  e)  »quod*  Hb.  f)  '^^'  Hb.  g)  'gingnit', 
erstes  n  ausradiert  Hs.  h)  »incontraria'  zweimal  Hb.  i)  Henatio 

cuncta*  Hb.        k)  «fiunf  Hs.         1)  «auguBtiana*  Hb.  m^  «et  consiliam. 

leotiouum  micupidus'  Hb.       n)  «done'  l£i.       o)  Hb.  schiebt  ninter  «nomin^* 
ein  «episcopuB*.  p)  «statum*  Hb.  q)  ^pdT  («pro  dei*|  Hs.  aus  dem. 

vorhergehenden  wiederholt.        r)  «religionis*  oorr.  in  «religione*  Hs. 

1^  Horaz,  Sermonum  lib.  I,  2, 24,  wo  der  Vers  lautet:  «Dum  yitant. 
stulti  vitia,  in  contraria  cummt'.  2)  Hyperbaton  =  die  Yersetcung^ 

der  Wörter. 
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eonveniarnns*  et  ea  qn^  ad  correctionem  maloram,  ad 
salutem  vero  fiant  bonorum,  pertractemns.  Dignnm 
nempe  est  et  salnberrimtun,  ut  sapientia  et  religio,  qnQ 
in  vestro  sacratissimo  tempore^  lacet,  fratrum  necessitati 
siibyeniat  et  ntilitati  provideat.  Yestr^  qtDiidem  pietatis 
benignitas,  ex  quo  tempore  nostre  persone  noticiam 
haberg  dignata  est,  nos  in  omnibns  nnllo  modo  inyare 
dnbitayit,  et  qnod  nostre  volnntatis  desiderium  fnit, 
Testr$  pietatis  dementia  fratemo  affectn  ad  finem  per- 
dncere  libenter  stndnit. 

Explicit. 

II.   Berieht  ftber  die  yerderbliche  üebersehwemmiing 
eines  Fiscliteiclies. 

Qnia  divina  inditia  sepe  qnidem  occulta,  nunqnam 
aatem  ininsta  snnt®,  etiam  pro  bene  f actis  teste  beato 
GREGORIO  interdum  homo  dampnatur,  si  districte  iudi- 
catnr;  merendnm  nostrum  ac  bonis  omnibns  conqnerendnm 
omnes  fratema  nobis  dilectione  compacientes  pio  attendant 
anditn  nobisqne  consilinm,  ne  apnd  districtum  iudicem  rei 
habeamnr,  fratemo  dare  dignentnr  affectn.  Yiyarinm  enim 
qnoddam  simplici  qnidem  intentione,  pro  comodo  videlicet 
atqne  honore  nostri  monasterii,  parari  fecimns,  qnod  nnper 
proch*  dolor  I  aqnamm  innndantia  ac  ventomm  yiolentia 
repagnla  mpit  et  prope  adiacentem  nostri  inris  villam 
magna  ex  parte  cnm  animatis  ac  inanimatis  impetn  vehe- 
menti  diripiens  diversi  sexns  et  ^tatis  circiter  XXX*  ho- 
mines  interfecit.  Pro  qno  lacrimabili  eyentn,  qnia  nichil 
in  terra  sine  cansa  fit,  soUiciti  in  conyentn  nostro,  exceptis 
elemosinis  et  dominicis  orationibns,  CCC*"  L*  missas  et  DC* 
LX^  psalteria  pro  peccatis  et  pro  omnibns  fidelibns  de- 
fnnctis  decantare statnimns,  qnod®  si  minns  yidetnr,  omnium ^ 
denm  timentiinm  Ohristoqne  pie^  seryientinm  consilio  liben- 
ter obediemns. 

m.  Regeln^  besonders  Aber  die  salntatio  in  Briefen. 

Epi^  enim  supra,  stola  missio  interpretatnr.  Qne 
ob*  hoc  ita  nnncnpatnr^,  qnia,  cnm  dnobns  modis  fiat 
legatio,  nna  sit  yiya  yoce,  altera  litteris,  hec  snpra  illam 
est,    qn^    yiya   yoce    mittitnr.      In    epistolis    namqne    ita 

a)  'con'  ist  unter  der  Zeile  nachgetragen.  b)  'tepe*  Hb.  Emen- 
dation  unsicher.  o)  'et'  Hs.  d)  ^ro  hoc'  Hb.  e)  Das  Wort  ist  in 
der  Hs.  überklebt,  daner  nicht  zu  lesen,  f)  'ominium*  Hs.  g)  'pi^'  Hb. 
h)  *Bpi*  Hs.  i)  YerbeaBert  ans  *ab\  k)  'nncupator'  corr.  in  *nun- 

cnpatnr*  Hb. 
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loquitur  lectori^,  acsi  ore  ad  os  et  presens  cni  legatar 
adesB^t,  carius  ergo  accipitur  et  honorabilins^  tenetor. 
Huic  operi  tarn  preclaro  operam  dantes  oportet  cogno8cer§* 
salntationes  nnicuique  preponendas  ess^  epistol^.  In  qua 
lex  ista  servatnr.  Si  minor  scripserit  maiori,  maior  persona 
preponetnr,  minor  snbseqnetur.  Si  maior  minori,  eadem 
semper  procedat.  Si  par  pari,  utraqne  potest  preponi  et 
subponi  iuita  placitum  scriptoris.  Salatatio  vero  diversa 
qnalitate  personam  et  ordinem  designet.  Aliter  enim  in- 
feriorem, aliter  superiorem,  aliter  salutamns  eqnalem. 
Verum  primo  de  modis,  dehinc  de  salutationibus  seriatim 
tractabimufl. 

XTt  tres  sunt  ordines  hominum,  sie  sunt  tres  episto- 
larum  species,  sublimis,  mediocris,  exilis.  Quando  minor 
scribit  maiori,  nuncupamus  sublimem  ob  duas  causas,  Tel 
quia  de  inferiori  ad  superiorem  ascendit,  yel  quia  tria  in 
se  habet  accidentia:  blanditiam  in  principio,  causam  ad 
blanditiam  in  medio,  peticionem  in  fine.  Alioquin,  nisi  hi 
serventur  ordines,  et  nisi  honesta  sit  conpositio,  erit  abs- 
que  ordine  rethorico,  plena  vitio.  Hoc  Tullius  monstrat 
in  rethoricis,  hoc  monstrat  quilibet  sapiens  in  epistolis 
suis.  Hie  usitatus  modus  est  in  certis  locutionibus.  Nos 
quoque  hec  per  singula  monstrabimus  in  sequentibus. 

Qu$  a  maiori  ad  minorem  mittitur,  ob  duas  causas 
exilis  dicitur,  vel  quia  descendit,  vel  quia  unum  habet 
accidens.  Inperium  habet  in  dominis,  in  aliis  peticionem, 
quod  maioribus  personis  cönvenit.  At  si  quis  contra 
asserat  maiores  quoque  personas  et  dominos  persepe  blan- 
diendo  postulare,  respondendum  est,  quia  tunc  non  servant^ 
ordinem  suj  dignitatis.  Bo  enim  ipso  quod®  postulat  in- 
ferior ess9  demonstratur.  Omnis  namque  postulans  minor 
est  eö  qui  postulatur. 

Que  vero  a  pari  ad  parem  §pistola  scribitur,  mediocris 
idcirco  dicitur,  quia  inter  sublimem  et  exilem  media  est 
nee  ascendit  ad  superiorem  nee  descendit  ad  inferiorem, 
sed  servans  parilitatem  duo  in  se  continet  accidentia, 
blanditiem  et  peticionem. 

Nunc  de  salutationibus  succincte  tractemus.  Saln- 
tationes, ut  diximus,  epistolis  preponendg  diverse  per 
diversitates^    personarum    sunt    adhibende.      Aliter    enim 


mir  n^  (Ä"  ^^ctor  vel  legator»  Hs.    (Letztere  beiden  Worte  scheinea 
mir  nur  Glosse  zu  sein).         b)  'honorabilius  et'  Ha.  c)    *ono8cere\ 

fitÄ  ^'''^"'^'"  ^'-      ^) '»«'--t' Hs.      e)*jt(quiyHs/    T^^ 
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^clesiasticas,  aliter  secnlares  personas  salutamns.  Item 
^ccl^iasticarnm  mnlte  sunt  differenti;.  Nam  aliter  salu- 
tamns honore  fnlgentes,  aliter  nnlla  dignitate  sublimatos, 
aliter  canonicos,  aliter  monachos,  aliter  episcopos,  aliter 
abbates;  alium  laudamus  de  sapientia,  alium  de  religione, 
alium  de  ntroque.  Secularinm  personarum  similiter  non- 
nnll$  aimt  differenti^.  Nempe  aliter  patrem,  aliter  fratrem, 
Bliter  sororem,  aliter  filiam,  aliter  propinquum,  aliter  ex* 
traneum,  aliter^  nobilem,  aliter^  ignobUem,  aliter*  sapien- 
tem,  aliter*  principatus^  habentes,  aliter*  nnlla  dignitate 
ntentes  salntamns. 

Salntatio  simpliciter  ad  clericnm 


a)  *.a.'  Hb.        b)  »prmcipatu9'  Hs. 


Vrnim  AreUT  ete.   XXXIT.  6 
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V. 


Ueber  eine  Handschrift 
der  Sächsischen  Weltchronik. 


Von 


A.  Hofineister. 


6* 
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Als  G.  Waitz  im  Jahre  1841  auch  die  Batsbibliothek 
KU  Zwickau  nach  Hss.  für  die  Zwecke  der  Monumenta  Ger- 
maniae  historica  durchsah^,  blieb  ihm  eine  Papierhs.  des 
15.  Jh.  nnbekannt,  die  zn  Ende  der  70er  Jahre  Ton  meinem 
TerstorbenenYater,  dem  CTniTersitäts-Bibliothekar  Dr.  A.  Hof- 
mmster  in  Bostock,  näher  untersucht  und  als  Hs.  der  Sächsi- 
schen Weltchronik  erkannt  wurde.  Auf  seinen  Angaben, 
besonders  einer  Ton  ihm  gefertigten  genauen  Kollation  mit 
der  damals  gerade  erschienenen  Ausgabe  Weilands  (^MG. 
Deutsche  Chroniken'  11.  Hannover  1877)  beruhen  die  folgen* 
den  Mitteilungen.  Ich  setze  zunächst  die  Beschreibung  der 
Hs.  hierher,  im  wesentlichen  mit  den  Worten,  wie  sie  mein 
Yater  vor  fast  80  Jahren  niedergeschrieben  hat. 

'Bei  Gelegenheit  eines  vorübergehenden  Aufenthaiti 
in  Zwickau  wurde  mir  auf  der  dortigen  Bats-Schulbibliothek 
unter  anderem  eine  Papierhs.  aus  dem  15.  Jh.  vorgelegt. 
Dank  der  Freundlichkeit  des  Zwickauer  Magistrats  und  des 
Bibliothekars,  des  Herrn  Gymnasiallehrer  Dr.  W.  Weicker, 
ist  es  mir  gestattet  gewesen,  den  Kodex  in  Bostock  zu  be* 
nutzen.  Es  zeigte  sich,  dass  der  Band,  im  Zwickauer  Kata- 
loge bezeichnet:  *^Bibl.  I,  lY,  6.  Bibliorum  versio  germanica' 
Codex  MS.  chartaceus  ingentis  molis.  foL",  identisch  ist  mit 
der  von  Joh.  Gottfr.  Weller,  Altes  aus  allen  Theilen  der 
Geschichte  II  (Chemnitz  1766),  S.  627  ff.  unter  dem  Titel: 
**Das  Alt  Testament  Teudsch  geschrieben  und  andere  alte 
Historien"  behandelten  Hs.  Weller  hatte  den  Fundort  der^ 
selben  anzugeben  unterlassen,  und  so  kam  es,  dass  weder 
£d.  Beuss^  noch  J.  F.  L.  Theod.  Merzdorf  ^  irgend  welche 
Kunde  davon  einziehen  konnten  und  in  ihrer  Beschreibung 


1)  Archiv  Vm,  277  f.  707  ff.  2)  'Das  alte  Testament  in  deut- 
scher  Sprache  fibersetet,  mit  eingeschoboien  Glossen.  Im  X.  Kapitel 
Genesis  ist  eine  geographische  Beschreibung  von  den  Zeiten  der  Söhne 
Noahs  aoL  nnd  am  Ende  des  Kodex  eine  Römische  Historie  von  Bomulo 
bis  auf  Kaiser  Friedrich  11.*  8)  Die  deatsohe  Historienbibel  vor  der 
Erfindung  des  Bücherdmcks,  Jena  1655,  S.  10.  4)  Die  deutschen 
Historienbibehi   des   fiüttehdters  I^   BibL    des   litt.  Ver.    in   Stuttgart 

G,  di. 
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ganz  auf  Wellers  Berieht  angewiesen  waren.  In  der  Art 
dieses  Berichtes  liegt  wohl  auch  der  Grund,  dass  die  Hs. 
bis  jetzt  noch  nicht  als  das  erkannt  war,  was  sie  eigent- 
lich ist,  obgleich  der  Anfang  des  zweiten  Teiles  (Weller 
S.  636)  darauf  führen  konnte,  nämlich  eine  Hs.  der  Sächsi- 
schen Weltchronik  in  einer  bisher  ganz  allein  stehenden 
Redaktion. 

Der  Kodex  besteht  aus  450  erst  jetzt  numerierten 
Blättern,  Ton  welchen  Blatt  1.  844.  345.  847.  358.  360  ganz, 
450  auf  der  Bückseite  leer  sind.  Die  übrigen  sind  von 
einer  Hand  anscheinend  aus  dem  dritten  Viertel  des  15.  Jh.  ^ 
in  zwei  Kolumnen  von  ungleicher  Zahl  der  Zeilen  (38 — 45) 
beschrieben,  doch  scheint  zwischen  der  Vollendung  des 
ersten  und  dem  Anfang  des  zweiten  Teils  eine  Zeit  Ton 
mehreren  Jahren  zu  liegen.  Der  erste  Teil  ist  mit  sehr 
schöner  tiefschwarzer,  der  zweite  dagegen  mit  weit  blasserer 
Tinte  geschrieben.  Der  Dialekt,  der  im  ersten  Teile  deut- 
lich nordthüringische  Färbung  zeigt,  ist  im  zweiten  Teil 
weit  weniger  scharf  ausgeprägt,  gleich  als  ob  der  Schreiber 
durch  längeren  Aufenthalt  im  mittleren  Thüringen  oder 
Osterland  sich  mehr  der  dort  herrschenden  Bedeweise  zu- 
gewandt hätte.  Das  Papier  ist  —  mit  Ausnahme  der  leeren 
Blätter  347.  858  und  860  —  bis  359  das  gleiche,  mit  einem 
Ochsenkopf  als  Wasserzeichen,  der  halb  im  Profil  gezeichnet 
ist,  so  dass  beide  Augen,  zugleich  aber  das  geöffnete  Maul 
mit  der  ausgeschlagenen  Zunge  sichtbar  sind.  Von  da  ab 
zeigt  sich  daneben  vereinzelt  ein  Ochsenkopf  en  face  mit 
einer  oben  von  zwei  Linien  im  Andreaskreuz  geschnittenen 
Stange  zwischen  den  Hömerh.  Blatt  347  trägt  gar  kein 
Zeichen,  358  und  360,  die  zusammen  gehören,  eine  frei- 
stehende Wage.  Der  Einband  —  lederüberzogene  Holz- 
deckel mit  Messingbuckeln  und  Schliessen  —  ist  alt,  aber 
nicht  mehr  unter  den  Augen  des  Schreibers  angefertigt, 
wie  die  später  eingeschobenen  leeren  Blätter  347.  358.  360 
zeigen.  Besonders  hervorzuhebende  Abkürzungen  finden 
sich  nicht.  Korrekturen  mit  ganz  blasser  Tinte,  von  gleich- 
zeitiger Hand,  die  meist  die  des  Schreibers  zu  sein  scheint, 
gehen  gleichmässig  durch  den  ganzen  Band.  Auf  der 
ersten  Seite  ist  der  Anfangsbuchstabe  B  in  rot  und  grün 
ziemlich  plump  gezeichnet.  Die  ersten  Buchstaben  grösserer 


1)  Weller  a.  a.  0.  S.  689  wollte  sieh  far  die  letzte  Hälfte  des 
14.  Jh.  entsoheiden.  Morzdorfo  Angdhe^  a.  a.  O.  S.  85i  ist  durch  Var- 
weohselimg  mit  der  bei  Weller  a.  a.  0.  S.  627  f.  zitierten  Angabe  Riederen 
entrtanden. 
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Abschnitte  sind  rot,  ebenso  die  seltener  vorkommenden 
Ueberschriften  einzelner  Abschnitte.  Die  Eigennamen  sind 
meist  rot  onterstrichen.  Interpunktionszeichen  fehlen,  bis 
aof  sehr  seltene,  gänzlich,  doch  ist  eine  Satzteilnng  an- 
gedeutet durch  einen  roten  Strich  im  ersten  Buchstaben. 
Grosse  Bachstaben  kommen  nur  am  Anfange  eines  Satzes 
Yor.  Seitenüberschriften  erscheinen  nur  im  ersten  Teil, 
und  da  nicht  durchgängig,  mit  blasser  roter  Tinte,  die 
sich  auch  im  Texte  findet,  aber  meist  mit  besserer  über- 
fahren ist^ 

Die  Vorlage  —  ob  die  unmittelbare,  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden  —  ist  niederdeutsch  gewesen,  me  eine 
lange  Eeihe  von  ungeschickten,  mitunter  widersinnigen 
Uebertragungen  beweist.  Spuren  eines  früheren  Auf- 
bewahrungsortes oder  eine  bestimmte  Datierung  zeigt  der 
Band  nicht,  nur  steht  auf  der  Innenseite  des  vorderen 
Einbanddeckels  von  einer  Hand  des  16.  (vielleicht  sogar 
17.)  Jh.  die  Bemerkung:  ^Legantur  cum  iudicio'.  Da  er 
aber  zum  ältesten  Bestand  der  Zwickauer  Bibliothek  ge- 
hört, so  ist  anzunehmen,  dass  er  aus  einem  der  Elöster 
stammt,  deren  Bücher  ihrer  Zeit  dort  vereinigt  wurden. 

Die  Behauptung,  dass  die  vorliegende  Hs.  bisher 
einzig  dastehe,  bezieht  sich  ganz  besonders  auf  den  ersten 
Teil,  indem  nämlich  die  18  ersten  Kapitel  der  Sächsischen 
Weltchronik  von  einem  (früheren?)  Bearbeiter*  unter  Bei- 
behaltung der  Worte  des  Textes  zu  einer  vollständigen 
Bearbeitung  aller  historischen  Bücher  des  alten  Testamentes 
ausgedehnt  worden  sind,  welche  sich  hiemach  durchaus 
den  Historienbibeln  an  die  Seite  stellt.  Dass  bei  der  Er- 
weiterung eine  solche  auch  zu  Qrunde  gelegen  hat,  zeigt 
sich  recht  deutlich  darin,  dass  die  poetische  Vorrede  der 
Chronik  durch  die  Prosabearbeitung  der  Weltchronik  des 
Budolf  von  Ems  ('Bicher(l)got')  ersetzt  worden  ist^    Dieser 


1)  £iii  einziffea  Mal  (Bl.  4*)  ist  die  UeberBohrift  'ffenesiB*  grün. 
2)  Daför  daas  aacn  die  Historienbibel  aus  dem  Niederdeutschen  ab- 
geschrieben sei,  scheint  zonächst  z,  B.  eine  Wendung  wie  Bl.  7^,  Zeile  1 : 
binnen  unde  bussen*  (»  buten)  zu  sprechen.    Doch  findet  sich  der- 

fleichen  nicht  gerade  häufig,  und  ein  vergleich  mit  dem  eigentlichen 
'ext  der  SachsuMshen  Weltchronik  macht  eine  solche  Annahme  nicht  sehr 
wahrscheinlich.  Denn  während  es  hier  von  Verwechslungen  und  Sinn- 
losigkeiten wimmelt,  die  aus  maiu^elhaftem  Verständnis  des  Niederdeut- 
schen entstanden  sind,  ist  in  der  Historienbibel,  bei  einfacher  Durchsicht 
wenigstens,  weniff  davon  zu  bemerken.  Gerade  die  Form  'bu^en*  ist 
zudem  ja  im  Ho<mdentschen  nicht  unerhört.  Die  genauere  IVüfung  stelle 
ich  natOrlich  den  Germanisten  anheim.  8)  Vgl.  die  von  A.  BemouiUi 
im  'Anzeiger  für  Schweiz.  Geschichte*  18S2,  S.  25—90. 41—62  beschriebene 
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Teil  Bchliesst  auf  BL  848^  mit  dem  2.  Buch  der  Makka- 
bäer:  ''Da  leyten  sie  den  tagk  an  ewicklich  firlich  czu 
haldene  unde  das  an  deme  XTTI  tage  dess  mondes  Ador« 
das  is  der  Mercze,  der  uff  Syiyssche  spräche  is  genant  pri- 
die  Mardachei  diei.  Nu  hat  disse  biblie  eyn  ende  etc. 
Deo  gracias"  K 

Hierauf  folgen  zwei  weisse  Blätter,  und  BL  846*  be- 
ginnt Eap.  14:  ''Da  romisch  rieh  wass  an  sjme  anegenge 
aller  riche  mjnnerste"  etc.  und  so  fort  bis  856*,  Kap.  88 
nach  den  Bedaktionen  A.  B.  Hier  ist  nun,  wahrscheinlich 
entsprechend  der  Historienbibel,  welche  als  Vorlage  zum 
ersten  Teile  gedient  hat,  unter  der  Ueberschrift  "Hur  hebit 
sich  an  das  leben  Joachim  unde  Anne"  eine  Prosa-Auf- 
lösung von  Bruder  Philipps  Marienleben  eingefügt,  in  116 
durch  rote  Ueberschriften  abgeteilten  Kapiteln,  bis  Bl.  400^, 
wo  mit  Kap.  84  ohne  weitere  Unterscheidung  weiter  fort- 
gefahren wird  bis  zu  Ende'. 

Was  nun  den  eigentlichen  Text  der  Sächsischen  Welt- 
chronik betrifft,  so  reiht  auch  in  dieser  Hinsicht  unsere 
Hs.  sich  nicht  ohne  weiteres  unter  die  übrigen  ein.  Weiland 
hat  die  Ueberlief erung  —  er  kannte,  von  blossen  Abschriften 
andrer  erhaltener  abgesehen,  24  Hss.  —  in  8  grosse  Gruppen 
A  (1—12),  B  (18—17)  und  C  (18  —  24)  geschieden.  Inner- 
halb der  letzten  nehmen  die  Hss.  18  (Dresden,  15.  Jh.) 
und  19  (Hannover,  15.  Jh.)  insofern  eine  Sonderstellung 
ein,  als  sie  zwar  in  der  Hauptsache  alle  Eigentümlichkeiten 
von  C  aufweisen,  daneben  aber  in  nicht  wenigen  Punkten 
vielmehr  mit  A  zusammengehen.  Weiland  kam  daher  nach 
eingehender  Erwägung  der  ins  Gewicht  fallenden  Momente 
zu  dem  Schluss,  dass  hier  im  Grunde  eine  vierte,  nicht 
weniger  als  A,  B  und  C  von  dem  Verfasser  selbst  her- 
rührende, von  A  ausgehende  und  nach  Massgabe  von  B 
und  C  umgearbeitete  und  vermehrte,  doch  zwischen  diesen 
beiden  anzusetzende  Rezension  vorliege,  die  aber  nicht  über 
den  Entwurf  hinausgekommen  sei. 

Die  Hss.  18  und  19  weisen  wie  andere  (namentlich  14), 
neben  einigen  sonstigen  Zusätzen  eine  grössere  Beihe  von 
Interpolationen  (aus  Martin  von  Troppau)  auf,  und  dieser 
Anlage  nach  stehen  sie  mit  der  Zwickauer  Hs.'  in  einer 


Basier  Hs.  der  Sächsischen  Weltchronik,  wo  der  1.  Teil,  mit  den  Söhnen 
Noahs  beginnend  nnd  bis  zor  Zeratorong  Trojas  reichend,  in  der  Haupt- 
sache ein  Ansrog  ans  Rudolfs  von  Ems  Beimchronik  ist.  1)  Auszüge 
aus  diesem  1.  Teil  bei  Weller  a.  a.  0.  Das  Yerhiütnis  zum  ganzen  ^ibt 
er  richtig  mit  mehr  als  8  : 1  an  (S.  686).  2)  Im  folgenden  stets  <Zw.* 
2>eBeiGhnet. 
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gewissen  Parallele  —  aber  eben  nur  der  allgemeinen  An- 
lage nach.  In  der  Gestaltung  des  Textes  und  dem  Inhalt 
dieser  Erweiterungen  hat  Zw.  mit  18  und  19  nichts  zu  tun. 
An  drei  Stellen  freilich  ist  ihnen  eine  Lücke  gemeinsam  \ 
an  einer  andern  stimmen  sie  zusammen  mit  einer  Hs.  von 
B  (14,  Kopenhagen,  15.  Jh.,  aus  dem  Buhkloster  in  Schles- 
wig) in  der  Einfügung  eines  Wortes  gegen  die  übrige 
Ueberlieferung  überein  ^  Aber  in  allen  den  zahlreichen 
sonstigen  Fällen,  in  denen  Zw.  mit  18  und  19  zusammen- 
geht, ist  es  eben  da,  wo  diese  beiden  nicht  auf  der  Seite 
Ton  C,  sondern  von  AB  oder  von  A  allein  stehen;  überal 
da  jedoch,  wo  sie  Tor  den  andern  Hss.  Eigentümlichkeiten 
aufweisen,  finden  sich  diese,  mit  den  ganz  vereinzelten 
Ausnahmen,  die  eben  angeführt  sind,   auch   in  Zw.   nicht. 

Eine  genauere  Betrachtung  lehrt  sofort,  dass  Zw.  im 
wesentlichen  die  Textgestalt  A  bietet,  oder  sagen  wir  lieber, 
auf  die  Form  A  zurücl^eht.  Ueberall,  wo  AB  einen  andern 
Text  haben  als  C,  stimmt  Zw.  mit  AB,  wo  wiederum  A 
allein  steht,  nur  mit  A  überein  ^,  und  wo  einmal  A  und  C 
gegen  B  zusammengehen,  da  tritt  auch  sofort  Zw.  zu 
ihnen  ^.  Gar  nichts  mll  es  dagegen  besagen,  wenn  S.  150,  22 
der  in  A  zugesetzte  Name  'Karl'  in  Zw.  wie  in  B  und  C 
fehlt,  und  an  dem  Ergebnis  vermag  auch  der  Umstand 
nichts  zu  ändern,  dass  an  einer  Reihe  von  Stellen^  Zw. 
einer  oder  mehreren  Hss.  teils  von  C,  teils  von  B  den 
andern  gegenüber  zur  Seite  tritt.  Die  Erklärung  dieser 
immerhin  auffälligen  Erscheinung,  der  wir  übrigens  auch 
bei  andern  Hss.  begegnen,  liegt  in  dem  eigentümlich  ver- 
schlungenen Verhältnis  unsrer  Ueberlieferung,  das  in  der 
Folge  noch  etwas  näher  zu  erörtern  ist. 

Unter  den  Hss.  von  A  (1 — 12)  bilden  1 — 8  wieder 
eine  besondere  mit  der  Schlacht  bei  Mölln  (Januar  1225) 
endende  Gruppe,  die  im  übrigen  durch  die  'Predigt',  eine 
längere  geistliche  Betrachtung  zur  Begierung  Konstantins 
c.  76,  und  das  Fehlen  der  Beimvorrede  charakterisiert  wird. 
Umgekehrt  gehen  mit  Beimvorrede  und  ohne  Predigt  11 
und  12  zusammen,  die  bis  zum  Tode  König  Ottokars  I. 
von  Böhmen  (1230  Dez.  13)  reichen.     Dazwischen  stehen, 


1)  S.  117,  19  f.;  S.  175,  31  f.;  S.  235,  21  f.  Siehe  die  weiterhin 
gegebene  Eollation.  2)  S.  167,  21.  AusBerdem  wäre  höchstens  noch 
zu  verweisen  anf  S.  87,  34;  S.  114,  1  f.  3)  Es  ist  überflüssiff,  die 
Stellen  alle  ansdracklich  ansufohren.  Sie  sind  nach  der  Weilandschen 
Ausgabe  mit  Leichtigkeit  zosanunenzustellen.  4)  S.  210,  2:  'keyssen' 
statt  'rikes*.  5)  Sie  sind  in  der  folgenden  Eollation  vollzählig  ver- 
zeichnet. 
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beide  wie  die  erste  Gruppe  ohne  die  iteimvorrede,  9,  mit 
dem  Anfang  der  Predigt  und  bis  zum  iteichstag  von  Nürn- 
berg (1225  Nov.)  gehend,  und  10,  mit  der  ganzen  Predigt 
und  mit  der  Lösung  König  Waidemars  II.  von  Dänemark 
(gleichfalls  1225  Not.)  schliessend.  Im  einzelnen  enthalten 
diese  Gruppen,  auch  in  sich,  eine  Fülle  Yon  Varianten. 
Den  genauen  Wortlaut  der  Urschrift  herzustellen,  geben 
sie  nur  recht  unsichem  Boden.  Denn  bis  auf  die  mittel- 
deutsche (thüringische)  Hs.  10  (Wolfenbüttel,  15.  Jh.)  und 
die  mittelfränkische  (niederrheinische)  11  (Berlin,  14.  Jh.) 
sind  sie  alle  in  oberdeutscher  Mundart,  6  (München,  15.  Jh. 
Ende)  sogar  sicher  erst  nach  einer  mitteldeutschen  Vorlage 
geschrieben.  Zeitlich  reicht  nur  1  (Wolfenbüttel)  vielleicht 
in  das  Ende  des  13.  Jh.  hinauf,  deren  Text  Weiland  allein 
aus  dieser  Klasse  als  ^ziemlich  gut'  bezeichnet,  während  er 
den  von  5  (Frankfurt  a.  M.,  16.  Jh.  Anfang)  und  6  (Mün- 
chen, 15.  Jh.  Ende)  ausdrücklich  sehr  verderbt  und  den 
von  7  (Nürnberg,  15.  Jh.)  von  nur  sehr  untergeordnetem 
Werte  nennt.  9  (Leipzig,  Privatbesitz,  1394 — 1412)  hat 
den  Text  massenhaft  willkürlich  und  systemlos  gekürzt. 
In  10  (Wolfenbüttel,  15.  Jh.)  ist  er  'überhaupt  von  dem 
Schreiber  sehr  frei  behandelt  worden,  um  ihn  den  Lesern 
mundgerechter  zu  machen'.  11  'hat  an  zahllosen  Stellen 
die  ursprüngliche  Fassung  der  Sätze,  Wortstellung  u.  s.  w. 
umgearbeitet'  und  enthält  überdies  nicht  wenige  Fehler. 

Besser  schon  ist  der  Text  in  B  (13 — 17)  ^  und  C 
(18  —  24)*  überliefert.  Die  Hss.  von  ß  sind,  ausser  der 
lateinischen  XJebersetzung  in  15  (Leipzig,  15.  Jh.),  sämtlich 
niederdeutsch,  die  von  C  teils  niederdeutsch  (20.  22  und  24), 
teils  mitteldeutsch  (18  und  19),  teils  mittel-  (21,  Pommers- 
felde,  14.  Jh.)  oder  hochdeutsch  (23,  Wolfenbüttel,  16.  oder 
17.  Jh.)  mit  starken  niederdeutschen  Nachklängen.  Zeit- 
lich reicht  16  (Bremen)  sicher  über  1281,  17  (Berlin)  auch 
höchst  wahrscheinlich  noch  ins  Ende  des  13.  Jh.  zurück, 
während  24  (Gotha)  nach  Weiland  sogar  ein  'OriginaJ- 
exemplar  im  weitern  Sinne'  darstellt.    Aber  von  20  (Strass- 


1)  Es  treten  wieder  2  Gruppen  aoseinander:  a.  18 — 15  ohne  Reim- 
vorrede und  Predigt  (in  13  war  vielleicht  der  Schluas  vorhanden),  bis 
1285,  Mai:  Errichtung  des  Hersogtums  Bratinschweig- Lüneburg;  b.  16 
und  17  mit  Reimvorrede  und  Predigt,  16  bis  zur  Flut  vom  28.  5eE.  1248 
und  einem  weiteren  Kapitel  bis  IWO,  17  unvollendet  abbrechend  (1229). 
2)  Alle  mit  Reimvorrede  und  Predigt:  a.  18  und  19,  endend  wie  16,  mit 
der  sächsischen  Fortsetsung;  b.  a:  20— -22,  mit  der  Kaiserchronik  und 
Martin  von  Troppau  vermengt,  wie  18  und  19  endend,  ß:  28,  Ende  wie 
18—22.    y:  24,  Ende  wie  16. 
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bui^,  14.  Jh.  Mitte,  1870  verbrannt)  sind  nnr  wenige  Frag- 
mente bekannt,  13  (Petersbu^,  L4.  Jh.)  besteht  überhaupt 
nnr  ans  einem  einzigen  Pergamentblatt.  14  und  22  (beide 
Kopenhagen,  15.  Jh.)  sind  'für  die  Textkonstitution  ziem- 
lich wertlos*,  da  in  ihnen  die  ältere  Sprache  nicht  mehr 
recht  yerstanden  und  manches  nach  Belieben  geändert 
oder  zusammengezogen,  14  auch  massenhaft  interpoliert 
ist.  16  (Bremen)  ist  sehr  nachlässig  geschrieben,  so  dass 
Yon  den  7  niederdeutschen  Hss.  von  B  und  C  neben  24 
wesentlich  nur  17  für  die  genaue  Herstellung  des  Textes 
in  Betracht  kommt,  von  denen  gerade  24  von  offenbaren 
Lesefehlem  keineswegs  frei  ist.  Doch  erscheint  auch  der 
Text  Ton  21  und  23  im  ganzen  als  ein  recht  guter. 

Bei  dieser  Sachlage  ist  gar  nicht  von  yomherein  zu 
entscheiden,  welche  Hs.  im  einzelnen  Falle  das  Richtige 
hat,  und  es  ist  niemals  ausgeschlossen,  dass  auch  in  sonst 
wenig  guter  Umgebung  eine  vollwertige  Lesart  sich  er- 
halten hat.  Mit  dieser  Möglichkeit  wenigstens  ist  darum 
auch  bei  Zw.  immer  zu  rechnen,  zumal  hier  durch  die 
mitteldeutsche  Mundart  die  niederdeutsche  Vorlage  deut- 
lich hindurchscheint,  mag  auch  die  gelegentliche  üeber- 
einstimmung  mit  einzelnen  Hss.  der  im  allgemeinen  besser 
überlieferten  Rezensionen  B  und  C  vielfach  nur  auf  Zufall 
beruhen. 

Versuchen  wir  nun  die  Stelle,  die  Zw.  innerhalb  der 
Rezension  A  zukommt,  noch  genauer  zu  bestimmen,  so  tritt 
alsbald  eine  enge  Berührung  mit  den  Hss.  10 — 12,  beson- 
ders aber  mit  11  und  12  und  hier  wieder  mit  11  allein  zu 
Tage,  ohne  dass  sich  Zw.  indes  völlig  als  Schwester-,  ge- 
schweige denn  als  Tochter -Hs.  ihr  oder  einer  der  beiden 
anderen  anfügen  liesse.  10  (Wolfenbüttel,  15.  Jh.)  bringt, 
wie  wir  sahen,  wie  die  übrigen  Hss.  von  A  zur  Regierung 
Konstantins  die  Predigt  (c.  76),  ihr  fehlt,  wie  diesen,  die 
Reimvorrede.  In  11  (Berlin,  14.  Jh.)  und  12  (Hamburg, 
15.  Jh.  Ende)  fehlt  die  Predigt,  während  die  Reimvorrede 
vorhanden  ist.  Zw.  hat  die  letztere  natürlich  nicht,  da 
hier  der  Text  der  Sächsischen  Weltchronik  erst  mit  c.  14 
beginnt,  wohl  aber  die  Predigt,  freilich  sehr  stark  ver- 
kürzt« Auch  der  Schluss  kommt  teils  mit  10  (Lösung 
Waidemars  II.  von  Dänemark  Nov.  1225,  c.  870),  teils  mit 
11  und  12  (Tod  Ottokars  I.  von  Böhmen  1230  Dez.  18, 
c.  375)  überein.  Denn  Zw.  geht  über  10  nur  in  den  mit 
11  und  12  stimmenden  Worten  ^Dama  brach  de  koninc 
van  Denemarken  sine  truwe*  (S.  246,  8  f.)  hinaus,  die 
f olgendermassen  fortgesetzt  sind :  'und  für  ober  die  Ejdere, 
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nnd  da  streit  gprave  Alff  mit  ym  unde  slugk  syner  luthe 
TÜ  und  fingk  en  ouch',  'was  offenbar  auf  die  Schlacht  bei 
Bornhöved  (1227  Juli  22)^  gehen  soll.  Es  folgt  nur  noch 
das  Schlussstück  des  Chronicon  aus  der  Legenda  aurea 
des  Jacobus  a  Yaragine^  über  Kaiser  Friedrich  IL,  also 
ein  ersichtlich  später  angefügter  Absatz. 

Wohl  kehrt  nun  auch  hie  und  da  eine  Besonderheit 
von  10  in  Zw.  wieder^.  Trotzdem  ist  unsre  Hs.  ihrer  Text* 
gestaltung  nach  nicht  mit  10  ^  sondern  mit  11  und  12, 
und  im  besondem  mit  11  zusammenzustellen,  wie  eine 
Bei  he  von  Beispielen  unzweifelhaft  macht  ^  —  abgesehen 
von  den  Fällen,  wo  die  Lesart  von  Zw.  ausser  in  11  und  12 
auch  in  anderen  Hss.,  teils  der  Klasse  A,  teils  der  Klassen 
B  oder  C,  aber  nicht  in  10  erscheint  ®.  Mit  12  allein  findet 
sich  nur  vereinzelt  ein  Zusammenstimmen  gegen  die  übri- 
gen^, häufiger  mit  11  ^  Die  Unabhängigkeit  von  beiden 
aber  zeigt  z.  B.  S.  145,  18,  wo  die  in  12  fehlenden  Worte  'zu 
Paveia',  S.  88,  4—6,  wo  die  11  fehlenden  Sätze  *En  —  tosta* 
in  Zw.  vorhanden  sind.  Ebenso  hat  Zw.  die  in  11  aus- 
gelassenen Worte  *  wände  —  hebben'  S.  162,  26  f.,  *to 
hernemessen'  S.  231,  2,  während  wiederum  die  Zusätze 
von  11,  z.  B.  S.  96,  18  'He  leis  si  upsniden  —  hedde\ 
S.  136,  30  f.  'de  vaste  inde  de  bedevart  up  sente  Markus- 
dag',  S.  145,  31  'an  deme  Bodemse'  sich  nicht  findend 

Der  Text,  den  uns  Zw.  bietet,  ist  im  allgemeinen  ein 
grundschlechter.  Freilich  lässt  er  die  niederdeutsche  Vor- 
lage noch  deutlich  erkennen.  Aber  gerade  die  Umsetzung 
in  die  andere  Mundart  hat  eine  Unzahl  von  Lrtümern 
und  Sinnlosigkeiten  veranlasst,  die  auf  ein  sehr  mangel- 
haftes Verständnis  des  Niederdeutschen  bei  ihrem  Urheber 
schliessen  lassen  ^^.    Auch  sonst  ist  der  Schreiber  von  Zw. 


1)  Siehe  11  und  12  c.  371,  S.  246,  30.  2)  0.  181,  S.  844 

8)  Z.  B.  S.  122,  28.  173, 16.  4)  Z.  B.  das  in  10  fehlende  c.  58  (S.  109) 
über  den  Kaiser  MacrinuB  ist  in  Zw.  vorhanden ;  desgl.  S.  148,  8  f. :  ^De 
koning  —  en  michel  deP,  mit  der  Variante  *gar  al*  für  die  letzten  Worte. 
6)  S.  z.  B.  S.  79,  2.  79.  86.  82,  6.  107,  6.  186,  20.  161,  4.  154, 11.  162,  7. 
217, 80.  218, 8.  218, 9,  N.  f.  6)  Z,  B.  S.  112, 88:  *Meran'  statt  *Mereren* 
(auch  16 — 19);  S.  184,21:  'also  van  rechte  en  vil  unsalich  man*  fehlt 
(auch  18.  19);  S.  240, 5:  'van  Misne'  fehlt  (auch  18.  19);  S.  243,2: 
'frunden'  statt  'luden'  (auch  14.  18.  19);  S.  248,10:  'alle'  zugesetzt  (auch 
16. 17).  7)  S.  217,  6.  Vgl.  auch  S.  282, 7:  'Und'  Zw.  mit  12  jynd  1—7 
gegen  'He*  11,  'Domoch  zu  Oster  quam  er'  10,  'De  hertoge  Heinric'  die 
übrigen.  8)  Z.  B.  S.  88, 6.  84, 4—6.  86,  25.  110, 27.  210,  20.  245,  32. 
Mit  11  und  anderen  stimmt  Zw.  gegen  10  und  12  z.  B.  S.  109, 14.  109, 38. 
149,  8.  175,  9.  178, 29.  178,  89.  210, 14.  218,  20.  9)  Nicht  z.  B.  auch 
riohtig  mit  11  (vgl.  17)  S.  148,  28  'Metze'  statt  'Megenze'.  10)  Z.  B. 
S.  80, 18.  82, 17.  86, 12.  136, 4.  167, 11.  169,  27.  172, 21.  175,  4.  180,  6. 
180,  9.  280, 15  n.  s.  w. 
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oder  der  seiner  unmittelbaren  Vorlage,  wenn  wir  eine 
solche  noch  zwischen  Zw.  nnd  der  zu  Grunde  liegenden 
niederdeutschen  Fassung  einzuschieben  haben,  mit  seinem 
Text  höchst  willkürlich  umgesprungen  und  hat  sich  nament- 
lioh  eine  Unmenge  Ton  Kürzungen  erlaubt,  indem  er  ein* 
seine  Worte,  Satzteile  oder  ganze  Sätze  einfach  strich, 
meist  freilich  nur  da,  wo  auch  so  noch  ein  lesbarer  Text 
übrig  blieb.  Manches  dieser  Art  ist  mit  grosser  Konsequenz 
durchgeführt  \  so  der  Satz,  der  die  Regierung  eines  neuen 
Kaisers  einleitet,  regelmässig  umstUisiert^;  aber  von  Wert 
ist  alles  dieses  nur  so  weit,  als  es  wieder  zeigt,  bis  zu 
welchem  Grade  der  ursprüngliche  Text  unter  den  Händen 
willkürlicher  und  unyerständiger  Abschreiber  oder  Bearbeiter 
Terunstaltet  werden  kann. 

Auch  die  Zw.  immerhin  nächst  verwandte  Hs.  11  (Berlin, 
Kgl.  Bibl.,  Cod.  germ.  4^  284)  'hat  an  zahllosen  Stellen 
die  ursprüngliche  Fassung  der  Sätze,  Wortstellung  u.  s.  w. 
umgearbeitet'.  Aber  ein  Zusammenhang  mit  Zw.  besteht 
hierin  nicht,  wie  ich  mich  durch  eine  Einsicht  des  Kodex 
überzeugt  habe.  Wohl  geht  zuweilen  die  üebereinstim- 
mung  z¥rischen  11  und  Zw.  selbst  in  Kleinigkeiten'  weiter, 
als  sich  aus  Weilands  Angaben  ersehen  lässt,  aber  im 
ganzen  gibt  11  ein  viel  getreueres  Abbild  des  Ursprung- 
hohen  Textes  als  Zw.,  ohne  mit  dessen  eben  charakteri- 
sierten Eigenheiten  nähere  Berührung  zu  zeigen. 

Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  Zw.  einmal  die  in  der 
übrigen  üeberlieferung  mehr  oder  weniger  yerwischte  ur- 
sprüngliche Lesart  bewahre,  ist  sonach  im  allgemeinen 
äusserst  gering.  Aber  wenigstens  an  einem  Beispiel,  meine 
ich,  lässt  sich  zeigen,  dass  Zw.  auch  so  gelegentlich  dazu 
dienen  kann,  die  richtige  Fassung  einer  Stelle  herzustellen. 


1)  So  die  Yerwechslimg  von  'Labicke*  staU  'Ladeke'  S.  165, 18. 
185,31.  200,17.  201,2.  209,18;  *Mencze'  statt  'Metze*  S.  163,34. 
155, 18.  20.  168, 14;  *Werczburgk'  statt  »Wincenborch'  S.  203, 24.  209, 16. 
2)  Z.  B.  S.  92, 17  f. :  *Gayii8  wart  keysser  in  deme  39.  jare  nach  der 
gebart  unsers  hem  Jhesn  Cristi,  yon  Rome  stififhmge  DOGLXXXX  jare*,  statt 
'In  deme  39.  jare  van  der  bort  unses  hem,  van  Rome  stiohtimge  790  jar 
Gains  Galigola  de  dridde  keiser  wart'  (vgl.  aber  18. 19) ;  S.  124, 16  f. :  *Con- 
ctancius  wart  keisser  n.  C.  g.  341  jare  und  wass  daran  XYIlI  jar*,  statt 
^In  deme  341.  jare  Constancius,  Constantines  sone,  quam  an  dat  rike 
onde  was  daran  23  jar' ;  S.  150,  10  f. :  *Karulu8  w.  k.  czu  Rome  n.  C.  g. 
800  and  eyn  jar,  he  w.  der  73.  von  Augusto,  he  wass  daran  14  jar',  statt 
*In  deme  801.  jare  van  der  bort  anses  herren  Karolus  de  grote  wart  to 
R.  keiser,  de  73.  van  A.,  u.  w.  d.  14  j.*;  8.  216, 11  f. :  *Ounrad  von  Swaben 
craam  an  dass  riche  n.  C.  g.  1138  j.,  d.  90.  v,  A.,  h.  w.  d.  14  jar»,  statt 
*In  d.  1138.  j.  V.  godes  bort  C.  v.  8.  qnam  an  d.  r.,  de  90.  v.  A.,  n.  w. 
d.  14  j.'.         3)  2.  B.  8.  78,  28.  131,  45. 
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In  der  Erzählung  von  Karls  des  Grossen  Eaiserkrönnng 
heisst  es  im  Weilandschen  Text  (c.  135,  S.  150,  17):  'do 
wiede  in  oc  de  payes  [Leo  to  keisere]  ^  unde  erede  ine  mit 
den  Senatoren,  alse  men  den  alden  keiseren  daryore  hadde 
gedan,  swenne  ere  bilede  van  Constantinopele  to  Borne 
wart  gebracht'.  Na  deme  köre  kneden  se  nnde  negen 
algemene'.  Statt  ^algem^ne'  liest  Zw.  ^kegen  ym',  was  einen 
sehr  guten  Sinn  gewährt  (aber  deshalb  keineswegs  origin^e 
Lesart  ist.  O.  H.-E.);  dazu  stimmt,  wie  11'  den  Satz  'Na 
deme  köre  —  algemene'  wiedergibt:  Vor  deme  knejden 
si  in  negen  eme  ^e',  und  für  diese  Lesart  sprechen  auch 
die  Varianten^  von  16  (Br)  'anghenen',  17  (B)  'an  geghen', 
7  (A)  'alle  dar  gen\  2  (M)  'a.  gegen  dem  pilde'  und  12  (H) 
'a.  der  gegen'. 

Eigentümlich  sind  Zw.  eine  grössere  Reihe  zum  Teil 
sehr  umfangreicher  Zusätze.  Hierdurch  hat  der  Text 
der  Sächsischen  Weltchronik  durchgehends  eine  nicht  un- 
beträchtliche Erweiterung  erfahren,  wie  das  z.  B.  auch  in 
14  (der  Hs.  des  Buhklosters  in  Schleswig  von  1434,  Kopen- 
hagen) geschehen  ist,  deren  Interpolationen  zum  grossen 
Teü  auf  ähnliche  Quellen  zurückzugehen  scheinen,  wie  die 
in  Zw.  benutzten.  Als  historische  Quelle  sind  sie  freilich 
fast  alle  ohne  Bedeutung  ^  Denn  mit  geringen  Aus- 
nahmen entstammen  sie  der  Legenda  aurea  des  Jacobus 
a  Yaragine*,  aus  der  das  sogenannte  Chronicon  in  der 
Legende  des  Papstes  Pelagius  YoUständig^  je  an  der  be- 
treffenden Stelle  in  den  Text  aufgenommen  ist,  soweit 
nicht  sein  Inhalt  mit  dem  der  Sächsischen  Weltchronik 
sich  decktet  Mannigfache  Missrerständnisse  und  Fehler 
lassen  Kenntnisse  und  Sorgfalt  des  Urhebers  dieser  Ein- 
sätze in  wenig  günstigem  Lichte  erscheinen.  Doch  finden 
sich  auch  hie  und  da  Umbiegungen  des  Gedankens,  die 
nicht  unabsichtlich  zu  stände  gekommen  sein  werden.  Im 
besondem  liebt  es  der  Bearbeiter,  kurze  Sätze  seiner  Quelle 
phraseologisch  weiter  auszuführen,  namentlich  indirekte 
Bede  in  direkte  zu  verwandeln;  er  entwickelt  dabei  ein 
nicht  unbedeutendes  Geschick  zu  lebhafter  und  anschau- 
licher Darstellung. 

1)  'Leo  to  k.*  fehlt  A  und  Zw.  2)  'gesant'  11  Sohoene,  12  Masa- 
mann  und  Zw.,  auch  17.  8)  Q.  Schoene,  Die  Repgauische  Chronik,  das 
Buch  der  Könige,  Elberfeld  1859,  S.  22.  4)  H.  F.  Massmann,  Das  Zeitbuch 
des  Elke  von  fiepgow,  Bibl.  d.  Litterar.  Vereins  in  Stuttgart  XLII  (1867), 
S.  261.  5)  Abgesehen  von  der  im  Anhang  erörterten  Stelle.  6)  Bec. 
Th.  Ghraesse,  Dresdae  et  Lipsiae  1846.  7)  Ausgenommen  die  Erzählung 
von  Theodorich,  Boethius  und  seiner  Ghattin  Elpes,  S.  882.  8)  Doch  sind 
kleinere  Wiederholungen  nicht  immer  vermieden. 
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Auch  die  häufigen  Yerweicnmgen  auf  die  Lektionen 
der  eineeinen  Heiligen -Tage  können  fast  ausnahmslos  auf 
die  betreffenden  Kapitel  der  Legenda  aurea  bezogen  wer- 
den \  wie  auch  in  den  Zusätzen  die  Zitate  Jakobs  mit 
grosser  Sorgfalt  übernommen  sind.  Aber  es  bleibt  ein 
kleiner  Best,  der  nicht  auf  Jakob  zurückzufahren  ist'. 
Zu  der  grossen  Flut  'im  Nordlande'  *  (1219  Jan.  16.  nach 
Emos  Chronik,  SS.  XXIII,  488)  bemerkt  der  Bearbeiter: 
'Dit  less  in  der  croniken  sancti  Lodewici'^.  Doch  weiss 
ich  nicht,  was  er  damit  meint  ^  wie  ich  auch  das  Tas- 
sionale' nicht  kenne,  auf  das  er  sich  für  die  Siebenschläfer- 
geschichte (S.  133,  23)  beruft,  wenn  nicht  damit  eben  die 
Legenda  aurea  gemeint  ist^  BQerher  gehört  es  weiter,, 
wenn  er  das  Zitat  für  die  Albanerkönige  'Der  levent  vint 
men  gescreyen  in  Cronicis'  ergänzt  durch  den  —  ganz 
willkürlich  herausgegriffenen  —  Namen  ^Lucani'  (S.  79, 16). 
Dies  letzte  Beispiel  zeigt,  wie  wenig  im  allgemeinen  ai^ 
diese  Angaben  zu  geben  ist.  Wenn  es  nicht  überall  ge- 
lingt, die  Unterlage  für  die  Zitate  unseres  Bearbeiters 
nachzuweisen,  so  braucht  das  nicht  immer  an  unserer  un« 
genügenden  Kenntnis  seiner  litterarischen  Hilfsmittel  zu 
Uegen.  Freilich,  wo  er  grössere  Zusätze  von  wirklichem 
Inhalt  mit  oder  ohne  Berufung  auf  eine  Quelle  bringt, 
da  müssen  ihm  auch  solche  zu  Gebote  gestanden  haben, 
jedesfalls  indirekt,  wenn  er  etwa  aus  dem  Gedächtnis  er- 
zählte. Nur  ist  der  Nachweis  infolge  dieser  seiner  Eigenart 
nicht  leicht,  zumal  ihm  immerhin,  auch  ohne  dass  er  es 
wollte,  kleinere  oder  grössere  Modifikationen  untergelaufen 
sein  mögen. 

Ein  Einschub  über  Beda^  wird  mit  den  Worten  ein- 
geführt: 'Damicianus  spricht'.  In  der  Sache  enthält  er 
nur  das,  was  wir  bei  J^ob  lesen  (c.  181,  S.  833);  die  Ab- 
weichungen sind  nicht  andrer  Art  als  in  den  Partieen,  die 
zweifellos  ihm  entnommen  sind.  Nicht  dagegen  findet  sich 
in  der  Legenda  aurea,  was  (zu  S.  90,  1  f.)  über  Antipater 
und  Herodes  unter  Verweisung  auf  einen  *sermo  decolla- 


1)  8.  92,32.  97,2.8.  110,10.  118, 17  f.  114,7.  117,29.  122, 22  f. 
126, 30.  127, 18.  128, 86.  188, 21.  134, 8  f.  138, 80.  2)  Bach  der  Richter 
S.  79, 13  f.;  Apostelgeochichte  S.  95,  30  ff.;  Leben  des  hl.  Süvester 
S.  117,  25  nnd  118,  40.  Die  Bemfiinff  auf  die  Dekretalen  an  der  zweiten 
Stelle  findet  sich  sohon  in  der  8ä<3i8.  Weltchr.  8)  SSchs.  Weltehr. 
c.  853,  S.  240, 7  ff.  A  4)  Vor  «lodewid*  ist  <benedioti'  ausgestrichen. 
5)  VieJleicht  stand  die  Chronik,  die  von  der  friesischen  Flut  berichtete, 
in  einer  Hs.,  die  vom  ein  Leben  des  heü.  Imäwig  (wohl  eher  des  Land- 
grafen Ton  Thüringen,  als  des  firanzosischen  Königs)  enthielt,  and  ist  so 
m  der  obigen  BeMchnnng  gekommen.  6)  Sachlioh  vgl.  Jac.  a  Var., 
Leg.  anr.  c.  101,  S.  458.        7)  Sachs.  Weltchr.  o.  180,  S.  145,  41. 
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cionis  lohonnis'  gesagt  wird ;  ebensowenig  sind  dort  die 
Landpfleger  Conponius  und  Marens  genannt^. 

Anf  'Beda  und  andere  lerere'  beruft  sich  Zw.  für  die 
Angaben  über  die  Familie  und  den  Tod  des  Herodes*. 
In  der  Expositio  Beda's  zu  den  Evangelien  steht  davon 
nichts,  und  ich  bin  nicht  in  der  Lage,  die  direkte  Quelle 
nachzuweisen.  Doch  hält  sich  die  Erzählung  durchaus 
innerhalb  des  bekannten  Eahmens,  so  dass  sich  ihre  Mit- 
teilung nicht  lohnte 

Ebensowenig  lässt  sich  genau  ermitteln,  woher  die 
sehr  umfangreichen  Erweiterungen  in  der  von  dem  Text 
der  Sächsischen  Weltchronik  überhaupt  etwas  abweichenden 
Darstellung  der  Regierung  des  Tiberius  (c.  32,  S.  90  f.) 
stammen,  namentlich  weitere  Landpfleger  in  Judäa*,  Ent- 
hauptung Johannes  des  Täufers^,  Sendung  des  Albanus 
durch  Pilatus  an  den  Kaiser  und  seine  Schicksale  bei 
Vespasianus  in  Galatien,  Geschichte  von  Stephanus  und 
Paulus,  Einsetzung  des  Petrus  als  Papst,  sowie  Heilung 
des  Tiberius  durch  das  Schweisstuch  der  Veronika  und 
Ende  des  Pilatus. 

In  diesem  letzten  an  den  Tod  des  Herrn  und  die 
Pilatus -Legende  anknüpfenden  Teil  sind  alle  möglichen 
Versionen  der  letzteren  ganz  unorganisch  mit  einander 
verbunden  ®,   so  dass   ein  einheitlicher  Gedankengang  sich 


1)  Auch  der  kurze  Zusatz  bei  der  Zerstörung  Trojas,  S.  79,  2  f., 
ist  natürlich  nicht  aus  «Jakob  entnommen.  2)  Zusatz  am  Schluss  von 
c.  81,  S.  90,  19.  8)  Zw.   kennt  nur  die  4  Frauen  und  6  Söhne  des 

Herodes,  die  in  der  Historia  scholastica,  11.  Machab.  c.  19  unter  9  und  7 
namentlich  angeführt  werden,  erzählt  dann  die  Zwistigkeiten  innerhalb 
seiner  Familie  unter  Erwähnung  des  Kindermords  und  beschreibt  Krank- 
heit und  Ende  sehr  ausführlich.  4)  ^Bihe  synen  gecziten  wass  preses 
czu  Jherusalem  Annius  Ruffus.  Damach  Fallerius,  der  da  verkoufiTte  den 
Juden  dass  bisschofiEamecht  —  Nach  Failerio  quam  Piiatos*,  eingefügt  vor 
*Tyberiu8  sande  Pilatum  to  Jer.',  S.  90,  23.  Die  Landpfleger  bei  Joaeplü 
Antiquit.  XVIII,  4,  interpr.  Rufin.,  Histor.  scholast.  in  evang.  o.  25. 
26.  27.  5)  (S.  90,  26  f.)  *In  dess  gecziten  predigete  Johannes,  und  den 
fungk  her  darumb,  dass  her  en  straffte,  dass  her  lagk  bihe  synee  brudera 
wiph  Philippus,  die  da  waas  dess  kongis  tochter  von  Aretra.  Herodes 
wart  czu  Rome  geladen  von  Tyberio'  u.  s.  w.  bis  *von  stunt  wart  sanctus 
Johannes  enthoibit  in  eyner  stad  die  heisset  Maceronta'.  Für  die  Verein- 
barung der  Herodias  mit  dem  Herodes,  wenn  die  Tochter  auf  dem  Gast- 
mahl tanze,  werde  er  ihr  jede  Bitte  erfüllen,  wird  *Josephu8  Antiquitatum' 
angeführt.  Doch  weiss  dieser  (XVni,  10,  interpr.  Rufin.)  nichts  davon: 
sachhch  vgl.  Jac.  a  Var.,  Leg.  aur.  c.  126,  S.  567.  6)  Er  beginnt,  nach 
den  m  der  vorigen  Note  mitgeteilten  Worten:  ^Darnach  pr^igitte  oach 
Crlsttts  Jhesus  unser  heyland,  ouch  wart  he  gemartlrt  in  dem  XXXIH  jare 
Tlberll  ^ess  keywers.  PUatns  enpoyt  bihe  eyme  der  heysaet  Albanua,  al 
Josephus  und  Egisippus  beschriben  Antiquitatum  und  Judaico  hello,  dass 
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nicht  herausschälen  lässt.  Wir  haben  einmal  die  bekannte 
Erzählnng,  wie  Pilatus  dem  Kaiser  von  den  Wandertaten 
des  Herrn  Kunde  gibt  und  Tiberius  darüber  an  den  Senat 
berichtet,  die  aus  Orosius^  im  Mittelalter  von  jeher  ver- 
breitet war;  sodann  die  z.  B.  von  Jac.  a  Yar.  in  der  Le- 
genda  aurea  c.  53,  S.  234  aus  der  Historia  scholastica  an- 
geführte Wendung,  die  des  Pilatus  Sturz  auf  die  Klagen 
der  Juden  über  seine  Ungerechtigkeit  und  Gewalttätigkeit 
zurückführt ',  und  schliesslich  die  schon  früh  mit  einander 
verbundenen '  Legenden  von  der  Sendung  und  den  Schick- 
salen des  Albanus  und  dem  Schweisstuch  der  Veronika. 

Aber  in  Zw.  ist  die  Albanus -Oeschichte  daneben 
noch  mit  anderen  Legenden  verflochten,  indem  offenbar  in 
unklarer  Weise  den  Klagen  der  Juden  und  der  Entschuldi- 
gung des  Pilatus  durch  Albanus  die  gleiche  Beziehung 
gegeben  und  eine  durch  die  erstem  herbeigeführte  Ver- 
bannung des  letztern  nach  Lyon  vorausgesetzt  wird :  Albanus 
kommt,  durch  den  Sturm  nach  Galatien  verschlagen^,  zu 
spät  nach  Bom.  Sein  Bericht  bewirkt,  dass  der  Kaiser 
den  Pilatus  freigibt  und  wieder  nach  Jerusalem  sendet 
und  dafür  die  Juden  vorlädt,  die  als  ihren  Vertreter  den 
Stephanus  auswählen^:  'Also  qwam  Abbanus  czu  Bome  vor 
Tyberium.  AI  her  nu  horthe,  dass  die  sache  der  Juden 
wass,  her  gaph  Pylatum  dess  enelendess  wedder  loss  und 
sante  en  wedder  czu  Jerusalem,  und  damit  lueth  der 
keysser  die  Juden  vor  sich.  AI  nu  dass  die  Juden  Vor- 
namen, sie  besauten  sich  und  qwamen  czu  Jherusalem  uss 
allen  hoen  schulen  und  lernte  da  under  enander,  wie  sie 
sich  wolden  entschuldigen  und  wen  sie  von  erentwegen 
senten.  In  deme  rathe  wass  ouch  sanctus  Paulus  und 
sanctus  Stefphanus;  sie  karen  sanctum  Stefphanum,  dass 
her  sie  czu  Bome  vorantwerte,    und   lernten   en   felslich 


Püatofl  sich  entsatczte  vor  deme  keyssere  daromb,  dass  her  hatte  also 
unrecht  gericht  und  wolde  sich  entadialdigen  and  entpoit  Tiberlo,  wie  dam 
in  Juden  landen  eyn  groM  prophete  were'  u.  8.  w.  Es  folgt  die  Geschiohta  mit 
dem  Senat,  dann:  'Albanes  FiUti  knecht  al  der  nu  wolde  Piiatom  geu 
Rome  vor  deme  keyssere  entschuldigen,  wen  die  Juden  spräche  ym  cm, 
her  were  eyn  unrecht  richter  und  totte  dass  unschuldige  bluth'  u.  s.  w. 
Joaephus  und  Hegesippuswissen  von  der  Sendung  des  Albanus  nichts. 
1)  Adv.  paganos  histor.  YIL^  4.  2)  Ihre  Grundlage  ist  letztlich  Joseph. 
Antiquit.  XVIII,  7,  interpr.  Kufin.  8)  Vgl.  z.  B,  Mone,  Anzeiger  lür 
Kunde  der  deutschen  Vorzeit  VU  (1838),  626  ff. ;  überhaupt  H.  F.  Mass- 
mann, Die  Kaiserchronik  LEI,  Quedlinburg  und  Leipzig  1854,  S.  573  ff. 
4)  Es  wird  ausführlich  erzählt,  wie  er  den  Vespasianus  von  den  Wespen 
in  der  Nase  heilt.  5)  Mit  Jac.  a  Var.,  Leg.  aur.  c.  8,  S.  49  ff.  hat 

die  Erzählung  nichts  zu  tun,  ebensowenig  mit  c.  28,  S.  138  ff. 

Heaet  Archir  etc.   XfXU.  7 
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die  Propheten  vorneme.  Nu  wass  sanctus  Stefphanus  und 
Paulus  mit  in  deme  rathe  und  Abibe  (?)  und  er  raby  Gamaliel. 
Nu  wass  en  Gamaliel  die  propheten  und  biblia  usslegende, 
alss  wir  die  itczunt  halden  und  alss  die  Juden  halden. 
Nu  Yomam  Paulus  den  sin  der  Juden  und  Stefphanus  den 
sin  der  Cristenheit  und  kregen  sich  dicke  umb  die  war- 
heit.  Nu  waz  Paulus  homutigk  und  frach  und  greslich. 
Stefphanus  was  senfiEtigk  und  demutigk  und  her  wolde 
den  andern  nicht  folgen.  Darumb  wart  Paulus  Stefphano 
gram.  AI  nu  die  Juden  vorder  ratess  worden,  wie  sie  sich 
in  Schriften  wolden  vor  deme  kejssere  enschuldigen,  und 
Paulus  mit  den  andern  Studenten  von  Asia  und  Cilicia 
und  Allexandria  und  den  forsten  von  Jherusalem  mit  eren 
Studenten  und  die  schrifft  uff  Judischz  über  Cristum  uss- 
leyten  und  nicht  Cristlich  nach  geistlich,  dass  vordroiss 
sanctujn  Stefphanum,  unde  straffte  sie  darumb  in  sjner 
clausula  und  bewissete  dass  in  der  bibligen,  dass  er  sin 
nicht  war  wass  nach  bestendigk  weer,  und  konden  da 
methe  nicht  vor  deme  keyssere  bestehen.  Da  worden  sie 
grymmigk  und  gachczomigk  über  en  und  steynten  een  uss 
der  stad.  Hirumb  nam  nu  Paulus  aller  kleidere  war,  die 
da  steynten  sanctum  Stefphanum,  wen  her  wass  besundem 
fynt  sancti  Stefphani.  Hirumb  sprach  6ot  czu  Paulo,  eher 
her  en  bekarte:  ^'Saule,  Säule,  warumb  vorfolgistu  myne 
knecht?  Du  werst  noch  gloiben  in  mich  von  syner  vor- 
bethe,  und  den  du  hast  vorvolgit  und  gehasset  uff  erden, 
mit  deme  saltu  hersschen  in  deme  hemele". 

Daran  ist  ganz  unvermittelt  eine  Ausführung  an- 
geschlossen, wie  Petrus  von  Gott  (d.  h.  Christus)  zum 
Papst  gesetzt  wird,  die  ich  so  sonst  nicht  nachweisen  kann : 
'In  den  selbigen  gecziten  machte  Got  Petrum  czu  babiste. 
Man  sal  wissen,  dass  Got  czwer  dass  babistum  sancto  Petro 
befaln.  Czu  dem  ersten,  alss  unss  beschribet  sanctus 
Matheus  XVI.  capittele  ^,  uff  eyn  mal  da  unser  herre  Jhesus  Cristus 
qujam  czu  Ceearia  Philipp*  in  die  land,  da  fragete  Qot  sine  jungem,  wa&s 
das8  volgk  in  deme  lande  von  ym  spreche.  Da  sprachen  die  aposteln:  E^ 
teil  sie  sprechen,  du  bist  Jeremias  adder  Helios  adder  eynre  uss  den  pro- 
pheten. Da  sprach  Qot:  Wie  sprecht  ir,  der  ich  bin?  Da  sprach  Petrus : 
Du  bist  Jhesus  Cristus  dess  lebenden  Gotis  son.  Da  sprach  Jhesus:  Symon 
bar  Jona,  du  bist  sseligk,  wen  wur  umb  (?)  fleysch  nach  blueth,  dass  iss  vater 
nach  muter,  haben  dir  dass  gesaü,  sundern  myn  vater,  der  in  den  hemelen 
ess;  vorwar  sage  ich  dir,  du  bist  eyn  beczuger  dess  gloiben,  und  uff  die 
beezügunge  bube  ich  myne  kerche,  und  die  pforten  der  heUe  können  dir 
nicht  wäder  stehen;  hirumb  gebe  ich  dir  die  slussele  dess  hemels  und 
aüiss,  dass  du  bindist  uff  erden,  dass  sal  gebunden  sin  biss  in  dm  hemeln, 


1)  Matth,  16,  13—19. 
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und  (tUiss,  dass  du  ufflossUt  uff  der  erden,  dose  aal  uffgtloet  ein  hiee  in 
den  hemeln.  Czu  dem  andern  male  dass  her  wart  babist  von 
Jhesn  Cristo  bestetigit,  dass  bewert  sanctus  Johannes  in 
sjme  ewangelio  an  deme  letsten  capittele,  da  Got  nach 
sjnre  ufferstandunge  mit  synen  jungem  hatte  gessen  honick 
und  gebraten  fisch.  Da  sprach  her  über  deme  essen*: 
Symon  Johannie,  haetu  mich  lijoh?  Petrue  eprach:  Ja  vorwar,  kern,  du 
weyet,  daee  ich  dich  lip  habe  von  gantezeme  herzen.  Da  epraeh  Jheeue: 
Weide  myne  eehaff,  vorwar  vorwar  sage  ich  dir,  da  du  Jungk  warst,  da 
gorieeiu  dich  selber  und  gingist,  wu  du  waldist ;  wen  du  aU  werst,  so  gortü 
dich  eyn  ander  und  füret  dich,  da  du  nicht  hene  wiü.  Da  meynte  her 
methe  syne  martir,  und  da  sprach  Got:  Volge  mir  lind  gloibe  in  myn 
leben  und  predige,  in  wunderwercken ,  darnach  in  der 
marter,  darnach  in  dass  ewige  leben.  Nu  haben  wir  den 
babist  und  den  keysser'. 

Nun  erst  bringt  Zw.  die  Krankheit  des  Tiberins,  die 
Sendung  des  Yolusianus  nnd  die  Heilung  des  Kaisers  durch 
das  Schweisstuch  der  Veronika,  sowie  die  Vorladung  und  den 
Selbstmord  des  Pilatus.  Von  den  zahlreichen  Versionen  dieser 
Legenden  kommt  der  in  Zw.  enthaltenen  z.  B.  diejenige  recht 
nahe,  die  Weiland  aus  der  schon  erwähnten  interpolierten 
Ha.  14  der  Sächsischen  Weltchronik  mitgeteilt  hat*.  Doch 
bestehen  auch  hier  nicht  wenige  kleinere  und  grössere  Ab- 
weichungen. Den  Boten  des  Pilatus  nennt  14  'Adranus'  *, 
nicht  *Albanus'  wie  Zw.,  welchen  Namen  in  14  vielmehr  der 
in  Zw.  'Volusianus'  *  genannte  Vertraute  des  Tiberius  führt, 
und  Vespasianus  verwaltet  nicht  'Galatien',  sondern  'Gali- 
cien',  'dat  laut  dar  nu  sunte  Jacob  rostet'.  Die  in  14  vor- 
angeschickte Vorgeschichte  des  Pilatus  übergeht  Zw.  ebenso 
wie  die  Schicksale  seines  Leichnams  mit  Stillschweigen. 

Ganz  eigentümlich  sind  Zw.  manche  Wendungen  der 
Veronika-Geschichte,  in  der  die  lebendige  Ausführung  von 


1)  Joh.  21,  15—19.  2)  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  XVIT, 
N.  F,  V  (1874),  8. 147  ff.  Anders  ist  die  Fassung  der  Veronika -Geschichte 
in  der  Rezension  0  der  Sächsischen  Weltchronik  (c.3d,  S.90f.);  abweichend 
auch  Tischendorf,  Evangelia  apocrypha,  Ed.  alt.  Lipsiae  1886,  p.  466  sqq. 
Ganz  anders  Alb.  MilioU,   'Lib.  de  teraporibus',   MG.  SS.  XXXI,  376  ff. 

3)  *Adanns'  in  der  Münchener  Hs.  bei  Mone  a.  a.  0.,  die  wie  14  auch 
*(jalicien'  und  den  hl.  Jakob  statt  *Galatien\  sowie  'Albanus'  statt  *Volu- 
sianus'  nennt.  Die  ehemals  Garster,  dann  Linzer  Hs.,  ebenda  S.  529  f., 
hat  zwar  gleichfalls  *Adrianus'  und  *Albanus'  wie  14,  aber  'Galatia'  wie  Zw. 

4)  So  auch  lac.  a  Var.,  Leg.  aur.  c.  53,  S.  232,  der  hier  vorher  die  Wespen- 
geschichte  nicht  hat,  aber  den  Pilatus  nach  der  Hinrichtung  Christi  ans 
Furcht  vor  Tiberius  *quendam  sibi  familiärem'  an  den  Kaiser  schicken  lässt. 
Ausführlich  bringt  er  die  Sendung  des  Albanus  in  c.  67  ('De  s.  lacobo 
apostolo'),  S.  299,  worauf  mich  Herr  GE.  Holder -Egger  hinweist,  dem 
ich  auch  sonst  für  freundlichen  Rat  zu  Dank  verpflichtet  bin.  Das  grosse 
Paasionale,  s.  Massmann  a.  a.  0.  S.  577.  531,  stimmt  in  den  Namen  mit  Zw. 

7* 
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Bede  und  Gegenrede  allerdings  wohl  nnserm  Bearbeiter 
zuzuschreiben  ist.  Als  Yolusianus  das  Schweisstuch  mit 
dem  Bilde  des  Herrn  zu  sehen  verlangt,  stellt  Veronika  die 
Bedingung,  dass  er  davor  niederkniee :  Tolusianus  sprach : 
Magk  iss  mir  czu  sehene  werde.  Yeronica  sprach:  Ja  du 
Salt  aber  nedder  knyen.  Also  gingk  her  mit  Yeronicam 
hejm  und  wiessete  ym  dass  antlitcze,  von  stund  fiel  her 
nedder  uff  sine  knihe'  u.  s.  w.  In  14,  wo  der  Eock  des 
H<erm  gar  nicht  vorkommt,  wird  Veronika  von  Tiberius 
nach  seiner  Heilung  alsbald  ehrenvoll  heimgesandt;  in  Zw. 
ist  sie  es,  die  den  Kaiser  auf  seine  Frage  darüber  auf- 
klärt, dass  es  an  dem  Bock  des  Herrn  liege,  wenn  er  beim 
Anblick  des  Pilatus  allen  Zorn  und  Grimm  fahren  lassen 
müsse,  und  so  die  schliessliche  Bestrafung  herbeifülgrt : 
'und  dass  nam  sie  alle  gross  wunder  und  wass  ouch  wol 
Wunders  wert,  dass  der  kejsser  swur  ejnen  eyt,  her  wolde 
en  toten,  und  konde  ym  nicht  czornicklich  czugespreche. 
Ess  wunderte  den  keysser  sere.  Czu  eyner  czith  freute 
her  Veronicam.  Da  sprach  sie :  Her  hath  mynss  hem  rock 
an,  daz  magk  wol  die  sache  sin.  Da  sante  Tiberius  nach 
Pilato,  dass  her  czu  ym  qweme  und  dass  kleit,  da  her 
ynne  gekomen  were,  vor  ym  uss  tete.  AI  nu  Pilatus  dass 
kleyt  uss  thed,  da  wass  der  frede  ouch  mit  ym  uss*  u.  s.  w.  K 
Dass  diese  Erweiterungen  bereits  in  der  niederdeut- 
schen Vorlage  sich  befanden,  ist  nicht  anzunehmen.  Spuren 
des  niederdeutschen  Dialekts,  die  dafür  sprächen,  sind  in 
ihnen  nicht  erkennbar.  Missverständnisse  fehlen  auch  hier 
nicht,  aber  sie  sind  weit  weniger  zahlreich,  wenn  auch 
sonst  nicht  sehr  verschieden  von  denen  in  dem  eigent- 
lichen Text  der  Sächsischen  Weltchronik,  und  sind  durch 
die  Benutzung  lateinischer  Quellen  vollkommen  ausreichend 
erklärt.  Man  darf  wohl  vermuten,  dass  diese  vermeint- 
liche Bereicherung  der  Chronik  das  Werk  desselben  Mannes 
ist,  den  wir  oben  bei  der  Verunstaltung  des  ursprünglichen 
Textes  tätig  fanden,  und  dass  auch  diese  Einsätze  gleich- 
zeitig mit  der  Uebertragung  ins  Mitteldeutsche  erfolgt  sind. 
Schon  die  Quellen  dieser  Zusätze,  vor  allem  die  erwähnten 
Verweisungen  auf  die  jedesmalige  Lektion,  zeigen,  dass  der 
Bearbeiter  dem  geistlichen  Stande  angehörte,  wie  das  auch 


1)  lac.  a  Var.,  Leg.  aur.  c.  53,  S.  234  hat  statt  dessen:  'Tandem 
divino  nutn  vel  forte  alicuius  Cnristiani  suasu  ipsiun  illa  tnnica 
exspoliari  fecit  et  contra  illum  pristinam  animi  ferocitatem  resnmsit, 
cumque  de  hoc  imperator  plurimum  miraretnr,  dictum  est  sibi,  quod  illa 
tunica  fuisset  domini  lesu.    Tunc  imperator  ipsum  in  carcere  recipi  iii8sit\ 
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sonst  deutlich  hervortritt,  wenn  er  die  4uthe'  in  Gegensatz 
stellt  zu  dem  die  Messe  celebrierenden  Priester^  oder  vom 
kirchlichen  Standpunkt  aus  anstössige  Aeusserungen  tilgt 
oder  ändert  2. 

Zum  Schlüsse  gebe  ich  eine  Auslese  aus  den  Varianten 
von  Zw.  Der  Vergleichung  liegt  überall  der  Text  von  A 
zu  Gh-unde,  so  dass  nicht  ausdrücklich  bemerkt  wird,  wenn 
Zw.  mit  A  von  dem  Weilandschen  Text  abweicht.  Voll- 
ständig aufgenommen  sind  alle  die  Stellen,  an  denen  Zw. 
nach  Ausweis  des  Weilandschen  Apparats  Berührungen 
mit  andern  Hss.  hervortreten  lässt.  Wo  es  notwendig  er- 
schien, ist  dabei  auch  auf  die  altern  Ausgaben  von  Mass- 
mann und  von  Schoene,  zuweilen  auch  auf  die  Hs.  11^ 
direkt  zurückgegriffen  worden.  Im  übrigen  ist  nur  das 
angemerkt  worden,  was  nach  irgend  einer  Bichtung  einiges 
Interesse  bietet.  Allzu  eng  konnten  die  Grenzen  dabei 
nicht  gesteckt  werden,  da  es  darauf  ankam,  nach  Möglich- 
keit für  später  eine  neue  direkte  Benutzung  von  Zw.  ent- 
behrlich zu  machen,  umsomehr,  als  in  absehbarer  Zeit 
niemand  an  eine  vollständige  Neuausgabe  der  Sächsischen 
Weltchronik  denken  wird.  Bios  sprachliche  Abweichungen 
sind  natürlich  niemals  beachtet  worden,  ebensowenig  die 
zahlreichen  Umstellungen  oder  die  häufige  Verwandlung 
der  passiven  Konstruktion  in  die  aktive,  der  Wegfall  von 
Attributen  wie  *sente',  *der  gude',  'de  paves',  'de  koning', 
die  unzähligen  Vertauschungen  von  'koning'  und  'keiser' 
und  die  grosse  Masse  der  offenbaren  Irrtümer  und  Schreib- 
fehler. Auch  die  zahllosen  Kürzungen,  absichtliche  wie 
unabsichtliche,  alle  anzumerken,  erschien  ganz  nutzlos. 
Vollzählig  sind  dagegen  die  Zusätze  verzeichnet.  Ab- 
kürzungen sind  aufgelöst,  u  und  v  nach  unsrer  Weise  ge- 
schieden, ebenso  Interpunktionszeichen  und  grosse  und 
kleine  Anfangsbuchstaben  gleichmässig  durchgeführte 


MG.  Deutsche  Chroniken  II, 
S.  78  ff. 

8.  78, 28:  'ande  wert  noch  aller  rike 

Grenkest* 
26:  *gropcn* 
28:  'an  dem  ende  mit  höre* 

'cranchait' 


Codex  Zwiccaviensis, 
fol.  346»  sqq. 
fehlt  (wie  bei  Ekkeh.  SS.VI,  50, 60X 

fehlt. 

'mit  hare  an  dem  ende*^ 
*dy  krancheit'   (wie  11,  nicht  bei 
Weiland). 


1)  8.  131,  43.  2)  Z.  B.  S.  113,  33.  114, 1  f.  135,  5  f.  3)  Deren 
Benntznnfi^  wurde  mir  yon  der  Hss.  •  Abteilung  der  Kgl.  Bibl.  zu  Berlin 
aufs  bereitwilligste  ermöglicht.  4)  Desgl.  in  den  früher  und  im  Anhang 
mitgeteilten  Stücken.        5)  'an  d.  e.'  fehlt  11,  nicht  bei  Weiland. 
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MG.  Deutsche  Chroniken  II, 
S.  79  ff. 

S.  79, 1 :   ^dat  will  ich  iu  kortelike 
eeggen* 
2:  *Cronica  oder' 
'den  g6den' 
'Orosium* 
2  f. :  *Do  Troie  toetort  wart,  Eneas 
mit  tvintich  scepen* 


Codex  Zwiccaviensis, 
fol.  346»  sqq. 

fehlt. 

fehlt. 

fehlt. 

*Oraoium'  (wie  11.  12). 

*A1  nu  Troya  wart  vorstort,  ande 
das8  machte  sich  also  an  den  gecziten 
al  alle  stete  hatten  eygene  herschafft, 
al  wass  gar  eyne  mechtige  ande 
wunnekliche  stad  genant  Trojra  ge- 
legen uff  deme  stade  dess  meriss. 
In  der  stad  wass  Priamus  koni^rk, 
dess  son  Paris  nam  deme  konige 
Menelao  yon  Krichen  sin  wiph  mit 
gewalt,  dy  da  geheyssen  wass  Helena. 
Darumb  worden  gar  czomigk  dy 
Kregschen  und  kregen  mit  schiff- 
krigunge  uff  Troyam  biss  in  das 
czende  jar,  da  gewunnen  sie  dy  stad 
und  totten  alle  die  sie  dar  inne  fan- 
den. Also  floi^k  er  vil  davon,  sander- 
lich Eneas  mit  czehen  schiffen'. 
Die  Herkunft  dieses  Zusatzes  ist  mir  unbekannt. 


9 :  *den  het  su  Postumum  Eneam' 
10:  *van  deme  vrochten  Ascha- 

neus  sines  broder* 
12:  ^Romanorum* 
12  f. :  *dat  men  yan  Samsone  leset 

in  der  Israhelischen  deith' 
16:  'gescreyen  in  Cronicis' 
17:  fehlt 
24:  ^wichgode* 
27:  *Achcani' 
32:  'gebeten  is  maius' 
36:  *441\ 
S.  80,  10  f. :  Na  ime  —  yiftein  jar' 
13 :  *He  beschiet  oc  yan  yier  tiden 

dat  jar' 


Men  hiss  Postimius  Enei'. 

•vor  deme  forchte  sich  Asschanius'. 

*der  Bomere'^ 

'dass  man  4ist  von  Sampsone   in 


Iudicum\ 

4n  cronicis  Lucani\ 

'al  vor  ess  geschreben'. 

*gothe'. 

'Accam'  ('Aooani'  11). 

'nu  heisset  maior''. 

'429'  (wie  11.  12). 

fehlt. 

'he  underwisste  sie  yon  den  yier 
gecziten  des  jares'. 
Statt  des  wie  in  AB  fehlenden  c.  16  ist  ein  weisses 
Blatt  (347)  eingebunden.  Vielleicht  kannte  der,  der  das  Ein- 
binden besorgte,  Handschriften  der  Rezension  C  und  yer- 
mutete  hier  eine  Lücke  im  Text.  Bei  öfterer  Wiederkehr 
dieser  Lücken  könnte  er  durch  den  Unterschied  aufmerksam 
geworden  sein  und  die  Einschaltungen  unterlassen  haben. 


S.  81, 88 :  'unde  Jeremias  jpropheta' 
S.  82, 1 :  'dat  was  sigenunft' 

4:  'de  Romere  mit  eren' 


'czu  Jherusalem'. 

fehlt. 

'die  hem  czu  Rome'. 


1)  Wie  11,  nicht  bei  Weiland;  umgekehrt  'Romani'  statt  'Romere* 
Z.  14:  ygl.  S.  124,  22 :  'den  Arrianen'  statt  'Arrianis',  ebenso  11,  nicht 
bei  Weiland.        2)  'geheysen  is  maior'  auch  11,  nicht  bei  Weiland 
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MG.  Dentsche  Chroniken  II, 

S.  82  ff. 
S.  82,  6 :  *An  den  tiden* 

*de  koning  Ghaldeomm* 
7:  'edelesten' 
17:  'sin  om  was* 

21 :  *de  sande  to  ^  Neemiam  einen 

schenken* 
24:  *wante  to  Herodes  tiden,  de 

Jade  wäre,  nnde  oc  nimmer 

ne  wirt* 
27:  'nnde  boien  unde  beiden' 
35 :  'Darran  so  ne  wirt  nen  keiser 

ane  kure  want  an  disen  dach' 

38:  *219' 
S.  88,1:  'Ceaar' 
6:  •Hystoriis** 
6:  fehlt 

11 :  'Crieken  groter  dage' 
S.  84,4—6:  *Scipio  Affricanus  — 
grotem  schaden* 
7 :  *  ander  manegeme  consnle* 
11 :  <an  nnderlat' 

^Do  sin  gewannen  was,   siu 
bam  ses  dage  unde  ses  nacht. 
Dar  gescha  grot  jamer  van 
vrowen  ande  yan  mannen,  de 
men  sloch  onde  y  erkofte  ande 
to  Rome  gevangen  sande* 
16:  'Dido* 
28:  *hangeres' 
29:  'ondertwischen*  * 
81  f. :  'waryan   Namantini   so   yile 
daden,   wand*  ir  so  wenich 
wäre.  Desegededo:  Naman- 
tinis  pS  den  sege  da  enmft- 
dicheit,  den  ansege  mismo- 
dicheit'. 
S.  85,  4 :  'handert  ande  yiftich  da- 
sent' 
16:  'Jerusalem* 
25:  fehlt 
S.  86, 12 :  * Jalius  was  om  Octayiani* 


Codex  ZwiccaTiensis, 
fol.  846*  sqq. 

'An  syme  XXIX  jare*  (wie  11. 12). 

fehlt 

«eldesten'  (dgl.  S.  88, 21  'eldeste'). 

'he  wass  bie  ym  unde  hatten  is 
mit  enander. 

'An  dess  selbigen  Darie  geoxiten 
sante  her  eynen  synen  schenken*. 

'bis  an  Herodem  Ascholonitam*. 


temenitcze  unde  feesere**. 

'Hirumb  wert  oueh  keyn  keisser 
biss  an  dissen  tagk,  her  werde  denne 
gekom  yon  den  korforsten*. 

'CO  unde  XXIX*  (wie  11. 16. 17). 

'keisser*. 

'cronicis*. 

'wart*  zugesetzt  (wie  11). 

'Grecorum  clAge*. 

fehlt  (wie  11). 

fehlt. 

fehlt. 

'und  die  manne  ersluck  he  und 
yorkouffte  sie  und  sante  sie  gefangen 
czu  Rome*. 


fehlt. 

fehlt. 

'sich  under  enander*. 

'wen  yon  den  Numentini  so  wenigk 
weren.  Da  sprach  her:  Numentini 
gewannen  den  segk,  er  müdicheit 
den  unsegk*. 


'hundert  und  XX  thasint*  (wie  11» 
nicht  bei  Weiland). 
'Judissche  laut*, 
'czu  Persia*  (wie  11). 
'Julius  wass  ym  Octayiani**. 


1)  *do*  11  (nicht  bei  Weiland).       2)  'in  deit*  statt  'ne  wirt'  ll,,nicht 
bei  Weiland.  3)  'temenitcze*  ein  slayisches  Wort,  russ.  'TEMHHl^*, 

yon  *meMHo*,  'dunkel*.  In  Rostock  führte  1471  der  Polizeigewahrsam 
'unter  dem  Rathause*  diesen  Namen,  s.  'Archiy  für  Kulturgeschichte'  IV 
(1906),  S.  20.  4)  'in  den  bfigen  der  Romere*  11,  nicht  bei  Weiland. 
5)   'sich'  zugesetzt   16.   17.  6)    Offenbar  durch  die  im  ersten  Teil 

hSufig  {^brauchte  Form  'om*  =■  'ihm'  heryorgerufen  ('oym*  11,  nicht 
bei  Weiland). 
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MG.  Deutsche  Chroniken  II, 

S.  87  ff. 

S.  87,7:  'mach  wider  mage,  man 
wider  herren' 
84:  *Se  branden  oc  mit  groten 
vlite  den  likhamen' 

S.  88)  4 — 6 :  'En  osse,  dar  en  man  mide 
erede,  de  sprao  an  der  art  to 
deme  manne :  Warumme  ar- 
beidis  du  aUos  mit  me?  Der 
lüde  testeit  er,  den  des  komes 
tofta'«. 

9—18 :  *DiBe  mere  —  Jesus  Christus'  • 

S.  89, 5 :  'De  riddere  waren  alte  um- 
matioh'* 
7:  *han' 

15:  'l)o  wart  an  dem  mere  en 
Btrit    enen   dach    unde    ene 
nacht' 
20:  'der  naderen  nature' 
80:  'sande' 

31:  'yan  Scitia  unde  van  India' 
S.  90, 1  f. :  'Do  Jesus  Christus  —  vif- 

tich  jar' 
4—6:  'In  den  tiden  was  de  erste 
Herodes  in  Judea  koning,  de 
de  kindere  let  slan.  De  sloch 
00  sine  twene  sone  Alexan- 
drum unde  Aristobolum, 
twene  wol  gelerde  man, 
unde  dodede  oc  sie  selven". 


7:  'lodere'« 

19:  'mit  groten  eren  in  Marcio 
Campo  in  dem  widen  velde' 


Codex  Zwiccaviensis, 
fol.  346*  sqq. 

'magk wedder magk,  fruntwed- 
der  frunt,  man  wedder  herre\ 
fehlte 

'Eyn  ochsse  und  eyn  man  sprachen 
mit  enander  also:  Warumb  arbeistu 
mit  mir?  Der  luthe  gebricht  und 
die  fruchte  bluet  und  wechaset'. 


'Nu  Yolgit  die  geburt  Cristi  unaers 
Üben  hem\ 
'der  rittere  was  unmaasigk  vil'. 

'gan'. 
fehlt. 


'den  nattem'  *. 

'sammete'. 

'in  Scithia  unde  in  Yndia\ 

fehlt,  wie  in  A,  wird  aber  nicht 
Zeile  19  nachgeholt. 

'In  den  ffeczithen  wass  der  erste 
Herodes  Ydumeus.  Antonius  leich 
dasB  rieh  Antipatre  in  syme  virden 
jare^  wen  her  hatte  czu  wibe  dess 
kongifls  Hircani  swester  von  Arabien. 
Der  selbige  Ydumeus  hatte  Herodem. 
Der  Herodes  liss  sich  besniten.  Ouch 
totte  her  die  unschuldigen  kindere. 
Ouch  totte  he  sinre  eygene  sone 
czwene  Allezandrum  und  Aristobo- 
lum. Disse  rede  suche  in  sermone 
decoUacionis  lohannis.  Ouch  wass 
ConponiuB  preses  czu  Jherusalem, 
darnach  Marcus'  ^ 

'buffen'. 

'in  deme  felde  Marcio  an  dem  witen 
felde  mit  grosseme  jamere.  Nota 
Beda  und  andere  lerere  die  sprechen 
uff  dissen  Herodem  Ascholonitam  — 


1)  18  und  19  haben  statt  des  Satzes  'Se  branden  oc  —  likhamen 
unde  bestadeden  in'  nur:  'Sie  bestatten  auch  sinen  lip  zu  Eome'. 
2)  Fehlt  in  11.  3)  Das  folgende  'dominus  noster'  fehlt  überhaupt  in  A. 
4)  'alze  unmefftich'  11,  nicht  bei  Weiland.  5)  'äderen'  11.  6)  Das 
könnte  letztlich  auf  die  Historia  scholastica,  11.  Machab.  c.  22  zurück- 
gehen: 'Oonfirmatusque  est  Herodes  in  regno  ludaeae  quarto  anno  ex 
quo  Romae  diadema  susceperat'   (Miffne,  Patrol.  Lat.  CXCVIII,  1335). 

7)  Nicht  aus  der  Legenda  aurea  des  lac.  a  Var.    Die  Landpfleger  Copi- 
nius    und   Marcus    bei    Joseph.    Antiqu.   XVin,   3.  4,    interpr.   RuBd. 

8)  Fehlt  11,  nicht  bei  Weiland. 
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MG.  Deutsche  Chroniken  II, 
S.  90  ff. 


20  ff. :  Begierung  des  Tiberiiu,  Füa- 
ins,  Christi  Tod  (u.  Schweias- 
tnch  der  Veronika  in  C), 


S.  92,24:  'Leon' 

27  ff. :  'Dit  was  de  andere  Herodes, 
de  lohannem  baptistam  sloch 
unde  an  nnses  heren  martere 
was' 
32:  'beten  in  to  doden' 

S.  94,39 :  'An  sinen  tiden  [was  de  himel- 
vart  unser  vrowen  unde*] 
worden  de  12  apostele  ge- 
delet  in  de  lanV 

S.  95, 30  ff. :  'godes  gaye  wolde  kopen ; 
danmune  wart  he  yorvloket, 
nnde  alle  de  na  eme  kopet 
nnde  verkopet,  de  sint  Sy* 
moniaci  na  Symone  gebeten*. 

S.  9d,  11:  'Do  wart  de  grote  banger, 
den  Agabus  propheta  gewis- 
saget  nadde*. 
17:  '14jar' 


20:  'dre  dage  nnde  dre  nacht' 
21:  'gemelikeme  sänge* 

S.  97, 1 :  'deme  hovede* 

2:  'mit  sineme  sone  Tyto* 

3 — 10:  'he  vlö   uter  stat  unde   — 
korbischope* 


Codex  Zwiccayiensis, 
fol.  346»  sqq. 
Aristobolus  sprach:  iss  were  czdth, 
dass  wir  dess  mordess  loss  wem,  und 
dass  wart  ym  gesait,  von  stunt  liss 
her  en  toten.  Damach  an  dem 
funfften  tage,  al  nymant  bihe  ym 
wass,  da  nam  her  eyn  messer  und 
durchstach  sich  selber;  also  hatte 
der  schalgk  eyn  ende*  (s.  oben  S.  96^ 

'Tiberius  wart  damach  keyser  — 
sin  tod  wasa  allen  Romem  liph'  (s. 
oben  S.  96  ff.).  Es  folgt:  'Hir  hebit 
sich  an  dass  leben  Joachim  unde 
Anne*,  vgl.  oben  S.  68. 

'Leuwen*  * 

fehlt. 


dgl.,  hinzugesetzt:  'al  man  lesset 
ad  Vincla  Petri*«. 

'An  83rme  czwolfften  jare  vorwan- 
delte sich  unsere  liebe  frouwe  und 
wart  czu  hemele  gefurt  mit  libe  und 
mit  ssele.  An  den  gecziten  wurden 
die  aposteln  geteilt  in  die  werlt*. 

'wolde  Gotis  gobe  vorkouffen ;  der 
wart  Yorflucht,  davon  qwamen  die 
Symoniaci  Actuum  apostolorum*. 


fehlt 


dgl.,  zugesetzt:  'Nero  eher  her 
keysser  wart,  da  wass  her  sso  endeUch, 
dass  her  meynete,  man  ssolde  buchere 
von  ym  setczen.  AI  dass  nu  nicht 
geschach,  da  meynte  he,  man  ssolde 
dach  schriben  van  siner  bos6heit'^ 

'sobben  tage  und  sobben  nacht'*. 

'vil  jemmerlichem  gesange  und 
seytenspele*. 

fehlt  (wie  24). 

zugesetzt :  'al  man  lesset  von  sancto 
lacobo  minori  vor  Jherusalem*  *. 

'her  fioigk  uss  Bome  klegeUch,  al 
man  lesset  m  sancti  Petri  lebene^,  und 


1)  'lowen*  17,  'Lewenne*  18.  19.  2)  S.  lac.  a  Var.  c.  110,  S.  456. 
3)  Nur  in  G.  4)  Der  Zusatz  von  11  'He  leis  si  upsniden  —  hedde'  fehlt. 
5)  «per  sex  dies  et  noctes*  £kkeh.  SS.  VI,  101, 12.  6)  S.  lac.  a  Var. 

c.  67,  8.  299  ff.        7)  S.  lac.  a  Var.  c.  89,  S.  377. 
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MG.  Deutsche  Chroniken  II, 
S.  101  ff. 


S.  101, 32 :  *Do  wickede  he  eme,  dat 
he  keiser  sftlde  werden,  dar- 
ambe  leb  he  in  vri'. 

S.  104,  17  f. :  'De  was  en  alt  man, 
de  tegede  van  Augusto* 

S.  106,  1  f. :  *I)it  was  de  keiser  den 
sente  Gregorius  bewenede 
unde^  mit  sineme  gebede  ut 
der  helle  wan,  do  he  van 
sinen  dogeden  las'. 
8:  'det  er  was  baten  der  stat' 
an  den  tiden  verdorven' 


26: 

27: 

82  f.: 
S.  107, 

5: 

7: 

9: 

10: 
11: 

S.  109, 
12: 
14: 
25: 
88: 

S.  110, 

28: 


'durch  sine  groten  g&de  an 
dat  rike* 

4emer  mer  an  den  jaren' 
1:  'Dat  was  de  vierde  achte 
an  der  cristenheit' 
Hinter  'Aurelias*  setzen  11. 
12  'Antonias'  zu 
'Men  vint  gescreven' 
'van  der  pavese  tale  in  den 
bochen  afgescayen' 
'Friderikes' 

*0f  dit  war  si,  dat  late  wi 
ane  got' 

6:  'des  wunderlichen* 
'mit  sime  sone' 
'Antoninus' 

'unde  oc  de  paves  selven* 
'990\ 
10:  'geslagen' 


'Men  leset,  dat  in  de  duvel 
den  hals  tebrake* 
27 :  'unde  worden  beide  geslagen* 
38 f.:  'na  des  vader  dode   levede 
de  sone  negen  jar*. 
S.  111,4:  'hör* 


Codex  Zwiecaviensis, 
fol.  346*  sqq. 
totte  sich  vor  leiden,  da  frassen  en  die 
wolfife.  Also  czugin^k  Augusti  ge- 
slechte.  Damach  ward  Linus,  darnach 
Cletus,  darnach  worden  umb  inen 
mehe,  dass  nu  sint  korbissohofPe*  ^. 

Statt  dessen:  'Davon  lesset  man 
in  der  historien  Fhilippi  und  lacobi '. 
Vespasianus  starp  mit  grosser  clage 
der  Romere^ 

fehlt. 

'Dissen  keysser  erlosste  sanctus 
Gregorius,  da  he  horte  und  lass  von 
synen  eren*. 


fehlt. 

'ym  worden  ume  siner  ghute  die 
her  an  ym  hatte*, 
fehlt. 

fehlt, 
fehlt. 

dgl. 

'Man  lesset*  ^ 

'in  deme  babistule  in  deme  buche 
abe  ge8chreben*^ 
.  'Heynrichss*. 
fehlt. 

fehlt. 

fehlt. 

'Antonius*  (wie  11.  16—19). 

fehlt. 

'992'  (wie  11  und  16  mit  Ekkeh.). 

dgl.,  hinzugesetzt:  'Disse  historien 
list  man  in  sende  Laurenoius  leben'  ^. 

'£n  czureiss  der  thufel,  al  man 
lesset  von  sancto  Ypolito'  ®. 

'und  wart  von  ym  erslagen*'. 

fehlt. 

fehlt. 


1)   'Dama  —  korbischope'  fehlt  11.  12.  18.  19.  2)   S.  lac.  a 

Var.  c.  67,  8.  800  f.  3)  Der  Satz  'Vespasianus  — -  Romere*  steht  in 
Weüands  Ausgabe  o.  45,  S.  103,  6.  4)  'unde  —  wan*  fehlt  11.  12. 
6)  'Legitur*  Ann.  Palid.  6)  'afehesoreven*  11. 16.  18.  19.  7)  S.  lac. 
a  Var.  c.  117,  S.  489.  8)  S.  lac.  a  Var.  c.  118,  S.  602  f.  9)  Der 
folgende  Satz  »Dama  —  geslagen'  fehlt  wie  in  11. 
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MG.  Deutsche  Chroniken  II, 

S.  112  ff. 
S.  112, 19:  ^ande  de  ere,  de  Aure- 
lianuB  mit  ppro^r  walt  ge- 
wannen hadde*. 
31-33:  'GaroB  de   keiser  —   wolde 
werden* 
38:  'hetet  Mereren* 
S.  113, 2  f. :  'dorch  dat  ei  Cristen  waren' 
17 f.:  ^gebeten   is  Terme   Dyocle- 
ciani' 
29:  'bi  den  benen* 
30:  Huide  vor  de  beren' 
82:  'durch  dat  höre' 
33:  ^dorch  der  plne  yorchten' 
8.  114,  1  f. :  'Wogedan  Ion  sie  yan 
godde  hebben,  dat  wet  got 
alene.  It  hadde  iedoch  betere 
wesen,  dat  sie  de  afgodde 
angebedet  hadden' 
3:  'gemarteret' 
3f. :  *aama  —  silye  payes' 
7:  'martere' 


13  f. :  'De  vader  —  tien' 
S.  116, 11  f.  c.  76 


Codex  Zwiccayiensis, 
fol.  346*  sqq. 

dg].,  doch  statt  'ere*:  'gewalt', 
und  statt  'walt':  'ere*. 

fehlt. 

'ess  Meran'  (wie  11.  12.  16—19). 
fehlt. 

'Terme  heisset,  al  man  leaset  yon 
sancto  Gyriaco'^ 
'bihe  den  henden  and  beynen*. 
fehlt  (wie  13). 
*umb'. 

'um  Gotis  willen*, 
fehlt«. 


fehlt. 

fehlt  (wie  13). 

dgl.,  hinzugesetzt:  'al  man  lesset 
in  syme  lebene". 

fehlt. 

der  zweite  Satz  ^'Dat  was  — 
criatenheit')  fehlt  (wie  in  11.  12). 
Die  folgende  'Predigt'  ist  sehr  stark  yerkürzt,  yielleicht  wegen  der 
starken  AusfaUe  gegen  die  yerweltlichte  Geistlichkeit;  insbesondere 
fehlt  das  berühmte  'We  geistliken  lade'  (S.  116, 32  f.).  Das  Vorhandene 
lautet:  'Nu  wuln  wir  an  heben  czu  sagen  yon  deme  heiigen  Cristen- 
gloiben.  Da  unser  herre  Jhesus  Cristus  wart  ffot  und  menssche  ge- 
boren, he  lernte  unss  synen  sethen  und  sprach:  Discite  a  me,  quia 
mitis  sum  et  humilis  corde ;  dass  wir  mit  der  lemunge  erkenten  synen 
glouben,  dass  wass  die  nachyolgunge  syner  aposteln^.  Damach  erer 
nachkomelingen  biss  uff  de  bisschone,  die  darnach  krachen  ander  die 
erden  %  al  man  nach  syeth  in  kriptis  czu  Rome,  wan  sie  wolden 
Gotis  dienst  yolbrengen.  Sie  leden  grosse  noth,  man  hingk  sie,  man 
brate  sie,  man  seyt"  sie,  man  yorsante  sie  in  dass  endende.  Diss 
waren  die  der  werlt  nicht  werdigk  wass.  Dit  ess  wol  der  edele' 
wingarte,  den  der  hemelissche  yater  ^  gebuwet  hat  uff  den  stein,  dass 
sie  in  CCC  und  XI  jaren  ^  nicht  mochte  yordinick  werden'  ^^ 


1)  S.  lac.  a  Var.  c.  106,  S.  486.  2)  Diese  Stelle  hat  seit  Alters 
Anstoss  erregt,  ohne  dass  man  indes  immer  so  radikal  vorging  wie  Zw. 
18  nnd  19  lassen  den  letzten  Satz  'It  hadde  —  hadden'  weg;  11  und  12 
ersetzen  'dat'  durch  'dan';  13  fügt  'mit  losen  herten'  hinzu.  Der  Erklä- 
rang  Weilands  'dat'  »  'dan  dat'  möchte  ich  mich  nicht  anschliessen.  Der 
Chronist  yerrät  auch  sonst  eine  recht  rationalistische  Sinnesweise,  z.  B, 
S.  166,  33  f.  3)  S.  lac.  a  Var.  c.  20,  S.  108.  4)  Starke  Auslassung. 
5)  S.  116,  20.  6)  'sloch'  S.  116,  23  ('sot*  17).  7)  'junge*  S.  116,  26. 
8)  'unse  herre  Jesus  Christus*  S.  116,  25  f.  9)  'in  disen  dren  hundert 

jaren*  S.  116,  42:  überhaupt  anders.         10)  Der  Schlussabsatz  fehlt  also. 
Vgl.  oben  S.  89  f. 
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MG.  Deutsche  Chroniken  II, 
S.  117  ff. 

S.  117, 19  f. :  'des  groten  Maximiani 
8one* 
25:  'makede' 

29:  'Dit  was  de  keiser,  de  sente 
Kateiinen  marteren  let  unde 
andere  hilegen  yile\ 
S.  118,  89  f. :  *Swe  —  dat  vint  men 
gescreven  in  Decretis' 

S.  122,  22  f. :  'Dat  yint  men  al  ghe- 
screven'. 
23:  *De  dach  is  in  deme  meye^ 
S.  124,  26 :  'Julianus  Claudius' 
S.  126,  22:  'bescalt' 
24  f. :  'de  ewangelia  unde  de  alden 
boke  der  propheten  van  He- 
bräischen' 
30:  'unde  an  dat  velt  sajen' 


S.  127, 13 :  'angegrepen  hadden' 


15 ff.:  'He  lach  —  Dit  vint  man 
al  Yullichliken  ^escreven  in 
Vita  sancti  Basilii'  (AB). 


S.  128,  86 :  'mit  alle  deme  lande' 

39:  'to  dum' 
S.  129,  24:  'Also  —  diet' 
S.  131,  43 :  'dat  pace  to  der  missen 
gave' 


Codex  Zwiccaviensis, 
fol.  346*  sqq. 
fehlt  (wie  18.  19). 

'machen',  hinzugesetet:  'AI  man 
lesset  von  sancto  Silyestro'^ 

'Von  sende  Katherina  leeset  man ' 
sin  ende  anderss,  wan  he  sie  ouch 
liss  toten  und  andere  vil  heiigen'. 

'Wer  nu  wil  wissen,  wass  der  keiser 
vorder  thed,  der  lesse  Decretales  und 
ouch  dass  leben  sancti  Silveetri". 

'Dass  lesset  man  in  der  historien 
Invencio  sancte  Orucis'^. 

fehlt  (wie  10). 

'lulianus  Claudius  pessimus'. 

'beriflf'  (wie  16.  17). 

'dass  ewangelium  und  die  aide 
e  von  Erisscher  spräche'. 

'und  strouwete  die  assche  in  den 
wint,  al  man  lesset  yon  sancto  lo- 
hannis  decoUacionis' ^ 

'hatten  angegriffen',  hinzugesetzt: 
'al  man  lesset  in  der  historien  sancti 
Blasii  ouch  sancti  luliani'*. 

'AI  nu  Julianus  der  keisser  wolde 
czihen  in  Fersiam,  he  sante  eynen 
thufel  in  den  uffgank  der  sunnen, 
dass  ym  eyn  antwert  wurde'  u.  s.  w. 
bis  'Da  qwamen  die  von  Persida  und 
schinten  en  und  leiten  dass  vor  dass 
bette  des  kongis  von  Persida:  dar- 
uffe  gingk  her  alle  tage',  aus  lac.  a 
Var.  c.  30,  S.  144f.  AB  ist  hier  so 
kurz,  dass  man  von  Berührung  nicht 
reden  kann.  In  der  Sache  entopricht 
C,  Zw.  ist  aber  auch  da  noch  aus- 
führlicher. 

'von  deme  lesst  man  in  syme 
lebene'  \ 

'gerecht'. 

'also  worden  sie  erre'^ 

'den  luthen  dass  petcz  gebe  in 
der  messe' ^ 


1)  Anders  lac.  a  Var.  c.  12,  S.  70  ff.;  vgl.  vielmehr  c.  68  'De 
inventione  s.  Crucis',  S.  306.  2)  S.  lac.  a  Var.  c.  172,  S,  789  ff. 
3)  'unde  in  den  legenden  sancti  Silvestri*  setzt  auch  zu  14.  4)  S.  lac. 
a  Var.  c  68,  S.  303  ff.  5)  8.  lac.  a  Var.  c.  125,  S.  569.  6)  lac.  a 
Var.  c.  38  ('De  s.  Blasio*)  enthält  nichts  hierher  gehöriges,  desgl.  nicht 
c.  36   ('De  8.  Basilio  ep.') ;   wohl   aber        '^"    " '^ 


.   .  ,  30,  S.  144  f.  CI>e  8.  luliano'), 

wo  eine  'Hystoria  s.  Basilii'  zitiert  wird.        7)  S.  lac.  a  Var.  c.  17,  S.  96. 

8)  Das  Wort  'diet'  nicht  verstanden,  vyl.  8. 139,22,  wo  Zw.'thier'  statt  'diet'  hat. 

9)  'de  satte  dat  man  de  pece  zu  der  missen  geve'  11,  nicht  bei  Weiland. 
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MG.  Deutsche  Chroniken  II, 

S.  131  ff. 
S.  131,45:  'Badagogiiu* 


S.  132,4:  '1104' 

21:  'begeit' 

23 :  'do  86  geslapen  hadden  102 jar* 
S.  133,  36  f. :  'an  deseme  Angostulo 

—  Angosto* 
S.  134, 1 :  'orloge' 

3 f.:  *wÄrt  —  Remigii' 

21:  'also  van  rechte  en  yil  ttn- 

salich  man* 
S.  135, 5  f. :  'sente  Felix,  de  was  alder- 

yader  sente  Gregorii* 
10 :  Sron  Langbarden  de  Oothen' 


18:  'Do  wart  oc  gesät  diu  hochtit 

to  licbtmisaen' 
21  f. :  'de  den  salter  dndede* 
27:  'Jnstinus* 
S.  136,  3  f.:  'ntgeanedene* 
4:  'in  erer  dnng* 
6  f. :  'nnde  nmbot  in,  dat  se  qne- 
men  in  Ttaliam  nnde  in  dat 
lant  hadden* 
8:  'Cassiano* 

9:  'dat  er  Italia  het*. 


Codex  Zwiccayiensis, 
fol.  346*  sqq. 
'Radagaina'  (wie  11,  nicht  bei  Wei- 
land; YgL  'Radigius*  und  'Radagio*, 
8.132,1. 2  f.). 
«1163*  (wie  11.  12). 
'leaset* '. 

'al  man  lest  in  deme  Faasionale* '. 
fehlt. 

'orleyge* '. 

'den  sanctus  Remigins  bekarte.  In 
dess  leben  findet  man  daas*^. 
fehlt  (wie  11.  12.  18.  19). 

'Felix  Yor  sancto  Gregorio*. 

'Gothos  Yon  Lanffeborden',  hinzn- 
ffesetzt :  'Langeborden  wass  gar  eyn 
freisslich  Yolgk  cza  stritene.  Sie  warn 
geheissen  Yon  erst  Vymmili,  darnach 
Longobardi*  n.  s.  w.  ans  lac.  a  Var. 
c.  181,  S.  824  ff.  mit  starken  Kürzan- 
gen  bis  '"Tringk  mit  dyme  Yatere**. 
Dass  Yomam  Rossemnnda  nicht*. 

'da  wart  dass  fest  pnrificadonis*. 

'die  den  salter  ezponirten* '. 

'Instinns  minor'. 

•Yorworffene*. 

'er  tuch*«. 

'nnd  sprach,  Yorlasset  nwe  arme 
land '  nnd  khnmmet  in  Ttaliam,  dass 
habet  ach*. 

'Oassyno'  (wie  11,  nicht  bei  Wei- 
land). 

'dass  da  Yor  hiss  Ytalia*,  zugesetzt 
ans  lac.  a  Var.  o.  181,  S.  825  f. : 
'Dass  geschach  nach  gotis  gehurt 
568  jare^  Ouoh  al  Albinus  der 
konigk  ynne  hadde  die  land,  he  be- 
lagk  Papiam  dri  jar  —  Himmb 
satczte  sanctus  Gregorins  czu  singene 
czu  der  messe  "Loquetur**  etc.*,  mit 
manchen  kleinen  Varianten  und  meist 
Verwandlung  der  indirekten  Rede 
in  die  direkte. 


1)S. 


c.  110,  S.  458.         2)  Vgl.  lac.  a  Var.  c.  101, 
hat    richtiger   10,    'inde    orloYe*   setzt    zu   11. 


lac.  a  Var. 
8.  438.  3)   'orloube' 

4)  lac.  a  Var.  c.  17,  S.  96.       5)  'exponeirde*  11,  'exponieret*  16, 
ir  dÄych'  11,  nicht  bei  Weiland.         7)  S.  lac.   a  Var.  o.  181,  S.  825: 
'Narses  .  .  .  mandaYit,  ut  pauperrima  Fannoniae  rura  desererent*  u.  s.  w. 
8)  Ausgelassen  die  Erklärung  des  Namens  Langobarden. 


6) 'in 


Digitized  by  VjOOQ IC 


110 


A.  Hofmeister. 


MG.  Deutsche  Chroniken  II, 

S.  136  ff. 
S.  136,  19:  'patricir 

20:  'Bi  —  Benedictus' 
30:  'Da  paschen' 
30 f.:  'Dit  —  sänge* 
S.  187,  28 :   *An  den  selven   tiden' 
u.  8.  w. 


S.  138,  27  f. :   *He  bot  oc,  dat  men 
den  selben  dach  immer  mer 
virede,   de  is  in  deme  her- 
veste'. 
80:  *selve  to' 


31-^6: 
S.  139, 
28-32: 

8.143, 
31: 

S.  145, 
11: 
16: 

18: 
31: 


'wante  —  Jherusalem'. 
19:  'de  wapene  der  lüde* 
'In  den  tiden  was  Maumet 
—  de  er  Cristen  waren' 
28:  'to  Vranken  de' 
'den  groten' 

3 :  'He  makede  —  en  keltere' 
'Egidius' 

'de  ne  moste  in  den  tiden 
nicht  keiser  sin' 
'zÄ  Paveia' 
'Pirminus  to  Owe' 


41:  'Engelant' 


<Dama  starf  de  ovele  keiser 
Leo' 
S.  146, 2 f.:  'De  — closter' 


9:  'Dyonise' 


Codex  Zwiceaviensis, 
fol.  346*  sqq. 

dgl.,  zugesetzt:  'in  deme  nesten 
capittele  da  vor'. 

fehlt  (wie  11.  12). 

fehlt  (dgl.  der  Zusatz  von  11). 

fehlt. 

'In  den  gecziten  was  Machymet'  *, 
hinzugesetzt :  'der  czoyberer  betwan^k 
Sarracenos  al  man  lest  in  Oronicis' 
u.  s.  w.  aus  lac.  a  Var.  c.  181,  S.  827  f. 
mit  mancherlei  Kürzungen  und  Miss- 
verständnissen  bis  'Esset  und  trincket 
mit  froiden.  Von  der  lerunge  wart 
manch  Oristenman  betrogen,  dass  nu 
beiden  sin  und  leben  nach  Machy- 
metis  gesetcze". 

*He  geboit,  dass  man  den  tagk  in 
deme  herbiste  ssolde  fire,  also  d  wir 
halden  den  tag  Exaltacionis  crucis' 
(vgl.  unten  zu  S.  179,  30  f.). 

'selber  czu',  hinzugesetzt:  'al  man 
lesset  von  deme  heiigen  crucze". 

fehlt. 

'dass  hämisch  der  toden'*. 

fehlt  (vgl.  zu  137,  28). 

'die'. 

'magnum'. 

*und  dass  wart  war'. 

'Dionisius'. 

'An  den  gecziten  muste  nymant 
keysser  sin,   he  were  danne  gelart'. 

dRl.  (fehlt  in  12). 

'Pirinimius  czu  Ouwe',  der  Zusatz 
von  11:  'an  deme  Bodemse'  fehlt. 

'Engelland',  hinzugesetzt:  'Dami- 
cianus  spricht :  'Beda  wass  eyn  monch 
in  Engelland  —  Hac  sunt  in  fossa 
Bede  venerabilis  ossa',  s.  oben  S.  95. 

fehlt. 

'Karulus,  der  ouch  Cambises  *  wass 
geheissen,  Pippiui  dess  grosseren  von 
Franckenriche  son'  u.  s.  w.  aus  lac. 
a  Var.  c.  181,  S.  832  bis  'und  worflfen 
Hilderich  in  eyn  closter  und  machten 
Pippinnm  czu  koninge'. 

'Dionisio',  hinzugesetzt:  'Pippinus 
nam  eyn  gross  volck  und  qwam   in 


1)  Es  entspricht  dies  S.  139,  28:  'In  den  tiden  was  Maumet'. 
2)  Dieser  letzte  Satz  sachlich  =  S.  189,  31  f.  3)  S.  lac.  a  Var.  c.  137, 
S.  608.  4)  'de  w.  der  doden'  auch  11,  nicht  bei  Weiland.  5)  'Tuii- 
des'  lac.  a  Var. 
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MG.  Deutsche  Chroniken  II, 
S.  146  ff. 


8.146,12:  'aUe* 

14:  4t  de  ere  palii  hedde  alse 
en  ercebischop' 


17-19 :  'In  den  tiden  quam  ^  Rome* 

20  f. :  ^o  wart  oc  yonden  to  Rome 

de  lichame  sancte  Petronille* 


21:  *Do  —  abbet' 
24 f.:  *de  —  wolde' 
S.  147,  2  f. :  'he  rep  oc,  de  wile  he 
starf' 
12:  «fiertraf 


10:  *den   Langbarderen   to    ko- 
ninge* 


20:  «Hambnroh' 

28:  'oyer  Elve* 
S.  148,4:  <Ime  —  Ybemia* 

11:  'do  he  yorsohed' 

Anm.  +  (=  8. 160, 36  f.) :  *diu 
was  gebeten  —  wiven 


Codex  Zwiccayiensis, 
fol.  346»  sqq. 
Ttaliam    und   gewan   Agistolffum  ^. 
Der  satzte  ym  czu  borge*  u.  8.  w.  ans 
lac.  a  Yar.  c.  181,  8.  832  bis  <ande 
DedderinB  sin  son  wart  nach  ym'. 
.fehlt  (wie  16.  17). 

'sie  dass  pallium  fürten  al  die  ertz- 
bisschoffe",  hinsogesetzt :  *Man  leiset 
in  eyner  kronicken,  dass  Dagebertus 
der  koninffk  yon  Franckenrich*  n.  s.  w. 
aus  lac.  a  var.  c.  181,  8.  838  ('Dago- 
bertos  rex  Franoorum.  ut  in  quadam 
chronica  habetur'.  . .  .)  bis  'yon  stund 
wart  her  amechtigk*. 

fehlt. 

'In  den  geoziten  in  Gampania  YtaUe 
lesset  man',  dass  yan  deme  hemele 
fiel  kom'  n.  s.  w.  ans  lac.  a  Yar. 
c.  181,  8.  834  bis  'sie  lissen  blatten 
schere  uff  eren  hoybeten,  dayon  wor- 
den sie  erlosset;  darumb  haben  sie 
die  wiesse  behalden*. 

fehlt  (wie  11.  12). 

'die  —  wolden'  (der  Satz  fehlt  in  10). 

'he  sprach  in  siner  stunde  dess 
todis* ». 

dgl.,  hinzugesetzt:  ^Also  was  he 
geschigket,  also  Turpinus  der  ertcz- 
bisschoff  beschribet'  u.  s.  w.  aus  lac. 
a  Var.  c.  181,  8.  886  f.  bis  'he  trangk 
nicht  danne  drie  weit  dess  tages 
win,  und  der  wass  gemisschet  mit 
wassere*. 

dgl.,  hinzugesetzt:  'In  deme  here 
waren  Amucius  und  Ameiius'  u.  s.  w. 
aus  lac.  a  Var.  c.  181,  8.  834  bis 
'wan  sie  keynen  keysser  mehe  hatthen, 
dan  den  en  der  keysser  satczte'. 

'Babenberg'  (wie  1—7). 

'ober  al  man'. 

fehlt  (wie  23). 

fehlt  (wie  2—7). 

fehlt  (wie  10.  23k  statt  dessen  aus 
lao.  a  Var.  c.  181,  S.  836 :  'Da  machte 
der  babist  eyn  consilium  —  Darumb 
czwangk  en  der  yater,  dass  he  eyn 
monch  wart'.  Das  folgende  im  all- 
gemeinen «  8.  150,  36  ff.  (—  'glich 
al  dass  nicht  yomyme'),  sodann  neu : 
'Ouch  sprach  he :  "Ich  kan  yon  mynen 
kindem  nicht  gesin" '.  Was  in  1— -6. 


1)  «  8.  146,  17  f.         2)  'refertur'  lac.  a  Var.         3)  'he  —  vure' 
fehlt  11.  12.  14;  'de  wile  he  starf'  fehlt  10. 
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A.  Hofmeister. 


MG.  Deutsche  Chroniken  II, 
S.  148  ff. 


S.  148, 13—16 :  »Dit  —  kronicorum' 

21:  'immer' 
S.  149,  3:  'sineme  sone' 

33:  *Leo* 
S.  150,2:  'Bchop  den  antfang  des  nien 
keisers 
16:  ^gebracht» 
17:  ^algemene' 
22:  'de  koning  [Karl*]* 
S.  151, 3  f. :  'unde  wart  begraven  to 
Aken  in  aente  Marien  mfin- 
stere,  dat  he  aelve  hadde  ge- 
bnwet;   aldar  is  he  npgeno- 
men' 
S.  153,  29:  'sancte  Marie' 
29 f.:  'dat  nin  leie  ne  stunde   in 
deme  sanghose,  de  wiie  men 
missen  snnge' 
31:  *van  Paris' 
33 :  'snnder  aller  hande  spise' 


34:  'Metze' 
8.154,8:  'Pröme' 


Codex  Zwiccaviensis, 
f ol.  846»  sqq. 

9. 10  folgt  ('Her  machte  —  gebuwet 
hadde'),  fehlt. 

fehlt  (wie  &— 7). 

'nummer'. 

wie  11.  16.  17.  23  ('sin  sone,  den'). 

fehlt  (wie  1—7.  10—12). 

'schigkte  sich  nach  dess  kongiss 
czukunfil'  ^ 

'gesant'  (wie  11,  nicht  bei  Weiland). 

'kegen  ym". 

'koningk'  (also  mit  BC  gegen  A). 

'und  ess  ceu  Ach  begraben*  (also 
dieselbe  Lücke  wie  11.  12 ;  in  1 — 7. 
9.  10  fehlt  hier  das  Ganze,  1—6. 
9.  10  haben  es  aber  früher). 

'beate  virffinis  Marie'*, 
'dass  man  berlich  stunde,  wen  man 
messe  sunge'. 


fehlt  (wie  4.  15). 
<ane  naturliche  spiesse',  hinzuge- 
setzt :  'An  den  selbigen  da  leyten  abe 
die  bischofe  und  pristere  ere  gül- 
dene gortele'  u.  s.w.  aus  lac.  a  var. 
c.  181,  S.  837  bis  'die  buchere  sancti 
Dionisii  de  celesti^  ierarchia  von 
Gh*ekisch  gewandelt  in  Latin.  Quicum 
magno  ^udio  sunt  recepti.  iVHL* 
infirmi  m  ecclesia  eins  sunt  curati'. 
'Mencze'  (dgl.  S.  155,  18.  20. 
168, 14). 
'Prame',  hinzugesetzt: 
'Man  lesset  in  Cronicis :  Eyn  babist  der  wass  geheyssen  Sergius, 
eyn  gebom  Romer,  der  von  eygen  namen  wass  geheyssen  Oaporcy, 
id  est  sowrusseP;  aber  he  wart  geheissen  Sergius.  Davon 
kummet  iss  nach,  dass  man  aller  bebiste  namen  wandelt.  Davon 
wan  al  Gtot  die  apostel  koiss,  da  gaph  he  en  fremde  namen  der  ere', 
aus  lac.  a  Yar.  c.  181,  S.  887  ('Muius  tempore,  ut  in  alia  quadam 
chronica  dicitnr'  u.  s.  w.).  Es  folgt:  'Li  dess  selbigen  keyasera 
gecziten  wart  der  koningk  Bulgarorum'  u.  s.  w.  aus  lac.  a  Yar. 
c.  181,  S.  838,  unter  Yerwechslung  der  Schicksale  von  Yater  und 
Sohn,  bis  'Davon  wart  sao  eyn  gross  sterben,  dass  daz  ilritte  teil 
der  luthe  vortorben'. 
11:  «erste' 


17:  'Serius' 


'Duczssche'  (wie  11  und  12,  die 
'Duytsche'  zusetzen). 

'Sergius,  von  deme  vor  geschre- 
ben  stehet'. 


1)  Das  Ganze  fehlt  1 — 4.  6.  7;  'schof  den  intfanc,  dat  ney  keiser 
so  intfangen  inwart'  11  (Schoene).  2)  S.  oben  S.  94.  3)  Nur  in  A. 
4)  'den  echtedag  unser  vrauwen  hemelvart*  hat  11  (Schoene)  statt  'octavam 
asBumpcionis  s.  M.'        5)  fehlt  lac.  a  Yar.        6)  'XIX'  lac.  a  Yar. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


üeber  eine  Handschrift  der  Sächsischen  Weltchronik.      118 


MG.  Deutsche  Chroniken  II, 
S.  154  S. 

S.  154,  31:  'dem  delende'  (so  11.  14. 

16.  17;  *der  d.'  24). 
S.  155,  19 :  'perede  an  den' 

29:  'ladede' 

30:  *Amolt' 
S.  156,  11 :  'widerwiede* 
24-26:  'Do  —  to  Lothringe' 

27:  'ersten' 


31: 

36: 

S.  157, 

11: 

S.  158, 
24  f.: 


25-27: 
31: 


'wormen  —  clederen' 
'wante  an  den  Lech' 
If,:  *de  sine  —  sege' 
*lang,  ic  bidde  des  men  mich 
bat:  we  solen  eten' 
8:  'bi  dem  In' 
'dat  de  hertoge  van  Beieren 
den  sat  yan  den  bischopdomen 
van  Beieren  hadde' 
*Do  lenede  —  lande' 
'Dndesch  Borgentlant' 


S.  159, 19 :  'bi  des  goden  bischopes 
tiden  sente  Odelrikes' 


'Werle' 
•redede  sie' 

'In  den  selven  tiden  —  or^ 
logren' 

S.  160,  7:  'Elm'  (so  24.  16.  17.  12; 
*Elin'  1;  'Elyn'  4.  5;  'Eine' 
die  übrigen). 

'dat  was  tom  einen  broder 
Heinrike' 
*to  Vinkelere' 
,  2 :  'In  sime  anderen  jare  bu- 
wete  her  Meideburg'  (nur  in 
10.  la  19). 


25: 

27: 

2-35: 


30: 

32: 
S.  161, 1 


18 f.:  'De  selve  bischop  Frederic 
unde  de  anderen  bischope  van 
sineme  rade  voren  ontruwe- 
like  enes  nachtes  van  ireme 
herren' 


Codex  Zwiccayiensis, 
fol.  346»  sqq. 
'der  teylonge'. 

'pfaffen  in  die'. 
*thed  Luder', 
fehlt, 
'entwiete'. 
fehlt. 

'erren'  (wie  16  und  17 ;  'irren*  11, 
'erem'  12,  'errers'  18  und  19). 
'lussen'  (wie  2—6). 
fehlt  (wie  14 ;  nur  'an  d.  L.'  fehlt  11). 
fehlt, 
'gar  langk,  ich  bethe  dass  wir  bass 


fehlt  (wie  5). 

'Den  herczogen  von  Beyern  den 
saczte  man  von  deme  bisUium  von 
Beyern'. 

fehlt. 

'Dutcze  borge  und  land'  (wie  11 
Schoene). 

'an  den  gecziten  sancti  üdahioi' 
(dgl.  Z.  22:  'sanctus  Udah-icus'; 
S.  232,  15:  'sancti  Udahrici'). 

'Werlde'^ 

'rette  sich'. 

fehlt. 

'01m'. 


'dass  vordroiss  syne  brudere  Heyn- 
riche  und  Brunen'. 
*czu  Fingkelere". 
fehlt. 


dgl.,  hinzugesetzt:  'In  der  öster- 
lichen heiigen  czith  al  her  machte 
eyne  wertschafft  synen  forsten'  u«  s.  w. 
aus  lac.  0.  181,  S.  838,  mit  einer 
sinnstörenden  Auslassung ',  bis  'Also 
gaph  he  en  loss'. 

'Die  selbigen  bisschoffe  worden 
vorrathen  mit  dess  keyssers  rathe  von 
eren  heren'. 


1)  'Perlyn'  12.  2)  'bi  den  vinken'  11,  'yngelere'  10.  3)  Es 

fehlen  die  Worte  *Quod  cemens  paedagogus  pueri  ipsum  dapiferum  mox 


peremit'. 

Nenes  Arehly  etc. 


xxxn. 
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MG.  Deutsche  Chroniken  II, 

S.  161  flE. 
S.  161,  28 :  'to  Andernach' 
S.  162,6:  *herren' 
7:  'vaste' 
*grote' 
10:  'allenthalven' 
18:  *Ungere' 
26 f.:  *wande  —  hebben'^ 
S.  163,  4  f. :  *8i'8*  din  orkunde' 
20:  *Do  de  Denen  —  Cristen* 


S.  164, 18:  *Sem' 
19:  <barden* 
24:  'lütteres' 
33  f. :  *Ez  —  Bolis'  (nur  in  10.  18. 
19  vorhanden) 
S.  165,  4  f. :  'eines  vedderen  sone' 
6:  'eilende* 


166,  2:  *de  jungherre' 
18 :  'dama  ward  en  ander  Johan- 
nes paves' 
19:  fehlt  in  A 


Codex  Zwiccayiensis, 
fol.  346*  sqq. 

*an  der  nacht'  (•pey  d.  n.'  11). 

'herczen'. 

'swinde'. 

fehlt  (wie  11.  12). 

'czu  Behemen'. 

'Hünen'  (wie  1—3. 6. 11. 12. 16. 17). 

'Idach  he  forchte  ssere  Got\ 

*sihe  myne  vormanunge'. 

'Da  wurden  die  Denen  Gristen' 
(wie  1.  4.  5. 11.  12.  14—17. 19,  ähn- 
lich 10.  18). 

'Sso  mir*   ('Su  mer'  11  Schoene). 

'braten'. 

'fines' ». 

fehlt. 

'sin  Vetter'*. 

'enelende',  hinzugefügt:  'Uff  eyn 
mal  qwam  he  czu  ]£)me  u.  s.  w.  aus 
lac.  c.  181,  S.  838'  bis  'Die  andern 
liss  he  mit  freden  esszen'. 

*he  dicke'. 

fehlt. 


181, 


dgl.,  statt  dessen  aus  lac.  c. 
S.  839: 

'Disser  Otte  wass  genant  Mirabilia  mundi  —  Idach  von  grosser 
vorbethe  der  bisschoffe  und  ander  vil  edler  forsten  worden  czehen 
tage  frist  gebethen,  darnach  näne°.  darnach  achtel  darnach 
sesse  von  der  weteweyn.  Da  von  stund  liss  der  koningk  die  war- 
heit  mit  deme  yssene  erkenne.  He  liss  von  stund  sin  wiph  lebenigk 
vorbomen.  Umb  syner  erlossunge  willen  gaph  he  der  wettewen 
vier  borge,  und  die  borge  haben  nach  den  namen  "dass  czehende", 
"daz  nunde"«,  "das  achte"*,  "das  sechste"'. 


33:  'dumme' 
37:  'hanzen' 
S.  167, 19 f.:  'vorhoget' 
21 :  'seven  sek' 
28:  'Also  —  Polenen' 
S.  168,  1 :  'huf halte' 

4:  'In  den  tiden  —  Hildensim' 
9  f. :  'unde  aver  en  ander  Johannes 
paves'. 
S.  170,  12  f.:  'Herre  —  worden' 


'etliche'  ('de'  11.  12). 

'hanczken' '. 

'vorsmeth'  (so  21)". 

'sechss  gluende  sech'^^ 

fehlt. 

'huffelosse'  (wie  11  Schoene). 

fehlt. 

fehlt. 

'Herre,ir^'gelobeted  den  forsten  dass 
guth  czu  liende.  Ir  gelobetet  en  aber 


1)  Der  Satz  fehlt  11.  2)  'si  min'  14.  3)  'lotigis'  10.  4)  11  hat 
entsprechend  'omen'  statt  'vedderen'  (12  'vatem').  5)  Aber  'bihe  der 
Stegen  der  kerchen  sancti  Petri',  wo  lac.  nur  'apud  g^dum  eccle- 
siae'  hat.  6)  fehlt  lac.  7)  'tertio  septem'  folj^  lao.  8)  folgt 
'Vn'  lac.  9)  'hansken'  14,  'hcnschen'  11,  'hanschen'  17,  'hantsco'  16. 
10)  'gehent'  11.  11)  «gluende  schaer'  18.  19;  'schare  van  pluchsolen 
glogendich'  14.        12)  Vgl.  11.  17.  22. 
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MG.  Deutsche  Chroniken  II, 
S.  170  ff. 


S.  170,  24 f.:  fehlt  in  A. 


28:  'ran  Meilan  onde  den' 
^▼an  Cremun' 
S.  171,  6  :  *»ente' 

27:  'enen  Oven' 
S.  172,  5:  'Tuskan' 


^De  koning  quam  do  to  Rome 
onde  ontsatte' 
12  f. :  *Dat  quit  —  mere' 
21:  'dat  höre' 

22  f. :  ^ape  paves  werden  solde' 

31:  *van  Tftl' 
S.  173,  6 :  'der  hochtit  to  eren' 

9:  'onde  bat  ine' 
14:  *Bome' 


'onde  vor'. 
15:  'alse  se  noch  hebbet' 
23:  *It  —  vile' 
23  f. :  'De  heidenen  Wenede'  ^ 
S.  174,  21:  *Cono' 
26:  *hertogen' 
32:  'aworen  —  Sanen' 
S.  175,4:  *legede  .  .  .  hove«' 
9:  'de  verde' 
11:  'grotliken' 


Codex  Zwiccaviensis, 

foL  346*  sqq. 

nicht,  dass  ir  en  dass  guth^  woldet 

wedder  nemen,  wen  ir  keysser  wurdet*, 

dgl.,  statt  dessen  aus  lac.  c.  181, 
8.  839  fif.,  mit  einigen  unwesentlichen 
Abweichungen:  'An  disses  Ourdes 
gecziten  wart  gessehen  eyn  gross 
balcke  hoben  der  sunne  —  An  der 
stad,  da  disser  Heynrich  gebom  wart, 
ess  nu  gar  eyn  schone  munster  ge- 
buwet'. 

fehlt. 

'von  Bremen'. 

fehlt«. 

'enen  nuven'*. 

dgl,  es  folgt  aus  lac.  c.  181,  S.  841 : 
'den  hiss  Gracianüs.  Derselbige  gaph 
ym  eyne  güldene  kröne,  dass  he  ym 
gnedigk  were.  Der  koningk  sprach: 
"Ich  sal  recht  thu"*'. 

'He  satczte  abe'. 

fehlt. 

'die  hoe'  (dgl.  S.  175,  28  'uff  die 
hoe'  statt  'in  dat  höre' ;  aber  S.  203, 18). 

'schuler  pfaffe  solde  werden  und 
babist'. 

fehlt. 

'deme  feste  czu  eren  und  lass  nicht 
endelich'. 

fehlt. 

dgl.,  hinzugesetzt  aus  lac.  a  Var. 
c.  181,  S.  841 :  'He  horte  der  engele 
stymme  syngen  —  Lafrancus  Be- 
thensis,  der  eyn  meyster  wass  An- 
shelmi  Cantuariensis'. 

'Der  babist  qwam'. 

fehlt  (wie  10,  15). 

fehlt 

'Die  beiden  und  die  Wende'. 

'Brune'. 

'hem'  (wie  10-12. 14.  15  18. 19). 

fehlt. 

'lagk  .  .  .  obene'. 

fehlt  (wie  11.  23). 

'gruwelich'  ^  (dgl.  S.  179, 14  'gruwe- 
lich'  statt  'grotlike'). 


1)  Hier  fehlt  'nicht'.  2)  Der  ganze  Satz  'Dit  ■—  Knut'  fehlt 
11.  12.  3)  'enen  andern'  22,  vgl.  18.  19;  'in  in  einen  oven'  1—4.  9. 
11.  12,  ahnlich  10.  14—17.  Vgl.  N.  A.  VI,  404.  4)  *IUe  autem  cuncta 
dinimulans'  lac.  5)  'De  —  vele'  fehlt  1-7.  14;  'Wenede'  fehlt  10-12. 
6)  'läge'  11.        7)  'grofliken'  22. 

8* 
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A.  Hofmeister. 


MG.  Deutsche  Chroniken  II, 

S.  175  fiE. 
S.  175,  24  f. :  *wante  —  mochten' 


28:  *De  —  gebeten' 
20:  ^misseheUonge*  ^ 

31  f. :  'van  sinen  genaden' 
S.  176,  12:  *Siberge' 
28:  *Wizzer 
37:  'unde  kirken* 

S.  177,  15  f. :    *unde    en    ander    — 
Beieren' 
18:  *ummere* 

30 f.:  ^den  pavese  Hildebrande' 
38:  *Clementis' 
S.  178,20:  *geheten' 


29:  *clufloc*  (zweimal) 
33:  *van  Crieken' 

*8iner' 

*dar  —  heilichdom' 


89:  *de  Geliehen' 
S.  179,  23  f. :  *van  Constantinople  — 
wider' 
26:  'de  soldan' 
35:  'de  verdorven  alle' 
S.  180,  6 :   'vorden  mit  in  ene  gans' 
8:  'er  se  se' 

9:  'de  wete*  van  deme  kave* 
10:  *den  werren' 
14:  *Nikke' 

16 :  *Darvan  sin  noch  to  Antyoch  * 
de  Franzoisere' 


S.  181,14:  'ummen' 

37: 
S.  185, 


boslike' 

9  f. :  'men  vorbrande  dat  lant 
in  allenthaven  unde  tovorde 
clostere  unde  kerken' 


Codex  Zwiccaviensis, 
foL  346*  sqq. 

^dass  vor  dess  nicht  mehe  wass  ge- 
sehen', hinzugesetzt  aus  lac.  a  Var. 
c.  181,  S.  841 :  'In  den  gecziten  waas 
Lanfrancus  —  Hildebrandus  monch 
czu  Gluniacum  wart  gekom  czu  ba- 
biste  und  wart  genant  Gregorius'. 

fehlt. 

^betrupeniss'  (dgl.  S.  203, 5 ;  anders 
S.  204,  26). 

fehlt  (wie  18.  19). 

'Seberge'. 

'Wetczel". 

^und  luthe  und  kerchen'  (vgl. 
S.  185,  9  f.). 

fehlt  (wie  9.  11.  12). 

'ungeneme'  (wie  1 — 7.  11.  12. 
16.  17). 

fehlt. 

fehlt. 

'genant',  hinzugesetzt  aus  lac. 
Var.  c.  181,  S.  842 :  'UflF  eynmal  wart 
eyn  ertzbisschofif  besait  von  der  sunde 
—  Dass  wunder  schreip  Bonifacius ' 
der  mechtigen  Mechtilde'. 

'knobeloch'  (zweimal;  wie  11.  17). 

fehlt. 

*der'. 

fehlt,  es  folgt :  *Nach  Victori  wart 
ürbanus  babist'  (ist  von  Zeile  36 
hierher  gerückt). 

fehlt  (wie  11.  14.  21.  22). 

*al  vor  geschreben  ess'  (S.  138, 15  flF.). 

*8oldan'  ('soldain'  11). 

'die  vortreben  alle  ungloiben'. 

'worden  eyn  mit  eynre  ganss'. 

'die  sie', 

'der  weisse  von  deme  rathe'. 

*dass  gewerre'. 

'Meke'. 

^Davon  sie  nach  heysen  die  Franc- 
zossen'. 

'an  den'®. 

'kortcz'. 

^man  czufurte  und  vorbrante  land 
und  luthe,  kerchen  und  clostere'  (vgl. 
S.  176,  37). 


1)  'unselde'  10.       2)  Fehlt  1—7.  10.        8) 
weisse'  11  Schoene.  5)  *to  A.'  fehlt  21.  22. 

dann  aber  'achteten'  statt  ^anderen'. 


'Bonizo'  lac.       4)  'de 
6)  'uncz  an  den'  12, 
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MG.  Deutsche  Chroniken  II, 

Codex  Zmccaviensis, 

S.  185  flE. 

fol.  346*  sqq. 

S.  185,19:  'Elegene* 

'Bine'^ 

31 :  'Lndeke' 

'Lubicke'  (dgl  8.  165,18.  200,17. 

201,  2.  209,  18). 

32:  'Limborch' 

'Luneborgk'. 

S.  200,  5  f. :  »Negen  —  dama' 

Ganz  wie  11. 

17:  'Ludeke' 

'Lubicke'  (wie  12). 

21:  'dar' 

'da  von'». 

24:  'seven' 

'sinen'  (wie  1—6.  10—12.  14). 

S.  201,  1 :  'Lambrechtes' 

'Tiamperti'. 

3  f. :  'Alsosdanen    ende    nam    de 

fehlt  (wie  15). 

keieer  Heinric' 

4:  'Bit    was    de    oyele    keiser 

*Dit  ess  der  keysser  Heynrich  der 

Heinrich' 

funfifte  und  der  obele'. 

11:  *unde  sloghen  en  harde  sere' 

fehlt. 

'dat  he  it  were' 

'ich  ben  iss'  (wie  11). 

11  f. :  'irquam  ea  sere  unde  seghede* 

'sprach  in  grymme". 

16:  'doch' 

•sich'. 

'sattes' 

'schatczes'  (wie  1.  4 — 6,  vgl.  17)  *. 
'dem  bisthume  nach  gunste  nihe 

16 f.:  'den     biscopdomen     noch 

nenes* 

keyme'. 

21:  *kore' 

'willek6r'. 

22:  14   setzt   zu:   'he   wolde   it 

dgl.  'he  woldis  beiden'. 

also  beholden' 

23:  'dat  rike' 

fehlt  (wie  14). 
'beruffen'». 

'geverst' 

S.  202,20:  'Homeborch' 

'Berneborgk'. 

23 :  'weder  sine  lantlude  mit  deme 

'mit  ^  synen  lantluthen  wedder  den 

keisere  was' 

keysser  wass'. 

S.  203,  1 :  11  setzt  zu  'grot' 

dgl. 

2:  *och' 

fehlt  (wie  11.  16). 

14:  'ben'^  darweder' 

'bin  wedder',  folgt  'gelasium'  aus- 

gestrichen.                         » 

18:  'deme  höre' 

'pfule'. 

19:  'kerkenere' 

'kerker'  (wie  1-6.  10—12). 

24:  'Wincenborch' 

'Werczburgk'  (dgl.  S.  209, 16). 

31 :  'allet  led' 

'orley'  ('urlinge'  1-7). 

33 :  *van  Winceborch' 

fehlt. 

S.  204,  19 :  'Pomeren' 

'Pomeran'  ('Pomerayn'  11). 

22 :  'paves' 

fehlt  (wie  10—12). 

25:  'eren' 

dgl.,  hinzugesetzt  aus  lac.  c.  181, 

S.  842:  'Versus.    Filius  hie  —  Ouch 

lesset  man,  dass  eyne  line  hatte  eyn 

swin,  dass  hatte  eyn  antlitcze  al  eyn 

menssche^,  und   eyner  hennen  kü- 
chele worden  vir  beyn'. 

1)  Ein  überhaupt  im  MA.  sehr  beliebter  Fehler.  2)  Am  ähn- 
lichsten 12  'von  dan';  'danne'  1—7.  10.  11.  3)  'wart  sere  erfeirt,  si 
sprach»  11.  4)  dgl.  S.  203,  30;  auch  S.  202,8:  'schacz'  statt  'sat' 
(«schaf  17),  ebenso  S.  209,21;  8.  204, 7  'uflbatczes'  statt  'sattes'.  5)  'ffe- 
voret'  14;  'gevrist'  11  Schoene.  6)  Davor  'wed'  ausgestrichen.  7)  Folgt 
'dem  pabst  Gelasium'  12.  8)  'In  parochia  Legiensi  porca  porcellum 
faciem  hominis  habentem  enixa  est'  lac. 
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A.  Hofmeister. 


MG.  Deutsche  Chroniken  II, 

S.  204  S. 
S.  204,26:  'missehellunge* 
S.  208,  31 :  'Luder' 

82:  *In  sixne  4.  jare'  setzen  zu 
11.  12. 
S.  209,14:  *16' 

81:  'stumelede' 
S.  210,14:  *wor 

20:  'vorden' 

S.  216,14:  *lech' 

16:  *Se  —  marchgreven' 
20:  ^wendede' 

*vele' 
26:  'bolen' 
*botting' 
S.  217,  6 :  'van  deme  graven  levende* 
7:  'proveet' 

9:  Note   p    (Abweichung    von 
10—12). 
80:  'in  sime  9.  jare*   setzen  zu 
11.  12. 
S.  218,2:  *en' 

8:  'vele'  setzen  zu  11.  12. 
9    Note  t:  Zusatz  von  11.  12. 
20:  W 
82:  'Adrianus*. 


S.  228,12:  'Osterborch' 
13:  'ledegede' 
16:  *leve' 
S.  229,8:  'berch' 

S.  230,  8 :  'der  anderen  biscope  ne- 
gene' 
6  f. :  'he  —  banne' 
8:  'hertogen* 

15:  'dem  broke' 

'unde  stridden  mit  in' 
18:  'kamplike' 

'dur  dat  de  Wenede' 
20 :  'hof  na  hove' 

*to' 
22 :  'len' 

23'  Note  ff:  'len  al' 

S.  231,2:  'herremissen' ^ 

12:  'des  selven  dages' 


Codex  Zwiccaviensis, 
fol.  346*  sqq. 
'czweitracht'  (anders  S.  175,  29). 
fehlt  (wie  14). 
dgl.,  aber  schon  hinter  'Behemen'. 

'soben*  K 

'samete'  *. 

fehlt  (wie  11.  14). 

'8enckeden'(wiell  'sengden';  'Sau- 
den' 10). 

'liss'  (vgl.  16  'let';  'leynde'  11,  'ver- 
lech'12)«. 

fehlt  (wie  1—7.  14). 

'erwant'  ('irwande'  16). 

fehlt  ('herren'  fehlt  11). 

'poln'  ('Polen'  12,  vgl.  1. 2. 4—6. 10). 

'gerichte'. 

'dess  grawen  ordens'  (wie  12). 

'thumprobist'  (wie  4—6.  10—12). 

Genau  wie  11  und  12. 

dgl. 

fehlt  (wie  11.  12). 

dgl. 

dgl.,  doch  'Behemen'  statt  'Demin'. 

fehlt  (wie  16.  11). 

dgl.,  hinzugesetzt  aus  lac.  a  Var. 
c.  181,  S.  843 :  'In  den  gecziten  starp 
Hugo  de  Sancto  Victore  der  heilige 
lobeliche  lerer  —  mit  den  Worten 
gaph  he  uff  synen  geist'. 

'Osterich'. 

'leyte'  ('leghede'  16.  17). 

'willen'  (wie  1.  7.  10). 

'geberge'  (wie  1—7.  10—12). 

'andere  bisschoffe'  (wie  4  —  6.  9. 
10;  'negene'  fehlt  auch  1  —  8). 

fehlt  (wie  4  —  6). 

'Heynriches  herczogen'  (wie  10  — 
12.  14—17). 

'der  borck'. 

fehlt. 

'kunlich'. 

'Darumb  dass  sie  wina'. 

'tag  ober  tage'. 

'in  die'  (vgl.  11  'in  des  riges  achte'). 

'leben'. 

'leben  an'. 

'hememessen'  (mit  *i'  16.  17). 

'an  der  selbigen  nacht'. 


1)  'sinen'  2.  8.        2)  'grep'  14.        8)  Zeüe  18  hat  Zw.  'loigk 
land  abe'  statt  'lech  .  .  .  land'.        4)  'to  h.'  fehlt  11. 
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MG.  Deutsche  Chroniken  U, 

S.  231  S. 
S.  281,  21 :  'imde  Waldenberch* 
22:  ^groteme* 

S.  232,  7 :  'De  hertoge  Heinric* 
7 — 9 :  *to  Megenze  —  groteste  hoch- 
tit' 
14t:  'Bogen' 
S.  233,  4:  'ane  were  bürge  unde* 
6:  'van  Konin' 
11:  *bergen' 
18:  'gemak' 
31  f. :  'onde  g^den  kop  al  dor  sin 
lant'» 
39:  Ende  von  c.  834. 


S.  234,4:  'van  Brandenburch' 

5 :  'heren  Bftgizlawen  van  Dimin 
unde  worden  de  Wenede  se- 
gelos'  ('de  Wenede'  fehlt 
1—6). 

6:  'Kazemar' 
'Brok' 

'nnde  der  Wenede  vile' 


10:  'dar  einer  wienge* 
19 :  'de  twies  inrnie  jare  penninffe 
let  slan  [to  Maideburch  *]° 
20:  'vrieme  wive* 
S.  285,  11 :  'der  voreten' 
18  f. :  'van  Mime  —  Albreeht' 
18:  'mit  den' 
19:  'ffeloveden  se' 
21:  'degeding' 
22  f. :  'in  dat  selve  grote  degeding' 
26:  'wante  an  den  dod' 
S.  236,  2:  Schlnss  von  c.  339. 


Codex  Zwiccaviensifl, 
fol.  346»  sqq. 
fehlt 

'alleme'  (wie  l>-3. 12,  ähnlich  auch 
4-6. 10. 11). 
'und' (wie  1—7. 12;  'He'  11,  vgl  10). 
fehlt. 

'degen'. 

'ere'. 

fehlt. 

'borgen'. 

'gnuck'. 

fehlt. 

Hinzugefugt  aus  lac.  c.  181,  S.  843 : 
'In  den  gecziten  waas  der  grone 
meyster  Petrus  von  den  Langenbar- 
den  —  den  er  wart  vil  mehe,  wan 
Hannibal  thed,  davon  vor  ge- 
schriben  steit". 

fehlt. 

'Bodeslauwen  von  Demyn',  dann 
folfi^  neu :  'Da  wart  marggreve  Otte 
nedder  gestochen  —  Da  streten  sie 
vord',  s.  unten  S.  128;  dann:  'Die 
Wende  worden  segeloss  und  floyn'. 

'basemor'. 

'Bore'  oder  'Bore'  ('Bore'  11.  16. 
17). 

'und  ander  vir  hem  XIIU.  Des' 
andern  volckes  —  den  borgkgraven 
ymmer  mehe',  s.  unten  S.  128. 

'umb  syner  finde'*. 

'der  da  pfenninge  czwiens  Uss  slaen 
in  eyme  jare  czwierley'  ®. 

*eren  wiben'. 

fehlt. 

fehlt. 

«kegen  die'  (wie  16.  17). 

'vorfolgitten  sie  ym'  ^. 

'teydingk'  ('dadinge'  11  Schoene). 

fehlt  (wie  18.  19). 

fehlt. 

Es  folgt:  'In  synen  gecziten  ge- 
schagen  unmesliche  wunder',  und  dar- 
auf aus  lac.  c.  181,  S.  844 :  'An  synen 


1)  'al  -  laut'  fehlt  11. 12.  2)  0.  21,  S.  83,  35  ff .  Die  Angaben 
des  lac.  über  das  Schisma  sind  fortgelassen,  statt  dessen  ist  zu  'dry  sunnen' 
hinzugesetzt :  'dass  woren  die  dry  bebiste,  von  den  vorhen  geschreben  ess' 
(c.   322,   S.  228,  9).  3)   'Des*  mit  grossem  Anfangsbuchstaben  Zw. 

4)  'vinde'  auch  1—7.  5)  'to  M.'  fehlt  A.  6)  'de  zwir  penninge  leis 
slain  in  deme  jare'  11  Schoene.  7)  'Des  volgeteu  si  ime'  1.  6.  10,  vgl. 
11.  2—4. 
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A.  Hofmeister. 


MG.  Deutsche  Chroniken  II, 
S.  236  ff. 


S.  237,7:  *van  Behem' 
9:  *oc'^ 

14:  'Ludolf  van  Meidebarch' 

20:  *voderere' 

21:  *Brenen' 

26:  *Oonrad' 

28:  *ut' 
S.  288, 1  f. :  *Latinen' 

10:  *Bavenberch' 

20:  Ho  Bruneßwic' 

21:  *TohanV 

22:  *Vrederike* 
S.  289,8:  'dama' 

10:  'gestftnt* 

12:  Ho  DadiBchen  lande* 

30-83:  0.  351  fehlt  in  A. 


S.  240,5:  'geslagen' 

*van  Misne* 
8  f. :  ^dat  lant  in  der  lüde  erdrftn- 
ken  wal  8600* 

23:  <In  der  tit  —  beseten* 


26:  »vor* 

»brande* 

'karde* 
27 :  *Vrederic* 
28:  »van  Doringen* 

S.  241,  2 :  'unde  is  to  Bruneswic  be- 
ffraven* 
10  f,;  »Dar  —  seveden* 


16:  ».  .  .»  jar' 


Codex  Zwiccaviensis, 

fol.  346*  sqq. 

gecziten  worden  sso  grosse  slagereyne 

—  und  dass  die  die  huss  entczonthen*. 

fehlt. 

fehlt. 

fehlt  (wie  21-23). 

»vorrytere*. 

»Behemen*  (wie  16). 

fehlt. 

fehlt. 

»Latinscheu* '. 

»Brandenbergk*. 

fehlt. 

»Nicht  lange*  (wie  11  and  12,  vgl. 
1—7.  10.  16.  17). 

fehlt  (wie  1—4.  6.  9—12)*. 

dgl.,  es  folgt:  »Da  worden  aller- 
erst die  Barbissen  and  die  Fredigere*. 

»volstand*  (wie  1  —  3),  es  folgt 
»bihe  ym*  (vgl.  5.  12). 

»wedder  czu  lande*  (wie  10,  vgl. 
1—6.  11.  12.  16.  17). 

dgl.,  dafür  aus  lac.  a  Yar.  c.  181, 
S.  ^4:  »Da  sante  Innocencius  der 
babist  czu  deme  konge  Philippo  von 
Franckenrich  —  An  den  gecziten 
wass  sancta  Elisabeth*  ^ 

dffl. ,  es  folgt  »sende  Elizabeth 
muther*. 

fehlt  (wie  11.  12.  18.  19). 

»and  da  ertrancken  land  and  luthe 
36  thusint  ®  menschen*,  es  folgt :  »Dit 
less  in  der  croniken  sancti  Lodewici*  ^ 

»Der  marggrave  von  Missen  hatte 
Aken  beleit*  (wie  11  und  12,  wo 
aber  »besessen*  statt  »beleit*;  vgl.  10). 

»fum*  (wie  10.  11.  22). 

»branten*  (wie  10.  11). 

»karten*  (wie  10.  11.  22). 

fehlt  (wie  21.  22). 

fehlt  (wie  15  und  A  mit  Ausnahme 
von  6). 

fehlt. 

»Die  fanden  da,  dass  man  in  deme 
funfften  kny  ssolde  frie  und  nummer 
in  deme  sobenden*. 

»XX  jar*. 


1)  1—7  haben  dafür  »do*.  2)  »Ludolf  *  nur  1—3.  18. 19.  3)  »La- 
tinischen luden*  11.  4)  Die  Sätze  sind  falsch  abgeteilt  (»Dess  k.  H.  son 
u.  sich  d.  1.,  dass  da  h.  fr.  M.  1.'  st.  »al  d.  k.  —  M.  lant*}.  5)  Otto's  IV. 
Kaiserkrönung  und  Bann  ist  hier  fortgelassen,  weil  früher  (S.  238,  20  flF.) 
erwähnt.  6)  »36000*  auch  11  Schoene.  7)  Vor  »lodewici*  ist  »bene- 
dioti'  ausgestrichen,  vgl.  oben  S.  95,  auch  S.  131.  8)   '30*  haben  11. 

12;  »36*  10;  viele  Varianten. 
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MG.  Deutsche  Chroniken  II, 
S.  241  fiE. 


S.  241, 
26: 
27: 

S.  242, 

10: 

12  f.: 

15: 

16: 

S.  243, 

2: 

3: 

4: 


6: 

9: 

10; 

10  f.: 

12  f.: 


20: 

21: 

23  f.: 


26:  *Damiat' 
'den  heidenen  an* 
*1219\ 

8  ff. :   verschieden  BC  und 
9—12. 

*Vrankenvort' 
*inde  sworen  —  dode' 

*geblant* 

1 :  *dur  de  wienge' 

*deme' 

'luden' 

*beide*    setzen    zu    10 — 12. 

18.  19. 

'darna  schiere.  Do* 

'to  koninge  to  Aken' 

^nnde  gewan  dat' 

'ande  de' 

*unde  alle  —  legen* 

'ovel  hadden  gedan;  sAmeh'ke 

verderfde  he  an  irme  live, 

ettelike  verdref  he  onde  nam 

in  al  ere  g&t' 

'z&  Wene' 

*Aygen' 

4nde  —  gekoren' 


S.  244, 2 :  'ßinnen  des  dat  de  keiser 
US  was' 
6:  'dat  haf  (fehlt  11). 
10:  'van  Denemarcken' 
11 :  'boden' 
S.  245,  13  ff.:  Abweichend  BO  und 
10—12. 
14:  *van  ve' 

16:  *unde  sterbin'  setzt  zu  10. 
16-23 :  'De  wart  —  beschedener  ziit' 
25:  *was' 

26 :  'Unlange  dama'  nur  in  11. 12, 
27:  'Heinric    keiser    Vrederikes 

sone' 
29:  'Xurenberge' 
32:  *up' 

'rügende' 
33:  *23' 
34:  'lange  dama' 


Codex  Zwiccaviensis, 
fol.  346*  sqq. 
'Donati', 
fehlt. 

fehlt  (wie  1—7.  10—12.  16—19). 
wie  9—12. 

'Francken'. 

fehlt. 

fehlt. 

fehlt. 

fehlt  (wie  23). 

'syme'  (wie  10—12.  14). 

frunden'  (wie  11.  12.  14.  18.  19). 

dgl. 

'Darnach  von  stund' 
'czu  keissere  hir  czu  lande'  K 
fehlt. 

'und  alle' ». 
fehlt. 

'hatten   leit  getan   heymlich;   he 
totte  sie  und  nam  en  er  guth'. 


fehlt. 

'Ach'  (wie  5.  6.  12). 

'und  die  Sophia  eptisschin  wart 
vorbrant  umb  erer  togunt  willen  und 
eyne  andere  ffekom'. 

'Sint  treip  der  keisser  nss  uff  eynen 
andern  ort'. 

'holcz  bergk  und  tal'. 

fehlt. 

'willen'. 

Wie  10—12. 

fehlt, 
fehlt. 

fehlt  (wie  10). 

dgl.,  es  folgt:  'und  mit  ym  ge- 
sessen hatte  lange' ^ 
fehlt, 
'von  Ungern  dess  Frederichs  son'. 

'Nuwenborg'. 

'uss'. 

'russchene'  l(wie  11,  vgl.  10). 

'24'  (wie  17). 

'anderswu'  *. 


1)  'h.  to  1.'  10—12.  14.  16.  17.  2)  'u.  alle  de'  11.  12.  16.  17. 

8)  Vgl.  den  langem  Zusatz  von  10.  18.  19,  wo  'gessin'  statt  'gesessen'; 
dem  'lange'  entspricht  'un  lange',  nur  in  10.  4)  'anderswa'  ist  zu- 
gesetzt 9-11.  18.  19. 
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MG,  Deutsche  Chroniken  II, 
S.  246. 

S.  246,  4  f.:  *vor  in' 

5 — 8:  *In  deme  —  mit  eme' 
9 — 12:  *unde  sinen  eyt  —  erslüg\ 


Codex  Zwiccaviensis, 
fol.  346*  sqq. 

fehlt  (wie  10). 

fehlt. 

Statt  dessen: 


*and  fiir  ober  die  Eydere,  und  da  streit  grave  Alff  mit  ym  unde  slufk 
syner  luthe  vil  mid  finffk  en  ouch.  Ffrederich  der  keysser  ^  machte  die 
ffrosten  recht  uff  die  friheit  der  kerchen,  die  yhe  worden  wedder  die 
ketczere  gemacht.  He  hatthe  grosser  ere  und  riohthum  wen  keyner 
der  synen.  Idach  wass  he  gar  homutigk,  he  wass  ouch  eyn  gross 
tyranne  wedder  die  pfaffen;  he  fingk  czene*  cardinal  und  alle  pre- 
laten,  die  Gregorius  der  nunde  hatte  geheisschen  czu  deme  heiigen 
rathe.  Hirumb  thed  en  der  bobist  in  den  ban.  Damach  al  Gregorius 
starp  von  syme  betrupenisse,  dass  he  ym  thed**,  da  wart  Innocenoiua 
der  virde  babist^  der  machte  eyn  consilium  und  warff  den  keisser  abe. 
Also^  wart  dass  riebe  erre  unde  stund  lange  ane  keysser  in  der 
gewalt  Gotis.    Also  müsse  wir  alle.    Amen.    Amen.* 


Anhang. 

Nene  Reste   der    ältesten   Brandenburgischen 
Geschichtschreibnng. 

In  der  Sächsischen  Weltchronik  wird  in  c.  334  (Deutsche 
Chroniken  II,  233)  die  Regierung  Kaiser  Friedrichs  I.  mit 
dem  Tode  des  Kaisers  (im  Saleph)  und  dem  seines  Sohnes 
vor  Akkon  zu  Ende  geführt.  Ehe  sie  sich  sodann  mit 
c.  336  zu  Heinrich  VI.  wendet,  bringt  sie  in  dem  kurzen 
c.  335  nachträglich  verschiedene  früher  nicht  erwähnte 
Ereignisse:  die  Zerstörung  Bardowiks  durch  Heinrich  den 
Löwen  (1189),  die  Reihenfolge  der  Päpste  von  Alexander  III. 
bis  auf  Cölestin  III.,  und  endlich  einen  Sieg  des  Markgrafen 
Otto  über  den  Pommemherzog  Bogislaw,  bei  dem  der  Herzog 
Kasimir  (dessen  Bruder)  mit  vielen  anderen  den  Tod  ge- 
funden habe.  Die  Worte,  mit  denen  dieses  letzte  Ereignis 
erzählt  ist,  lauten  (a.  a.  0.  S.  234) :  'Bi  ^  des  selven  ^  keiser 
Vrederikes  tiden  stridde  de  marcgreve  Otto  van  Branden- 
burch  wider  heren  Bügizlawen  van  Dimin,  unde  worden 
de  Wenede®  segelos.  Dar  ward  geslagen^  here  Kazemar 
unde  here  Brok  unde  der  Wenede  vile'. 


1)  Von  hier  an  aus  lac.  c.  181,  S.844.       2)  Für  *zwene',  «duos*  lac. 
3)  *d.  he  ym  V  fehlt  lac.  4)   %atione  lanuensis*  ist  weggelassen. 

5)  lac.  schliesst:  'Quo  deposito  et  defuncto  sedes  imperii  usque  hodie 
vacat\  6)  Der  ganze  Abschnitt  <£i  —  vile'  fehlt  9.  In  18  und  19  folgt 
ein  Satz  über  die  Erhebung  Böhmens  zum  Königreich  unter  Kaiser 
Friedrich  (1158).  7)  'des  s.*  fehlt  nach  Massmann  in  BMAH,  d.  i. 
nach  Weilands  Bezeichnung  17. 2.  7. 12.  8)  *de  W.'  fehlt  1—6.  9)  »eral.* 
nach  Massmann  in  AH,  d.  i.  nach  Weil.  7.  12;  dgl.  in  11  nach  Schoene, 
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Es  springt  in  die  Augen,  dass  der  Chronist  über  den 
chronologischen  nnd  sachlichen  Zusammenhang  sich  in 
keiner  Weise  klar  ist,  und  ebensowenig  haben  spätere  Ge- 
schichtsforscher nnd  Geschichtschreiber  mit  seiner  Nach- 
richt anzufangen  gewusst,  um  so  mehr,  als  sie  ihre  ganze 
Kenntnis  wohl  einzig  den  angeführten  Worten  verdankten. 
Ernst  von  Eirchberg  z.  B.  bringt  den  Kampf  Ottos  von 
Brandenburg  zu  1194  nach  dem  Tode  Heinrichs  des  Löwen 
und  schliesst  daran  die  Aufzählung  der  Päpste  von  Alex- 
ander bis  Cölestin,  um  dann  nach  einer  Erwähnung  der 
Kaiserkrönung  Heinrichs  VI.  auf  Philipp  von  Schwaben 
überzugehen^.  Konrad  Bote's  Cbronicon  Brunswicensium 
picturatum*  setzt  ihn,  wie  die  Zerstörung  Bardowiks,  zu 
1188,  und  lässt  ausserdem  noch  den  Bogislaw  gefangen 
werden,  eine  Erweiterung,  die  auch  bei  Thomas  Kantzow 
wiederkehrt,  der  ausdrücklich  bemerkt :  'aus  der  Teutzschen 
Sachssen  Chronike,  aber  ich  kans  sunst  keine  weiter  Nach- 
riehtung  kriegen'  ^.  Er  schöpfte  jedesfalls  direkt  nicht  aus 
unserer  Sächsischen  Weltchronik,  sondern  aus  einer  Ab- 
leitung, gleich  oder  ähnlich  der  von  Bote  benutzten  ^,  wenn 
nicht  aus  dessen  ja  auch  als  'Chroneken  der  Sassen'  be- 
zeichnetem Werke  selber.  Bei  Kantzow  wird  ausserdem 
der  Kampf  hervorgerufen  durch  einen  Grenzstreit  des  Mark- 
grafen Otto  mit  den  Mecklenburgischen  Herren,  die  bei 
den  Pommerschen  und  Bügischen  Fürsten  Hilfe  finden, 
eine  Kombination,  die  wohl  in  Kantzow  selber  ihren  Ur- 
heber hat,  und  der  somit  ebensowenig,  wie  wohl  der  An- 
gabe von  der  Gefangenschaft  Bogislaws,  ein  Quellenwert 
zukommt.  In  der  altern,  niederdeutschen  Bearbeitung  seiner 
Chronik  bringt  Kantzow  den  Grenzstreit  der  Mecklenburger 
nnd  des  Markgrafen  ohne  die  Nachricht  von  der  Nieder- 
lage der  Pommern  durch  den  Markgrafen  und  mit  wesent- 
lich anderer  Verteilung  der  Parteien,  indem  Brandenburger 
und  Pommern  gegen  die  von  Dänemark  und  Rügen  unter- 
stützten Mecklenburger  zusammenstehend 


1)  Cbronicon  Mecklenburg,  c.  119,  Westpbalen,  Monum.  ined.  IV,  7G3. 
2)  Leibniz,  SS.  rer.  Brunsvic.  UI,  352:  *Unde  in  dussem  aalven  jare 
stride  de  margffreve  Otto  to  Brandeborcb  mit  den  beren  van  Pomeren, 
her  Kasemer  bleyff  dot,  BucksleyfF  wart  gefangen*.  Daraus  (nach  Hahn) 
das  Exzerpt  des  Pfarrers  Dionysius  bei  Riedel,  Cod.  dipl.  Brandenb. 
IV,  1,  298.  3)  Des  Thomas  Kantzow  Chronik  von  Pommern  in  hoch- 
deutscher Mundart.  Letzte  Bearbeitung,  hgb.  von  Georg  Gaebel  (Stettin 
1897)  S.  143.  Doch  bat  der  Verfasser  den  ganzen  Abscnnitt,  ebenso  wie 
in  der  ersten  hochdeutschen  Bearbeitung  ^gb.  v.  Gaebel,  Stettin  1898, 
S.  96,  N.  3),  wieder  gestrichen.  4)  S.  C.  Schaer,  ^Conrad  Bote's  nieder- 
sächsische  ^ilderchronik*,  Hannover  1880.        5)  Thomas  Eantzows  Chronik 
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Es  ist  unnütz,  die  älteren  Ansichten  im  einzelnen  zu 
erörternd  Auch  auf  die  Ausführungen  A,  Cohns*  würde 
nicht  ausführlich  zurückzukommen  sein,  wenn  nicht  Wei- 
land in  seiner  Ausgabe  der  Sächsischen  Weltchronik  ihre 
Zurückweisung  durch  H.  Hahn^  unberücksichtigt  gelassen 
und  statt  dessen  unsere  Stelle  wieder  in  Beziehung  zu  der 
Belagerung  Demmins  durch  Heinrich  den  Löwen  und  Mark- 
graf Otto  I.  von  1177  gesetzt  hätte*. 

Cohn  stellte  die  Tatsächlichkeit  unserer  Nachricht 
gänzlich  in  Abrede  und  wollte  sie  aus  einer  verwirrten 
Erinnerung  einmal  an  die  genannte  Belagerung  Demmins, 
weiter  an  Kämpfe  der  Markgrafen  Otto  II.  und  Albrecht  II. 
mit  den  Herzogen  Bogislaw  II.  und  Kasimir  II.  ^  den 
Söhnen  des  1187  gestorbenen  Bogislaw  I.,  zu  Beginn  des 
13.  Jh.  erklären,  in  denen  möglicherweise  Kasimir  II.  seinen 
Tod  gefunden  haben  könntet  Mit  Recht  hat  Hahn  da- 
gegen geltend  gemacht,  wie  der  Umstand,  dass  keine  andere 
Quelle  von  diesem  Kriegszuge  wisse^  bei  der  unendlichen 
Dürftigkeit  der  altern  märkisch -pommerschen  Ueberliefe- 
rung  nicht  das  Mindeste  dagegen  beweise,  und  die  chrono- 
logischen Unmöglichkeiten  hervorgehoben,  die  jeder  Be- 
ziehung auf  Bogislaw  II.  (t  1220)  und  Kasimir  11.,  welcher 
Art  auch  immer,  entgegenstehen.  Denn  Markgraf  Otto  II., 
der  1184  seinem  Vater  Otto  I.  folgte,  war  bereits  1205  ge- 
storben, während  die  Herrschaft  Kaiser  Friedrichs  II.,  unter 
der  1219  der  Tod  Kasimirs  IL  erfolgte,  als  Albrecht  II. 
Markgraf  von  Brandenburg  war,  bekanntlich  frühestens 
von  1212  an  zu  rechnen  ist.  Dass  1177  die  Belagerung 
von  Demmin  nicht  zum  Ziele  führte,  somit  ein  ganz  anderes 
Ergebnis  hatte,  als  der  von  dem  Sächsischen  Chronisten 
berichtete  Kampf,  hat  auch  Cohn  zugeben  müssen.    Hinzu 


von  Pommern  in  Niederdeutscher  Mundart,  hgb.  durch  Wilh.  Böhmer, 
Stettin  1835,  S.  73.  Kurz  vorher  hat  er  jedoch  bei  dem  zu  1188  be- 
richteten Tod  Bogislaws  I.  angemerkt :  *ln  der  dudischen  sassischen  Gronike 
steit,  dat  marggraff  Otto  heft  a»  88  krich  gehat  mit  Bugslafif  und  Casemir, 
Casemir  is  dot  gebleven,  und  Bugslaff  gefangen  worden  —  sed  non 
credo  id  in  hoc  ao  factum',  also  fast  genau  mit  den  Worten  Bote's. 
1)  S.  Buchhol tz,  Versuch  einer  Geschichte  der  Churmark  Brandenburg  H 
(Berlin  1765),  S.  83  z.  B.  vermutete  einen  Zusammenhang  mit  Fehden 
zwischen  den  Vettern  Heinrich  Borwin  und  Niklot  von  Mecklenburg,  und 
nahm  als  Jahr  1183  oder  1184  an  (S.  82).  2)  *üeber  zwei  Ereignisse 
des  Jahres  1180*,  Forschungen  zur  Deutschen  Geschichte  I,  1861,  S.  327  ff. 
3)  *Die  Söhne  Albrechts  des  Bären'  I.  Teil,  Jahresbericht  d.  Luisenstädt. 
Realschule  Berlin  1879,  S.  31,  X.  5.  4)  MG.  ^Deutsche  Chroniken' 
II,  234,  N.  3.  5)  Auf  diese  beiden  bezog  schon  Kantzow  die  Angabe. 
6)  Während  sonst  erzählt  wird,  er  sei  auf  einer  Fahrt  ins  Heilige  Land 
gestorben. 
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kommt,  dass  hier  für  die  pommersche  Niederlage  in  keiner 
Weise  ein  bestimmter  Ort  angegeben  wird,  wenn  auch  die 
(freilich  irrige)  Bezeichnung  Bogislaws  als  Herrn  von  Dem- 
min^  im  allgemeinen  auf  den  Teil  der  märkisch -pommer- 
sehen  Grenze  hinweisen  dürfte,  wo  sich  die  Ereignisse 
vollzogen  *. 

Auch  den  Zusammenhang,  in  den  unsere  Nachricht 
gehört,  hat  Hahn  bereits  vollkommen  richtig  erkannt.  Der 
Zug  des  Brandenburgers  ist  die  Antwort  auf  die  Verwüstung 
der  Lausitz  bis  Lübben  und  des  Landes  Jüterbogk  durch 
die  mit  Heinrich  dem  Löwen  verbündeten  Pommern  ^,  deren 
Fürsten  ja  damals  noch  für  ihre  vorpommerschen  Land- 
schaften bis  zur  Peene  der  Aufsicht  des  Brandenburger 
Markgrafen  unterstanden*.  Welche  Bedeutung  der  aus 
diesem  Anlass  erhobenen  Klage  des  meist  betroffenen 
Markgrafen  Dietrich  von  Landsberg  in  dem  Prozess  Hein- 
richs des  Löwen  zukommt,  darauf  ist  hier  nicht  einzu- 
gehen, wohl  aber  die  Zeit  des  Ereignisses  in  Kürze  zu 
erörtern. 

R.  Klempin  hat  seinerzeit  hervorgehoben,  dass  alle 
Quellen  nur  von  einem  Zug  der  Pommern  sprechen,  der 
mit  Sicherheit  in  die  Monate  September  bis  November  1179 
zu  setzen  ist^    Am  6.  November  1179  verbrannte  Heinrich 


1)  In  Wirklichkeit  regierte  Bogislaw  I.  in  Stettin,  während  in 
Demmin  Kasimir  I.  sass;  ebenso  später  Bogislaw  U.  wieder  in  Stettin 
and  Kasimir  II.  in  Demmin.  S.  z.  B.  die  Uebersicht  bei  Th.  Pyl,  Die 
Entwicklung  des  Pommerschen  Wappens  im  Zusammenhang  mit  den 
Pommerschen  Landesteilungen,  Pommersche  Geschichtsdeninnäler  YII, 
Greifswald  1894,  S.  220.  Die  Detmar  -  Chronik  von  1105  —  1276  (Die 
Chroniken  der  deutschen  Städte  XIX.  Lübeck,  hgb.  von  Karl  Koppmann, 
I,  44)  nennt  Stettin  statt  Demmin,  ist  aber  auch  so  nicht  genau:  'By 
der  tid  stridde  marcgreve  Otte  van  Brandenborch  weder  de  vorsten 
van  Stetin  Kassemare  uude  Bu^eslaw;  de  Wenden  worden  segelos; 
Kaamare  dar  slagen  wart  unde  der  Wenden  vele".  2)  Also  etwa  lieber 
im  Lande  Stargard  oder  dem  anstossenden  Teil  Vorpommerns,  als  in  der 
Uckermark,  die  ja  beide  damals  noch  zu  Pommern  gehörten.  3)  Die 
Hahn  freilich  mit  Cohn  a.  a.  O.  S.  331  f.,  N.  11,  nach  den  Pegauer  An- 
nalen  erst  im  Mai  oder  Juni  1180  erfolgen  läset.  Wer  zugleich  den  Tod 
Dietrichs  von  Beiersdorf  in  den  Sept.  1178  setzt,  für  den  mnss  die  Ver- 
wüstnng  Jüterbogka  am  6.  Nov.  1179  wieder  bei  einem  andern  Einbruch 
erfolgt  sein,  so  dass  3  verschiedene  Raubzüge  in  den  3  aufeinander- 
folgenden Jahren  1178,  1179  und  1180  zu  unterscheiden  wären.  Aber 
dazu  gew^ren  die  Quellen  in  keiner  Weise  eine  genügende  Unterlage. 
4)  S.  W .  von  Sommerfeld,  Beiträge  zur  Verfassnngs-  und  Ständegeschichte 
der  Mark  Brandenburg  im  MA.,  Erster  Teil,  Veröflfentlichungen  des  Ver- 
eins für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg,  Leipzig  1904,  S.  106.  Schwer- 
lich war  auch  das  eigene  askanische  Gebiet  bei  dem  Raubzuge  von  1179 
ganz  unverletzt  geblieben.  5)  Pommersches  Urkundenbuch  I,  Stettin 
1868,  n.  82,  S.  54  fif. 
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der  Löwe  Kalbe  an  der  Saale  ^  am  gleichen  Tage  die 
'Wenden'  Jüterbogk*.  Am  19.  September*  war  Dietrich 
von  Beiersdorf  bei  der  Verteidigung  d^r  Lausitz  gegen  die 
'Slaven'  gefallen  K  Hat  Klempin  Recht  —  und  mir  scheint 
seine  Auffassung  durch  die  Einwendungen  Zickermanns^ 
wenigstens  nicht  widerlegt  — ,  so  ist  die  Angabe  Arnolds 
von  Lübeck  zu  verwerfen,  nach  der  Markgraf  Dietrich  mit 
seiner  Klage  auf  dem  Tage  zu  Magdeburg  (24.  Juni  1179) 
aufgetreten  wäre  ^.  Auf  einen  noch  frühem  Zeitpunkt 
würde  c.  829  der  Sächsischen  Weltchronik  führen.  Aber 
über  den  konstruktiven  Charakter  dieser  Darstellung  kann 
kein  Zweifel  bestehen  \  Man  könnte  nach  alledem  freilich 
nicht  mit  Dietrich  Schäfer  den  Landsberger  seine  Be- 
schuldigungen gegen  Heinrich  den  Löwen  schon  im  Januar 
1179  zu  Worms  vorbringen  lassend  Ist  überhaupt  die 
ganze  Anklage  wegen  Hochverrats  in  ihrem  Ursprung  auf 
sie  zurückzuführen,  wie  das  die  Untersuchung  Schäfers 
recht  wahrscheinlich  macht,  so  könnte  sie  nicht  vor  dem 
Herbst  1179  erhoben  sein^  also  erst,  nachdem  der  Prozess 
der  Fürsten  gegen  den  Herzog  bereits  zu  Kaina  zu  Ende 
geführt  war  ^^.  Dem  dürften  die  Quellen  nicht  wider- 
sprechen, da  die  kurze  Notiz  der  Annalen  von  St.  Georg 
auf  dem  Schwarzwalde  über  den  Tag  von  Worms,  den 
einzigen,  den  sie  kennen  (SS.  XVII,  296),  sicher  nicht  zu 
pressen  ^^    und  die   Unzuverlässigkeit   der  Kölner  Königs- 

.  1)  Ann.  Pecrav.,  SS.  XVI,  263,  14.  2)  Sachs.  Weltchr.  c.  330, 
S.  231, 12.  8)  Ein  Jahr  ist  nicht  überliefert;  statt  1178  wäre  vielmehr 
1179  zu  ergänzen.  4)  Oder  ist  das  der  Tag  des  ßegräbnissos  auf  dem 
Petersberge  bei  Halle?  Chron.  Montis  Sereni  1180,  SS.  XXIII,  157,  36. 
Die  Verwüstung  der  Lausitz  war  eine  sehr  gründliche,  v^.  Arnold  von 
Lübeck  (wenn  man  ihn  hier  heranziehen  darf))  SS.  3Q1I,  183,  9f. : 
'omnem  terram  illius  que  Lusice  dicitur  irrecuperabiliter  vasta- 
verant'.  Der  angegebene  Zeitraum  ist  darum  durchaus  nicht  zu  g^rosa. 
6)  In  den  Forschungen  zur  Brandenburg,  und  Preussischen  Geschichte 
I V  (1891),  1,  S.  116.  Nur  das  ist  ihm  zuzugeben,  dass  aus  den  Worten 
des  Chron.  Montis  Ser.  1180,  SS.  XXIII,  157,  38 f.:  *sed  üle  male  sibi 
conscius  imperatoris  presenciam  declinabaV  nichts  für  Klempin  zu  folgern 
ist.  Uebrigens  durfte  Zickermann  bei  seiner  Auffassung  die  beiden  An- 
gaben des  Chron.  Montis  Ser.  zu  1179  und  1180  nicht  auf  ein  und  den- 
selben Zug  beziehen.  6)  Cron.  Slav.  II,  10,  SS.  XXI,  138, 7.  7)  Es 
ist  die  bekannte,  auf  die  im  Sachsenspiegel,  Landrecht  I,  38,  2,  enthaltene 
Bestimmung  Bezug  nehmende  Stelle.  8)  Die  Verurteilung  Heinrichs 
des  Löwen,  Histor.  Zeitschrift  LXXVII  (1896),  411.  9)  Die  Zeit  von  da 
bis  zum  Würzburger  Tage  (13.  Januar  1180)  gewährt  genügend  Raum 
für  eine  dreimalige  Ladung  Heinrichs.  Auch  die  Termine  des  ersten 
Prozesses  liefen  nach  Schäfers  Ergebnissen  nicht  weiter  auseinander: 
Magdeburg,  der  erste,  24.  Juni;  Kaina,  der  letzte,  um  den  17.  Aufust 
10)  Diese  Folgerung  hat  auch  Klempin  a.  a.  0.  gezogen.  11)  vgl. 
auch  das  Urteil  von  Dietrich  Schäfer,  Histor.  Zeitsohr.  XCI  (1903),  640. 
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Chronik  und  des  Arnold  von  Lübeck  ^  in  dieser  Frage  von 
Schäfer  überzeugend  nachgewiesen  ist  (z.  B.  S.  403  f.  406). 

Den  Tod  Kasimirs  I.  von  Pommern  hat  Cohn  auf 
November  oder  Dezember  1180  fixiert,  und  ihm  sind  Hahn 
und  Klempin  ^  gefolgt.  Aber  durch  die  Angaben  der 
Pegauer  Annalen  (SS.  XVI,  264,  17)  und  der  Chronik  vom 
Petersberg  (SS.  XXIII,  158,  16)  wird  nur  gesichert,  dass  er 
in  der  zweiten  Hälfte  oder  wohl  noch  genauer  im  letzten 
Viertel  des  Jahres  eintrat.  Dass  Kasimir  erst  nach  Martini 
(11.  Nov.)  1180  starbt  ist  selbst  dann  eine  völlig  grundlose 
und  unnötige  Annahme,  wenn  wir  mit  ihm  glauben,  dass  der 
Bericht  der  Pegauer  Annalen  hier  chronologisch  ganz  genau 
die  wirkliche  Aufeinanderfolge  der  Ereignisse  wiedergebe  ^. 
Denn  das  letzte  vorher  zeitlich  genau  festzulegende  Er- 
eignis ist  die  Belehnung  Ottos  von  Witteisbach  mit  dem 
Herzogtum  Baiern  am  16.  September.  Von  den  folgenden 
kann  auch  Cohn  nur  sagen,  dass  Balderam  vor  dem 
9.  Oktober  Bischof  von  Brandenburg  wurde,  und  wenn  er 
die  Uebergabe  der  Burgen  Herzberg  u.  s.  w.  und  den  Ueber- 
gang  der  Grafen  von  Wöltingerode  u.  s.  w.  auf  Mitte 
November  ansetzt,  so  beruht  das  nur  darauf,  dass  früher 
der  11.  November  als  der  letzte  Termin  ^  dafür  gestellt 
war:  es  kann  natürlich  sehr  wohl  schon  im  Oktober  er- 
folgt sein,  und  weiter  brauchen  wir  darum  auch  mit  dem 
Tode  Kasimirs  nicht  herabzugehen. 

Damit  sind  die  zeitlichen  Grenzen  für  den  Sieg  der 
Brandenburger  über  die  Pommern  ziemlich  eng  gezogen; 
sie  werden  da«  noch  mehr,  wenn  wir  uns  erinnern,  dass 
Markgraf  Otto  Anfang  April  1180  zu  Gelnhausen  und 
wieder  am  16,  Novbr.  zu  Erfurt  am  kaiserlichen  Hoflager 
war®.  In  die  Zwischenzeit  wird  also  unser  Kampf  fallen; 
an  den  Winter  1179/80  ist  so  leicht  nicht  zu  denken. 
Folgen  wir  unserer  Quelle  auch  darin,  dass  Kasimir  in 
ihm  den  Tod  fand  —  und  ich  trage  kein  Bedenken,  das 
zu  tun'  — ,   so  kommen  wir  ziemlich  nahe   an  die  untere 


1)  In  sich  ist  aber  nftmentlich  die  Darstellung  des  letztem  durch- 
aus geschlossen.  2)  A.  a.  O.  n.  85,  S.  59  f.  Auch  Zickermann  a.  a.  0. 
S.  118.  8)  Cohn  a.  a.  0.  S.  333.  4)  Obwohl  z.  B.  nach  Klempin 
der  Slaveneinfall  in  die  Lausitz  falschlich  in  den  Frühsommer  1180  statt 
in  den  Herbst  1179  gesetzt  wird.  5)  Die  beiden  ersten  waren  der 
8.  und  der  29.  September.  6)  Hahn  a.  a.  O.  S.  22.  83  f.  7)  Es  ist 
freilich  richtig,  dass  die  anderen  Berichte  nicht  ausdrücklich  von  einem 

Sswaltsamen  £nde  Kasimirs  reden  und  so  wohl  auch  nichts  davon  wissen, 
as  scheint  mir  aber  kein  durchschlagender  Gegengrund.  Ich  halte 
darum  die  Auskunft  Hahns  a.  a.  0.,  Kasimirs  Tod  sei  so  kurz  und  plötz- 
lich nach  der  Niederlage  erfolgt,  dass  ein  femer  lebender  Schreiber  ihn 


Digitized  by  VjOOQ IC 


128  A.  Hofmeister. 

Grenze,  wenn  wir  uns  an  die  Pegauer  Annalen  halten, 
also  etwa  in  den  Oktober  1180. 

Das  hier  gewonnene  Ergebnis  wird  durch  einige  neue 
Angaben  durchaus  bestätigt,  mit  denen  in  unserer  Zwickauer 
Hs.  der  kurze  Bericht  der  Sächsischen  Weltchronik  erwei- 
tert ist.  Zugleich  erfährt  dadurch  unsere  überaus  dürftige 
Kenntnis  der  ältesten  märkischen  Geschichtschreibung  eine 
sehr  willkommene  Bereicherung,  vor  allem,  weil  wir  hier 
sehen,  wie  eingehend  und  anschaulich  die  Ueberlieferung 
erzählte,  von  der  uns  nur  die  spärlichsten  Beste  vorliegen. 

Nach  den  Worten  der  Sächsischen  Weltchronik  'Bi 
des  selven  keiser  Vrederikes  tiden  stridde  de  marcgreve 
Otto  van  Brandenburch  wider  heren  B&gizlawen  van  Dimin' 
hat  Zw.  den  Zusatz:  'Da  wart  marggreve  Otte  nedder  ge- 
stochen und  wart  drier  wunden  gewundet.  Sin  heer  wass 
alle  mechtigk  czu  der  flucht.  Da  qwam  ym  czu  hulffe  der 
borggreve  Sifrit  von  Brandenburgk  menlich  mit  28  rittern 
und  rette  synen  hem  und  reyt  durch  die  finde  und  slugk 
der  finde  vil  mit  den  synen;  he  erlosste  den  marggraven 
uss  der  not  unde  halfiP  ym  ufp-eyn  ross.  Da  streten  sie 
vord;  die  Wende  worden  segeloss  und  floyn'.  Es  folg^  wie  in 
der  Sächsischen  Weltchronik  ^ :  'Dar  ward  geslagen  here 
Kazemar  unde  here  Brok',  dann  aber  statt  der  Worte  'unde 
der  Wenede  vile'  vielmehr:  'und  ander  vir  hern  XIIII. 
Des  *  andern  volckes  wüste  man  nicht  achte.  Dit  wass  der 
grossen  sege  eyn  die  die  Dutczen  mit  den  Wenden  hatten. 
Darnach  haste  der  marggrave  Otte  den  borgkgraven  ymmer 
mehe'. 

Unzweifelhaft  entstammen  diese  genauen  und  in  sich 
durchaus  wahrscheinlichen  Angaben  märkischer  Lokalüber- 
lieferung. Welcher  aber  von  den  verlorenen  brandenburgi- 
schen Geschichtsquellen  und  ob  überhaupt  einer  der  drei 
bekannten^,  dem  'Chronicon  Marchie'  (um  1280  entstanden), 
dem  'Chronicon  episcopatus'   oder  der  'Cronica  principum 


irrig  damit  in  Verbindung  brachte,  nicht  für  notwendig.  Am  wenigsten 
besagt  es  natürlich,  wenn  Herzog  Bogislaw  später  in  Urkunden  in  ganz 
allgemeinen  Ausdrücken  von  dem  Hinscheiden  seines  Bruders  spricht 
(gegen  Cohn  a.  a.  0.  S.  342).  Das  Plötzliche  des  Todesfalles  heben  die 
Ann.  Pegav.  1180,  SS.  XVI,  264,  17:  'Kazamarus  ...repentinamorte 
obiit',  und  das  Chron.  Montis  Sereni  1180,  SS.  XXIII,  158,  16 :  *Caza- 
marus  .  .  .  repentina  morte  defunctus  est*,  ausdrücklich  hervor.  1)  Die 
ganz  unwesentlichen  Varianten  s.  oben  S.  119.  2)  So  mit  grossem 

Anfangsbuchstaben  Zw.  Das  'vir  hem  XIUI'  ist  so  natürlich  nicht  in 
Ordnung.     Ob    *vri'    oder    ähnlich   statt   *vir'   zu   lesen   ist?  3)  Vgl. 

Wattenbach,  Deutschlands  GQ.  im  MA.  b.  z.  M.  d.  18.  Jh.  11«,  861?.; 
O.  Lorenz,  Deutschlands  ÖQ.  im  MA.  seit  d.  M.  d.  13.  Jh.  U^  120—122. 
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de  Brandenborch'  (vermntlich  verfasst  bald  nach  dem  Tode 
Waidemars,  f  1319),  sie  angehören,  ist  gar  nicht  zu  sagen, 
so  lange  nicht  ein  glücklicher  Stern  nns  weitere  Bruch- 
gtücke  zuführt^.  In  die  Zwickauer  Hs.  ist  der  Bericht 
jedesfalls  aus  dem  Niederdeutschen  gekommen,  wie  die 
Wendung  *Dit  wass'  und  etwa  auch  eine  Form  wie  *borg- 
greve'  zeigt.  Es  ist  dabei  immerhin  möglich,  dass  er  schon 
der  niederdeutschen  Fassung  der  Sächsischen  Weltchronik 
eingefügt  war,  auf  die  Zw.  mittelbar  oder  unmittelbar 
zurückgeht.  Denn  die  übrigen  Erweiterungen  in  Zw.,  für 
deren  Herkunft  aus  dem  Niederdeutschen  wir  keinen  An- 
halt fanden,  sind  durchaus  anderer  Art.  Es  spricht  daher 
Yon  Yomherein  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  in  unserm 
Falle  eine  andere  Hand  als  dort  tätig  war.  Weisen  wir 
jene,  wie  geschehen,  dem  Schreiber  von  Zw.  oder  seiner 
unmittelbaren  Vorlage  zu,  so  muss  schon  aus  diesem  Grunde 
der  brandenbui^sche  Zusatz  in  einem  frühem  Stadium 
mit  dem  Text  der  Sächsischen  Weltchronik  verbunden 
worden  sein. 

Auch  sachlich  ist  der  Bericht  von  Zw.  von  nicht 
unerheblichem  Interesse.  Im  Vordergründe  steht  die  Person 
des  Burggrafen  Sigfrid  yon  Brandenburg '.  Die  Burggrafen 
Yon  Brandenburg  aus  dem  freiedlen  Geschlecht  derer  von 
Mehringen  (im  Anhaltischen  bei  Aschersleben)  oder  Gabi- 
linze  hatten  eine  der  wichtigsten  Stellen  in  der  Mark  inne. 
Für  den  Bezirk  Beizig  unterstanden  sie  dem  Herzog  von 
Sachsen  als  Lehnsherrn,  und  ausserhalb  der  Mark  ver- 
walteten sie  oder  doch  Angehörige  ihrer  Familie  noch  die 
Grafschaft  Mühlingen.  Sie  nannten  sich  häufig  nach  ihrem 
Schlosse  Domburg  (östlich  von  Schönebeck,  rechts  der 
Elbe ').  Sommerfeld  hat  gezeigt  (a.  a.  O.  S.  136  fiE.),  wie 
seit  dem  Ende  des  12.  Jh.  es  den  Askaniem  gelingt,  die 
Bui^-  und  Vicegrafen  in  der  Mark  ohne  Ausnahme  noch 
▼or  der  Mitte  des  13.  Jh.  zu  beseitigen,  nachdem  er  vorher 
(S.  134  f.)  auf  die  Schwierigkeiten  hingewiesen  hatte,  die 
für  das  Brandenburgische  Territorium  aus  den  zahlreichen 


1)  Die  'Oronica  principom*  kommt  nicht  in  Betracht,  wenn  sie, 
wie  angenommen  wird,  nnr  über  Ereignisse  des  14.  Jh.  berichtete.  Auch 
in  das  'Chronioon  Marchie'  sdieint  bei  dem  'wesentlich  genealogischen* 
Charakter  der  sonstigen  Beste  unsere  Erzählong  nicht  recht  zu  passen. 
2)  Im  folgenden  bin  ich  Herrn  Frivatdozenten  Dr.  H.  Krabbe  in  Berlin 
fSr  seine  freondliche  Ünterstütznnff,  besonders  auch  den  Hinweis  auf  das 
Sommerfeldsohe  Bach  zu  grossem  Dank  yerpflichtet  8)  Vgl.  Sommer- 
feld a.  a.  O.  8. 103,  N.  4.  125.  129,  N.  3.  188,  N.  4. 


NrniM  AnkiT  ete.  XZZU. 
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answärtigen  Beziehungen  dieser  mächtigen  Geschlechter 
erwachsen  konnten. 

Dass  die  Landesherren,  die  Markgrafen,  ihr  Ziel  nicht 
überall  ohne  mannigfa<;he  Kämpfe  erreichten,  darüber  liegen 
manche  direkte  und  indirekte  Nachrichten  vor,  so  auch 
für  die  Brandenburger  Burggrafen  aus  der  Zeit  Bade- 
richs (III.)i  wohl  des  Sohnes  unseres  Sigfrid,  namentlich 
aus  den  20er  Jahren  des  13.  Jh.  Dass  dieser  Gegensatz 
in  weit  frühere  Zeit  zurückreicht,  zeigt  uns  die  Nachricht 
von  Zw.  Schon  unter  Otto  I.  (f  1184)  war  danach  die 
Spannung  zwischen  dem  Landesherm  und  seinem  Vasallen 
so  hoch  gestiegen,  dass  selbst  der  Umstand,  dass  letzterer 
in  der  Schlacht  dem  erstem  Sieg  und  Leben  rettete,  nur 
dazu  diente,  sie  zu  yergrössem. 

Der  Burggraf  Sigfrid  war  der  Sohn  des  ersten  Burg- 
grafen Baderich  (I.),  der  noch  1179  Nov.  2  in  Brandenburg 
als  Zeuge  in  einer  Urkunde  des  Markgrafen  Otto  für  das 
dortige  Domkapitel  auftritt^  —  ein  neuer  Beleg  dafür, 
dass  der  Kampf  mit  den  Pommern  nicht  etwa  1177  oder 
früher  sich  abgespielt  haben  kann'.  Nicht  lange  darnach 
ist  er  dann,  jedesfalls  vor  Okt./Nov.  1180,  gestorben  und 
sein  Sohn  Sigfrid,  der  schon  1170  Aug.  16.  neben  dem 
Vater  Zeuge  in  einer  markgräflichen  Urkunde  für  Havel- 
berg war^  sein  Nachfolger  geworden*.  Daran  ist  nach 
der  Erzählung  in  Zw.  nicht  zu  zweifeln,  wenn  auch  Sigfrid 
als  Burggraf  uns  urkundlich  zum  erstenmal  1186  in  einer 
Urkunde  Bischof  Balderams  von  Brandenburg^  entgegen- 
tritt. Dass  Sigfrid  in  Urkunden  des  Markgrafen  Otto's  I. 
{f  1184)  nicht  vorkommt,  mag  gerade  eine  Folge  von  dessen 
Feindschaft  gegen  ihn  sein,  und  kann  so  indirekt  als  Be- 
stätigung der  Angabe  in  Zw.  dienend  Unter  dem  neuen 
Markgrafen  Otto  IL  (1184 — 1205)  hat  sich  das  gegenseitige 
Verhältnis  jedesfalls  gebessert,  Sigfrid  findet  sich  seit  1187 
öfter  in  markgräflichen  Urkunden  genannt  ^. 


1)    Cod.    dipl.   Anhalt.   I,  426,   n.   576.  2)    Das   hebt   auch 

H.  Krabbo  hervor.  8)  Cod.  dipl.  Anhalt.  1,  376,  n.  513:  'Bedericus 
burchgravius  de  Brandenburch  et  Sifridus  filiua  eins*.  4)  Ein  jüngerer 
Sohn  war  Baderich  (11.^,  der  1194  mit  dem  Bruder  teilte  und  seitdem 
als  *Graf  von  Domburg^  oder  von  *Mühlingen'  auftritt.  Doch  fuhrt  audi 
Sigfrid  noch  gelegentlich  den  erstem  Titel.  S.  Sommerfeld  a.  a.  O. 
S.  188,  N.  4.  5)  Riedel,  Codex  dipl.  Brandenb.  I,  8,  S.  115,  n.  27. 
6)  Diese  Kombination  der  urkundlichen  Nachrichten  mit  Zw.  hat  ebenso 
wie  die  nächste  Schlussfolgerung  auch  H.  Krabbo  mir  gegenüber  ent- 
wickelt. 7)  Z.  B.  1196,  Riedel,  C.  d.  Br.  I,  10,  S.  185,  n.  8;  1204, 
ebenda  S.  188,  n.  14,  als  Zeuge  (dies  das  letzte  Mal,  wo  Sigfrid  überhaupt 
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So  stehen  die  neuen  Angaben  in  Zw.  mit  dem,  was 
wir  anderweitig  über  diese  Dinge  zu  ermitteln  vermögen, 
durchaus  in  Einklang.  Sie  gewähren  uns  einen  wertvollen 
Einblick  in  die  innermärkischen  Verhältnisse  unter  dem 
zweiten  Askanier.  Wir  scheiden  von  ihnen  mit  dem  Be- 
dauern, dass  uns  nicht  mehr  als  dieser  kümmerliche  Rest 
einer  ehemals  reichen  und  guten  Ueberlieferung  über- 
kommen ist. 


Nachtrfige. 

Zu  S.  95,  N.  2:  Unbekannter  Herkunft  ist  die  Be- 
merkung S.  240,  5;  S.  160,  30  wird  'und  Brunen'  ganz 
willkürlich  hinzugefügt  sein;  S.  239,  8  stammt  aus  Jac. 
c.  181,   S.  844. 

Zu  S.  95,  N.  5:  Die  Verweisung  auf  die  'Chronik 
s.  Lodewici'  dürfte  was  die  Zeit  ihrer  Einfügung  anlangt, 
ebenso  wie  der  Brandenb.  Zusatz,  sachlich  und  sprachlich 
(*Dit')  nicht  mit  den  übrigen  hier  behandelten  zusammen  — , 
sondern  vielmehr  gleichfalls  dem  S.  129  besprochenen 
Stadium  angehören. 

Zu  S.  123,  N.  4:  Die  'Sachsen -Chronic  in  Nieder- 
deutscher Sprache'  in  einer  Halberstädter  Hs.  von  c.  1500, 
1880  im  Besitz  der  Familie  Heine,  geht  nach  Schaer  auf 
dieselbe  Quelle  wie  Bote  zurück.  Sie  bringt  unsere  Nach- 
richt gleichfalls  zu  1188,  nur  etwas  weiter  ausgeführt,  s. 
den  Auszug  bei  Caspar  Abel,  'Sammlung  Etlicher  noch 
nicht  gedruckten  Alten  Chronicken',  Braunschweig  1732, 
S.  146  f.:  'Margrave  Otto  to  Branden borch  unde  de 
Pomeren  de  krigeden  ock  tosamede,  unde  eyn  de  toch  dem 
andern  in  sin  laut  mjt  rove  unde  brande,  unde  stridende 
to  hope,  so  dat  vele  doden  bleven  van  beyden  syden ;  aver 
de  margrave  wan  den  stryt,  hertoghe  Casmer  to  Pomeren 
bleff  dar  dot,  unde  hertoghe  BuckslefE  wart  gefangen  unde 
in  de  Marcke  gevoret  unde  geschattet'.  Dass  auch  diese 
Erzählung   letztlich    auf   die  Sachs.  Weltchr.   zurückgeht. 


erscheint;  dann  Baderich  ni.  ab  Burggraf  zuerst  1215).  In  der  Urkunde 
von  1187,  in  der  Markgraf  Otto  IL  und  sein  Bruder  Heinrich  von  einer 
Handlung  des  Burggrafen  Sigfirid  zu  seinem  und  seiner  Eltern  Seelenheil 

riehen,  nennen  sie  ihn  *in  eodem  burgo  comes  Sifridus  honeste  et  disci- 
ate  iuventutis',  Riedel,  0.  d.  Br.  I,  8,  S.  116  f.,  n.  28. 

9* 
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zeigt  die  Verbindung  mit  der  allerdings  ganz  ausführlich 
geschilderten  Zerstörung  Bardowiks.  Es  bleibt  darum  das 
Wahrscheinlichere,  dass  das  Mehr  willkürliche  Aus* 
schmückung  ist,  wenn  auch  die  Schilderung  des  Kampfes 
im  Grunde  zu  dem  stimmt,  was  Zw.  lehrt.  Denn  wäre  B. 
wirklich  gefangen  worden,  so  hätte  sicherlich  auch  die 
märkische  Quelle  von  Zw.  davon  gewusst,  und  in  diesem 
Falle  hätte  Zw.  diesen  Zug  schwerlich  übergangen. 
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JVlit  Becht  ist  in  der  historischen  Litteratur  dem 
Plane  Nikolaus'  I.,  in  Born  eine  Synode  der  Bischöfe  des 
fränkischen  Beiches  zn  veranstalten,  eine  grosse  Bedeutung 
für  die  Einwirkung  und  die  Herrschaftsansprüche  des 
römischen  Stuhles  in  der  Zeit  dieses  Pontifikats  beigelegt 
worden  K  Dort  sollte  die .  Absetzung  der  Bischöfe  von 
Köln  und  Trier,  Gunthars  und  Theutgauds,  noch  einmal 
ihre  feierliche  Bestätigung  finden,  sollte  vor  allem  über 
König  Lothar  II.  das  Urteil  gesprochen  werden*.  'Mit 
einem  Male  wäre  er  [der  Papst]  dadurch  am  Ziele  seiner 
Wünsche  gestanden.  Denn  hätte  er  an  der  Spitze  der 
Bischöfe  des  Beichs  das  Urteil  über  einen  fränkischen 
König  gesprochen:  wer  hätte  dann  noch  zweifeln  können, 
dasB  er  der  oberste  Herr  in  der  abendländischen  Welt  sei?'  ^ 

Es  ist  bekannt,  dass  der  Sjnodalplan  des  Nikolaus 
zur  Verwirklichung  nicht  gelangte;  er  scheiterte  an  dem 
Widerstände,  welchen  Karl  der  Kahle  und  Ludwig  der 
Deutsche  ihm  entgegensetzten;  auch  im  fränkischen  Epi- 
skopat dürften  einflussreiche  Männer  wie  Hinkmar  von 
Beims  ihm  wenig  Sympathie  entgegengebracht  haben. 
Zweimal^  hintereinander  innerhalb  eines  verhältnismässig 
kurzen  Zeitraumes  hat  der  Papst  Einladungen  zur  Synode 
nach  Bom  ergehen  lassen  —  beide  Male  wohl  im  wesent- 
lichen mit  den  gleichen  Yerhandlungsgegenständen ;  beide 
Male  hat  er  seine  Absicht  nicht  durchzusetzen  vermocht. 
Für  die  erste  Synode,  welche  zum  1.  November  864 
einberufen  wurde,  sind  uns  Quellen  vornehmlich   die  An- 


1)  Vgl.  besonders:  Haack,  Kirohengesohichte  Deutschlands  U',  568 f. 
und  Dümmler,  OstfrSnkisches  Keioh  11',  99  f.  und  115;  femer:  Farisot, 
Le  royaume  de  Lorraine  sous  les  Garolingiens  (848 — 923),  Paris  1899, 
p.  257.  269;  Mühlbaoher,  Deutsche  Geschichte  unter  den  Karolingern 
S.  528.  2)  Dass  auch  die  Sache  des  Ignatius,  des  vertriebenen  Patri- 
archen von  Konstantinopel,  als  Beratongsgegenstand  mitangesetzt  wurde, 
berichten  (für  die  Novembersynode)  die  Annal.  Bertin.  p.  73.  3)  Hauck 
a.  a.  O.  S.  553  f.  4)  Dass  es  sich  wirklich  um  zwei  Synoden  handelt, 
ist  in  der  neueren  Litteratur  die  durchweg  herrschende  Ansicht.  Auch 
ans  dem  folgenden  wird  es  sich  ergeben.  Vgl.  dazu,  besonders  auch  über 
die  Litteratur,  Parisot  1.  c.  p.  269,  N.  2. 
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nalen  Hinkmars  ^  und  das  einzige  erhaltene  Einladungs- 
schreiben, gerichtet  an  Budolf,  Erzbischof  von  Bourges'. 
üeber  ihren  Verlauf  wissen  wir  nur,  dass  sie  jedeiäalls 
als  Generalsjnode  nicht  zustande  kam;  dass  Gunthar  und 
Theutgaud  in  der  HofEnung  erschienen,  durch  Vermittlung 
des  Kaisers,  Ludwigs  II.,  restituiert  zu  werden,  ohne  hierin 
einen  Erfolg  erzielen  zu  können  ^,  und  dass  der  zu  mehreren 
Malen  als  päpstlicher  Legat  verwandte,  doch  wenig  zuver- 
lässige Bischof  Badoald  von  Porto  damals  abgesetzt  und 
exkommuniziert  wurde*. 

Was  die  zweite  anbetrifft,  welche  am  18.  oder  19.  Mai 
865  stattfinden  sollte,  so  waren  wir  für  sie  in  erster  Linie 
angewiesen  auf  ein  Schreiben  des  Bischofs  Adventius  von 
Metz  an  den  Papst  ^  dann  auf  den  Brief  Nikolaus'  I.  an 
Erzbischof  Ado  von  Vienne  vom  9.  Juni  865  ^  und  endlich 
auf  den  Brief  Nikolaus'  an  die  Könige  Karl  und  Ludwig  ^, 
in  welchem  er  seiner  Entrüstung  über  die  nicht  zustande 
gekommene  Synode  offensten  Ausdruck  g^bt^ 

Erweitert  wird  unsere  Kenntnis  dieser  Synode  und 
zugleich  werden  die  Umstände  ihrer  Einberufung  näher 
beleuchtet  durch  ein  meines  Wissens  ungedrucktes  und 
unbekanntes  Brieffragment,  welches  sich  bei  näherer  Unter- 
suchung als  einziges  erhaltenes  Einladungsschreiben  zu  der 
zweiten  Synode  herausstellen  wird.  Es  l)efindet  sich  im 
Cod.  Vatic.  Beg.  Christ.  566  fol.  51,  am  Anfang  der  wich- 
tigen Nikolausbriefsammlung,  welche  diese  alte  Hs.  ent- 
hält». 

Wir  geben  dasselbe  zunächst  im  ganzen  wieder,  um 
es  dann  im  einzelnen  zu  analysieren,  Absender,  Empfänger 
und  die  chronologische  Einreihung  festzustellen  und  schliess- 
lich den  Wert  seines  Inhalts  in  prüfender  Erläuterung  zu 
bestimmen. 


1)  Ann.  Bertin.  p.  73  sq.  2)  J.-E.  n.  2764.  Die  eigentliche  Aaf- 
forderong,  zur  Synode  in  Rom  zu  ersoheinen,  nimmt  in  diesem  Briefe 
übrigens  einen  Behr  geringen  Raum  ein  (Migne  CXfX,  col.  883).  3)  Ann. 
Berfin.  p.  74;  Ann.  Fuld.  p.  63.  4)  Mansi  XV,  184;  cf.  Libor  ponti- 
ficalis  ed.  Duchesne  (Vita  Nicolai)  11, 159.  —  Zur  Synode  ygl  Dtimmler 
a.  a.  0.  S.  90  ff.  Die  Einreihung  der  Einladungen  für  diese  Synode  in 
den  September  864  ist  wohl  zu  spät.  Siehe  unten  S.  141,  N.  4.  5)  MG. 
Epist.  VI,  224.  6)  J.-B.  n.  2790,  Migne  CXIX,  coL  917.  7)  J.-B. 
n.  2788,  Mi|;ne  CXIX,  col.  921.  8)  Dieser  Brief  ist  zeitlich  um  Ostern 
865  einzureihen.  Sachlich  dürfte  man  ihn  auf  den  doppelten  Misserfolg 
beziehen  können.  9)  Für  die  Monumenta  Germamae  schrieb  es  der 

firühere  Mitarbeiter  A.  V.  Müller  ab;  Herr  Geheimrat  Holder -Egger 
hatte  die  Güte,  die  Abschrift  bei  seinem  letzten  Aufenthalte  in  Rom  noch 
einmal  mit  der  Hs.  zu  versdeidien.  —  Noch  bei  yon  Pflugk  -  Harttung, 
Iter  Italicum  p.  145  ist  das  Stück  nicht  yerzeichnet. 
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Cod.  Vat.  Eeg.  566  fol.  51. 

Kap.  lY.  Qnia  vero  Hlotharium  cum  suis  fantoribus 
excommunicatnm  esse  superins  intimaTimns,  ne  ob  id  re- 
▼erentia  vestra  ab  illo  monendo  cessandum  ezistimet: 
ortamiir  quantnm  ad  ea,  quae  ad  salutem  attinent*  mentis*, 
cum  eo  loqni  ne  dabitetis.  Yigeat  itaque  in  vos  pastoralis 
circa  illnm  sollicitndo,  et  nunc  vit§  praesentis  breyitatem 
atque  miseriam  exponendo,  nunc  ei  aetern;  felicitatis  gau- 
dia  pr^dicando,  nunc  tantum  et  tale  flagitium,  quo  tenetur 
asstrictns,  inculcando^,  nunc  dei  timorem  pariter  et  amo- 
rem  ante  oculos  eins  praeponendo  ad  ipsius  praecepta  eum 
conyertere  et  ad  eins  mandata  studetote,  et  quicquid  in 
lioc  faciendo  proficeritis,  nobis  intimare  sanctitas  vestra  ne 
differat.  Sin  autem  nil  salutis  ipsius  optinere  apud  eum 
Taluerit,  id  ipsum  quoque  pontificio  nostro  referre  pariter 
et,  quibus  inpedientibus  fructum  labor  noster  non  capiat, 
indicare  durum  non  iudicet. 

Kap.  Y.  Pr§terea  fratemitas  vestra  noverit  deo  auctore 
pro  hoc  et  pro  communibus  ecclesiasticis  'et  innumeris 
necessitatibus  plebis  dei  quinta  decima  Eal.  lun.  sjnho- 
dum  nos  Bomae  caelebraturos.  Ad  quam  sanctitas  vestra, 
si  possibile  illi  fuerit,  venire  ne  utcumque  detrectet;  sin 
autem,  duos  fratrum  et  coepiscoporum  nostrorum,  suffra- 
ganeorum  scilicet  vestrorum,  praesignato  tempore  pro  sua 
vice  tenenda  omni  remota  ocoasione  transmittat. 

Kap.  YI.  Porro  de  epistola,  quam  Aluicum  quendam 
clericom  detulisse  perhibetis  et,  utrum  a  nobis  missa 
fuerit,  vobis  per  nos  patefieri  flagitastis:  noveritis  iam 
sanctitati  vestrae  pridem  scripsisse,  sed  fortasse  ad  vos 
delata  non  est.  Fratemitati  vestrae  idcirco  nunc  exemplar 
illius  duximus  per  harum  latorem  mittendum. 

Kap.  Vil.  Ad  extremum  autem  vestrae  notum  facimus 
sanctitati  fratres  et  coepiscopos  nostros,  qui  in  Gallicanis 
provintiis  sunt,  non  minus  dira  vel  gpravia  de  suis  provin- 
tÜ8®  quam  vestra  fratemitas  detulisse^  ideoque  petisse  ab 
apostolatu  nostro  sjnhodum  aut  per  nos  aut  per  missos 
nostros  apud  se  pro  repellendis  talibus  fieri.  Sed  quia 
hostium    sanctae  dei  ecclesiae  iniquitas  non  permittit  et 

•)  Konjff.   ans   ^attinentnentis'.  b)   Koigektar  von   Holder* 

Egger.  Das  Wort  ist  in  der  Hb.  nicht  sieher  lesbar  (vielleicht  etwa 
^acleando*  verschrieben).  MiUler  schrieb  ^enuoleando'.  c)  ^roointis*, 
iweitea  i  übergeschrieben,  d)  Statt  d  wollte  der  Schreiber  zuerst  einen 
anderen  Ba<Maben  schreiben,  wie  ein  Schnörkel  oben  am  d  erkennen 
Itet. 
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multifarie  oppraessiones,  quas  indesinenter  fortasse  maiores 
quam  vos  perpetimur,  id  nos  perficere  non  sinit*:  Bomae 
tempore  quo  praemisimus  multarum  provintiarum  convocatis 
•foi.  61'.  episcopis  *  synhodnm  caelebrare  disponimus.  Cnius  rei 
gratia  ad  eosdem  fratres  et  coepiscopos  nostros  metropo- 
Utas  epistolas  sicut  et  vobis  direzimus,  ut,  quia  penes  illos 
hanc,  causis  qnas  superius  meminimus  obsistentibus,  cum- 
vocare^  non  possumus,  ipsi  ad  nos  venire  vel  binos  suffra- 
ganeomm  suomm  transmittere  studeant*  Quas  rogo  sanc- 
titas  vestra  recipiens  singulas  quasque,  qnibns  a  nobis 
miss§  sunt,  per  idoneum  missum  destinare  sine  mora  pro- 
enret.  Optamns  fratemitatem  vestram  in  Christo  nunc  et 
semper  bene  valere. 

Wenn  auch  die  Einführung  des  Briefes  und  die 
ersten  drei  Kapitel  verloren  sind,  so  ist  uns  doch  ein  so 
reichlicher  Bruchteil  des  Textes  erhalten,  dass  wir  die  er- 
hebliche Bedeutung  des  Schreibens  deutlich  zu  erkennen 
vermögen.  Was  der  verlorene  Teil  des  Briefes  enthalten 
haben  kann,  dafür  fehlen  uns  die  Anhaltspunkte  bis  auf 
einen,  welcher  gleich  am  Beginn  des  Fragmentes  gegeben 
ist:  'Quia  vero  Hlotharium  cum  suis  fau- 
toribus  excomm  unicatum  esse  superius 
intimavimus'.  Wir  wollen  diesen  Punkt,  die  Frage 
der  Exkommunikation  Lothars  II.,  welcher  eine  besondere 
Untersuchung  erfordert,  später  eingehend  erörtern  und 
Eap.  lY  für  die  nähere  Bestimmung  unseres  Schriftstückes 
zunächst  ausschalten. 

Wir  beginnen  mit  Kap.  VI  und  es  ergibt  sich  sogleich 
folgendes:  Der  hier  genannte  Kleriker  Aluicus  ist  iden- 
tisch mit  dem  Kleriker  desselben  Namens,  welchen  Niko- 
laus I.  in  seinem  Briefe  an  Erzbischof  Ado  von  Vienne 
vom  30.  März  864  (J.-B.  n.  2755)  erwähnt.  Zum  Vergleich 
und  zur  genaueren  Erkenntnis  sei  die  betreffende  Stelle^ 
jenes  Schreibens  hier  angeführt^: 

*Interea  de  illo  clerico,  Aluico  nomine,  quem  per  or- 
dines  ecclesiasticos  usque  ad  subdiaconatum  vixisse  dicitis, 
cur  nostra  auctoritate  uxorem  duxerit,  miramur,  et  eo  quod 
nuUi  umquam  exceptis  illis,  quos  ecclesiastica  regula  habere 
permittit,  uxorem  ducendi  licentiam  dedimus.    Nam  exem- 

a)  So  Hs.        b)  *cüuocare'  Hs. 

1)  Migne  CXIX,  col.  870.  2)  Die  im  folgenden  im  Wortlaut  an- 
geführten Zitate  von  Nikolaus  -  Briefen  sind  z.  T.  bereits  nach  dem  ver- 
besserten  Texte  der  für  die  Epistolae  vorbereiteten  Ausgabe  wieder- 
gegeben. 
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plar  epistolae,  quod  misistis,  non  recognovirnus,  sed  nee 
Ulius  stilum  a  nobis  directum  fuisse  meminimus.  Quocirca 
vestra  fratemitas  soUicita  investigatione  perquirat,  ut,  qnis 
auctor  illias  epistolae  fuerit,  valeat  inveniri,  quatinus  cum 
apostolica  auctoritas  mittitur  non  fuscetur;  et  si  vestros 
legatos  destmayeritis,  per  eos  ut  ipsam  epistolam  nobis 
dirigatis,  optamns,  quo  cum  illam  contemplati  fuerimus, 
Yos  de  hac  causa  certissimos  reddere  possimus'. 

Der  Kleriker  Aluicus  hatte  sich  also,  um  sich  ver- 
heiraten zxL  können,  eines  gefälschten  päpstlichen  Schreibens 
bedient,  in  welchem  ihm  dazu  ^auctoritate  apostolica'  die 
Erlaubnis  gegeben  war.  Ado  von  Vienne  hatte  aber  Ver- 
dacht geschöpft  und  eine  Kopie  des  fraglichen  Papst- 
schreibens dem  Papste  selbst  mit  der  Anfrage  nach  der 
Autenticität  zugeschickt.  Nikolaus  verneint  dieselbe;  er 
befiehlt  genaue  Untersuchung  der  Angelegenheit  und  Nach- 
forschungen nach  dem  Fälscher,  endlich  üebersendung  des 
angeblichen  Originales  selbst,  um  noch  bestimmtere  Aus- 
kunft geben  zu  können^.  Eben  jener  Anfrage  Ado's  nach 
der  Echtheit  des  Briefes,  welchen  Aluicus  überbrachte, 
erwähnt  nun  unser  Schreiben;  es  fügt  hinzu,  dass  hierauf 
bereits  geantwortet  sei,  der  Brief  (J.-E.  n.  2755)  sei  aber 
wohl  nicht  angekommen  und  werde  deshalb  jetzt  in  einem 
zweiten  Exemplar  noch  einmal  mitgeschickt. 

Absender  und  Adressat  können  daher  nicht  zweifel- 
haft sein;  es  sind  dieselben  wie  in  J.-E.  n.  2755:  Niko- 
laus I.  und  Ado  von  Vienne.  Auch  der  Stand  der  Ueber- 
lieferung  passt  vortrefflich  zu  den  dargelegten  Tatsachen: 
Im  Cod.  Beg.  566  folgt  unmittelbar  auf  unser  Fragment 
der  demselben  noch  einmal  beigefügte  Brief  J.-E.  n.  2755. 
Dadurch  dass  der  letztere  datiert  ist,  ergibt  sich  nun  auch 
sofort  für  die  Zeiteinreihung  des  vorliegenden  Papstbriefes 
ein  wichtiger  Anhalt. 

Der  eben  genannte  Brief  an  Ado  trägt  das  Datum 
des  30.  März  864 ;  auf  ihn  hätte  Nikolaus  nach  dem  Wort- 
laut von  Kap.  VI  bereits  eine  Antwort  erhalten  können, 
wenn  derselbe  richtig  an  seinem  Bestimmungsorte  ein- 
getroffen wäre.  Wir  dürfen  daher  schliessen,  dass  der 
vorliegende  Brief  mehrere  Monate  später  als  jener,  etwa 
zu  Beginn  des  Herbstes  864,  abgefasst  wurde.  Hierzu 
passt  auch,  dass  der  nächste  Brief,  welchen  der  Papst  an 
Ado   sandte   —   derselbe    enthält   über    die    Synodalfrage 


1)  Vgl.  auch  Langen,  Geschichte  der  römischen  Kirche  UI,  48,  N.  1. 
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nichts  — ,  vom  11.  Dezember  864  datiert  ist^;  auch  in  der 
genannten  Handschrift  folgt  er  sogleich  nach  den  beiden 
anderen  Stücken*. 

Unser  Fragment  enthält  aber  ausserdem  noch  eine 
direkte  Zeitangabe.  In  Kap.  V  wird  Ado  zu  einer  Sjnode 
nach  Bom  auf  den  18.  Mai  —  nach  den  voraufgegangenen 
Ausführungen  kann  nur  der  18.  Mai  865  gemeint  sein  — 
eingeladen.  Dass  zu  derselben  Sjnode  auch  an  die  anderen 
Metropoliten  in  den  gallikanischen  Provinzen  Einladungs- 
schreiben ergingen,  erfahren  wir  aus  Kap.  VII ;  Ado  bekam 
dieselben  damals  mitgeschickt  mit  der  Bitte  um  Weiter- 
beförderung. Es  ist  unzweifelhaft,  dass  diese  Schreiben 
keine  anderen  sein  können,  als  diejenigen,  welche  der 
Bischof  Adventius  von  Metz  in  dem  bereits  erwähnten, 
wohl  kurze  Zeit  nach  der  Zusammenkunft  Karls  des  Kahlen 
und  Ludwigs  des  Deutschen  in  Tusey  (Mitte  Februar  865) 
verf assten  Schreiben  an  Nikolaus  erwähnt.    Dort  heisst  es  * : 

'De  cetero  excellentissimi  pontificatus  vestri  litteras 
de  manibus  serenissimorum  regum  Hludwici  maioris  et 
Caroli  isto  tempore  suscepimus,  directas  omnibus  archie- 
piscopis  eorumque  coepiscopis  in  regno  gloriosi  regis  Hlo- 
tharii  constitutis,  ubi  aut  archiepiscopos  singularum  pro- 
vinciarum  aut  binos  illorum  sufiEraganeos  XIIII.  Calendis 
lunii  Bomam  ad  vestram  sanctam  sjnodum  evocastis.  Nos 
vero  spiritali  et  reverendae  praeceptioni  vestrae  modis 
Omnibus  parere  desiderantes  veluti  Deo,  in  cuius  vice  et 
nomine  cuncta  peragitis,  ad  nostram  recurrimus  possibili- 
tatem  et  proprii  corporis  imbecillitatem'. 

Die  Ansagen  zur  römischen  Synode  auf  den  (18.  oder) 
19.  Mai  865  *  werden  hier  also  in  bestimmtester  Weise  ge- 
nannt, und  zwar  in  einer  Form,  welche  der  Fassung  unseres 
Einberufungsschreibens  aufs  genaueste  entspricht.  Wenn 
wir  demnach  mit  Jaff^- Ewald  annehmen  ^   dass  die  Ein- 

1)  J.-E.  2772.  2)  Cod.  Reg.  566,  welcher  noch  gegen  Ende  des 
9.  Jh.  entstanden  sein  dürfte,  ist  seinem  Ursprünge  nach  überhaupt  init 
der  Persönlichkeit  Ado^s  von  Vienne  in  nahe  VerbinduM  zu  bringen. 
Unter  den  zwölf  Papstbriefen  Nikolaus  I.  und  Hadrians  11., .  welche  er 
enthält,  sind  zehn  an  Ado  selbst  gerichtet.  8)  MG.  Epist.  VI,  224. 

4)  Der  Unterschied  des  einen  Tages  darf  wohl  als  irrelevant  angesehen 
werden.  —  Dagegen  ist  mit  dem  neuen  Quellenzeugnisse  der  Vorschlag 
Hefele's,  Eonziliengeschichte  IV,  280,  N.  2,  Kai.  lun.  in  Kai.  Nov.  um- 
zuwandeln, den  auch  Jafi!§- Ewald  (n.  2769)  als  möglich  gelten  lassen, 
wohl  definitiv  als  nicht  annehmbare  Koiijektur  erwiesen.  Vgl.  auch  Hauck 
a.  a.  0.  S.  554,  N.  3.  5)  J.-E.  n.  2769  und  2770.  Als  Adressaten  wären 
hier  statt  der  Könige  in  erster  Linie  die  Bischöfe  in  den  verschiedenen 
Beichen  zu  nennen  gewesen  als  diejenigen,  welche  doch  die  eigentlichen 
Einladungen  zur  Synode  erhielten. 
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ladungsschreibeu  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Briefe  an  Ad- 
ventins  vom  17.  September  864^  in  Bom  erlassen  wurden', 
so  ist  damit  die  Datierung  unseres  Fragmentes  auf  den 
Tag  bestimmt.  Der  September  als  Abfassungszeit  eines 
Briefes  an  Ado  passt  auch  gut  zu  der  Datierung  der  beiden 
zeitlich  benachbarten  Briefe  an  denselben  Erzbischof,  Tom 
März  und  vom  Dezember  ^,  xmd  auch  zu  unserem  vorherigen 
Ansätze  für  den  Herbst  864.  Die  bis  zur  Synode  bleibende 
Frist  von  acht  Monaten  darf  unter  Berücksichtigung  der 
Entfernungen,  der  grossen  Anzahl  der  Geladenen  und  der 
notwendigen  Yorbereitungen  für  eine  so  wichtige  und  ausser- 
gewohnliche  Zusammenkunft  keineswegs  als  allzu  lang  an- 
gesehen werden^. 

Als  Hauptzweck  der  Synode  nennt  Kap.  Y  die  Sache 
Lothars,  im  übrigen  macht  der  Papst  keine  konkreten  An- 
gaben über  ihre  Bestimmung.  Für  uns  wichtige  Mitteilungen 
enthält  aber  Kap.  YII,  vor  allem  die  neue  und  überaus 
interessante,  Nikolaus  habe  von  den  fränkischen  Bischöfen 
Briefe  über  die  schlimmen  Zustände  in  den  dortigen  Landen 
erhalten  und  sei  yon  ihnen  gebeten  worden,  zum  Zwecke 
der  Abhilfe  selbst  oder  durch  seine  Legaten  bei  ihnen 
eine  Synode  abzuhaltend  Wenn  der  Papst  eine  derartige 
Aufforderung  ablehnte  —  nicht  in  schrofEer  Sprache,  wie 
sie  ihm  bei  anderen  Gelegenheiten  so  sehr  wohl  zu  Gebote 
stand,  sondern  in  höchst  gewandter  Form  unter  Berufung 
auf  die  eigenen  noch  grösseren  Bedrängnisse  —  und  statt 
dessen,  die  Situation  beinahe  umkehrend,   die  Bischöfe  zu 


1)  J.-E.  n.  2768.  2)  Ganz  sicher  ergibt  dies  die  beireffende  Stelle 
des  AdventiüBbriefes  an  den  Papst  nicht  Aber  ee  erscheint  doch  aus 
dem  Wortlante  in  hohem  Masse  wahrscheinlich,  dass  er  die  päpstlichen 
Schreiben  gleichzeitig  empfing,  das«  sie  daher  auch  gleichzeitig  abgesandt 
worden  waren.  Das  (andatierte)  Schreiben  an  Adventius  (J.-E.  n.  2768) 
ist  zweifellos  für  den  ffleichen  Tag  anzusetzen  wie  das  (datierte)  an  Bischof 
Franco  von  Tongern  fj.-E.  n.  2767).  8)  J.-E.  n.  2755  und  2772;  s. 
oben  S.  130  f.  4)  Dagegen  wäre  die  Frist  sicherlich  viel  zu  kurz  be- 
messen gewesen,  wenn  man  die  Einberufungsschreiben  für  die  November- 
synode in  die  Mitte  des  Septembers  864  verleffte,  wie  dies  Dümmler  a.  a.  0. 
S.  99  tut  Das  genannte  Schreiben  an  Rudolf  von  Boorges  (J.-E.  n.  2764) 
ist  wohl  bestimmt  früher  anzusetzen.  Vd.  o.  S.  186,  N.  4.  —  Den  Plan,  im 
November  eine  Generalsynode  abzimalten,  hatte  Nikolaus^  wie  man 
•nndimen  darf^  frühzeitig  au%egeben  und  dieselbe  auf  das  folgende  Jahr 
verschoben.  5)  Dass  an  ihn  aus  dem  Frankenreiche  die  AuSSbrdenmg 
zur  Veranstaltung  einer  Synode  gelangte,  schreibt  Nikolaus  auch  in  dem 
Briefe  an  Ado  vom  9.  Juni  865  (J.-E.  n.  2790:  Miffne  OXIX,  ooL  917) 
und  in  einem  Briefe  an  Karl  den  Kahlen  und  Ludwig  den  Deutschen 
(J.-E.  n.  2788;  Migne  GKIX,  col.  922).  An  beiden  Stellen  ist  die  Fassung 
wohl  absichtlich  unbestimmt. 
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sich  nach  Born  berief,  so  haben  wir  ein  neues  Zeichen  der 
hohen  diplomatischen  Geschicklichkeit  vor  uns,  mit  welcher 
die  päpstliche  Politik  während  dieses  Pontifikats  geleitet 
wurde. 

Wir  ersehen  ausserdem  hieraus,  dass  die  Entsendung 
des  Bischofs  Arsenius,  welcher  im  Anfange  des  Jahres  865 
als  päpstlicher  Legat  nach  Deutschland  zog,  bei  Erlass 
dieses  Schreibens  noch  nicht  ins  Auge  gefasst  war^  Mit 
der  Entsendung  des  Arsenius  den  Synodalplan  aus  freien 
Stücken  fallen  zu  lassen',  war  kein  Grund  vorhanden;  es 
würde  das  freiwillige  Aufgeben  eines  so  bedeutsamen  Pro- 
jekts auch  durchaus  nicht  in  den  Rahmen  der  ganzen 
Politik  des  Papstes  passen.  Dem  widerspricht  vor  allem 
der  ganze  Eingang  des  schon  genannten  Briefes  J.-E.  n.  2788  K 
Mit  voller  Klarheit  erkennen  wir  hier,  dass  der  Synodal- 
plan für  Nikolaus  in  dem  Augenblicke  gescheitert  war, 
als  er  von  Karl  dem  Kahlen  und  Ludwig  dem  Deutschen 
die  absagende  Antwort  auf  seine  Einladungsschreiben  an 
die  Bischöfe  in  den  verschiedenen  Teilen  des  fränkischen 
Reiches  erhielt.  Das  Eintreffen  dieses  verlorenen  Briefes 
in  Rom  ist  für  den  April  865  anzusetzen;  um  Ostern,  das 
auf  den  22.  April  fiel,  hat  Nikolaus  dieses  Schreiben  der 
Könige  erwiedert  und  ihnen  in  scharfen,  vorwurfsvollen 
Worten  die  Nichtigkeit  der  Entschuldigungsgründe  dar- 
getan*. Auch  Ado  muss  von  der  Aufgabe  der  für  den 
Mai  angesagten  Generalsynode  bald  Kunde  erhalten  haben ; 
denn  er  fragte  beim  Papste  nach  den  Gründen  an,  um 
deren  wegen  die  Synode  nicht  stattfinde,  und  schon  am 
9,  Juni  865  antwortete  ihm  Nikolaus  ^  Freilich  werden  wir  in 
diesem  Briefe  nicht  die  wahren  Ursachen  zu  suchen  haben 
—  diese  gehen  aus  dem  soeben  erwähnten,  wohl  noch  in 
der  ersten  Zornesaufwallung  verfassten  Schreiben  an  die 
fränkischen  Könige  zu  deutlich  hervor  — ,  weshalb  die 
Synode  nicht  gefeiert  wurde.  Wenn  der  Papst  hier  sagt, 
die  fränkischen  Bischöfe  hätten  selbst  wiederholt  nach 
einer  Synode  in  Rom  verlangt*;    er    aber  habe  jetzt   den 


1)  Ein  neues  Argument  für  die  angesetzte  Datierung  und  auch 
^egen  jede  Annahme,  dass  die  Schreiben  zur  Mai -Synode  erst  zu  Ende 
des  Jahres  864  oder  zu  Beginn  des  Jahres  865  ausgeferti^  sein  könnten. 
2)  Die  Ansicht,  dass  dies  geschah,  vertritt  Langen  a.  a.  0.  I£I,  64  Anm. 
y^l.  ge^en  dieselbe  besonders  Hauck  a.  a.  0.  S.  554,  N.  4,  welcher  wohl 
mit  &cnt  annimmt,  dass  der  mündliche  Auftrag  des  Arsenius  gerade 


auf  Förderung  des  Synodalplanes  ging.  3)  Migne  CXIX,  col.  921  sq. 

4)  Vgl.  Dümmler  n,  115.  5)   J.-B.  "  "       ~ 

6)  Vgl.  oben  S.  141. 


4)  Vgl.  Dümmler  II,  115.  5)   J.-B.  n.  2790,  Migne  CXIX,  col.  917. 
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Arsenius  zur  Unterspchung  der  betreffenden  Angelegen- 
heiten nach  den  fränkischen  Reichen  gesandt  nnd  deshalb 
geglaubt,  zu  dieser  Zeit  gerade  die  dortigen  Bischöfe  nicht 
fortberufen  zu  dürfen,  so  können  wir,  auf  die  entgegen- 
stehenden Zeugnisse  gestützt,  sagen,  dass  diese  Ausfüh- 
rungen im  wesentlichen  den  Tatsachen  nicht  entsprechen, 
sondern  dass  so  der  Mann  schrieb,  für  den  es  einen  Miss- 
erfolg des  römischen  Stuhles,  das  Fehlschlagen  eines  päpst- 
lichen Projektes  nicht  gab,  der  es  jedenfalls  auf  die  An- 
frage Ton  aussen  her  nicht  eingestehen  wollte  und  nicht 
einzugestehen  brauchte.  Der  tatsächliche  Grund  war  und 
blieb  die  rundweg  ablehnende  Haltung  Karls  und  Ludwigs, 
welche  die  Bedeutung  des  Schrittes,  den  der  Papst  unter- 
nommen hatte,  wohl  erkannten^. 

Wir  haben  das  erste  der  erhaltenen  Kapitel  des  Briefes 
bisher  bei  Seite  gelassen.  Es  beginnt  sofort  —  so  scheint 
es  —  mit  der  Mitteilung  einer  Tatsache,  welche  nicht  nur 
in  die  Zeit,  für  welche  wir  die  Entstehung  des  Briefes 
festgestellt  haben,  nicht  passt,  sondern  welche  sich  über- 
haupt zeitlich  nicht  einreihen  lässt.  Die  Aussage,  Lothar 
sei  exkommuniziert  worden,  steht  im  stärksten  Widerspruch 
zu  den  Zeugnissen  aller  wichtigen  in  Betracht  kommenden 
Quellen,  und  es  ist  daher  auch  in  der  Litteratur,  die,  so- 
weit ich  sehe,  durchgehend  herrschende  Anschauung,  dass 
Ton  einer  ausdrücklichen  und  förmlichen  Exkommunikation 
des  Königs,  wie  sie  die  Waldrada  traf,  nicht  gesprochen 
werden  kann.  Dümmler  betont  mit  Eecht,  dass  nur  späte 
und  schlecht  unterrichtete  Schriftsteller  von  der  Tatsache 
der  Exkommunikation  zu  berichten  wissen*. 

Nur  einige  der  wichtigsten  Gegenzeugnisse  seien  hier 
aus  den  Quellen  angeführt.  Als  kurze  Zeit  nach  der  Ab- 
sendung des  vorliegenden  Briefes  der  Legat  des  Papstes, 
Arsenius,  nach  Deutschland  kam,  da  stellte  er  nach  dem 
Berichte  Regino*s^  Lothar  II.  vor  die  Alternative:  Anathem 
oder  Wiederannahme  der  Theutberga  und  Verstossung  der 
Waldrada;  der  König  muflste  sich  wohl  oder  übel  für  das 
letztere  entscheiden.  Noch  genaueres  berichtet  uns  mit 
Bezug  auf  die  Entsendung  des  Arsenius  ein  Brief  des 
Papstes  an  Lothar  selbst,  welcher  zu  Ende  des  Jahres  864 
abgefasst  ist^.     Nikolaus  sagt^   nur  die  Liebe   zu  seinem 


1)  Vgl.  Dümmler  a.  a.  0.  S.  115;  Hauck  a.  a.  0.  S.  554  f.  2)  a.  a.  0. 
S.  172.  In  Anm.  4  sind  die  Belegstellen  gegeben.  3)  Script,  rer.  Qerm. 
p.  84.  4)  J.-E.  n.  2778.  5)  Floss,  Leonis  p.  Vlll.  Privilegium  de 
investitoris  p.  32. 
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Bruder,  Kaiser  Ludwig  II.,  habe  lhi\  bewogen,  den  gegen 
ihn  zu  fällenden  Endspruch  noch  hinauszuschieben^;  kehre 
aber  der  jetzt  zum  Zwecke  seiner  Ermahnung  ausgesandte 
Legat  Arsenius  zurück,  ohne  hierin  einen  Erfolg  erzielt  zu 
haben,  so  erklärt  er :  'coram  tota  et  cum  tota  ecclesia  luce 
clarius  peremtorio  dei  iudicio,  tota  producta  spicula,   pa- 
tieris    et    procul    dubio   cunctis  videntibus   precipitaberis'. 
Hinkmar  erwähnt  diesen  Brief  und  die  darin   enthaltene 
Androhung  der  Exkommunikation  in  seinen  Annalen  und, 
gegen  den  Papst  wegen  des  Ausganges  der  Sache  Bothads 
von    Soissons    heftig    erbittert,    fügt    er   ironisch    hinzu': 
Nikolaus   habe    Lothar   ja    schon    in   mehreren   früheren 
Briefen  als  einen  Exkommunizierten  und  von  der  Gemein- 
schaft der  Christen  ausgeschlossenen  vielfach  yerkündigt. 
Aber  auch   aus  späterer  Zeit  seien  noch  einige  Zeugnisse 
beigebracht,   welche  gleichfalls  die  förmliche  Verhängung 
der  Exkommunikation  ausschliessen  und  damit  die  zeitliche 
Ansetzung  unseres   Briefes  lediglich  auf  Grund  der  Tat- 
sache der  Exkommunikation  auch  für  jede  andere  Zeit  un- 
möglich machen.    In  dem  Briefe  an  Karl  den  Kahlen  und 
Ludwig  den  Deutschen,   abgefasst  um  Ostern  865,   heisst 
es  über  Lothar  ® :  'vindictam  in  eum,  ne  sanguis  eflEunderetur 
et   ne    bella   excitarentur ,    propalare   distulimus',    Worte, 
welche  übrigens  nicht  nur  die  Exkommunikation,  sondern 
auch  die  Absetzung  des  Königs  anzudrohen  scheinen  K    Das 
Schreiben  des  Papstes  vom   13.  Juni  866,    welches   allen 
Bischöfen  im   fränkischen  Beiche  die  am  2.  Februar  des- 
selben Jahres   feierlich    vollzogene  Exkommunikation  der 
Waldrada  meldete,  sagt  zwar^:  dieselbe  sei  'cum  universis 
complicibus  fautoribusque  suis'  aus  der  kirchlichen  Gemein- 
schaft ausgestossen  ^,  lässt  aber  aus  dem  Schluss  deutlich 
erkennen,   dass  Lothar  jedenfalls    nicht   als  ausdrücklich 
exkommuniziert  zu  gelten  hatte.    Noch  charakteristischer 


1)  Hierdurch  wie  anch  durch  einige  der  folgenden  Quellenbelege 
ist  zugleich  jede  Vermutung  einer  etwa  schon  früher  verhängten  Ex- 
kommunikation ausgeschlossen.  Die  erste  Androhung  der  Exkommuni- 
kation für  Lothar  enthält  J.-E.  n.  2725,  adressiert  an  alle  Erzbischöfe 
und  Bischöfe  per  Galliam  et  Germaniam  (Migne  GXIX,  col.  800).  Dieses 
Schreiben  ist  wohl  in  J.-E.  n.  2776  (Migne  col.  916 C),  in  J.-E.  n.  2778 
rFloss  1.  0.  p.  32)  und  in  J.-E.  n.  2788  (Minie  col.  924 B)  gemeint,  da 
das  'Oommonitorium'  für  die  Bischöfe  Radoald  und  Johannes  ebensowenig 
wie  der  an  sie  gerichtete  Brief  (J.  -  E.  n.  2726)  über  die  Frage  der  Ex- 
kommunikation etwas  mitteilen.  Vgl.  auch  Farisot  L  c.  p.  277,  N.  3. 
2)  Ann.  Bertin.  p.  76.  3)  J.-E.  n.  2788 ;  Migne  OXIX,  col.  924.  4)  Vgl. 
Hauck  a.  a.  0.  S.  555.  5)  J.-E.  n.  2808;  mgne  GXIX,  col.  972.  6)  Cf. 
Reginon.  Chron.  p.  87;  Ann.  Fuld.  p.  66. 
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und  durchaus  deutlich  ist  eine  Stelle  des  Briefes,  welchen 
Nikolaus  am  25.  Jan.  867  an  alle  Bischöfe  im  Beiche 
Lothars  richtete.  Zum  dritten  Male  machte  er  ihnen  hier 
von  der  Exkommunikation  der  Waldrada  Mitteilung  und 
fügt  hinzu :  'Nam  quantum  sit  ipsa  cunctis 
severius  punienda,  in  hoc  certum  est  de- 
monstrari,  quod  rex  quidem  Hlotharius 
adeo  iniquitatem  suam  agnovit,  ut  hanc 
etiam  et  corrigeret,  ipsa  vero  nee  agnovit 
nee  confessa  est  nee  venenum  suae  mentis 
deseruit'^  Nur  die  Waldrada  also  hat  in  aller  Form 
die  Exkommunikation  getroffen.  Dasselbe  beweist  ein  Passus 
in  dem  Briefe,  welchen  er  wohl  zu  der  gleichen  Zeit  an 
Lothar  selbst  richtete:  Waldrada  sei  exkommuniziert  — 
er  mahnt  ihn,  ihre  Kommunion  zu  meiden  — :  'quamobrem 
cavendum  est,  ne  cum  ea  pari  mucrone  percellaris  sententiae 
ac  pro  unius  mulieris  passione  et  ad  sulfureos  foetores  et 
brevissimi  temporis  desiderio  vinctus  et  obligatus  ad  perenne 
traharis  exitium'^.  Doch  genug  der  Belege;  sie  reichen 
hin,  um  zu  beweisen,  dass  eine  feierliche  E^ommunikation 
über  Lothar  IL  nicht  ausgesprochen  worden  ist.  Hinzu- 
zufügen ist  noch,  dass  wir  auch  für  den  kurzen  Eest  des 
Lebens  Nikolaus'  I.  dafür  nicht  die  Spur  eines  Beweises 
beibringen  können^,  während  uns  aus  dem  Anfange  des 
Pontifikats  Hadrians  IL  —  im  August  869  ist  Lothar  IL 
bereits  gestorben  —  sogar  wiederum  Gegenzeugnisse  zur 
Verfügung  stehen^.  Auch  ein  Schreiben  Karls  des  Kahlen 
an  Hsärian  IL  aus  dem  Jahre  871  ist  hier  noch  zu  nennen; 
der  westfränkische  König  sagt  hier  ausdrücklich :  Nikolaus 
hat  jenen  (Lothar)  nicht  exkommunizierte 


1)  J.-E.  11.2871;  Migrne  GXIX,  col.  1139  sq.  Vgl.  auch  Dömmler 
a.  a.  O.  8. 172.  2)  J.-E.  n.  2878;  Migne  OXIX,  col.  1149  sq.  3)  Vgl. 
Dümmler  a.  a.  0.  S.  171.  lieber  den  Brief  des  Papstes  vom  31.  Okt.  867 
an  die  Erzbischöfe  und  Bischöfe  im  Beiche  Ludwigs  des  Deutschen  (J.-E. 
n.  2886;  Migne  OXIX,  col.  1173)  siehe  noch  u.  S.  147;  auch  er  handelt 
nur  in  allgemeinen  Sätzen  von  der  kirchlichen  Stellung  Lothars,  von 
einer  Exkommunikation  enthält  er  nichts.  4)  In  J.-E.  n.  2892  (Migne 
CXXIIy  coL  1261)  wird  Lothar  wieder  mit  Exkommunikation  bedroht. 
Indirekt  geht  auch  aus  den  päpstlichen  Schreiben,  welche  die  Lösung 
Waldradas  vom  Banne  melden  (J.-E.  n.  2897.  2898),  deutlich  hervor,  dass 
von  einer  Exkommunikation  des  Königs  nicht  die  Bede  gewesen  sein 
kann.  —  Die  Mitteilung,  dass  die  Teivehen  Lothars  durch  Nikolaua 
'oensnra  fuerant  emendata  canonica*  (J.-E.  n.  2892;  Migne  CXXTT,  col. 
1269),  besagt  nur,  dass  der  Papst  durch  seine  Yerfüffunffen  in  die  Sach» 
eingriff.  5)  Dümmler  a.  a.  0.  S.  172,  N.  2  (Delalande,  Ooncilior.  Galliae 
supplem«  p.  265). 

N«iiet  Arehlv  ete.    XXXn.  10 
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Wie  ist  demnach  der  Anfang  unseres  Brieffragmentes 
SU  erklären?  Es  sind  mehrere  Zeugnisse  vorhanden,  welche, 
wenn  wir  nicht  irren,  die  richtige  Deutung  der  so  auf- 
fallenden Stelle  ermöglichen. 

£s  wurde  schon  bemerkt,  dass  Hinkmar  für  das  Jahr 
865  erklärte,  Nikolaus  habe  den  König  Lothar  schon  oft 
als  Exkommunizierten  verkündigt.  Als  besonders  charakte- 
ristisch, wie  man  die  kirchliche  Stellung  des  Königs  wohl 
aufzufassen  hat,  erscheinen  einige  Stellen  aus  zwei  Briefen 
des  Papstes,  welche  beide  in  das  Jahr  864,  also  in  das 
Abfassungsjahr  auch  unseres  Fragmentes,  gehören.  Der 
eine  (J.-E.  n.  2758)  ist  gerichtet  an  Ludwig  den  Deutschen; 
er  enthält  die  Antworten  auf  die  in  seinem  Auftrage  durch 
den  Bischof  Salomo  von  Konstanz  an  den  Papst  gerichteten 
Anfragen.  Es  heisst  hier  an  einer  Stelle  ^ :  ^Quod  si  totiens 
conventus  parere  nobis  distulerit  [sc.  Hlotharius],  neminem 
Christianorum  cum  eo  volumus  familiaritatem  aliquam 
habeat,  sed  sit  ulterius  omnibus  sicut  ethnicus  et  publi- 
canus  cum  familiaribus  suis\  und  weiter^:  ^similiter  et  a 
Hlotharii  communione  se  omnino  suspendat  [sc.  Hludovicus 
rex  Germaniae],  ita  dumtaxat  si  idem  Hlotharius  monita 
nostra  neglegens  in  copula  Waldradae  permanere  delegerit 
vel  si  cuilibet  damnatorum  praefatorum  contra  decreta 
nostra  renitenti  communicare  vel  favere  praesumpserit. 
Alioquin  nee  Dei  nee  beatorum  apostolorum  Petri  et  Pauli 
nee  sanctae  catholicae  et  apostolicae  ecclesiae  communionem 
habere  procul  dubio  poterit'. 

In  einem  Briefe  an  die  Erzbischöfe  im  Reiche  Lothars 
sodann,  abgefasst  gegen  Ende  des  Jahres  864,  sagt  der 
Papst':  ' —  —  precando,  obsecrando,  suadendo,  modo 
caduca  huius  mundi  prospera  exponendo,  modo  in  aetemum 
mansura  gaudia  praedicando  iam  nominatum  regem  fre- 
quentius  adeatis  et  tam  ex  auctoritate  dei  quam  etiam  ex 
nostri  apostolatus  iniuncta  vobis  praeceptione,  quousque, 
si  non  oboedierit  hanc  quam  nunc  habet  is  adulteram 
mulierem  proiciens,  finitivam  permansoriamque  demus  super 
eam  sententiam,  et  exhortari  eum  et  admonere  omni  tor- 
pore  ac  metu  repulso  curetis  et  segnitia  vel  taedio  de* 
posito,    quibus   hactenus   eratis  depressi,    hunc  constanter 


lymgne  CXIX,  col.  873.  2)  L.  c.  ool.  874.  3)  J.-E.  n.  2776; 
Mime  CXl£,  ool  916.  Ysfl  Dümmler  a.  a.  0.  S.  181.  —  Die  Stelle  hat 
auoh  in  der  Form  Aehnljcnkeit  mit  der  in  unserem  Briefe:  ganz  in  der 
gleichen  Weise  wie  dort  die  Bischöfe  in  Lothringen,  wird  hier  Ado  auf- 
gefordert, auf  den  König  einzuwirken. 
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allere  et  decenter  corripere  studeatis  praennnciantes 
pariter  et  quae  illi  ventnra  snnt,  immo  iam  imminent, 
yidelicet  qnia  post  nostram  ac  sanctae  ecclesiae  in  ipsnm 
prolatam  manifestam  sententiam  nuUa  cum  eo  eritis  com- 
manione  potituri.  Nam  ut  e  diverse  colligitnr, 
nostrae  commnjiionis  cum  moecha  sibi  so* 
ciata  et  fantoribns  suis  ipse  iam  dndum 
factas  estexoTS:  quod  in  epistola  et  commonitorio, 
[quod]  Sadoaldo  tunc  episcopo  et  lohanni  dederamas  epi- 
scopo  legatione  fnngentibns  in  enndem  ipsnm  Hlotharinm, 
liqnido  poterit  inveniri'^. 

Beide  Stellen '  geben  m.  E.  die  Anfklämng  der  ganzen 
Frage  und  lösen  den  scheinbaren  Widerspruch,  in  welchem 
das  Fragment  zu  unserer  sonstigen  Kenntnis  zu  stehen 
scheint:  der  König  ist  nicht  förmlich  exkommuniziert 
worden,  aber  er  gilt  dem  Papste  mit  Waldrada^  und  allen 
ihren  Begünstigem  als  Exkommunizierter,  solange  er  den 
Befehlen  des  römischen  Stuhles  nicht  gehorcht,  d.  h.  so- 
lange die  Eheirrung  nicht  beseitigt  ist.  Etwas  derartiges, 
wird  man  annehmen  dürfen,  hat  auch  der  verlorene  Teil 
unseres  Schreibens  an  Ado  von  Vienne  enthalten,  und  die 
Stelle  im  Anfange  des  erhaltenen  wird  dementsprechend  zu 
deuten  sein.  Noch  ein  weiterer  Brief  des  Nikolaus,  an 
Karl  den  Kahlen  gerichtet,  gibt  uns  hier  einen  bemerkens- 
werten Fingerzeig  für  das  Verständnis.  Der  Papst  sagt^: 
'Nos  vero  iam  dicto  Hlothario  nepoti  vestro  apostolicas 
litteras  mittere  nequivimus,  quia  pro  nefariis  et  illicitis 
negotiis  ab  illo  abolendis,  vobis  plane  auditis,  e  x  c  o  m  - 
municatum    habemus'. 

Die  Bedeutung  ist  hier  zweifellos:  Wir  können  an 
ihn  nicht  schreiben,  weil  wir  ihn  als  Exkommimizierten 
betrachtend  Und  so  wird  dem  Sinne  nach  auch  das 
'Hlotharium  excommnnicatum  esse  superius  intimavimus' 
aufzulösen  sein:  Wir  teilten  oben  mit,  'dass  Lothar  ein 
Exkommunizierter  (d.  h.  einem  Exkommunizierten  gleich* 
zuachten)  sei' ;  nicht:  'dass  Lothar  (feierlich)  exkommuniziert 
worden  sei*. 


1}  Vgl.  oben  S.  144,  N.  1.  2)  Durcbaus  entsprechend  ist  der 

bereits  erwämte  Passns  in  J.-E.  n.  2886  zu  erklären.  (S.  S.  145,  N.  8.) 
3)  Dass  Waldrada  in  der  soeben  zitierten  Stelle  ansdrücklich  miteinbezogen 
iit,  erscheint  mit  Rücksicht  darauf,  dass  erst  am  2.  Febraar  866  tatsachuch 
die  Bzkommunikation  feierlidi  über  sie  ausgesprochen  wurde,  als  ein 
wichtiges  Argument  für  unseren  Beweis.  4)  Migne  GXIX,  col.  1116. 
6)  Dümmler  a,  a.  0.  S.  172. 

10* 
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Für  die  Gründe,  weshalb  der  Papst  den  König  als 
Exkommunizierten  betrachtete,  darf  man  —  abgesehen  von 
der  zweifellosen  Hauptschuld,  dem  fortgesetzten  Verkehr 
mit  der  Waldrada  entgegen  dem  päpstlichen  Gebot,  — 
vielleicht  auch  an  die  alte  Vorschrift  des  kanonischen 
Eechts  denken,  welche  diejenigen,  die  mit  Exkommuni- 
zierten verkehrten,  gleichfalls  von  der  Kommunion  aus- 
schlösse. Dass  Lothar  früher  mit  den  Exkommunizierten 
Balduin  und  Ingeltrud  in  Verbindung  gestanden  hatte, 
steht  fest^,  wenn  er  selbst  es  auch  später  ableugnetet 
So  mochte  der  Papst,  welcher  den  König  so  wohl  durch- 
schaute, ihm  auch  im  Jahre  864  nicht  ohne  weiteres  Glauben 
schenken,  wenn  jener  ihm  mitteilte,  dass  er  seine  früheren 
nächsten  Verbündeten,  die  abgesetzten  Bisehöfe  Gunthar 
und  Theutgaud,  mit  dem  Papste  verwerfe  *-^ 

Sonach  ist  die  Schwierigkeit,  das  Schreiben  auf  Grund 
von  Kap.  IV  einzureihen,  behoben;  während  die  Annahme 
der  feierlichen  Exkommunikation  eine  zeitliche  Einordnung 
überhaupt  unmöglich  machen  würde,  bildet  die  hier  dar- 
gelegte Sachlage,  dass  Nikolaus  den  König  Lothringens 
nur  als  Exkommunizierten  betrachtete,  wenn  auch  keine 
positive  Stütze  für  unsere  Datierung  des  Schreibens,  so 
doch  durchaus  kein  Hindernis  für  dieselbe ;  denn  wir  sahen, 
dass  Nikolaus  in  diesen  Jahren  von  einer  solchen  Auf- 
fassung erfüllt  war.  Die  bestimmte  Datierung  ist,  wie 
oben  geschehen,  auf  Grund  der  anderen  erhaltenen  Teile 
des  Schriftstückes  festzustellen. 

Wir  haben  in  unserer  mittelalterlichen  Geschichte 
einen   Fall,    welcher    zu   der  Frage   der  Exkommunikation 


1)  Diesen  Gesichtspunkt  machte  Nikolans  s.  B.  bei  der  Venirteilang 
Gunthars  und  Theutgauds  neben  ihren  Hauptvexgehen  geltend :  gegen  die 
Kanones  von  Nicäa  hätten  sie  mit  der  vonAom  exkommunizierten  Ingel- 
trud in  kirchlicher  Gemeinsohaft  gestanden.  Vgl.  Hauck  a.  a.  0.  S.  652 
Anm.  2)  Ann.  Bertin.  p.  60  sq.:  Karl  der  Kahle  will  deshalb  (und 
wegen    seines   Ehebruchs)    nicht    mit    ihm    kommunizieren.  8)   MG. 

Epist.  VI,  219,  n.  7,  Lothar  an  Nikolaus,  864.  4)  MG.  Bpist.  VI,  218. 
Vgl.  auch  die  oben  S.  146  zitierte  Stelle  aus  J.-E.  n.  2758,  Migne  CXIX, 
col.  874.  —  Wirklich  finden  wir  Lothar  vom  Jahre  866  ab  bereits  wieder 
in  Verbindung  mit  Gunthar,  ohne  dass  derselbe  vom  Baxme  befreit  war. 
Vgl.  Parisot  1.  c.  p.  287  sq.;  Dümmler  11,  140;  Mühlbacher  a.  a.  0. 
S.  626;  ders.,  Reff.  1308  (1278)  und  1314  (1279).  5)  Aus  allem  Vor- 
aufgegangenen g^t  übrigens  hervor,  dass  tatsächlich  Nikolaus  wohl  nahe 
daran  gewesen  ist,  den^önig  feierlich  zu  exkommunizieren.  Dass  man 
einen  derartigen  letzten  Schritt  im  lothringischen  Reiche  als  unmittelbar 
bevorstehend  fürchtete,  beweist  ein  Brief  aes  Adventius  von  Metz  an  den 
Bischof  Hatto  von  Verdun  (MG.  Epist.  VI,  232;  vgl.  dort  N.  3;  ausser- 
dem J.-E.  n.  2829,  Dümmler  a.  a.  0, 11, 156,  Parisot  1.  c.  p.  263  sq. 
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König  Lothars  eine  gute  Parallele  bietet.  Mit  der  Ex- 
kommunikation Philipps  von  Schwaben  hat  es  sich  nach 
den  neuen  Darlegungen  Haucks^  ganz  ähnlich  verhalten, 
wie  wir  es  hier  für  den  lothringischen  König  zu  beweisen 
versuchten.  Auch  e^  ist  niemals  feierlich  und  ausdrücklich 
exkommuniziert  worden  und  wurde  ursprünglich  ebenfalls 
nur  als  Exkommunizierter  angesehen';  zu  jener  Brief  stelle, 
an  welcher  Innocenz  III.  an  ^chard  von  England  schreibt', 
*er  könne  augenblicklich  nicht  in  direkten  schriftlichen 
Verkehr  mit  dem  Herzog  treten',  weil  er  nämlich  ex- 
kommuniziert ist,  bietet  der  oben^  angeführte  Satz  aus 
dem  Briefe  Nikolaus'  an  Karl  den  Kahlen:  \  .  Hlothario 
•  .  apostolicas  litteras  mittere  nequivimus,  quia  .  .  .  .  ex- 
communicatum  habemus'  einen  nahezu  genau  entsprechenden 
Präzedenzfall.  Eine  Exkommunikation  Lothars  ist  nur 
zum  Unterschied  von  der  Entwicklung  der  Ereignisse  bei 
Philipp  von  Schwaben  von  der  päpstlichen  Seite  niemals 
behauptet  worden^.  Für  eine  derartige  Behauptung  hätte 
in  unserem  Falle,  zumal  Lothar  so  frühzeitig  starb,  durch- 
aus die  politische  Zweckmässigkeit  gefehlt,  während 
Innocenz  III.  gerade  gestützt  auf  die  angebliche  Tat- 
sache der  Exkommunikation  des  Herzogs  von  Schwaben 
seine  grossen  Herrschaftspläne  besser  fördern  zu  können 
meinte. 


1)  'üeber  die  Exkommunikation  Philipps  von  SchY^aben*  in  den 
Berichten  der  philologisch  -  historischen  Klasse  der  Königl.  Sachs.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  zu  Leipzig  1904,  S.  137  —  150.  2)  a.  a.  0. 
S.  146 — 149.  3)  Balnze,  Epistolarom  Innocentii  III.  1. 1,  122;  a.  a.  0. 
S.  147  f.  zitiert.  4}  8.  147.  6)  Für  die  Gründe,  weshalb  bei  Lothar  11. 
die  Exkommunikation  nicht  vollzogen  wurde,  vgl.  Hauck,  EG.  II,  556. 
Doch  möchten  die  Beziehungen  des  römischen  Stuhles  zu  Kaiser  Ludwig  II. 
und  die  Rücksicht,  welche  der  Papst  bei  vielen  Gelegenheiten  auf  ihn 
nahm,  hier  neben  seinen  sonstigen  politischen  Rücksichten  etwas  mehr 
zu  betonen  sein,  als  es  durch  H.  geschieht.  War  es  doch  wenige  Jahre 
später  auch  derselbe  Kaiser,  welcher  bei  Hadrian  II.  die  Lösung  der 
Waldrada  vom  Bann  in  kurzer  Frist  durchsetzte.  —  Wir  haben  hier  eine 
zweite  Parallele  zu  der  Sache  Philipps  von  Schwaben:  wenn  er  von 
Coelestin  III.  nicht  feierlich  exkommuniziert  wurde,  so  hatte  er  das 
jedenfalls  in  erster  Linie  ebenso  dem  Einflüsse  und  der  Machtstellung 
seines  kaiserlichen  Bruders,  Heinrichs  VI.,  zu  danken. 
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Zur  Kanonisation 
des  Erzbischofs  Anno  von  Köln. 


Von 


i..  BraelmiMiii. 


Digitized  by  VjOOQIC 


y 


Digitized  by  VjOOQ IC 


JDen  ausführlichsten  Bericht  über  die  Heilig^sprechung 
des  Erzbischofs  Anno  bietet  die  Translatio  s.  Annonis  ^ ;  sie 
schildert  nicht  nur  den  Akt  selbst,  sondern  auch  die  Vor- 
verhandlungen und  die  Ereignisse,  die  auf  die  canonizatio 
folgten.  Trotzdem  ist  ihr  Bericht  nicht  vollständig;  denn 
sie  verschweigt  mehrere  Tatsachen,  die  für  das  Verständnis 
des  Aktes  notwendig  sind.  Das  ergibt  sich  aus  einem  Ver- 
gleich der  Translatio  mit  den  beiden  offiziellen  Akten- 
stücken, die  in  dieser  Angelegenheit  erlassen  sind.  Da« 
eine  ist  ein  Mandat  des  Papstes  Lucius'  III.  Es  ist  an 
den  Abt  und  Konvent  des  Klosters  Siegburg  gerichtet  und 
enthält  die  Mitteilung,  dass  der  Papst  nach  langem  Zögern 
sich  entschlossen  habe,  ihren  Bitten  nachzugeben  und  die 
Zustimmung  zur  Kanonisation  zu  gewähren,  sowie  die  Auf- 
forderung an  den  Abt,  sich  mit  dem  nötigen  Beweis- 
material in  Rom  einzufinden^.  Dieses  Mandat  wird  von 
dem  Verfasser  der  Translatio  überhaupt  nicht  erwähnt.  — 
Das  zweite  Aktenstück  ist  eine  Urkunde  der  Legaten 
Johannes  von  Anagni  und  Petrus  von  Luni;  sie  ist  das 
eigentliche  Kanonisationsprivileg,  allerdings  nicht  in  den 
üblichen  Formen  des  Privilegs  abgefasst,  sondern  nach 
dem  Muster  der  Legatenurkunden  jener  Zeit  in  der  Form 
des   schlichten    Mandats®:    Die    Legaten    benachrichtigen 

1)  HerauBgeg.  von  E.  Köpke  in  den  MG.  SS.  XI,  514-618;  Ver- 
beaserongen  des  Textes  von  B.  Simson  in  den  Forsch,  z.  deutschen  Gesch.  XX 
(1880),  600—604.  2)  J.-L.  n.  14890  (Orig.  Düsseldorf  St.  A.),  gedruckt 
bei  Lacomblet,  Niederrheinischea  Urkundenbuch  I,  848,  n.  486 :  ^  .  .  pie 
peticioni  vestre  acquiescere  decrevimus,  eo  tarnen  tenore,  ut  tu,  dilecte  in 
Domino  fili  abbaa,  in  propria  persona  ad  nos  accedas  aut  religiosos  aliquoa 
viros  cum  testimonio  Goloniensis  ecclesie  de  tuo  cenobio  nobis  transmittas, 
qui  de  viaia  et  auditis  testificari  sufficiant*.  8)  Ori^.  Düsseldorf  St.  A. 
(Siegburg  n.  69).  Die  Urkunde  ist  gedruckt  von  Aegidius  Müller :  Anno  II. 
der  Heilige,  Leipzig  1868,  S.  187,  n.  XI,  und  noch  einmal  von  demselben : 
Siegbuz^  und  der  Siegkreis.  Seine  Sagen  und  seine  Geschichte  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart ,  I ,  (Siegburg  1869) ,  Anhang 
S.  XXXXVn.  —  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  hier  auch 
eine  Beihe  von  Kaiserurkunden  gedruckt  ist,  nämlich  Band  II,  S.  XX  ff. : 
DO.  in.  32  (aus  Lacomblet);  S.  XXVIII  ff.:  DH.  II.  338  (aus  Günther); 


Digitized  by  VjOOQ IC 


154  A.  Brackmann. 

die  Geistlichkeit  des  Erzbistnms  Köln,  dass  sie  auf  Bitten 
des  Abtes  Ton  Siegbnrg  die  Eanonisation  des  Erzbischofs 
Anno  Tollzogen  hätten.  Diese  Urknnde  ist  in  der  Translatio 
benutzt,  aber  nicht  vollständig. 

Das  zeitliche  Verhältnis  der  beiden  Aktenstücke  zu 
einander  scheint  durch  ihren  Inhalt  ohne  Weiteres  be- 
stimmt: Das  Mandat  Lucius'  III.  leitet  den  Akt  der 
Kanonisation  ein,  die  Urkunde  der  Legaten  schliesst  ihn 
ab ;  folglich  muss  die  Papsturkunde  früher  ausgestellt  sein 
als  die  Legatenurkunde.  So  scheint  in  der  Tat  der  einzige, 
der  sich  mit  der  Geschichte  unserer  Heiligsprechung  etwas 
näher  befasst  hat,  Aegidius  Müller,  argumentiert  zu  haben  : 
Er  setzt  das  Mandat  Lucius'  III.  zum  24.  Juni  1182,  die 
Legatenurkunde  zum  29.  April  1183  und  korrigiert  an 
beiden  Stellen,  an  denen  er  über  die  Eanonisation  handelt, 
die  Annahme  Lacomblets,  der  das  päpstliche  Mandat  zum 
24.  Juni  1183  gesetzt  hatte,  allerdings  ohne  seine  ab- 
weichende Ansicht  näher  zu  begründen^. 

Die  Herausgeber  der  Papstregesten  haben  diese  An- 
nahme Müllers  nicht  gekannt,  sie  haben  das  Mandat  wie 
Lacomblet  dem  Jahr  1183  zugewiesen,  ohne  das  geringste 
Bedenken  zu  äussern.  Die  modernen  Biographen  des  heil. 
Anno  '  berühren  die  Frage  überhaupt  nicht,  weil  sie  durch- 
weg ihre  Darstellungen  mit  dem  Tode  des  Erzbischofs  im 
Jahre  1075  abschliessen ;  ebenso  wenig  die  Verfasser  der 
kirchenrechtlichen  Lehrbücher;  sie  haben  sich  diesen  Fall 
entgehen  lassen,  obwohl  er  für  die  Geschichte  der  älteren 
Heiligsprechungen  besonders  lehrreich  ist. 

Die  Verschiedenheit  in  der  Zeitbestimmung  des  Man- 
dates Lucius'  m.  hängt  mit  dem  umstände  zusammen, 
dass  in  der  Datumzeile  der  Urkunde  in  üblicher  Weise 
kein  Jahresmerkmal  angegeben  ist.  Trotzdem  ist  ein 
Schwanken  ausgeschlossen;  das  Fehlen  der  Jahresangabe 
wird  durch  die  Angabe  des  Ausstellungsortes  ersetzt: 
'Datum  Signie  VIII.  kal.  lulii'.  Lucius  III.  hat  nur  im 
J.  1183  in  Segni  residiert;  also  muss  das  Mandat  am 
24.  Juni  dieses  Jahres  ausgestellt  sein.  Lacomblet  und 
die  Herausgeber  der  Papstregesten  sind  somit  gegenüber 

S.  XXXVII  ff. :  Friedrich  I.  St  4154  (ohne  Angabe).  —  Band  I,  S.  IX  ff. : 
Heinrich  IV.  St.  2727;  S.  XXXX  ff.:  Friedrich  I.  St.  4169  (aus  Kremer). 
1)  Vgl.  Anno  IL  der  Heilige  S.  168,  N.  3;  Siegbuiy  und  der  Siegkreia 
Band  I,  149,  N.  28.  2)  E.  F.  Mooyer,  Anno  IL   der  Heilige,   Erz- 

biflchof  von  Köln,  seine  Geschlecht^verhältnisse  und  seine  geistlichen 
Stiftongen,  in  der  Zeitschr.  f.  vaterl.  Gesch.  n.  Altert  Westfalens  VII 
(1844),  S.  89  — 67;  Hertwiffus  Floto,  De  S.  Annone,  Diss.  Berlin  1847; 
Theodor  Lindner,  Anno  11.  der  Heilige,  Erzbischof  von  Köln,  Leipzig  1869. 
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Aegidins  Müller  entschieden  im  Recht.  Dann  aber  ergabt 
sich  sofort  die  Schwierigkeit,  die  Maller  dnrch  seine  An- 
nahme beseitigen  wollte:  Am  24.  Juni  1183  leitet  der 
Papst  dnrch  sein  Mandat  den  Akt  der  Kanonisation  ein, 
am  29.  April  1188  haben  die  Legaten  den  Akt  bereits 
Tollzogen. 

Man  wird  zunächst  geneigt  sein,  diese  Schwierigkeit 
dnrch  einen  anderen  zeitlichen  Ansatz  der  Legatennrtande 
zu  losen.  Die  Legatenurknnde  ist  undatiert;  die  Zeit  ihrer 
Ausstellung  ergibt  sich  nur  aus  dem  Bericht  der  Trans- 
latio.  Allein  dort  ist  das  Datum  der  Urkunde  durch- 
aus verständlich  und  klar  angegeben.  Nachdem  die  Trans- 
latio  den  Akt  der  Kanonisation  erzählt  hat,  schliesst  sie 
mit  den  Worten:  'In  quam  formam  (legati)  teti  archi- 
episcopatui  scripserunt'.  Dieses  scriptum  ist  unsere  Ur- 
kunde^; sie  muss  also  am  Tage  der  Kanonisation  oder 
kurz  darauf  ausgestellt  sein.  Der  Tag  der  Kanonisation 
ist  nach  dem  Bericht  der  Translatio  der  29.  April  1183'; 
Aegidins  Müller  hat  die  Urkunde  daher  zu  diesem  Tage 
gesetzt ;  vorsichtiger  wird  man  einen  Spielraum  von  einigen 
Tagen  annehmen  und  sagen:  die  Urkunde  fällt  nach  dem 
Bericht  der  Translatio  in  die  Zeit  des  Aufenthaltes  der 
Legaten  in  Siegburg,  d.  h.  in  die  Zeit  unmittelbar  nach 
dem  Akte  der  canonizatio  am  29.  April  1183. 


1)  Die  Urkunde  wird  von  dem  YerfaiBer  der  Translatio  nicht  nur 
stiert,  sondern  auch  benutzt;  als  Beweis  diene  folgende  Gegenüber- 
stellung: 


Legatenurkunde, 
quod  cum  ipsi  essent  in  presentia 
domini  pape,  ab   ore  ipsius  abbati 
Hoendam  dari  per  transmissum  nun- 
cium  andienmt. 


Translatio  s.  Annonis  c.  5. 
Qui  cum  essent  in  presen- 
tia domni  pape,  ab  ore 
ipsius  abbati  licentiam  hanc 
.  . .  directam  constanter  se  audisse 
assserebant. 

2)  Translatio  c.  11 :  'Translatum  est  autem  de  tumulo  corpus  ...  8.  kal. 
Mai,  6.  sabbati  .  .  .  Acta  sunt  hec  anno  ab  incamatione  Domini  1183 
indictione  1,  Friderico  christianissimo  imperatore  Komanum  imperium 
administrante'.  Dass  der  Tag  der  Translation  mit  dem  Tage  der  Kanoni- 
sation zusammenfallt,  wird  ebenfalls  durch  die  Translatio  bewiesen.  Es 
heisst  in  c.  8:  '(legati)  mandaverunt  diem  hunc  translationis  seu  canoni- 
zationis  Annonis  feriatum  habere  ab  omni  opere  servili*.  Und  kurz  vorher 
in  demselben  Abschnitt:  ^sancto  corpore  de  tumba  decenter  elevato,  sancte 
sedis  legati  illud  canonizantes  super  altare  .  .  .  locaverunt'.  —  Scheffer- 
Boiehorst,  Kaiser  Friedrich'  I.  letzter  Streit  mit  der  Kurie  S.  173,  N.  1 
bemerkt:  'Aegid.  Müller  Anno  der  Heil.  187  setzt  die  Heiligsprechung 
Annos  auf  den  29.  April,  doch  suche  ich  vergebens  den  Beweis  dafür*; 
8ch.-B.  hat  offenbar  jenen  Schlusssatz  der  Translatio  in  c.  11  über- 
sehen. 
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Allerdings  fragt  sich  nun,  ob  diese  Angabe  der  Trans- 
latio  zntrifFt.  Die  Translatio  ist  von  einem  Augenzeugen^ 
sehr  bald  nach  den  Ereignissen  verfasst,  von  denen  sie  be- 
richtet. Köpke  nahm  die  Jahre  1185 — 1187  als  die  Zeit 
ihrer  Entstehung  an ;  in  der  Tat  scheint  sie  noch  während 
des  Pontifikates  ürbans  III.  (1185 — 1187)  niedergeschrieben 
zu  sein;  t(enn  bei  seinem  Namen  fehlt  der  Zusatz:  'felicis 
memoriae'  resp.  'sanctae  recordationis',  der  seinen  Vor- 
gängern im  Pontifikat  beigelegt  wird ;  jedoch  kann  sie  erst 
nach  dem  Generalkonzil  des  Jahres  1186  verfasst  sein^;  denn 
von  den  Vorgängen  auf  diesem  Konzil  erzählt  c.  9.  Immer- 
hin werden  wir  sicher  sein  können,  dass  der  Verfasser  nach 
einem  Zwischenraum  von  3  oder  4  Jahren  sich  noch  genau 
des  Tages  erinnerte,  an  dem  die  bedeutsame  Handlung  statt- 
fand, zumal  da  dieser  Tag  seitdem  als  Festtag  gefeiert  wurde. 

Der  Verfasser  hat  ausserdem  selbst  dafür  gesorgt, 
dass  wir  seine  Angaben  kontrollieren  können;  er  verfehlt 
nie,  die  einzelnen  Ereignisse  aus  der  Vorgeschichte  der 
Kanonisation  mit  Daten  zu  versehen;  an  ihnen  können 
wir  seine  Zuverlässigkeit  prüfen.  Er  beginnt  damit,  dass 
er  von  dem  Besuche  des  Kardinallegaten  Petrus  von  Tus- 
culum  in  Siegburg  erzählt.  Der  Kardinal  besuchte  das 
Kloster:  ^temporibus  s.  rec.  Alexandri  papae,  qui  et ßolandus, 
citra  biennii  temporis,  priusquam  haec  gloriosa  translatio 
amministrata  fuisset'^.  Rechnen  wir  vom  29.  April  1183 
zwei  Jahre  zurück,  so  ergibt  sich  als  Datum  des  Besuches 
der  Anfang  des  Jahres  1181.  Damit  harmoniert  die  Zeit- 
angabe des  folgenden  Abschnittes,  der  Erzählung  von  der 
Eeise  des  Abtes  Gerhard  von  Siegburg  nach  Eom.  Gerhard 
gelangt  nach  Rom,  als  Alexander  III.  eben  gestorben  und 
sein  Nachfolger  Lucius  III.  kaum  2  Monate  im  Amte  ist  *. 
Lucius  III.  ist  am  6.  Sept.  1181  geweiht,  die  Ankunft 
Gerhards  ist  also  Anfang  oder  Mitte  November  dieses  Jahres 
erfolgt.  Das  wird  wieder  durch  die  folgenden  Worte  be- 
stätigt. Der  Abt  erreicht  die  Zustimmung  des  neuen 
Papstes  zur  Heiligsprechung  nicht ;  er  erhält  nur,  gewisser- 
massen  als  Entschädigung,  ein  Privileg  für  sein  Kloster 
'et  alia  quae   postulavit'.     Das   Privileg,    das    hier  zitiert 


1)  Eb  heisst  im  Prolog:  ^Nec  alia  quam  qnae  oculata  fide  ipsi  conspeximus 
.  .  .   a  nobis  comme]norantQr\  2)   Vgl.   über  dieses   Generalkonzil 

Rieb.  Enipping,  Die  Regesten  der  Erzbischöfe  von  Köln  n.  1263  f. 
3)  Translatio  c.  1  (S.  515).  4)  c.  3:  ^Cnmque  abbas  Romam  veniens, 

praedicto  Alexandro  papa  universae  eamis  viam  ingresso,  f.  m.  Lucium 
papam  divae  Romanae  ecclesiae  praeesse  cognosceret'  ....  und  weiterhin : 
*vix  enim  per  duos  menses  in  papatu  sederat  (sc.  Lucius  papa)'. 
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wird,  ist  ans  erhalten;  es  ist  J.-L.  14519.  Die  'anderen 
Fordemngen\  die  bewilligt  werden,  sind  nicht  genannt; 
ich  glaube  nicht  irre  zn  gehen,  wenn  ich  sie  mit  dem  In- 
halt von  J.-L.  14516  in  Beziehung  bringe.  In  dieser  Ur- 
kunde teilt  Lucius  III.  dem  Erzbischof  Philipp  und  dem 
Domkapitel  von  E6ln  mit,  dass  er  den  Bonner  Propst  mit 
der  Exkommunikation  des  Grafen  von  Sajn  beauftragt 
habe,  sobald  dieser  nicht  von  seinen  Belästigungen  der 
Abtei  Siegbui^  ablasse.  Diese  Urkunde  ist  vom  13.  Nov. 
1181,  das  Privileg  J.-L.  14519  vom  18.  Nov.  desselben 
Jahres.  Die  Daten  beider  Urkunden  passen,  wie  man  sieht, 
vortrefflich  zur  Angabe  der  Translatio,  dass  Gerhard  im 
November  1181  nach  Rom  gekommen  sei. 

Von  nun  an  werden  die  Zeitangaben  allerdings  etwas 
undeutlicher.  Der  Abt  beruhigt  sich  mit  dem  ablehnenden 
Bescheid  des  Papstes  nicht ;  er  wendet  sich  noch  von  ßom 
aus  schriftlich  an  den  Erzbischof  Christian  von  Mainz,  der 
damals  Spoleto  eroberte,  und  berichtet  von  seinem  Miss- 
erfolge ;  der  Kanzler  nimmt  sich  seiner  an ;  es  heisst :  ^Can- 
cellarius  .  .  .  pro  reverentia  in  optimis  sibi  notae  Sygeber- 
gensis  ecclesiae  .  .  .  tempore  oportuno  petiit  a  domno  papa 
canonizationem  Annonis  et  impetravit  K  Der  Begriff  des 
tempus  oportunum  ist  sehr  unbestimmt;  er  wird  aber 
durch  die  folgenden  Worte  erläutert:  'hoc  actum  est,  vel 
quod  papa  a  Bomanis  minus  reverenter  habitus  auxilio 
cancellarii  fovebatur,  utpote  qui  vice  imperatoris  potestative 
cuncta  agebat'.  Diese  Worte  können  sich  nur  auf  die 
Ereignisse  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1183  beziehen. 
Damals  rief  Lucius  III.  Christian  von  Mainz  zu  Hülfe 
gegen  seine  römischen  Widersacher,  die  ihn  heftig  be- 
drängten ;  der  Mainzer  folgte  dem  Rufe  —  bekanntlich  die 
letzte  Unternehmung  des  alten  Kanzlers  *  — ,  das  eben  war 
die  'günstige  Gelegenheit',  die  er  benutzte,  um  die  Bitte 
des  Siegburger  Abtes  vorzubringen.  Der  Papst  schlug  dem 
Kanzler  nicht  ab,  was  er  dem  Abte  verweigert  hatte,  jetzt 
endlich  erklärte  er  seine  Zustimmung  zur  canonizatio.  — 
Diese  Angabe  der  Translatio  passt  durchaus  zu  dem  Datum  - 
des  29.  April  1183.  Zugleich  liefert  sie  einen  weiteren 
Beweis  dafür,  dass  man  die  Urkunde  Lucius'  III.  unmöglich 
ins  Jahr  1182  setzen  darf;  sie  kann  erst  nach  den  eben 
erwähnten  Ereignissen  ausgestellt  sein. 


1)  TranBlatio  c.  4.  2)  Vgl.  auch  0.  Varrentrapp,  Erzbischof 

Christian  I.  von  Mainz,  Becün  1867,  S.  97. 
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Alle  Zeitangaben  der  Translatio  haben  sich  somit  als 
richtig  herausgestellt;  ich  bemerke  abschliessend,  dass  sie 
auch  durch  andere  Quellen  bestätigt  werden.  Sowohl  die 
Chronica  regia  Coloniensis^  wie  eine  Urkunde  des  Abtes 
Gerhard  von  Siegburg  ^  geben  das  Jahr  1188  als  den  Zeit- 
punkt der  Kanonisation  an.  Ausserdem  lässt  sich  der 
Aufenthalt  der  Legaten  in  Deutschland  ziemlich  genau 
festlegen.  Johannes  Anagninus,  Kardinalpresbjter  von  St. 
Marcus,  neben  Petrus  von  Luni  päpstlicher  Gesandter  auf 
dem  Eonstanzer  Reichstage  im  tfuni  1183  ^  erscheint  als 
Zeuge  in  den  päpstlichen  Urkunden   zuletzt  am    17.  Nov. 

1182  und  dann  wieder  am  17.  Okt.  1188^  Das  Itinerar 
der  Legaten  ist  uns  zwar  nicht  bekannt,  aber  der  Bericht 
der  Translatio,  dass  sie  Ende  April  in  Köln  und  Siegburg 
gewesen  seien,  entspricht  durchaus  der  Lage  der  Dinge« 
Es  ist  sehr  viel  wahrscheinlicher,  dass  die  Legaten  vor 
dem  Eonstanzer  Reichstage  in  Eöln  und  Siegburg  waren 
als  nach  diesem  Tage.  Als  sie  Ende  1182  oder  Anfang 
1188  nach  Deutschland  kamen,  befand  sich  Friedrich  I. 
in  Merseburg,  Pegau,  Altenburg,  zog  dann  langsam  südlich 
durch  den.  Osten,  um  erst  im  Juni  nach  Eonstanz  zu  ge* 
langen.  Die  Gesandten  hatten  in  der  Zwischenzeit  Müsse 
genug  Eöln  zu  besuchen;  dagegen  ist  die  Zeit  nach  dem 
Eonstanzer  Reichstag  etwas  ^app  für  einen  Ausflug  nach 
Eöln  mit  längerem  Aufenthalte  daselbst ;  noch  am  80.  Juni 
sind  sie  in  Eonstanz  gewesen^,  sind  also  erst  im  Juli  von 
dort  aufgebrochen,  lißtte  Oktober  sind  sie  wieder  beim 
Papst  in  Anagni.  Die  natürlichste  Annahme  ist,  dass  sie 
von  Eonstanz  aus  direkt  zurückgekehrt  sind,  um  dem 
Papste  von  den  Ergebnissen  der  grossen  Eonstanzer 
Friedensverhandlungen  zu  berichten.  Auch  diese  Ueber- 
legung  verstärkt  unser  Zutrauen  zur  Angabe  der  Translatio. 
Nehmen  wir  endlich  hinzu,  dass  der  29.  April  seit  alter 
Zeit  in  der  Diözese  Eöln  als  Tag  der  Translatio  gegolten 
hat^,  so  müssen  die  Zweifel  an  dem  Datum  des  29.  April 

1183  verstummen. 


1^  Ed.  G.  Waitz  p.  188  ad  a.  1183 :  ^Corpus  beatissimi  confessoria 
Chruti  Annonis  de  tnmnlo  elevatum  est  per  lohannem  curdinalem  S.  B.  E. 
et  Petrum  LimenBem  episcopum,  cum  iam  108  annis  in  sepulchro  quie- 
viMet\  2)  LacombletI,  n.  487:  < Actum  .  .  .  anno  dom.  ine.  1188,  quo 
etiam  anno  studio  et  labore  nostro  corpus  .  .  .  Annonis  de  tumulo  reve- 
renter  est  elevatum'.  8)  Vgl.   Schefifer-Boichorst  a.  a.  O.   S.  172  f. 

4)  Vgl.   y.  Fflugk.flarttunjp,  Acta  Pontif.  Boman.  inedito  XU,  n.  889; 
dadaroh  wird  die  Angabe  »cheffer- Boichorst's  a.  a.  O.  S.  178  korrigiert. 

5)  Vgl.  Scheffer -Boiohorst  a.  a.  O.  S.  172.        6)  Vgl  Pilgram,  Galen- 
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Wenn  aber  die  Daten  der  beiden  offiziellen  Akten- 
stücke dieser  Heiligsprechnng  unanfechtbar  sind,  so  ist  der 
Widersprach  zwischen  ihren  Angaben  nicht  zu  beseitigen. 
Unter  diesen  Umständen  gewinnt  die  Tatsache,  dass  der 
Verfasser  der  Translatio  das  Mandat  Lucius'  III.  mit  keinem 
Worte  erwähnt,  eine  besondere  Bedeutung.  £s  fragt  sich, 
wie  wir  dieses  Schweigen,  überhaupt  jenen  befremdliehen 
Widerspruch  erklären  sollen. 

Für  die  Beantwortung  der  Frage  ist  es  wichtig,  dass 
man  sich  über  die  damalige  Praxis  der  Kanonisationen  klar 
wird.  Die  kirchliche  G-esetzgebung  hat  bekanntlich  den 
Eanonisationsprozess  erst  sehr  spät  geregelt.  Die  älteste 
Dekretale  stammt  von  Alexander  III.  ^  und  enthält  nur 
die  Bestimmung,  dass  die  Kanonisation  ein  Beserratrecht 
des  römischen  Stuhles  sein  solle.  Ueber  diese  Verfügung 
ist  das  kirchliche  Becht  des  Mittelalters  nicht  hinaus- 
gekommen; erst  der  nachreformatorischen  Zeit  war  es  vor- 
behalten, das  Eanonisationsverfahren  zu  regeln^.  In  der 
ältesten  Zeit  ist  daher  die  Praxis  nach  dieser  Richtung  hin 
sehr  mannigfaltig.  Zeugen  für  die  Mannigfaltigkeit  sind 
die  Eanonisationspriyilegien  und  die  sie  begleitenden 
Exekutivmandate  ^.  Diese  Urkunden  zeigen  eine  Ueber- 
einstimmung  nur  hinsichtlich  der  Hauptteile  des  Prozesses. 
In  den  Privilegien  bis  zum  £nde  des  12.  Jh.,  die  für  unsere 
Frage  allein  in  Betracht  kommen,  kehren  3  Teile  des 
Verfahrens  fast  regelmässig  wieder:  l)  Die  relatio  de  vita 
et  miraculis  seitens  des  Antragstellers^.     2)  Die  inscriptio 


dariom  chronologicum,  Wien  1781,  S.  204 :  'In  Calend.  Colon.  11.  saec.  XV. 
. . .  translatio  ...  20.  April  reperitor*.  1)  c.  1  X.  de  reliquiis  m.  45 
=»  Jafifö- Löwenfeld  n.  18646.  2)  Zuletzt  durch  Benedict  XIV;  vgl. 
Hinschins,  Xirchenrecht  IV,  248.  8)  Eine  allerdings  nnyoUständige 

Ziuammenatellung  bietet  J.  Fontanini,  Codex  Constitationam  quas  sununi 
pontifices  edidenint  in  solemni  oanonizatione  Sanctorom  a  lonanne  XV. 
ad  Benedictnm  XIII.  nve  ab  a.  998  ad  a.  1729,  Bomae  1729.  Femer: 
Hinschius,  Xirohenrecht  IV,  242  fi^  Sägmüller,  Die  Tätigkeit  und  Stellang 
der  Kardinale  bis  Papst  Bonifas  VlIL  S.  49  n.  Die  Kanonisation  Annos 
ist  überall  unbeachtet  geblieben.  4)  leb  greife  aus  der  grossen  Zahl 

nur  einige  Beispiele  heraus:  Johannes  XV.  998  Febr.  8  (J.-L.  n.  3848) 
kanonisiert  Bisdiof  üdalrich  von  Augsburg:  'surgens  Liutolfus  Augustae 
episcopus'  (legit)  *libellum  de  vita  et  miraoulis  Udalrici'.  —  Leo  DL 
1050  Mai  2  {J.-L.  n.  4219)  kanonisiert  Gerhard  von  Toul:  ^Relatum  est 
auribus  nostns  ab  Udone  Tullensi  preposito  (de  visione  quadam).  Quam 
yisionem  divulgavimus  in  synodo,  exponentes  Gerardi  vitam  yenerabilem, 
. . .  miraculorum  multitudinem'.  —  Urban  11.  1097  (J.-L.  n.  5677)  kanoni- 
siert Nicolaus  Peregrinus  von  Trani:  'Bisantius  archiepiscopus  .  .  . 
Nicolai  •  .  .  nonnidla  miracula  coram  universo  concilio  scripto  edita 
recttavit'.  —  InnooenzII.  1181  Okt.  29  (J.-L.  n.  7496)  kanonisiert  Gode- 
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in  catalognm  sanctorum,  event.  die  institntio  festi  durch 
den  Papst  ^  unter  Zustimmung  der  versammelten  Geistlich- 
keit, sei  es  auf  einem  Generalkonzil  oder  in  dem  kleineren 
Kreise  stadtrömischer  Geistlichkeit^.  3)  Die  translatio, 
d.  h.  die  elevatio  de  tumulo  et  coUocatio  in  altari  pro- 
prio \  Diese  Teile  des  Verfahrens  sind  aber  in  ihrem  Ver- 
hältnis zu  einander  durchaus  variabel;  eine  Veränderung 
erfahren  sie  namentlich,  sobald  an  die  Stelle  des  ordent- 
lichen Verfahrens  die  forma  commissoria  tritt.  Die  Bei- 
spiele für  die  forma  commissoria  sind  nicht  sehr  zahlreich. 
Im  Jahre  1097  hat  Urban  II.  die  Kanonisation  des  Nicolaus 
Peregrinus  dem  Erzbischof  von  Trani  übertragen,  d.  h. 
dem  Ordinarius  loci,  der  in  diesem  Falle  zugleich  der 
Antragsteller  war^.    Clemens  III.  hat  1189  mit  der  Kanoni- 

hard  von  Hildesheim:  ^Veniens  ad  nos  .  .  .  Bemwardus  episcopus  (Hüd.) 
Godehardam  laudabiliter  vixisse  in  mundo  et  tam  in  vita  quam  post 
mortem  multis  miraculis  coruscasse  asseruit*.  —  Eugen  III.  1146  März  14 
(J.  -  L.  n.  8882)  kanonisiert  Heinrich  U. :  '(legati)  de  vita  et  miraculis 
Henrici  regis  rei  Verität em  diligenter  inquirentes".  —  Alexander  III. 
1173  März  12  (J.-L.  n.  12201)  kanonisiert  Thomas  von  Ganterbury:  *con- 
siderata  gloria  meritorum  eins,  quibus  in  vita  sua  damit,  et  de  miraculia 
eius  .  .  .  plnrium  personarum  testimonio  certitudinem  plenam  habentes*. 

—  Celestin  III.  1193  Jan.  8  (J.-L.  d.  16043)  kanonisiert  Bischof  Bemward 
V.  Hildesheim:  *de  meritis  ipsius  ac  vita  laudabili  ac  miraculis  multi- 
plicibus  .  .  .  certiores  efifecti'.  1)  Benedikt  IX.  1042  (J.-L.  n.  4112) 
kanonisiert  den  Inklusen  Simeon:  ^nomen  ipsius  martyrologio  cum  sanc- 
torum  nominibus  suo  loco  inferendum*.  —  Urban  U.  J.-L.  n.  5677:  *in 
sanctorum  catalogo  adnumerari*.  —  Faschalis  11.  1109  Juni  4  (J.-L.  n.  6289) 
kanonisiert  Petrus  von  Anagni:  'mandamus,  quatenus  .  .  .  diem  natalem 
.  .  .  sanctorum  catalogo  congrue  celebrem  recolatis'.  —  Alexander  DI. 
J.-L.  n.  12201:  'solemniter  canonizavimus  eumque  decrevimus  ss.  mart, 
coUegio  annumerandum'.  —  Clemens  HI.  1189  März  21  (J.-L.  n.  16895)  : 
'in  sanctorum  catalogo  numerandum'.  2)  Hinschius  sagt  (Eirchenrecht 
rV,  244) :  'Auch  darin  bildet  die  Regierung  Alexanders  IQ.  den  Wende- 
punkt, aass  er,  obschon  die  Mitwirkung  von  Synoden  durch  ihn  selbst 
noch  als  herkömmlich  bezeichnet  ist,  seinerseits  niemals  eine  solche  zu 
den  von  ihm  vorgenommenen  Heilig8prechun|ren  hinzugezogen  hat\  Aber 
das  consilium  fratrum  wird  stets  erwähnt,  und  m  der  Urkunde  J.-L.  n.  1288Q 
heisst  es:  *Quibus  omnibus  ...  in  concilio  fratrum  nostrorum  expo8itis\ 

—  Uebrigens  hat  schon  Eugen  III.  den  Grundsatz  ausgresprochen,  dasa 
die  Verhfuidlung  auf  Generalkonzilien  zwar  üblich,  aber  nicht  notwendig 
sei;  denn  die  'auctoritas  S.  R.  E.  est  omnium  conciliorum  firmamentum' 
(J.-L.  n.  8882,  vgl.  Hinschius  a.  a.  0.  S.  243,  N.  3;  SägmiUler  a.  a.  O. 
S.  50).  8)  Leo  IX.  J.-L.  n.  4219:  'cuius  sancti  corpus  per  nos  ipsos 
oupimus  transferre  et  .  .  .  digno  loco  in  altare  proprio  oollocare*.  — 
Alexander  lU.  J.-L.  n.  12201:  'mandantee,  quatenus  corpus  eius  ...  in 
altari  honorifice  recondatis  aut  ipsum  in  aliqua  decenti  capsa  ponente» 
.  .  .  elevetis  in  altum*.  —  Gelestin  tll.  J.-L.  n.  17107:  'mandantes,  quatenus 
.  .  .  corpus  sancti  viri  ab  eo  loco,  in  quo  positum  fuerat,  sicut  decet 
sanctum ,  solemniter  erigentes\  4)  J.  -  L.  n.  5677 :  *Nos  igitur  causam 
ipsam  eidem  fratri  nostro  commisimus,  de  eius  nimirum  probitate  ac 
Bcientia  nihil  hesitantes,  ut,  quod  ei  visum  fuerit,  constituat'. 
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sation  des  Stephanus,  Grandimontensis  ordinis  institutor, 
den  Kardinallegaten  Johannes  beauftragt,  denselben  Legaten, 
der  auch  in  Siegburg  zusammen  mit  Petrus  von  Luni  die 
Kanonisation  vollzogt.  Einen  Monat  später  überliess  er 
die  Heiligsprechung  Ottos  von  Bamberg  mehreren  deutschen 
Bischöfen  und  Aebten^.  In  allen  diesen  Fällen  wird  die 
forma  commissoria  durch  ein  Spezialmandat  des  Papstes 
an  den  Mandatar  eingeleitet.  Weder  der  Ordinarius  loci 
noch  der  Legat  haben  an  und  für  sich  da«  Recht  zur 
Kanonisation,  erst  das  päpstliche  Mandat  verleiht  ihnen 
die  facnltas.  Jene  Beispiele  allein  würden  zwar  diese 
Eechtsanschatiung  noch  nicht  beweisen;  ihnen  gegenüber 
stehen  Fälle,  in  denen  Diözesanbischöfe  ohne  päpstliche 
Erlaubnis  die  Verehrung  von  Heiligen  anordneten  ^.  Aber 
gerade  eine  Stelle  der  Translatio  zeigt,  wie  die  Rechts- 
auffassung der  Kurie  war.  Als  im  Jahre  1181  der  Kardinal- 
legat Petrus  von  Tusculum  nach  Siegburg  kam,  legten  ihm 
die  Mönche  die  Frage  vor:  'utrum  ad  hoc  promovendum 
(d.  h.  zur  Vornahme  der  Kanonisation)  ei  possibilitas  in- 
esset'. Die  Antwort  lautete:  'plane  inesse,  ita  dumtaxat, 
si  hoc  in  mandatis  domni  papae  aecepisset' ^.  Die  Stelle 
ist  in  doppelter  Hinsicht  lehrreich;  sie  beweist  einmal  für 
die  Unsicherheit  der  Rechtsanschauung,  die  in  geistlichen 
Kreisen  jener  Zeit  hinsichtlich  der  canonizatio  herrschte, 
andererseits  für  die  Bestimmtheit  der  kurialen  Rechts- 
anffassung:  das  päpstliche  Mandat  ist  das  notwendige 
Erfordernis  der  forma  commissaria. 

An  dieser  kurialen  Rechtsauffassung  gemessen  er- 
scheint nun  das  Verfahren  bei  der  Kanonisation  des  Erz- 
bischofs Anno  eigentümlich  widerspruchsvoll.  Sehen  wir 
einen  Moment  von  dem  Bericht  der  Translatio  und  der 
Legatenurkunde  ab,  so  können  wir  nicht  im  Zweifel  sein, 
dass  das  Mandat  des  Papstes  Lucius  III.  vom  24.  Juni 
1183  das  ordentliche  Verfahren  der  Kanonisation  in  Rom 
anordnet;  der  Antragsteller,  der  Abt  von  Siegburg,  wird 
aufgefordert,  die  relatio   de  vita  et  miraculis  in  Rom   zu 


1)  J. -L,  n.  16395:  'Hnius  execntionem  negotii  dilecti  filii  nostri 
lohanniB  8.  Marci  presbyteri  cardinalis,  apostolice  sedis  legati,  duximuB 
arbitrio  committenaam,  per  apostolica  Uli  scripta  roandantes,  ut  ad  locum 
vestmm  accedens  .  .  .  ipsum  inter  sanctos  auctoritate  qua  fungimur  nos 
dennntiet  adsoripaisse*.  2)  J.  -L.  n.  16411 :  'mandamus,  quatenos  de  vita 
ipdfis  et  miracolis  diligentius  inqniratis  .  . . ;  et  si  non  inveneritia  aliquid, 
qaod  obsistat,  ipaam  canonizatnin  .  .  .  solemniter  et  publice  nuntietis'. 
3)  Vgl.  HinschiuB,  Zirchenpecht  IV,  247,  N.  3.  4)  Translatio  c.  1 

(S.  515).  . 
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erstatten;  von  einem  Auftrag  an  die  Legaten  ist  nicht  die 
Bede ;  niemand  würde  ans  diesem  Mandat  entnehmen,  dass 
die  forma  commissoria  stattfinden  solle.  Dem  gegenüber 
berichten  Translatio  und  Legatenurknnde  übereinstimmend, 
dass  Lucius  III.  am  Anfang  des  Jahres  1183  seine  Zu- 
stimmung zur  forma  commiigsoria  gegeben  habe.  Aber 
gerade  hinsichtlich  des  wesentlichsten  Erfordernisses  der 
forma  commissoria,  des  päpstlichen  Mandates,  sind  beide  Be- 
richte von  auffallender  Unklarheit.  Die  Translatio  erzählt 
(c.  5):  Zur  selben  Zeit,  als  Lucius  III.  die  Bitte  des  Erz- 
bischofs Christian  von  Mainz  erfüllte,  kamen  seine  beiden 
Legaten  nach  Köln.  Dort  suchte  sie  der  Abt  von  Sieg- 
burg auf  und  richtete  an  sie  die  Bitte,  die  Translation 
vorzunehmen,  indem  er  versicherte,  dass  er  vom  Papste 
die  Erlaubnis  zur  Translation  erhalten  habe.  Die  Tatsache 
der  Erlaubnis  wird  durch  2  Zeugen  garantiert,  den  Kölner 
Domdekan  Adolfe  und  den  lohannes  clericus,  advena 
Biomanus.  Mit  grossem  Nachdruck  wird  betont,  dass  das 
Zeugnis  dieser  Männer  durchaus  glaubwürdig  erschienen 
sei:  'nam  alter  eorum  nota  valde  persona  et  omni  auctori- 
tate  plena  habebatur'.  Auf  dieses  Zeugnis  hin  ent- 
schliessen  sich  die  Legaten  zur  Heiligsprechung;  die  Glaub- 
würdigkeit der  Zeugen  erscheint  ihnen  so  gross,  dass  sie 
nicht  einmal  die  probatio  verlangen,  zu  der  die  Zeugen 
sich  bereit  erklären;  das  testimonium  satis  credibile  ge- 
nügt ihnen  vollständig  als  Rechtsgrundlage  für  ihre 
Handlung.  —  Etwas  anders  berichtet  die  Legatenurkunde 
die  Kölner  Ereignisse.  Auch  sie  erzählt  von  der  Bitte 
des  Abtes  und  der  päpstlichen  Erlaubnis;  aber  sie  fügt 
hinzu,  dass  in  dieser  Angelegenheit  ein  päpstliches  Schreiben 
ergangen  sei.  Der  Inhalt  des  Schreibens  wird  nicht  an- 
gegeben, vor  allem  nicht,  an  wen  dieses  Schreiben  gerichtet 
gewesen  ist.  Das  Einzige,  was  wir  hören,  ist  die  kurze 
Bemerkung,  dass  das  Schreiben  nicht  an  seine  Adresse  ge- 
langte ,  weil  der  überbringende  Bote  unterwegs  starb  ^ 
Wir   haben  keinen   Grund,   der  Angabe    der   Urkunde   zu 


1)  Es  ist  der  spätere  Erzbischof  Adolf  I.  von  Köln ;  vgl.  R.  Knip- 
ping,  Die  Regesten  der  Erzbischöfe  von  Köln  n.  1459.  Die  Angabe,  dass 
Adolf  im  Jahre  1181  mit  dem  Abte  von  Siegbur^  eine  Reise  nach  Rom 
gemacht  habe,  muss  nach  unseren  Darlegungen  korrigiert  werden;  der 
Abt  von  Siegburg  war  im  Nov.  1181  in  Rom,  Adolf  dagegen  zur  Zeit 
der  Einwilligung  des  Papstes,  d.  h.  Anfang  1183.  2)  4icet  nos  litteras 
non  viderimus,  eo  quod  nuntius,  qui  ad  hoc  missus  fuerat,  in  re<litu 
decessisset,  verum  tamen  super  hoc  testimonium  dilecti  fratris  nostri 
jnaioris  decani  Coloniensis  et  f.  Petri  Romani  accepimus'. 
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misstranen ;  es  ist  durchaus  wahrscheinlich,  dass  der  Papst 
seine  Einwilligung  zur  Vornahme  der  Kanonisation  in  der 
üblichen  Form  des  Mandates  kundgetan  hat.  Aber  dieses 
Mandat  kann  auf  keinen  Fall  an  die  Legaten  gerichtet 
gewesen  sein  und  sie  zur  Kanonisation  autorisiert  haben. 
Ich  sehe  hier  ganz  von  dem  Inhalt  des  päpstlichen  Man- 
dates vom  24,  Juni  ab,  in  dem  der  Papst,  wie  wir  sahen, 
das  ordentliche  Verfahren  in  ßom  verfügt,  die  Legaten- 
nrkunde  selbst  berichtet  ausdrücklich  nur  von  einer  Er- 
laubnis, die  der  Abt  erhalten  hat^.  Auch  der  Bericht  der 
Legatenurkunde  läuft  also  schliesslich  darauf  hinaus,  dass 
die  Legaten  auf  Grund  des  Zeugnisses  jener  beiden  Zeugen 
die  Heiligsprechung  vornehmen.  Ein  päpstliches  Mandat 
hat  ihnen  nicht  vorgelegen ;  obwohl  die  Kanonisation  Annos 
im  übrigen  durchaus  korrekt  vor  sich  ging,  entsprach  sie 
in  dieser  Beziehung  nicht  den  Anforderungen  des  kurialen 
Gewohnh  eitsrechtes. 

Von  diesen  Ergebnissen  aus  gewinnt  man  nun,  wie  ich 
glaube,  das  rechte  Verständnis  sowohl  für  den  Widerspruch 
zwischen  dem  Mandat  Lucius'  III.  und  der  Legatenurkunde 
wie  für  den  Bericht  der  Translatio.  Lucius  III.  hat  sicherlich 
von  vorneherein  beabsichtigt,  die  Kanonisation  in  Eom  vor- 
zunehmen. Das  Schreiben,  in  dem  er  seine  Absicht  dem 
Abte  von  Siegburg  mitteilte,  erreichte  den  Adressaten  nicht, 
weil  der  Bote  starb.  Infolgedessen  erneuerte  er  das 
Schreiben,  ohne  von  der  inzwischen  durch  die  Legaten 
vorgenommenen  Kanonisation  Kunde  erhalten  zu  haben. 
Das  Schreiben  kam  daher  zu  spät  und  konnte  in  Siegburg 
ad  acta  gelegt  werden.  Darum  ignoriert  es  der  Geschichts- 
schreiber der  canonizatio.  —  Auf  der  anderen  Seite  haben 
die  Legaten  ohne  Frage  inkorrekt  gehandelt,  weil  sie  das 
Mandat  nicht  besassen;  sie  setzten  sich  dadurch  in  Wider- 
spruch zu  den  Absichten  des  Papstes.  Gleichwohl  ist  ihr 
Verhalten  begreiflich.  Die  Angelegenheit  der  Kanonisation 
war  bereits  seit  zwei  Jahren  verhandelt  worden,  der  Papst 
hatte  seine  Zustimmung  zur  Kanonisation  erteilt  —  ein 
Interesse  des  römischen  Stuhles  wurde  auf  keinen  Fall 
durch  den  Akt  der  Legaten  verletzt.  Damit  werden  wir  es 
zu  erklären  haben,  dass  der  Papst  die  Heiligsprechung 
nicht  für  ungültig  erklärt  hat. 


1)  An  2  Stellen:  a.  '(abbas)  affirmans,  quod  ipse  a  domino  papa 
canonizandi  predictum  corpus  licenciam  impetrasset* ;  b.  'quod  cum  ipsi 
(die  Zeugen)  essent  in  presentia  domini  pape,  ab  ore  ipdus  abbati 
licentiam  dari  per  transmissum  nuntium  audierunt'. 

11* 
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Aber  nicht  nur  der  Widerspruch  zwischen  den  beiden 
offiziellen  Aktenstücken  wird  jetzt  verständlich,  sondern 
auch  der  Bericht  der  Translatio.  Zuiiäehst  versteht  man 
nunmehr,  warum  der  Verfasser  der  Translatio  so  ausführlich 
von  der  Glaubwürdigkeit  der  beiden  Zeugen  handelt;  in 
Siegburg  wusste  man  aus  der  Antwort  des  Kardinals  Petrus 
von  Tusculum,  dass  die  Legaten  ohne  ausdrückliche  päpst- 
liche Erlaubnis  nicht  kanonisieren  durften;  man  versuchte 
daher  durch  jene  Darlegung  diesen  Mangel  zu  ent- 
schuldigen. —  Ferner  aber  wird  mit  dem  inkorrekten 
Handeln  der  Legaten  jene  merkwürdige  Opposition  in  Ver- 
bindung gebracht  werden  müssen,  die  sich  bekanntlich  gegen 
die  Heiligsprechung  des  Erzbischofs  Anno  geltend  machte. 
Man  pflegt  diese  Opposition,  von  der  uns  die  Translatio  er- 
zählt, gewöhnlich  mit  der  Erinnerung  an  die  historische 
Persönlichkeit  des  Anno  in  Beziehung  zu  setzen  K  Diese  An- 
nahme scheint  mir  schon  durch  die  Ueberlegfung  ausge- 
schlossen, dass  zwischen  dem  Tode  Annos  und  der  canonizatio 
nicht  weniger  als  108  Jahre  liegen;  in  der  Zwischenzeit 
wird  man  selbst  in  Brauweiler  ruhiger  geworden  sein. 
Aber  auch  der  Text  der  Translatio  erfordert  diese  An- 
nahme nicht.  Sie  erzählt  von  zwei  Parteien,  die  sich  nach 
der  canonizatio  bildeten  (c.  8) :  'Cuius  decreti  cum  in  auri- 
bus  ecclesie  insonuisset,  .  .  .  quidam  •  .  .  Annonem  sanctum 
honorandum  decreverunt,  alii  sicut  pro  fideli  defuncto 
psallere,  ut  pridem,  contenti  erant,  et  scisma  erat  in  eis*. 
Hier  wird  nur  die  Tatsache  berichtet,  dass  sich  infolge 
der  Heiligsprechung  zwei  Parteien  bildeten,  aber  nicht  aus 
welchem  Grunde  die  Parteiung  entstand.  Der  Streit  wird 
endlich  auf  der  Generalsynode  des  Jahres  1186  geschlichtet. 
Damals  war  Brzbischof  Philipp  von  ürban  III.  zum 
apostolischen  Legaten  ernannt.  Seine  erste  Handlung,  die 
er  als  Legat  vornahm,  bezog  sich  auf  die  Kanonisation 
des  Anno.  Die  Translatio  erzählt  (c.  9):  'in  facie  totius 
ecclesie  Coloniensis  predictus  antistes  Annonem  i  t  e  r  a  t  o 
canonizans,  hunc  in  catalogo  sanctorum  recipi  et  ut 
confessorem  sanctissimum  celebrem  esse  mandavit  et,  quod 
sepedicti  legati  de  eo  ordinaverant,  ratum  et  inconvulsum 
servari    auctoritate    apostolica   constituit*.     Ich 


1)  Wattenbach,  Deutschlands  Geschichtsquellen  11  ^  413:  <In  Sieg- 
burg gab  die  feierliche  Erhebung  des  Erzbischofs  Anno  im  Jahre  1188 
Anlass  . .  .  zur  Aufzeichnung  einer  ffrossen  Fülle  von  Wundergeschichten, 
in  welchen  eine  weit  verbreitete  heftige  Opposition  gegen  die  Heiligkeit 
des  Mannes  in  merkwürdiger  Weise  hervortritt'. 
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glaube,  das  Gewicht  muss  man  auf  die  Worte:  ^iterato 
canonizans'  und  ^anctoritate  apostolica'  legen.  Eine  aber- 
malige canonizatio  ist  sehr  seltsam  nnd  durchaus  singulär; 
sie  war  nur  nötig,  wenn  die  Bechtsgültigkeit  der  ersten 
bestritten  wurde.  Indem  der  Erzbischof  und  Legat  die 
«weite  canonizatio  'auctoritate  apostolica'  vollzog,  holte  er 
nach,  was  der  ersten  canonizatio  gefehlt  hatte.  Die 
Translatio  ermangelt  denn  auch  nicht  zu  berichten,  dass 
nun  der  Widerspruch  aufgehört  habe;  durch  eine  zweite 
canonizatio,  die  der  herrschenden  Bechtsanschauung  ent- 
sprach, hatte  der  Erzbischof  der  Opposition  den  Rechts- 
gnmd  für  ihr  Verhalten  genommen. 
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Das  Testament 
Fulrads  von  Saint -Denis. 


Von 


M.  Taugl. 
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r  nlrads  Persönlichkeit  und  Bedeutung  darf  ich  als 
bekannt  voraussetzen.  Wenige  Worte  mögen  daher  ge- 
nügen, das  Wesentliche  ins  Gedächtnis  zu  rufen.  Er  wurde 
noch  in  Hausmaierzeit  Pippins  zum  Erzkaplan  und  Abt 
von  St. -Denis  erhoben  und  bekleidete  beide  Stellungen 
bis  zu  seinem  Tod  (16.  Juli  784)  K  Am  Hofe  Pippins  war 
er  geradezu  der  führende  Mann,  auch  unter  Karl  d.  Gr. 
blieb  er  noch  einfiussreich.  Das  Königtum  der  neuen 
Dynastie  hatte  er  vorbereiten  helfen,  indem  er  gemeinsam 
mit  Burchard  von  Würzburg  die  Zustimmung  des  Papstes 
Zacharias  zum  bevorstehenden  Staatsstreich  im  Franken- 
reiche einholte.  Beim  Abschluss  des  Bündnisses  mit  Papst 
Stephan  II.,  den  Kämpfen  in  Italien  und  den  ersten 
Schritten  zur  Sicherung  des  jungen  Papstkönigtums  hat 
er  eine  entscheidende  ßolle  gespielt.  Sein  Einfiuss  bei 
Hof  erhellt  am  deutlichsten  aus  der  einen  Tatsache,  dass 
sich  der  h.  Bonifatius  in  wichtiger  Angelegenheit,  der 
Sicherung  der  Nachfolge  in  Mainz  für  LuU,  der  Für- 
sprache Fulrads  versicherte^. 

Die  Grundlage  dieser  glänzenden  Laufbahn  Fulrads 
bildete  sein  gewaltiger  Besitz,  dessen  Hauptmasse  im  Elsass, 
seiner  wahrscheinlichen  Heimat,  lag,  der  sich  von  hier  aber 
östlich  nach  Baden  und  Würtemberg  und  nordwestlich  bis 
an  die  Seille  und  obere  Mosel  erstreckte.  Pippin  zeigte 
guten  Blick,  als  er  sich  noch  als  Majordomus  dieses  durch 
vornehme  Abkunft  und  Reichtum  einflussreichen  und  dabei 
geistig  zweifellos  bedeutenden  Mannes  versicherte  ^.    Fulrad 


1)  Ausser  den  mehrfachen  Hinweisen  bei  Oelsner  und  Abel-Simson 
vgl.  jetzt  die  Monographie  des  Jesuiten  Dubruel,  Fulrad  abbö  de  Saint- 
Denis,  Cohnar  1002,  wo  die  Nachrichten  über  Fulrad  fieissig  und  zuver- 
lässig, wenn  auch  ohne  grosse  eigene  Kritik,  zusammengestellt  sind. 
^  MG.  Epp.  III,  380,  n.  93.  üeber  Bedeutung  und  Einreihung  dieses 
Schreibens  vgl.  meine  Abhandlung  über  das  Todesjahr  des  Bonifatius 
Zeitschr.  f.  hess.  Gesch.  NF.  XXVII,  2.S2  und  Hauck,  KG.  Deutschlands 
I ',  584.  3)  Auf  keinen  besser  als  auf  Fulrad  passt  das  Urteil  Bresslau's 
UL.  I,  276:  'Im  Gegensatz  zu  den  letzten  Merovingem,  die  sich  vor- 
wiegend mit  Bomanen  oder  ganz  romanisierten  Germanen  umgeben 
hatten,  zogen  die  ersten  Karolinger  vorwiegend  deutsche  Austrasier  in  ihr 
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aber  behielt  während  der  vielen  Jahre  des  Hofdienstes 
das  Interesse  seines  Besitzes  scharf  im  Auge;  er  mehrte 
ihn  durch  Schenkung,  Erbanfall  und  Kauf  ^,  er  Hess  ihn 
bis  zu  seinem  Tod  nicht  aus  der  eigenen  Hand.  Nur 
einen  Teil  seines  elsässischen  Besitzes,  die  Güter,  die  er 
von  Wido  erworben,  hatte  er  einst,  von  schwerer  Krank- 
heit befallen,  dem  König  übergeben,  mit  der  Bestimmung, 
sie  zu  frommen  Schenkungen  zu  verwenden.  Aber  Fulrad 
genas  und  nahm  auch  diese  Ländereien  wieder  an  sich. 
Als  umgekehrt  Pippin  dem  Tode  nahe  war,  beeilte  sich 
Pulrad,  diese  üebergabe  und  Rücknahme  ausdrücklich 
verbriefen  zu  lassen,  um  hinsichtlich  seines  Besitzrechtes 
volle  Deckung  zu  haben  2.  Die  Urkunde  bezeichnet  mit 
drei  anderen  für  St.  -  Denis  ^  zugleich  die  letzte  Regierungs- 
handlung Pippins.  Sie  datiert  vom  23,  September  768 ; 
am  folgenden  Tage  starb  Pippin,  nicht  plötzlich,  sondern 
nach  längerem  Siechtum*.  Der  Eintritt  der  Katastrophe 
hatte  sich  daher  wohl  vorhersehen  lassen,  und  Fulrad  war 
am  Totenbette  seines  Königs  auf  Sicherung  für  sein  Kloster, 
zugleich  aber  auch  für  sich  persönlich  bedacht,  als  Lohn 
für  ^unverbrüchliche  Treue  und  unablässige  Dienste',  wie 
es  in  der  frei  stilisierten  Arenga  von  DK.  27  heisst.  Der 
Zug  darf  im  Lebensbild  Fulrads  nicht  übersehen  wenden; 
die  ganze  ürkundengruppe  verdient  aber  auch  gewisse  Be- 
achtung für  die  Erörterung  der  Frage,  inwieweit  wir  in 
den  Königsurkunden  persönliche  Regierungsakte  der 
Herrscher  zu  sehen  haben.  In  unserem  Fall  beschränkte 
sich  des  Königs  Anteil  an  'Handlung  und  Beurkundung' 
wohl  auf  wenig  mehr  als   ein  Kopfnicken,  während   es   in 


Vertrauen  und  besetzten  mit  ihnen  die  einflussreichsten  Aemter  am  Hofe 
und  im  Staate'.  1)    Man   wäre    an   sich   versucht,    die    in  Fulrads 

Testament  mehrfach  erwälmten  traditiones  Privater  durchweg  für 
Schenkungen  zu  nehmen;  aber  eine,  von  der  im  Testament  erwähnten 
allerdings  verschiedene,  traditio  Chrothardi  v.  J.  761,  ist  uns  noch  erhalten 
(Grandidier,  Histoire  de  l'^lise  de  Strasbourg  II,  p.  xcvi)  und  ergibt 
sich  als  reiner  Kaufvertrag.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  auch  in  manchen 
dieser  Fälle  um  Vermehrung  durch  Kauf  oder  Abrundung  durch  Tausch. 

2)  MG.  DK.  27  (=  Diplomata  Karolinorum  I,  n.  27).  Die  Urkunde  wurde 
jünffst  nach  ihrem  ßechtsinhalt  erörtert  in  der  vorzüglichen  Arbeit  von 
'W.  wiegaod,  Die  Schenkung  Karls  d.  Gr.  für  Leberau,  Zeitschr.  f.  Gesch.  d. 
Oberrheins  NF.  XX,  623—551,  die  mir,  wie  ich  schon  hier  gern  bekenne, 
für  die  Bearbeitung  meines  Themas  sehr  willkommen  und  wertvoll  war. 

3)  MG.  DK.  25.  26.  28.  4)  Einhard,  Vita  Karoli  c.  3 ;  *apud  Parisioa 
morbo  aquae  intercutis  diem  obiit* ;  vgl.  Oelsner^  JB.  Pippins  S.  424  f. ; 
hier  (wie  auch  in  der  Ausgabe  der  Vita  Karoli)  der  Hinweis,  dass  die 
Stelle  Sueton,  Nero  c.  5  nachgebildet,  aber  deshalb  nicht  wertlos  ist. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Das  Testament  Fnlrads  von  Saint -Denis.  171 

der  Macht  des  Erzkaplans  stand,   sich  die  Urkunden   zu 
erwirken  und  von  der  Kanzlei  ausfertigen  zu  lassen. 

Im  Jahre  777  verfügte  Fulrad  endlich  über  seinen 
Gesamtbesitz,  indem  er  für  den  Todesfall  das  Kloster 
St. -Denis  zum  Erben  einsetzte.  Aus  den  verschiedenen 
Ausfertigungen  dieses  Testaments  erfahren  wir  die  Namen 
von  Fulrads  Eltern  und  Geschwistern,  lernen  wir  Lage 
und  Ausdehnung  seines  Eigen  gutes  kennen.  In  der  Auf- 
zählung scheidet  die  Urkunde  scharf  zwei  Gruppen:  den 
Einzelbesitz  Fulrads  und  die  Kirchen,  beziehungsweise 
Klöster,  die  er  teils  auf  angestammtem  Eigengut,  teils  auf 
ihm  zn  diesem  Zweck  übertragenen  Besitz  gegründet  hatte. 
Den  Einzelbesitz  eröffnet  die  im  Saargebiet  um  Saar- 
gemünd  gelegene  Gruppe,  daran  schliesst  sich  in  langer 
Seihe  der  elsässische  und  badische  Besitz;  den  Schluss 
macht  wieder  lothringischer  Besitz  im  Seillegau.  Es  folgen 
die  Eigenkirchen,  sämtlich  Gründungen  Fulrads^:  Salonnes, 
St.  Pilt,  Leberau,  Herbrechtingen,  die  Georgskirche  zu 
Adalungocella  und  Esslingen.  Für  drei  von  ihnen,  die 
hierbei  ausdrücklich  als  Klöster  bezeichnet  werden,  lagen 
damals  bereits  Königsurkunden  vor.  Am  14.  September 
774  bestätigte  Karl  d.  Gr.  unter  gleichzeitiger  Zuwendung 
ansehnlichen  Fiskalgebietes  im  Wasgenwald  die  Gründung 
von  St.  Pilt  (DK.  84)  2;  die  Bezeichnung  des  Klosters 
lautet  hier  'cella  S.  Dionisii  vel  Privati  in  loco  qui 
dicitur  Pulradouilare  infra  finis  Audoldouilare,  ubi  bea- 
tissimus  et  sanctus  Yppolitus  corpore  requiescit',  in  der 
Ausfertigung  A  des  Testaments  'cella  qu§  dicitur  Audaldo- 
uillare,  ubi  sanctus  Ipolitus  requiescit',  in  B  *cella  qui 
dicitur  Fulradouillare ,  ubi  sanctus  Ypolitus  requiescit'. 
Die  Lage  von  St,  Pilt  im  Gebiet  von  Orschweiler  erklärt 
die  verschiedenartige  Bezeichnung  in  A  und  B,  zu  deren 
Verständnis  die  Karlurkunde  die  Brücke  schlägt.  Ungefähr 
zu  gleicher  Zeit  bestätigte  Karl  d.  Gr.  in  einem  Diplom, 
dessen  Datierung  seit  langem  verloren  ist,  die  Gründung 
des  Klosters  Herbrechtingen  (Würtemberg.  OA.  Heiden- 
heim, am  Südabhang  des  schwäbischen  Jura),  wieder  unter 
Hinzufügung  eigener  Schenkung  (DK.  83,  beschädigtes  Or.)^. 


1)  Das  Wirken  Fulrads  fällt  noch  in  die  Blütezeit  des  fränkischen 
Eigenkirchentums,  zugleich  aber  seiner  ersten  wesentlichen  Beeinflussung 
und  Umbildung  durch  die  Gesetzgebung  Pippins  und  Karls  d.  Gr.  Vgl. 
Statz,  Gesch.  d.  kirchl.  Benefizialwesens  von  seinen  Anfängen  bis  auf  die 
Zeit  Alexanders  UI.  Berlin  1895  (I.  Bd.,  1.  Hälfte).  2)  Die  in  diesem 
Diplom  enthaltenen  wichtigen  topographischen  Angaben  sind  durch  Wie- 
nand a.  a.  0.  in  mustergiltiger  Weise  erläutert.  3)  Als  ^occlesia  bea- 
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Diese  beiden  Klöster  werden  in  den  Königsnrknnden 
ausdrücklich  als  Gründungen  und  Eigenkirchen  Fulrads 
bezeichnet  ^.  Auffälligerweise  besteht  gleicher  Einklang 
nicht  hinsichtlich  des  lothringischen  Klosters  Salonnes  an 
der  Seille.  Als  'Salona,  ubi  edificavi  ecclesia  in  honore 
sanctae  Mariae,  ubi  requiescunt  sanctus  Privatus  martyr, 
sanctus  Ilarus  conf essor  2',  erscheint  es  im  Testament.  Die 
Urkunde  Karls  d.  Gr.  vom  November  775  (DK.  107  Or.) 
dagegen  enthält  wohl  eigene  Schenkungen  des  Königs  an 
dieses  Kloster;  aber  wenn  nicht  der  Schutzheilige  von 
St. -Denis  erwähnt  und  nebenbei  auch  Fulrads  gedacht 
wäre  ('quem  genitor  mens  Fulrado  beneficiavit  in  Filicione 
eurte'),  würde  ein  Zusammenhang  dieses  Klosters  mit  Fulrad 
und  St. -Denis  aus  dem  Diplom  garnicht  herauszulesen  sein. 
Die  zweite,  schon  nach  dem  Testament  Fulrads  fallende 
Königsurkunde  für  Salonnes  (DK.  118  Or.)  hebt  zwar  diesen 
Zusammenhang  nachdrücklichst  hervor,  sie  eximiert  Salonnes 
von  der  Gewalt  des  Metzer  Bischofs  und  unterstellt  es  der 
Immunität  von  St. -Denis;  aber  von  einer  Gründung  durch 
Fulrad  ist  auch  hier  nicht  die  Rede.  Eine  eingehende 
Erörterung  der  auch  formell  ganz  und  gar  auffälligen 
Fassung  der  ersten  Königsurkunde  ist  unerlässlich ,  sie 
führte  uns  aber  gleichzeitig  so  tief  in  die  Diskussion  der 
verschiedenen  Ueberlieferungen  des  Testaments,  dass  ich 
sie  auf  später  aufsparen  muss. 

Als  Karl  d.  Gr.  774  die  Gründung  von  St.  Pilt  be- 
stätigte, bestand  Fulrads  nächste  Gründung,  das  Kloster 
Leberau  in  den  Vogesen,  noch  nicht;  unmittelbar  darauf 
aber  erhob  sich  diese  neue  Stiftung,  und  zwar  mitten  in  dem 
Fiskalwald  in  den  Vogesen,  den  Karl  d.  Gr.  ursprünglich 
St.  Pilt  zugedacht  hatte.  Es  ist  das  bedeutende  Verdienst 
von  Wiegand,  die  Gründungs-  und  Entwicklungsgeschichte 
von  Leberau  aufgehellt,  die  schwierig  festzuhaltende 
Scheidung   von    St.  Pilt    sicher   durchgeführt*  und   einen 


tissimi  Dionisii  marthuris,  ubi  sanctus  üaranus  marthur  corpore  requiescit 
in  loco  que  dicitur  Hagrebertingas'  bezeichnet  sie  das  Diplom,  als  *cella 
infra  Alamania  quae  dicitur  Aribertingas,  ubi  sanctus  Ueranus  requiescit*  A, 
als  *cella  qui  dicitur  Haribertingas,  ubi  sanctus  Ueranus  requiescit'  B. 
1)  DK.  83  *quem  ipse  (sc.  Folradus)  in  sua  proprietate  .  .  .  novo 
construxit  opere*.  DK.  84  4n  sua  proprietate  .  .  .  oellam  aedificasset 
vel  a  novo  suo  opere  construxisset'.  2)  Unwesentliche  Abweichungen 

in  B:  'sanctae  dei  genetricis  Mariae,  ubi  requiescunt  corpora  sanctoram 
pontifioum   Frivati    martyris    et   Hilari    cont'essoris*.  3}    Dass    diese 

Scheidung  so  einfach  nicht  war,  geht  am  besten  daraus  hervor,  daae  man 
in    St. -Denis    selbst    bereits    im    9.    Jh.    die    beiden    nahe    beieinander 
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Irrtum,  der  sich  noch  in  der  Ausgabe  der  Karolinger- 
diplome  eingeschlichen  hatte,  richtig  gestellt  zu  habend 
Die  einzige  Urkunde,  in  der  beide  Stiftungen  scharf  ge- 
sondert neben  einander  stehen,  ist  gerade  unser  Testament. 
A. :  ^cella  infra  vasta  üosgo,  ubi  sanctus  Cocouatus  re- 
quiescit,  super  fluvium  Laima,  quae  dicitur  Fulradocella'. 
B. :  'cella  infra  vasta  üosago,  quem  aedificavi,  ubi  sanctus 
Cucufatus  et  sanctus  Alexander  martyres  requiescunt'.  In 
der  Folgezeit  nahm  gerade  Leberau,  zum  guten  Teil  auf 
Kosten  von  St.  Pilt,  eine  kräftige  Entwicklung.  Die 
übrigen  Kirchgründungen  Fulrads  können  wir  an  der  Hand 
von  Königsurkunden  nicht  näher  erläutern.  Die  'cella  ubi 
sanctus  Vitalis  requiescit  super  fluvium  Neccra,  quae  Hafti 
mihi  tradidit',  ist  das  Würtembergische  Esslingen  am  Neckar-; 
die  andere  aber,  bei  deren  Nennung  die  beiden  Fassungen 
des  Testaments  auffällig  von  einander  abweichen  (A :  'cella, 
quae  Adalungus  mihi  tradidit,  quae  dioitur  Adalungocella, 
ubi  sanctus  lorgius  requiescit',  B:  'qarta  cella  qui  dicitur 
ßadulf esboch ,  ubi  sanctus  Georgius  requiescit')  ist  nicht 
einmal  bestimmt  festzustellen.  Eine  Vermutung  Neugarts'^ 
geht  auf  Buch,  Pfarre  Islingen,  bei  Schaffhausen. 

Bei  aller  fieichhaltigkeit  ist  die  Aufzählung  von 
Fulrads  Einzelbesitz  im  Testament  noch  lange  nicht  voll- 
ständig. Schon  die  allgemeine  Zusammenfassung  nach 
Gauen*  führt  nach  Lage  und  Umfang  zum  Teil  weit  über 
das  hinaus,  was  wir  nach  den  Einzelangaben  feststellen 
können.  In  einem  Fall  können  wir  diese  Lückenhaftigkeit 
sogar  ganz  bestimmt  nachweisen.  Wir  besitzen  noch  die 
Urkunde,  durch  die  Fulrad  solchen  Einzelbesitz  im  Breisgau 


liegenden  nnd  in  ihrem  Besitz  en^e  ineinander  grreifenden  Tochterklöster 
vermengte  oder  verwechselte,  indem  man  das  zweifellos  für  St.  Pilt 
erlassene  DK.  84  in  Dorsual vermerken  als  für  Leberau  gegeben  be- 
zeichnete ('Oonfirmatio  Karoli  imperatoris  de  silva  et  pastora  ad  sanctum 
Alexandrum  infra  Vosago*).  Wiegand  holte  sich  hier  über  die  Diplömata- 
Ausgabe  hinaus  noch  Rat  bei  Beamten  des  Pariser  Nationalarchivs,  wurde 
aber  durch  die  Auskunft,  dass  der  eine  dieser  Vermerke  aus  dem  10.  Jh. 
stamme,  nur  irregeführt;  denn  ihm  folgt  der  weitere  Vermerk  'confir- 
matio  Karoli  temporibus  Fulradi  abbatis*  in  so  korrekten  Tironischen 
Noten,  wie  man  sie  im  10.  Jh.  auch  auf  westfränkischem  Boden  nicht 
mehr  zu  schreiben  verstand.  1)  Vgl.   MG.  DK.  I,  S.  663  Nachträge 

und  Berichtigungen  zu  DK.  84.  2)  Die  Identifizierung  ist  durch  DEL 
238  (Fälschung  aus  der  Mitte  des  9.  Jh.,  aber  hierin  zweifellos  zu- 
verlässig) und  durch  die  Diplome  Karls  d.  Kahlen,  Tardif  p.  127,  n.  196, 
und  Ludwigs  d.  Deutschen,  Mühlbacher  1461  (1418)  gesichert.  3)  CD. 
Alemanniae  I,  68.  4)  'quantumcumque  in  Alisacius  et  Mordenauia  et 
Brisegauift,  quicquid  mihi  traditum  fuit  et  datum  per  strumenta  cartarum. 
Similiter  in  Saloninae  et  Scarponinse  et  Oalmontinse  et  Blesinse  et  Bosalinse*. 
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vom  Grafen  Chrothard  erwarb  ^ ;  von  den  neun  hier  ge- 
nannten Ortsangaben  kehrt  nicht  eine  im  Testament  wieder. 

Doch  das  Schwergewicht  meiner  Untersuchung  soll 
auf  ganz  anderm  Gebiet  liegen,  dem  der  Prüfung  der  ver- 
schiedenen Ueberlieferungen  und  Fassungen,  und  in  der 
Feststellung  dessen,  was  sich  aus  ihr  für  das  Wesen  der 
altem  fränkischen  Privaturkunde  und  ihr  Verhältnis  zur 
gleichzeitigen  Königsurkunde  gewinnen  lässt. 

Es  ist  bekannt,  dass  im  altem  deutschen  ürkunden- 
wesen  die  St.  Galler  Gruppe  mit  ihrem  seit  der  Mitte  des 
8.  Jh.  einsetzenden,  reichhaltigen,  fast  geschlossenen  Be- 
stand von  Originalen  einzig  dasteht,  während  wir  uns  für 
die  grossen  ostfränkischen  und  bairischen  Gruppen,  von 
ganz  verschwindenden  Ausnahmen  abgesehen,  bis  ins  10.  Jh. 
mit  abschriftlicher  XJeberlieferung  bescheiden  müssen.  Aber 
auch  auf  westfränkischem  Boden,  von  wo  die  ganze  Ur- 
kundenentwicklung ihren  Ausgang  nahm,  liegt  das  Verhältnis 
wenig  günstiger.  Wohl  reichen  einzelne  Bestände  in  frühe 
Zeit  zurück,  wohl  vermögen  Sammelwerke  wie  das  von 
Pardessus  schon  für  das  7.  Jh.  eine  stattliche  Zahl  von 
Urkunden  aufzubringen;  allein  es  fehlt  an  geschlossenen 
Eeihen.  Die  wenigen  Stücke  vollends,  von  denen  Original- 
überlieferung behauptet  oder  angenommen  ist,  bleiben 
Einzelerscheinungen,  denen  gegenüber  von  exakter  diplo- 
matischer Kritik  nur  in  beschränktem  Masse  die  Bede  sein 
kann,  weil  die  notwendige  Vorbedingung  fehlt,  sie  an  der 
Hand  anderer  gleichartiger  Urkunden  vergleichend  und 
prüfend  zu  messen.  Nehmen  wir  die  Bestände  des 
prächtigen  Pariser  Nationalarchivs,  so  finden  wir  an  Privat- 
urkunden bis  777  neun  Originale,  die  sich  auf  rund 
90  Jahre  verteilen  ^,  darunter  auch  nicht  zwei  vom  gleichen 
Notar.  Von  hier  weiterzählend  kommen  wir  bis  gegen  die 
Mitte  des  9.  Jh.  auf  ein  weiteres  Dutzend.  Mitten  hinein 
in  diese  spärliche  Ueberlieferung  fällt  unser  Testament 
mit  nicht  weniger  als  4  Ausfertigungen,  von  denen  jede 
einzelne  den  äussern  Schein  urschriftlicher  Ueberlieferung 
beansprucht.  Ich  konnte  im  Herbst  1904  diese  Urkunden 
in  Paris  einsehen  ^  und  versuche  als  erster  eine  zusammen- 
fassende kritische  Würdigung    der   ganzen   Gruppe.     Das 


1)  S.  o.  S.  170,  N.  1.    Die  Urkunde  ist  nicht  identisch  mit  der  im 
Testament   erwähnten   traditio    Chrodhardi.  2)    Vgl.   Jules   Tardif, 

Monuments  historiques,  und  die  Facsimiles  einzelner  von  diesen  Urkunden 
bei  Letronne,   Diplomata  et  chartae  Merovingicae  aetatis.  8)   Arch. 

nat.  E.  7  n.  1;   A,   das  im  Musee  des  Arch.   nat.   ausgestellt  ist,  wird 
durch  die  besondere  Signatur  K.  7  n.  1A   hervorgehoben,  D  hat  die  Be- 
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Nationalarchiv  in  Paris  hat  die  photographische  Aufnahme 
sämmtlicher  Stücke  in  liebenswürdiger  Weise  gestattet  ^ 
und  dem  opferwilligen  Entgegenkommen  der  Redaktion 
verdanke  ich  es,  im  Anhang  nicht  nur  die  Texte  bieten, 
sondern  meine  Darlegungen  an  der  Hand  von  Lichtdruck- 
facsimiles  erläutern  zu  können. 

Nach  der  Ausfertigung  scheiden  sich  die  4  Urkunden 
in  zwei  Gruppen:  A  und  B  haben  die  Schreiberzeile  'Ego 
Adarulfus  rogitus  et  ordinatus  a  domno  Fulrado  scripsi  et 
subscripsi',  C  und  D  *Ego  Audaccrus  iussus  et  ordinatus 
a  domno  meo  Folrado  scripsi  et  subscripsi'.  Dies  entspräche 
der  Ausfertigung  durch  einen  öffentlich  bestallten  Schreiber 
einerseits  und  der  Empfängerausfertigung  durch  einen  Kloster- 
schreiber andererseits.  Wir  werden  später  sehen,  ob  und  in 
welchem  Ausmasse  diese  Scheidung  hier  zutrifft.  Auch  nach 
den  Zeugenreihen  ergibt  sich  dieselbe  Gruppierung :  A  und 
B  gegen  C  und  D.  Die  Prüfung  nach  Fassung  und  Rechts- 
inhalt ergibt  aber  eine  Scheidung  ganz  anderer  Art.  Hier 
lehnt  sich  die  bisher  überhaupt  noch  nicht  gedruckte, 
aber  zum  Verständnis  der  ganzen  Gruppe  unentbehrliche 
Urkunde  C  am  engsten  an  A  an,  B  bietet  zwar  den  im 
wesentlichen  gleichen  Rechtsinhalt,  aber  in  mehrfach  ver- 
änderter Anordnung  und  zahlreichen  Verkürzungen,  D 
endlich  steht  seinem  Rechtsinhalt  nach  so  selbständig  da, 
dass  Mühlbacher  im  Recht  war,  wenn  er  sich  Reg.  203  (199)  f 
dagegen  erklärte,  in  ihm  eine  Kopie  des  Testaments  zu 
sehen,  und  es  steht  andererseits  doch  mit  diesem  Testament 
in  so  engem  Zusammenhang,  dass  es  im  Nationalarchiv 
zu  Paris  mit  Recht  gemeinsam  mit  diesem  verwahrt  wird 
und  nur  im  Verbände  der  ganzen  Gruppe  einer  Prüfung 
unterzogen  werden  kann. 

Doch  ich  kehre  zur  Schreiberfrage  zurück  und  bitte 
den  Leser,  einen  Blick  auf  die  Facsimiles  zu  werfen.  Von 
Adarulfus  behaupten  A  und  B  geschrieben  zu  sein  und 
weisen  vom  Anfang  bis  zum  Ende  zweifellos  ganz  ver- 
schiedene Hände   auf.     Von   Audaccrus   wollen   C   und   D 


zeichnuDg  K.  7  n.  1'.  (Herr  Dr.  E.  Perela  hat  meine  Aufzeichnungen 
hierüber  freundlichst  nachgeprüft.)  1)   Herrn  Prof.   H.  Lebögue   in 

Paris,  dem  für  unsere  Arbeiten  stets  hilfbereiten  Manne,  spreche  ich  für 
seine  gütige  Vermittlung  meinen  herzlichen  Dank  aus.  Die  Photographieen 
sind  durch  das  Atelier  von  Berthaud  fröres  in  Paris,  die  Lichtdrucke  in 
der  Kunstanstalt  von  Albert  Frisch,  Berlin,  hergestellt.  Die  Aufnahmen  der 
Urkunden  A,  B,  C  wurden  in  Paris  in  Originalgrösse  auf  Doppelplatten  ge- 
macht ;  dabei  erfolgte  bei  A  infolge  einer  Verschiebung  der  Camera  eine 
Verkleinerung  des  zweiten  Teils  um  6  mm  im  Breitendurchmesser,  sodass 
eine  einheitliche  Lichtdrucktafel  nicht  hergestellt  werden  konnte. 
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herrühren  und  sind  sich  dabei  so  unähnlich  wie  möglich. 
Wir  sind  damit  auf  die  erste  ernste  Schwierigkeit  ge- 
stossen.  Die  Angabe  kann  innerhalb  jeder  Gruppe 
günstigsten  Falls  nur  auf  eine  Urkunde  zutreffen ;  vielleicht 
sind  wir  aber  bei  der  einen  wie  der  anderen  um  die  Wette 
irre  geführt.  Gibt  es  ein  Mittel,  diese  Frage  zuverlässig  zu 
entscheiden,  ist  es  möglich,  unter  den  vier  üeberlieferungen 
mit  Sicherheit  das  eigentliche  Original  festzustellen?  Die 
Hilfe  kommt  durch  eine  Königsurkunde. 

Als  ich  die  Entzifferung  der  Tironischen  Noten  für 
die  Ausgabe  der  Karolinger- Diplome  vornahm,  verursachte 
mir  DK.  118,  eine  Urkunde  für  das  Fulrad- Kloster  Salonnes, 
durch  die  der  Datumzeile  beigefügten  Noten  nicht  wenig 
Kopfzerbrechen.  Das  jetzt  im  D6partementalarchiv  zu 
Nancy  verwahrte  Original  war  im  Mus^e  des  archives 
d^partementales  Taf.  2  in  schönem  Lichtdruckfacsimile  re- 
produziert worden,  aber  bei  der  Transscription  des  Textes 
hatte  man  sich  die  Lesung  der  Noten  gespart.  Sickel^ 
gab  zwar  eine  teilweise  Auflösung  'ordinante  (oder  ordi- 
navit)  scribere  et  sigillare',  aber  von  ihrer  Unhaltbarkeit 
musste  ich  mich  bald  überzeugen.  Vorbedingung  zu  einer 
eigenen  Lesung  zu  gelangen,  war  zunächst  die  Feststellung, 
dass  das  gerade  über  den  beiden  ersten  Noten  stehende 
Zeichen,  das  man  zunächst  wohl  geneigt  sein  mochte,  als 
das  die  Endung  enthaltende  Hilfszeichen  zu  nehmen,  mit 
dem  Notenbestande  nichts  zu  schaffen  habe,  dass  es  ein 
bedeutungsloser  dem  Schlusswort  'feliciter'  der  Datierung 
beigefügter  Schnörkel  sei.  Nach  Ausscheidung  dieses  irre- 
leitenden Hemmnisses  las  ich  'Ego  A-da-o-ul-fus  scripsi 
et  subscripsi',  ohne  über  diese  Entzifferung  entzückt  zu 
sein;  denn  ich  war  mir  wohl  bewusst,  eine  wenig  wahr- 
scheinliche Namensform  ausgegraben  zu  haben.  Ich  kann 
es  daher  auch  Mühlbacher  nicht  verargen,  dass  er  zwar 
meine  Lesung  in  den  Text  des  Diploms  aufnahm,  in  der 
Vorbemerkung  es  aber  vorzog,  den  Schreiber,  wie  andere 
namenlose,  mit  der  Sigle  EA  (Bado  A)  zu  bezeichnen, 
statt  ihn  bei  dem  von  mir  gelesenen  Namen  zu  nennen. 
Meine  Freude  war  daher  nicht  gering,  als  ich  in  der 
Fassung  A  des  Testaments  mitten  in  den  Schnörkeln  des 
Subscriptionszeichens  des  Notars  dieselben  Noten  wieder- 
fand, diesmal  aber  zugleich  mit  der  interpretatio  authen- 
tica  versehen;    denn  sie  wiederholten   einfach,   was  zuvor 


1)  Beitr.  z.  Diplomatik  VII,  Wiener  SB.  XCIU,  686,  N.  1. 
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in  einfacher  fränkischer  Minuskel  steht:  ^Ego  Adarulfos 
(die  Noten  silbentachjgraphisch :  A-da-ru-nl-fus)^  scripsi 
et  subscripsi'.  Mein  Fehler  hatte  also  nur  in  dem  Verlesen 
Ton  'ru'  zn  *o'  bestanden,  und  er  wird  verzeihlich,  da  der 
Schreiber  den  ohnedies  nur  geringen  Unterschied  zwischen 
beiden  Zeichen  durch  sorglose  Behandlung  seiner  Noten 
so  verwischte,  dass  auch  Sickel  und  Jusselin'  für  ihre 
Lesung  'ordinante*  das  'o'  als  Grundzeichen  angenommen 
hatten.  Die  Gleichheit  der  Noten  in  beiden  Urkunden 
steht  fest;  sie  wird  noch  besonders  deutlich  durch  die 
eigentümlich  unregelmässige  und  unsichere  Art,  in  der 
Adarulf  in  beiden  Fällen  gerade  die  leichtesten  und  ge- 
läufigsten Noten  für  'scripsi'  und  'subscripsi*  behandelte. 
Der  Vermerk  ist  an  dieser  Stelle  nach  der  Datierung,  die 
aber  ganz  der  Stellung  in  A  entspricht,  in  der  £önigs- 
urkunde  höchst  auffällig.  Er  findet  sich  unter  den  er- 
haltenen Urkunden  Earls  d.  Gr.  nur  hier  und  sonst  nur 
noch  in  dreien  Pippins,  DK.  21  (Or.  *in  dei  nomine  Hitherius 
scripsit'),  22  und  23  (Kopieen*,  'Itherius  scripsit'),  aber  in  ge- 
wöhnlicher Schrift,  nicht  in  Noten,  und  ohne  das  in  der 
Privaturkunde  ebenso  regelmässige  und  für  sie  charak- 
teristische, wie  im  Diplom  ungebräuchliche  und  nur  in 
der  pfalzgräflichen  Eanzlei  in  der  Becognition  des  Eönigs- 
plaeitums  teilweise  verwendete  'ego*.  Der  gleiche  Schreiber 
ist  in  den  erhaltenen  Originalen  Karls  d.  Gr.  nur  noch 
einmal  nachweisbar,  in  DK.  120  für  St. -Denis,  also  eben- 
falls für  Fulrad.  Adarulf  als  Schreiber  in  Königs-  und 
Privaturkunde  war  gesichert.  Die  Frage  konnte  nur  sein, 
ob  Fulrad  einen  Schreiber  der  Reichskanzlei  für  die  Aus- 
fertigung seines  Testaments  bemühte,  oder  ob  in  DK. 
118  und  120  die  ersten  Empfängerausfertigungen  vor- 
liegen, imd  das  Urteil  neigte  der  letzteren  Annahme  zu. 
So  interessant  aber  die  erste  feststellbare  Wechsel- 
beziehung zwischen  Privat-  und  Königsurkunde  sein  mochte, 
den  Hauptgewinn  trug  doch  das  Testament  davon,  dessen 
Ausfertigung  A  durch  die  Königsurkunde  sichere  Deckung 


1)  Die  Zeichen  für  *a*  und  'da'  sind  einfach  und  selbst  jedem  An- 
fangrer  in  der  Kenntnis  tironischer  Noten  geläufig ;  die  folgenden  Zeichen 
lassen  sich  bei  Schmitz,  Gommentarii  notsvum  Tironianarum  genau  nach- 
weisen: ru  18,  2;  ul  18,  55;  fus  17,  4.  2)  Dieser  hatte  zu  einer  Zeit, 
da  meine  Lerang  im  I.  Bd.  der  Karolinfferdiplome  schon  gedruckt,  dieser 
aber  noch  nicht  erschienen  war,  in  der  &bl.  de  T^cole  des  chartes 
LXYI,  878  eine  neue  Lesung  vorgeschlafen  'Ego  Adatus  ordinante  rege 
scripsi  et  subscripsi'.  Üeber  Richtigkeit  und  Unrichtigkeit  der  yer- 
Bchiedenen  Lesungen  braucht  jetzt  woU  nicht  mehr  gestritten  zu  werden. 

K«iBM  ArddT  ete.   ZXZII.  12 
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für  ihre  Originalität  erhielt.  Als  ich  aber  daraufhin  das 
Facsimile  von  A  zu  einer  genauen  Vergleichung  gegen  das 
von  DK.  118  hielt  ^,  war  der  erste  Eindruck  eine  arge 
Enttäuschung;  sie  wird  sich,  wie  ich  fürchte,  bei  jedem 
wiederholen,  der  sich  der  Nachprüfung  der  Pacsimiles 
unterzieht.  Es  lässt  sieh  zwar  nicht  leugnen,  dass  sich 
die  Schriften  im  Duktus  sehr  gleichen;  in  besonderem 
Mass  gilt  dies  sogar  von  den  kräftigen,  vielfach  gespaltenen 
Oberschäften,  die  in  Zug  und  Stärke  ganz  gleichartig  er- 
scheinen, vor  allem  aber  in  der  starken  Neigung  von  links 
gegen  rechts.  Auf  Gleichheit  der  Hand  Hessen  auch  die 
Behandlung  der  *m'  und  'n',  der  's*  und  *t*,  einzelne  Cursiv- 
verbindungen  mit  *o'  und  *sp',  vor  allem  auch  die  Ge- 
staltung des  'x'  schliessen,  dessen  Ereuzungsstrich  nicht 
schräg,  sondern  vertikal  verläuft  ^.  Mustert  man  aber  sonst 
die  Einzelheiten  in  Formung  der  Buchstaben  und  Buch- 
stabenverbindungen, der  Kürzungen  und  Kürzungszeichen, 
dann  mehren  sich  die  Unterschiede  doch  bedenklich.  Nun 
wahrte  sich  unser  Schreiber  zwar  überhaupt  gewisse 
Freiheit;  denn  auch  zwischen  DK.  118  und  dem  einzigen 
noch  von  gleicher  Hand  erhaltenen  DK.  120  lässt  sich 
ein  streng  einheitlicher  Kanon  nicht  aufstellen  ^.  Mancher 
Unterschied  zwischen  A  und  den  beiden  Diplomen  mag 
auch  in  den  reichlicheren  Zierformen  der  Königsurkunde 
seine  Erklärung  finden  * ;  aber  über  all  das  hinaus  ergeben 
sich  doch  ganze  Gruppen  von  Merkmalen,  die  den  beiden 
Diplomen  gegenüber  A  gemeinsam  sind:  Häufige  Ver- 
wendung der  Kürzung  *bs  =  bus'  mit  ganz  bestimmt  ge- 
stalteten Kürzungszeichen  und  der  Kürzung  für  *pro'  mit 
•weit  nach   unten  gezogener  Schleife;    beide  Kürzungen  in 


1)  Bei  dieser  Vergleichung  hat  mir  Herr  cand.  phil.  Bichard  Salomon 
sehr  willkommene  Beihilfe  geleistet,  für  die  ich  ihm  bestens  danke. 
2)  Das  geht  aus  dem  Facs.  von  DK.  118  weniger  deutlich  hervor  (s. 
aber  in  der  Datum -Zeile  *8ex')  als  aus  einer  Vergleichung  des  ebenfalls 
von  der  Hand  unsers  Schreibers  herrührenden  DK.  120,  von  dem  mir 
eine  Photographie  im  Diplomata  -  Apparat  zur  Verfügung  steht ;  *exsolvat* 
in  der  vorletzten  Contextzeile  von  A  und  *exinde'  m  DK.  120  stimmen 
aufs  Haar.  3)  Diese  Schriftgleichheit  war  zuerst  von  Dopsch  erkannt 
und  nach  einer  Diskussion  auch  von  Mühlbacher,  Lechner  und  mir  an- 
genommen worden;  ich  fand  sie  auch  bei  neuer  Nachprüfung  bestätigt. 
Gänzlich  verschieden  ist  trotzdem  in  beiden  Diplomen  das  Chrismon,  so 
dass  auch  das  von  beiden  wieder  vollkommen  abweichende  Ghrismon  in  A 
nicht  aufzufallen  braucht.  Aus  demselben  Grund  möchte  ich  auf  die 
ganz  verschiedenen  Kürzungszeichen  in  A  und  DK.  118  keinen  grossen 
Wert  legen,  denn  in  DK.  120  sind  sie  wieder  anders  und  nahem  «ich 
dabei  wieder  mehr  der  Form  in  A.  4)   So   etwa  das  vielfach   ver- 

schnörkelte *Propterea'  in  DK.  118,  Z,  6. 
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A  yermieden  ^,  abweichende  Oestaltang  des  wiederholt  ver- 
wandten Majuskel -N,  andere  Art  der  Verbindung  von  ^f 
mit  folgenden  Vokalen ',  vor  allem  aber  ein  ganz  anderer 
Duktus  des  *g\  Mit  Becht  kann  man  das  'g'  als  den 
charakteristischen  Buchstaben  des  Schreibers  der  beiden 
Eönigsurkunden  erklären.  Es  ist  im  Zug  eines  S  ge- 
schrieben, und  zwar  von  unten  angesetzt  und  mit  dem 
folgenden  Buchstaben  verbunden,  während  nachträglich 
erst  der  eigentliche  Hauptschaft  eingefügt  wurde.  Das 
^g'  in  'gracia'  der  ersten  Zeile  und  die  beiden  ^g'  im  letzten 
Contextwort  von  DK.  118  'siggelavimus'  lassen  diese  Technik 
deutlichst  erkennen.  In  A  findet  sich  davon  keine  Spur, 
der  Buchstabe  ist  hier  nach  der  regelmässigen  Art  der 
Urkunden-  und  Buchschrift  gestaltet. 

Dieser  Schriftbefund  muss  erklärt  werden  können, 
soll  nicht  der  aus  der  Feststellung  des  Namens  sich  er- 
gebende, anscheinend  zwingende  Beweis  seine  Kraft  ein- 
büssen.  Nicht  nur  A,  sondern  auch  B  nennt  Adarulf  als 
Schreiber ;  vielleicht  liegt  uns  umgekehrt  gerade  hier  seine 
richtige  Schrift  vor?  Wir  nehmen  daher  das  Facsimile 
dieser  Urkunde  und  vergleichen  es  mit  DK.  118,  um  es 
aber  sofort  mit  der  Ueberzeugung  beiseite  zu  legen,  dass 
hier  von  Aehnlichkeit,  geschweige  denn  Schriftgleichheit 
keine  Bede  sein  könne. 

In  der  einzigen  erhaltenen  Originalurkunde  Pippins, 
in  der  auf  die  Datierung  ein  Schreibervermerk  folgt,  DK.  21 
für  Fulda,  herrscht  ein  compliciertes  Schriftverhältnis. 
Das  'Hitherius  scripsit'  trifft  nur  auf  Signum -Zeile  und 
Datierung  zu,  während  der  Context  von  einem  unbekannten 
Schreiber  und  die  Becognition  von  Baddilo  herrühren. 
Trifft  dies  etwa  auch  bei  DK.  118  zu?  Hat  Adarulf  hier 
wohl  nur  die  Datierung  beigefügt,  den  Kontext  aber  ein 
sonst  nur  noch  in  DK.  120  nachweisbarer  Mann  geschrieben  ^? 
Leider  finden  sich  gerade  in  der  Datum -Zeile  zweimal 
die  eben   beschriebenen  *g'  (in  *regnante*  und  'rege'):    un- 


1)  Die  Kürzung  für  'pro'  anzubringen,  war  in  A  allerdincfs  wenig 
Gelegenheit  (Z.  13  ^ro  anime  meae\  daneben  noch  Z.  1  'propnas',  Z.  5 
'proprietatis'),  aber  die  Kürzung  der  Endung  *bii8'  ist  in  8  Fällen  ver- 
mieüen.  2)    In  D£.   118.   120  stets  eine   einfache  Einkerbung  und 

▼on  ihr  der  Verbindunfirsstrich  herunter  zum  folgenden  Vokal ;  in  A  neben 
dieser  Form  fast  häo^er  eine  nach  links  ü1^  den  Hauptschaft  aus- 
biegende  Schleife.  8)  Signum-  und  Recognitions  -  Zeile  in  DK.  118 

stammoi  von  der  wohlbekannten  und  sehr  charakteristischen  Hand  des 
damaligen  Kanzleichefs  Rado;  sie  verbürgen  dadurch  zugleich  die  Ori- 
ginalität mit  voller  Sicherheit. 

12* 
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bedingte  Gleichheit  der  Tinte  des  Kontextes,  der  Datierung 
nnd  der  Tironischen  Noten  macht  überdies  jede  Arbeits- 
teilung hier  von  yomherein  unwahrscheinlich. 

Es  bliebe  noch  der  Ausweg,  uns  nach  einer  andern 
Erklärung  umzusehen.  Bresslau  hat  in  seiner  Abhandlung 
^ürkundenbeweis  und  XJrkundenschreiber  im  älteren 
deutschen  Becht',  Forsch,  z.  deutsch.  Gesch.  XXVI,  56  an 
der  Hand  der  St.  Galler  Originale  die  yerschiedenen  Ab- 
stufungen zusammengestellt,  in  denen  sich  der  eigentlich 
verantwortliche  Notar  an  der  Mundierung  der  Urkunde  be- 
teiligen konnte.  Für  uns  käme  Fall  3  in  Betracht:  Be- 
schränkung auf  die  Eintragung  der  Subscriptionszeile  oder 
des  Subscriptionszeichens.  Aber  auch  in  der  Subscriptions- 
zeile finden  wir  ganz  die  gleichen  Aehnlichkeiten  und 
Unterschiede  wie  im  Kontext,  vor  allem  die  'g*.  Für 
Annahme  einer  Nachtragung  des  Subscriptionszeichens 
allein  bietet  A  keinen  Anhaltspunkt.  Wir  müssen  daher 
doch  noch  sehen,  eine  andere  Erklärung  zu  finden. 

Die  Abfassung  des  Testaments  fällt,  wie  wir  noch 
sehen  werden,  in  den  Anfang  des  Jahres  777  (Weih- 
nacht 776  bis  März  777  sind  die  äussersten  Grenzen); 
vom  6.  December  777  datiert  DK.  118.  War  in  der 
Zwischenzeit  von  nahe  einem  Jahr  eine  Beeinflussung 
der  Schrift  Adarulfs  denkbar,  infolge  deren  er  Eigen- 
tümlichkeiten annahm,  die  ihm  früher  fremd  waren? 
Die  Beeinflussung  könnte,  wenn  die  Vermutung  zutrifft, 
nur  aus  dem  Kreise  der  Beichskanzlei  erfolgt  sein. 
Ich  dachte  zunächst  an  Bado,  der  damals  seit  kurzem 
die  Kanzlei  leitete.  Auf  Nachahmung  dieses  Vorbildes 
schienen  die  Schnörkel  zu  deuten,  die  der  Schreiber  von 
DK.  118  wiederholt  am  Zeilenende  anbrachte.  Aber  von 
den  oben  zusammengestellten  charakteristischen  Merkmalen 
kommt  der  prächtigen  Schrift  Bados^  auch  nicht  eines 
zu.  Der  Mittelsmann  ist  trotzdem  bestimmt  nachweisbar. 
Es  ist  der  Schreiber  HB.  (Hitherius  B.),  von  dessen  Hand 
wir  noch  zwei  Originale,  DK.  83  für  Fulrads  Erlöster 
Herbrechtingen  und  DK.  89  für  Hersfeld,  besitzend 
Letzteres  Diplom  ist  in  den  Kaiserurkunden  in  Abbildungen 
I,  2   reproduziert.      Ein  Vergleich    dieses    Facsimiles   mit 


1)  Facsimile  von  DK.  103  in  Kaiserurk.  in  Abbild.  III,  2.  2)  Der 
Umstand,  dass  die  von  seiner  Hand  erhaltenen  Diplome  für  ganz  ver- 
schiedene EmpHüiger  lauten,  zwischen  denen  ein  nlUherer  Zusammenhang 
nicht  bestand,  lässt  ihn  zugleich  als  eigentlichen  Kanzleisohreiber  erkennen, 
nicht  als  von  einem  bestimmten  Empfänger  zu  Gelegenheitsarbeit  gestellt 
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DK.  118  und  120  wird  bei  der  Verschiedenheit  des  Zugs 
auch  nicht  den  Gedanken  an  Schriftgleichheit  aufkommen 
lassen;  und  doch  finden  wir  hier  alle  Eigentümlichkeiten 
Tereinigt,  die  wir  als  wesentliche  Abweichungen  der  Schrift 
Ton  DK.  118  und  120  gegenüber  A  feststellen  konnten: 
die  Kürzungen  'bus'  und  'pro',  die  Majuskel -N,  die 
Yokalverbindungen  mit  f,  vor  allem  aber  die  ganz  eigen- 
artigen 'g'^.  Ja,  selbst  eine  sprachliche  Eigentümlichkeit 
hat  Adarnlf  von  seinem  Vorbild  übernommen:  die  Form 
'marthur'  in  DK.  118  findet  sich  ebenso  in  DK.  88. 

Es  gilt  nur  noch  ein  geringfügigeres  Bedenken  zu 
beseitigen.  Die  Schreiber  HB.  und  RA.  (Adarulf)  sind 
nach  den  erhaltenen  Zeugnissen  nicht  nebeneinander  in 
der  Reichskanzlei  nachzuweisen,  sie  lösen  sich  in  ihrer 
Tätigkeit  auch  nicht  unmittelbar  ab.  Vom  5.  Januar  775 
datiert  die  letzte  von  HB.  geschriebene  Urkunde  DK.  89, 
vom  6.  Dez.  777  das  erste  Diplom  Adarulfs,  DK.  118. 
Aber  hier  müssen  wir  doch  die  Spärlichkeit  der  TJeber- 
lieferung  in  Betracht  ziehen  und  bedenken,  dass  uns  auch 
von  der  Hand  der  ständigen  Becognoscenten,  mit  Ausnahme 
des  meistbeschäftigten  Wigbald,  fast  durchweg  nur  2  bis 
3  Originale  noch  erhalten  sind^ 

Die  Schreiberfrage  dürfte  demnach  trotz  der  entgegen- 
stehenden Bedenken  und  Schwierigkeiten  gelöst  sein. 
Wahrscheinlich  war  Adarulf  ein  mit  dem  Schreiben  und 
Abfassen  von  Urkunden  hinlänglich  vertrauter  Kleriker 
der  Kapelle  ^  der  als  solcher  Fulrads  Testament  schrieb 
und  darauf  erst  als  Hilfskraft  in  die  Kanzlei  kam,  wobei 
sich  der  Einfiuss  des  altern  Schreibers  HB.  auf  ihn  geltend 
machte.    Dass  Adarulf,  als  er  DK.  118  für  Salonnes  schrieb. 


1)  Noch  nicht  im  Titel  in  *gracia'  und  *Langobardorum',  aber  bereite 
am  Ende  yon  Z.  1  in  'Oarisiago'  und  dann  fortgesetzt;  ganz  ebenso  in 
DX.  83  (Photographie  im  Diplomata- Apparat).  2^  Unter  den  26  Di- 
plomen (DE.  102  und  110  scheiden  als  Placita  aus),  aie  zwischen  DK.  89 
und  DK.  118  auf  uns  gekommen  sind,  befinden  sich  9  Originale,  deren 
Conteztschrifb  sich  auf  4  verschiedene  Schreiber  verteüt.  An  der  Mun- 
diemng  der  übrigen  mag  auch  HB.  noch  beteiligt  gewesen  sein.  3)  Einen 
Gaugerichtsschreiber  möchte  ich  in  Adarulf  nicht  sehen,  da  die  Urkunde, 
worauf  ich  noch  zurückkomme,  am  Hoflager  Karls  d.  Chr.,  in  der  Pfalz 
zu  Herstal,  ausgestellt  ist;  aber  auch  nicht  einen  Mönch  von  St. -Denis, 
da  wir  das  Gegenstück  als  Klosterausfertigung  in  G  kennen  lernen  werden. 
Ein  so  bestimmter  Fall  wie  die  jüngeren  Beispiele,  dass  der  kaiserliche 
Xotar  Hiiminmar  Einhards  Urkunde  für  Michelstadt  im  Odenwald  (SS. 
XXI,  360)  oder  der  Notar  Ludwigs  d.  D.  Dominicus  eine  Tauschurkunde 
für  Bischof  Baturich  von  Regensburg  schrieb  (Ghroust,  Mon.  palaeogr. 
VI,  4 — ö),  liegt  hier  daher  nicht  vor. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


182  M.  Tangl. 

mit  dem  Brauch  der  Eönigsnrkimden  noch  keineswegs 
ausreichend  vertraut  war,  zeigen  mehrere  Anhaltspunkte. 
Ausser  den  in  Fassung  und  Stellung  in  den  erhaltenen 
Diplomen  einzig  dastehenden  und  nur  mit  Fulrads  Testament 
sich  deckenden  Tironischen  Noten  stört  der  Rückfall  in 
den  Singular  der  Priyaturkunde  K  Aber  auch  die  Datierung 
mit  dem  einleitenden  'Datum  quod  fecit'  und  der  Tages- 
bezeichnung nach  fortlaufender  Zählung  ist  ungewöhnlich. 
Sie  findet  sich  in  Merovingischen  Eönigsurkunden  häufig 
und  ist  auch  den  Priyaturkunden  jener  !Zeit  nicht  fremd; 
in  Earolingerzeit  aber  ist  sie  nur  noch  äusserst  selten  und 
im  wesentlichen  nur  in  zwei  ürkundengruppen  gebraucht, 
in  Immunitäten  und  Gerichtsurkunden,  bei  denen  sich  die 
Verwendung  der  überlebten  Formel  aus  dem  zäheren  Fest- 
halten an  alten  Fassungen  und  dem  Einfluss  vorgelegter 
älterer  Vorurkunden  erklärt  K  An  alte,  ihm  bekannte  Vor- 
bilder hat  sich  dabei  auch  Adarulf  gehalten,  nicht  an  den 
geltenden,  ihm  nicht  fest  vertrauten  Eanzleibrauch. 

Die  Vermutung,  die  ich  über  die  Stellung  dieses 
Schreibers  aussprach,  erhält  durch  diese  Beobachtungen 
eine  nicht  unwesentliche  Stütze. 

Fulrads  Testament  ist  nicht  nach  dem  noch  ganz 
auf  römisch -rechtlicher  Grundlage  aufgebauten  Formular 
eigentlicher  Testamente  abgefasst  ^,  sondern  nach  dem  von 
Schenkungen^.     Nur  die  Poenformel   nimmt  eine  gewisse 


1)  ^que  circa  genetore  meo  Pippino   rege   et   circa   me   habere 
viduntar'.  2)  Die  Einzelfälle  sind  unter  Pippin  DK.  4  für  Utrecht, 

DE.  6  für  St. -Denis  (Placitom)  und  DK.  14  für  St.  -  Calais  (Immunität); 
unter  Karl  d.  Qr.  ausser  in  DK.  118  nur  noch  in  DK.  61  und  66  (Im- 
munitäten für  St.-Maur-des-Fo884B  und  Trier)  und  DK.  63  und  216 
(Placita  für  Fulda  und  für  Salacus).  Unter  den  eigentlichen  Diplomen 
bezeichnet  unsere  Urkunde  den  weitaus  jüngsten  Fall.  3)  Als  Beispiele 
führe  ich  an  das  Testament  der  Aebtissin  Burgundofara  y.  J.  632  (Par- 
dessus  n,  15,  n.  257)  und  das  des  Abtes  Widerad  vom  28.  Januar  721 
(Pardessus  11,  323,  n.  514).  Letztere  Urkunde  ging  später  als  Formel  in 
die  GoUectio  Flayiniacensis  über  (ed.  Zenmer,  MG.  Formulae  p.  476,  n.  8). 
Ein  älteres  Beispiel  war  aber  schon  in  die  bekannteste  Sammlung 
Markulft  II,  17  (ed.  Zeumer  p.  86)  aufgenommen.  4)  Fulrads  Testament 
steht  hierin  also  ganz  auf  einer  Linie  mit  dem  ebenfalls  in  den  Formen 
einer  Schenkungsurkunde  gehaltenen  Testament  des  h.  Willibrord,  das 
jüngst  durch  Poncelet,  Analecta  BoUandiana  XXV,  163  ff.  eine  soi^fältige 
und  bisherige  Anzweifelungen  zurückweisende  Untersuchung  gefunden  hat 
Unsere  Aräiga  ^Terminum  yitae  pertimesco'  ist  zwar  genau  in  dieser 
Fassung  in  den  Formelsammlungen  nicht  zu  belegen,  sujer  der  gleiche 
(jhedanke  findet  sich  in  den  Formeln  der  ^Oessio  a  die  praesente'  oder 
'Donatio  eoaiesiae'  Markulf  II,  4,  Turon.  additament.  1,  Salicae  Merke- 
lianae  1  (ed.  Zeumer  p.  76.  159.  241) :  <Dum  fragilitas  humani  generis 
pertimesdt  ultimum  yitae  temporis  subitania  transpositione  yentura\ 
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Sonderstellung  ein.  Die  älteren  Formnlare  hatten  sie  bei 
Schenkungen  überhaupt  nicht  für  unbedingt  nötig  erklärt 
und  nur  der  grösseren  Sicherung  wegen  beigefügt^,  und 
zwar  in  der  bekannten  typischen  Weise:  der  Drohung  mit 
Gottes  Zorn  und  der  Festsetzung  einer  bestimmten,  zur 
Hälfte  an  den  Fiskus,  zur  andern  Hälfte  an  die  betreffende 
Kirche  fallenden  Strafsumme.  Diese  Praxis  hatte  sich  in  der 
Folgezeit  ganz  festgelegt,  sie  lässt  sich  an  vielen  hunderten 
noch  erhaltenen  Schenkungsurkunden  des  8.  und  der  ersten 
Hälfte  des  9.  Jh.  verfolgen.  Unsere  Urkunde  verkürzt 
dem  gegenüber  die  Poenformel,  indem  sie  die  poena  spiri- 
tualis  fortlässt,  eine  Art,  die  Markulf  gerade  bei  den 
Formularen  für  Mitgift,  Adoption,  £auf ,  Tausch  vorsieht  K 
Die  Urkunde  ist  zu  Herstal,  am  Hoflager  Karls  d.  Gr. 
ausgestellt,  dem  Fulrad  als  Erzkaplan  regelmässig  zu 
folgen  hatte  ^.  Höfischer  Einfluss  kommt  in  der  Datierung, 
im  vollen  Titel  Karls  d.  Gr.  als  'gloriosissimus  rex  Fran- 
corum  et  Langobardorum  atque  patricius  Bomanorum'  und 
in  der  Zählung  nach  fränkischen  und  italischen  Begierungs- 
jahren zum  Ausdruck  ^.    Die  Urkunde  wäre,  da  das  italische 


1)  Marknlf  H,  4  (ed.  Zenmer  p.  77) :  'Licet  in  cessionibus  poenam 
adnecti  non  sit  neoesBe,  sed  nobis  pro  homni  firmitate  placuit  inserendum*. 
2)  Markulf  n,  13—24  (ed.  Zeumer  p.  83—92).  Markulf  II,  11  (Erbtiber- 
traguug  bei  Lebzeiten)  mit  derselben  Poenformel  bildet  der  Hechts- 
handlung  nach  den  Uebergang  zwischen  Testament  und  Schenkung.  In 
reiner  Schenkung  ist  die  yerkürzte  Fassung  immerhin  bezeugt  durch 
Form.  Sal.  Merkel.  1  (ed.  Zeumer  p.  241).  8)  Ganz  irrig  ist  hier  die 
Darstellung  bei  Abel  -  Simson  I,  2Ö5 :  'Auch  der  oberste  Hofkapellan,  Abt 
Fulrad  Ton  St.-Denis,  erschien  während  dieses  Aufenthaltes  des  Königs 
in  Heristal,  um  die  Genehmigung  seiner  letztwilligen  Verfügungen  zu 
erbitten'.  Simson  selbst  erbringt  an  anderer  Stelle  (II,  541)  den  Nach- 
weis, dass  die  Erzkapläne  ständige  Präsenz  bei  Hof  zu  üben  hatten. 
Fuirads  beide  Nachfolger  in  dieser  Stellung,   Bischof  Angilram  v.  Metz 

i784)  und  Bischof  Hildebald  y.  Köln  (791)  liess  der  König  durch 
?.  Hadrian  I.  ausdrücklich  ihrer  bischöflichen  Residenzpflicht  entbinden. 
Vffl. Jetzt  Kanon  LV  der  Frankfurter  Synode  v.  J.  794,  MG.  Conc.  II,  171 
(ed.  Werminghoff) :  'Dixit  etiam  domnus  rex  in  eadem  synodum,  ut  a  sede 
apostolica,  id  est  ab  Adriano  pontifici,  licentiam  habuisse,  ut  Angilramnum 
archiepiscopum  in  suo  palatio  assidue  haberet  propter  utilitates 
ecclesiasticas.  Deprecatus  est  eadem  synodum,  ut  eo  modo,  sicut  Angil- 
ramnum habuerat,  ita  etiam  Hildeboldum  episcopum  habere  debuisset, 
quia  et  de  eodem,  sicut  et  de  Angilramnum,  apostolicam  licentiam 
habebat.  Omnis  synodus  oonsensit  et  placuit  eis  eum  in  palatium 
esse  debere  propter  utilitates  ecclesiasticas'.  4)   loh  kann  solche 

Dojppelzählung  ausser  in  der  Urkunde  Gislas,  der  Schwester  Karls  d.  Gr. 
(Mg.  DK.  319)  nur  noch  in  einem  Original  v.  J.  811  nachweisen  (Tardif 
L  74,  n.  101).  Auch  hier  ist  höfischer  Einfluss  nicht  ausgeschlossen;  die 
Jrkunde  düifte  in  gewissem  Zusammenhang  stehen  mit  dem  damaligen 
westfränkischen  Aufenthalt  Karls,  der  ihn  bis  Boulogne  führte.    Voller 


% 
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Begierungsjahr  bereits  umgeBetzt  ist,  das  fränkische  da- 
gegen noch  nicht,  zwischen  Anfang  Juni  nnd  dem  9.  Oktober 
777  einzureihen.  Aber  in  diesen  Monaten  ist  ein  Aufent- 
halt Karls  d.  Gr.  in  Herstal  nicht  nachzuweisen;  wohl 
aber  von  Weihnacht  776  bis  in  den  März  777  ^  Es  ist 
daher  in  Fulrads  Testament  ein  Fehler  in  der  Angabe  des 
italischen  Begierungsjahr  es  anzunehmen,  und  für  die  Ein- 
reihung bleibt  das  königliche  Itinerar  massgebend  ^ 

Unter  den  Unterschriften  fesselt  vor  allem  unser 
Interesse  die  schmucklose,  aber  feste  und  kräftige,  sicher 
individuelle  und  wohl  ebenso  sieher  eigenhändige  Schrift 
Fulrads.  Ebenso  sieher  rühren  andererseits  die  in  vier 
Kolumnen  stehenden  Zeugeneintragungen  vom  Schreiber 
der  Urkunde  her^  Wie  steht  es  mit  den  beiden  anderen 
Unterschriften,  die  durch  ihre  subjektive  Fassung  und 
ihre  selbständigen  Subscriptionszeichen  gleich  der  Fulrads 
zum  mindesten  den  äussern  Schein  der  Eigenhändigkeit 
erwecken?  Bei  der  einen  Unterschrift  *Haimardus*  con- 
sensi  (SS)'  spricht  die  ungewöhnliche  Cursiwerbindung 
und  das  von  dem  Fulrads  wie  von  dem  des  Notars  gleich 
verschiedene  Subscriptionszeichen  für  Individualität.  Das 
grössere  Interesse  beansprucht  die  andere  Unterschrift, 
weil  sie  zugleich  der  bekanntem  Persönlichkeit  entspricht. 
Es  ist  kaum  zweifelhaft,  dass  sie  dem  Maginarius  angehört, 
der  seit  782  als  Hofkaplan  erscheint  und  784  Fulrads 
Nachfolger  als  Abt  von  St. -Denis  wurde.     Politisch   trat 


Titel,  aber  nur  fränkische  Regieronggahro  in  dem  Placitmn  vom  24.  Aug. 
791,  Tardif  70  n.  92,  und  in  zwei  Fuldaer  Urkunden,  Dronke  n.  85  (a.  786, 
Klosterschreiber  Asger)  und  Dronke  n.  87  (a.  788,  Einhard).  lieber  die 
Uebemahme  des  ital.  Regierungsjahres  in  der  Hammelburger  Grenz- 
weisung  aus  DK.  116  vgl.  meine  Ausführungen  Schrifttafeln  III,  Er- 
läuterung zu  Taf.  73.  1)  Mühlbacher  n.  203  (199) f— 209  (205) a. 
Vom  Januar  777  datieren  DK.  114.  116  für  Lorsch  und  Fulda,  für 
Ostern  777  (30.  März)  ist  uns  als  nächster  sicherer  Aufenthaltsort  Nym- 
wegen  bezeugt.  Nach  einem  Zusatz  der  s.  g.  Annales  Einhardi  erfolgte 
der  Aufbruch  dorthin  'prima  veris  adspirante  temperie',  also  wohl  sicher 
nicht  vor  März.  2)  Der  Fehler  ist  schon  von  Abel-Simson  I,  265, 
N.  4  erkannt  und  berichtigt  Für  Ausstellung  bei  Hof  spricht  auch, 
worauf  ebenfalls  bereits  hingewiesen  wurde,  die  Zeugenschaft  des  Pfalz- 
grafen Anselm.  3)  Sowohl  in  den  Ausfertigungen  A  wie  B  zeigen  die 
meisten  Kreuze  kräftigen  Zug,  so  dass  sich  an  autographe  Eintragung  der- 
selben denken  Hesse.  4)  So  lese  ich  mit  Tardif  ge^en  'Halmardus'  bei 
Mabillon;  die  Verbindung  *ai'  ist  zwar  ganz  ungewö£ilich,  aber  der  an  sich 
häufigeren  Verbindung  'al'  entspricht  die  Ausführung  nicht  Auch  der 
Schreiber  von  B  fasste  sie  nicht  als  die  ihm  sonst  zweifellos  geläufige 
Verbindung  'al\  Eine  Lesung  <Hamardus*  ist  ausgeschlossen,  weil  dann 
das  offene  V  unmittelbar  zu  *m'  hätte  übergeführt  werden  müssen. 
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er  dadurch  hervor,  dass  er  781  —  788  wiederholt  als  Ge- 
sandter Earls  d.  Gr.  bei  F.  Hadrian  I.  tätig  war^.  Die 
andere  Frage  geht  dahin,  ob  er  anch  mit  dem  768 — 771 
tätigen  Kanzleichef  £arlmanns  zu  identifizieren  ist.  Das 
hat  Sickel  für  unwahrscheinlich  erklärt^,  während  Abel- 
Simson^  und  Mühlbacher  ^  der  Gleichsetzung  zuneigen. 
Die  Unterschrift  des  Maginarius  kennen  wir  aus  der 
Becognition  von  6  erhaltenen  Diplomen  Earlmanns  .  zu- 
verlässig ^  Vergleichen  wir  damit  die  Subscription  in  A, 
so  fällt  die  vollständige  Gleichheit  des  Becognitions-  (in 
A  SubscriptionS")  Zeichens  in  Gestaltung  und  Ausschmückung 
auf.  Das  Zeichen  in  A  ist  entsprechend  den  allgemeinen 
Baumverhältnissen  etwas  kleiner  und  einfacher;  aber 
jeder  einzelne  Zug  und  Schnörkel,  der  sich  hier  findet,  ist 
im  Becognitionszeichen  des  Maginarius  nachzuweisen, 
während  das  äusserlich  ähnliche  Subscriptionszeichen  des 
Notars  Adarulf  doch  gerade  in  den  Einzelheiten  abweicht. 
Darauf,  dass  auch  die  den  Namen  wiederholenden  Tiro- 
nischen  Noten  in  beiden  Fällen  sich  decken,  möchte  ich 
bei  der  Einfachheit  der  Zeichen  nicht  einmal  grosses  Ge- 
wicht legen  ^.  Immerhin  liegt  im  eigenartigen  Subscriptions- 
zeichen das  Schwergewicht  für  den  Schriftvergleich;  die 
meist  wenig  charakteristischen  Buchstaben  des  Namens 
bieten  hierzu  viel  minderen  Anhalt.  Die  Art  der  Ver- 
bindung von  'ri'  deckt  sich,  während  das  schUchte  'g'  in 
A  von  dem  kühn  geschwungenen  in  den  Becognitionen 
des  Maginarius  absticht.  Aber  hier  ist  nicht  zu  übersehen, 
dass  unter  dem  halben  Dutzend  erhaltener  Urkunden  gerade 
die  in  den  'Kaiserurkunden  in  Abbildungen'  III,  1  re- 
produzierte selbst  eine  Ausnahme  macht,  dass  mit  der  im 
allgemeinen  grösseren  Neigung  zu  Zierformen  bei  Schrift 
und  Beglaubigung  der  Königsurkunden  zu  rechnen  ist 
und  dass  zwischen  dem  letzten  erhaltenen  Originaldiplom 
Karlmanns  und  dem  Testament  Fulrads  reichlich  7  Jahre 
liegen.    Immerhin  dürften  die  vorhandenen  Anhaltspunkte 


1)  Hinweis  darauf  bereits  bei  Sickel,  Acta  Karol.  I,  77,  N.  1,  wo- 
bei nur  zn  berichtigen  ist,  dass  er  in  den  Papstbriefen  des  dodex  Caro- 
linns,  der  QneUe,  ans  der  wir  über  diese  Tätigkeit  des  Maginarius  wissen,  nicht 
'bald  capellanus,  bald  abbas'  heisst,  sondern  dass  in  den  späteren,  nach 
Fulrads  Tod  faUenden  Schreiben  die  eine  Bezeichnung  durch  die  andere 
abgelöst  wird.  (Als  nusBus  in  epist.  69,  als  cappellanus  in  71,  als  abbas 
in  77.  82.  83,  MG.  Epp.  HI).  2)   A.  a.  0.  I,  77.  8)   JB.  Karls 

d.  Gr.  I,  487.  11,  548.  4)  MG.  DK.  I,  5.  61.  5)  Facs.  von  DK.  45 
in  Kaiserurk.  in  Abb.  III,  1  und  von  DK.  47  in  Diplomi  imp.  e  reali,  Taf.  1 ; 
von  der  Recognition  der  anderen  Originale  stehen  mir  Photographieen 
zur  Yeifügung.  6)  Ihre  Nachahmung  traf  auch  der  Schreiber  von  0. 
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ausreichen,  die  Eigenhändigkeit  der  Snbscription  des 
Maginarins  in  A  anzuerkennen  und  zugleich  die  Maginarius- 
frage  im  Sinne  Abel  -  Simsons  und  Mühlbachers  zu  lösen  ^. 

üeber  die  anderen  Zeugen  yermögen  wir  wenig  fesir 
zustellen.  Nur  wenige  erscheinen  mit  dem  Grafentitel 
und  diese  auffälligerweise  erst  am  Schlüsse  der  ganzen 
Beihe.  Die  bekannteste  Persönlichkeit  ist  der  Pfalzgraf 
Anselm,  der  778  in  Spanien  beim  nächtlichen  üebeifall 
der  Nachhut  Karls  durch  die  Wasconen  fiel  ^  Der  an 
erster  Stelle  genannte  Teudericus  dürfte  mit  dem  Ver- 
wandten Karls  und  ripuarischen  Grafen  Theoderich  identisch 
sein,  der  in  den  Sachsenkämpfen  des  Jahres  782  eine  be- 
deutende EoUe  spielte  ^  Einige  der  hier  genannten  Namen 
kehren  wenige  Jahre  später  (782)  unter  den  Beisitzern  im 
Königsgericht  wieder*. 

Vor  der  Snbscription  Adarulfs  ist  zunächst  die 
Datierung  wiederholt,  vielleicht  unter  dem  Einfluss  der 
Königsurkunde,  deren  Abschluss  sie  stets  bildetet  Es 
wäre  interessant  festzustellen,  ob  auf  gleichen  Einfluss 
noch  etwas  anderes  zurückzuführen  ist,  worin  unser  Testa- 
ment unter  allen  fränkischen  und  alamannischen  Urkunden 
des  8.  und  9.  Jh.,  von  denen  ich  Kenntnis  habe,  ganz 
einzig  dasteht.  Unsere  Ausfertigung  A  ist  in  gewissem 
Sinne  besiegelt,  aber  nicht  mit  einem  Siegel  nach  ge- 
wöhnlicher Auffassung,  sondern  mit  dem  Symbol  der 
rechtsförmlichen  Handlung,  mit  der  festuca.  Rechts  in  der 
Ecke  des  Pergaments,  hart  am  Subscriptionszeichen  Adarulfs 
und  zum  Teil  in  ihm  wurden  in  nahen  Abständen  vier 
kleine  Yertikalschnitte  gemacht.  Dadurch  entstanden  zwei 
Streifen,  die  zur  Schleife  gehoben  wurden,  um  einen  dünnen 
Zweig,    das    germaßische    Symbol    der  Besitzübergabe,    an 


1)  Sickel,  Aota  Earol.  I,  77  hatte  zwar  das  Testament  Fulrads  aus 
dem  verfügbaren  Vergleichsmaterial  von  yomherein  gestrichen,  indem  er 
erklärte,  dass  in  ihm  überhaapt  nur  Fulrads  Unterschrift  autoeraph  sei, 
alle  anderen  aber  vom  Urkundenschreiber  herrühren.  Das  kam  aber 
davon,  dass  Sickel  nicht  A,  sondern  B  für  das  eigenÜiche  Original  hielt. 
Für  dieses  trafen  seine  Beobachtungen  zu,  aber  die  Voraussetzung  war 
unrichtig.  2)  Abel  -  Simson  I,  305.  3)  Er  erscheint  zwar  in  A  nicht 
mit  dem  Grafentitel,  aber  an  hervorragender  Stelle  neben  dem  Sub- 
scribenten  Haimardus;  in  G  ist  er  überdies  ausdrücklich  als  Teodericus 
comes'  aufgeführt.  4)  In  dem  nur  abschriftlich  überlieferten  und  dsiier 
hinsichtlich  der  Namensformen  nicht  völlig  zuverlässigen  DEL  148  für 
Trier;  unter  den  scabini:  Hildrado,  Gundacro,  Hadegario  (ob  ==  Hartgero 
in  A?),  Folrado,  Ricgaulo  (=  Ricgauio  in  A).  5)  In  J3  und  C  wurde 
die  Wiederholung  der  Datierung  fortgelassen. 
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der  Urknnde  festzuhalten^.  Die  Urkunde  selbst  aber 
bringt  wie  kaom  eine  zweite  das  Kompromiss  römisch- 
rechtlicher  und  deutsch -rechtlicher  Anschauung,  als  das 
uns  unser  älteres  XTrkundenwesen  erscheint,  sichtbar  zum 
Ausdruck  K 

Fassung  B. 

Ueber  den  Schriftbefund  im  grossen  und  ganzen  habe 
ich  oben  S.  175f.  bereits  gehandelt.  Die  Urkunde  behauptet, 
gleich  A,  von  Adarulf  herzurühren,  ohne  im  ganzen  oder 
auch  nur  in  einem  kleinen  Teil  die  gleiche  Hand  wie  A 
aufzuweisen.  Die  Mehrheit  der  Schlüsse,  die  sich  aus 
diesem  Befund  ziehen  Hessen,  wird  sich  sofort  einengen, 
wenn  wir  zunächst  das  EschatokoU  der  beiden  Fassungen 
vergleichen.  Was  hier  jedem  auffällt,  ist  Fulrads  eigen- 
händige Unterschrift,  die  hier  so  charakteristisch  wie  in 
A  uns  entgegentritt,  nur  dass  es  der  Erzkaplan  Karls  d.  Gr. 
hier  noch  etwas  weniger  gut  verstand,  eine  bestimmte 
Schriftzeile  einzuhalten.  Diese  Beobachtung  liefert  eines. 
B  kann  keine  blosse,  sei  es  gleichzeitige,  sei  es  spätere 
Kopie  sein,  es  liegt  uns  auch  in  dieser  Fassung  eine  mit 
Fulrads  Wissen  vorgenommene  und  von  ihm  durch  eigen- 
händige Vollziehung  gebilligte  und  anerkannte  Ausfertigung 
vor,  das  heisst,  B  besitzt  gerade  hierin  die  Kriterien,  die 
wir  als  die  für  den  BegrifE  der  Originalität  entscheidenden 
festhalten. 

Es  gilt  nun,  das  Prioritäts-  und  Abhängigkeits- 
verhältnis von  A  und  B  festzustellen.  Dabei  wird  noch 
eines  zu  beachten   sein.    Wenn   bei  irgend   einer,    so  war 


1)  DüBB  der  an  der  Urkunde  befestigte  Zweig  (oder  Halm)  nioht 
wesentlich  länger  gewesen  sein  kann  als  das  heute  noch  vorhandene 
Stück,  ergibt  sich  daraus,  dass  nach  rechts  hin  überhaupt  kaum  ein  Raum 
mehr  blieb;  geringe  Absplitterung  ist  natürlich  im  Laufe  so  vieler  Jahr- 
hunderte nicht  ausgeschlossen.  Wahrscheinlich  vollzog  sich  der  Vorgang 
80,  dass  ein  kleines  Stück  von  der  rechtsförmlich  übergebenen  festuca  ab- 
geschnitten und  an  der  Urkunde  befestigt  wurde.  Aeltere  Editoren,  wie 
kandidier  und  der  Herausgeber  des  Wirtemberg.  ÜB,,  hatten  noch  diese 
sonderbare  Besiegelungsart  mit  der  Formel  ^stipulatione  subnexa*  in  Zu- 
sammenhang gebracht  und  erklärt,  die  *stipula'  sei  an  der  Urkunde  noch 
za  sehen.  2)  Jedenfalls  ist  sie  die  älteste  Originalurkunde,  an  der  wir 
diese  Verbindung  bestimmt  nachzuweisen  vermögen.  Ueber  die  Anbringung 
von  Traditionssymbolen  an  Urkunden  vgl.  H.  Brunner,  Die  fränkisch- 
romanische Urkunde,  Forsch,  z.  Gesch.  d.  deutsch,  u.  franz.  Rechts  S.  618  f. 
mit  Bemfxmg  auf  Michelsen,  Ueber  die  festuca  notata  und  die  germanische 
Traditionssymbolik,  Jena  1856.  Dieser  selbst  bezieht  sich  S.  12 — 15  auf 
den  Nouveau  Trait^  de  dipl.  IV,  646 — 648 ;  hier  aber  stehen  lediglich  die- 
selben allgemeinen  Phrasen  wie  bei  Michel sen  ohne  einen  einzigen  be- 
stimmten Nachweis.  Brunner  tagt  mit  Heranziehung  des  CD.  Oavensis 
und  der  Vorrede  Morcaldis  noch  bei,  dass  ähnlicher  Brauch  auch  in 
Salemitanischen  Urkunden  nachweisbar  sei. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


188  M.  Tangl. 

bei  unserer  Urkunde  ein  Yorakt  geradezu  unerlässlich, 
der  die  reichhaltige  Liste  der  Besitzungen  und  wahr- 
scheinlich auch  die  Vielheit  der  Zeugennamen  festhielt. 
Die  Möglichkeit  unabhängiger  Benutzung  dieser  Vorlage 
durch  A  und  B  wird  daher  ebenfalls  erwogen  werden 
müssen. 

Gleich  die  Beachtung  der  nächsten  Unterschriften, 
der  beiden  des  Haimardus  und  Maginarius,  die  subjectiv 
gefasst  und  in  A,  wie  wir  sahen,  auch  eigenhändig  ein- 
getragen sind,  liefert  wertvolle  Anhaltspunkte.  Sickel  war 
hier  ganz  im  Recht,  sie  in  B  ebenso  bestimmt  der  Schreiber- 
hand zuzusprechen.  Entscheidend  sind  vor  allem  die  drei, 
durch  die  Gleichheit  der  Zierformen,  besonders  der  ge- 
zahnten Linien,  auffallenden  Subscriptionszeichen.  In 
diesem  Punkte  steht  also  B  hinter  A  zurück.  Weiter  noch 
führt  uns  die  Unterschrift  des  Haimardus.  Dem  Schreiber 
von  B  lag  das  Autograph  in  A  mit  der  durch  den  Ober- 
schaft des  'H'  gelegten,  in  der  Tat  ganz  vereinzelten 
Cursiwerbindung  *ai'  vor;  er  missverstand  sie  und  verdarb 
sie,  indem  er  bei  der  Nachzeichnung  gerade  den  ent- 
^scheidenden  Teil,  der  das  offene  ^a'  herstellte  und  von 
hier  erst  zum  'i'  abwärts  führte,  f ortliess  \  Hieraus  allein 
schon  ergibt  sich  A  als  die  frühere,  von  B  benutzte  Aus- 
fertigung. 

Dass  die  Eintragung  der  folgenden  Zeugen  in  nicht 
ganz  gleichartiger  äusserer  Anordnung  erfolgte,  lag  im 
verschiedenen  Format  von  A  und  B  begründet.  A  hatte 
in  schöner,  übersichtlicher  Anordnung  in  4  Kolumnen  je 
4  Namen  verzeichnet;  nur  in  der  ersten  Kolumne  stand 
noch  Graf  Theoderich  voran.  Die  grössere  Breite  von  B 
ergab  5  Kolumnen  mit  abwechselnd  4  xmd  3  Namen.  Die 
Beihenfolge  von  A  ist  dabei  in  der  1.  und  dann  wieder 
in  der  3.  bis  5.  Kolumne  von  B  mit  geringen  Schwankungen 
beibehalten.  Eine  Störung  brachte  nur  die  2.  Kolumne 
von  B,  indem  hier  zwei  Zeugennamen  ausserhalb  der 
Reihe  gesetzt  wurden  und  als  einzig  neuer  Zeuge  Eotger 
hinzutrat  ^. 


1)  Das  Gebilde,  das  so  in  B  entstand,  ist  ein  mit  Oberlänge  ver- 
sehenes und  verschnörkeltes  'i' ;  es  ist  daher  Himardus  zu  lesen.  2)  loh 
bemerkte  schon  oben  S.  184,  N.  3,  dass  auch  in  den  meisten  Zeugenunter- 
schriften in  B  die  Kreuze  sehr  stark  hervortreten.  Die  Erscheinung  wird 
hier  noch  besonders  deutlich  durch  den  Gegensatz,  den  die  wohl  sicher 
vom  Schreiber  eingezeichneteu,  schmalen  und  dünnen  Elreuze  der  letzten 
Kolumne  hierzu  bieten.  Bei  dem  Namen  des  Pfalzgrafen  Anselm  hatte 
der  Schreiber   sogar   zunädist   das  Kreuz   ausgelassen  und  bereits  das 
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Engste  Anlehnung  zeigen  auch  die  Arenga  nnd  der 
Beginn  der  Dispositio,  so  dass  hier  zwei  Fehler  gemeinsam 
in  beiden  Fassungen  auftreten :  ^ubi  plnrima  tarma  laudes 
Christi  adesse  yidentur'  statt  *ad  laudes',  und:  'Ego  Fulradus 
.  .  .  dono  donatumque  in  perpetuum*  statt  'dono  dona- 
tumque  in  perpetuum  esse  volo*^.  B  verwendet  in  der 
Arenga  zweimal  nach  einander  das  Wort  'helemosina'.  A 
hat  an  erster  Stelle  dafür  'aelimonia',  aber  dies  ist  durch 
Basur  aus  'aelimosina'  verbessert,  und  wir  werden  sehen, 
dass  diese  Korrekturen  in  A  nicht  unmittelbar  erfolgten, 
so  dass  auch  hier  der  Verstoss  in  A  den  gleichen  in  B 
zur  Folge  hatte*. 

umso  grösser  sind  die  Abweichungen  im  dispositiven 
Teil.  Bein  äusserlich  kennzeichnen  sie  sich  durch  eine 
viel  knappere  Fassung,  die  unter  anderm  in  der  Auslassung 
aller  nicht  unbedingt  nötigen  Beifügungen  von  A  hervor- 
tritt ^.  Wahrscheinlich  war  der  Schreiber  durch  die  geringere 
Grösse  seines  Pergaments  von  vornherein  zu  gewissem  Haus- 
halten mit  dem  Baume  genötigt.  Wer  aber  hierin  das 
Wesentliche  sieht  und  B  als  blossen  Auszug  aus  A,  als 
das  sogenannte  'kleinere  Testament'  bezeichnet,  unter 
welchem  Namen  B  tatsächlich  bis  heute  geht,  der  ver- 
kennt und  unterschätzt  die  wahre  Bedeutung  dieser  Aus- 
fertigung, die  in  einer  Neuredaktion  von  A  zum  Zwecke 
einer  bessern  und  zutrefEenderen  topographischen  Anordnung 
des  aufgezählten  Einzelbesitzes  besteht.  Erst  hier  tritt 
uns  die  Scheidung  des  gewaltigen  Besitzes  in  drei  grosse 
territoriale  Gruppen,  die  Güter  im  Saargebiet,  im  Elsass, 
Ortenau  und  Breisgau,  und  im  Seillegau  (vgl.  oben  S.  171) 
klar  entgegen,  während  sie  in  A  wiederholt  durch  un- 
richtige Zugehörigkeitsangabe  oder  falsche  Einreihung 
gestört  wird.  Wer  sich  das  Zustandekommen  der  Urkunde 
so  vorstellt,  dass  zunächst  im  Yorakt  eine  Boh-Zusammen- 
stellung  der  ganzen  Liste  erfolgte,  die  selbst  strenger 
Gliederung  noch  entbehrte  und  überdies  durch  Nachträge 
und  Korrekturen  unübersichtlich  geworden  war,  der  wird 
sich  nicht  wundem,  dass  die  erste  Bedaktion  nicht  voll 
gelang.  Die  Erkenntnis  der  vorhandenen  Mängel  liess 
eine    nach    dieser   Bichtung   verbesserte   Neuausfertigung 


^a'  von  'Anselmo'  begonnen,  als  er  seines  Irrtums  gewahr  wurde  and  über 
das  V  das  Kreuz  setzte.  1)   Beide  Fehler  sind  in  0   vermieden. 

2)  Auch  hier  bringt  0  das  riohtiffe  'alimonia*.  8)  Fortgelassen  sind 

E.  B.  *quae  Srmelindis  mihi  tradidit,  .  .  .  que  Chrodhardus  mihi  tradidit, 
.  .  .  quae  Uuido  mihi  tradidit'  u.  s.  w. 
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als  wünschenswert  erscheinen.  Auch  sie  wurde  nnter 
Adamlfs  Namen  hergestellt,  zwar  in  keinem  Teil  von  ihm 
geschrieben^,  aber  vielleicht  von  ihm  beaufsichtigt  und 
schliesslich  durch  Fulrads  eigenhändige  Unterschrift  als 
zweites,  gleichwertiges  Original  beglaubigt. 

Schon  in  der  Aufzählung  des  Besitzes  im  Saargebiet 
begegnen  mehrfache  Aenderungen.  'Gamundias'  fehlt,  ans 
dem  Satz  'quantumcunque  Haribertus  in  ipsa  loca  habuit' 
ist  in  B  'Hairbertisuillare' *  geworden;  nach  Techingas' 
ist  gegenüber  dem  ursprünglichen,  nicht  dem  später  ver- 
besserten Text  von  A,  noch  Tachinulfingas'  eingefügt. 
Es  war  dies  eine  Ergänzung,  der  man  Bedeutung  beilegte; 
ich  komme  darauf  bei  Besprechung  der  Rezension  C  noch 
zurück.  Die  erste  ganz  offenkundige  Verbesserung  tritt 
im  folgenden  hervor,  indem  in  B  durch  Einfügung  der 
Worte  'similiter  et  in  Alsacis  seu  in  Morthenauia'  die  Lage 
des  nun  folgenden  Besitzes  zuverlässig  bezeichnet  und  fÜB 
neue  Gmppe  von  der  früheren  geschieden  ist,  während  in  A 
auf  *similiter  Fechingas'  ganz  gleichartig  'similiter  Predishaim' 
folgt,  ohne  dass  angedeutet  war,  dass  hiermit  eine  Besitzreihe 
ganz  anderer  Gauzugehörigkeit  einsetzte,  und  die  Gaube- 
zeichnung 'et  reliquas  res  per  loca  diversa  tam  in  Alisacius 
quamque  in  Mordinauia'  erst  nachhinkt.  Die  Aufzählung  des 
elsässischen  Besitzes  ist  durch  Weglassung  aller  entbehrlichen 
Erläuterungen  ganz  knapp  zusammengefasst,  dabei  aber  durch 
vier  Ortsangaben  Tresenhaim,  Suntoba,  Bebonouillare, 
Scofhaim'  vermehrt;  und  dass  es  sich  hier  tatsächlich  um 
Füllung  der  unvollständigen  Liste  handelt,  geht  daraus 
hervor,  dass  Sundhofen  bereits  in  DK.  27  unter  Fulrads 
Eigengütern  aufgeführt  war.  Wie  der  Beginn,  so  ist  auch 
der  Schluss  dieser  Gruppe  deutlich  und  richtig  abgegrenzt, 
indem  'üualterouillare ,  das  in  A  an  die  Spitze  der  Güter 
des  Seillegaues  geraten  war,  dort  aufgezählt  ist,  wo  es 
nach  seiner  Lage  in  der  badischen  Ortenau  hingehört. 
Wieder  folgt  dann  die  orientierende  Gauangabe  *nec  non 
et  in  Salninse'.  Die  lange  Pertinenzformel,  die  in  A  den 
ersten  Teil  der  Vergabungen  abschloss,  ist  in  B  als  ent- 
behrlich  ganz  fortgelassen,    das  Wesentliche   aus  ihr,   die 


1)  Es  trat  hier  also  der  Fall  ein,  den  Bresslau,  Forsch,  z.^  deutschen 
Gesch.  XXVI,  56  als  4c  bezeichnet  hatte:  Herstellung  der  ganzen  Hein- 
schrift  durch  einen  Vertreter,  der  aber  in  der  Snbscription  nur  den 
Namen  seines  Auftraggebers  nannte  und  hierdurch  irrefährte.  Mit  den 
erhaltenen  Zeugnissen  aus  der  Kanzlei  Karls  d.  Gr.  hat  diese  Hand  nichts 
zu  tun.  2)  Doch  ist  das  Wort  in  fi  so  stark  verwischt,  dass  ein 

Tilgungsversuch  nicht  ausgeschlossen  ist. 
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Zusammenfassung  aller  Gaulagen,    erst   am  Schlnsse   der 
Anfeählnng  der  Kirchen  angefügt. 

Im  zweiten  Teil  sind  die  Abweichungen  yon  B 
geringer;  sie  beschränken  sich  auf  die  schon  hervor- 
gehobenen, teilweise  anderen  Bezeichnungen  der  Klöster 
tmd  auf  eine  wieder  im  Interesse  bessern  topographischen 
Fortschreitens  vorgenommene  Umstellung  der  vierten  und 
fünften  'cella'.  Doch  muss  uns  gerade  der  einleitende 
Satz  dieses  zweiten  Abschnittes  noch  näher  beschäftigen. 
Er  lautet  in  A  'Similiter  Salona,  ubi  edificavi  ecciesia  in 
honore  sanctae  Mariae,  ubi  requiescunt  sanctus  Privatus 
martjr,  sanctus  Uarus  confessor,  quicquid  ibidem  datum 
fnit  de  eonlata  populi  et  ipse  populus  mihi  tradidit,  om- 
nia  et  ex  omnibus,  sicut  per  testamentum  meum 
iam  confirmavi,  a  partibus  sancti  Dionisii  ipsa  cella 
debeat  aspioere*.  B  fasst  sich  auch  hier  viel  kürzer : 
^Similiter  Salona,  ubi  aedificavi  ecciesiam  in  honore  sanctae 
dei  genitricis  Mariae,  ubi  requiescunt  corpora  sanctorum 
pontificum  Privati  martyris  et  Hilari  confessoris,  quicquid 
ibidem  donatum  fuit  de  eonlata  populi'.  Grandidier  schloss 
daraus  bei  seiner  Edition  beider  Texte,  dass  die  Berufung 
auf  B  gehe,  das  dadurch  als  die  ursprüngliche  Ausfertigung, 
als  das  eigentliche  Testament  gekennzeichnet  sei.  Diese 
Ansicht  bedarf  nach  dem,  was  ich  soeben  über  das  Ab- 
hängigkeitsverhältnis von  B  zu  A  ausführte,  keiner  langen 
Widerlegung.  Der  Hinweis,  der  in  B  nur  deshalb  fehlt, 
weil  dieses  den  ganzen  spätem  Teil  des  Satzes  fortliess, 
hat  mit  dem  Prioritätsverhältnis  der  beiden  Fassungen 
gamichts  zu  schaffen ;  er  geht  auf  eine  ausserhalb  unserer 
Gruppe  stehende  Urkunde,  die  schon  Le  Cointe  näher 
bezeichnen  zu  können  glaubte  ^  Er  sah  in  ihr  ein  älteres, 
spätestens  dem  Jahre  771  zuzuweisendes  Testament,  das 
nach  dem  Zeugnis  der  Synode  von  Verberie  (8ö3)  noch 
Papst  Stephan  III.  (t  772)  bestätigt  habe.  Dagegen  wandte 
schon  Abel-Simson^  mit  Recht  ein,  dass  die  Berufung  in 
den  Akten  der  Synode  von  Verberie,  die  uns  später  noch 
eingehend  beschäftigen  werden,  viel  richtiger  auf  Stephan  IV. 
und  auf  das  bekannte,  erhaltene  Testament,  nicht  auf  ein 
älteres,  verlorenes  gehe.  Man  begreift  dann  auch  den 
Apparat  nicht  recht,  der  in  der  mehrfachen  Ausfertigung 
unserer  Urkunde  aufgeboten  wurde,  wenn  sie  nicht  selbst 
die  grundlegende  und  zusammenfassende  Gesamtverfügong 


1)  Ann.  eccL  Franc.  V,  781.  VI,  131.        2)  JB.  I,  266,  N.  2. 
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über  Fulrads  Besitz,  sondern  nur  eine  spätere  Erneuerung 
oder  Ausführungsbestimmung  des  schon  bestehenden 
eigentlichen  Testements  war.  Aber  Le  Cointe  hatte  für 
die  Deutung  der  Stelle  doch  den  bessern  Weg  gewiesen 
als  Grandidier;  nur  müssen  wir  uns  von  dem  strengen, 
rechtstechnischen  Begriff  des  'testamentum*,  der  ja  auch 
unserer  Urkunde,  genau  genommen,  nicht  zukommt,  los- 
machen und  uns  an  die  allgemeinere  Bedeutung  yon  testa- 
mentum  =  carta  halten  K  Diese  Urkunde  Fulrads  ist  noch 
sicher  festzustellen.  Sie  betraf  ebenfalls  Vergabung  von 
Besitz  an  St.- Denis  für  den  Todesfall,  nur  war  sie  nicht 
allgemein  gehalten,  sondern  auf  Salonnes  und  seinen  Sonder- 
besitz beschränkt  ^.  Diese  Yorurkunde  nun  ist  im  zweiten 
Teil  des  Testaments  benutzt  und  ausgeschrieben.  Es  fällt 
schon  auf,  dass  Salonnes  und  sein  Besitz  viel  umständlicher 
und  eingehender  behandelt  ist  als  die  andern  fünf  Klöster 
und  Kirchen  Fulrads.  Entscheidend  aber  ist,  dass  die 
dieser  Aufzählung  angefügte  Pertinenzformel  ursprünglich 
zu  einer  Sonderurkunde  fär  Salonnes  gehörte;  denn  nur 
zu  den  Pertinenzen  dieses  Kirchbesitzes  gehörte  der  Salz- 
bezug in  Yic  und  Marsal^  nicht  auch  zu  denen  von 
St.  Kit,  Leberau  oder  Esslingen.  Die  Aufzählung  der 
Kirchen  unterbricht  also  nur  den  Text  der  Vorurkunde, 
der  nach  diesem  Einschub  mit  ^quantumcumque  ad  ipsa 
cella*  aspicere  videntur  et  conlata  populi  ibidem  delegavit' 
fortfuhr.  Aber  auch  auf  den  Beginn  des  Textes  scheint 
diese  Vorurkunde  ihren  Einfluss  erstreckt  zu  haben.  Wir 
werden  über  sie  noch  näher  urteilen  können,  wenn  wir  noch 
einmal  die  Königsurkunde  vornehmen,  deren  ich  schon 
oben  (S.  172)  kurz  gedachte,  das  erste  Diplom  Karls  d.  Gr. 
für  Salonnes  vom  J.  77ö,  DK.  107.    Wenn  uns  diese  Ur- 


1)  Testamentum  donationis  in  DK.  72  für  Lorsch  a.  772/78  and 
DE.  152  für  Ansbach  a.  786  verwendet  fiir  Bemfane  auf  Privatoriamden ; 
in  DK.  146  fär  Farfa  für  die  Urk.  des  Langobardischen  Herzogs.  VgL 
auch  die  bekannte  Stelle,  in  der  Testamentum  allgemein  für  Königs- 
urknnde  gebraucht  wird,  lex  Rib.  LX,  6 :  'Quod  si  testamentum  regio  absque 
contrario  testamento  fsiso  clamayerit,  non  aliunde  quam  de  vita  com- 
ponat*.  2)  Aehnlich  hatte  Fulrad  schon  viele  Jahre  zuvor  eine  solche 
Einzelverfüenng  über  Teile  seines  elsässischen  Besitzes  beabsichtigt,  wie 
aus  dem  Inhalt  von  DK.  27  hervorgeht  8)  'Fatellas  ad  salo  faciendnm 
in  vioo  Bodatio  seu  MarsaUo  nna  cum  sessis  eorum,  sicut  dizi*;  gerade 
dieser  Verweis  auf  eine  schon  vorhandene  Bestimmung,  der  in  deutlicher 
Beziehung  steht  zu  dem  'sicut  per  testamentum  meum  iam  oonfinnavi^ 
behebt  den  letzten  Zweifel.  4)  Das  Hpsas  oellas*  ist  hier  wohl  die 

einzkre  sichere,  der  Binschiebung  noch  anderer  Kloster  Rechnung  tragende 
Aendenmg. 
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künde  nur  abschriftlich  überliefert  wäre,   würden  wir  den 
Kopisten   mehrfacher  Auslassungen  und  Yerderbungen  an- 
klagen.    So  aber  besitzen  wir  das  Original^,  dem  wir  den 
Vorwurf  nicht  ersparen  können,  ein  Ausbund  ungeschickter 
und  nachlässiger   Fassung   zu  sein.     Als  *casa  sancti  Dio- 
nisü  et  sancti  Privati,  ubi  ipsi  preciosi  in  corpore  requies- 
eunt,  Cadalago  et   Salona'  wird    das    beschenkte    Kloster 
bezeichnet.     Die   Erläuterung  in   der  Diplomata -Ausgabe 
nimmt    Bezug    darauf,    dass    mit    'Cadalago'    in    Fulrads 
Testament    St. -Denis    selbst    bezeichnet    sei,    und    knüpft 
daran  die  Vermutung,   dass  Fulrad  den  Namen  'vielleicht 
auch  auf   seine  Stiftung,    die  Zelle  Salonnes,   übertragen 
habe'.    Der  Erklärungsversuch   ist  nicht   glücklich.     Dass 
Salonnes   gegen    die    sonstigen  Zeugnisse   als   Kirche    des 
hl.  Dionjsius  und  Privatus    bezeichnet   ist,    könnte    noch 
hingehen;   aber  es  wird  ausserdem  als  die   Grabstätte 
beider  Heiligen  genannt,  und  dies  zwingt  uns,  eine  strenge 
Scheidung    vorzunehmen.      S.  Dionjsius,    seine    sepultura 
und  der  Ortsname  Cadalago  gehen  auf  St.- Denis  und  auf 
dieses  allein,  S.  Privatus,  seine  Gruft  und  der  Name  Salona 
ebenso  ausschliesslich   auf  Salonnes.     Dem  Verfasser  des 
Diploms  schwebten  daher  zwei  Klöster  als  Subjekte  der 
Schenkung    vor;    und     diese    Auffassung    war    nicht    so 
unzutreffend;    die  Rechtsgrundlage   für  das  Diplom  war, 
dass  Fulrad  Salonnes  gestiftet,  ausgestattet  und  gleichzeitig 
den  Anfall  seiner  Gründung  an  St. -Denis   verfügt  hatte. 
Die  Schenkung,  die  Karl  d.  Gr.  beigesellte,  galt  unmittel- 
bar für  Salonnes^,   mittelbar  und  in  Zukunft  zugleich  für 
St.-Denis.     Durch  geradezu  törichte  Verkürzung  verwirrte 
der  Konzipist  des  Diploms  diesen  Tatbestand  aber  so,  dass 
er    nur    mit   Hilfe    des   Testaments    und    vor    allem    der 
in  ihm  benutzten  Vorurkunde  für  Salonnes  richtig  erkannt 
werden  kann.    In  diesem  Sachverhalt  liegt  wohl  auch  der 
Gnmd  dafür,  dass  im  Diplom  der  Gründung  von  Salonnes 
durch  Fulrad  nicht  ausdrücklich  gedacht  ist^ 


1)  Der  Kontext  ist  von  HC.  getohrieben,  von  dessen  Hand  auch 
DK.  90  für  Hersfeld  und  der  Beginn  von  DK.  94  A'  für  St. -Denis  her- 
rohren.  2)  Einselne  der  hier  genannten  Orte  kehren  im  Testament 

wieder:  TJaaroiDffas,  Filicione  carte,  Ermeraga  vUla.  Es  ist  übrigens 
wahrscheiolichY  dass  die  in  DK.  107  erwähnte  Schenkung  von  Besitz  in 
Qnierzy  (*et  illos  mansos  ad  Garisiaco')  überhaupt  nicht  an  Salonnes, 
sondern  direkt  an  St.  -  Denis  ^ing.  8)  Dem  Diplom  fehlt  nicht  weniger 
ab  die  ganse  Naxratio ;  daher  ist  auch  Fulrad,  der  Empfanger  der  Urkunde, 
nur  einmal  nebenher  genannt  ('quem  f^enitor  meus  Fulnido  beneficiavit*) 
und  ohne  eines  der  sonst  ständigen  Epitheta  ('venerabüis  abba,  capellanus 

Zr«aM  ArehiT  etc.   XZZII.  18 
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Fassnng  C. 

'lussus  et  ordinatus  a  domno  meo  Folrado'  nennt 
sich  Audaccrus,  der  Schreiber  dieser  Fassung.  Wir  sind 
gewohnt,  unter  dieser  Ankündigung  Empfänger-  oder  Kloster- 
ausfertigungen  zu  sehen,  und  Audaccrus  selbst  trug  Sorge, 
das  Zutreffende  dieser  Auffassung  uns  in  diesem  Fall  be- 
sonders deutlich  zu  machen.  Zu  den  im  allgemeinen 
geringen  Abweichungen  von  A  gehören  die,  dass  er  allein 
in  die  Arenga  nicht  weniger  als  dreimal  die  'monachi'  yon 
St.-Denis  hineinbrachte^;  deutlicher  noch  wurde  er  gegen 
den  Schluss,  wo  er  denselben  Vorgang  noch  zweimal  wieder- 
holte, aber  hier  nicht  unter  leiser  Veränderung  seiner  Vor- 
lage, sondern  als  freien  Einschub.  Ausdrücklich  wurde 
hier  die  Schenkung  Fulrads  als  dem  Kloster  St.-Deni8  und 
seinen  Mönchen  geltend  bezeichnete 

Es  war  ein  Mönch  von  St.-Denis,  der  diese  Fassung 
niederschrieb.  Seine  Versicherung,  dass  er  es  im  Auftrage 
seines  Abtes  tat,  in  Zweifel  zu  ziehen,  haben  wir  keinen 
Anlass  \  In  den  Beglaubigungsformen  aber  steht  C  wesent- 
lich hinter  A  und  B  zurück.  Sämtliche  Unterschriften 
und  Kreuze  rühren  von  der  Hand  des  Schreibers  her,  der 
sich  vergeblich  bemühte,  bei  einzelnen  Unterschriften  den 
Schein  von  Individualität  zu  erwecken^.  Es  knüpft  sich 
daran  die  Frage,  ob  wir  überhaupt  eine  Gewähr  dafür  be- 
sitzen, dass  in  C  eine  ganz  oder  nahezu  gleichzeitige  Auf- 
zeichnung des  Testaments  vorliegt,  ob  nicht  die  auffällige 
Erwähnung  der  monachi  einen  Zusammenhang  mit  den 
im  9.  Jh.  sich  abspielenden  Kämpfen  zwischen  Abt  und 
Konvent  nahelegt.  Die  sichere  Entscheidung  bringt  der 
Text.  C  ist  eine  im  allgemeinen  ganz  unselbständige 
Fassung,  die  fast  wörtlich  A  ausschreibt;  die  wenigen 
Abweichungen  verdienen  umsomehr  Beachtung.  'Fechin- 
gas    sub    integritate'    lautet    der   Text   in    C,    'Fechingas, 


palatii  nostri').     Der  wiederholte  Gebrauch   des  Singulars  ('donamus  res 

Sroprietates  mee*)  ist  aas  dem  Ungeschick  des  Schreibers  oder  dem  £in- 
uss  der  Priyaturkunde  zu  erklaren.  1)   'turma  monachoram'  statt 

'servomm  dei  turma',  'alimonia  monachoram'  statt  'aelimonia  eoram*  und 
'orationes  monachoram  et  pauperorum*  statt  'orationes  paaperum'.  2)  'A 
partibus  sancti  Dionysii  et  monachoram  suoram  delegavi*  statt  *ad 
partes  sancti  Dionysii*  und  'a  partibas  sancti  Dionysii  et  monachoram 
eins*.  8)  Unter  den  Urkunden  Karls  d.  Gb.  begegnen  nur  in  zwei 

Fällen  Doppelaosfertiffunffen,  DK.  84  und  94,  beidemale  für  St. -Denis 
und  wohl  auf  ausdrücklichen  Wunsch  Fulrads.  4)   Die  Unterschriften 

Fulrads  und  des  Maginarius  braucht  man  nur  mit  den  Authographen  in 
A  zu  yergleichen;  andererseits  verrät  sich  der  Schreiber  durch  cde  ganis 
gleichartigen  Schnörkel  am  Rande  der  Subscriptionszeichen. 
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Paginulnincas  cum  integritate'  in  A;  aber  Taginuluincas' 
steht  in  A  (Z.  7  Ende)  über  starker  Rasur  und  rührt 
überhaupt  von  anderer  Hand  her,  als  der  Adarulfs;  der 
ursprüngliche  Schriftbestand  reichte  nicht  ganz  an  den 
Band  der  Zeile ;  als  dritter  Buchstabe  der  früheren  Schrift 
ist  ein  Oberschaft  noch  deutlich  sichtbar;  es  ist  das  'b' 
von  *sub*,  und  der  Text  von  A  lautete  hier  ursprünglich 
genau  so,  wie  er  uns  in  C  überliefert  ißt.  Dem  Fehlen 
des  Namens  Taginuluincas'  in  A  muss  wesentliche  Be- 
deutung beigelegt  worden  sein.  Das  Versehen  wurde  nicht 
nur  in  B  richtig  gestellt  (hier  'Fachin ulfingas'),  sondern 
auch  in  A  vermerkt;  es  ist  die  Rasur,  die  unmittelbar  an 
die  Unterschrift  des  Maginarius  sich  reiht  und  unter  der 
ich  sicher  noch  'fag'  und  leidlich  kennbar  auch  noch 
'inul  .  .  .  chas'  lese.  Nachdem  in  A  die  Korrektur  im 
Kontext  selbst  vorgenommen  worden  war,  wurde  diese  Ver- 
merkung am  Schlüsse  des  Kontextes  getilgt.  Obwohl  die 
schUessliche  Richtigstellung  in  A  von  anderer  Hand  her- 
rührt, ist  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sehr  bald 
nach  Herstellung  der  Urkunde  und  nicht  erst  in  wesent- 
lich späterer  Zeit  erfolgt.  In  der  Zwischenzeit  musste  be- 
reits C  aus  A  abgeschrieben  sein.  In  A  steht  noch  eine 
andere  grössere  Stelle  über  Rasur,  Z.  10  Tornugo  uillare, 
Uictomigas,  Adarmareia  uilla' ;  die  Verbesserung  rührt  von 
Adarulf  selbst  her^  und  auch  diesmal  weicht  der  Text  in 
C  ab,  indem  er  den  Namen  *Destrago'  mehr  enthält.  Man 
könnte  versucht  sein,  auch  hier  in  C  den  ursprünglichen 
Text  von  A  zu  sehen ;  allein  an  dieser  Stelle  erscheint  die 
Schrift  über  der  Rasur  besonders  durch  Verringerung  der 
sonst  innerhalb  der  Besitzaufzählung  reichlichen  Wort- 
abstände (vergl.  Z.  9)  so  gedrängt,  dass  man  eher  geneigt 
wäre,  Einfügung  eines  neuen,  als  Ausfall  eines  vorhandenen 
Wortes  anzunehmen.  Es  ist  hier  nicht  zu  übersehen,  dass 
C  noch  an  zwei  weiteren  Stellen  Einschübe  in  der  Auf- 
zählung der  Eigengüter  Fulrads  enthält,  im  ersten  Teil 
'Uuidensola,  ubi  pretiosus  Christi  martyr  Germanus  in  cor- 
pore requiescit'  und  im  zweiten  Teil  unter  den  Kirchen 
und  Klöstern  ^similiter  et  alia  cella  ubi  requiescit  sanctus 
Prolianus  in  corpore'.    Dass  es  sich  hier  um  eine  Zutat  in 

1)  Als  SeitenstUck  zu  den  mehrfachen  Aenderun^en  in  A  und  der 
weiteren  Verbesserung  in  der  Neuredaktion  B  muss  ich  doch  auf  die 
ständige  Klausel  der  eigentlichen  Testamente  verweisen.  Markulf  11,  17, 
ed.  Zeumer  p.  88:  *Et  ut  haec  pagina  huius  testamenti  in  disceptatione 
Tenire  non  possit,  si  quid  liturae,  caraxaturae,  adiecciones  superdiccionesyae 
facte  sunt,  nos  eas  fecimus  vel  facire  iussimus,  dum  testamentum  nostrum 
sepius  recurrimus  vel  emendavimus\ 

13* 
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C,  nicht  um  eine  Aadlaissung  in  A  nnd  B  handelt,  ergibt 
sich  daraus,  dass  diese  Beihe  genau  und  übereinstimmend 
mit  den  Namen  durchgezählt  ist,  während  in  C  sechs  solche 
^cellae'  gezählt,  aber  sieben  genannt  sind.  Auch  in  der 
Zeugenreihe  beweist  C  seine  Abhängigkeit  von  A,  indem 
die  hier  yerzeichneten  Namen  in  gleicher  Reihenfolge  über- 
nommen sind.  Weggelassen  wurde  nur  die  dem  Schreiber 
wahrscheinlich  unverständliche  Subscription  des  Haimar- 
dus  K  Neu  hinzugefügt  sind  gegenüber  A  und  B  die  Unter- 
schriften ^Raulcone  comite',  Niuino'  und,  verderbt  aus 
^Signum  Godone',  'Sigodone'.  Ich  möchte  hierin  nicht  Ent- 
stellungen sehen,  sondern  Nachträge,  die  der  unbedingt 
gleichzeitig  arbeitende  und  gut  unterrichtete  Eloster- 
schreiber  zu  bieten  vermochte,  wie  er  denn  auch  bei 
Theoderich,  meines  Erachtens  vollkommen  zutreffend,  den 
Grafentitel  beifügte  (vgl.  o.  S.  186)  Eine  tatsächliche, 
ebenso  kindische,  wie  für  den  Elosterschreiber  bezeichnende 
Entstellung  der  Vorlage  findet  sich  in  der  Erhöhung  der 
Straf  summen  in  der  Poenformel^ 

Der  Wert  der  Fassung  C,  für  deren  Gleichzeitigkeit 
auch  die  Latinität,  vor  allem  die  bei  einem  fränkischen 
Schreiber  des  9.  Jh.  kaum  mehr  verständliche,  häufige 
Schlimmbesserung  von  'mihi'  zu  'me'  ^  spricht,  beruht  ausser 
in  der  Vermittlung  des  Verständnisses  für  das  Abhängigkeits- 
verhältnis von  D  vor  allem  in  der  Schrift.  Es  ist  im 
wesentlichen  Buchschrift  gegenüber  der  Urkundenkursive 
in  A  und  B;  nur  in  den  Zeugenunterschriften  versuchte 
es  der  Schreiber,  den  Formen  der  Urkundenschrift  sich  zu 
nähernd  Da  wir  an  nach  Entstehxmgszeit  und  Pro- 
venienz fest  bestimmbaren  Zeugnissen  für  diese  wichtige 
Uebergangszeit  Mangel  leiden,  dürfte  das  Facsimile  für 
palaeographische  Untersuchungen  willkommen  sein.  Das 
Singen  nach  einer  neuen  Schriftart,  dieses  hervorstechendste 
Kennzeichen  der  Schriftentwicklung  des  8.  Jh.,  das  in  der 
berühmten  Luccheser  Hs.  des  Liber  Pontificalis  seinen 
vielleicht  schärfsten  Ausdruck  fand  ^  tritt  auch  in  unserm 
Schriftzeugnis  deutlich  hervor.     Im  wesentlichen,  besonders 


ÄDie  Untenchrift  'Hainrado*  C  ist  aus  'Hainrico*  A  verderbt, 
nur  irrtümlich  doppelt  gesetzt.        8)  'auro  libras  LXX  argento 
pondua  CO*  gegenüber  'aaro  libras  L  argento  pondna  CT.  4)  Stets 

<quae  N.  me  tradidit*  statt  dem  richtigen  'mihi*  in  den  keineswegs  über* 
massig  korrekten  Fassungen  AB.  5)  Der  Unterschied  der  Schriftart  tritt 
auch  rein  äusserlich  durch  die  für  Urkundenschrift  der  Zeit  ungebräuchliche 
und  auch  in  A  und  B  vermiedene  Linierung  heryor.  6)  Vgl.  das  Fac- 
simile in  MG.  Gesta  pont.  Rom.  I.  ed.  Mommsen.    Taf.  1  und  2. 
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im  allgemeinen  Schriftbild  und  in  der  Behandlung  der 
'm'  und  'n',  wirkt  bereits  die  Karolingische  Minuskel  ein, 
die  ja  in  jenen  Tagen  den  Anfang  ihrer  Entwicklung  nahm ; 
daneben  aber  begegnen  noch  starke  Anklänge  an  die  Kur* 
sive  in  den  gekerbten  und  noch  etwas  über  Mittellänge 
hinausragenden  'e',  den  mehrfach  noch  ganz  kursiven  ^d' 
(Z.  8),  in  den  Verbindungen  nach  'r'  und  'f,  in  den  ganz 
eigenartigen  Verbindungen  mit  nachfolgendem  *a'  K  Der 
charakteristischeste  Buchstabe  aber  ist  das  't'^  in  einer  Ge- 
staltung, die  lebhaft  an  die  spätere  Montecassinesische 
Schrift  erinnert  ^  Das  Beispiel  zeigt  neuerdings,  dass  jede 
scharfe  Scheidung  zwischen  sogenannter  Langobardischer 
und  Meroyingischer  Nationalschrift  für  diese  ältere  Zeit 
fallen  gelassen  werden  muss^ 

Urkunde  D. 

Kroeber,  der  diese  Urkunde  1857  veröflPentlichte  *, 
hielt  sie  für  gleichzeitig  mit  dem  Testament,  dessen  Da- 
tierung sie  wiederholt.  Ein  Blick  in  das  Facsimile  genügt, 
um  sich  davon  zu  überzeugen,  dass  hier  von  Schrift  des 
8.  Jh.  nicht  die  Rede  sein  kann.  Viel  vorsichtiger  urteilte 
Tardif,  der  sie  in  der  Beifügung  zum  kurzen  Regest,  das 
er  von  ihr  gab,  nur  mehr  als  Kopie  des  9.  Jh.  gelten 
liess^;  und  unmittelbar  nach  ihm  richtete  Sickel  in  den 
wenigen  Worten,  die  er  unsrer  Urkunde  überhaupt  widmete, 
die  erste  Warnungstafel  auf,  indem  er  das  Monogramm 
Karls  d.  Gr.,  mit  dem  sie  prunkt,  als  ^offenkundigen  Zu- 
satz' erklärtet  Sehr  bald  aber  schwenkte  die  Forschung 
von  dieser  Bahn  wieder  ab.  Bei  Abel-Simson  erscheint 
die  von  Kroeber  veröffentlichte  Urkunde  im  wesentlichen 
als  gleichwertig  mit  dem  Testament;  nur  nebenher  wird 
des  von  Sickel  vorgebrachten  Bedenkens  gedacht^.  Und 
auch  Mühlbacher,  sonst  so  scharf  und  sicher  zufassend, 
urteilt  über  diese  Urkunde  merkwürdig  unsicher:  Reg. 
203  (199)  f  *die  inneren  Merkmale  weisen  auf  volle  Echtheit. 
Die  Urkunde,  irrig  für  eine  Kopie  des  Testaments  Fulrads 
gehalten,  soll  gleichzeitig  sein.     Vor  genauer  Feststellung 

1)  Vgl.  Z.  2  *monachoruin',  Z.  14  *gennano\  Z.  16 — 17  *confirmavi', 
Z.  19  'qointa'   und  'ordinatus*   in   der  ^hreiberzeile.  2)   Vgl.   'me 

tradidit'  Z.  6  und  Z.  8  Anfang.  3)  Vgl.  meine  AoBföhrungen  in  Arndt* 
Tangl,  Schrifttafeln,  Erläuterung  ra  Heft  I,  4.  Aufl.,  Taf.  6,  und  Heft  III, 
Taf.  71.  4)   Charte  de  Fubrad  abbö  de  Saint- Denis  777,  ßibl   de 

r^cole  des  chartes  IV.  Serie,  111,  48—52.  6)  Monuments  historiques 

(1866)  p.  62,  n.  79.  6)  Acta  Karolinorum  (1867)  1, 190,  N.  4.  7)  JB. 
I,  265,  N.  4. 
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ihres  Alters  dürfte  die  frage  über  die  Glaubwürdigkeit 
einer  ausnahmsweisen  königlichen  Unterschrift  kaum  als 
abgeschlossen  gelten'.  Ganz  ähnlich  schwankend,  aber  im 
Zutrauen  zur  Urkunde  etwas  von  Mühlbacher  abrückend, 
urteilt  zuletzt  Wiegand^:  *Sie  ist  jedoch  nicht  ...  im 
Original  erhalten,  sondern  wird  als  eine  Abschrift  des 
9.  Jh.  bezeichnet,  und  es  ist  ausserdem  nicht  zweifellos 
festgestellt,  ob  sie  in  allen  Teilen  als  echt  anzusehen  ist'. 

Dass  wir  in  der  Kritik  dieser  Urkunde  seit  40  Jahren 
auch  nicht  um  einen  sichern  Schritt  Torwarts  kamen,  ist 
umso  erstaunlicher,  als  sich  hier  die  Prüfung  der  äussern 
und  innern  Merkmale  vereint,  um  das  Urteil  auf  Fälschung 
mit  seltener  Sicherheit  fällen  zu  können. 

Gehen  wir  zunächst  auf  Fassung  und  Inhalt  ein. 
Mit  wörtlichem  Anschluss  an  das  Testament  ('Terminum 
vitae  pertimesco')  setzt  die  Urkunde  ein,  um  aber  schon 
nach  wenigen  Worten  den  genauen  Anschluss  an  die  Vor- 
urkunde zu  verlassen  und  den  Gedanken  der  Arenga  in 
freierer  Weise  wiederzugeben.  Der  Beginn  der  Dispositio 
steht  wieder  ganz  unter  dem  Zeichen  des  Testaments,  um 
aber  zu  einem  Bechtsinhalt  ganz  anderer  Art  überzuleiten. 
Fulrad  schenkt  die  Villa  Andolsheim  an  das  Kloster  des 
hl.  Alexander  zu  Leberau  (Lepraha)  in  den  Vogesen,  wie 
dies  auch  in  der  über  diese  Schenkung  erflossenen 
königlichen  Bestätigung  ausgesprochen  sei,  die 
diesem  Kloster  nebst  vielen  anderen  Villen  auch  den  Besitz 
zu  Friedolsheim,  Hindisheim,  Mauchenhaim  und  Berstheim 
zusicherte.  Die  unverbrüchliche  Zugehörigkeit  von  Leberau 
zum  Mutterkloster  St.- Denis  habe  Fulrad  durch  Königs- 
urkunde und  päpstliches  Privileg  bekräftigen,  seine 
eigene  Schenkungsurkunde  aber  der  Einsicht  Karls  d.  Gr. 
unterbreitet  und  vom  König  eigenhändig  vollziehen 
lassen.  Es  folgen,  indem  die  Urkunde  sich  wieder  ihrer 
Vorlage,  dem  Testament,  nähert,  eine  Poenformel,  die  eine 
eindringlich  gefasste  poena  spiritualis  zugibt  und  auf  die 
schon  in  C  per  nefas  erhöhte  poena  temporalis  noch 
weiter  tüchtig  aufschlägt,  eine  wörtlich  dem  Testament 
entlehnte  Datierung,  eine  bis  auf  einen  Zusatz,  der  uns 
noch  sehr  beschäftigen  wird,  wörtlich  aus  C  abgeschriebene 
Zeugenreihe,  Signumzeile  und  Monogramm  Karls  d.  Gr. 
und  die  wieder  aus  C  entlehnte  Schreiberzeile.  Den  Schluss 
macht  auf  der  Urkunde  ein  Siegelschnitt;  das  Siegel  selbst 
ist  abgefallen;  allem  Anscheine  nach  aber  sollte  einst  das 

1)  Zeitschr.  f.  Geach.  d.  Oberrheinfl  NF.  XX  (1905),  526. 
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Siegel  Karls  d.  Gr.  diese  Urkunde  zieren.  Ob  die 
inneren  Merkmale  dieser  Urkunde  für  ihre  volle  Echtheit 
sprechen?  Eine  Sonderverfügung  für  Leberau  stellt  sie 
dar  neben  der  allgemeinen  des  Testaments,  unter  einer  bis 
über  die  Mitte  des  9.  Jh.  sonst  nicht  nachweisbaren  Be- 
zeichnung des  Klosters.  Auf  bereits  erfolgte  königliche 
und  päpstliche  Bestätigung  beruft  sie  sich  gegen  das  be- 
stimmte und  beweiskräftige  Schweigen  des  Testaments. 
Eine  nachträgliche  Bestätigung  des  Testaments  durch 
Karl  d.  Gr.  ist  uns  nicht  erhalten  und,  wie  wir  aus  der 
spätem  Entwicklung  schliessen  müssen,  auch  nicht  erfolgt, 
obwohl  sie  bei  den  sichtlichen  Bemühungen  Fulrads, 
Deckung  für  die  wichtigen  Verfügungen  über  seinen  Be- 
sitz zu  erlangen,  sogar  sehr  im  Bereich  der  Möglichkeit 
gelegen  hätte.  Wo  uns  aber,  wie  bei  St  Pilt,  Herbrech- 
tingen, Salonnes,  solche  königliche  Bestätigungen  vorliegen, 
wird  auch  stets  reinlich  zwischen  ihnen  und  Fulrads 
eigenen  Urkunden  geschieden.  Ein  Zwitterding  aber,  das 
halb  Privaturkunde  und  halb  königliche  Bestätigung  auf 
einem  Pergament  ist^  und  in  dieser  Art  überdies  auf 
Jahrhunderte  hinaus  allein  steht,  muss  von  vornherein 
unser  Misstrauen  erwecken.  Wir  gelangen  bis  ins  11.  Jh., 
ehe  die  ersten  unanfechtbaren  Zeugnisse  königlichen  Hand- 
mahls und  Siegels  in  Privaturkunden  begegnen'.  Für 
die  Zeit  Karls  d.  Gr.  findet  unsere  Urkunde  nur  einen 
Genossen,  den  verdächtigsten,  den  es  gibt,  —  Eberhard 
von  Fulda  ^.  Es  müssten  geradezu  zwingende  Gründe  sein, 
die  diesem  schweren  Verstoss  gegenüber  die  Urkunde  noch 
zu  retten  vermöchten. 

Doch  versuchen  wir  zunächst,  die  Entwicklung  der 
Verhältnisse  bis  ins  10.  Jh.  unabhängig  von  unserer  Ur- 
kunde festzustellen.  Die  Quellen  für  unsere  Erkenntnis 
fliessen  allerdings  recht  spärlich  ^.  Es  sind  im  wesentlichen 
zwei  Urkunden  Lothars  I.  und  II.,  Mühlbacher  n.  1167  (1133) 


1)  Mühlbacher  hatte  schon  richtig  erkannt,  dass  niit  dem  Signum 
Karls  d.  Gr.  zug^leich  die  Korroborationsformel  der  Urkunde  steht  und 
faUt  (a.  a.  0.  *Dann  mnsste  auch  der  darauf  bezügliche  Satz  ....  inter- 
poliert sein').  2)  Vgl.  Bresslau,  Eaiserurk.  in  Abbild.  11.  4)>  und  N.  A. 
VI,  557.  3)   Das  hat  bereits  Sickel,  Acta  Karol.   I,  189  f.  hervor- 

gehoben.  Die  gefälschte  Urkunde  auf  den  Namen  Hildegards,  der  Ge- 
mahlin Karls  d.  Gr.,  DK.  818,  die  Sickel  ebenfalls  anfülurt,  rechne  ich 
hier  nicht  mit,  ebensowenig  die  noch  im  Or.  erhaltene  ürk.  Giselas,  der 
Schwester  Karls,  mit  den  Unterschriften  der  Söhne  Karls  d.  Gr.  In 
beiden  Fällen  handelt  es  sich  um  Familienurkunden,  die,  ob  echt  oder 
unecht,   als   Gruppe   für   sich   ausscheiden.  4)   Auch   hier    gebührt 

Wiegand  das  Verdienst,  die  Zeugnisse  a.  a.  0.  S.  527  gesammelt  zu  haben. 
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und  1312  (1277),  je  eine  Karls  d.  Kahlen,  Tardif  S.  127, 
n.  196,  Ludwigs  d.  D.,  Mühlbacher  n.  1461  (1418),  und 
Karls  d.  Einfältigen,  Boaqnet  IX,  499,  die  Akten  der  Synode 
Ton  Yerberie  y.  J.  853  und  die  ältesten  Fälschungen,  in 
denen  Leberau's  bereits  Erwähnung  geschieht,  DK.  233 
und  238,  während  die  jüngere,  erst  nach  dem  12.  Jh.  ein- 
setzende Fälschungsreihe  hier  ausser  Betracht  bleiben 
kann.  Wesentliche  Züge  der  Entwicklung  yermögen  wir 
immerhin  festsustellen.  Während  einerseits  Leberau, 
wesentlich  auf  Kosten  von  St.  Pilt,  sich  festigte  und  zum 
Mittelpunkt  des  elsässischen  Besitzes  Fulrads  wurde,  traten 
bald  Umstände  ein,  die  den  Zusammenhang  dieser  ganzen 
Besitzungen  und  Gründungen  Fulrads  mit  St. -Denis  ge- 
fährdeten. Der  Vertrag  tou  Verdun  hatte  die  Einheit 
des  Frankenreiches  zerrissen,  Klöster  und  Güter  lagen 
fortan  in  fremden  Reichen,  zu  denen  sich  die  Beziehungen 
keineswegs  immer  freundlich  gestalteten.  In  St.-Denis  selbst 
aber  wird  die  Tatsache,  dass  Fulrad  seinen  Besitz  über 
ein  Menschenalter  in  seiner  eigenen  Hand  gehalten  hatte, 
bis  er  nach  Fulrads  Tod  ans  Kloster  fiel,  zur  Tradition 
umgedeutet,  dass  dieser  Besitz  zur  persönlichen  Ausstattung 
des  Abtes  gehöre  und  zu  dessen  freier  Verfügung  stehe. 
Ganz  offen  kam  diese  Entwicklung  zum  Durchbruch,  als 
um  die  Mitte  des  9.  Jh.  ein  vornehmer  Mann,  Ludwig, 
ein  Enkel  Karls  d.  Gr.  (ron  dessen  Tochter  Botrud),  an  der 
Spitze  des  Klosters  stand.  Daraus  entstand  Zwist  zwischen 
Abt  und  Konvent. 

Den  Besitz  von  Leberau  Hess  sich  Abt  Ludwig  von 
Lothar  I.  und  II.,  den  von  Esslingen,  Herbrechtingen  und 
Adalungszell  samt  den  Besitzungen  in  der  Ortenau  und 
im  Breisgau  von  Ludwig  d.  D.  bestätigen.  Die  beiden 
Lothar- Urkunden  schaffen  insofern  nur  Verwirrung,  als 
sie  die  Namen  der  durch  die  Umgestaltung  der  Verhältnisse 
längst  überholten  Vorurkunde  DK.  84  übernehmen  und 
dementsprechend  dem  Buchstaben  nach  für  Fulradouillare 
=  St.  Pilt  lauten.  Andererseits  aber  sind  sie  für  uns 
sehr  lehrreich,  weil  wir  aus  ihnen  ersehen,  dass  es  eine 
eigene  Urkunde  Karls  d.  Gr.  für  Leberau  nicht  gab.  Fulrad 
hatte  es  unterlassen,  für  dieses  Kloster  von  seinem  König 
in  ähnlicher  Weise  Urkunden  zu  erwirken  wie  für  St.  Pilt, 
HerbrechtiDgen  oder  Salonnes,  obwohl  durch  diese  Gründung 
die  Bestimmungen  von  DK.  84  ziemlich  unmittelbar  nach 
Erlassung  dieses  Diploms  in  wesentlicher  Weise  beeinflusst 
worden  waren.  Man  begnügte  sich  daher  auch  später  in 
St. -Denis,   dieses  Diplom  durch   die  Dorsual vermerke  als 
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die  eigentliche  Gründungsarkunde  von  Leberan  umsadeuten 
und  zur  Bestätigung  vorzulegen^.  Viel  tiefer  in  das  Ver- 
ständnis der  StreitfSragen  führt  uns  das  an  einen  Grafen 
Eonrad,  wahrscheinlich  den  Bruder  der  Kaiserin  Judith, 
gerichtete  Schreiben  der  auf  der  Synode  zu  Verberie 
(27.  August  853)  yersammelten  westfränkischen  Bischöfe. 
Es  ist  so  wichtig,  dass  ich  es  aus  dem  Abdruck  MG. 
Gapit.  n,  423  hier  wörtlich  einrücken  muss:  'Cum  inter 
caetera  ecdesiastica  negotia  de  ordinabili  dispositione 
monasterii  sancti  Djonisii  disponeremus,  venerunt  monachi 
ipsius  saeri  coenobii  in  praesentiam  venerandae  sjnodi, 
deferentes  auctoritates,  yidelicet  testamentum  quod  sanctae 
recordationis  abba  Fulradus  de  monasterio  Lebbraha,  ubi 
sanctus  Alexander  martyr  quiescit  humatus,  et  de  cella, 
quae  ad  sanctum  Tppolitum  nominatur,  seu  de  rebus  aliis, 
quas  per  idem  testamentum  isdem  venerabilis  abbas  sancto 
Djonisio  contulerat,  necnon  et  Privilegium,  quod  exinde 
sancta  sedes  apostolica  per  beatum  Stephanum  papam 
eidem  monasterio  super  praefato  testamento  fecerat, 
dieentes,  quod  venerabilis  abbas  illorum  domnus  Hludo- 
wicus  ex  praecepto  gloriosi  regis  domni  nostri  Karoli  eos 
consuluisset  ac  consensum  eorum  quaesisset,  quat^nus 
praescriptum  monasterium  yobis  in  precariam,  acceptis 
rebus  vestra  traditione  ad  eandem  casam  dei  delegandis, 
concessisset ;  quod  consentire  sine  consultu  sui  episcopi 
atque  archiepiscopi ,  immo  sacrae  synodi  non  auderent. 
Quam  causam  subtiliter  investigantes  et  ad  liquidum 
cognoscentes  diffinivimus  iuxta  sacram  et  divinam  auctori- 
tatem  atque  secundum  testamentum  praefatae  piae  tecor- 
dationis  Fulradi  necnon  et  secundum  decretum  apostolicae 
sedis  nullo  unquam  tempore  iam  dictum  monasterium 
sancti  Alexandri  cum  rebus  sibi  pertinentibus  a  maiore 
monasterio  sancti  Dyonisii  quocumque  ingenio  divellendum 
nee  beneficiario  neque  precario  iure  distrahendum.  Sub- 
innxerunt  etiam  idem  monachi,  quod  vestra  commen- 
datione  ac  iussione,  immo  etiam  actione,  idem  monasterium 


1)  YgL  oben  S.  172,  N.  3.  Aas  den  dargelegten  Gründen  kann  ich 
aach  den  Zweifel  nicht  für  berechtigt  halten,  den  H[an8]  HTirseh]  N.  A. 
XXXI,  515,  n.  258.  mit  Bemfang  auf  das  Diplom  Lothars  1.  gegen  die 
Darstellang  Wiegands  erhebt;  ja  ich  möchte  noch  weitergehen  nnd  an- 
gesichts des  Umstandes,  dass  in  der  Urk.  Karls  d.  E.  v.  865/66  nnd 
DK.  288  St.  Pilt  ans  der  Aufzahlung  der  von  Fulrad  geschenkten  Eorchen 
einfach  gestrichen  ist,  eine  wenigstens  vorübeivehende  völlige  Vereinigung 
▼on  St.  Pilt  mit  Leberau  annehmen.  Dass  St.  Pilt  später  wieder  sein 
Sonderdasein  fristete,  hat  Wiegand  nachgewiesen. 
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cnm  rebus  sibi  subditis  in  vestram  ditionem  redactum  et 
assTimptum,  quin  etiam  usurpatum  habnissetis.  Qnod 
quam  absurdtim  et  contra  legem  atque  institiam  sit,  si 
tarnen  ita  se  res  habet,  ipsi  etiam  pervidetis.  ünde 
yestram  patema  et  caritativa  seu  anctoritativa  cum  inter- 
positione  divini  nominis  et  episcopalis  auctoritatis  nobili- 
tatem  bortamur  et  obtestamur,  ut  hoc  nuUatenus  agere 
ulterius  attentetis,  sed  et  si  molitum  est,  ab  buiusmodi 
molitione  yel  actione  vos  vestrosque  compescatis,  quia  et 
contra  deum  et  contra  omnem  auctoritatem  contraque 
yestram  salutem  esse  dinoscitur.  Sciatis  etiam,  quia  dorn- 
num  et  seniorem  nostrum  regem  gloriosissimum  Earolum 
et  humili  suggestione  et  diyina  auctoritate  obsecrayimus 
praefatoque  yenerabili  abbati  et  monachis  suis  praecepimus, 
ut  in  hoc  nuUi  adsensum  praebeant,  quoniam  nee  yobis 
nee  cuiquam  fidelium  expedit  talia  postulare'. 

Wir  erfahren  hier  yom  offnen  Streit  zwischen  Abt 
und  Konyent,  yon  der  Gefahr,  dass  Leberau,  über  das  der 
Abt  nach  Belieben  yerfügen  zu  können  glaubt,  hart 
daran  ist,  als  Lehen  in  Laienhände  überzugehen  und  da- 
durch dem  Mutterkloster  yöllig  entfremdet  zu  werden,  eine 
Gefahr,  zu  deren  Abwehr  sich  die  Synode  mit  den  Mönchen 
yereint.  Zum  erstenmal  wird  hier  Leberau  unter  diesem 
im  8.  und  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jh.  noch  nicht  belegten^ 
aber  später  ständigen  Namen  bezeichnet;  zum  erstenmal 
beruft  man  sich  auf  das  Testament  als  Bechtstitel,  zugleich 
aber  auch  auf  päpstliche  Bestätigung  desselben  ^ 

Die  Urkunde  Karls  d.  Kahlen  y-  J.  865—866,  Tardif 
S.  127,  n.  196  bedeutet  in  ihren  Bestimmungen  bereits 
einen  teilweisen  Bückzug  des  Abtes.  Sie  sucht  den  Streit 
durch  den  Ausgleich  zu  lösen,  dass  Salonnes  mit  seinem 
Besitz  zur  Ausstattung  des  jeweiligen  Abtes  dienen,  die 
übrigen  Klöster  Fulrads  aber  mit  ihrem  Besitz  unmittelbar 
beim  £[loster  St. -Denis  als  solchem  yerbleiben  sollten;  in 
gleichem  Sinne  sollten  aus  dem  engern  Besitz  yon  Salonnes 
noch  das  Salzrecht  an  der  Seiile  und  Blittersdorf  an  der 
Saar  ausgeschieden  werdend 

1)  Unter  dem  Papst  Stephan  kann  übereinstimmend  mit  allen 
neueren  Erklärem  wohl  nur  P.  Stephan  IV.  (816—817)  verstanden  werden. 
Eine  entsprechende  Urkunde  ist  von  ihm  allerdings  so  wenig  erhalten 
wie  von  Stephan  III.  (768—772).  Wenn  es  sich  bei  der  Berufung  nicht 
bereits  um  eine  Fälschung  handelt,  dann  ist  an  eine  allgemeine  Privilegien- 
bestätiflung  zu  denken,  ganz  ähnlich  wie  in  der  Fälschung  DK.  238  das 
ganz  allgemein  gehaltene  Privileg  Leos  III.  J.*E.  n.  2499  zu  einer  Be- 
stätigung des  Testaments  umgredeutet  wird.  2)  Die  Urkunde  war 
früher  nur  aus  einem  der  Clhartulare  von  St. -Denis  bekannt  und  mit 
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Diese  Bestimmungen  wurden  von  Karl  d.  Einfältigen 
am  5.  Juni  903  für  Leberaa  gesondert  bestätigt.  Es  ist 
die  erste  Königsarkunde,  die  diesem  Kloster  ganz  allein 
gilt.  Auch  bei  den  späteren  Bestätigungen  des  im  deutschen 
Reiche  gelegenen  Besitzes  von  St. -Denis  durch  Otto  11. 
(DO.  IL  232)  und  Heinrich  111.  (Tardif  S.  168,  n.  271) 
steht  Leberau  ganz  allein  im  Vordergrund. 

In  diese  Verhältnisse,  wie  wir  sie  seit  der  Mitte  des 
9.  Jh.  verfolgen  können,  nicht  in  die  Zeit  Fulrads,  fügt 
sich  nun  auch  unsere  Urkunde  D  in  ihrer  Fassung  und 
allen  ihren  Bestimmungen.  Im  Einklang  mit  den  Zeug- 
nissen, die  wir  oben  kennen  lernten,  steht  die  Namensform 
'Lepraha'  (frühestes  Vorkommen  853,  von  da  an  fortlaufend), 
die  besondere  Heraushebung  gerade  dieses  Klosters  aus 
Fülrads  Besitz,  das  im  Streit  zwischen  Abt  und  Konvent 
schon  bei  den  Verhandlungen  der  Synode  von  Verberie  im 
Vordergrund  stand,  die  nachdrückliche  Betonung  der  Zu- 
gehörigkeit zu  St.-Deni9,  die  Ausschliessung  von  Sonder- 
ansprüchen des  jeweiligen  Abtes  ('semota  cuiuspiam 
abbatis  dominatione'),  die  Berufung  auf  königliche 
und  päpstliche  Bestätigung^.  Der  Verdacht,  den  das 
Monogramm  Karls  d.  6r.  weckte,  verstärkt  sich  so  zur 
Verwerfung  der  Urkunde.     Sie   zählt  zu  den  Fälschungen 


einer  unmöglichen  Jahresangabe  gedruckt.  Tardif  veröffentlichte  sie  mit 
ganz  anderer  Datierung  (*an.  regni  XXVI'  statt  *XI*)  aus  dem  Original  des 
National  archivs  in  Paris.  Originalität  und  Zuverlässigkeit  des  Diploms 
sind  neueatens  in  der  Vorbemerkung  zu  DK.  238  allerdings  in  Zweifel 
gezogen.  Das  letzte  Wort  in  dieser  Frage  wird  die  von  Qtiry  und  seinen 
^Tachfolgem  vorbereitete  Ausgabe  der  Urkunden  Karls  d.  Kahlen  zu 
sprechen  haben.  Soweit  ich  nach  Rechtsinhalt  und  inneren  Merkmalen 
zu  urteilen  vermag,  finde  ich  keinen  zur  Anfechtung  der  Urkunde  hin- 
reichenden Grund.  Die  vielfach  wörtliche  Uebereinstimmung  mit  der 
Urkunde  Karls  d.  Einfältigen  v.  J.  903  erklärt  sich  nach  einer  Ver- 
gleichung,  die  ich  vornahm,  in  Gleichheit  und  Abweichungen  sehr  viel 
besser,  wenn  die  Urkunde  Karls  d.  K.  tatsächlich  als  Vorurkunde  für  die 
spätere  diente,  als  wenn  sie  auf  Grund  der  Urkunde  Karls  d.  Einfältigen 
gefälscht  sein  sollte.  Die  in  der  Urk.  Karls  d.  K.  allein  vorhandene  Er- 
wähnung der  Gefangennahme  des  Abtes  Ludwig  von  St.  -  Denis  durch  die 
Normannen  (vgl.  Dämmler,  Ostfränk.  Reich  2.  Aufl.  I,  424)  trägt  be- 
stimmtes Zeitkolorit,  während  sie  einem  spätem  Fälscher  unbekannt  oder 
^nz  gleichgiltig  sein  musste.  Auf  alle  Fälle  müsste  man  eine  der 
Datierung  der  Urkunde  möglichst  nahe  stehende  Zeit  der  Fälschung  an- 
nehmen. Dadurch  aber  ist  die  Urkunde  in  ihren  tatsächlichen  Angaben 
ziemlich  sicher  gedeckt.  1)  Selbst  der  Gebrauch  des  Wortes  *abbatia' 
weist  auf  spätere  Zeit;  es  findet  sich  in  keiner  echten  Königsurkunde 
bis  814;  in  den  Kapitularien  hegtet  der  erste  Fall  817  (Gapit.  I,  27 1)^ 
der  nächste  847  (U,  70) ;  in  den  Formulae  kennt  es  nur  ein  Nachtrag  zu 
den  Form.  Sal.  Merkel.    (S.  264). 
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Ton  St. -Denis,  und  es  wird  sich  nun  dämm  handeln,  ihr 
innerhalb  dieser  Reihe  einigermassen  zutreffend  den  ]Platz 
anzuweisen^.  Zunächst  kommt  hier  die  Fälschung  DE.  238 
in  Betracht,  eine  Bestätigung  des  Testaments  und  der  in 
ihm  genannten  Kirchen  durch  Karl  d.  Gr.,  deren  Ent- 
stehung in  der  Ausgabe  der  Karolinger -Diplome  mit  guten 
Gründen  etwa  der  Mitte  des  9.  Jh.  zugewiesen  wurde. 
Beide  Fälschungen  stehen  sich  in  der  Tendenz  tatsächlich 
nahe.  Sie  suchen  der  Gefährdung,  die  Fulrads  Vergabung 
seit  der  Beichsteilung  und  durch  seine  eigenen  Nachfolger 
in  St. -Denis  erfuhr,  durch  Anrufung  der  Autorität  Karls 
d.  Gr.  entgegenzuwirken.  Tatsächlich  waren  die  Gründung 
und  Ausstattung  Ton  Leberau  und  die  Gesamtvergabung 
des  Testaments  durch  den  König  nicht  bestätigt  worden, 
so  nahe  besonders  letzteres  bei  der  engen  Beziehung  Ful- 
rads zum  Hofe  gelegen  hätte.  Das  wurde  später  als 
Mangel  empfunden.  Beide  Urkunden  gehören  daher  zu 
der  grossen  Gruppe  Ton  Fälschungen,  deren  vorwaltende 
Tendenz  nicht  in  der  Erfindung  neuer,  sondern  in  der 
Deckung  bereits  Torhandener,  aber  nach  der  Ansicht 
des  Fälschers  nicht  hinreichend  gesicherter  Rechte  besteht. 
Es  läge  daher  wohl  nahe,  gemeinsame  Mache  und  gleiche 
Entstehungszeit  anzunehmen.  DK.  238  ist  uns  noch  ur- 
schriftlich in  zwei  Ausfertigungen  erhalten,  es  ist  das  Werk 
eines  Meisters  ^  unsere  Urkunde  D  das  eines  Stümpers. 
Yon  Ausfertigung  beider  Fälschungen  durch  gleiche  Hand 
kann  daher  garnicht  die  Bede  sein.  Aber  auch  sonst  er- 
geben sich  Verschiedenheiten ;  Leberau  erscheint  in  DK.  238 
noch  mit  der  älteren  Bezeichnung  als  'cella  sancti  Ale- 
xandri*,  nicht  unter  dem  späteren  Ortsnamen;  D  enthält 
einige  deutliche  Anklänge  an  Eeimprosa',  wovon  ich  in 
DK.  238  keine  Spur  finde. 


1)  Die  folgenden  AuBfuhrangen  können  aUerdings  nur  mit  allem 
Vorbehalt  vorgebracht  werden ;  ein  abschliessendes  Urteil  konnte  nur  eine 
zusammenfassende  Bearbeitung  der  auf  Jahrhunderte  sich  erstreckenden 
ürkundenfölschungen  von  St. -Denis  bringen.  Diese  ebenso  lohnende  wie 
wichtige  Arbeit  müsste  jedoch  von  Paris  aus  geschaffen  werden,  wo  das 

feeamte  noch  erhaltene  archivalische  Material  —  leider  sind  die  Lücken  der 
Feberlieferung  auch  hier  sehr  gross  —  vereinigt  ist.  2)  Die  Schrift  der 
Vorlage  ist  mit  solchem  Geschick  nachgebildet,  daas  sich  noch  der 
Schreiber  der  verlorenen  echten  Urkunde,  der  Kecotnioscent  Wigbald, 
feststellen  lässt.  Die  Tironischen  Noten  sind  in  dieser  Fälschung  sdiöner 
und  regelmässiger  geraten  als  in  irgend  einem  Original.        3)  ^nostra 

petitione  et  regia  dignatione cuius  abbatie  deo  annuente 

et  regia  auotoritate  nobis  favente  curas  gerere  et  res  ordinäre  videmur, 
dudum  speciaU  largitione,  semota  cuiuspiam  abbatis  dominatione 
aabiugare  cum  regio  precepto  immo  apostolico  privilegio  procura vimus\ 
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Wir  müssen  yersachen,  ans  der  Schrift  Ton  D  selbst- 
ständig zur  £inreihnng  der  Fälschnng  zu  gelangen,  ür- 
knndenschrift  und  ihre  Zierformen  sind  dem  Schreiber 
fremd.  Wo  er,  wie  besonders  im  ersten  Teil  der  Urkunde, 
sich  damit  abzuquälen  versucht,  macht  seine  Schrift  den 
Eindruck  grosser  Ungelenkheit  ^.  Bestimmte  Schlüsse  auf 
die  Entstehungszeit  sind  daraus  allerdings  noch  nicht  zu 
ziehen,  ausser  der  eine,  dass  ein  mit  der  Kursive  so  un- 
vertrauter Schreiber  zu  St. -Denis  in  der  zweiten  Hälfte 
des  8.  und  wohl  auch  in  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jh.  nicht 
gut  denkbar  ist.  unter  den  Einzelheiten  ßLllt  mir  auf, 
dass  dem  Schreiber  das  selbst  in  der  frühkarolingischen 
Buchschrift  nicht  seltene  aufgesetzte  'c'  ganz  fremd  ist^. 
Zu  etwas  bestimmteren  Schlüssen  gelangen  wir  durch 
Beachtung  des  zweiten  Teiles  der  Urkunde.  Hier  gibt 
der  Schreiber,  der  vergeblichen  Yerstellungskünste  müde^ 
seine  Ziererei  auf;  etwa  von  der  12.  Zeile  an  überwiegt, 
einschliesslich  der  Zeugenreihe,  die  einfache,  schmucklose 
Minuskel,  und  zwar  in  einer  vom  ursprünglichen  früh- 
karolingischen Typus  doch  bereits  wesentlich  abweichenden 
Entwicklung,  die  man  selbst  für  den  vorgeschritteneren 
Westen  nicht  vor  den  Ausgang  des  9.  Jh.  setzen  können 
wird^  Zu  ganz  gleichem  Ergebnis  führt  auch  die  Be- 
achtung gewisser  Zierformen;  auch  hierin  lassen  sich  ja 
der  Zeit  nach  gewisse  Schreibermoden  unterscheiden.  Die 
Art  der  Verschnörkelung  der  't'  und  *g'  *  wird  in  den  ost- 
fränkischen Eönigsurkunden  von  den  späteren  Notaren 
Ludwigs  d.  D.  eingebürgert  und  hält  sich  dann  bis  zum 
Ausgang  der  Karolinger,  um  in  der  Ottonenzeit  (besonders 
bei  't')  teilweise  anderen  Bildungen  Platz  zu  machen  ^ 

1)  Der  Schreiber  verwendet  häufig  Eursivverbindunffen  mit  'r'  und 
sucht  hier  durch  überlanges  Ausziehen  nach  oben  den  Schwung  der  Ur- 
kundenschrift  herauszubnngen.  Aber  er  gebraucht  sie  daneben  auch  ganz 
falsch,  wie  Z.  3  in  'peregrinis*  oder  Z.  4  in  'miserioordiam'.  2)   Man 

vgl.  Z.  2  in  *ac  xnisericordia*  und  fort  durch  die  ganze  Urkunde ;  in  Z.  10 
'Mauchinhaim*  nimmt  es  geradezu  die  Gestalt  eines  übergeschriebenen  'v^ 
an;  ich  gestehe,  dass  mir  eine  ähnliche  Verballhomnng  auch  in  Fäl- 
schungen sonst  nioht  erinnerlich  ist.  3)  Offenes  *a'  ist  dem  Schreiber 
noch  ganz  geläufig;  daneben  verwendet  er  aber  mehrfach  schon  ge- 
schlossenes V,  allerdings  mit  noch  schräg  gestelltem  Hauptschaft;  von 
den  Einzelbuchstaben  sind  es  besonders  die  'e'  und  V,  die  über  die 
Formen  der  £arolingischen  Minuskel  hinausgehen.  Für  spätere  Entstehungs- 
zeit spricht  anch  noch  eine  bestimmte  Einzelheit,  die  beginnende  Yer- 
sehränkung  von  *UU'  zu  'W,  vgl.  Z.  8  üualdradan^.  4)  Vgl.  Z.  1  'vitae,. 
pertimesoo,  migraturus,  largitionem*  und  fort  durch  die  ganze  Urkunde. 
B)  Vgl.  Kaiserurk.  in  Abbüd.  I,  10.  13.  14  und  besonders  VII,  6  ff.  Für 
westfränkisehes  Gebiet  die  gleiche  Entwickelung  zu  verfolgen,  ffebricht 
es  leider  an  der  genügenden  Zahl  von  Facsimiles.     Aehnliche  Formea 
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Unsere  Urkunde  steht  inhaltlich  in  gewisser  Be- 
ziehung zum  Diplom  Karls  d.  Einfältigen  Ton  908,  indem 
beide  zum  erstenmal  Leberau  ganz  allein  gelten.  Ich 
glaube  nicht  weit  fehl  zu  greifen,  wenn  ich  die  Fälschung 
ungefähr  in  diese  Zeit,  das  Ende  des  9.  oder  den  Anfang 
des  10.  Jh.  setze  ^. 

Das  Siegel  ist  längst  abgefallen;  allem  Anscheine 
nach  war  es  ein  solches  Karls  d.  Gr.;  ob  ein  gefälschtes 
oder  ein  von  einer  echten  Urkunde  abgelöstes,  vermögen 
wir  natürlich  nicht  mehr  zu  sagen,  da  auch  die  Grösse 
der  auf  dem  Pergament  vorhandenen  Siegelspur  einen 
Anhalt  nicht  gibt. 

Die  Zeugenreihe  ist  in  Namen  und  Reihenfolge  der 
Ausfertigung  C  entnommen,  aus  der  auch  die  Schreiber- 
zeile abgeschrieben  wurde.  Fortgelassen  ist  nur  der  in  C 
doppelt  vorkommende  Graf  Raulco;  dafür  aber  erscheint 
in  D  am  Schlüsse  der  zweiten  Kolumne  ein  Name  bei- 
gefügt, der  uns  noch  beschäftigen  muss :  ^Signum  Rot lani 
comitis'.  Der  Name  ist  übereinstimmend  auf  den  be- 
rühmten Roland  gedeutet^.  Durch  den  Nachweis,  dass  es 
sich  um  eine  Fälschung  handelt,  gewinnt  die  Zeugenschaft 
Rolands  eine  ganz  andere  Bedeutung.  Als  Zeugnis  für 
eine  Anwesenheit  Rolands  zu  Herstal  im  Winter  777 
scheidet  sie  natürlich  aus.  Aber  da  der  Fälscher  die 
Unterschrift  gemeinsam  mit  der  Karls  d.  Gr.  selbst  als 
Aufputz  seinem  Machwerk  einfügte,  bleibt  wohl  kein 
Zweifel  darüber,  dass  tatsächlich  Roland,  der  Held  von 
Roncesvalles,  der  der  Sage  nach  berühmteste  der  Paladine 
des  ebenfalls  zur  Sagengestalt  umgewandelten  grossen 
Kaisers,  hier  gemeint  ist.  Damit  aber  wird  unsere  Urkunde 
wohl  zum  frühesten  bestimmten  Zeugnis  für  Ausbildung 
und  Verbreitung  der  Rolandsage  ^  wenn  man  nämlich  die 

der  ^g'  und  ^t*  sind  hier  in  Urkunden  noch  bis  über  die  Mitte  des  10.  Jh. 
nachzuweisen  (vgl.  Mus^e  des  arch.  depart.  T.  13  und  16);  eia  ähnlich 
entstelltes  Subscriptions-  (bz.  Recognition8)zeichen  wie  in  D  bereits  in 
Urkunde  Bosos  y.  J.  897  (ebenda  T.  11).  1)   Dazu  stimmt  auch  das 

unverständige  Verstellen  der  Worte  ^cum  stipulatione  subnixa*  (an  das 
Ende  der  Datierung,  statt  an  den  Schluss  des  Textes);  das  lässt  darauf 
achliessen,  dass  diese  typische  Schlussformel  der  altem  fränkischen  Privat- 
urkunde dem  Fälscher  nicht  mehr  völlig  geläufig  war.  Ungeföhr  gleich- 
zeitig mit  D  möchte  ich  die  Fälschung  Bh..  238  setzen,  bei  der,  da  sie 
uns  heute  nur  mehr  in  Drucken  vorliegt,  die  Anhaltspunkte  zu  bestimmter 
Einreihung  noch  wesentlich  geringer  sind.  2)  Vgl.  Abel  -  Simson  I,  268. 
Mühlbacher  203  (109)  f.  3)   Die   Glosse  zum  Steinfelder  Codex  von 

Einhards  Vita  £aroli  gehört  wie  die  Hs.  selbst  erst  dem  12.  Jh.  an ;  vffl. 
Pertz  Arch.  VII,  364.  Der  Text  der  Glosse  in  Einhardi  Vita  Karoli  M., 
SS.  rr.  Germ.  ed.  6.  p.  11, 
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Erwähnung  Bolands  bei  Einhard  Yita  Earoli  c.  9,  die  auf- 
fälligerweise in  der  wichtigen  B- Klasse  der  Hss.  fehlt,  noch 
als  ausreichendes  Zeugnis  für  die  historische  Existenz  dieser 
Persönlichkeit  ansehen  will.  Doch  mir  genügte  es,  den 
Zeugniswert  der  Urkunde  D  festzustellen ;  alles  weitere  über- 
lasse ich  den  Kollegen  Yon  der  Philologie,  deren  freund- 
licher Aufmerksamkeit  ich  auch  die  zum  Teil  stark  ab- 
weichenden Ortsnamenformen  in  der  ganzen  ürkunden- 
gruppe  empfehle. 


Beilagen. 

Abt  Fiürad  schenkt  seinen  Besitz  für  den  Todesfall  an  dus 
Kloster  St.-Denis. 

Herstal  777  (Januar  —  März). 

A. 

Original  Paris ,  Arch.  nat.  K.  7  n.  1 A  (auBgestellt  im  Mua^e  des 
Ardi.  nat). 

Mabillon,  Acta  SS.  ord.  S.  Bened.  III,  p.  II,  841.  ~  Dubois,  Hiatoria 
ecol.  Paris.  I,  268.  —  Le  Gointe,  Ann.  eccl.  Franc.  VI,  131.  —  Felibien, 
Hist.  de  St.  -  Denis,  piöces  justif.  p.  XXXVIII,  n.  LVI.  —  Scheid, 
Orig.  Guelf.  I,  225.  —  Grandidier,  Hist.  de  r^glise  de  Strasbourg  II, 
piöces  justif.  p.  CXXII.  —  Wirtemberg.  ÜB.  1,  17,  n.  18.  —  Tardif, 
Monuments  historiques  p.  61,  n.  78.  —  Schriftprobe  bei  Mabillon  De 
re  diplomatica  449. 

Bei  Bestimmung  der  Ortsnamen  leistete  mir  der  Mitarbeiter  der 
Diplomata -Abteilung,  Herr  Dr.  Ernst  Müller,  sehr  erfolgreiche  Hilfe, 
ebenso,  da  ich  selbst  erkrankte,  bei  der  schwierigen  Korrektur. 

(C.)  Terminum  vitae  pertimesco,  qnando  de  hunc 
saecalnm  ero  migratnms,  ut  aliqnid  de  peccatis  meis  per 
confessionem  et  largitatem  de  proprias  pecnnias  meas,  que 
ad  ecclesiarum  et  ad  loca  sanctorum  beatorum  martirum 
Dionisio,  Bustico  et  Eleutherio,  ubi  ipsi  domni  corpore 
requiescnnt  in  loco  qui  dicitnr  Cadolaco,  ubi  plurima 
serrornm  dei  tnrma  laudes^  Christi  die  noctnque  adesse 
videntnr,  ut  in  aelimonia'*  eorum  et  susceptionem  hospidum 
Tel  in  aelimosina  senodieorum  paupeioim  viduarum  orfano- 
mm  et  in  lumen  ecclesiarum  conferre  debeam,  ut  dominus 
per  suam  misericordiam  et  intercessionem  sanctorum  et 
orationes  paupemm  mihi  in  pace  et  misericordia  debeat 
recipere,  qualiter  portionem  merear  habere  in  yita  beatorum. 
Ego  Fulradus®  hacsi  indignus^  sacerdos  vocatus,  filius  Biculfo 


a)  So  A  statt  'ad  laudes*.        b)  Durch  Rasur  aus  'aelimosina'  corr. 
€)  Bei  'Ego  Fnl*  die  Tinte  geflossen,  aber  nicht  Rasur.       d)  d  aus  i  corr. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


208  M.  Tangl. 

et  Ermengarde  condam,  dono  donatnmqae  in  perpetuum* 
oinnes  res  proprietatis  meae,  quicquid  de  successionem 
parentum  meomm  mihi  obyenit  vel  dationibufi  regum  seu 
de  conparato  vel  commntationis  et  traditionis,  quantnm- 
cnmqne  mihi  et  germano  meo  Gaustberto  traditum  fnit, 
et  quicquid  ipse  germanns  mens  Oaastbertus  mihi  tradidit^ 
et  villas  denominatas,  qnae  Theadericus  mihi  tradidit,  id 
sunt:  Blithario  uilla^  cum  apendiciis  snis,  Auricaa,  Ma- 
chera' cum  apendiciis  earum,  Oamundiis'*  cum  apendicü» 
suis;  similiter  quantumcumque^  Haribertus  in  ipsa  loca 
habuit,  et  Cocalingas^  et  uillare  quae  Ermelindis  mihi 
tradidit;  similiter  Fech]ngaB^  Faginuluincas ^  cum  inte- 
gritate^.  Similiter  Fredishaim^  similiter  Hundinishaim  ^ 
et  Mauchinhaim*  et  Benisthaim^,  que  Chrodhardus  mihi 
tradidit  cum  apendiciis  earum ;  similiter  yUlas  et  loca,  quae 
Uuido  mihi  tradidit,  Gairmari^^  Audaldo  uillare  ^S  Bad- 
berto  uillare  ^*,  Grutsinhaim  ^*,  Ansulfishaim^^,  Scaferishaim  ^* 
et  reliquas  res  per  loca  diversa,  tarn  in  Alisacius  quamque 
in  Mordinnauia^^,  quae  mihi  IJuido  tradidit  et  per  mea 
prestaria  modo  usufructuario  aliquas  habet,  Uualthario 
uillare^ ',Tomugo  uillare^®,  üictomigas^®,  Adarmareia  uilla^  *^ 
Hagnaldo  uillare  *S  Uuamugo  curte'*,  Filitione  curte**» 
Sicramno  curte  '^,  quantumcumque  in  Alisacius  et  Morden- 
auia  et  Brisegaoia,  quicquid  mihi  traditum  fuit  et  datum 
per  strumenta  cartarum.     Similiter  in  Saloninse'^  et  Scar- 


a)  So  A  mit  Auslaasimg  yon  ^esse  volo'.  b)  t  ans  o  corr.  c)  ^Fa- 
ginuliiiDcas  cum  inteffritaie*  von  anderer,  aber  wohl  gleichzeitiger  Hand 
über  starker  Basar;  der  nraprüngliche  Schriftbestand  war,  mit  Auslassung 
des  Ortsnamens,  'snb  inte^tate*.  d)  ^Tomugo  uillare,  üictomigasy 
Adarmareia  uilla'  von  glei(£er  Hand  gedrangt  üto  starker  Rasur. 

1)  Gross-  u.  Klein -BHttersdorf  els.-lothr.  Er.  Saargemfind  und  preuss. 
RB.  Trier,  Kr.  Saarhrfieken.  2)  In  A  irrig  als  zwei  yerschiedene  Orts- 
namen gefasst,  in  B  zu  'AoricaimaGra*  richtig  gestellt;  s.  dieses.  2*)  Saar- 
gemünd.  8)  Kochern  Kr.  Saanremünd.  I)  Fechingen,  pr.  RB.  Trier,  Kx.. 
Saarbrücken.  5)  Ob  Failly  (?)  Kr.  Metz.  6)  Friedolsheim  bei  Hochfelden 
Kr.  Strassburg.  7)  Hindisheim  Kr.  Erstein.  8)  Abgek.  Dorf,  Gem. 
Markolsheim  Kr.  Schlettstadt  9)  Berstheim  Kr.  Hagenau.  10)  Gemar 
Kr.  Gohnar.        11)   OrschweUer  Kr.  Schlettstadt        IS)  Rappoltsweiler. 

18)  Ghnssenheim  Kr.  Golmar.  14)  Andolsheim  Kr.  Golmar.  15)  Schafers- 
heim  Kr.  Erstein.  16)  Ortenau,  badischer  Gsxl  17)  Waltersweier 
BA.  u.  Kr.  Offenburg  Baden.  18)   Torcheville  Kr.  Chateau  -  Salins. 

19)  YertigndcouTt,   wüst  bei   Fattigny  els.-lothr.   Kr.   Ohäteau  -  Salins. 

20)  RemMville  (?)  Frz.  Dep.  Meurthe-et-Moselle,  Ar.  Nancy.  21)  Hang- 
weiler (?)  Kr.  Saarburff.  22)  Wirmingen  (?)  els.-lothr.  Kr.  Chateau- Salins. 
28)  Filsdorf  Kr.  Bolchen.  24)  Seraincourt  bei  Salonnes,  els.-lothr.  Kr. 
Gh&teau- Salins.  Im  Namen -Register  des  I.  B.  der  DK.  ist  Seraincourt 
als  Deutung  für  'Filitione  curte*   angegebeoi.         25)    Der  Seüle-Gau. 
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poninse  ^  et  Calmontinse '  et  Blesinse  ^  et  Bosalinse  \  quic- 
quid  in  ipsos  pagos  yisos  snm  habere,  tarn  terris  mansis 
eampis  pratis  silvis  vineis  cultis  et  incultis  aquis  aquarumve 
dectirsibns  mancipiis  servis  ancillis  litis  ^,  undecnmque 
modemo  tempore  vestitna  sum,  totum  et  ad  integrum, 
gregis  cum  pastoribus  et  omne  subpellectUe  ad  partes 
sancti  Djoniaii  a  die  presente  pro  anime  meae  et  genitore 
meo  fiiculfo  et  genetriee  mea  Ermengarde  et  germano 
meo  Ganstberto  et  Bonefacio  et  sorore  mea  Uualdradane 
et  pro  genelogia  mea,  nt  per  intercessione  sancti  Dyonisii 
com  sociis  suis  mereamur  adaepisci  yitam  aeternam. 
Similiter  Salona^  ubi  edificavi  ecclesia  in  honore  sanctae 
Mariae,  ubi  requiescunt  sanctus  Priuatus  martjrr,  sanctus 
Ilarus  confessor,  quicquid  ibidem  datum  fuit  de  conlata 
populi  et  ipse  populus  mihi  tradidit,  omnia  et  ex  omnibus, 
sicut  per  testamentum  meum  iam  confirmavi,  a  partibus 
sancti  Dionisii  ipsa  cella  debeat  aspicere,  tarn  illas  com- 
mutationes,  qu§  cum  Angalramno  episcopo^  feci,  quamque 
et  reliquas  commutationes.  Similiter  alia  cella  qu^  dicitur 
Audaldo  uillare  ^,  ubi  sanctus  Ipolitus  requiescit ;  et  tertia 
cella  infra  vasta  XJosgo  edificavi,  ubi  sanctus  Cocouatus 
requiescit,  super  fluvium  Laima,  quae  dicitur  Fulrado  cella  ^ ; 
similiter  quarta  cella  infra  Alamania,  quae  dicitur  Ari- 
bertingas^,  ubi  sanctus  Ueranus  requiescit ;  similiter  quinta 
cella,  quae  Adalungus  mihi  tradidit,  quae  dicitur  Adalungo- 
cella  ^^  ubi  sanctus  lorgius  requiescit ;  similiter  sexta  cella, 
ubi  sanctus  üitalis  requiescit,  super  fluvium  Neccra  ^\  quae 
Hafti  mihi  tradidit,  quantumcumque  ad  ipsas  cellas  aspicere 
videntur  et  conlata  populi  ibidem  delegavit,  tarn  terris 
mansis  eampis  pratis  silvis  pascuis  aquis  aquarumve  de- 
cursibus  vineis  farinariis  gregis  cum  pastoribus  servis  an- 
cUlas  litis  aurum  argentum  Codices  eramen  omamenta 
ecclesiarum,  patellas  ad  salo  faciendum  in  vico  Bodatio^^ 
seu  Marsallo^'  una  cum  sessis  eorum,  sicut  dixi,  et  omne 
subpellectile,  quantumcumque  ad  ipsas  cellas  repertum 
fuerit,  totum  et  ad  integrum  a  die  presente  ad  partes 
sancti  Dionisii  delegavi.  Et  dum  ego  vixero,  ipsas  res  in 
a)  'iB*  über  der  Zeile  nachgetragen. 

1)  Der  Gau  Charpaigne,  frz.  Dep.  Meorthe  -  et  -  Moselle.  2)  Gau 
zwischen  d.  Vogesen  n.  d.  obem  Mosel,  so.  vom  Gau  Charpaigne.  3)  Der 
Bliesffau.  4)  Roalohgowe,  Untergau  des  Bliesgaa  an  der  Eossei,  1.  Neben- 
flossder  Saar.  5)  Salonnes,  els.-lothr.  Er.  Chäteau-Salins  6)  Von  Metz. 
7)  St.  Pilt  Kr.  Schlettstadt.  8)  Leberau  Kr.  Schlettstadt.  9)  Her- 
brcchtingen  würtembg.  OA.  Heidenheim.  10)  Buch  bei  Schaffhausen? 
11)   Würtembg.   Kr. -St.  Esslingen  a.  Neckar.  12)   Vic,  els.-lothr. 

£r.  Chäteau-Salins.        13)  Marsal,  ebenda. 

Neaes  Archiv  etc.    XXXII.  14 
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mea  potestate  habere  debeam;  post  meum  quoque  disces- 
STim  absqne  nllms  indicis  contradictioiie  a  partibus  sancti 
Dionisii  debeant  revertere.  Et  nullns  heredisque  meomm 
potestatem  babeant  contra  hanc  traditione  mea  agere^;  et 
si  conaverit,  inferat  nna  cum  sociante  fisco  auro  libras  L 
argento  pondna  centum  coactns  exsolvat  et  qnod  repetit 
evindicare  non  yaleat,  cum  stipulatione  subnexa. 

*  Actum  publice  Haristalio  anno  nono  et  quarto  re- 
gnante  Carolo  gloriosissimo  rege  Francorum  et  Lango- 
bardorum  adque  patrius^  Romanorum. 

Ego  Polradus  capalanus®  (SS.) 

In  dei  nomine  Maginarius  consensi  et®  (SS.  NT: 
Ma-gi-na-rius)^. 

Haimardus  consensi®  (SS.) 

Signum  f  Teudrico® 

Signum  f  Uulfardo 

Signum  f  Baldulfo 

Signum  f  Eolrado 

Signum  f  Teudulfo 

Signum  f  Hadtritto 

Signum  f  Chrodone 

Signum  f  Hartgero 

Signum  t  Hildrado 

Signum  f  Gislamaro 

Signum  f  Hainrico 

Signum  f  Arihardo  comite 

Signum  f  Erleberto 

Signum  f  Hildrado  comite 

Signum  f  Anselmo  comite  palatii 

Signum  f  Bicgauio 

Signum  f  Gundaccro. 

Anno  nono  et  quarto  regnante  domno  Carolo  glorio- 
sissimo rege  Francorum  et  Langobardorum  ac  patricio 
Bomanorum;  actum  pullice^  Haristalio.  Ego  Adarulfus 
rogitus  et  ordinatus  a  domno  Fulrado  scripsi  et  (SS.  NT:  ego 
A-da-ru-id'fus  scripsi  et  subscripsi.)  (Festuca  membranae  infixa), 

B. 

Original  Paris  Arch.  nat.  K.  7  n.  1. 

Grandidier,  Eist,  de  T^glise  de  Strasbourg  II ,  piöce«  jostif. 
p.  OXXVn,  —  Wirtemberg.  ÜB.  1, 19,  n.  19. 

Die  üebereinstimmung  mit  A  iBt  darch  Petit -Druck  gekennzmchnet. 
(C.)    Terminum  vite  pertimesco,  quando  de  hoc  saeculo  ero  migra* 

a)  *mea  agere*  gedrängt  über  Rasur.  b)  So  A.  o)  Eigenhändig, 
d)  üeber  die  BMur  rechts  von  der  Unterschrift  des  Maginarius  vffl.  oboi 
S.  195.  e)  Diese  und  die  folgenden  Unterschriften  yoa  der  ^oid  des 
Schreibers,  aber  die  Kreuze  anscheinend  individuell.        f)  So  A 
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tonu,  nt  aliqnid  de  peocatis  meis  per  confeflsionem  et  largitaiem  de  pro- 
prias  pecnnias  ineas,  quae  ad  ecclesiaram  et  ad  loca  mmotonim  beatomm 
martyrnm  Dyoniaii,  Knatioi  et  Eleatherü,  ubi  ipsi  domni  corpore  reqaies- 
cunt,  in  looo  qui  didtar  Gadolaco,  ubi  plorima  aenrorom  dei  tarma  laudes 
Christi  die  noctaque  adease  videntor,  nt  in  helemosina  eorum  et 
nuoeptione  hospitnm  vel  in  helemosina  ainodoooram  panpemm  yiduaram 
et  orfanomm  et  in  Inmine  eoclesiarum  conforre  debeam,  ut  dominus  per 
snam  misericordiam  et  interoeasiones  sanetorum  et  orationes  pauperom 
mihi  in  pace  et  miaericordia  debeat  recipere,  qualiter  portionem  merear 
habere  in  vita  beatomm.  Ego  Fulradoa  haosi  indignns  saoerdos,  *  filius 
Ricnlfo  et  Hirmingarde  condam,  dono  donatomque  in  perpetuom  omnes 
res  propriaetatis  meae,  qnicquid  de  sncoessione  parentom  meorom  mihi 
obvenit,  vel  de  dationiboa  regnm  aeu  de  comparatum  vel  oommutationes  * 
qaantnmcamqne  mihi  et  germano  meo  Gaoatperto  traditum  fnit,  et  quic> 
quid  ipse  germanna  mens  Ganatpertua  mihi  tradidit,  *  id  sunt  loca  deno- 
minata:  Blitarioailla  cum  apendicüs  soia,  Anricaamacra^  *,  Hairbertis 
nillare^'^,  Gochelingaa,  *  Fechingaa,  Fachinolfingaab  *.  Similiter  et 
in  Alsacis  sen  in  Morthenauia,  id  sunt  Fredeshaim  «  Undines- 
haim  et  Mochenhaim,  *  Germeri,  Audaldo  nillare,  «  Grutsenhaim,  Fresen- 
haim^,  Anaolfeshaim,  Scafeahaim,  Suntoba^,  Bebononillare  ^ , 
ecclesia  in  honore  sancti  Petri  cum  adiecensiis  suis,  üual- 
tero  nillare,  Batberto  oillare,  Scofhaim^,  *  necnonetin  Salninae  *  Tur- 
nogo  nülare,  Uictnminp^aa,  Almerega  cnrte.  Agnaldo  curte,  Uuarningas, 
Filciono  cnrte  *.  Similiter  Salona,  nbi  aedincavi  ecclesiam  in  honore  aanctae 
dei  genetricis  Mariae,  nbi  requiescnnt  COrpora  aanctomm  pontificum 
Prinati  martyria  et  Hilari  confeasoris,  qnicqnid  ibidem  donatnm  fnit 
de  conlata  popnli;  *  nee  non  et  in  Alsacinse  alia  cella  qui  dicitur 
Fulrado  nillare,  nbi  aanctna  Ypolitna  requiescit;  et  tertia  cella  infra 
vaata  üoaago,  qnem  aedificavi,  nbi  aanctna  Gucufatns  et  sanctuB  Ale- 
xander martyres  reqniescunt  *;  similiter  qarta  cella  *  qui  dicitur 
Kadtllfesboch,  nbi  aanctna  Georprins  reqniesoit;  nee  non  et  qninta 
cella,  qni  dicitur  Haribertingaa,  ubi  aanctna  üeranns  requieacit ;  similiter 
sexta  cella,  nbi  aanctna  üitalia  requieacit,  anpra  fluvium  Necra  »,  omnia 
et  ex  Omnibus  in  Salninae  et  in  Soarponinse,  «  Oalmontinae  *  et 
Roslinse  »,  Alsacinse  »,  Morthenauia,  Alamania  *,  quantumoumqne  « 
Visus  sum  habere,  tarn  terris  mansis  vineis  campis  pratis  ailvis  aquis  aqua- 
romve  decursibus  farinariis  mancipiis  servis  anciUis  lidis,  undecumque 
modemo  tempore  vestitus  sum,  totum  et  ad  integrum,  greges  cum  pastoribus 
et  omni  snbpellectile  »et  qnicqnid  ad  ipsas  cellas  aapicere  videtur, 
aumm  argentnm  Codices  aeramen  omamenta  eccleaiae,  patellas  ad  sale 
faciendum  in  vico  Bodeoio  sen  Marsallo  *  cum  aeasis  earum  *,  totum  et 
ad  integrum  ad  partem  aancti  Dyonisii  a  die  presente  pro  animae  meae 
et  animabns   famnlomm   famulammque    Riculfi  genitoria  mei 


a)  Stark  verwiacht,  so  dass  Tilgungsversuch  wahrscheinlich, 
b)  Vor  dem  zweiten  4i'  ein  Oberschaft  getilgt. 

1)  Anersmacher,  sso.  El.  Blitteradorf  a.  d.  Saar.  2)  Ob  Harz- 
weiler? Kr.  Saarburg.  8)  iVieaenheim  Kr.  Erstein.  4)  Sundhofen 
Kr.  Golmar.  5)  Bennweier  Kr.  Bappoltsweiler.  6)  Schopfheim 
a.  d.  Wiese,  bad.  BA.  u.  Kr.  Lörrach. 
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et  genetricis  meae  Hirmingarde  et  germanis  meis  Gaustperti  et  Bonefacü 
et  germane  meae  üualdredane  et  pro  genealo^ia  mea,  ut  per  inter- 
oessione  sancti  Djonisii  et  sociorum  eius  vitam  mereamur  adipisci 
aetemam.  Ha  yero  ratione,  ut,  dum  ego  adyixero,  ipsas  res  in  mea 
potestate  habere  debeam,  post  meum  quoque  discessum  absqae  uUins  in- 
dicis  contradictionem  ad  partibus  sancti  Dyonisii  debeant  reyertere.  Et 
nullas  heredum  meomm  *  habeat  contra  hac  traditionem  generare  calnm- 
niam ;  et  si  conaverit,  inferat  nna  cum  Bociante  fisco  auro  libras  L  argen- 
tum  pondua  C  coactus  exsolyat,  et  quod  repetit  eyindicare  non  yaleat  *, 
Btipulatione  subnexa. 

Actum  puplice  Haristalio  anno  nono  et  quarto  regnante  Garolo 
gloriosiflsimo  rege  Francorum  et  Langobardorum  atque  patricius  Roma» 
norum. 

Ego  Folradus  capalanus«  (SS.) 
In  dei  nomen  Maginarius  consensi  (SS.) 
Himardus  consensi  (SS.) 

Signum  t  Teudrico 

Signum  f  Baldulfo 

Signum  f  Uulfardo 

Signum  f  Fub-ado 

Signum  f  Herleberto 

Signum  f  ßotgero. 

Signum  f  Hildrado 

Signum  f  Teudulfo 

Signum  t  Adtritto 

Signum  f  Crodone 

Signum  f  Artgero 

Signum  f  Hildrado  comite 

Signum  f  Gislamaro 

Signum  f  Hainrico 

Signum  f  Hariardo  comite 

Signum  f  Anselmo  comite  palatiic 

Signum  f  Ricgauio 

Signum  f  Gundracro<^. 
*  Ego  Adarulfus  rogitus  et  ordinatus  a  domno  Eubrado  scripsi   et  (SS.) 

c. 

Gleichzeitige  Ausfertigung  durch  einen  Mönch  von  St. -Denis. 
Paris  Arch.  nat,  ^.  7  n.  1. 

Die  Uebereinstimmung  mit  A  ist  durch  Petit -Druck  gekenn- 
zeichnet. 

(C.)  Terminum  vitae  pertimesco,  quando  de  hunc  saeculum  ero 
migraturus,  ut  aliquid  de  peccatis  meis  per  confessionem  et  largitionem 
de  proprias  pecunias  meas,  quae  ad  aecclesiarum  et  ad  1  o  c  u  m  sanctorun» 


a)  Eigenhändifif.  b)  Diese  und  alle  folgenden  Unterschriften  von 
der  Hand  des  Schreibers;  doch  erscheinen  die  Kreuze  bis  auf  die  der 
letzten  drei  Unterschriften  individuell.  c^  Das  Kxenz  an  Stelle  eines 

bereits  begonnenen  ^a';  hier  und  in  den  beiaen  folgenden  Unterschriften 
die  Kreuze  sicher  von  der  Hand  des  Schreibers.  d)  Das  Kreuz  vom 

Schreiber  nachträglich  eingefügt. 
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beatomm  martiram  Dionysio,  Bnstico  et  Eleatherio,  ubi  ipsi  domni  corpore 
reqaieBCnnt  in  loco  qui  dicitur  Gadulsgfo,  ubi  *  tnrma  monachoram  ad 
laudes  Christi  die  noctuque  adesse  videntor,  ut  in  alimonia  monachornm 
et  snsceptione  hospitnm  vel  in  elemosina  senodicoram  pauperomm  vida- 
anun  orphanoram  et  in  lumen  ^clesiaram  conferre  debeam,  nt  dominna 
per  Buam  misericordiam  et  interoessionem  sanctorum  et  orationes  mona- 
chorum  et  paaperorum  me  in  pace  et  misericordia  debeat  recipere, 
qualiter  portionem  merear  habere  in  vita  beatorum.  Ego  Foleradue  acai 
indignus  sacerdos  vocatas,  filius  Riculfo  et  Ermengardae  quondamft,  dono 
donatamque  in  perpetuum  esse  Tolo  omnee  res  proprietates  me^,  quic- 
quid  de  sncoessionem  parentnm  meoram  mihi  obvenit  vel  de  dationes 
regnm  sen  de  comparato  vel  commutationes  et  traditiones,  quantumcum- 
que  mihi  et  germano  meo  Gausberto  traditnm  foit  et  qoicqnid  ipse 
germanas  mens  Gansbertos  me  tradidit,  et  villas  denominatas,  qa^  Ten- 
dricus  m  e  tradidit  id  sunt :  £litthario  nilla  cum  appendicüs  suis,  Auricas, 
Machera  com  appendiciis  suis,  Gamundüs  cum  appendicüs  suis;  similiter 
quantumcumque  Hairbertus  in  ipsa  loca  habuit,  et  Cooalingas  et  uillare 
quR  Hermelindis  me  tradidit;  similiter  Eechingas^  sub  integritate c . 
Similiter  Fredishaim,  similiter  Undineshaim  et  Mauchinbaim  et  Beuist- 
haim,  quae  Rothardus  m  e  tradidit  cum  appendiciis  earum ;  similiter  villas 
et  loca,  quae  Uuido  m  e  tradidit,  Germari,  Audoldo  uillare,  Ratberto  uillare, 
Grnntsinhaim,  Ansulfishaim,  Scaphirishaim^;  similiter  et  Uüidensola^ 
ubi  pretiosus  Christi  martyr  Germanus  in  corpore  requiescit, 
et  reuquas  res  per  loca  diversa  tam  in  Alisacius  quamque  in  filordinnauia, 
quem  me  Uuido  tradidit e  et  per  mea  prestaria  modo  uaufructüario  aliquas 
habet,  üualthario  uillare,  Tomugo  uillare,  Uictomingas,  Adartereca  uilla, 
Destrago  *,  Hagraldo  uillare,  Uuamugo  curte,  Filicione  curte,  Sicranmo 
curte,  quantumcumque  in  Alisacius  et  Mordenauia  et  Brisingauia,  qnicquid 
mihi  traditum  fuit  et  datum  per  strumenta  cartarum.  Similiter  in  Saloninse 
et  i  n  Scarponinse  et  i  n  Calmontinse  et  Blesinse  et  Rosalinse,  quicquid  in 
ipsos  pagos  Visus  sum  habere,  tam  terns  mansis  campis  pratis  silvis  vineis 
cultis  et  incultis  aquis  aquarumve  decursibus  mancipiis  servis  ancillis  litis, 
undecumque  modemo  tempert  vestitus  sum,  totum  et  ad  integrum,  gregis 
cum  pastoribus  et  omnes  suppellectiles  a  partibus  sancti  Dionysii  a  die 
presente  pro  animae  meae  et  genitore  meo  Riculfo  et  genetrice  mea 
£rmengarde  et  germano  meo  Gausberto  et  Bonefacio  et  sorore  mea 
Uualdradane  et  pro  gcnealogia  ^  mea,  ut  per  intercessionem  sancti  Dionysii 
a  die  presente  cum  sociis  suis  mereamur  adipisci  vitam  aetemam. 
Similiter  Salona,  ubi  aedificavi  aecclesiam  in  honore  sancte  Mariae,  ubi 
requiescunt  sanctus  Priuatus  martyr,  panctus  Hilaras  confessor,  quicquid 
ibidem  datum  fuit  de  conlatu  populi  et  ipse  populus  me  tradidit,  omnia 
et  ex  Omnibus,  sicut  per  testamentum  meum  iam  confirmavi,  a  partibus 
sancti  Dionysii  ipsa  cella  debeat  aspicere,  tam  illas  commutationes,  que 
cum  Angralramno   episcopo    feci,    quamque    et   reliquas    commutationes. 

a)  ^quond  a'.  b)  Das  kursive  'f *  hier  und  später  Z.  20  in  Afd 

von  V  nicht  deutlich  geschieden;  dass  der  Schreiber  trotsdem  gleich 
seiner  Vorlage  ^f  *  setzen  wollte,  geht  aus  der  Wiederholung  der  gleichen 
Form  in  Fredishaim  Z.  8  sicher  hervor.  c)    Der  Text  von  C  stimmt 

hier  mit  dem  ursprönglichen  von  A  überein ;  vgl.  oben  S.  194  f.  d)  ^Ger- 
mari  —  Scaphirish'  von  gleicher  Hand  in  e^as  grösserer  Schrift  über 
Rasur.  e)  'tradididit\  f)  UrsprÜDglich  ^pronealogia',  Korrektur  dadurch 
versucht,  dass  unter  das  ^n*  ein  *g'  gesetzt  wurde. 

1)  Wiedensohlen  Er.  Colmar.        2)  Destrich  Er.  Metz. 
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Similiter  et  alia  cella  ubi  requiescit  sanctus  Prolianus  in 
corpore;  similiter  et  alia  oella^  quae  dioitor  Aadoldo  uillare,  abi  sanctus 
Tpontos  requiescit,  et  tertia  cella  infra  vasta  Uosgo  aedifioavi,  ubi  sanctus 
Cocofatnt  requiescit,  super  fluviam  Laima,  quae  dicitur  Folradocella; 
similiter  quarta  cella  inlra  Alamannia,  quae  dicitur  Hairbertingas,  ubi 
sanctus  Ueranns  requiescit;  [8iinil]iter^  quinta  cella,  quae  Adalungus  me 
tradidit,  qug  dicitur  Adalungocella,  ubi  sanctus  Georgius  requiescit ;  simi- 
Üter  sezta  cella,  ubi  sanctus  üitalis  requiescit,  super  fluvium  Necra,  quae 
Afti  me  tradidit,  quantumcumque  ad  ipsas  cellas  aspicere  videntur  et 
conlata  populi  ibidem  delegavit,  tam  terris  mansis  campis  pratis  silvis 
pascuis  aquis  aquarumye  deoursibus  vineis  farinariis  greges  cum  pastoribus 
servis  ancUIis  litis  aurum  argentum  Codices  aeramen  omamenta  ^cclesiarum, 
patellaa  ad  salo  faciendum  in  yico  Bodaoio  seu  Marsallo  una  cum  sessis 
eorum,  sicut  dizi,  et  omnes  suppellectile,  quantumcumque  ad  ipsas  cellas 
repertum  fuerit,  totum  et  ad  integ^rum  a  cÜe  presente  a  parÜDus  sancti 
Dionysü  et  monachomm  suorum  delegavi.  £t  dum  ego  vixero, 
ipsas  res  in  mea  potestate  habere  debeam;  post  meum  quoque  discessum 
absque  ullius  iudicis  contradictione  a  partibus  sancti  DioniBÜ  et  mo- 
nachorum  eius  debeant  revertere.  £t  nullus  heredesque  meoinim 
potestatem  habeant  contra  haue  tradiotione  mea  agere;  et  si  conaverit, 
inferat  una  cum  sodante  fisco  auro  libras  LXX  argento  pondua  CC 
coaetus  exsoivat  et  quod  repetit  evindicare  non  valeat,  cum  stipulatione  *<^. 
Actum  ^  publice  Haristalio  anno  nono  quartoque  regnante 
Karolo  gloriosissimo  rege  Francorum  et  Langobardorum  atque  patricio 
Komanorum. 

Ego  Folradus  oapalanus  (SS.)^ 
In  dei  nomine  Maginarius  consensi  et  (SS.  NT:  Ma-ffi'na'Hus) 
t  Signum  Teoderico  comite 

Signum  f  Fulfardo 

Signum  f  Baldulfo 

Signum  f  Folrado 

Signum  Teodulfo 

Signum  f  fiattritto 
t  Signum  Crodone 
t  Signum  Hartgero 
t  Signum  Hildrado  COinite 
t  Signum  Baulcone  comite 

Signum  t  GHslemaro 
t  Signum  Hainrado 
t  Signum  Arihardo  comite 
f  signnm  ßanlcone  comite 
t  Signum  Herleberto 
t  Signum  Niuino 
item  Signum  f  Hildrado  comite 
Signum  f  Anselmo  comite  palatio 
Signum  f  Ricaugio 
Signum  f  Bichardo 

a)  'similiter  et  alia  cella*  von  gleicher  Hand  über  der  Zeile  nach- 
getragen.  b)  Loch  im  Pergament.  c)  'subnexa*  fehlt.  d)  Diese 
und  samtliche  ünterschrifien,  Subscriptionszeichen  und  Kreuze  von  der 
Hand  des  Schreibers. 
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Bignnm  f  Gundacro 
Sigodone* 
(C.)    Ego  Audaccms  iussiis  et  ordinatus  a  domno  meo  Fol- 
rado  scripsi  et  (SS.  NT:  A-u-da-cr-cus). 

D. 

Fälschung. 

Äbt  Ftdrad  von  SL- Denis  schenkt  a/n  dcts  Kloster  Leber  au 

genannten  Besitz  und  verfügt  dessen  unverbrücJdiche  Zugehörig- 

keit  zu  St. 'Denis.  Herstal,  111. 

Angebliches  Original  ans  dem  Ende  des  9.  oder  dem  Anfang  des 
10.  Jh.  Paris  Arch.  nat.  E.  7  n.  1*. 

Kroeber,  Bibl.  de  Tdoole  dea  chartes  IV.  S^e  m,  50. 

Das  aas  G  üebemommene  ist  durch  Petitdrack  gekennzeichnet 

(G.)  Terminom  vitae  perfcimesco,  qnando  de  hoo  saecolo  sum 
migrataroB,  ut  aliqnid  de  peocatis  meis  per  confeasionem  et  largitionem 
mearum  pecnniaram  divina  propitiatio  atqae  miseratio 
sno  sancto  examini  presentato  relazare  immensa  benignitate 
ac  misericordia  non  dedignetnr,  sd  yidelicet  censos  meae 
temporali  ntilitati  domini  dispositione  creditos  mea  propria 
largitione,  dnm  adhnc  deo  adintore  vita  manet  ac  incolo- 
miüu9  perseverat,  §cclesiis  dei  sanctommque^  ipsius  locis 
sacrosanctis  ac  Tenerabilibus,  viduis  qnoque  ac  peregrinis 
panperibtisque  nndecamqne  ad  ecclesiam  dei  conflaentibns 
proficiat  condouatns,  ut  dominus  per  suam  misericordiam 
et  sanctorum  intercessionem  orationesque  pauperum  ac 
servorum  Christi  in  celesti  vita  sortem  ac  societatem  merear 
sanctorum.  Unde  ego  Foleradns  in  dei  nomine  saoerdos  indignus, 
•  Riculfi  et  Ermengardis  filius,  *  dono  atque  in  perpetanm  donatum 
cupio  quandam  iuris  mei  villam  Ansolsishaim  cum  omnibus 
superpositis  et  ad  se  pertinentibus  tarn  in  aedificiis  quam 
in  terris  cultis  et  incultis  aquis  pascuis  exitibus  et  rediti- 
bus  uniyersis  et  omni  supellectile  sua  cum  servis  et  man- 
cipiis  utriusque  sexus  ad  nomen  sancti  et  gloriosi  Christi 
martjris  Alexandri  ad  locum  ipsius  quod  nominatur 
Lepraha,  situm  in  pago  Alsacinse  infra  forestem  qu$  nun- 
cupatur  Uosago,  ut  ex  denominata  scilice®  TÜla  Ansulsis- 
haim  in  eodem  pago  sita  super  fluvium  Mortonouia,  quam- 
que  constat  ex  donatione  dulcissim;  sororis  meae  Uual- 
dradauQ  mihi  contigisse,  habeant  previsores  denominati 
loci  previsores  atque  rectores  sufficientes  sibi  sumtus  ad 
ea  quf  pertinere  videntur  circa  luminaria  ipsius  sancti 
Alexandri  basilic^  et  ad  diversos  eultus^  et  omatus  ipsius 

a)  So  G  statt  ^signum  Godone*.  b)  'que*  nachgetragen.  c)  So  D. 
d)  Aus  ^cultos'  korr. 
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et  in  his  qu$  aedificanda  Tel  restanranda  sunt  in  diversis 
officinis  prefati  loci  prefatam  iure  perpetuo*  deputamns^ 
villam  et  sumptus  eins,  uti  per  regi^  auetoritatis  testa- 
mento  nostram  donationem  ex  hac  prescripta  villa  et  aliis 
infra  ipsum  pagum^  constitutis,  hoc  est  Fredishaim,  Undinis- 
haim,  Maachinhaim,  Benisthaim,  qnam^  partibus  me^  possessionis 
cum  suis  appenditiis  tradidite  Crothardus  vir  illuster  et  mihi 
familiarissimus ;  sed  et  alias  multas  villas  infra  preceptum 
regium  insertas^  prefato  loco  nostra  petitione  et  regia 
dignatione  factum,  per  quod  etiam  denominatum  sancti 
Alezandri  locum  partibus  monasterii  venerabilis  et  piissimi 
protectoris  nostri  domni  Dionisii,  cuius  abbati§  deo  an- 
nuente  et  regia  auctoritate  nobis  favente  curas  gerere  et 
res  ordinäre  videmur,  dudum  speciali  largitione,  semota 
cuiuspiam  abbatis  dominatione,  subiugare  cum  regio  pre- 
cepto  immo  apostolico  priyilegio  procuravimus.  Denique 
huiuscQ  nostrQ  donationis  testamentum  regalibus  visibus 
placuit  exibere  ob  maioris  firmitatis  indicium  et  ut  ipsius 
auctoritate  simul  et  propriis  manibus  roboraretur  et  ple- 
niorem  per  succedentia  temporum  curricula  vigorem  habere 
videretur.  Per  quod  omnibus  interdicentes,  ne  quis  vide- 
licet  ex  presentibus  sive  de^  futuris  aliquid  ex  denominata 
yilla  usibus  suis  deputare  aut  quippiam  demere  aut  mu* 
tuare^  presumat,  sed  prefata  villa  denominato  sancti  Ale- 
xandri  loco  in  diversis  utensilibus  suis  simul  et  officio  is 
tarn  eclesiasticis  quam  monasterialibus  cum  omnibus  quae 
inibi  donavimus  perpetua  lege  maneat  atque  deserviat- 
Quod  si  quis  presumpserit,  iram  omnipotis^  dei  inprimia 
incurrat  et  nodum  perpetu§  maledictionis  ab  ipso  deo 
alienatus  et  anathematizatus  non  evadat  et  in  suam 
dampnationem  diabolum  cum  suis  apostaticis  ministris 
semper  inveniat,  et  qaod  repetit  non  evindicet,  sed  contra 
cui  litem  intulerit**,  auri  libras  L  argenti  pondera  CCCCC* 
multatus  componat  et  presens  donatio  regalibus  manibus 
roborata  firma  et  inconvulsa  omni  tempore  permaneat. 

Actum  pablice  Haristalio  anno  nono  et  qoarto  regnante  Garolo 
gloriosiasimo  rege  Francorum  et  Langobardorom  atque  patricio  Romanorum, 
cum  stipulatione  subnixa. 

t  Signum  Teoderici  comitis 

t  Signum  Uulfardi 

a)  ^o*  nachgetragen.  b)  An  Stelle  des  M*   ursprünglich   ein 

Unterschaft.  c)  *pag'  korr.  d)  *a'  aus  *e'  korr.  e)  Das  zweite  *i' 
naobgetragen.  f)  lieber  der  Zeile  nachgetragen.  g)  Nachgetragen, 
h)  ^a*  nachgetragen.         i)   So  D.  k)   N'achgetragen.  1)  Aus  den 

beiden  ersten  'cc'  von  späterer  Hand  ein  ^d'  gemacht,  so  dass  die  Zahl 
zu  «DCCC  erhöht  wurde. 
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t  Signum  Baldulfi 
t  signtiin  Fulradi 
t  signam  Teodulfi 
t  signam  Hadtritao 
i*  signnm  Ghrodonie 
t  Signum  Hartgeri 
if  signam  Hüdradi  comitis 
t  Signum  Botlani  comitis 
t  Signum  Gislemari 
t  Signum  Hainrici 
t  Signum  Harihardi  oomiüs  * 
t  Signum  Herleberti 
t  Signum  Niuonis 
-f-  item  Signum  Hüdradi  comitis 
--  Signum  Anselmi  comitis  palatii 
t  Signum  Bichau 
t  Signum  Richardi 
f  Signum  Gundracri 
t  Signum   Godonis. 

Signum  Karoli  (M.)  gloriosissimi  regis. 
(C.)    Ego  Audacrus  iussus   et  ordinatus   a   domino  meo   Ealrado 
«cripsi  et  (SS.)  (SI.  D.). 
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Miscellen. 
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Zu  den  fränkischen  Reformsynoden  des  8.  Jahrb. 

Von  Albert  Werminghoff. 

L.  Levillains  Anze^e  des  zweiten  Konzilienbandes 
oder  vielmehr  seiner  ersten  Abteilung  regt  die  oft  be- 
handelte Frage  nach  der  Zeit  und  der  Reihenfolge  der 
fränkischen  Beformsjnoden  nm  die  Mitte  des  8.  Jh.  aufs 
nene  an  \  Ich  gehe  um  so  lieber  auf  sie  ein,  als  ich  ver- 
suchen möchte,  trotz  alier  Meinungsverschiedenheiten  zu 
einer  die  Sache  selbst  fördernden  Verständigung  vorzu- 
dringen, nicht  aber  zu  polemisieren  um  der  Polemik  willen, 
die  für  keine  Partei  von  Vorteil  ist. 

An  der  Spitze  der  Ausgabe  stehen,  in  einem  Eapitu- 
lare  Karlmanns  überliefert,  die  Kanones  des  Concilium 
Germanicum  vom  Jahre  742,  eine  vielumstrittene  Datie- 
rung, die  indes  auch  den  Beifall  Levillains  gefunden  hat. 
Ihnen  folgt  ein  zweites  Kapitulare  desselben  Fürsten,  zu- 
rückgehend auf  die  Satzungen  einer  Versammlung  zu 
Estinnes,  die  ins  Jahr  743  gesetzt  wird.  Die  gleiche  Art 
der  Bekanntmachung  kirchlicher  Ordnungen  legt  den  Ge- 
danken nahe,  dass  sie  auf  zeitlich  benachbarten  Synoden 
festgestellt  wurden.  Der  erste  Kanon  von  742 :  *Statuimus 
per  annos  singulos  synodum  congregare,  ut  nobis  pre- 
sentibus  canonum  decreta  et  aecclesiae  iura  restaurentur 
et  relegio  Christiana  emendetur'  lässt  vermuten,  dass  er 
nicht  schon  im  darauf  folgenden  Jahre  unbeachtet  blieb, 
dass  also  743  auf  Karlmanns  Geheiss  eine  zweite  Zusammen- 
ktmft  der  Bischöfe  stattfand.  Beide  Stücke  endlich  sind 
derart  überliefert,  dass  an  das  erste  sich  unmittelbar  das 
zweite  anschliesst.  Sie  bilden  gleichsam  ein  zusammen- 
gehöriges Ganzes.  Das  Kapitulare  von  743  besteht  aus 
vier  Kapiteln,  die  sich  inhaltlich  an  die  von  742  anlehnen : 
sie  bestätigen,  wie  schon  A.  Boretius  bemerkte,  oder  besser 
gesagt  sie  wiederholen  und  veröflFentlichen  aufs  neue  ihre 
Vorläufer  aus  dem  Jahre  742.    Das  Kapitulare  von  743  ist 


1)  Biblioth^que  de  Töcole  des  chartes  LXVI  (1905),  S.  683  ff. 
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unsere  einzige  Quelle  des  Konzils  von  Estinnes.  Neben 
ihm  einher  gehen  vier  spätere  Stellen  —  drei  verzeichnet 
die  Ausgabe,  die  vierte,  zeitlich  allerdings  früheste,  hat 
Levillain  hinzufügen  können  — ,  die  in  ihrer  Mehrzahl  auf 
ein  concilium  Liptinense  znrück  zn  verweisen  scheinen.  £3 
fragt  sich,  ob  diese  Angaben  begründet  sind  oder  nicht, 
ob  man  sie  zu  beziehen  hat  auf  das  Konzil  von  Estinnes 
748  oder  gar  anf  ein  SEweites  Konzil  am  gleichen  Orte 
vom  Jahre  745,  wie  Levillain  vorgeschlagen  hat.  Der  Leser 
erkennt  sofort,  dass  vier  Fragen  zn  beantworten  sind.  In 
der  Ausgabe  hatte  ich  die  erste  verneint,  die  zweite  also 
bejaht,  die  dritte  ebenfalls  verneint,  an  die  vierte  aber 
gar  nicht  gedacht.  Ich  umschreibe  mit  allem  das  Thema 
der  Abhandlung. 

L 

Zunächst  seien  die  vier  Sonderberichte  zusammen- 
gestellt. Drei  von  ihnen  entstammen  dem  9.,  einer  dem 
11.  Jh.;  der  Abt  Lupus  von  Ferridres  (f  nach  861),  der 
Erzbischof  Hinkmar  von  Eeims  (f  882)  und  der  Bischof 
Fulbert  von  Chartres  (f  1029)  sind  die  Gewährsmänner.  An 
den  Wortlaut  jedes  einzelnen  Berichts  sind  kritische  Be- 
merkungen zu  knüpfen. 

1)  Brief  des  Lupus  von  Ferridres  im  Namen  des  Erz- 
bischofs von  Sens  an  den  Erzbischof  von  Lyon  aus  dem 
Jahre  848:  Der  Erzbischof  von  Lyon  soll  den  von  König 
Karl  ernannten  Bischof  von  Autun  weihen,  'quem  et  ipse 
(d.  h.  der  König)  hoc  suo  tempore  multis  experimentis  in- 
venit  idoneum  et  opitulante  gratia  Dei  tanto  negotio  credit 
aptissimum.  In  hoc  probatissimorum  eins  consiliariorum 
adquiescit  consensus.  Idque  vestrae  prudentiae  dominus 
noster  nobis  iussit  suggerere  non  esse  novicium  aut  teme- 
rarium,  quod  ex  palatio  honorabilioribus  maxime  ecclesiis 
procurat  antistites.  Nam  Pipinus,  a  quo  per  maximum 
Karolum  et  religiosissimum  Hludogvicum  imperatores  dueit 
rex  noster  originem,  exposita  necessitate  huius  regni  Zacha- 
riae  Bomano  papae  in  synodo,  cui  martyr  Bonifacius  inter- 
fuit,  eins  accepit  consensum,  ut  acerbitati  temporis  in- 
dustria  sibi  probatissimorum  decedentibus  episcopis  mede- 
retur'  (MG.  Epp.  VI,  73), 

Lupus  von  Ferridres  spielt  auf  eine  Synode  an,  die 
von  Fippin  zu  Lebzeiten  des  Papstes  Zacharias  (t  22.  oder 
^3.  März  752)  an  einem  nicht  näher  bezeichneten  Ort  ver- 
anstaltet wurde,  bei  der  Bonifaz  (f  5.  Juni  754)  zugegen 
war.     Als  ein  Gegenstand  ihrer  Verhandlungen  wird   be- 
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aseiohnet,  dass  Pippin  vom  Papst  die  Erlanbuis  erwirkt 
habe,  für  die  wichtigeren  Kirchen  des  Beiches  die  Bischöfe 
aus  seinem  Paiatinalkleras  zu  entnehmen.  Die  Nachricht 
fällt  mit  der  inneren  ünwahrscheinlichkeit  dessen,  was  sie 
über  einen  Beschlnss  des  Konzils  angabt.  Nicht  anf  das 
argnmentnm  ex  silentio  will  ich  hier  mich  berufen,  das 
ans  dem  Fehlen  anderweitiger  TJeberUeferong  gezogen 
werden  könnte,  sondern  es  sei  nur  darauf  hingewiesen, 
dass  die  Briefstelle  eine  Verbindung  des  Papsttums  mit 
der  fränkischen  Kirche  voraussetzt,  die  unter  Hppin  jeden- 
falls noch  nicht  ins  Leben  getreten  war.  Dem  Hofklerus 
Bischöfe  zu  entnehmen,  war  Pippins,  selbst  wenn  er  nur 
erst  Hausmeier  war,  gutes  Recht;  dass  er  es  übte,  zeigt 
ein  Kanon  des  Konzils  von  Soissons  744 :  •  .  .  'constituimus 
per  consilio  sacerdotum  et  optimatum  meorum  et  ordinavi- 
mus  per  civitates  legitimus  episcopus'  K  Wozu  also  die  Um- 
ständlichkeit, sich  erst  vom  Papste  die  Ermächtigung  zu 
erbitten  und  dann  noch  einmal  in  einem  Konzil  darüber 
Beratungen  anstellen  zu  lassen?  Das  eine  war  ebenso 
überflüssig  wie  das  andere.  Fünfzig  Jahre  später  freilich 
hatten  sich  die  Verhältnisse  geändert.  Im  Jahre  794  er- 
suchte Karl  der  Grosse  das  Frankfurter  Konzil,  *ut  eo 
modo  sicut  Angilramnum  (Mettensem  t  "^^l)  habuerat,  ita 
€tiam  Hildeboldum  episcopum  (Coloniensem  f  ^^^)  habere 
debuisset,  quia  et  de  eodem  sicut  et  de  Angilramnum 
«postolicam  licentiam  habebat;  omnis  sjnodus  consensit  et 
placuit  eis  eum  in  palatium  esse  debere  propter  utilitates 
«cclesiasticas' ^  Im  Jahre  794  aber  handelte  es  sich  um 
Befreiung  der  Bischöfe  von  ihrer  Besidenzpflicht,  unter 
Pippin  um  die  prinzipielle  Frage  der  Bistumsbesetzung. 
Dass  über  sie  Pippin  mit  dem  Papste  in  Unterhandlungen 
eingetreten  sei,  mittelbar  also  sein  Becht  als  nicht  ge- 
nügend begründet  in  seiner  Stellung  eines  weltlichen 
Fürsten  allein  angesehen  habe,  ist  nicht  anzunehmen.  Mit 
gutem  Grund  hat  G.  Waitz  die  ganze  Nachricht  verworfen'; 
die  Herausgeber  der  Briefe  des  Lupus,  St.  Baluze  und 
E.  Dümmler,  verwiesen  zwar  auf  die  Synode  zu  Estinnes 
von  743,  der  letztere  aber  bereits  mit  dem  vorsichtigen 
Zusätze,  dass  in  seinen  Akten  keine  Spur  eines  derartigen 
Konsenses  begegne^. 


1)  MG.  Ooncilia  IC,  34,  c.  8.  2)  MGh.  Goncilia  II,  171,  c.  65. 

3)  Deutsche  Yerfaasaxigsgeschichte  III',  S.  421,  der  auf  das  Konzil  von 
Soissons  744  als  mögliche  Quelle  verweist.        4)  MG.  Epp.  VI,  78,  N.  2. 
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2)  Schreiben  der  Synode  von  Qnierzy  858  an  Ludwig' 
den  DentBchen,  yerfasst  von  Hinkmar:  Bisehof  Eucherius 
Ton  Orleans  erblickt  Karl  Martell  für  seine  Eingriffe  in 
das  Eirchengnt  Yon  Höllenqualen  heimgesucht;  er  teilt 
seine  Vision  dem  herbeigerufenen  Bonifaz  und  dem  Abt 
Fulrad  von  St. -Denis  mit,  die  darauf  aus  Karls  Grab 
einen  Drachen  emporsteigen  sehen.  'Quod  cognoscens  filius 
eins  Pippinus  sjnodum  apud  Liptinas  congregari  f ecit,  cui 
praefuit  cum  sancto  Bonifacio  legatus  apostolicae  sedis 
Georgius  nomine  —  nam  et  sjnodum  ipsam  habemus  — 
et  quantumcumque  de  rebus  ecciesiasticis ,  quas  pater 
suus  abstulerat,  potuit  ecciesiis  reddere  procuravit.  Et 
quoniam  omnes  res  ecciesiis,  a  quibus  ablatae  erant,  resti- 
tuere  propter  concertationem,  quam  cum  Waifario  Aqui- 
tanorum  principe  habebat,  non  praevaluit,  precarias  fieri 
ab  episcopis  ezinde  petiit  et  nonas  ac  decimas  ad  restaura- 
tiones  tectorum  et  de  unaquaque  casata  duodecim  dena- 
rios  ad  ecclesiam,  unde  res  erant  beneficiatae,  sicut  in  libro 
capitulorum  reg^m  habetur,  dari  constituit,  usque  dum  ipsae 
res  ad  ecclesiam  revenirent'  (MG.  Capit.  II,  433). 

Das  Sjnodalschreiben  vom  Jahre  858  bereitet  grössere 
Schwierigkeiten.  Zunächst  ist-  zweifelhaft,  ob  die  ganze 
oben  ausgeschriebene  Stelle  sich  auf  eine  einzige  Synode 
bezieht  oder  ob  nicht  in  ihr  zwei  Quellenschichten  ver- 
bunden sind,  die  Akten  einer  Synode  und  der  Über  capitu- 
lorum regum,  ob  demnach  ein  zweifaches  Vorgehen  Pippins 
in  der  Frage  des  Kircheng^ts  anzunehmen  ist,  ein  solches 
mit  Hülfe  der  Synode  und  ein  solches  durch  den  Erlass 
eines  Kapitulars.  Wir  fragen  zunächst :  was  ist  unter  dem 
liber  capitulorum  regum  gemeint?  V.  Krause,  der  Heraus- 
geber des  Schreibens^,  verweist  auf  die  Sammlung  des 
Benedictus  Levita  (Buch  I,  c.  3);  hier  aber  wird  Kanon  2 
des  Concilium  Liptinense  743  wörtlich  wiederholt,  und 
darum  ist  weder  hier  noch  dort  von  einer  Zahlung  der 
Zehnten  und  Neunten  die  Bede^.     Zehnten   und  Neunten 


1)  MG.  Capit.  11,  433,  N.  53.  2)  Ich  stelle  den  Text  des  a  2 
des  Gapitulare  Liptineuse  hierher  und  fuge  in  Klammem  die  Abweichungen 
des  Benedictus  Levita  I,  c.  3  hinzu :  ^Statuimus  quoque  cum  consilio  ser- 
vorum  Dei  et  populi  Christiani  propter  inminentia  bella  et  persecutiones 
ceterarum  gentium,  que  in  circuitu  nostro  sunt,  ut  sub  precario  et  censu 
aliquam  puiem  aecclesialis  pecuniae  in  adiutorium  exercitus  nostri  cum 
indulffentia  Dei  aliquante  tempore  retineamus,  ea  conditione  ut  annis 
singuBs  de  unaquaque  casata  (casa)  solidus,  id  est  duodecim  denarii,  ad 
aeeclesiam  vel  ad  monasterium  (vel  monasterium)  reddatar  (reddantur); 
eo  modo  ut,  si  moriatur  Ule,  cui  pecunia  commodata  fuit,  aecclesia  cum 
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werden  erstmals  im  Capitnlare  Haristallense  Karls  des 
Grossen  vom  Jahre  779  erwähnt  \  nnd  ihre  Anordnung  ist 
von  neueren  Forschem  durchgängig  als  ein  Werk  Karls 
hingestellt  worden  K  Der  innere  Zusammenhang  dieses 
Kapitulare  —  vor  Erwähnung  der  Zehnten  und  Neunten 
liest  man:  'Capitula,  quae  bonae  memoriae  genitor  noster 
in  sua  placita  constituit  et  sinodus,  conservare  volumus' '  — 
konnte  allerdings  der  Vermutung  Raum  geben,  schon  Pippin 
habe  den  Kirchen  die  Einnahmequellen  der  Zehnten  und 
Neunten  gewälirleistet.  Diese  Vermutung  aber  schwebt  völlig 
in  der  Luft  und  kann  nicht  gestützt  werden  durch  jene 
Interpolationen  des  sogen.  Capitnlare  incerti  anni  (754  oder 
755),  die  allein  auf  Benedictus  Levita  (I,  cc.  13  und  14) 
zurückgehen  und  darum  von  Boretius  nicht  mehr  abgedruckt 
worden  sind^.  Da  nun  das  Capitnlare  Haristallense  nicht 
von  Ansegis  wiederholt  wurde,  so  kann  der  Über  capitu- 
lorum  regum  nur  die  Sammlung  des  Benedictus  Levita 
sein ;  das  Sjnodalschreiben  von  858  stützte  sich  nicht  allein 
auf  Bened.  Lev.  I,  c.  3  (=  Capitnlare  Liptinense  743  c.  2), 
sondern  gleichzeitig  auch  auf  Bened.  Lev.  I,  c.  13.  Der 
Wortlaut  dieser  letäerwähnten  Stelle  ^  (Bened.  Lev.  I,  c.  13) 
—  E.  Seckel  ist  geneigt,  an  eine  echte,  aber  interpolierte 
Vorlage  zu  denken^  —  schliesst  aus,  dass  zu  Estinnes  auch 
über  die  Zehnten  und  Neunten  verhandelt  wurde.  Hieraus 
folgt,  dass  der  Bericht  des  Sjnodalschreibens  zweiteilig  ist, 
dass  er  zwei  zeitlich  von  einander  getrennte  Tatsachen  im 
Auge  hat,  eine  Synode  zu  Estinnes  und  den  Erlass  eines 
Kapitulares  —  dass  man  858  an  seine  Echtheit  glaubte, 
ist  hier  belanglos  — ,  dass  endlich  dies  Kapitulare  nach 
der  Meinung  der  Synodalen  von  858  erlassen  ist  während 


propria  peconia  revertiia  sit,  et  itemm,  si  neeeesitas  cogat,  nt  (ant)  prin- 
oepB  iubeat>  precarium  renovetur  et  rescribatur  noTum.  Et  omnino  ob- 
serveturj  nt  aecclesia  (ecclesiae)  vel  monafiteria  penoriam  et  panpertatem 
non  patiantor,  qnoram  peconia  in  precario  praestita  sit,  sed,  si  panpertaa 
cogat,  aeccleaiae  et  domni  Dei  reddatnr  integra  possessio".  1)  c.  13,  MG-. 
Oapit  I,  60  (Böhmer-Mühlbacher*  n.  219).  2)  Vgl  z.  B.  E.  Pereis, 

Die  kirchlichen  Zehnten  im  karolingischen  Reiche  (Berlin  1904)  S.  59  ff. 
3)  Capit  Haristall.  c.  12,  a.  a.  O.  I,  50.  4)  Das  sosen.  Capitnlare  in> 
certi  anni  ist  abgedruckt  MG.  Oapit.  I,  81  (Böhmer -Mühlbacher'  n.  79). 
5)  [De  his,  qui  rta  eedssiiulicas  verbo  danmi  regis  tenetU],  Ut  iUi  homines^ 
qni  res  eocfesiasticas  per  verbnm  domni  regia  tenent,  sie  ordinatum  est^ 
nt  ülas  ecclesias  nnde  sunt  vel  illas  domus  episcopii  vel  monasterii,  cnina 
ease  noscuntar,  iuxta  qnod  de  ipsis  rebus  tenent,  emendare  debeant  et 
ülos  censuB  vel  illas  decimas  ac  nonas  ibidem  dare  pleniter  debeant,  sicut 
eis  ad  Vernnm  ordinavimus.  Et  qni  hoc  non  fecerit,  ipsas  res  perdat'. 
—  Durch  Eursivdruck  und  Klammem  werden  hier  und  im  folgenden 
Benedikts  eigene  Lemmata  gekennzeichnet.      6)  Neues  Archiv  XXXI,  65  ff^ 

NeuM  Ar«hlT  eto.  XXXn,  15 
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oder  infolge  der  kriegerischen  Verwicklungen  Pippins  mit 
Waifar  von  Aqnitanien,  d.  h.  im  Zeitraum  Yon  760  bis  768. 
Ans  allem  ergibt  sich,  dass  Pippins  Kapitalare,  wenn  ein 
solches  überhaupt  angenommen  werden  darf,  nicht  ver- 
o£Eentlicht  worden  sein  kann  auf  der  Synode  zu  Estinnes; 
denn  wenn  Bonifaz  dieser  beigewohnt  haben  soll,  so  muss 
sie  vor  dem  Juni  754  veranstaltet  worden  sein.  Für  unsere 
Frage  kann  nur  der  Satz  des  Schreibens  von  858:  'Quod 
cognoscens  filius  eins  Pippinus  sjnodum  apud  Liptinas 
congregari  fecit,  cui  praefuit  cum  sancto  Bonifacio  legatus 
apostoUcae  sedis  Georgius  nomine  —  nam  et  ipsam  syno* 
dum  habemus  —  et  quantumcumque  de  rebus  ecclesiasticis, 
quas  pater  suus  abstulerat,  potuit  ecclesüs  reddere  pro- 
curavit'  —  nur  dieser  Satz  kann  für  uns  in  Betracht 
kommen. 

Aus  diesen  Worten  soll  nach  dem  Wunsche  Hink- 
mars —  er  ist  der  Verfasser  des  Schreibens  —  ein  Mehr- 
faches gefolgert  werden,  dass  man  noch  im  Jahre  858  die 
Akten  einer  Synode  zu  Estinnes  besass,  dass  die  Synode 
veranstaltet  worden  ist  von  Pippin,  dass  an  ihr  Bonifaz 
und  ein  Abgeordneter  des  päpstlichen  Stuhles  teilnahmen. 
Estinnes  lag  im  Teilreiche  Karlmanns;  wenn  Pippin  hier 
ein  Konzil  abhielt,  so  muss  sein  Bruder  bereits  von  der 
weltlichen  Herrschaft  über  Austrasien  zurückgetreten  sein. 
Danach  könnte  die  Versammlung  nur  stattgefunden  haben 
nach  dem  August  747*  —  und  wiederum  schweigen  die 
Briefe  des  Bonifaz  über  sie,  über  die  nicht  ganz  unwich- 
tige Tatsache,  dass  zu  ihr  ein  päpstlicher  Legat  erschienen 
war.  Hinkmar  mag,  so  vdrd  man  meinen,  die  Synode  von 
Estinnes  mit  einer  anderen  von  Pippin  veranstalteten  ver- 
wechselt haben.  Soweit  wir  sehen  können,  sind  Pippin 
und  Bonifaz  nur  auf  der  Frühjahrssynode  von  745,  zu  der 
beide  Brüder  die  Bischöfe  einberufen  hatten,  zu  gemein- 
samer Arbeit  auf  einem  Konzil  zusammengetreten'.  Eben 
dies  widerstreitet  der  Tatsache,  dass  nur  Pippin  als  Ver- 
anstalter der  Synode  auf  austrasischem  Boden  bezeichnet 
wird.  Man  gerät  in  einen  Wirrwar  sich  gegenseitig  auf- 
hebender Schlussfolgerungen,  sucht  man  die  Möglichkeit 
des  Berichts  zu  reMen   und   der  Konziliengeschichte  des 


1)  Karlmann  nrkimdete  als  Hausmeier  noch  am  15.  Angost  747 
(Böhmer -Mühlbacher*  n.  51).  Das  folgende  Ooknment  ^M.*  n.  62)  ist 
«in  'plompes  Machwerk'  Goldasts.     Die  Berichte  über  Karlmanns  Ver-  . 

zieht  8.  BM.'  n.  62a.        2)  Vgl.  weiter  unten  im  zweiten  Abschnitt  der  i 

Untersuchung. 
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8.  Jh.  ein  neues  Eonzil  von  Estinnes  (ausser  dem  des  Jahres 
743)  zuzuführend  Ein  weiteres  Moment  ist  die  von  Hink- 
mar  behauptete  Anwesenheit  des  päpstlichen  Abgeordneten 
Oeorg;  woher  diese  Angabe  stammt  und  zu  welchen 
Soh?derigkeiten  sie  der  Anlass  wird,  gibt  man  nicht  auch 
sie  preis,  wird  im  nächsten  Teilabschnitt  zu  erörtern  sein. 
Hinkmar  sagt:  'Synodum  ipsam  habemus'.  Wir  treten  dem 
weltklugen  Erzbischof  von  Aeims  nicht  zu  nahe,  wenn  wir 
seiner  Versicherung  keinen  Glauben  schenken;  im  politi- 
schen £ampf  —  er  befehdete  mit  jenem  Schreiben  Ludwig 
den  Deutschen'  —  war  ihm  jedes  Mittel  willkommen. 
Das  ganze  Schreiben  ist  eine  Mischung  von  Falschem  und 
Wahrem,  und  zur  Masse  der  Erdichtungen  in  ihm  zählt 
auch  der  Hinweis  auf  Akten  jener  Synode.  Sie  können 
nach  allem,  was  man  Yon  ihrer  Beurkundung  um  die  Mitte 
des  8.  Jh.  weiss,  nur  in  einem  Eapitulare  Pippins  bestanden 
haben.  Ein  solches  wäre  an  sich  nicht  unmöglich,  warum 
aber  nennt  Hinkmar  in  dem  sofort  zu  erläuternden  Briefe 
£arlmann  den  Veranstalter  der  Synode?  Sie  war  eine 
gesamtfränkische  und  jeder  der  Hausmeier  verkündete  ihre 
Beschlüsse  in  einem  seinen  Namen  tragenden  Kapitulare. 
Wer  so  antwortet,  muss  das  Schweigen  der  gesamten  üeber- 
lieferung  erst  plausibel  machen,  ehe  er  von  der  Beweis- 
kraft seines  Ai^ments  Andere  zu  überzeugen  unteminmit. 
Der  Zeitpunkt  dieser  immer  noch  hypothetischen  Gesamt- 
synode könnte  zwar  etwas  zurückverlegt  werden,  etwa  in 
das  Frühjahr  747,  ja  selbst  745,  wo,  vde  noch  zu  erörtern 
ist,  jedesmal  eine  solche  Versammlung  tagte.  Aber  dann  er- 
geben sich  so  zahlreiche  Schwierigkeiten,  dass  wir  bis  auf 
weiteres  die  Beziehung  jener  Synode  zu  Estinnes,  von  der 
Hinkmar  die  Akten  kennen  will,  auf  jene  gesamtfränkischen 
der  Jahre  745  oder  747  als  unstatthaft  betrachten. 

8)  Brief  Hinkmars  von  Beims:  'Et  in  synodo  apud 
liiptinas  habita,  cui  sub  Karlomanno  principe  Oeorgius 
episcopus  et  Johannes  sacellarius  ac  sanctus  Bonifacius  ex 
praecepto  papae  consederunt,  legitur:  üt  si  vir  mulieri 
desponsatae,  dotatae  ac  publicis  nuptiis  ductae  debitum 
coniugale  non  potuerit  reddere  et  hoc  aut  amborum  con- 
fessione  aut  certa  qualibet  adprobatione  fuerit  manifestum, 
nt  separentur;  et  mulier,  si  continere  nequiverit,  alteri 
viro  legaliter  nubat*  (u.  a.  MG.  Concilia  II,  5). 


1)  S.  aber  unten  S.  233,  N.  6.         2)  Vgl  Böhmer -Mühlbachqr* 
n.  1435  n  (S.  606). 

15* 
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Hinkmars  Brief  kann  ebenfalls  nicht  in  Frage  kommen. 
Auch  er  nennt  Estinnes  als  den  Ort  der  Synode,  Earlmann 
aber  als  ihren  Veranstalter,  als  ihre  Teilnehmer  Bonifaz, 
den  Bischof  Georg,  den  Sacellar  Johannes ;  auf  Befehl  des 
Papstes  Zacharias  hätten  die  drei  znletzt  erwähnten  Männer 
den  Vorsitz  geführt.  Mit  allem  sind  zunächst  drei  termini 
ante  quem  gegeben,  die  Verzichtleistung  Earlmanns  im 
Spätjahre  747,  der  Tod  des  Papstes  Zacharias  (f  22.  oder 
28.  März  752),  der  Tod  des  hl.  Bonifaz  (f  5.  Juni  754). 
Anders  steht  es  mit  den  Namen  der  Teilnehmer.  Der 
Bischof  Georg  und  der  Sacellar  Johannes  sind  bezeugt  als 
anwesend  auf  der  Synode  zu  Compidgne  757  \  die  aber 
Bonifaz  nicht  erlebte,  abgesehen  davon  dass  Pippin  sie 
berief.  Es  erscheint  mehr  denn  zweifelhaft,  dass  sie  schon 
bei  Lebzeiten  des  Bonifaz  in  Gallien  sich  eingefunden 
hatten.  Setzt  man  die  Synode  von  Estinnes  ins  Jahr  745, 
so  war  damals  Georg  noch  nicht  Bischof  von  Ostia,  der 
er  erst  geworden  sein  kann  nach  dem  Oktober  745,  da 
auf  dem  römischen  Konzil  dieses  Monats  Theodorus  epi- 
scopus  sanctae  aecclesiae  Ostense  begegnet '.  Levillain  ver- 
mutet zwar,  Hinkmar  habe  ihm  und  Johannes  Titel  geben 
können,  die  sie  erst  in  der  Folgezeit  erhielten.  Woher 
jedoch  wusste  Hinkmar,  dass  gerade  Georg  Bischof  wurde? 
Sein  Brief  will  den  Anschein  erwecken,  als  stütze  er  sich 
auf  den  Wortlaut  der  Akten.  Dann  müsste  in  ihnen  bereits 
Georg  als  Bischof  bezeichnet  gewesen  sein,  und  bei  der 
Identität  des  von  Hinkmar  erwähnten  Georg  mit  dem  von  Ostia 
des  Jahres  757  ist  dies  unmöglich.  Verlegt  man  die  Synode 
zu  Estinnes  in  das  Jahr  747,  so  könnte  sie  wohl  identisch 
sein  mit  jener  gesamtfränkischen  zu  Beginn  dieses  Jahres, 
aber  alles,  was  vdr  von  dieser  letzteren  wissen,  schliesst 
die  Anwesenheit  päpstlicher  Abgeordneter  geradezu  aus. 
Die  Frage,  wie  sich  das  Verhältnis  zwischen  den  drei  Ver- 
tretern Roms  auf  ihr  gestaltet  haben  würde,  braucht  nur 
aufgeworfen  zu  werden,  um  aufs  neue  an  die  Schmerig- 
keit  einer  solchen  Hypothese  zu  erinnern. 


1)  Vgl.  MG.  Gapit.  I,  88  f.,  co.  14.  16.  20  (Böhmer -Mühlbacher' 
n.  85).  2)  MQ.  Goncilia  U,  44^  Z.  5.  —  Der  selbständige  Druck  des 
Synoldalsohreibens  von  868  bei  Baronios  (Ann.  eocles.  z.  J.  858)  hat 
zwar  anstatt  G^eo^ffius  die  Lesart  (Jregorius  (vgl.  MG.  Oapit.  II,  483, 
Z.  40),  and  man  könnte  an  den  Bischof  Gregor  Ton  Porto  (743  —761) 
denken,  dann  aber  müsste  auch  die  Lesart  im  Briefe  Hinkmars  geändert 
werden,  ganz  abgesehen  davon  dass  die  nachweisliche  Quelle  Hinkmars 
ebenfalls  dem  Bischof  den  Namen  Geoi^  belasst. 
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Woher  jedoch  kannte  Hinkmar  den  Namen  des  Ortes, 
an  dem  die  Synode  zusammengetreten  sein  soll,  woher  den 
Bischof  Geoi^  nnd  den  Sacellar  Johannes?  Die  Antwort 
lautet :  ans  der  Kapitulariensammlnng  des  Benedictns  Levita. 
Hier  fand  sich  (I,  c.  3)  in  der  Wiederholung  des  Capitu- 
lare  Liptinense  von  743  die  Ortsbezeichnung ;  einige  Kapitel 
weiter,  die  Hinkmar  insgesamt  als  zur  Synode  von  Estinnes 
gehörig  ansehen  mochte,  begegneten  (I,  c.  6)  Georgius 
episcopus  Bomanus  und  lohannes  sacellarius,  deren  Namen 
samt  dem  Kanon,  den  sie  begleiten,  den  Akten  der  Synode 
von  Compiögne  757  entlehnt  sind\  und  eben  in  derselben 
Sammlung  (II,  cc.  55  und  91)  stiess  Hinkmar  auf  den 
Wortlaut  des  von  ihm  angeführten  Kanon  ^,  den  er  seinem 
Konzil  von  Estinnes  zuschreiben  wollte.  Ein  Vergleich 
Hinkmars  und  Benedikts  lässt  erkennen,  dass  jener  vom 
Fälscher  abhängig  ist,  nicht  dass  beide,  you  einander  unab- 
hängig, dieselbe  Quelle,  d.  h.  etwaige  Akten  einer  anderen 
Synode  als  der  zu  Compidgne  757,  benutzt  haben.  L.  Oelsner 
hat  bereits  diesen  Nachweis  erbracht  ^  und  seine  Beobach- 
tung, dass  Hinkmar  seinerseits  das  Excerpt  aus  Benedictus 
Levita  mit  einem  Satze  aus  einem  Briefe  des  Papstes  Leo  I. 
erbrämt  habe  \  ist  durchaus  richtig.  Wer  eine  Fälschung, 
er  mag  sie  erkannt  haben  oder  nicht,  benutzt  und  trotz 
anderweitiger  Zutat  den  Schein  erwecken  will,  er  habe  die 
originalen  Dokumente  vor  sich,  verdient  keinerlei  Glauben. 
Warum    schliesslich    nannte    Hinkmar    in    dem    Synodal- 


1)  Vgl  E.  Seckel,  N.  A.  XXXI,  64.  2)  II,  c.  56:  [De  muUere, 
qtute  cum  viro  9uo  tum  potest  nuberej.  Si  vir  et  mulier  coniunzerint  se 
in  matximonium,  et  postea  dixerit  malier  de  viro  non  posse  illum  nubere 
cam  ea,  si  ea  poterit  probare,  quod  vemm  sit,  accipiat  alium.  —  IE,  c.  91 : 
[De  viro  et  muiiere  mcUritnonio  eapulatis  et  postea  dieente  ea  non  pos9e 
eum  nubere  eihi],  Si  vir  et  mnlier  comnnxerint  se  in  matrimonio,  et 
poetea  dixerit  malier  de  viro  non  posse  nubere  cum  ea,  si  poterit  pro- 
bare, quod  verum  sit,  accipiat  alium,  eo  quod  iuxta  apostolum  non  potuit 
Uli  reddere  vir  suus  debitum'  (vgl.  1.  Kor.  7,  8:  Uxori  vir  debUum 
reddai).  Als  Quelle  Benedikts  b^eichnet  Knust  ein  dem  liber  poeniten- 
üalis  Theodors  von  Oanterbury  verwandtes  Beichtbuch  (vgl.  Martöne, 
Thesaurus  novus  anecdotorum  IV,  88;  Wassersohleben,  Die  Bussordnungen 
der  abendländischen  Kirche  S.  216).  Beide  Kanones  stimmen  wörtlich 
überein,  der  zweite  ist  ausführlicher,  und  aus  ihm  entnahm  Hinkmar 
seine  Angabe.  8)  L.  Oelsner,  Jahrbücher  des  fränkischen  Reiches  unter 
Konig  Pippin  S.  478.  4)  In  demselben  Briefe  BUnkmars  (Migne,  Patrol. 
LatTcXXVI,  187 D)  wird  Leo  zitiert:  *Quod  ita  esse  praefatus  Leo  demon- 
strat  dicens:  .  .  .  Qui  filiam  suam  viro  habenti  concubinam  in  matrimo- 
nium  dederit,  non  ita  accipiendum  est,  quasi  eam  coniugato  dederit,  nisi 
forte  illa  mulier  et  ingenua  facta  et  legitime  dotata  et  publicis 
nuptiit  honestata  videatur*.  Damit  vergleiche  man:  .  .  .  'nt  si  vir 
mnlieri  desponsatae,  dotatae  ao  publicis  nuptiis  ductaa  .  .  /. 
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schreiben  von  858  Pippin  den  Veranstalter  der  Synode, 
im  Briefe  aber  Earlmann?  Er  will  sicherlich  anf  eine 
nnd  dieselbe  Versammlnng  hinweisen.  Znr  Not  möchte 
man  es  erklären  durch  die  Annahme  zweier  gleichlautender 
Kapitularien,  die  nur  verschieden  waren  in  der  Angabe 
über  ihre  Urheber.  Schade  nur,  dass  eine  so  künstliche 
Erklärung  nicht  auch  alle  übrigen  Bedenken  tilgt.  Kurz, 
Hinkmars  Brief  ist  unbrauchbar;  auf  ihn  kann  sich  die 
Vermutung  einer  Synode  zu  Estinnes  745  oder  747  nicht 
stützen. 

4)  Brief  Fulberts  von  Chartres:  ^Invenitur  ergo  statu- 
tum  in  concilio  Leptinensi  capite  septimo  sub  Zacharia  papa 
sub  principe  Carlomagno  hoc  modo:  Si  quis  filiastrum  aut 
filiastram  suam  ante  episcopum  ad  confirmationem  tenuerit, 
separetur  ab  uxore  et  alteram  non  accipiat.  Simili  modo 
et  mulier  alterum  non  accipiat.  Idem  in  eodem:  NuUus 
proprium  filium  vel  filiam  de  fönte  baptismatis  suscipiat 
nee  filiolam  nee  commatrem  ducat  uxorem  nee  illam,  cuius 
filium  vel  filiam  ad  confirmationem  tenuerit;  ubi  autem 
factum  fuerit,  separentur*  (u.  a.  MG.  Concilia  II,  6). 

Der  Brief  Fulberts  von  Chartres  bringt  für  die  Kenntnis 
vom  Ort  des  Konzils,  von  seiner  Zeit  und  von  seinem  Ver- 
anstalter nichts  Neues;  auch  er  also  bereitet  dieselben 
Schmerigkeiten,  wie  die  vorangehenden  Zeugnisse.  Zwei 
Kanones  schreibt  er  dem  Konzile  zu,  als  seinen  siebenten 
zunächst  den  mit  dem  Anfang:  ^Si  quis  filiastrum*  und 
sodann  als  den  für  ihn  (nicht  für  das  Konzil)  zweiten  den 
mit  dem  Anfang:  'NuUus  proprium  filium'.  Jener  ist  über- 
nommen aus  Benedictus  Levita  I,  c.  7  (man  beachte  die 
gleiche  Nummerierung  des  Kanon  hier  und  bei  Fulbert): 
[De  eo,  gut  ßic^trum  aut  filiastram  ante  episcopum  tenuerit] . 
Si  quis  äiastrum  aut  filiastram  suam  ante  episcopum  ad 
confirmationem  tenuerit,  separetur  ab  uxore  sua  et  alteram 
non  accipiat.  Similiter  et  mulier  alterum  non  accipiat. 
Georgius  sensit',  —  und  die  Schlussworte  Benedikts  ver- 
weisen wieder  auf  seine  Quelle,  auf  das  Capitulare  Com- 
pendiense  757,  cc.  16  und  20,  der  ganze  Kanon  Benedikts 
aber  auf  c.  15  dieses  Kapitulare  als  seine  Vorlage.  Soll 
745  oder  747  dieselbe  Bestimmung  verkündigt  worden  sein, 
soll  beide  Male  Bischof  Georg  zu  ihr  seine  Einwilligung 
gegeben  haben?  An  sich  ist  die  wörtliche  Wiederholung 
eines  älteren  Kanon  in  einer  späteren  Versammlung  durch- 
aus unbedenklich,  hier  aber  spricht  ein  sehr  wesentlicher 
Begleitumstand,  die  Anwesenheit  und  der  Konsens  des 
päpstlichen  Legaten,  die  745  oder  747  und  757  stattgefunden 
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liaben  sollen,  zu  Ungunsten  der  Hypothese.  Auch  Fulberts 
zweiter  Kanon  ist  auf  Benedictus  Levita  (I,  c.  167)  zurück- 
zuführen: '[Ne  prcprius  ßius  de  bapHsmo  suscipiatur  vd  ad 
eonfirmoHanem  teneatur].  NuUus  igitur  proprium  filium  yel 
filiam  de  fönte  baptismatis  suscipiat  nee  filiolam  nee  com- 
matrem  ducat  uxorem  nee  illam,  cuius  filium  yel  filiam 
ad  confirmationem  tenuerit.  Ubi  autem  factum  fuerit,  se- 
parentur'.  Ich  zaudere  keinen  Augenblick,  Fulberts  An- 
gabe irreführend  zu  nennen.  Er  hat  Benedictus  Levita 
ausgeschrieben  und  sein  Ezcerpt  dem  Konzil  zu  Estinnes 
beigelegt.  Er  konnte  nicht  ahnen,  dass  Benedikts  Vorlage 
das  Mainzer  Konzil  vom  Jahre  818  (c.  55)^  war.  Dass  dies 
wörtlich  eine  Bestimmung  einer  Versammlung  zu  Estinnes 
von  745  oder  747  entlehnte,  muss  als  ausgeschlossen  gelten. 
Auch  Fulbert  sah  im  c.  7  des  ersten  Buches  von  Benedikt 
Levita  einen  Beschluss  der  Synode  von  Estinnes  und  er 
schrieb  I,  c.  167  ebenfalls  ihr  zu,  da  beide  Kanones  eine 
innere  Verwandtschaft  auf fdesen. 

Ich  fasse  die  notwendig  umständliche  Untersuchung  in 
Kürze  zusammen.  Man  glaubte  im  9.  Jh.  an  eine  fränkische 
Synode,  geleitet  von  Bonifaz  und  zwei  Abgeordneten  des 
Papstes;  man  glaubte  sie  veranstaltet  bald  von  Pippin,  bald 
von  Karlmann;  als  ihren  Ort  nannte  man  Estinnes  und  wusste 
auch  von  ihren  Beschlüssen  zu  erzählen.  Alles  war  und  ist 
ein  Irrtum.  Die  Synode  kann  nicht  identisch  sein  mit  der- 
jenigen zu  Estinnes  748,  sie  kann  nicht  745  und  nicht  747 
stat^efunden  haben.  Die  Nachrichten  von  der  Anwesen- 
heit päpstlicher  Abgesandten  neben  Bonifaz  sind  unglaub- 
würcUg  und  stammen,  wie  die  Ortsangabe,  aus  Benedictus 
Levita,  dem  man  ausserdem  einen  Teil  dessen  entlehnte, 
was  von  angeblichen  Synodaldekreten  gefabelt  wurde.  Was 
berichtet  wurde  von  Verhandlungen  über  die  Frage  der 
Bistumsbesetzung  erwies  sich  als  unvereinbar  mit  dem 
fränkischen  Staatskirchenrecht  in  der  Mitte  des  8.  Jh. 
Erfunden  war  die  Angabe,  die  angebliche  Synode  zu  Estinnes 
hätte  sich  mit  der  Restitution  des  Kirchenguts  befasst, 
erfunden  die  Behauptung,  die  Akten  dieser  Pseudosynode 
seien  noch  im  Jahre  858  vorhanden  gewesen. 

Es  läast  sich  dartun,  dass  die  Annahme,  alle  bisher 
besprochenen  Nachrichten  seien  der  Niederschlag  histori- 
scher Tatsachen,  alle  bisher  gewürdigten  Kanones  also 
echt,  auch  daran  scheitert,  dass  die  Beschlüsse  der  an- 


1)  MG.  Ocmcilia  U,  278. 
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geblichen  Synode  von  Estinnes  keinen  Platz  haben  inner- 
halb der  fränkischen  Beformkonzilien  za  Lebzeiten  des 
hl.  Bonifaz. 

II. 

Man  darf  kühnlich  behaupten,  Dantes  ^selya  oscnra', 
deren  düstere  Schrecken  der  Dichter  im  ersten  Gesänge 
seines  Inferno  schildert,  muss  ein  lichter  Park  gewesen 
sein  im  Vergleich  zu  jenem  Dickicht  von  Ansichten,  die 
über  die  fränkischen  Synoden  zur  Zeit  des  Bonifaz  auf- 
gestellt worden  sind.  Die  Schuld  hieran  trägt  der  Zu- 
stand der  Ueberlieferung,  der  grossen  Briefsammlung  also 
des  Bonifaz,  deren  Bestandteile  jeder  einwands-  oder  mder- 
spruchsfreien  chronologischen  Anordnung  so  sehr  wider- 
streben, dass  W.  Arndt,  als  er  ihre  Ausgabe  vorbereitete, 
scherzhaft  äusserte,  er  sei  nicht  abgeneigt,  die  Briefe  in 
der  alphabetischen  Folge  ihrer  Anfangsworte  abzudrucken 
und  dem  Leser  ihre  zeitliche  Festlegung  zu  überlassen. 
Erschwerend  wirken  ausserdem  die  Abweichungen  der  Edi- 
tionen untereinander.  Serarius,  Würdtwein,  Giles,  Jaff6 
und  Dümmler  haben  jeweils  die  Briefe  anders  aneinander- 
gereiht, und  wer  die  Litteratur  über  die  Briefe  benutzt 
hat,  weiss  von  mancherlei  Irrgängen  seiner  Mühen  zu  be- 
richten, da  wiederum  die  Autoren  bald  diese,  bald  jene 
Edition  benutzten.  Niemand  wird  es  zugemutet  werden 
können,  einem  einzelnen  Zitat  aus  jener  Sammlung  eine 
XJebersicht  über  alle  seine  Fundstellen  in  allen  Ausgaben 
anzufügen. 

Um  die  späteren  Ausführungen  zu  entlasten,  gebe  ich 
zunächst  eine  gedrängte  Zusammenstellung  der  Synoden 
zu  Lebzeiten  des  hl.  Bonifatius.  Vor  allem  darauf  kommt 
es  an,  scharf  hervorzuheben,  von  welchen  Konzilien  Be- 
schlüsse erhalten  sind,  von  welchen  allein  durch  Berufungen 
auf  sie  uns  Kunde  geworden  ist.  Mein  Führer  ist  dabei 
A.  Hauck,  der  in  der  neuesten  Auflage  des  ersten  Teiles 
seiner  Kirchengeschichte  Deutschlands  sich  bereits  mit  der 
Ausgabe  der  Briefe  durch  E.  Dümmler,  mit  den  Arbeiten 
über  sie  von  Hahn,  Dünzelmann,  Hefele,  Loofs  und  Sepp 
auseinandergesetzt  hat. 

Das  erste  Zeichen  für  die  Wiederbelebung  der  syno- 
dalen Versammlungen  auf  fränkischem  Boden  ist  der  Brief 
des  Bonifaz  an  Papst  Zacharias  aus  dem  Anfang  des 
Jahres   742  ^     In    der  Tat    trat   im   April   742    die    erste 

1)  Mö.  Bpp.  in,  298,  n.  50  (Vitae  S.  Bonifatii  ed.  W.  Levison 
p.  169) :  vgl.  die  Antwort  des  Papstes  von  743  April  1,  MG.  Epp.  UI,  802, 
n.  61  (Vitae  S.  Bonifatii  p.  164). 
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anstrasische  Synode,  das  sogen.  Concilium  Germanicum, 
zoBammen,  dessen  Beschlüsse  man  ans  Karlmanns  Kapitu- 
lare  vom  21.  April  742  kennt  \  während  der  Bericht  des 
Bonifaz  darüber  nnr  ans  den  Antworten  des  Papstes  vom 
22.  September  743  *  und  vom  5.  November  743 '  erschlossen 
wird.  Im  März  743  versammelte  sich  ein  zweites  austrasi- 
aches  Konzil  zu  Estinnes,  dessen  Ordnungen  Karlmann  in 
seinem  Oapitulare  Liptinense  vom  1.  März  743  verkün- 
digte^. Im  Jahre  darauf  folgte  die  erste  neustrische 
Synode  zu  Soissons;  ihre  Satzungen  sind  durch  Pippins 
Capitulare  Suessionense  vom  3.  März  744  überliefert  \  Zum 
Frühjahr  745  wurde  die  erste  gesamtfränkische  Synode  von 
Karlmann  und  Pippin  einbenäen.  Während  der  Ort  der 
Tagung  unbekannt  ist^  unterrichten  über  ihre  Verhand- 
lungen zwei  Briefe  des  Papstes  vom  31.  Oktober  745  ^  der 
durch  sie  einen  verlorenen  Bericht  des  Bonifaz  beantwortete. 
Das  Urteil  dieser  Synode  über  Aldebert  und  Clemens  führte 
zur  Appellation  beider  an  Zacharias,  dessen  römisches 
Konzil  vom  25.  bis  27.  Oktober  745  die  Vorentscheidung  be- 
stätigte; die  Akten  dieses  Konzils  sind  erhalten^  und  werden 
durch  ein  Schreiben  des  Diakons  Gemmulus  an  Bonifaz 
vom  Oktober  745  ergänzt  *.  Keiner  der  zwiefach  Verurteilten 
gab  sich  zufrieden.  Zacharias  befahl  am  5.  Januar  747  ^^ 
eine  Wiederaufnahme  des  Verfahrens  auf  einem  fränkischen 
Konzil;  ob  es  zu  stände  kam,  lässt  sich  nicht  mehr  er- 
mitteln. Jedenfalls  versammelte  sich  noch  im  Frühjahr 
747  die  zweite  gesamtfränkische  Synode,  die  letzte,  an 
der  Bonifaz  mitwirkte,  wie  denn  auch  sein  Brief  an  Cud- 
berht  von  Canterbury  aus  dem  Jahre  747  ^\  ergänzt  durch 


1)  MG.  Bpp.  in,  809,  n.  56  (MG.  Ooncilia  II,  1 ;  Vitae  S.  Boni- 
fatii  p.  149;  Böhmer -Mühlbacher*  n.  44).  2)  MG.  Epp.  III,  318,  n.  57 
(Vitae  S.  Bonifatii  p.  191),  gestellt  zu  744  Juixi  22.  8)  MG.  Epp. 

nl,  814,  n.  58  (Vitae  S.  Bonifatii  p.  192),  gestellt  zu  744  Nov.  5. 
4)  MG.  Epp.  III,  812  zu  n.  56  (MG.  Ooncilia  II,  5),  im  Auszug  Othlos: 
Vitoe  S.  Bonifatü  p.  151  (BM.*  n.  45).  6)  MG.  Ooncilia  II,  83  (BM.* 
n.  55);  das  Datum  wurde  richtig  gestellt  von  Br.  Krusch,  Neues  Archiv 
XXX,  708  f.  6)  Nach  A.  Hauck  a.  a.  0.  I',  S.  581  N.  ist  die  Möglich- 
keit durch  nichts  ausgeschlossen,  dass  in  der  Tat  die  gemeinsame  Synode 
von  746  zu  Estinnes  stattfand.  Das  soll  nicht  bestritten  werden,  wohl 
aber  dass  die  oben  S.  222  ff.  behandelten  Berichte  auf  sie  sich  beziehen  und 
auf  ihr  die  dort  angeführten  Beschlüsse  gefasst  worden  sind.  7)  MG. 
Epp.  m,  828,  n.  60  (Vitae  S.  Bonifatii  p.  181).  —  MG.  Epp.  III,  825, 
n.  61  (Vitae  S.  Bonifatü  p.  180).  8)  MG.  Epp.  UI,  816,  n.  59  (MG. 
Goncilia  IL  87.  Vitae  S.  Bonifatii  p.  169).  9)  MG.  Epp.  HI,  827,  n.  62, 
Tgl.  auch  MG.  Epp.  III,  828,  n.  60  (N.  7).  10)  MG.  Epp.  III,  848, 
n.  77  (Vitae  S.  Bonifatii  p.  185).  11)  MG.  Epp.  III,  849,  n.  78,   im 

Auszug  MG.  Ooncilia  II,  45. 
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zwei   Schreiben   des  Papstes  vom   1.  Mai  748^,    die   ent- 
scheidende Quelle  für  diese  Synode  ist. 

Man  erinnere  sich,  die  angebliche  Synode  zn  Estinnes 
soll  von  Pippin  oder  von  Karlmann  bemfen  sein.  Schon 
dieser  Zwiespalt  der  XJeberliefemng  hindert  daran,  sie  mit 
derjenigen  von  Estinnes  im  Jahre  748  zu  identifizieren. 
Ihre  uns  erhaltenen  Akten  nennen  allein  Earlmann  als 
den  Veranstalter,  nennen  weder  Bonif  az  noch  einen  anderen 
Teilnehmer;  sicherlich  war  sie  nicht  vom  Papste  eigens 
beschickt,  und  wenn  es  der  Fall  gewesen  wäre,  dann  hätte 
der  Abgeordnete  nicht  der  Bischof  Georg  sein  können. 

Auch  die  erste  gesamtfränkische  Synode  im  Frühjahr 
745  ist  ausgeschlossen.  Wohl  war  sie  berufen  von  Earl- 
mann und  Pippin,  wohl  hatte  Bonifaz  auf  ihr  den  Vorsitz 
—  nach  den  Worten  des  Papstes  vertrat  er  allein  dessen 
Stelle^  — ,  aber  als  sie  zusammentrat,  war  der  angebliche 
Legat  des  Papstes  noch  nicht  Bischof  von  Ostia.  Levillain 
ist  geneigt,  die  von  ihm  hypothetisch  ermittelte  Synode 
zu  Estinnes  mit  dieser  zu  identifizieren;  B.  Sepps  Aus- 
führungen, der  das  Capitulare  Liptinense  743  ins  Jahr  745 
verlegte  ^  haben  einigen  Eindruck  auf  ihn  gemacht,  wenn- 
gleich er  wieder  nicht  mit  Sepp  einer  Umdatierung  des 
genannten  Capitulare  das  Wort  reden  möchte.  An  der 
bischöflichen  Würde  des  angeblichen  Legaten  scheitert  für 
uns  ein  solcher  Vermittlungsvorschlag  und  ebenso  daran, 
dass  die  apokryphen  Beschlüsse  in  den  Briefen  des  Papstes 
vom  31.  Oktober  745  keinerlei  Erwähnung  gefunden  haben. 
Er  sollte  nicht  seiner  Freude  darüber  Ausdruck  gegeben 
haben,  dass  Pippin  ihn  um  die  Erlaubnis  gebeten  hatte, 
die  Bistümer  mit  Hof  geistlichen  zu  besetzen?  Ein  solches 
Ansinnen  des  Hausmeiers  wäre  ein  Erfolg  Roms  gewesen, 
unerwartet  und  von  prinzipieller  Bedeutung  für  das  Ver- 
hältnis zwischen  dem  Frankenreiche  und  dem  Papste. 
Soweit  unsere  Kunde  reicht,  verhandelte  die  Synode  von 
745  über  die  Absetzung  des  Bischofs  Gewilip  von  Mainz, 


1)  MG.  Epp.  m,  856,  n.  80  (Vitae  S.  fionifatü  p.  186),  im  Auszug^ 
MG.  Concüia  U,  48.  —  MG.  Epp.  III,  862,  n.  82  (MG.  Goncilia  U,  48. 
Vitae  S.  Bonifetü  p.  178).  2)  MG.  Epp.  III,  823  (in  n.  60) :  *De  aynodo 
autem  congregata  a^ud  Franoorum  provinciam,  mediantibus  Pippino  et 
Garlomanno  excellentissimis  filiis  noBtnfl,  iozta  nostrarom  syllabaram  com- 
monitionem,  peragente  nostra  vioe  tua  sanctitate,  qualiter  ^isses,  cogno* 
vimaB.  .  .  .  Et  omma  optime  et  canonice  pereffisti  tam  ae  falsis  epi- 
scopis*  etc.  Alles  Lob  fällt  auf  Bonifaz;  waren  die  angeblichen  anderen 
Gesandten  Roms  nur  zum  Zosohauen  verurteilt?  3)  Mistorisches  Jahr- 
buch XXII,  827  ff.  XXni,  826  ff. 
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über  die  Bestrafung  des  Aldebert  und  Clemens,  über  die 
Zuweisung  eines  festen  erzbischöflichen  Sitzes  für  Bonifaz, 
über  die  jährlichen  Abgaben  vom  Eirchengut,  das  sich  in 
Händen  von  Laien  befand ;  'die  Bestimmungen  von  Estinnes 
(also  743)  wurden  wiederholt  und  dadurch  als  giltig  auch 
in  Neuster  erklärt'.  Der  Papst  erklärte  sich  mit  dem 
Erreichten  zufrieden:  'De  censu  vero  ezpetendo,  eo  quod 
impetrare  a  Francis  ad  reddendum  aecclesiis  vel  mona- 
steriis  non  potuisti,  quam  ut  in  vertente  anno  ab  uno- 
quoque  coniugio  serrorum  XII  denarii  reddantur;  et  hoc 
gratias  Deo,  quia  hoc  potuisti  impetrare  —  et  dum  Dominus 
donaTerit  quietem,  augentur  et  luminaria  sanctorum  — 
pro  eo,  quod  nunc  tribulatio  accidit  Saracinorum,  Saxonum 
Tel  Fresonum,  sicut  tu  ipse  nobis  innotuisti'  K  Wenn  das 
Konzil,  wie  Hinkmar  im  Sjnodalschreiben  von  858  wissen 
will,  die  Sückgabe  des  enifremdeten  £irchenguts  verlangt 
und  erlangt  hätte,  dann  würde  Zacharias  nicht  Bonifaz  ge- 
tröstet, sondern  mit  Fug  und  Recht  beglückwünscht  haben. 
So  bleibt  noch  die  zweite  gesamtfränkische  Synode 
vom  Frühjahr  747.  Wir  sind  gerade  über  sie  besser  unter- 
richtet als  über  ihre  Vorläuferin.  Keines  der  Schreiben, 
sei  es  von  Bonifaz  sei  es  von  Zacharias,  gedenkt  der  An- 
wesenheit der  weltlichen  Fürsten,  der  Abordnung  zweier 
Legaten  nach  Gallien,  und  man  vergegenwärtige  sich  die 
Worte  des  Papstes:  ^Interea  per  alia  scripta  fraternae 
sanctitatis  tuae  petisti,  ut  sacerdos  a  nobis  dirigatur  in 
partibus  Franciae  ad  concilia  celebranda.  Sed  dum  Deo 
propitio  tua  sanctitas  superstis  existit,  qui  sedis  apostolicae 
etnostram  illic  praesentat  vicem,  alium  illic  dirigere  neces- 
sarium  non  est'  \  Die  hier  angedeuteten  Briefe  des  Bonifaz 
sind  nicht  erhalten,  so  viel  jedoch  geht  aus  der  päpst- 
lichen Antwort  hervor,  dass  vor  ihrer  Niederschrift,  dass 
auch  vor  den  Briefen  des  Bonifaz  kein  anderer  den  apo- 
stolischen Stuhl  in  Gallien  vertrat  als  Bonifaz  allein;  so 
lange  er  lebt,  will  der  Papst  keinen  als  Stellvertreter  ent- 
senden —  und  diesen  bestimmten  Entschluss  soll  er  erst 
gefasst  haben,  nachdem  er  im  Frühjahr  zwei  Gesandte 
auf  einmal  über  die  Alpen  hatte  ziehen  lassen?  Von  den 
Beschlüssen  des  Frühjahrs  747  spricht  Bonifaz  im  Briefe 
an  Cudberht:  'Quae  hie  sacerdotes  nobiscum  servanda  de- 
ereverunt  vobis  emendanda  et  corrigenda  distinamus'  ^  und 


1)  M&.  Epp.  ni,  324  (in  n.  eO);  vgl.  oben  S.  224,  N.  2,  die  eni- 
■praehende  Stelle  ans  dem  Capitolare  Liptinense.  2)  MG.  Epp.  XU,  860 
(m  n.  80).        8)  MG.  £^p.  m,  851  (in  n.  78). 
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er  zählt  nun,  leider  wohl  nicht  im  authentischen  Wortlaut, 
die  Satzungen  auf.  Er  vergisst  nicht  verhältnismässig  un- 
wichtige  Bestimmungen,  die  z.  T.  wenigstens  an  die  von 
früheren  Synoden  erinnern.  Er  sollte  vergessen  haben,  dass 
man  über  die  Frage  der  Bistumsbesetzung  verhandelt  hatte, 
über  die  für  ihn  und  seine  Reform  doch  gerade  grund- 
legende Frage  nach  dem  Schicksal  des  Eirchenguts?  Die 
eherechtlichen  Festsetzungen  mochte  er  übergehen,  da  sie 
den  Klerus  nicht  unmittelbar  berührten.  Die  Annahme, 
er  habe  im  Briefe  an  Cudberht  nur  erwähnt,  was  in  Eng- 
land etwa  Nachahmung  finden  konnte,  nicht  also  die  nur 
auf  fränkische  Zustände  passenden  Materien  der  Sjnodal- 
beratungen  anzugeben  brauchen,  diese  Annahme  schwebt 
völlig  in  der  Luft. 

Alles  in  allem,  ich  kann  den  Versuch  von  Levillain, 
der  gesamtfränkischen  Synode  von  745,  mag  sie  nun  in 
Estinnes  abgehalten  worden  sein  oder  nicht,  Beschlüsse 
beizulegen,  die  nicht  in  der  Briefsammlung  des  Bonifaz 
überliefert  sind,  nicht  für  gelungen  erachten.  Die  freudige 
Erwartung,  die  seine  Anzeige  erweckte,  es  möchte,  dank 
seinen  Kombinationen,  unsere  Kenntnis  der  fränkischen 
Eeformsynoden  sich  erweitern,  hat  sich  nicht  erfüllt.  Seine 
Widerlegung  aber  sollte  zugleich  einen  immerhin  möglichen 
Versuch  vereiteln,  Levillains  Synode  von  745  ins  Jahr  747 
zu  verschieben.  Vielfach,  wahrscheinlich  für  manchen  Leser 
allzuhäufig,  musste  ich  mit  dem  argumentum  ex  silentio 
operieren,  —  ich  möchte  wünschen,  dass  die  anderen 
Gründe  für  ausreichend  befunden  werden,  um  aufs  neue 
zu  stützen  was  ich  bereits  in  der  Konzilienausgabe  vor- 
bringen zu  sollen  glaubte. 
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Zar  Trierer  Handsclirift  von  Lupoide  von  Bebenburg 
*de  iuribus  regni  et  imperii'. 

Von  J.  Schwalm. 

Die  Handschrift  844  (82)  der  Trierer  Stadtbibliothek  ^ 
ist  bereits  Archiv  VIII,  698  verzeichnet,  und  dann  von 
W.  Feiten  genauer,  wenn  anch  nicht  ohne  Fehler,  im 
Trierischen  Archiv  I,  60  fE.  beschrieben  worden.  Sie  ent- 
hält den  Traktat  'de  iuribns  regni  et  imperii  Bomani'  des 
Lupoid  von  Bebenburg  am  Anfang  und  Ende  unvollständig, 
sowie  eine  Informatio  gegen  die  Prozesse  Johanns  XXII., 
die  hier,  und  wohl  mit  Becht,  dem  Bonagratia  zugeschrieben 
wird*.  Als  ich  sie  in  Berlin  für  eine  NeukoUationierung 
des  zweiten  Stückes  benutzte,  fielen  mir  die  zahbeichen 
Zusätze  am  Bande  auf,  die  sich  in  beiden  Schriften  finden. 
Sie  sind  durchweg  gleichzeitig  und  rühren  zum  Teil  vom 
Schreiber,  zum  Teil  aber  von  kursiveren  Händen  her,  die 
nicht  die  von  Bücher-,  sondern  von  ürkundenschreibem 
sind.  Ich  verglich  darauf  die  Zusätze,  die  sich  innerhalb 
des  Traktats  von  Lupoid  befinden,  mit  der  Editio  prin- 
ceps  (P),  Argentoraci  1508,  von  der  ich  das  eine  der  beiden 
Ehcemplare  der  Hamburger  Stadtbibliothek  benutzte.  Das 
an  den  hauptsächlicheren  Stellen  erlangte  Ergebnis  lege 
ich  hier  vor. 

Bl.  A^  Zeile  9  steht  nach  *Achenoris  predicti'  vor 
Torro  defuncto'  ein  Zusatz  aus  Yincenz  von  Beauvais  am 
Band,  der  P  fehlt.  Zeile  18—16  ist  der  Satz  von  P  'Et 

de  hac  lege  Salica  —  glosa'  am  Bande  nachgetragen;  im 
Texte  steht  'accepit,  qua  lege'. 

Bl.  A2  Zeile  19—28  sind  die  Sätze  von  P  'Sciendum 
tarnen  est  —  puto  sequendum'  am  Bande  nachgetragen, 
ebenso  Bl.  A  3^  Z.  5 — 7  die  Worte  'et  etiam  —  in  principio'. 

1)  Hierzu  ein  Facsimile,  zu  dem  zu  bemerken  ist,  dass  die  Spalten 
der  Hs.  um  je  7  Zeilen  gekürzt  sind,  um  das  Format  der  Tafel  zu  yer- 
ringem.  Der  Text,  auf  den  es  im  übrigen  nicht  ankam,  schliesst  also 
am  Ende  einer  Spalte  und  am  Anfang  der  nächsten  nicht  an.  2)  Sie 
gehört  zeitlich  zum  Jahre  1338;  v^l.  Riezler.  Die  literarischen  Wider- 
sacher der  Päpste  S.  98  f.  Feiten  bnngt  a.  a.  0.  S.  69—77  die  Informatio 
wieder  zum  Abdruck. 
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Bl.  A5  Z.  28  —  5^  Z.  13  sind  die  Sätze  von  P.  «cien- 
dum  tarnen  est  —  Ludoyicam  appellant'  am  Bande  nach- 
getragen. 

Bl.  A(7)^  Z.  10.  11  die  Worte  von  P.  'ad  idem  — 
üngaria  mater*  and  Z.  17—23  'ünde  eciam  legitnr  —  lingnam 
imposnerit  (I)'  stehen  am  Band. 

Bl.  A(8)  Z.  28—27  Tnit  etiam  —  capituU  diffinitus' 
steht  am  Band. 

Bl.  B3^  Z.  29  —  4  Z.  5  steht  der  Satz  von  P  'sed  de 
translatione  —  imperii  iam  predixi  (I)'  am  Band. 

Bl.  D  3  und  3^  ist  das  Verhältnis  zwischen  P  nnd  der 
Hs.  etwas  verwickelter;  ich  komme  nnten  darauf  sorück. 
Anch  ist  für  diese  Stellen  das  Facsimile  beigegeben. 

Bl.  H  4^  Z.  23  nach  'ostendetur'  folgt  in  der  Hs.  ein 
längeres  Stück,  das  in  P  fehlt.  Es  lautet:  'vel  dicitnr, 
quod  approbacio  vel  confirmacio,  qne  tribuit  amministra- 
cionem  dignitatis,  ad  quam  quis  est  electns,  secandnm  ea 
que  notantnr  LXIII.  dis[t].  qnarto  non  est  neccessaria  electo 
(auf  Basnr)  in  regem  sea  imperatorem  .  •  Bomanomm.  Et 
sie  intelligo  articulum  antedictam.  Set  approbacio  sen  con- 
firmacio,  qne  exprimit  nudnm  consensnm  alicnins  in  factum 
alterius,  secandnm  quem  modnm  loquendi  unus  doctor  opi- 
nionem  alt)3rias  approbat  vel  eciam  unus  rez  sea  inperator 
privilegia  data  per  säum  .  .  predecessorem  confirmat.  Bene 
poterit  saltem  ex  consnetndine,  cuius  inicii  memoria  homi- 
nom  non  ezistit,  circa  personam  .  .  electi  in  regem  in 
imperatorem  Bomanomm  promovendi  ecclesie  Bomane  con- 
petere.    Et  sie  intelligitur  preallegatam  C.  'Bomani'.' 

Bl.  K  2  Z.  18—24  die  Worte  von  P  'Pro  qao  facit  — 
apocrifas  compatandi*  nnd  Z.  28  —  2^  Z.  12  'Ad  hec  etiam 
facit  —  de  hoc  notat*  stehen  sämtlich  in  der  Hs.  am  Band. 
Letztere  Stelle  ist  in  einem  Ductas  geschrieben,  der  be- 
sonders deutlichen  Urkundencharakter  aufweist. 

In  der  Trierer  Hs.  sind  also  eine  ganze  Beihe  von 
Zusätzen  (davon  einige  aus  Yincenz  von  Beauvais)  vor- 
handen, die  nur  zum  Teil  in  P  wiederkehren.  Sie  mögen 
zu  verschiedenen  Zeiten  gemacht  sein,  und  die  Hs.,  die  P 
zu  gründe  liegt,  wurde  wohl  von  der  Trierer  Hs.  früher 
abgeschrieben,  bevor  die  letzten  dieser  Zusätze  eingetragen 
waren. 

Schon  der  Zusatz  zu  H  4^  der  Editio  princeps,  den  ich 
oben  abgedruckt  habe,  kann  nicht  von  einem  Abschreiber 
herrühren.  Er  weist  seiner  ganzen  Art  nach  deutlich  auf 
den  Verfasser  des  Traktats  hin.  Noch  mehr  ist  dies  an 
einer  andern  Stelle  der  Hs.,  deren  Facsimile  beigegeben 
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ist,  der  Fall.  Auf  diesem  Facsimile  lassen  sich  unschwer 
drei  Hände  unterscheiden:  1)  die  des  Schreibers,  die  den 
Text  und  den  Nachtrag  'Circa  —  consuevit'  geschrieben 
hat ;  2)  die  kursive  Hand,  die  den  Nachtrag  'lUo  —  collo- 
eatflLs'  eintrug;  3)  eine  zweite  kursive  Hand,  die  alle  übrigen 
Nachträge,  sowohl  die  am  rechten  Bande,  wie  die  3  Zeilen 
unter  'collocatas'  hinzusetzte.  Nun  ist  es  sehr  merkwürdig, 
dass  alles,  was  die  Hände  1  und  2  geschrieben,  genau  ent- 
sprechend auch  in  der  Editio  princeps  wiederkehrt,  gar- 
nichts  aber  von  Hand  3.  Die  P  zu  gründe  liegende  Hs. 
also  wurde  zu  einer  Zeit  aus  der  Trierer  Hs.  abgeschrieben, 
als  die  jüngsten  Zusätze  der  dritten  Hand  noch  nicht  am 
Bande  standen.  Denn  so  wichtige  Bemerkungen  über  ganz 
aktuelle  Ereignisse,  wie  Hand  3  sie  eintrug,  hätte  der  Ab- 
schreiber sich  sicher  nicht  entgehen  lassen. 

Die  Zusätze  von  Hand  3,  die  ich  wohl  nicht  erst  ab- 
zudrucken brauche,  da  das  Facsimile  sie  bietet,  weisen  nun 
ebenfalls  ganz  deutlich  auf  den  Verfasser  des  Traktats  hin. 
Schon  die  kleinen  Nachträge  und  Verbesserungen,  die  bei 
dem  grösseren  Zusatz  wieder  an  mehreren  Stellen  eingefügt 
sind,  sind  äusserst  charakteristisch.  Und  wer  anders  sollte 
wohl  dem  Traktat  die  Stelle  über  die  Vorgänge  von  Bense 
nachgefügt  haben,  als  der  gelehrte  Verfasser,  der  auch  die 
andere  Notiz  anhängte,  nachdem  ihm  erst  später  die  Privi- 
legien des  Klosters  Lorsch  zu  Gesicht  gekommen  waren 
oder  er  über  sie  genaueres  gehört  hatte. 

Das  Auftauchen  einer  aus  des  Autors  Besitz  stam- 
menden Hs.  des  Traktats  in  Trier  hat  nichts  auffälliges, 
denn  das  Werk  war  Erzbischof  Balduin  gewidmet,  und  so 
werden  auch  die  Gelehrteren  unter  den  Männern  seiner 
Umgebung  zu  dem  Autor  Beziehungen  und  an  der  Schrift 
Interesse  gehabt  haben. 

Ob  nun  die  Nachträge  vom  Verfasser  eigenhändig 
oder  auf  seine  direkte  Anweisung  von  einem  seiner  Notare 
eingetragen  sind,  steht  zunächst  dahin.  Bei  den  Zusätzen 
Ton  Hand  3  möchte  ich  durchaus  an  Lupoid  selbst  denken. 
Beweisen  kann  ich  es  fürs  erste  nicht.  Aber  die  Frage 
wird  sich  mit  noch  grösserer  Sicherheit  entscheiden  lassen, 
wenn  man  autographe  Niederschriften  Lupolds  von  Beben- 
burg zur  Vergleichung  heranzieht.  Ihrer  werden  sicher 
existieren;  nur  standen  sie  mir  nicht  zu  geböte.  Mein 
Zweck  war  lediglich,  auf  die  Trierer  Hs.  aufmerksam  zu 
machen  und  durch  das  Facsimile  die  Entscheidung  der 
Frage,  ob  ein  Teil  dieser  Zusätze  autograph  ist  oder  nicht, 
2U  ermöglichen. 
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Ein  Verzeichnis  der  Mitglieder  des  Kölner  Dom- 
kapitels aus  dem  14.  Jahrh* 

Von  GottfHed  Kentenlch« 

Einen  Beitrag  znr  Geschichte  des  deutschen  Adels 
kann  man  die  Arbeit  nennen,  die  Wilhelm  Kiskj  kürzlich, 
nnter  dem  Titel  *Die  Domkapitel  der  geistlichen  Kurfürsten 
in  ihrer  persönlichen  Znsammensetzung  im  vierzehnten  und 
fünfzehnten  Jahrhundert'  veröffentlicht  hat  \  Auf  den 
Bahnen  Wilhelm  Kothe's  wandelnd,  der  in  seinen  *kirch- 
liehen  Zuständen  Strassburgs  im  14.  Jahrhundert' '  nach- 
gewiesen hat,  dass  Strassburg  ein  ausgesprochen  freiherr- 
Uches  Domkapitel  besass,  das  schon  seit  dem  13.  Jh.  nur 
Freiherren  aufnahm,  sucht  der  Verfasser  in  die  Standes- 
verhältnisse der  rheinischen  Domkapitel  des  14.  und  15.  Jh. 
einzudringen  und  gelangt  dabei  zu  dem  Resultat,  dass^ 
während  in  Mainz  und  Trier  schlechthin  adelige  Herren, 
in  Köln  nur  freiherrliche  aufgenommen  wurden,  Mit- 
glieder des  niederen  Adels  grundsätzlich  ausgeschlossen 
waren.  Es  ergibt  sich  also  eine  nahe  Verwandtschaft 
zwischen  dem  Kölner  und  Strassburger  Kapitel. 

Die  Hauptquelle  der  Untersuchung  Ks.  ist  eine  von 
B.  Alfter  am  Anfang  des  19.  Jh.  verfasste  Liste  der  Kölner 
Domherren,  welche  mit  dem  Jahre  1082  beginnt.  Sie  be- 
ruht heute  im  Kölner  Stadtarchiv. 

Nach  Ks.  Ansicht'  wird  dieses  Verzeichnis,  während 
für  das  11.  Jh.  nur  einige  Namen  genannt  sind,  'mit  dem 
12.  Jh.  vollständig'. 

Leider  liegen  die  Verhältnisse  nicht  so  günstig.  Es 
lässt  sich  zeigen,  dass  das  Alftersche  Verzeichnis  selbst 
für  das  14.  Jh.  grosse  Lücken  aufweist.  In  einer  dem 
Kölner  Domkapitel  entstammenden,  im  14.  Jh.  geschriebenen 


1)  Bonner  DiBsertation.  Weimar  1906.  —  Die  Dinertation  bringt 
nur  einen  Teil  der  Arbeit  zum  Abdruck.  Vollständig  soll  die  von  der 
Bonner  philosophischen  Fakultät  gekrönte  Untersuchung  als  8.  Heft  des 
I.  fiandes  der  yon  Zeumer  herausgegebenen  Quellen  und  Studien  zur  Ver- 
fassungsgeschichte des  deutschen  Keiches  erscheinen.  (Ist  inzwischen 
erschienen«   Red.)        2)  Freiburg  1903.        8)  A.  a.  0.  S.  7. 
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Verzeichnis  der  Mitglieder  des  Kölner  Domkapitele  a.  d.  14.  Jh.   84 1 


Hs.^  welche  heute  im  Besitz  der  Trierer  Stadtbibliothek 
ist,  findet  sich  unter  der  Ueberschrift  'NotandoiDf  qnod 
in&a  scripti  sunt  canonici  prebendati  in  ecclesia  Colo- 
oiensL  Scriptum  anno  dni  MCCCLXII.  sabbato  post  festum 
penthecostes'  folgende  Praesenzliste  des  Kölner  Domkapitels 
im  Jahre  1862 : 


Imperator 

Archiepiscopns 

Prepositus  cnm  prebenda 

Decanns 

Subdecanns 

Choriepiscopns 

Scolasticns  cnm  prebenda 

Gerardns  de  Bilsteyn 

lohannes     de    Bennen- 

bergh 
Israhel* 

lohannes  de  Spaenheym 
Symon  de  Solmze 
lohannes  de  Hnrne 
Godefridns  de  Starkenbergh 
Amoldns  Galliens 
Lndovicns  de  Bilsteyn 
Fredericns  de  Nnsda 
Hermannns  de  Molnar- 

ken 
Amoldns  de  Sarraponte 
Hngo  de  Bonrs 
Gerardns  de  Sconwenbergh 
Hermannns  de  Bennen- 

bergh 
Theodericns  de  Sleyda 
Adolphns  de  Nassonwe 
Gerardns  de  Blankenheym 
Henriens   de  Nassonwe 
Wilhelmns  de  Oldenbnrgh 
lohannes  de  Dyetz 
Goswinns  de  Duysbnrgh* 
lohannes  de  Botis 
Theodericns  de  Oytgen- 

bach 


Godefridns  de  Hnrne 
Henriens  de  Bnren 
Gobelinns  de  Wevelkoven 
Theodericns  de  Gennepe 
Walramns  de  Lapide 
Thomas  de  Septem  fon- 

tibns 
Adolphns  deVyrnenbnrgh 
Theodericns  de  Marka 
lohannes  de  Maelbergh 
Christianns  de  Benthem 
Wynandns  de  Esch* 
lohannes  de  Sleyda 
Lndovicns    de    Byfer- 

scheyt 
Conradns  de  Sleyda 
Henriens  de  Solmze 
Boricns  de  Bennenbergh 
Bodolphns  de  Steinvorde 
Gerardns  de  Byferscheyt 


1)  N.  1234.  Die  Ha.  ist  auch  insofern  bemerkenswert,  als  sie  eio 
Yerseichnis  der  Eaiser-  imd  Papstorkimden  des  Kolner  Domarchiys  im 
14  Jh.  gibt 

H«a«a  AreUy  eto.  XZXIL  16 
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Gottfried  Eentenich. 


Fredericns    de     Wevel- 

koven 
lohannes  de  Obersteyn 
lohannes  Pael* 
Badolphas  de  Lymporoh 
Sjmon  de  Blankenheym 
lohannes  de  Bronohorst 
Goswinns  de  Eeys* 
Syfridns  de  Westerburgh 
lohannes  de  Lymporch 
Henricns   de  Nassouwe 
Geraldns  de  Sumbreff 
Wilhelmns  de  Sumbreff 
Hertradns    de    Wester- 


burgh 
GerarduB 

burgh 
Treueren  •  . 
Leodien    .  . 


de     Vyrnen- 

Monasterien. 
Caminefi. 


Von  den  50  Personen,  welche  unsere  Liste  mit  Namen 
aufführt,  finden  sieh  nur  die  gesperrt  gedruckten  bei  Eiskj 
(Alfter)  wieder;  28,  also  die  Hälfte,  fehlen. 

In  wie  weit  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  die 
Schlussfolgerungen,  die  E.  für  das  14.  Jh.  gezogen  hat, 
modifiziert  werden,  kann  ich  zur  Zeit  nicht  untersuchen. 
Auf  jeden  Fall  wird  man  ihnen  mit  gerechtfertigtem  Miss- 
trauen  begegnen.  Der  Name  'Israher  z.  B.  scheint  nicht 
gerade  danach  angetan,  in  seinem  Träger  einen  Abkömm- 
ling eines  freiherrlichen  Geschlechts  vermuten  zu  lassen  ^, 

Trier.  Gottfried  Eentenich. 


1)  Inzwischen  ist  die  Arbeit  Kiskys  vollständig  in  Zeumers  Unter- 
saohanffen  erschienen.  In  dem  S.  Ol  gecrebenen  .^ihang  wird  Konrad 
von  Sohleiden  'mit  allem  Vorbehalt'  als  Kölner  Domherr  genannt.  Die 
Bedenken  Es.  werden  dorch  die  obenstehende  Liste  hinfallig.  Femer 
wird  (S.  90)  Christian  von  Bentheim  als  nur  für  eine  Prael^nde  vom 
Papste  providiert  erwähnt.  Unsere  Liste  sagt,  dass  er  tatsachlich  eine 
solche  erhalten  hat.  Nach  den  S.  86  und  96  aufgeführten  Listen  dürften 
die  Trager  der  oben  mit  einem  Stern  bezeichneten  Namen  als  Priester- 
kanoniker anzusprechen  sein.  So  reduziert  sich  die  Zahl  der  fehlendaa 
Namen  auf  21,  angesichts  unserer  Liste  aber  dürfte  die  S.  18  aufgestellte 
Behauptung  bez.  einer  scharfen  Scheidung  der  Edelkanoniker  von  den 
manchmal  bürgerlichen  Priesterkanonikem  für  das  14.  Jh.  schwerlich 
aufrecht  erhalten  werden  können.  —  Für  die  nunmehr  ebenfaUs  voiv 
liegende  Liste  der  Trierer  Domherren  gibt  Hs.  n.  2276  der  Trierer  Stadt- 
bibliothek, welche  ausser  vollständigen  Listen^der  Domherren  für  einzelne 
Jahre  des  15.  Jh.  ein  archivalisches  Verzeichnis  der  Ahnenproben  des 
14.  und  15.  Jh.  enthält,  einzelne  Nachtrage  und  Berichtigungen. 
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Von  M.  Hanitlus. 

I.  Der  cod.  Monac.  9540,  der  laut  Eintrag  am  Ober- 
rande von  fol.  1*  ans  Oberaltaich  stammt  —  Iste  über  est 
sancti  Petri  in  Obemaltach  —  nnd  saec.  XII.  von  schöner 
nnd  grosser  Hand  geschrieben  ist^  enthält  anf  seinem 
letzten  Blatte  —  fol.  271*  —  einen  in  der  zweiten  Hälfte 
Ton  saec.  XIII.  geschriebenen  Katalog  der  Elosterbibliothek 
von  Oberaltaich  (s.  Gottlieb,  Ueber  mittelalt.  Bibl.  n.  135, 
8.  57)\    Er  hat  folgenden  Wortlaut: 

Liber  super  lob  in  duobus  Toluminibus.  9612.  9513. 

Quadraginta  omel.  liber*. 

Liber  super  Ezechielem.  9511. 

Augustinus  super  lohannem.  9640. 

Augustinus  super  psalterium. 

leronimus  super  psalterium.  9548. 

leronimus  super  Y  gradus. 

due  partes  coUationum. 

Casdanus  et  vitas  patrum  et  vita  sancti  Godehardi 
et  vita  sancti  DominicL  Vita  sancti  Francisci  et  vita  sancti 
Gilntheri  in  uno  rolumine.  953  ^ 

II  passionalia,  hyemale  et  estivale. 

Martirologium  malus. 

Ambrosius  super  Lucam.  9543. 

Albinus  super  lohannem. 

Omelie  Magni. 

Hericus.  9504. 

Missales  libri  VI. 

Epistolarii  duo. 

Ewangeliarium  unum. 

Gradualia  tria  et  unum  vetus  cum  psalterio. 

Antiphonaria  duo. 


1)  Catal.  cod.  lat.  bibl.  regr-  Monac.  11, 1, 101.  2)  Hierauf  folgt 
Hb.  omel.  aiuffestrichen,  Hs.  8)  Ist  unter  Abt  Poppo  gfMcbrieben.  Die 
Anordnung  scheint  früher  etwas  anders  gewesen  zu  sein. 

16* 
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Item  psalterium  cum  ymnario  antiphonario  g^raduali 
cum  Bxiifl  attinentüfl  in  nno  volumine« 

DtLO  matntinalia  ^ 

Mater  yerbomm  [=  Papias]. 

Duo  psalteria  et  nnnm  yetas. 

Item  Omeliare'  yetas. 

Liber  Beg^am  yetas.  9534. 

Genesis  yetas  et  noyas. 

BiJbUa^  yetas,  oanones. 

Item  liber  missalis^  pontificalis. 

Vita  sancti  Silyestri. 

Dao  Pauli.  9545.  9546. 

Dyalogas  Aoguatini. 

SointiUarins. 

Item  meditationam  Anshelmi^ 

yita  sancte  Katerine« 

Item  alii  mil^  yiles. 

Heo  descriptio  libroram  facta  est  Anno  Domini 
MD  ILXVill  ^,  yenerabili  abbate  Poppone  presidente*  Qoi 
111  lim  I  pandtatem^  libroram  ^  eantos  discordantiam,  persona* 
mm  neglientiam  omni  conamine  stadait  reformare.  Ex- 
ceptis  alüs,  qai  eodem  anno  ab  eodem  abbate  Poppone^^ 
tanc  presidente  sant  stadiosissime  conqaisiti,  necnon  et  alii 
laryali,  non  yalore,  sed  quantitate  a  domino  Marqaardo 
hnias  loci  monacho  decedente  derelicti. 

Item  Doctrinale  bonam  cam  barbarismo  in  tuio 
yolnmine. 

Merkwürdig  ist  hierbei  das  yollständige  Fehlen  der 
Libri  grammaticales,  yon  denen  doch  manches  in  die 
Münchener  Bibliothek  gelangt  isi.  £s  seheint,  als  habe 
der  Verfasser  hier  nor  den  Katalog  der  eigentlich  kirch- 
lichen Bücher  konzipiert.  Das  Jahr  1268  steht  fest,  da 
Poppo  yon  1255 — 1282  Abt  war.  Die  beigesetaten  Zahlen 
bezeichnen  die  Nammem  der  heatigen  Münchener  Hss., 
mit  denen  sich  einige  Stücke  aas  dem  Katalog  identifi- 
zieren liessen. 


fi 


1}  «mattonalia',  ti'  übergeBchrieben,  Hs.  2}  ^Omf  Hs.  3)  Das- 
selbe Wort  vorher  ausgestnohen,  Hs.  4)  Korriffiert  aus  ^misBaleB",  Ffs. 
5)  Hierauf  folgt  an^gestriohen  ^vita  sancti  sUveftri ,  Hs.  6)  Ursprozig- 
lieh  *Iin\  I  ist  zugesetzt,  Hs.  7)  Das  D  ist  vollsttukdig  klar,  in  der  Rasur 
stand  früher  C.  Der  Verfasser  des  Katalogs  hatte  also  DG  statt  GC  ge- 
Bohrieben  und  der  Irrtum  sollte  spater  verbessert  werden,  dazu  ist  es  aber 
nicht  ganz  gekommen.  8)  Kasur  von  etwa  8  Buchstaben  und  dann 
^paucitaf  am  Rande,  Hs.  9)  'ronim'  und  'discoidantiam'  auf  Rasur»  Hs. 
10)  <ut  dtg9'  übergeschrieben,  Hs. 
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II.  Der  cod.  Monac.  19112  stammt  nach  dem  Eintrag 
Yon  1489  auf  dem  Yorstehblatt  ans  Tegernsee  uad  ist 
saec.  XII.  geschrieben  (s*  Catal.  etc.  II,  III,  fi82).  Er  ent- 
hält auf  dem  letzten  Blatte  (fol.  177**),  dessen  xmten  Hälfte 
abgeschnitten  ist,  das  Fragment  eines  Bibliothekskatalogs; 
da  sich  nämlich  weder  am  Anfang,  noch  am  Ende  irgend 
eine  Provenienznotiz  findet,  so  ist  wahrscheinlich  mit  der 
nnteren  Hälfte  von  177*  auch  der  Anfang  des  Katalogs 
verloren  gegangen.  Da  sich  auch  sonst  in  der  Hs.  kein 
Eintrag  über  den  Ort  findet,  wo  sie  geschrieben  ist,  so 
lässt  sich  über  die  Herkxmft  des  Katidogs  nichts  weiter 
sagen.  Geschrieben  ist  er  saec.  XII  ex.  oder  wahrschein- 
lich saec.  XIII  in.,  die  Schriftzttge  sind  denjenigen  des 
letzten  Werkes,  das  fol.  165*  beginnt,  ziemlich  ähnlich, 
scheinen  aber  noch  etwas  jünger  zn  sein.  Die  hier  auf- 
genommene Bibliothek  war  sehr  reich  an  Hss.  der  Klassiker 
nnd  mittelalterlichen  Dichter,  die  patristischen  Werke  standen 
wohl  in  dem  verlorenen  Teile  des  Katalogs.  Das  Verständnis 
des  erhaltenen  Teiles  wird  gegen  das  Ende  durch  einen 
grossen  braunen  Fleck  erschwert,  mit  dessen  Erscheinen 
die  Schrift  ganz  undeutlich  wurde.  Das  Verzeichnis  hat 
folgenden  Wortlaut: 

Sententie  a  Löitolfo  coUecte,  in  quo  due  cetemiones 
de  divinitate. 

Cur  deus  homo. 

Volumen  quoddam  coUectum,  in  quo  pars  summe  Philo- 
sophie et  paraclitus^. 

über  derivationum. 

Bethorici  colores'. 

Glose  super  Priscianum  magnum. 

Glose  constructionum. 

Glose  super  Boetium. 

Liber  Palladi  de  agricultura. 

Cantica  canticorum  duo  paria. 

Prosper. 

Theodolus,  in  quo  Prudentius. 

Liber  collectus  de  divinitate. 

Donatus,  in  quo  Servius^  et  diversus  ordo  metrorum, 
cum  quo  regule,  in  quo  etiam  exemplar  versuum. 

luvenidis. 


1}  Gedicht  des  Wamerius  Basiliensis.  2)  Wahrsoliemlioh  des 

O&olf  von  Speier.  Ein  Abschnitt  im  Ghraecismus  des  Eberhard  von  B^thune 
falirt  übrigens  denselben  Namen.  8)  Darüber  geschrieben  ^ol*  (»■  «er- 
▼iolus)  Hs. 
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Statins  Achilleidas. 
Novem  qviatemiones  libri  matntinalis. 
Ordo  prophetamm  cum  sequentiis  et  condtictibnB  et 
qnestioiiibiifi  et  introdnctionibns. 
Seqnentionarios. 

Pars  stimme  philosophie  cum  interpretationibus  nomi- 
num  in  tribus  qua4iernionibus. 

Quoddam  coUectum  in  duobus  quatemionibua  de 
h ^  de  Boperto  de  Amulario  (?). 

In  duobus  quatemionibus  de  diversis  deolinationibus  (?) 
cum  versibus« 

Begule  de  VIII  partibus,  in  quo  Serviolua  et  exemplar 
dictionum  metrice  compositum. 

Somnialis  liber  de  Daniele  (?). 

Libellus  de  YII  lapidibus  et  de  ....  in  quo  liber  se  . . . . 

Libellus  in  quo  kirieleyson  cum  gloria  in  exfcelsis]* 
et  tropi  cum  antiphonis  de  canticis  et  istoria  de  sancta 
Maria  Magdalena  ^ 

Die  ProTenienz  des  Eataloges  habe  ich  nach  dem 
Münchener  Handschriftenverzeichnis  nicht  feststellen  kön- 
nen; für  Beziehungen  des  betreffenden  Klosters  zu  Tegem* 
see  spricht  vielleicht  die  grosse  Anzahl  der  Klassiker- 
handschriften. 

in.  Der  cod.  Monac.  22201  ist  nach  dem  Eintrag 
auf  fol.  1^,  der  das  Abtsverzeichnis  ^  einleitet,  'abbates 
ecclesie  istius  que  dicitur  windberge',  in  Windberg  ge- 
schrieben, und  zwar  zur  Zeit  des  Abtes  Gebhard,  a^o  in 
der  2.  Hälfte  des  12.  Jh.  Er  enthält  fol.  1^  die  Annal. 
Windbergenses  und  die  auf  fol.  2*  bis  1698  fortgesetzten 
—  Waitz  hat  sie  nur  bis  1828  abdrucken  lassen  —  Notizen 
über  die  Aebte  des  Klosters.  Fol.  2^  steht  dann  in  Tier 
Kolumnen  das  Bücherverzeichnis  des  Klosters,  das  unter 
Abt  Gebhard  aufgenommen  wurde  und  von  dem  bisher 
nur  ein  kurzer  Auszug  (Catal.  cod.  lat.  bibl.  reg.  Monac. 
n,  lY,  28),  sowie  der  Eingang  und  die  üeberschriften  der 
Abteilungen  bekannt  gemacht  wurden  (Gottlieb  a.  a.  O. 
S.  82  n.  219).  Das  Verzeichnis  ist  kein  eigentlicher  Katalog^, 
da  es  mehr  eine  Geschichte  der  Windberger  Bibliothek 
unter  Abt  Gebhard  geben  will  und  zu  diesem  Zwecke  nicht 


1)  Etwa  Beohs  Buolutaben  unleeerlich,  Hs.  2)  So  hat  schon 
GottUeb  a.  a.  0.  S.  85.  n.  281  ergänzt.  8)  MG.  SS.  XIU,  752*  ist 
f&lachlich  22101  gedruckt. 
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unwichtige  geschichtliclie  Notizen  verarbeitet,  unter  denen 
als  besonders  bedeutsam  die  Angaben  über  Bücherpreise 
hervorragen«  TJebrigens  lassen  sich  hier  nicht  wenige  der 
unter  Abt  Gebhard  angefertigten  Bücher  in  den  jetzigen 
Münchener  Hss«  nachweisen  \  obwohl  allerdings  bei  weitem 
nicht  alle  Windberger  Hss.  nach  München  gekommen  zu 
sein  scheinen,  da  auch  viele  der  in  dem  Verzeichnis  doch 
ziemlich  genau  bezeichneten  Bücher  heute  in  München 
fehlen.     Das  Verzeichnis  hat  folgenden  Wortlaut: 

Quoniam  ea  qu$  probabiliter  et  utiliter  hautquaquam 
sine  magno  quoque  iabore  conquiruntnr  ex  negligentia  ob- 
servantde  disperdere  stultorum,  sapientum  vero  ea  ^filüs  qui 
nascentur  et  exurgunf  in  perpetuam  memoriam  sui  con- 
servare  est,  id  propter  observantie  commendando^  libros 
ecclesie  nostre  a  pie  perpetueque  memorie  digno  venerabili 
istius  loci  patre  secundo  Gebhardo  propensioris  oper^  Iabore 
conquisitos  conscripsimus,  qui  scilicet  dum  in  Omnibus  con- 
struendis  huic  ecclesie,  tum  etiam  aggregandis  utilibus 
magnanimiter  desndaret,  in  omando  simul  et  ditando  eam 
quoque  libris  ipso  amplius  conabatur.  Quo  desiderio  circa 
occupationem^  liberalium  studiorum  versabatur.^  Itaque 
sunt  hü  libri  quos  confecit:  Eptaticum  scilicet  sub  una 
teca  conclusum. 

Libros  regum,  parabolas  Salomonis  et  Ecclesiastem, 
cantica  canticorum,  Ubrum  sapientie,  librum  quoque  lesu 
filii  Sydrach  sub  una  item  teca  comprehensos.  22207. 

Prophetarum  qnoque  omnium,  hoc  est  Ysaie,  leremie, 
Ezechielis,  Danielis  et  duodecim  prophetarum  libros  in  unum 
Volumen  redactos  (22209),  lob  deiade  et  Tobie,  ludit  et 
Bester,  Esdrae  quoque  libros  et  Machabeorum  duos,  Fara- 
lippomenon  libros  item  duos  (22208),  omnes  in  una  teca 
compactos.  Igitur  totam  veteris  testamenti  bibliotecam 
scriptam  hie  habes. 

Fecit  qnoque  scribi  novum  testamentum  totum,  hoc 
est  quatuor  evangelistarum  libros,  actum  (sie  I)  apostolorum, 
canonicas  epistolas,  Apokalipsin,  epistolas  Pauli,  qu$  omnia 
continet  una  teca. 

ünum  Volumen  omeliarum  ab  adventu  domini  usque 
ad  pascha  legendarum  et  alterum  volumen  earum  que 
leguntur  a  pascha  usque  ad  adventum  domini. 

Codicem  unum  qui  continet  aliquos  sermones  et  ome- 
lias  de  sanctis  per  annum. 

1)  Sie  sind  durch  die  beigesetzten  heutigen  Mnnchener  Zahlen  be- 
asichnet.  2)  Ps.  77,  6.  3)  'obs.  com.'  am  Rande  Hs.  4)  *ocoapa- 
üonem'  corr.  Hs. 
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Moralia  Gregorii  in  libnun  lob  dnobas  voluminibuB 
distmcia.  22202. 

PueioneB  Banctomm  scribi  fecit  comprehensaa  sex 
Tolnminibtig;  primum  Tolnmen  continet  passiones  s&nctomm 
a   Calendis   lan.   usque   ad  Kalendas  Apr.,   secandam   a 

Kalond.  Apr.  usque \  tertium  habet  a ^ 

ad  VP»  X**  Kai.  Sept.,  quartum  a  VI.  X.  Kai.  Sept.  usque 
n.  Kai.  Oct,  quintum  a  Kai.  Oct.  usque  ad  Y^*"  X^'  KaL 
Decemb«,  sextum  a  festo  sanete  Cecilie  usque  ad  Kai.  lau. 
22240  —  22245. 

Opus  quoque  Augustini  de  civitate  dei  in  duo  vplu- 
mina  divisum  et  libros  confessionum  eiusdem,  enoheridion 
quoque  eins  ad  Laurentium  sub  una  teca  pariter  compre- 
hensos.  22218.  22  219  +  22221. 

Librum  etiam  qui  intitulatur  Vita  patrum  tekam  unam 
confecit.  22249. 

Sermones  modemorum  per  annum  volumen  unum  K 

Subscripta  vero  YII  yolumina,  hoc  est  Ysidorum  Ethi- 
mologiarum  unum  (22227),  Augustinum  de  ordine  unum, 
quod  et  continet  alia  diversa  eius  opera  de  diversis  rebus 
(22220),  item  expositionem  Augustini  super  lohannem  evan- 
gelistam  sub  duabus  tecis,  quarum  secunda  habet  et  alia> 
hoc  est  libros  eiusdem  duos  de  nuptiis  et  concupiscentia, 
Ambrosium  de  bono  mortis  unum,  sermonem  Cypriani  de 
disciplina  yirginum,  epistolam  leronimi  ad  £ustochium  vir- 
ginem,  Tractatum  de  decem  plagis  et  de  XL  mansionibus 
asscripta  (22216.  22217).  Yolumen  quod  continet  cunctos 
sermones  sanctorum  per  annum,  quod  sermonarium  dicimus, 
Missale  unum  integrum,  Librum  qui  habet  yitam  sancti 
Malachie,  quasdam  quoque  passiones  et  vitas  aliorum  sancto- 
rum consoriptas  (22248?):  hec  inquam  Septem  yolumina 
scripsit  frater  Petrus  canonicus  noster  iussu  et  causa  pre- 
fati  patris  nostri  ob  virtutis  obedienti;  devotionem  sancte- 
que  dei  genitricis  Marie  honorem,  ad  loci  quoque  profectum, 
sui  memoriam  per  hoc  plenius  haberi  optans. 

CoUationes  patrum  primam  partem  unum  Tolumen. 

Yitam  Martini  et  aliorum  quorundam  sanctorum, 
Hugonem  quoque  de  disciplina  claustralium  in  uno  volu* 
mine.  22  251. 

Ilodbertum  de  dirinis  officiis  in  duobus  voluminibus. 
22230.  22  281? 

Expositionem  in  evangelium  Mathei  codicem  unum. 
22258. 


1)  Leer  gelassen,  Hs.       2)  Steht  am  ünterrand  als  Kachtrag,  Hb« 
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Pemhardi  super  cantica  canticorum  dno  Tolnmina. 
S2269.  22270. 

Item  dno  volnmina  Gregorii  saper  Tisionem  Saechielis. 
22275.  22276. 

Qnindecim  gradas  expositos  a  beato  Augnstino  librnmL 

Expofldtionem  in  Oenesim  libmm  item  nnnm. 

Yolnmen  nnnm,  hoc  est  Ysidomm  de  tabernacnlo  et 
alias  qnam  plnres  sententias  asscriptas. 

Libmm  qni  dicitnr  sjnonima,  libmm  qnoqne  sermo- 
nnm  Hngonis  in  nna  teca,  sermones  modemomm  per  an- 
nnm  yolnmen  nnnm^ 

Pemhardnm  de  consideratione  cnm  sibi  asscripto  ser- 
mone  de  sancta  Maria  'Dominns  possedit  me'  libellnm 
nnnm.  22268. 

Begnlam  monachomm  sancti  Benedicti  nnnm. 

£xpositionem  regnle  canonicomm  sancti  Angnstini  et 
tractatnm  qnendam  contra  Njcolaitas  in  nno  libello. 

Yitam  Norberti^  libellnm  nnnm.  22295. 

Ealendarinm  in  cap[it]nlo  omni  die  recitandum  cnm 
asscriptis  consnetndinibns  codicem  nnnm. 

Origenem  de  singnlaritate  clericomm  libellnm  nnnm. 

Libros  qnoqne  ad  chornm  pertinentes,  hoc  est  psal- 
terinm,  antiphonarinm,  jmnarinm,  gradnale,  seqnentiarinm, 
simnl  in  nnnm  yolnmen  coUecta;  coUectanenm  noynm^ 

Hec  igitnr  omnia  prenotata  scribi  fecit  iam^  sepe 
dictns  pater,  frater  qnoqne  Amoldns  presbiter  noster  yirqne 
probabilis  yite  inssn  eins  et  peticione  et  in  sni  memoriam 
scripsit  antiphonarinm  nnnm  mnsicnm  et  item  antiphona- 
rinm mnsicnm  in  dno  dirisnm,  gradualia  qnoqne  dno,  yoln- 
mina  item  mnsica. 

Snbscriptos  yero  libros  compararit  scriptos  idem  pater, 
hoc  est  continnam  glosatnram  psalterii  dimidii  talento, 
liniales  glosas  snper  lohannem  triginta  denariis,  missale 
magnnm  similiter  cnm  eyangeliario  asscripto  pro  tribns 
talentis,  item  missale  nnnm  et  lectionarinm  dno  yolnmina 
pro  yiginti  solidis,  item  missale  gracilis  scriptnre  pro  marca 
ajrgenti,  rnrsns  nnnm  mfo  corio  obdnctum  pro  VI  solidis, 
alind  qnoqne  parvum  pro  talento.  Tria  yero  volnmina  ex* 
positionis  Angnstini  snper  psalterinm  in  pignns  accepit 
dnoram  talentoram.  22214.  22215 ^ 


1)  'sermonefl  —  unum*  am  Unterrand  hinzugefügt,  Hs.  2)  *no- 
berti*  Hs.  8)  'coli,  nov.'  am  Oberrand  hinzuffefugt,  Hs.  4)  4am  — 
Pater*  am  Rand  hinzugefügt,  Ha.  5)  Es  scneinen  also  diese  beiden 
Bände  in  Windberg  zurückgehalten  worden  zu  sein. 
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Isti  vero  libri  collati  sunt  ecclesie  nostre  sno  im- 
petratn:  Zacharia  de  concordia  eyangelistamm  \  matati- 
nalis  liber  yolumen  unum,  psalterinm  grosse  soripture'; 
continue  glose  psalterii  nnum.  Liber  de  ezpeditione  Hiera- 
salem.  Yolamen  nnum  qnod  habet  epistolam  leronimi  de 
yidendo  denm,  Angnstinnm  de  doctrina  Christiana. 

Hi  denique  sunt  libri  qnos  contnUt  pie  memorie 
magister  Gerboto  ecclesie  nostre:  Johannes  glosatus  nnnm 
Yolnmen.  Marcus  glosatus  in  uno  volumine.  Apokalipsifl 
glosatus  teca  una.  Ecclesiastes  glosatus  in  una  teca.  Canr 
tica  canticorum  glosata  in  uno  volumine.  Cantica  canti- 
corum  et  lamentationes  leremie  giosate  volumen  unum. 
Canonice  epistole  giosate  liber  unum.  Psalterinm  glosatum 
a  magistro  Anshelmo.  Glose  magistri  Petri  super  epistolas 
ad  Romanos,  super  epistolas  ad  Gorinthios.  Augustinus  de 
Vera  religione.  Liber  soliloquiorum  Augustini.  Augustinus 
de  diffinitione  dogmatum  ecclesiasticorum  et  eiusdem  de 
qu^rendo  deum,  hec  duo  in  uno  volumine.  Epistole  Pauli 
non  giosate  teca  una.  Sententi^  magistri  Hugonis  minores 
volumine  uno.  Boetius  de  consolatione  et  glose  eins  sin- 
gillatim. 

Istos  quoque  libros  habet  ecclesia  nostra:  Sententia- 
rum  Hugonis  partem  secundam.  Epistolas  Tvonis  unum 
volumen.  Librum  de  pastorali  cura.  Librum  qui  dicitur 
gratissimus^  Pernhardum  de  diligendo  deum  et  de  XII 
gradibus  humilitatis  unum  volumen.  Quatuor  volumina 
decretorum  diversorum.  Librum  penitentialem  et  Homanum 
ordinem  in  uno  volumine.  Codicem  unum  de  sacramentis. 
Augustinam  ad  Gomitem.  Libellum  unum  in  quo  conti- 
nentur  sermones  Augustini.  Librum  qui  intitulatur  dia- 
logus  Christiani  et  ludei  Libros  dialogorum  Gregorii  et 
Petri.  Libellum  unum  qui  continet  opus  Ambrosii  de  fide 
trinitatis.  Ezcerptum  qooddam  de  moralibus.  Glosarium 
multo  minorem  isto^.  Librum  continens  primo  sermonem 
de  activa  et  contemplativa  vita,  incipientem  sie  *Due  ete- 
nim  vite  sunt',  canonicas  epistolas  glosatas  in  opertura 
corii.  Vetus  missale  unum  et  duo  parva  specialia.  Yeterem 
evangeliarium,  item  evangeliarium  sine  epistolis.  Epistola- 
rium  sine  evangeliis.  Tria  volumina  gradualium  usualia. 
Antiphonarium  parvum  usualem.  Item  antiphonarium  se- 
cundum  Ytalicos  neamatum.  Collectaneura  unum  vetus« 
Librum  scintillarum. 


1)  *Zach.  —  ov.'  am  Unterrand  hinzugefügt,  Hs.  2)  ^a.  gr.  scr/ 
am  Unterrand  hinzugefügt,  Ha.  3)  Des  Petrus  Damiani,  Clm.  22272. 
O.  H.  -  £.  4)  Nämlich  ais  die  ausserordentlich  grosse  Hs.  Clm.  22  201» 
die  eine  ganze  Anzahl  Glossare  enthält. 
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Man  erkennt  aus  Vorstehendem,  dass  die  Tätigkeit 
für  die  Vermehrung  der  Bibliothek  unter  Gebhard  bedeu- 
tend gewesen  ist.  Freilich  gehört  die  grosse  Mehrzahl 
der  zu  jener  Zeit  für  das  Kloster  erworbenen  Bände  der 
patristischen  und  theologischen  Literatur  an,  nur  ein  Boe- 
tius  und  Isidors  Etymologien  machen  davon  Ausnahmen, 
wenn  man  von  dem  grossen  Glossarbande  absieht,  welchen 
Mon.  22201  bildet,  der  mit  grosser  Sorgfalt  geschrieben 
ist  und  eine  sehr  bedeutende  Menge  von  altdeutschen 
Glossen  besitzt ;  hierzu  kommt  ausserdem  noch  ein  kleinerer 
Glossarband.  Also  die  zu  den  Artes  gehörige  Litteratur 
ist  hier  nur  ganz  spärlich  vertreten  und  in  der  Historio- 
graphie fehlt  ausser  der  Heiligenbiographie  alles.  Die 
mehrfachen  am  Bande  hinzugefügten  Nachträge  ergeben 
übrigens,  dass  der  Verfasser  des  Verzeichnisses  seine  Arbeit 
später  noch  ergänzt  hat;  sie  zeigen  nämlich  den  gleichen 
Schriftcharakter,  wie  das  Verzeichnis  selbst. 
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Der  sogenannte  Cusentiniu  bei  Tolomeus  vonLncca. 

Von  B.  Sclmieidler. 

Tolomeus  von  Lucca  ist  ein  Schriftsteller,  der  keine 
Mühe  scheute,  um  durch  Yergleichung  der  verschiedensten 
Zeugnisse  zur  Feststellung  der  historischen  Wahrheit  zu 
gelangen  K  Als  Dominikaner  kam  er  in  rerschiedenen  Teilen 
der  Welt  herum,  durch  Nord-  und  Süditalien,  sowie  durch 
Frankreich;  allenthalben  sah  er  dabei  die  in  den  Orten 
befindlichen  Chroniken,  ja  Urkunden  ein  und  machte  sich 
Auszüge  daraus,  die  er  bei  Ausarbeitung  seiner  historischen 
Werke  verglich  und  nach  teilweise  recht  achtbaren  kritischen 
Grundsätzen  bewertete.  Bei  einem  Widerspruch  der  Zeug- 
nisse begründet  er  es  oft  mit  den  Eigenschaften  der  Schrift- 
steller nach  ihrem  Ursprung  oder  besonderen  Kenntnissen, 
warum  er  dem  einen  folgt,  den  Bericht  des  anderen  verwirft. 
Sätze  wie  'Vincentio*  tamen  magis  videtur  credendum,  quia 
de  illa  patria  natus  est  et  circa  ista  multum  instructus' 
finden  sich  zumal  in  der  Kirchengeschichte  häufig.  Aber 
auch  die  Annalen  zeigen  schon  manche  Ansätze  zu  solchem 
Verfahren. 

Es  ist  bei  der  Fülle  der  Quellen,  die  Tolomeus  zitiert, 
nicht  zu  verwundem,  wenn  sich  manche  darunter  befindet, 
die  wir  nicht  mehr  besitzen.    Eine  dieser  verlorenen  Quellen, 
die  Gesta  Florentinorum,  sind  der  Gegenstand  zahlreicher 
Erörterungen  gewesen  ^   andere  blieben  bisher  unbeachtet. 
Auf  eine  derselben  möchte  ich   hier  kurz  hinweisen  und 
zusammenstellen,  was  sich  aus  Tolomeus  darüber  ermitteln, 
lässt;  vielleicht  dass  dann  bei  weiterem  Nachforschen  aucb. 
bei  anderen  Autoren  Benutzung  des  Werkes  nachgewieaeiL 
und  weiterer  Inhalt  desselben  festgestellt  werden  kann,  der 


1)  Ein  Bolches  Urteil  bedarf  natürlich  mancher  Einschrankang  und 
genauerer  Bestimmong,  die  hier  nicht  auszuführen  ist.  Immerhin  kann 
man  es  wohl,  gerade  im  Gegensatz  zu  der  ungünstigen  Beurteilunar,  die 
ToL  vielfach  gefunden  hat,  einmal  so  allgemein  formulieren.  2)  Historiit 
ecclesiastica  nova,  Muratori  SS.  XI,  col.  1130.  8)  üeber  sie,  wie  übesr 
die  Gesta  Lucanorum,  denke  ich  demnächst  ausführlicher  zu  handeln. 
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yennntlieh,  nach  Tolomeus  zu  schliessen,  für  die  Geschichte 
Unteritaliens  iia  18.  Jh.  und  speziell  auch  Friedrichs  !!• 
manchen  Gewinn  bringen  dürfte.  Es  handelt  sich  um  das 
Werk,  das  Tolomeus  im  Text  seiner  Eirchengeschichte 
mehrfach  einem  gewissen  Cusentinus,  in  der  Vorrede  (und 
einmal  im  Text)  einem  archiepiBcopus  Cusentinus  zuschreibt; 
an  anderer  Stelle  sagt  er,  dass  der  Name  desselben  nicht 
bekannt  sei.  Mit  diesem  Cusentinus  hat  sich  meines  Wissens 
ausführlich  *  zuletzt  Muratori  in  der  Vorrede  zu  der  Eirchen- 
geschichte beschäftigt,  wo  er  die  Frage  erwägt,  ob  der 
Cusentinus  wohl  derselbe  sei  wie  Martinus  Polonus,  was 
er  aber  verneint;  etwas  Positives  vermag  er  jedoch  über 
den  Cusentinus  nicht  auszusagen. 

Es  ist  nun  leicht  zu  sehen,  dass  ein  grosser  Teil 
des  Werkes  nichts  anderes  gewesen  ist  als  die  bekannten 
Annalen  des  Erzbischofs  Bomoald  II.  von  Salerno.  Einige 
Vergleichungen  werden  genügen,  das  zu  erweisen. 


Toi.  1.  XVII,  cap.  17,  col.  1038. 
Otto  .  .  est  .  .  in  impera- 
torem  coronatus.  Utrum  au- 
tem  per  papamlohannem  aut 
post  cessionem  ipsius,  historie 
non  faciunt  mentionem,  ez- 
cepto  Cusentino,  qui  dicit 
lohannem  ipsum  coronasse. 

L.  XVII,  cap.  28,  col,  1041, 
flic   lohannes,   ut   scribit 
Cusentinus,  ecclesiam  Capu- 
anajn  arohiepiscopatu  nobili- 
tavit. 

L-  XVII,  cap.  80,  col.  1046. 
Isto  tempore  cometa  mag^ 
ne  claritatis  apparuit  in  sep- 
tentrione,  habens  comam  ver- 
sus meridiem,  ut  Cusentinus 
scribit.  Deinde  volvit  se  ad 
occidentem  et  habet  comam 
ad  orientem.     Quo  tempore 


Bomoald  K 


Otto  Sazonum  rex  Somam 
venit  nobiliter  cum  ezercitu 
et  a  lohanne  papa  coronatus 
est  accipiens  ab  eo  etc. 

1. 1.  p.  400. 
Hie  etiam  papa  lohannes 
nobilitavit  Capuam  archiepis- 
copatu. 

1. 1.  p.  401. 
Anno  Domini  990.  Stella  a 
parte  septemtrionis  apparuit, 
habens  splendorem,  qui  tene- 
bat  contra  meridiem  quasi 
unum  passum.  Et  post  paucos 
dies . .  apparuit  eadem  Stella  a 
parte  occidentis  et  splendor 


1)  Salvatore  Spiriti,  Memerie  degli  sorittori  Gusentini,  Napoli  1760, 
hria^  nur  aaf  8.  90,  N.  8  eine  kurze,  noch  weiter  unten  xu  besprechende 
Bemerkung  über  den  Gasentinus,  Gapasso-Maetrojanni.  Le  fonti  della 
storis  deUe  provincie  Napoletane  dal  588  al  1500,  Kapoli  1902,  ton  leiner 
mit  keinem  Worte  £rwShnang.        2)  MG.  SS.  XIK,  400. 
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B.  Schmeidler. 


etiam  fuenint  magni  terre- 
motuB  apnd  Beneventtiin  et 
Capuam  et  alias  eiusdem  re- 
gionis  ciyitates  et  castra. 


L.  XVin,  cap.  43,  col.  1068. 
Invenitnr  auteiu  alins  hono- 
rificus  actus  memorati  ponti- 
ficis  Nicolai  II.,  quem  solus 
Cnsentinns  tradit  de  Omnibus 
historiis,  quas  umquam  per- 
legi,  quodBobertus  Goiscardi, 
postquam  totam  terram,  que 
ad  regnnm  Apalie  et  Sicilie 
pertinet,que  multas  provincias 
continet ,  insulam  Siciliam, 
Apnliam,  Calabriam,  Apra- 
tium,  Lncaniam,  Campaniam 
antiquam,  que  hodie  Terra 
Laboris  yocatur,  partem  Sa* 
bine,  que  hodie  Aprutium 
appellatur  . .  .  tempore  dicti 
pontificis  a  Bomana  ecclesia 
cognovit.  ünde  scribit  idem 
archiepiscopus  de  Cusentia, 
que  est  ciyitas  in  Calabria, 
et  ideo  eidem  magis  creden< 
dum,  quod  egregius  papa 
Nicolaus  II.  dicto  Roberto 
vexillum  dedit  et  de  dictis 
investivit  terris;  et  ipse  pro 
se  et  fratre  suo  Bogerio  ec- 
clesie  et  pontifici  fidelitatem 
iuravit  et  se  vassallum  legi- 
timum  confitetur  ecclesie 
memorate  pro  se  et  suis 
heredibus  ratione  predicte 
terre. 


eins  ad  orientem  tendebat. 
Et  non  post  multos  fuit  terre 
motus  magnus,  qui  plures 
evertit  domos  in  Benerento  et 
in  Capua  multosque  homines 
occidit  et  in  civitate  Apriano 

1.  1.  p.  405. 


Septimus  . .  fuit  Bobbertus 
Guiscardus.  .  .  Qui  non  multo 
post  sibi  subegit  Apuliam  et 
Calabriam ,  Lucaniam  atque 
Siciliam. 


1.  1.  p.  406. 
Interea  Bobbertus  dux  ad 
Nicolaum  papam  perrexit  eins- 
que  liggius  homo  effectus  est, 
promittens  se  iureiurando 
fidem  servaturum  Bomane 
ecclesie  et  eidem  pape  eiusque 
successoribus  canonice  iixr 
trantibus.  Ipse  autem  papa 
Nicolaus  statim  per  yeiol- 
lum  investivit  eundem  Bob- 
bertum  Guiscardum  de  ho« 
nore  ducatus  sui  cum  tota 
terra. 


Ich  denke,  wir  bedürfen  nicht  weiteres  Zeugnisses: 
der  archiepiscopus  Cusentinus,  der  allein  von  allen  Schrift- 
stellern, die  Tolomeus  je  gelesen  hat,  alle  diese  Dinge 
erzählt,  ist  der  Erzbischof  Bomoald  II.  von  Salerno  in  seinen. 
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Annalen.  Aber  die  Feststellung,  dass  Tolomeus  in  seiner 
Eirchengeschichte  dieses  Werk  ansgeschrieben  hat,  bietet 
nicht  eben  ein  besonderes  Interesse,  und  ihretwegen  allein 
möchte  man  kaum  die  Leser  bemühen.  Und  warum  nennt 
Tolomeus  als  Verfasser  einen  'archiepiscopus  Cusentinus  S 
cuius  nomen  ignotum'?,  da  sich  doch  Bomoald  deutlich 
genug  mit  Namen  nennt  und  als  Erzbischof  von  Salemo, 
nicht  von  Cosenza  bezeichnet.  Und  wie  passt  es  zu  Bomoald 
Ton  Salemo,  der  1181  starb,  wenn  Tolomeus  sagt*:  ^Hoc 
refert  Cusentinus  in  suis  magnis  historiis,  quas  contezuit, 
compositas  serie  multa  ab  Adam  usque  ad  tempora  Frederici 
secundi'?  Es  ist  klar,  Tolomeus  hatte  nicht  die  Annalen 
des  Bomoald  selbst  vor  sich,  sondern  ein  Werk,  welches 
dieselben  anfangs  mehr  oder  weniger  vollständig,  vielleicht 
auch  teilweise  bearbeitet,  enthielt,  und  in  dem  sie  mit 
einer  Fortsetzung,  die  nach  der  obigen  Stelle  bis  auf  die 
Zeiten  Friedrichs  ü.  reichte,  versehen  waren.  Eben  diese 
Fortsetzung  aber  nimmt  unser  Interesse  in  Anspruch.  Bis 
wohin  genauer  reichte  sie,  was  enthielt  sie,  wer  war  der 
Verfassser? 

Was  zunächst  die  Frage  nach  dem  Schluss  des  Cusentinus 
betriift,  so  hat  sich  Tolomeus  oben  nicht  ganz  korrekt 
ausgedrückt,  wenn  er  sagt,  der  Cusentinus  habe  bis  zu  den 
Zeiten  Friedrichs  II.  geschrieben.  Denn  er  zitiert  ihn  zum 
letzten  mal  noch  zum  Jahre  1264,  wo  er  sagt':  ^Anno 
igitur  Domini  MCCLXrV.  Urbanus  moritur  apud  Perusium 
et  in  maiori  ecclesia  sepelitur.  Scribit  autem  Cusentinus, 
quod  tunc  Urbanus  parabat  se  ad  eundum  in  Franciam, 
sed  infirmitate  prepeditus  moritur'.  Danach  kommt  der 
Name  in  der  Eirchengeschichte  nicht  mehr  vor. 

Um  nun  eine  ungefähre  Vorstellung  davon  zu  ge- 
winnen, was  in  der  unbekannten  Fortsetzung  der  Annalen 
des  Bomoald  gestanden  haben  kann,  stelle  ich  hier  die 
Stellen  zusammen,  an  denen  Tolomeus  den  Cusentinus  nach 
1177  zitiert.  Schon  in  der  Fortsetzung  gestanden  haben 
muss  folgende  Stelle,  die  Tolomeus  mit  völliger  chrono- 
logischer Verwirrung  auf  1147  bezieht*:  *Eodem  tempore 
Alexius  n.  in  Constantinopoli  imperat,  ut  scribit  Cusentinus. 
•  •  .  (Propter  quam  caussam  Deus  punivit  ipsum,  quia)  suum 
genus  extirpatum  est,  et  ipse  mala  morte  interiit;  cui 
fluccedit  Andronicus'.  Bei  Gelegenheit  des  Todes  Friedrichs  I. 


1)  L.  VI,  cap.  1,  col.  839.  2)  L.  XVIH,  cap.  44,  col.  1069. 

S)  L.  XXn,  cap.  26,  col  1154/55.        4)  L.  XX,  cap.  12,  col.  1100  D. 
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schreibt  Tolometui  ^ :  'Modam  antem  submersionis  Yincentiiis 
refert .  •  •  Cusentinus  antem  scribit,  quod  se  in  dicto  flnvio 
ad  refrigerandnm  balneabat*.     Ueber    den    Abt   Joachim 
von  Fiore  sagt  er':  'Hnins  etiam  pontifids  tempore  (Lncii  IL) 
foit  abbas  loaebim  in  Calabria,  nt  scribit  CnsentinnB,  coinB 
anetoritate  monarterinm  Floris  inatitnitnr'.    Es  folg^  nnn 
eine  längere  Stelle,  die  sieh  fast  wörtlich  ebenso  in  den 
Annalen  des  Tolomens  findet;  dass  sie  aneh  dort  ans  dem 
Cusentinns  stamme,  ist  mir  wenig  wahrscheinlich,  da  die 
Annalen  keine  einzige  der  prägnanten  Stellen  ansCnsentinns- 
Bomoald  enthalten.    Wir  müssen  also  annehmen,  dass  das 
Werk  des  Cusentinns  irgend  etwas  über  den  Abt  Joachim 
von  Fiore  enthielt  ^  können  aber  nicht  wissen  was,  da  Tolo- 
mens hier  im  Wortlaut  nicht  ihm,  sondern  seinen  eigenen 
Annalen  folgt.     Col.  1115  A:  'Eo  etiam  tempore  moritnr 
imperator    Constantinopolitanns,    dictns   Andronicns,    cui 
snccedit  Isachina,  nt  scribit  Cusentinns*.    In  col.  1116 CD. 
beschäftigt  sich  Tolomens  zweimal  mit  der  Abstammung 
der   Könige   von   Sicilien   und   der   Konstanze  unter  Be- 
rufung auf  den  Cusentinus,  der  hier  noch  aus  Bomoalds 
Annalen  schöpft.    Col.  1119  D.:  'Tempore  antem  sue  cap- 
cionis   (von  Konstantinopel  1204)   imperabat   Ascaraa,   ut 
Cusentinus  scribit,  qui  se  statim  tranrtulit  yersns  Fontdcum 
mare  Chersonam ;  et  inde  se  postea  contulit  Galatiam,  que 
hodie    est    pars    Bussie'.      Col.   1129  A:    'Huius    tempore 
moritur  Balduinus  imperator  Constantinopolitanns,  et  Hono- 
rius  de  comite  Altisiodorensi  proyidit  imperio. . .  Et  attende^ 
quia  hie  pontifez  magna  fecit  .  .  .    Primo  quidem  fecit 
magnum  de  provisione  istius  imperatoris,  quam  referunt 
Martinus  et  Cusentinus  et  gesta  Tuscorum'.    CoL  1135  D 
über  den  Tod   Heinrichs  (VII.):    'Cusentinus  autem  dicit» 
quod  non  veneno,  sed  per  satellites  Conradi  suffocatus  est*. 
Col.  1139  C:  'latius  autem  pontificis  tempore  (Gregors  IX.), 
quamvis  in  Constantinopoli  dominarentur  Ijatini,  super  mare 
tarnen  Ponticum  Greci  habebant  dominium;  unde  Cusen- 
tinus   dicit,    quod    tunc    Lascarus    dominabatur    ibidem*. 
Col.  1146  D  über  Konradin :  'Cusentinus  tamen  dicit,  quod 
erat  in  Theutonia  cum  matre  et   erat  duorum  annorum. 
.  .  .  Beliquit  autem  (Konrad  IV.)  baylum  pueri,  ut  scribit 
Cusentinus,    Bertholdum   marchionem    de  Ovemburg,    qui 

1)  L.  XX,  cap.  82,  col.  1111  E.  2)  L.  1.  col.  1112  B.  3)  Icfc 
bemerke,  dass  Erzbischof  Lukas  von  Gosenza  (1204  —  24)  ein  Gehilfe 
und  Freund  Joachims  war  und  ausführlich  über  ihn  geschrieben  hat  (^gi^ 
Ughelli-Coleü  IX,  205  ff.).  Daraus  könnte  ja  manches  in  das  Werk  aemea 
Nachfolgers  übeigegangen  sein. 
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postea  in  baylatn  cessit  Manfrede*.  Col.  1146  C.  D:  Huins 
etiam  pontificis  tempore  (Innocenz'  IV.)  Lascarus,  nt  Cusen- 
tinus  scribit,  Imperator  Grecus  moritur,  qni  parvnlos  reliqnit 
filios  et  sub  cura  Michaelis  dicti  Paleologi,  qui  de  ipsius 
linea  consanguinitatis  erat,  qui  ex  ambitione  dominandi 
procuravit  dictos  pueros  excecari ;  et  ipse  assumens  dominium 
dictos  pueros  nobili  inclusit  monasterio.  Dictus  autem 
Michael  vocatus  Palleologus  imperat  super  mare  Ponticum. 
Balduinus  autem  III.  imperator  Latinus  in  Constantinopoli 
cum  aliqua  militia  Gallicana  ac  Yenetorum  virtute'.  Allem 
Anschein  nach  soll  für  die  ganze  Stelle  gelten,  dass  sie 
aus  dem  Cusentinns  stamme.  Das  letzte  Zitat  aus  diesem 
Werke  über  den  Tod  Urbans  IV.  habe  ich  oben  im  Wort- 
laut angeführt. 

Das  sind  zusammen  13,  eigentlich  nur  11  Stellen,  und 
sie  ergeben  nicht  eben  viel  Anhaltspunkte.  Zunächst  sieht 
man  einmal,  dass  in  der  Fortsetzung  ebenso  wie  in  den 
Annalen  des  ßomoald  selbst  einen  gewissen  Baum  die 
Griechischen  Verhältnisse  einnahmen.  Unter  11  Zitaten 
betrefEen  5  die  Griechischen  Dinge,  und  zwar  sind  darunter 
gerade  die  ausführlichsten  Stellen  aus  dem  Cusentinns. 
Für  einen  Süditaliener  ist  dies  durchaus  natürlich,  es  ent- 
spricht dem  Interesse  und  der  Zusammensetzung  vieler 
anderer  Geschichtswerke  des  Landes.  Unter  den  übrigen 
Zitaten  ist  aber  durchaus  weiter  kein  charakteristisches; 
die  beiden  einzigen  sonst  überhaupt  nicht  weiter  oder 
wenigstens  nicht  bei  anderen  Schriftstellern  belegten  Nach- 
richten sind,  dass  Heinrich  (VII.)  durch  Helfershelfer 
Konrads,  des  späteren  Königs,  umgebracht  worden  sei, 
und  dass  Urban  IV.  am  Ende  seines  Lebens  beabsichtigt 
habe  nach  Frankreich  zu  gehen.  Auf  die  erste  der  Nach- 
richten ist  nichts  zu  geben  ^,  die  zweite  kann  ganz  wohl 
der  Wirklichkeit  entsprechen  und  scheint  jedenfalls  der 
Beachtung  wert  2.  Aus  den  übrigen  Zitaten  ersehen  wir 
nur,  dass  der  Cusentinns  manche  richtige,  aber  auch  sonst 
bekannte  Nachricht  (Berthold  von  Hohenburg  Statthalter 
für  Konradin),  zumal  über  Süditalien,  enthielt. 


1)  Sie  ist  vermatlich  mit  auf  eine  Verwechselung  Heinrichs  (VII.) 
mit  Heinridi  Raspe  zurückzuführen.  2)  ürban  IV.  hat  selbst  4n  Briefen 
nach  Frankreich  von  der  Notwendigkeit  einer  völligen  Preisgabe  des 
Kirchenstaats  und  einer  Flucht  ins  Ausland  geredet*,  Hampe,  Urban  IV. 
and  Manfred  8.  60,  der  das  aber  mehr  für  einen  diplomatischen  Schach- 
zog  ala  für  vollen  Ernst  nimmt.  Nur  wenn  das  Werk  des  Ousentinus 
•eu>8t  vorläge  und  der  Verfaaaer  bekannt  wäre  (vgl.  unten  S.  260,  N.  S), 
konnte  man  entscheiden,  welches  Gewicht  seiner  Nachricht  beizumessen  sei. 


N«iies  ArahiT  etc.    ZXZII. 
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Man  darf  darum  durchaus  nicht  schliessen,  dass  in 
dem  Werke  des  Cusentinus  nichts  weiter  von  Belang  ge- 
standen habe,  dass  der  Verlust  desselben  nicht  zu  beklagen 
sei.  Tolomeus  sagt  ausdrücklich,  es  seien  ^magne  historie' 
gewesen,  die  der  Cusentinus  'multa  serie'  yerfasst  habe. 
Wir  wissen  ja,  dass  der  Erzbischof  von  Cosenza  eine  so 
reiche  Quelle  wie  Bomoalds  Annalen  ausschrieb,  und  nach 
dem,  was  unten  ausgeführt  ist,  dürfen  wir  annehmen,  dass 
sie  zum  grössten  Teil  in  das  Werk  des  Cusentinus  über- 
gegangen waren.  Niemand  aber  könnte  aus  den  Zitaten 
des  Tolomeus  eine  Ahnung  von  dem  Umfang  und  Wortlaut 
der  Annalen  des  Eomoald  gewinnen.  Tolomeus  hat  in 
seine  Kirchengeschichte  z.  T.  ausserordentlich  umfangreiche 
Werke  verarbeitet,  die  bei  ihm  nur  mit  ganz  geringen 
Bestandteilen,  zumal  im  Wortlaut,  wieder  auftauchen. 
Man  kann  also  durchaus  nicht  wissen,  was  alles  in  der 
ßomoald- Fortsetzung  von  1177 — 1264  gestanden  haben  mag. 

Ob  die  Annalen  Komoalds  vollständig  in  den  Cusentinus 
übergegangen  waren,  lässt  sich  natürlich  nicht  mit  Sicherheit 
behaupten.    Doch  ist  zu  bemerken,  dass  durch  die  Hinweise 
des  Tolomeus  ein  Teil  des  Romoaldschen  Textes   bei  dem 
Cusentinus  ziemlich  vollständig  belegt  wird.    Tolomeus  hat 
fast  alle  Naturerscheinungen,  Erdbeben,  Kometen  etc.,  die 
Eomoald  berichtet,  vieles  von  den  Taten  Robert  Guiskards; 
er  vermerkt  es  jedesmal,  wenn  er  bei  Eomoald  -  Cusentinus 
fand,  dass  ein  Herrscher  Apuliens  dem  Papste  den  Lehenseid 
leistete.    Auch  für  die  Geschichte  der  Päpste  und  Deutschen 
Kaiser  verweist  er  oft  auf  den  Cusentinus,  dessen  Angaben 
stets    aus  Eomoald    zu   belegen  sind.     So    lässt   sich    der 
grössere  Teil  der  Eomoaldschen  Annalen^  bis  ca.  1120  durch 
Tolomeus   beim    Cusentinus   feststellen.     Dann    allerdings 
beginnt  das  eigentlich  wertvolle  und  umfassende  Werk  des 
Eomoald  mit  seinen  genauen  und  zuverlässigen  Angaben  über 
die  Geschichte  Eogers  II.,  Wilhelm  I.  und  II.,  und  davon 
findet  sich  fast  garnichts  bei  Tolomeus.     Es  ist  mir  aber 
sehr  viel   wahrscheinlicher,   dass  Tolomeus   dies  als  nicht 
zu  seinem  Gegenstande  gehörig  ausgelassen  hat,   als  dass 
es  beim  Cusentinus  nicht  gestanden  hat.    Zwei  von  diesem 
vorgenommene   Veränderungen    des   Textes   von    Eomoald 
können  wir  mit  Sicherheit  feststellen,  eine  Auslassung  und 


1)  D.  h.  vom  Jahre  893  ab,  von  wo  an  Bomoalds  Werk  far  um 
Bedeukmg  hat.  Für  die  früheren  Teile  (bei  Muratori  SS.  YII.)  habe  iofc 
nur  einige  Stichproben  smgestellt,  die  aber  die  üebereinatimman^  dei 
Werkes  des  Oasentinas  mit  Bomoalds  Annalen  stets  best&tigten. 
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einen  Znsatz.  Ansgelassen  hat  er  sicherlich  die  Stelle,  wo 
sich  Bomoald  als  Verfasser  mit  Namen  nnd  Stand  nennt; 
sonst  würde  Tolomens  nicht  das  Werk  einem  Cnsentinus 
zuschreiben  und  behaupten  'cuius  nomen  ignotum'.  Zu- 
gesetzt ist  aber  eine  Stelle  über  Arnold  von  Brescia,  von 
dem  Bomoald  nichts  sagt,  dagegen  Tolomeus  (col.  1094  A.B.): 
*Tunc  etiam  temporis  scribit  Cnsentinus  \  quod  in  ürbe 
fuit  quidam  predicator  Arnoldus  nomine  (utrum  autem 
fuerit  clericus  secularis  vel  monachus  an  eremita,  non 
specificatur),  qui  predicabat  contra  divitias  et  superfluitates 
clericorum,  quem  multi  optimates  sequebantur,  et  contra 
ecclesiam  eidem  favebant.  Tamdem  ob  odium  clericorum 
mala  morte  interiit'  2.  Mit  Eücksicht  auf  die  oben  fest- 
gestellte chronologischeVerwirrung  betreffend  dieEegierungs- 
zeit  Alexius'  II.  von  Konstantinopel  bemerkenswert  ist  auch 
der  hier  unmittelbar  anschliessende  Satz:  'Huius  etiam 
pontificis  tempore  (Honorius'II.)  Manuel,  ut  scribit  Cnsentinus, 
in  ürbe  regia,  hoe  est  in  Constantinopoli,  regnat'.  Ob  aber 
beidemal  Tolomeus  der  Urheber  der  Verwirrung  ist,  oder  schon 
seine  Quelle,  der  Cnsentinus,  ist  wohl  nicht  auszumachen. 

Dass  ein  Erzbischof  von  Cosenza  ein  historisches 
Werk  verfasst  habe,  allerdings  mit  etwas  anderen  Zeit- 
grenzen als  Tolomeus  sie  angibt,  dafür  haben  wir  noch  ein 
anderes,  von  Tolomeus  entschieden  unabhängiges  Zeugnis. 
Gabriel  Barrio,  De  antiquitate  et  situ  Calabriae  libri  quin- 
qne^  schreibt  auf  S.  82  unter  dem  Titel:  De  viris  Con- 
sentinis:  'Ex  hac  urbe  fuit  Telephoms.     .  .  Invenit  etiam 


1)  Diese  Stelle  (*Tiinc  etiam  temporis  .  .  .  auod  —  mala  morte  periit* 
stammt  ans  der  sogenamiten  Gilbert  -  Chronik,  MG-.  SS.  XXIV,  138,  nnd 
ist  von  da  mit  einigen  Aenderongen  auoh  in  die  Chronik  Martins  von 
Troppau,  SS.  XXII,  469,  übergegangen.  Da  Tolomeus  nach  dem  Cnsentinus 
den  ursprünfflichen  Wortlaut  der  Gilbert  -  Chronik  anführt,  ist  anzunehmen, 
dass  der  Erzbischof  von  Cosenza  diese  ausgeschrieben  hat,  nicht  etwa,  dass 
Tolomeus  hier,  wie  sonst  viel,  Martin  ausschrieb.  2)  Auch  ob  sich  die 
Stelle  col.  1061 B:  *Isto  etiam  tempore  in  Grecia  fnerunt  maximi  terre- 
xnotus,  ut  Bcribit  Cnsentinus,  duraveruntque  per  XX  dies,  faotaque  est 
ibidem  magna  domorum  concussio  in  castris  et  civitatibus,  post  quos 
sequuta  est  fames  yalida  ac  pestilentia  emtudinum  in  regionibus  supra- 
dictis,  et  abinde  comitata  est  hominum  cedes  non  modica*  auf  Bomoald  1. 1. 
p.  401 :  'Cuius  temporibus  intens  in  Campania  per  qnindecim  dies  terre  motus 
factus  est  mnlta  diruens  edificia'  beziehen  kann,  ist  mir  recht  zweifelhaft. 
Jüne  andere  Stelle,  aus  der  der  Text  des  Toi.  geflossen  sein  könnte,  ist 
im  Bomoald  nicht  vorhanden,  und  diese  müsste  dem  Toi.  schon  mit  zwei 
^Fehlem  vorgelegen  haben,  wenn  sein  Text  auf  jenen  zurückgehen  sollte. 
8)  Hsg.  von  Thomas  Aceti,  Bom  1787.  Barrio  lehte  im  10.  Jh.,  woher 
er  seine  Kenntnis  des  Werkes  hat,  wird  nicht  recht  ersichtlich. 
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apud  Thebas  inter  cetera  libellos  Cyrilli  et  lohannis 
loachimi  et  Lncae  praesnlis  Consentiiii  historias.  .  .  Hie 
Lucas  .  .  Bcripsit  quaedam  de  loachimo  magistro  suo  et 
historias  a  natali  Domini  usque  ad  annum  MCCCXVI'. 
Bereits  Salv.  Spiriti  in  seiner  oben  erwähnten  Schrift  hat 
gesehen,  dass  Erzbischof  Lucas  (1204  —  24)  nicht  ein  bis 
1316  reichendes  Geschichtswerk  schreiben  konnte;  wenn  er 
aber  die  Nachricht  des  Barrio  in  1216  emendieren  will,  so 
kann  man  ihm  darin  auf  Grund  der  Angaben  des  Tolomeus 
nicht  folgen^,  viel  mehr  wird  man  geneigt  sein,  den  Erz- 
bischof Lucas  als  Verfasser  zu  streichen^.  So  wie  das  Werk 
dem  Tolomeus  vorlag,  müsste  es  zum  mindesten  nach  Lucas 
noch  einen  weiteren  Portsetzer  gehabt  haben.  Als  Ver- 
fasser oder  letzter  Bearbeiter  des  Werkes  in  der  Gestalt, 
wie  es  Tolomeus  sah,  könnte  in  Betracht  kommen  der  Erz- 
bischof Thomas  von  Leontino,  ein  Dominikaner,  der  von 
1267  —  72  Erzbischof  von  Cosenza  war,  alsdann  von 
Gregor  X.  zum  Patriarchen  von  Jerusalem  ernannt  wurde 
und  als  Verfasser  eines  Lebens  des  Märtyrers  Petrus  ^  und 
einer  Predigtsammlung  bekannt  ist^. 

Die  vorstehenden  Ausführungen  enthalten  mehr  die 
Entwickelung  einer  Aufgabe,  als  dass  sie  zu  einem  nennens- 
werten und  bereits  gesicherten  Gewinn  führten.  Man 
müsste  auf  Grund  der  obigen  Angaben  zu  ermitteln  suchen, 
ob  sich  noch  bei  anderen  Schriftstellern  eine  Benutzung 
des  Cusentinus  feststellen  lässt^,  ob  vielleicht  in  späteren 
Werken  über  die  Geschichte  Süditaliens  Angaben  für  die 
Zeit  hauptsächlich   von   1177 — 1264   auftauchen,    die    aus 


1)  Vielleicht  ist  MCCCXVI  in  MCCLXVI  zu  emendieren.  2)  (Barrio 
kannte  das  Werk  des  archiepiscopas  Casentinas  sicher  nur  nach  dem 
wunderlichen  apokalyptischen  Buch  des  Theodosphorns  de  Cusentia,  der 
es  seinerseits  wieder  nur  nach  Tolomeus  zitierte;  vgl.  Fr.  Kampers, 
Kaiserprophetieen  und  Kaisersagen  im  M.-A.  S.  244.  Den  Verfassemamen 
Lucas  und  seine  Angaben  über  Anfangszeit  und  Endjahr  der  Chronik 
scheint  Barrio  rein  erfunden  zu  haben.  0.  H.-E.)  8)  Quötif  und  Echard, 
Scriptores  ordinis  Praedicatorum  I,  358 ;  Acta  SS.  April  III,  686.  4)  Er 
war  der  Vikar  Urbans  IV.  in  Rom  (vgl.  Hampe  1.  1.  passim).  Wäre  er 
wirklich  der  Verfasser  des  Geschichtswerks,  so  gewänne  die  Nachricht, 
Urban  IV.  habe  nach  Frankreich  flüchten  wollen,  durch  einen  solchen 
Gewährsmann  eine  nicht  so  leicht  zu  nehmende  Bedeutung.  5)  In  den 
bekannteren  in  Betracht  kommenden  Geschichtswerken  Süditaliens  habe 
ich  keine  Verwandtschaft  mit  dem  Cusentinus  gefunden.  Das  Chronicon 
Siculum  incerti  autoris  (ed.  De  Blasiis,  Monumenti  storici  della  societä 
Napoletana  di  stör,  patr.)  beruht  in  den  Anfängen  gleichfalls  grossenteilB 
auf  Romoald,  hat  aber  sonst  mit  dem  Cusentinus,  soweit  er  begannt  ist, 
nichts  gemein. 
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den  bisher  bekannten  Quellen  nicht  zu  belegen  sind  und 
mit  dem  Cusentinus  in  Verbindung  gebracht  werden  könnten. 
Vielleicht  dass  auf  diesem  Wege  noch  mehr  über  den  Inhalt 
des  Werkes  zu  erfahren  und  dabei  auch  ein  oder  der  andere 
Gewinn  für  unsere  Geschichtskenntnisse  zu  verzeichnen 
wäre.  Da  mir  gegenwärtig  andere,  dringendere  Aufgaben 
näher  liegen  als  das  doch  immer  unsichere  Aufsuchen  von 
Spuren  eines  verlorenen  Werkes,  so  glaubte  ich  doch,  dass 
unter  Umständen  auch  der  blosse  Hinweis  auf  eine  solche 
Aufgabe  zu  rechtfertigen  sei,  da  er  Andere  zur  Verwertung 
weiterer  gelegentlicher  Beobachtungen  anregen  imd  über- 
haupt zur  Förderung  des  erst  einmal  aufgestellten  Problems 
auffordern  kann. 
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Zum  Heroldschen  Texte 
der  Lex  Frisionum. 


Von 


Hugo  JaekeL 
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JL)ie  älteste  friesische  Bechtsquelle  ist  in  neuerer  Zeit 
wiederholt  Gegenstand  sorgfältiger  Untersuchung  gewesen. 
Gleichwohl  harren  die  Fragen,  wann  und  auf  welchem 
Wege  die  merkwürdige  Aufzeichnung  entstanden  ist,  bis 
heute  einer  jeden  Zweifel  ausschliessenden  Antwort.  Es 
liegt  dies  im  wesentlichen  daran,  dass  die  Einzeleigebnisse, 
zu  welchen  die  innere  Kritik  der  Lex  gelangt  ist,  nur  zu 
einem  kleinen  Teile  richtig  und  festbegründet,  auch  noch 
zu  gering  an  Zahl  sind,  als  dass  ein  sicheres  Urteil  auf 
sie  gegründet  werden  könnte.  Mit  der  Unterscheidung 
zwischen  einem  Grundstocke,  der  mittelfriesisches  Becht 
enthalte,  und  Nachträgen,  welche  zumeist  das  Becht  der 
Ost-  und  Westfriesen  beträfen,  ist  nicht  viel  gewonnen, 
denn  sowohl  in  jenem  Grundstock  als  auch  in  den  Nach- 
trägen treten  deutlich  mehrere  Schichten  hervor,  die  man, 
um  eine  Vorstellung  von  der  allmählichen  Entstehung  des 
Bechtsbuches  zu  gewinnen,  erst  von  einander  abzulösen 
hat.  Einzelne  Stücke  des  Bechtsbuches  sind  als  Privat- 
aufzeichnungen  oder  Teile  von  Traktaten  charakterisiert, 
andere  als  Weistümer,  wieder  andere  als  königliche  oder 
volksrechtliche  Satzungen  erkannt  worden,  aber  die  Ent- 
stehungszeit dieser  Stücke  hat  man  noch  nicht  mit  Sicher- 
heit zu  ermitteln  vermocht.  Die  Kritik  hat  sodann  fest- 
gestellt, dass  sich  die  Lex  Frisionum  an  mehreren  Stellen 
mit  den  Leges  anderer  Stämme  berührt,  aber  eine  über- 
zeugende Erklärung  dieser  Berührungen  noch  nicht  ge- 
liefert. Aus  der  Art,  wie  in  den  Zusätzen  die  drei  Teile 
des  alten  Begnum  Fresoniae  bezeichnet  werden,  hat  man 
auf  die  Gegend,  wo  diese  Nachträge  geschrieben  wurden, 
und  daraus,  dass  einige  Stellen  des  Bechtsbuches  das  Be- 
stehen des  Christentums  voraussetzen,  andere  dagegen  noch 
heidnischen  Geist  atmen,  auf  die  Entstehungszeit  der  Lex 
schliessen  zu  können  gemeint;  indes  diese  Schlüsse  sind 
nicht  zwingend,  weil  ihre  Praemissen  auf  mangelhafter 
Beobachtung  beruhen.  Auch  die  Mannigfaltigkeit  der 
Geldsorten,  welche  in  der  Lex  begegnen,  und  die  Ver- 
schiedenheit der  Wergeidsätze  sind   zu  Schlüssen   auf  das 
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Alter  und  den  Ursprung  einzelner  Teile  der  Lex  benntzt 
worden,  doch  konnte  dadurch  kein  sicheres  Ergebnis  er- 
zielt werden,  weil  man  die  numismatischen  Rätsel,  welche 
über  der  Lex  Frisionum  schweben,  nicht  zu  lösen  ver- 
mochte und  weil  man  sich  nicht  klar  darüber  war,  was  der 
Friese  unter  einem  *Wergeld'  verstand. 

Nach  allem  braucht  man  sich  nicht  zu  wundem,  dass 
die  Gesamtbeurteilung  der  Lex  Frisionum  ganz  verschieden 
ausgefallen  ist.  Während  v.  Daniels  in  dieser  Lex  die 
würte  Kompilation  eines  urteilslosen  Privatsammlers  sah\ 
betrachtete  v.  Bichthof  en  die  Lex  Frisionum  bis  auf  einige 
jüngere  Zutaten  als  eine  Beihe  von  Satzungen  der  frän- 
kischen Staatsgewalt,  also  als  königliche  Satzungen',  die 
man  mit  Bücksicht  auf  ihre  Entstehungszeit  in  drei  Be- 
standteile zu  zerlegen  habe.  Der  älteste  sei  ein  Gresetz, 
das  nach  der  Eroberung  Mittelfrieslands  (734)  entweder 
noch  unter  Karl  Martell  oder  unter  König  Pippin  für 
dieses  friesische  Gebiet  erlassen  worden  sei.  Dazu  wäre 
um  785,  als  Karl  der  Grosse  die  Unterwerfung  Ostfries- 
lands beendet  habe^,  ein  für  ganz  Friesland  berechnetes 
Gesetz  als  zweiter  Teil  und  802  ein  dritter,  ebenfalls  für 
ganz  Friesland  bestimmter  Teil  hinzugekommen,  der  im 
wesentlichen  aus  Verbesserungen  und  Zusätzen  bestanden 
hätte. 

Diese  Ergebnisse  v.  Bichthofens  weckten  den  Wider- 
spruch des  holländischen  Gelehrten  Lintelo  de  Geer.  Nach 
de  Geer*  ist  die  eigentliche  Lex  (Tit.  I — XXII)  eine  im 
9.  oder  in  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jh.  in  Mittelfriesland 
entstandene  Kompilation,  welche  eine  in  karolingischer 
Zeit  abgefasste  Satzung  (I;  IH  1—7;  IV  1—8;  VII;  VHI; 
IX  1 — 13  und  wohl  auch  XXII)  zum  Kerne  hatte.  Die 
Additio  sei  während  des  10.  oder  11.  Jh.  in  Mittelfriesland 
geschrieben   worden.     Die  ganze  Kompilation  hätte   man 


1)  Y.  Daniels,  Deutsche  Reichs-  nnd  Staatenrechtsgeschichte  I  (1859) 
S.  262:  ^Wahrscheinlich  haben  wir  in  dem  heutigen  Texte  nur  das  Ter- 
einzelte  Werk  eines  Privatsammlers,  der  aus  andern  Aufzeichnungen  und 
sonstigen  Nachrichten  Sicheres  und  Unsicheres,  Fränkisches  und  Vor- 
fränldsohes.  Heidnisches  und  Christliches,  wie  es  sich  darbot^  ohne  Wahl 
und  Urteil  zusammentrug'.  2)  Vgl.  die  Einleitung  zu  semer  Ausgabe 
der  Lex  Frisionum  in  MG.  LL.  Ilf,  631  S.  3)  Vgl  hierzu  v.  Rieht- 

hofen,  Zur  Lex  Saxonum  S.  342.  4)  Vgl.  de  U-eers  Aufsatz  über  die 
Zusammensetzung  der  Lex  Frisionum  in  der  Zeitschrift  für  Rechta- 
geschichte VIII  (1868),  134  ff.  (holländisch  hinter  seinem  Abdmck  der 
V.  Richthofenschen  Ausgabe  der  Lex,  Leeuwarden  1866,  als  Anhang^ 
S.  168—195). 

Digitized  by  VjOOQ IC 


Zum  Heroldschen  Texte  der  Lex  Frisionum.  267 

dann  in  Westfriesland  durch  ßandbemerkungen  über  Ab- 
weichungen des  west-  und  ostfriesischen  Bechts  yermehrt. 
Becht  vorsichtig  urteilt  H.  Brunner  ^  nach  dem  Ge- 
samteindruck, den  die  Lex  Frisionum  auf  ihn  gemacht  hat, 
über  ihre  Entstehung.  Er  scheidet  zwischen  dem  Grund- 
texte, der  die  eigentliche  Lex  und  die  Additio  umfasse, 
und  den  mit  den  Sonderrechten  von  Ost-  und  Westfries- 
land sich  beschäftigenden  Zusätzen,  die  in  die  Lex  und  in 
die  Additio  eingeschoben  seien.  Als  Ganzes  betrachtet  sei 
die  Aufzeichnung  das  Ergebnis  einer  Trivatkompilation 
von  Bechtsquellen  verschiedener  Entstehungsart  und  ver- 
schiedener Entstehungszeit'.  Einzelne  Bechtssätze  setzten 
die  Durchführung  des  Christentums,  andere  die  volks- 
rechtliche Anerkennung  des  Heidentums  voraus.  Wider- 
sprüche ,  Wiederholungen  ^  die  Yerschiedenartigkeit  der 
Wergelder  und  die  Mannigfaltigkeit  der  Münzsorten  Hessen 
auf  verschiedenartigen  Ursprung  einzelner  Teile  schliessen. 
Auch  im  Hinblick  auf  Fassung  und  Inhalt  der  einzelnen 
Stücke  müsse  man  der  Aufzeichnung  den  einheitlichen 
Charakter  absprechen.  So  seien  die  Titel  II,  Y  und 
Add.  XI  aus  der  Feder  eines  Privatmannes  geflossen; 
Tit.  XIY  sei  eine  Aufzeichnung  bestehenden  Gewohnheits- 
rechtes; Tit.  YII,  XYII— XX  gingen  auf  königliche,  Tit.  I 
1 — 10  und  XXII  auf  volksrechtliche  Satzungen  zurück; 
endlich  hätten  wir  es  in  II  11  und  in  der  Additio  mit 
Weistümern  der  friesischen  Bechtsgelehrten  Wlemarus  und 
Saxmundus  zu  tun.  In  Tit.  XYII — XX  und  in  der  Additio 
mache  sich  der  Einfiuss  der  Lex  Alamannorum  bemerkbar, 
während  in  Tit.  XXI  die  Lex  Baiuwariorum  verwertet  zu 
sein  scheine  und  Tit.  XYII  4  eine  auffallende  Ueberein- 
stimmung  mit  der  Lex  Angliorum  et  Werinorum  aufweise. 
Einzelne  Bestandteile  des  Bechtsbuches  scheinen  ihm  noch 
über  die  Mitte  des  8.  Jh.  hinaufzureichen,  während  die 
Hauptmasse  wohl  erst  unter  Karl  dem  Grossen  entstanden 
sei,  'einiges  vielleicht  zu  Aachen  auf  Grund  der  Tätigkeit, 
die  Earl  der  Aufzeichnung  der  Yolksrechte  zuwenden  liess, 
etwa  als  Yorarbeit  für  eine  amtliche  Bedaktion,  die  dann 
aus  unbekannten  Gründen  unterblieb'.  Durch  die  Zu- 
sammenstellung dieser  Yorarbeit  mit  einigen  älteren  Auf- 
zeichnungen bildete  sich  nach  Brunner  der  Kern  der  uns 
vorliegenden  Lex  Frisionum.  Diese  Zusammenstellung  sei 
erst  nach  der  Abfassung  der  Lex  Angl.   et  Werin.,   also 


1)  Deutsche  Rechtsgeschichte  I  (1887),  341  ff.,  in  der  soeben  er- 
schienenen zweiten  Auflage  I,  475  ff. 
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wahrscheinlich  nicht  vor  802/3  erfolgt.  Jünger  seien  die 
Additio  sapientnm  und  die  das  Sonderrecht  der  beiden 
Seitenlande  betreffenden  Znsätze,  die  westlich  oder  südlich 
vom  Fli  abgefasst  seien.  Die  ganze  Kompilation  aber 
Bcheint  ihm  noch  in  fränkischer  Zeit  abgeschlossen  worden 
zu  sein. 

Auch  K.  von  Amira^  lässt  die  Lex  Frisionum  durch 
Kompilation  und  Interpolation  entstanden  sein,  unter  die 
22  Titel  der  eigentlichen  Lex  wären  mindestens  drei  ver- 
schiedene fränHsche  Strafgesetze,  die  in  den  Jahren  734 — 
751  für  Friesland  erlassen  seien,  verteilt.  Dazwischen  habe 
man  zwei  Stücke  eines  Traktats  über  Tötung  eingeschaltet, 
der  seiner  Diktion  nach  der  karlischen  Literaturperiode 
angehöre.  Es  wären  dies  die  Titel  II  und  XIY.  Zu  dem 
letzteren  gehöre  vielleicht  Tit.  XV.  Auch  Tit.  XI  und  der 
letzte  Titel  der  Additio  seien  Privataufzeichnungen.  Eine 
dritte  Schicht  des  Materials,  die  Weistümer  des  Wlemar 
und  Saxmund,  gehöre  dem  9.  Jh.  an.  Die  rohe  Kom> 
pilation  sei  in  Mittelfriesland  entstanden,  eher  vor  als  nach 
850.  Noch  im  9.  Jh.  habe  ein  westfriesischer  Glossator 
die  Bechtsverschiedenheiten  der  drei  Hauptteile  Frieslands 
angemerkt. 

Die  Gesamtansicht,  zu  der  F.  Patetta  in  seiner  sorg- 
samen Studie  La  'Lex  Frisionum'  ^  nach  eingehender 
Prüfung  der  einzelnen  Titel  gelangte  ^  geht  dahin,  dass 
die  Lex  für  Mittelfriesland  geschrieben  und  alles,  was  sich 
nicht  ausschliesslich  auf  dieses  friesische  Gebiet  beziehe, 
als  Zusatz  zu  betrachten  sei.  Wie  andere  germanische 
Leges  schöpfe  die  Lex  Frisionum  ihren  Stoff  aus  zwei 
Quellen,  aus  der  königlichen  Gesetzgebung  und  aus  dem 
von  den  Sapientes  gewiesenen  Gewohnheitsrechte. 

Die  'Kompilatoren'  hätten  ein  oder  vielleicht  mehrere 
königliche  Edikte  und  eine  ältere  geschriebene  Quelle  be- 
nutzt, aus  der  Tit.  I  1 — 10,  IV  1,  3,  V  1  genommen  seien. 
In  diesem  Teile  fänden  sich  deutliche  Spuren  des  Heiden- 
tums, dagegen  keine  Erwähnung  des  an  den  Frankenkönig 
zu  zahlenden  Friedens,  der  andererseits  schon  in  Tit.  lU 
erscheine,  der  allgemein  dem  ältesten  Teile  der  Lex  zu- 
geschrieben würde.  Da  Tit.  XVII — XXII  nach  dem  Vor- 
bilde der  Lex  Alam.  gearbeitet  seien,  aber  auch  die  Additio 
und  namentlich  die  Wlemar  zugeschriebenen  Teile  durch 


1)  In  Pauls  Grundriss  der  germanischen  Philologie  lU*,  67  and 
70  f.  2)  Turin  1892.  3)  S.  57  ff.  Patetta  hätte  manche  Fragen 
noch  eingehender  prüfen  sollen. 
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die  Lex  Alam.  beeinfluast  wären,  so  fehle  es  an  einem 
ausreichenden  Grunde,  die  dem  Wlemar  zugeschriebenen 
Stücke  der  Additio  Ton  der  eigentlichen  Lex  zu  trennen. 
Die  Sonderung  der  Aufzeichnung  in  Lex  und  Additio  sei 
also  unberechtigt.  Nach  Patetto  hat  Wlemar,  vielleicht 
im  Verein  mit  Saxmund,  diejenige  Redaktion  der  Lex, 
welche  wir  heute  besitzen,  zustande  gebracht.  Dabei  habe 
Saxmund  die  Lex  Baiuw.  benutzt. 

Zwischen  der  ältesten  Redaktion,  der  die  Titel  I 
1 — 10,  rV  1,  3,  V  1  entnommen  seien,  und  der  Wlemari- 
schen  liegt  nach  Patetta  noch  eine  Redaktion,  der  z.  B. 
Tit.  III  angehöre.  Von  den  verschiedenen  Zusätzen,  die 
man  im  Laufe  der  Zeit  zu  der  Lex  gemacht  habe,  bezögen 
sich  zwei  auf  Mittel-  und  Westfriesland  (IV  4—8;  XVI), 
zwei  auf  Ostfrieslaüd  (IX  14—47,  Add.  XI),  einer  auf 
West-  und  Ostfriesland  (XIV  3—7,  XV).  Das  interpolierte 
Stück,  welches  Add.  II  und  III  1 — 74  bilde,  enthalte  die 
Bussen  für  Wunden  und  Verstümmelungen  nach  ost- 
friesischem Rechte,  woran  die  ludicia  Saxmundi  ange- 
schlossen worden  seien.  Endlich  habe  man  das  Ganze 
glossiert,  wahrscheinlich  an  verschiedenen  Orten  und  zu 
verschiedenen  Zeiten.  Nichts  aber  weise  in  der  Lex  Fri- 
sionum  auf  einen  jungen  Ursprung.  Patetta  teilt  daher 
Brunners  in  der  ersten  Auflage  der  Rechtsgeschichte  aus- 
gesprochene Ansicht,  dass  kein  Teil  der  Lex  jünger  als 
die  karolingische  Zeit  sei.  Aus  verschiedenen  Gründen 
erklärt  er  es  für  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  uns  er- 
haltene Redaktion  der  Lex  zwischen  die  Jahre  785  und 
790  fallet  Die  Lex  Prisionum  ist  nach  ihm  keine  blosse 
Privatarbeit,  sondern  eine  auf  öffentliche  Anordnung  hin 
unternommene,  also  offizielle  Kompilation,  und  er 
vermutet  in  Wlemar  und  Saxmund,  denen  er  die  erhaltene 
Redaktion  zuschreibt,  zwei  friesische  Grosse'. 

Auch  Ph.  Heck  erklärt^  die  Lex  Prisionum  für  eine 
offizielle  Rechtsaufzeichnung.  Sie  hat  nach  ihm  einen  ein- 
heitlichen Charakter  und  'dürfte  auf  dem  Reichstage  zu 
Aachen  802  in  der  Weise  entstanden  sein,  dass  man  zu- 
nächst den  Text  in  gemeinsamer  Beratung  der  legislatores 
feststellte  und  ihn  dann  durch  Vernehmung  einzelner  Per- 


1)  S.  62—64.  2)  S.  64  f.  3)  Die  Gemeinfreien  der  karo- 
lingisohen  Volksrechte,  Halle  1000,  S.  285  ff.  Heck  erklärt,  durch  sein 
Stadium  des  friedschen  Münzwesens  zu  seinem  —  allerdings  sehr  eigen- 
artigen —  Urteil  über  die  Lex  Frisionum  gebracht  worden  zu  seinl 
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sonen  sowie  durch  die  Anmerkungen  über  das  Becht  der 
Seitenlande  ergänzte'. 

Von  diesen  Gesamturteilen  enthalten  die  meisten  ein 
Stück  Wahrheit,  aber  auch  viel  Verfehltes.  So  sehr 
namentlich  die  Beobachtungen  Brunners  und  Patettas  das 
urteil  über  den  Charakter  und  die  Herkunft  einzelner 
Stücke  der  Lex  geklärt  haben,  eine  allgemein  befriedigende 
Ansicht  über  Charakter  und  Entstehung  der  ganzen  Auf- 
zeichnung haben  auch  sie  nicht  zu  beg^ründen  vermocht. 

Die  nachstehende  Untersuchung  wUl  die  innere  S[ritik 
des  erhaltenen  Textes  der  Lex  Fnsionum  weiterführen. 
Es  sollen  die  verschiedenen  Bestandteile  dieses  merk- 
würdigen Bechtsbuches  aufgewiesen  und  gegen  einander 
abgegrenzt  und  zu  ihrer  Datierung  die  Münz-  und  Wergeid- 
verhältnisse der  Lex  verwertet  werden.  Dabei  wird  auf 
die  Männer,  welche  an  der  Lex  gearbeitet  haben,  und  auf 
die  Art  ihrer  Tätigkeit  neues  Licht  fallen.  Der  ganze 
Aufbau  der  Lex  wird  klar  werden,  unsere  Einzelergebnisse 
werden  so  jeden  Forscher,  welcher  die  politischen  Ver- 
hältnisse Frieslands  während  des  8.  und  9.  Jh.  klar  über- 
schaut, in  den  Stand  setzen,  sich  von  der  Entstehung  der 
Lex  Frisionum  eine  klare  Vorstellung  zu  machen. 

§  1.    Zur  Ueberlleferang  der  Lex  Frisionum. 

Von  der  Lex  Frisionum  hat  sich  keine  Handschrift 
erhalten.  Daher  kommt  dem  ersten  Druck  dieses  Bechts- 
buches, den  Bas.  Joh.  Herold  im  Jahre  1557  zu  Basel 
nach  einer  handschriftlichen  Vorlage  unbekannter  Herkunft 
veranstaltete^  und  auf  den  alle  späteren  Ausgaben  mittel- 
oder  unmittelbar  zurückgehen',  für  alle  Textfragen  der 
Wert  einer  Handschrift  zu.  Von  dem  Herold  sehen  Drucke 
muss  also  jede  textkritische  Untersuchung  der  Lex  aus- 
gehen. 

Ueber  Alter  und  Beschaffenheit  seiner  Vorlage  sagt 
Herold  nichts.  Man  hat  aber  längst  festgestellt,  dass  sie 
in  einer  Handschrift  bestand,  welche  mindestens  drei 
deutsche  Volksrechte,  die  Lex  Saxonum,  die  Lex  Angliorum 


1)  Originum  ac  Ghermanioariim  antiquitatum  libri,  opera  Basüii 
loannis  Herold,  Basileae  1557,  S.  181—149.  2)  Dies  hat  y.  Riohthofen  in 
Beinen  Friesiflchen  Bechtsqaellen  S.  IX  ff.  und  in  der  Praefatio  zu  seiner 
Ausübe  der  Lex  gezeigt.  Man  hat  auf  Spuren  einer  kölnischen  Hand- 
schrift hingewiesen,  aber  diese  Spuren  sind  nicht  recht  bestimmbar,  und 
aus  der  Geschichte  der  Lex  geht  jedenfalls  hervor,  dass  das  friesische 
Eechtsbüch  niemals  durch  Abschriften  verbreitet  worden  ist 
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et  Werinorum  hoc  est  Thuringorum  nnd  die  Lex  Frisionnm, 
enthielt.  In  dieser  Reihenfolge  dmckt  Herold  diese  drei 
Yolksrechte  in  seiner  Sammlnng  ab,  nnd  es  ist  dabei  zn 
beachten,  dass  die  Indicia  Wlemari,  welche  in  die  Additio 
der  Lex  Frisionnm  gehören,  mitten  in  dem  Yolksrechte 
der  Thüringer  stehen^,  dass  sich  an  der  Spitze  der  Lex 
Saxonnm  die  Worte  'In  Christi  nomine'  finden,  die  vor  der 
thüringischen  nnd  der  friesischen  Lex  fehlen,  nnd  dass 
hinter  der  Lex  Frisionnm  'haeo  hactenns'  vermerkt  ist^ 
während  am  Schlnsse  der  sächsischen  nnd  der  thüringischen 
Lex  eine  Bemerkung  dieser  Art  fehlt.  Daraus  ist  mit 
Bestimmtheit  zn  schliessen,  dass  Herolds  handschriftliche 
Vorlage  einst  dadurch  entstanden  war,  dass  drei  kleinere 
Hss.,  deren  jede  eins  der  genannten  drei  Yolksrechte  ent- 
hielt, von  neuem  abgeschrieben,  dabei  aber  zu  einer  Hs. 
vereinigt  wurden  ^ 

Dass  von  der  Editio  princeps  der  Lex  Frisionnm  nur 
eine  Hs.  benutzt  worden  ist,  geht  daraus  klar  hervor,  dass 
der  Heroldsche  Text  jener  drei  germanischen  Leges  keinerlei 
Spuren  einer  Yergleichung  anderer  Hss.  aufweist*. 

Es  spricht  manches  dafür,  dass  Herold  den  Codex,  in 
welchem  jene  drei  Leges  zusammen  eingetragen  waren,  aus 
dem  Kloster  Fulda  erhalten  hat.  Dass  man  in  Fulda  ein 
starkes  Interesse  haben  musste,  die  Leges  der  Landschaften 
zu  kennen,  in  denen  das  Kloster  begütert  war,  also  sich 
Abschriften  dieser  Leges  zu  verschaffen,  leuchtet  ohne 
weiteres  ein.  Freilich  war  dieses  Interesse  ohne  Zweifel 
auch  in  anderen  Klöstern  lebendig.  Man  dürfte  also  nicht 
nur  in  Fulda,  sondern  auch  in  Corvej  und  Werden  den 
Besitz  eines  Exemplars  der  Lex  Frisionnm  für  wünschens- 
wert erachtet  haben.  Aber  in  Fulda  war  dieser  Wunsch 
wohl  am  stärksten,  weil  dieses  Kloster  über  einen  ungleich 
grösseren  friesischen  Besitz  verfügte  als  Corvey  und  Werden. 
Für  Fulda  fällt  sodann  der  umstand  ins  Gewicht,  dass  die 
Aufzeichnungen,  welche  man  einst  als  Lex  Frisionnm  zu- 
sammengefasst  bat,  nicht  abschriftlich  verbreitet,  sondern 
nur  in  der  Kanzlei  der  mittelfriesischen  Grafen  vorhanden 
gewesen  sind,  die  mittelfriesische  Grafenfamilie  aber  mit 
der  Abtei  Fulda,  der  sie  fortgesetzt  reiche  Schenkungen 
zuwandte,  die  engsten  Beziehungen  unterhielt,  während  sie 
mit  Corvey  und  Werden  nur  vorübergehend  Yerbindangen 


1)  Herold  a.  a.  O.  S.  128.         2)  Wegen  dieser  Worte  vgl.  noch 
unten  S.  274  f.  8)  Vgl.  de  Geer  a.  a.  O.  S.  134  (holl.  S.  172)  und 

Patetta  a.  a.  0.  S.  98.        4)  de  Geer  a.  a.  0.  S.  134  (holl.  S.  172  ff.). 
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hatte.  Ein  Weg  war  also  vorhanden,  auf  welchem  die 
Aufzeichnung,  welche  wir  Lex  Frisionum  nennen,  nach 
Fulda  gelangen  konnte.  Nun  sagt  Herold  selbst:  'sanc- 
tissimi  senis  Wolfgangi  principis  Fuldensis  pietate  in  manus 
mihi  devenerunt  leges  Salicae'.  Dass  man  hier  nicht  an 
die  Lex  Salica  allein  denken  darf,  sondern  dass  Herold 
mit  den  Leges  Salicae  die  Bechtsbücher  der  im  Reiche  der 
salischen  Franken  yereinigten  Stämme  meint,  liegt  auf  der 
Hand.  Von  den  Gelehrten,  welche  ihm  nach  seiner  eigenen 
Angabe  Abschriften  für  seine  Sammlung  mitgeteilt  hatten, 
ist  es  nicht  eben  wahrscheinlich,  dass  sie  ihm  eine  Hs., 
welche  die  Yolksrechte  der  Sachsen,  Thüringer  und  Friesen 
enthielt,  geliefert  haben  sollten.  Es  ist  also  eine  gans 
plausible  Annahme,  dass  Herold  die  handschriftliche  Vor- 
lage, nach  welcher  er  die  Lex  Frisionum  druckte,  aus 
Fulda  erbalten  hat.  Aber  dass  das  Kloster  Fulda  un- 
mittelbar von  einem  mittelfriesischen  Grafen  die  in  seiner 
Kanzlei  vorhandenen  Zusammenstellungen  friesischer  Rechts- 
Satzungen  erhalten  habe,  ist  damit  noch  nicht  gesagt.  Ich 
glaube  vielmehr,  dass  diese  Zusammenstellungen  zunächst 
aus  Friesland  nach  Corvej  gelangt  sind.  Die  letzten  Nach- 
träge zur  Lex  Frisionum,  die  sogenannten  *cis  Fli*- Zusätze, 
stammen  nämlich  aus  der  Zeit  Ludwigs  des  Frommen  und 
wurden  zur  Zeit  des  älteren  Gerulf  ^  dem  friesischen  ßechts- 
buche  eingefügt.  Dieser  Graf  hatte  aber  seine  Gunst  nicht 
dem  Kloster  Fulda,  sondern  der  Abtei  Corvey  zugewandt 
und  muss  sich  im  Alter  in  diese  Abtei  zurückgezogen 
haben,  wenigstens  wurde  später  im  Corveyer  Klosterarchiv 
eine  aus  seinem  Nachlass  stammende  Urkunde  aufgefunden^. 
Ist  nun  der  Besitz  an  Schriftstücken,  über  welchen  der 
Graf  von  Friesland  verfügte,  unter  dem  die  letzten  Zusätze 
zu  dem  friesischen  Bechtsbuche  gemacht  wurden,  an  das 
Kloster  Corvey  übergegangen,  so  wird  dieses  und  nicht 
Fulda  um  die  Mitte  des  9.  Jh.  Besitzer  der  Aufzeichnung 
geworden  sein,  welche  man  später  als  Lex  Frisionum  be- 
zeichnete. In  Corvey  mag  dann  diese  Aufzeichnung  von 
neuem  abgeschrieben  und  bei  dieser  Gelegenheit  mit  der 
sächsischen  und  der  thüringischen  Lex  zu  einem  Codex 
verbunden  worden  sein.  Dieser  Codex  wurde  dann,  wie 
ich  vermuten  möchte,  an  Fulda  geliehen  oder  abgetreten, 


1)  Vgl.  wegen  dieses  Gerulf  Jaekel,  Die  Qrafen  von  MitielMesland 
(Gotha  1895)  S.  37  f.  2)  Vgl.  Wilhelm  Diekamp,  Westfal.  Urkunden- 
buch,  Supplem.  I,  S.  80,  n.  219. 
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und  eine  Abschrift  von  ihm  oder  er  selbst  gelangte  dann 
durch  die  Vermittelung  des  fnldischen  Pürstabtes  Wolf- 
gang an  Herold  ^ 

§  2.   Die  Oliedemng  der  Lex  Frisionum  und  die  knrsiyen 
Stellen  des  Heroldschen  Dmekes. 

Die  Lex  Frisionum  zerfällt  im  Heroldschen  Texte  in 
zwei  Stücke,  die  eigentliche  'Lex'  und  die  ^Additio  sapien- 
tum*,  von  denen  jene  in  22,  diese  in  11  Titel  gegliedert 
ist.  Diese  Zweiteilung  war  von  den  alten  Verfassern  bezw. 
TJeberarbeitern  der  Lex  nicht  beabsichtigt,  sondern  ist 
jungen  Datums.  Dass  die  Männer,  welche  das  ßechtsbuch 
mit  Nachträgen  und  Ergänzungen  versahen,  sich  selbst  als 
*sapientes'  bezeichnet  haben  sollten,  ist  ausgeschlossen. 
Diese  Bezeichnung  kann  vielmehr  nur  ein  Abschreiber  oder 
der  erste  Herausgeber  der  Lex  auf  die  alten  Ueberarbeiter 
des  Eechtsbuches  angewendet  haben.  Man  hat  vermutet, 
dass  die  *viri  sapientes*,  von  welchen  der  Prolog  (de  legum 
inventoribus)  zum  bayrischen  Volksrecht  erzählt,  den  An- 
stoss  zu  jener  Bezeichnung  gegeben  hätten.  Es  könnte 
dies  natürlich  erst  geschehen  sein,  als  man  die  Lex  Fri- 
sionum mit  anderen  germanischen  Volksrechten  zusammen- 
stellte, unter  denen  sich  auch  die  Lex  Baiuwariorum  be- 
fand. Dies  tat  allerdings  Herold,  und  darum  meinte 
Patetta,  der  den  späten  Ursprung  der  Ueberschriften 
'Additio  sapientum'  und  'Epilogus'  (hinter  Lex  XXII  89) 
nachgewiesen  hat^  dass  die  Worte  'Additio  sapientum' 
von  Herold  herrühren  müssten.  Dass  Herold  jenen  Prolog 
zu  ßate  gezogen  hat,  um  auch  über  die  Verfasser  der  Lex 
Frisionum  etwas  zu  erfahren,  zeigt  sein  Verzeichnis  der 
'Authores  legum  infra  scriptarum  ac  eorum  anni',  wo  er 
einen  Saxmundus  Sapiens  und  einen  Warmundus  Sapiens, 
wie  er  in  der  Eile  für  *Wlemarus  Sapiens'  schreibt,  auf- 
führt. Der  erstere  soll  um  600,  der  letztere  um  630  tätig 
gewesen  sein.  Die  *viri  sapientes'  nun,  von  welchen  jener 
Prolog  spricht,  sollen  unter  den  Prankenkönigen  Dietrich, 
Childebert,  Chlothar  IL  und  Dagobert  tätig  gewesen  sein. 
Herold  hat  sich  also  offenbar  durch  den  Prolog  bestimmen 


1)  Im  Heroldschen  Texte  der  Lex  Frisionum  findet  sich  eine  Beihe 
von  Schreibfehlem,  die  wahrscheinlich  sämtlich  der  Vorlage  Herolds  zur 
Last  fallen.  Aehnliche  Fehler  weist  der  Codex  Eberhardi  auf,  der  in 
Fnlda  in  der  Zeit  von  1150 — 1165  aus  mehreren  codicelli  des  9.  Jh.  zu- 
sammengestellt wurde.  Hiemach  scheint  es,  als  ob  Herold  eine  in  Fulda 
selbst  geschriebene  Hs.  benutzt  hat.        2)  A.  a.  0.  S.  18  ff. 
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lassen,  bei  Wlemar  und  Saxmnnd  an  viri  sapientes  aus  der 
Zeit  Chlothars  und  Dagoberts  zu  denken.  Aber  daraus 
folgt  noch  nicht,  dass  erst  Herold  die  Worte  Additio 
Sapientnm  eingefägt  hat,  denn  es  wäre  auch  möglich,  dass 
sie  schon  im  Mittelalter  von  einem  Abschreiber  angebracht 
worden  sind,  Herold  sie  also  in  der  Hs.,  die  er  abdruckte, 
bereits  vorfand.  Es  ist  dies  um  so  wahrscheinlicher,  als 
Herold  sonst  seine  Vorlage  offenbar,  ohne  etwas  an  ihr  zu 
ändern,  wiedergibt.  Auch  ist  er  wohl  erst  durch  das  Wort 
'Sapientum'  darauf  geführt  worden,  bei  Saxmund  und 
Wlemar  an  die  'viri  sapientes'  jenes  Prologs  zu  denken. 
Ich  glaube  daher,  dass  derjenige  Schreiber,  welcher  das 
friesische  Bechtsbuch  mit  dem  sächsischen  und  thürin- 
gischen zu  einem  Codex  zu  vereinigen  hatte,  die  Worte 
'Additio  sapientum'  angebracht  und  dabei  ganz  allgemein 
an  'weise  Leute',  wie  man  ja  im  Mittelalter  rechtserfahrene 
Männer  zu  bezeichnen  pflegte,  gedacht  hat.  Der  lieber- 
Schrift  'Additio  Sapientum'  entspricht  das  Wort  'Epilogus' 
über  dem  letzten  Satze  der  eigentlichen  Lex.  Beide  lieber- 
Schriften  rühren  von  ein  und  demselben  Manne  her. 

Auch  die  üeberschrift  'Incipit  lex  JFrisionum'  über 
dem  I.  Titel  der  eigentlichen  Lex  kann,  wie  die  Form 
'Frisionum'  zeig^,  nicht  dem  ursprünglichen  Texte  des 
Bechtsbuchs  angehört  haben,  denn  dieser  verwendet  die 
Formen  'Eresiones,  Fresia,  Fresionicus*.  Jene  Worte  sind 
vor  die  ganze  Aufzeichnung  erst  gesetzt  worden,  als  man 
diese  von  einem  anderen,  unmittelbar  voraufgehenden 
Stücke  äusserlich  unterscheiden  wollte,  d.  h.  als  man  sie 
einer  Sammlung  einverleibte.  Dies  geschah  dadurch,  dass 
man  sie  mit  dem  sächsischen  und  dem  thüringischen  Ge* 
setzbuche  in  einem  Codex  vereinigte.  Der  Schreiber 
dieses  Codex  musste  das  Bedürfnis  fühlen,  den  Beginn  des 
friesischen  Yolksrechtes  irgendwie  zu  markieren.  Ihm  ist 
also  die  üeberschrift  'Incipit  lex  Frisionum'  zuzuschreiben  K 

Von  diesem  Schreiber  rühren  nach  de  Geer  auch  die 
am  Schlüsse  der  Lex  Frisionum  stehenden  Worte  'Haec 
hactenus'  her,  durch  die  er  das  Ende  des  ganzen  Codex 
habe  markieren  wollen.  Ich  bin  derselben  Meinung.  Die 
andere  Ansicht,  dass  Herold  die  Worte  hinzugefügt  und 
dadurch  bekundet  habe,  dass  er  nicht  die  vollständige  Lex 
gebe*,  lässt  sich  natürlich  nicht  strikt  widerlegen,  wie  sie 


1)  Der  Versuch  Patettas  a.  a.  0.  S.  16,  die  Worte  *Incipit  lex 
Frisionum*  als  alt  zu  erweisen,  ist  verunglückt.  2)  Brunner,  Deutsche 
Rechtsgesch.  I*,  476,  N.  2. 
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sich  auch  nicht  durch  den  Hinweis  auf  die  Worte  'hac- 
tenns  qnae  habere  potnimns'  am  Schlüsse  des  Heroldschen 
Textes  der  Lex  Bnrgundionum  beweisen  lässt.  Aber  der 
letzte  Titel  (XI)  der  Additio  enthält  heidnisches  Recht. 
Wenn  ihm  einst,  was  immerhin  möglich  ist,  weitere  heid- 
nische sakralrechtliche  Bestimmungen  folgten,  so  müssen 
sie  schon  früh,  mindestens  bei  der  im  Jahre  802  vorge- 
nommenen Durchsicht  des  Bechtsbuches,  als  nicht  mehr 
geltendes  Becht  beiseite  gelegt  worden  sein.  Dass  sich 
jener  Titel  XI  erhielt,  beruhte  wohl  nur  auf  einem  Zufall. 
Wahrscheinlich  waren  auf  dem  Blatte,  auf  welchem  der 
Titel  stand,  auch  andere,  noch  geltende  Bestimmungen 
eingetragen,  so  dass  es  nicht  beseitigt  werden  konnte. 
Herold  hat  meines  Erachtens  alles  abgedruckt,  was  seine 
handschriftliche  Vorlage  enthielt,  und  dazn  gehörten  auch 
die  Schlussworte  *Haec  hactenus*.  Aber  diese  Worte  hat 
ein  Schreiber  hinzugefügt,  zum  ursprünglichen  Texte  des 
Bechtsbuches  gehörten  sie  nicht. 

Den  Bechtsinhalt  der  Additio  hat  man  in  neuerer 
Zeit  in  zwei  Massen  sondern  zu  müssen  geglaubt,  von 
denen  die  eine  auf  Wlemarus,  die  andere  auf  Saxmundus 
zurückgehe  K  Während  nämlich  die  Titel  der  eigentlichen 
Lex  üeberschriften  tragen,  die  den  Bechtsinhalt  des  be- 
treffenden Titels  andeuten  sollen,  finden  sich  in  der  Additio 
neben  solchen  Titelüberschriften  auch  Angaben  über  Per- 
sonen, Ton  welchen  einzelne  Weistümer  herrühren.  Durch 
diese  Angaben  werden  einige  Bestimmungen  auf  Wlemar*, 
andere  auf  Saxmund  zurückgeführt.  Wlemar  ist  laut 
Ueberschrift  auch  der  Urheber  eines  Zusatzes  zu  Tit.  11 
der  eigentlichen  Lex;  femer  rühren  von  ihm  einige  Weis- 
tümer her,  die  'Haec  indicia  Wlemarus  dictavit*  über- 
schrieben sind  und  von  Herold  irrtümlich  als  ein  Bestand- 


1)  So  V.  Richthofen  in  der  Praefatio  zu  seiner  Ausgrabe;   Brunner 
a.   a.  0.  I*,  480.  2)   Herold  druckt  'Wlemarus'.     Ein  Eigenname 

Wlemar  oder  Wlemer  war  den  Friesen  nicht  geläufig.  Man  hat  daher 
jene  Heroldsche  Form  als  'Vulemarus'  gelesen,  womit  aber  nichts  ge- 
wonnen ist,  denn  eine  solche  Namensform  ist  für  das  8.  Jh.  geradezu  un- 
möglich. Das  spätere  Wulmar,  Ulmar  hätte  im  8.  Jh.  WuUemargelautet. 
Es  ist  diies  übrigens  kein  den  Friesen  geläufiger  Name.  Jenes  ^Wlemarus" 
könnte  aus  'üillemarus'  verlesen  sein.  Aber  der  Name  Wilmar,  Wilmer 
begegnet  in  Friesland  nicht.  Es  bleibt  also  nur  der  Schluss  übxig,  dass 
'Wlemarus*  aus  *Uidemarus'  verlesen  ist.  Der  Name  Widmar,  Widmer 
(aus  älterem  Widemer,  Widemar)  begegnet  in  Ost-  und  Mittelfriesland. 
Zu  dem  ersten  Teile  des  Namens  vgl.  den  uralten  mittelfriesischen  Asega- 
namen  Wide-ken  (Fries.  Rq.  400  §  79,  406  §  4,  424  §  8).  Wir  wollen 
im  Texte  die  Heroldsche  Form  beibehalten. 
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teil  der  Lex  Angliomm  et  Werinomm  (Tit.  VI  14 — 24)  ab- 
gedruckt wurden,  während  sie,  wie  schon  Wilda  ^  erkannte, 
in  die  Additio  legis  Frisionnm  gehören.  Aber  eine  grosse 
Anzahl  der  Bechtsbestimmnngen  der  Additio  sind  ohne 
jede  Angabe  über  ihren  Urheber  und  stammen,  wie  schon 
Patetta  sah*,  weder  von  Wlemar  noch  von  Saxmund  her. 
Es  beruht  also  auf  einem  Irrtum,  wenn  man  den  ganzen 
Inhalt  der  Additio  zwischen  Wlemar  und  Saxmund  hat 
aufteilen  wollen. 

Auch  die  Einteilung  der  Lex  Frisionnm  in  Titel  und 
Paragraphen  darf  man  nicht  ohne  Vorbehalt  als  alt  hin- 
nehmen. Neben  jeder  Titelnummer  steht  eine  üeberschrift, 
die  den  Bechtsinhalt  des  Titels  andeuten  soll.  In  einigen 
dieser  üeberschriften  begegnen  Wörter,  die  sich  in  dem 
Context  des  flechtsbuchs  nicht  finden,  z.  B.  'delictum, 
iumentum,  coniugium,  testis,  stuprum,  parricidium,  pla- 
gium'^  Dies  berechtigt  zu  dem  Schlüsse,  dass  zum 
mindesten  einige  Titelüberschriften  nicht  von  dem  Ver- 
fasser des  Titels,  sondern  erst  nachtraglich  angebracht 
worden  sind.  Dasselbe  darf  aus  der  von  der  Sprache  der 
Lex  seltsam  abstechenden  Ausdrucksweise  einzelner  üeber- 
schriften geschlossen  werden^.  Einige  üeberschriften 
passen  sich  schlecht  dem  Texte  an.  So  stimmt  die  üeber- 
schrift 'de  mordrito'  über  Titel  XX  nur  zu  dessen  zweitem, 
die  üeberschrift  'de  pace  faidosi'  über  Titel  I  der  Additio 
nur  zu  dessen  erstem  Kapitel.  Hier  liegt  also  eine  Ver- 
wirrung vor,  die  wohl  nur  dadurch  entstanden  sein  kann, 
dass  von  einem  unaufmerksamen  Abschreiber  alte  Band- 
bemerkungen an  unrichtiger  Stelle  als  Titelüberschriften 
in  den  Text  genommen  wurden.  Gerade  in  der  Lex  Fri- 
sionnm lässt  sich  der  Fall  öfters  beobachten,  dass  Band- 
notizen an  falscher  Stelle  in  den  Text  geraten  sind.  Wäre 
z.  B.  'de  mordrito'  von  Anfang  an  üeberschrift  gewesen, 
so  hätte  sie  nur  über  Tit.  XX  2  stehen  können,  und  es 
Hesse  sich  nicht  begreifen,  wie  sie  von  dort  vor  das  erste 
Kapitel  dieses  Titels  geraten  sein  sollte.  War  aber  neben 
Tit.  XX  2  am  Bande  'de  mordrito'  vermerkt,  so  konnten 
diese  Worte  leicht  von  einem  achtlosen  Schreiber  zu 
Tit.  XX  1  gezogen  werden,  wie  ja  ganz  ähnlich  eine  zu 
Tit.  I  5  gehörige  Bandbemerkung  zu  I  4  und  eine  zu 
Tit.  XII  gemachte  Bandnotiz  zu  XI  gezogen  wurdet 


1)  Strafrecht  der  Germanen  (1842)  S.  105.  358.  746.  2)  S.  46  ff. 
8)  y.  Richthofen  in  MG.  LL.  III,  711 ;  Fatetta  a.  a.  0.  S.  15.  4)  Pa- 
tetta S.  15.        5)  Vgl.  unten  S.  281  und  §  4. 
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Interessant  für  die  Entstehung  der  Titelüberschriften 
ist  die  Ueberschrift  von  Tit.  III  der  Additio:  ^Hoc  totnm 
in  triplo  componatnr'.  Sie  enthält  keine  Hinweisnng  auf 
den  Bechtsinhalt  des  Titels,  über  welchem  sie  steht,  ist 
also  keine  Ueberschrift  im  eigentlichen  Sinne.  Die  Worte 
geben  vielmehr  eine  Anweisung,  wie  die  Bussen  berechnet 
werden  sollen,  und  waren  von  Hause  aus  eine  Band- 
bemerkung. Ein  achtloser  Schreiber  aber  nahm  sie  als 
Ueberschi^  in  den  Text.  Wir  können  es  demnach  schon 
hier  als  sicher  aussprechen,  dass  wenigstens  ein  erheblicher 
Teil  der  Titelüberschriften  aus  alten  Bandbemerkungen 
hervorgegangen  ist. 

Man  hat  längst  hervorgehoben,  dass  die  Ueberschrift 
von  Tit.  I  *de  homicidiis'  zu  der  von  Lex  Thur.  I  und 
Lex  Saz.  II  (*de  homicidiis'),  die  von  Tit.  XII  'de  delicto 
servorum'  zu  der  von  Lex  Sax.  X  und  Lex  Thur.  XYII 
('de  delictis  servorum')  und  die  von  Tit.  VI  'de  coniugiis 
ignoratis'  zu  Lex  Sax.  YI  ('de  coniugiis')  stimme.  Aber 
aus  dieser  immerhin  recht  geringfügigen  Uebereinstimmung 
in  ganz  allgemein  gehaltenen  Ueberschriften  lässt  sich 
nicht  viel  folgern.  Am  allerwenigsten  ist  daraus  zu 
schliessen,  dass  die  Titelüberschriften  der  Lex  Frisionnm 
ein  Heroldsches  Machwerk  seien.  Höchstens  könnte  man 
den  Gedanken  in  Erwägung  ziehen,  ob  sie  vielleicht  von 
dem  Schreiber  der  handschriftlichen  Vorlage  Herolds,  die 
jene  drei  Leges  enthielt,  herrühren. 

Während  Bichthofen  ^  nur  die  Ueberschriften  'Incipit 
lex  Frisionnm'  über  Tit.  I,  'de  mordrito'  über  Tit.  XX  und 
'de  honore  templorum'  über  Tit.  XI  der  Additio  ausdrücklich 
für  Heroldsche  Zutaten  erklärte,  behauptete  de  Geer^, 
dass  der  grösste  Teil  der  Titelüberschriften  von  Herold 
herrühre.  Patetta'  hält  einige  Titelüberschriften  für  ein 
Machwerk  Herolds;  andere  aber  könnten  nicht  erfunden 
sein,  nämlich  die  von  Lex  II,  III,  V,  VII,  VIII,  IX,  XVII, 
XXII,  Add.  III,  IV,  V.  Doch  steht  ihm  seine  Ansicht 
nicht  ganz  fest,  er  setzt  die  Möglichkeit,  dass  einige  der 
Ueberschriften  ursprünglich  Bandnotizen  gewesen  seien, 
und  bekennt  schliesslich,  dass  man,  sobald  von  allgemeinen 
JBetrachtungen  zur  Prüfung  der  einzelnen  Ueberschriften 
übergegangen  werde,  selten  Gründe  finde,  welche  erlaubten, 
Herold  i^s  Urheber  bestimmter  Titelüberschriften  anzu- 
sehen.    Patetta  ist  also  ebenso  wenig  wie  v.  Bichthofen 


1)  MG.  LL.  III,  666,  N.  2«,  Zur  Lex  Saxonam  S.  249,  N.  1  und 
S.  186,  N.  1.        2)  A.  a.  O.  S.  153  (S.  188).        3)  A.  a.  0.  8.  15. 
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und  de  Geer  zur  yoUen  Klarheit  durchgedrungen.  Alle 
drei  Forscher  müssen  zugeben,  dass  ein  Teil  der  Ueber- 
schriften  alt  ist;  yon  den  übrigen  vermuten  sie  nur, 
dass  sie  Ton  Herold  stammen;  dies  auch  nur  bei  einer 
wirklich  nachzuweisen  sind  sie  ausser  stände. 

Die  einzelnen  üeberschriften  werden  wir  an  anderer 
Stelle  besprechen.  Hier  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  man 
die  Frage  nach  dem  Verfasser  oder  den  Verfassern  der 
üeberschriften  nicht  mit  der  Frage  nach  dem  Urheber 
der  Titel-  und  Paragraphenzählung  rerquicken  darf.  Diese 
Zählung  kann,  da  sie  die  Titel  der  Additio  besonders 
rechnet,  nicht  vor  der  Anbringung  der  Ueberschrift  *Ad- 
ditio  sapientum'  durchgeführt  worden  sein,  also  nur  von 
Herold  oder  von  dem  Schreiber,  der  das  friesische  Bechts- 
buch  mit  dem  sächsischen  und  dem  thüringischen  zu  einem 
Codex  vereinigte,  herrühren.  Die  ganze  Titel-  und  Para- 
grapheneinteilung ist  in  recht  gedankenloser  Art  durch- 
geführt; sie  weist  bedenkliche  Absurditäten  auf,  insofern 
sie  mehrfach  heterogene  Dinge  zusammenfasst  und  einmal 
Zusammengehöriges  aus  einander  reisst.  So  sind  z.  B.  als 
Tit.  IX  mittel&iesische  Bestimmungen  über  Unzucht, 
Frauenraub  u.  s.  w.  mit  ostfriesischen  Bestimmungen  über 
Baub  zusammengeworfen,  so  ist  als  Tit.  XVI  ein  Satz 
isoliert,  der  zum  Verständnis  des  folgenden  Titels  unbedingt 
nötig  ist,  so  werden  in  Tit.  XX  drei  verschiedene  Verbrechen 
besprochen,  nämlich  1)  die  Tötung  von  Geiseln,  2)  Mord, 
3)  die  Tötung  eines  Mannes  durch  seinen  Sklaven  oder 
Liten;  in  der  Additio  sind  die  Bestimmungen  über  den 
Frieden,  den  der  Faidosus  haben  soll,  mit  denen  über 
Diebstahl  von  Pferd  oder  Eind  und  über  Einbruchs- 
diebstahl zu  einem  Titel  (I)  vereinigt;  das  alte,  in  der 
Additio  mitgeteilte  Bussregister  ist  unter  zwei  Titel  (II 
und  III  a  1 — 58)  verteilt  und  mit  dem  zweiten  Teile  eine 
Zusammenstellung  von  Weistümern  Saxmunds  vereinigt. 
Diese  Absurditäten  darf  man  Herold  nicht  zutrauen,  sie 
sind  älteren  Datums.  Ein  Schreiber  hat  überall,  wo  er 
eine  Ueberschrift  vor  sich  zu  haben  glaubte,  einen  neuen 
Titel  beginnen  lassen,  ohne  den  Inhalt  der  einzelnen 
Kapitel  genau  zu  prüfen.  Diese  Üeberschriften  müssen 
daher  älter  als  die  Titel-  und  Paragraphenzählimg  sein 
und  können  nicht  von  Herold  stammen. 

Die  alten  Verfasser  und  Ueberarbeiter  der  Lex 
wussten  von  einer  Sonderung  ihres  Inhalts  in  Titel  und 
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Paragraphen  noch  nichts;  sie  bezeichneten  die  einsselnen 
Abschnitte  als  'capitnla'^ 

Neben  der  Gliedernng  in  Lex  und  Additio,  in  Titel 
und  Paragraphen  geht  durch  den  Heroldschen  Text  der 
Lex  Frisionum  noch  eine  äusserlich  sichtbare  Zweiteilung. 
Etwa  20  Stellen  dieses  Textes  sind  nämlich  mit  kleineren, 
kursiven  Lettern  und  eingezogenen  Zeilen  gedruckt.  Diese 
Stellen,  welche  durchweg  ost-  und  westfriesisches,  nie 
mittelfriesisches  Recht  betreffen,  müssen  sich,  wenn  man 
de  Geer  *  glauben  soll,  schon  in  Herolds  hslicher  Vorlage 
irgendwie  äusserlich  von  dem  eigentlichen  Texte  abgehoben 
haben,  sei  es  nun,  dass  sie  Bandbemerkungen  oder  Inter- 
linearglossen bildeten  oder  dass  sie  von  einer  anderen 
Hand  geschrieben  waren,  denn  nirgends  finde  sich  sonst 
in  dem  Heroldschen  Werke  bei  einer  der  anderen  ab- 
gedruckten Leges  eine  derartige  Verwendung  der  Kursive. 
In  einigen  unter  den  Ausgaben,  welche  auf  Herold  ge- 
folgt sind,  sind  diese  Stellen  nicht  kenntlich  gemacht, 
leider  auch  nicht  in  der  Bichthofenschen,  die  dsdier  kein 
getreues  Bild  des  Heroldschen  Textes  bietet.  Bichthofen 
hat  allerdings  die  Teile  des  Bechtsbuches,  welche  sich  nach 
seiner  Ansicht  auf  das  ost-  und  das  westfriesische  Becht 
beziehen,  kursiv  gedruckt,  allein  diese  Teile  fallen  mit 
Herolds  kursiven  Sätzen  keineswegs  zusammen,  sondern 
sind  weit  umfangreicher  und  fassen  jene  Sätze  nur  als 
einen  kleinen  Teil  in  sich. 

De  Oeers  Meinung,  dass  alle  diese  kursiven  Sätze 
Herolds  wenig  jünger  als  die  Additio  sapientum  seien  und 
von  einem  Manne  herrühren,  der  sie  westlich  vom  Fli 
niedergeschrieben  habe,  zeugt  von  wenig  Umsicht.  Gleich- 
wohl hat  seine  gesamte  Beurteilung  dieser  Sätze  bei  den 
Neueren  Anklang  gefunden^  und  Anlass  gegeben,  dass 
man  jetzt  diese  Stellen  als  ^die  Zusätze',  alles  übrige  als 
'den  Grundtext'  der  Lex  Frisionum  aufzufassen  pflegt. 
Demgegenüber  hat  schon  Patetta^  hervorgehoben,  dass 
auch  in  dem  Heroldschen  Texte  der  Leges  Liutprandi  die 


1)  Vgl.  unten  in  §  4  das  zu  Tit.  XI  Bemerkte.  2)   A.  a.  0. 

S.  140  t  und  164  (S.  175  f.  und  190).  ZuBtimmend  Brunner,  Deutsche 
Rechtiff.  I  •,  476,  N.  4.  3)  Vgl.  Brunner  a.  a.  0.  I  •,  476,  N.  4 ;  v.  Amira 
m  Pauls  Qrnndr.  d.  germ.  Phüol.  HI ',  71.  Doch  setzen  diese  den  west- 
friesischen  Glossator  mit  Recht  in  das  9.  Jh.  Der  Ansicht  von  Heck 
(Gemeinfreie  S.  237),  dass  die  Anmerkungen  zur  Lex  Frisionum  zwar 
westlich  Yom  Fli,  aber  nicht  in  Westfriesland,  sondern  in  Aachen  und 
zwar  im  Jahre  802  abgefasst  seien,  vermag  ich  nicht  zuzustimmen. 
4)  8.  16  f. 

NeuM  ArehiT  et«.   XXZII.  19 
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Prologe  und  Epiloge  kursiv  gedruckt  sind,  dass  in  den 
Titeln  IX  14,  XIV,  XV,  XVI,  Add.  XI  die  kursiren  Teile 
nicht  von  den  folgenden  abgesondert  werden  können,  dass 
in  Tit.  VIII  von  dem  Zusätze  'Trans  Laubaci  in  simplo 
componat  et  pro  freda  weregildum  suum'  seltsamer  Weise 
nur  die  erste  Hälfte  kursiv  gedruckt  ist.  Einige  von  den 
kursiven  Sätzen  Herolds  seien  freilich  unleugbar  alte 
Marginal-  oder  Interlinearglossen,  die  später  in  den  Text, 
bisweilen  an  unrechter  Stelle,  geraten  seien.  Im  allgemeine& 
aber  glaubt  Patetta,  dass  Herold,  als  er  gleich  am  Anfang 
der  Lex  Frisionum  einige  Stellen  fand,  welche  sichtlich 
spätere  Zusätze  waren  und  ein  von  dem  Rechte  der  Lex 
verschiedenes  Becht  einer  besonderen  Gegend  darstellten, 
diese  Stellen  äusserlich  hervorgehoben  und  im  weiteren 
Verlauf  —  manchmal  mit  Unrecht  —  von  dem  eigentlichen 
Texte  jeden  Satz  unterschieden  habe,  in  welchem  auf  eine 
besondere  Gegend  hingewiesen  ist.  Patetta  meint  also, 
dass  Herold  bei  seiner  Ausgabe  dasselbe  getan  habe,  was 
später  Bichthofen  in  der  seinigen  versuchte,  nämlich  das 
Spezialrecht  der  Seitenlande  von  dem  Rechte  Mittel- 
f  rieslands  durch  Verwendung  kursiver  Lettern  zu  sondern. 
Patetta  hätte  seine  Behauptung  etwas  weniger  bestimmt 
aufstellen  sollen,  denn  das  friesische  Bechtsbuch  enthält 
mehrere  längere  Stellen,  welche,  wie  ihre  bei  Herold  kursir 
gedruckten  deberschriften  ausdrücklich  angeben,  sich  mit 
ost-  oder  westfriesischem  Bechte  beschäftigen,  gleichwohl 
aber  im  Heroldschen  Texte  nicht  kursiv  gedruckt  sind. 
Und  doch  muss  Herold  aus  den  Ueberschriften  ersehen 
haben,  dass  es  sich  hier  nicht  um  mittelfriesisches  Becht 
handelte!  Davon  also,  dass  er  jeden  nicht  auf  Mittel- 
friesland  bezüglichen  Satz  kursiv  gedruckt  habe,  kann  gar 
nicht  die  Bede  sein.  Patetta  hätte  sagen  sollen,  Herold 
habe  die  auf  West-  und  Ostfriesland  berechneten  Zusätze, 
wofern  sie  nur  kurz  waren,  in  extenso,  wenn  sie  dagegen 
sehr  umfänglich  waren,  nur  ihre  Ueberschriften  kurav 
gedruckt.  Er  wäre  dann  wahrscheinlich  zu  der  richtigen 
Erkenntnis  durchgedrungen,  dass  Herold  mit  der  Anwendung 
des  kursiven  J)rucke8  dasselbe  wie  mit  der  Anbringung 
von  Buchstaben  vor  den  meisten  deutschen  Wörtern  der 
Leges  bezweckte,  nämlich  sich  bei  der  Abfassung  des  von 
ihm  geplanten  Kommentars  zu  den  durch  ihn  publizierten 
Leges  ^  die  Arbeit  zu  erleichtern. 


1)  Vgl.  hierzu  Patetta  a.  a.  0.  S.  65,  N.  7. 
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Mit  Becht  bezweifelt  Patetta^  dass  alle  bei  Herold 
knrsiy  gedrackten  Stellen  westlich  vom  Fli  geschrieben 
seien;  sie  müssten  verschiedenen  Ursprungs  sein,  weil  in 
ihnen  die  Namen  der  Flüsse  Fli,  Laubach  und  Weser  in 
Terschiedenen  Formen  begegneten.  Genaueres  über  ihre 
Verfasser  hat  er  nicht  ermittelt.  Wir  haben  hier  diese 
Stellen  und  ihr  Verhältnis  zu  dem  übrigen  Texte  so  genau 
als  irgend  möglich  zu  untersuchen,  denn  eine  wissen- 
schaftliche Kritik  des  Textes  der  Lex  Frisionum  muss^ 
weil  die  erste  Aufgabe  der  Kritik  im  Sondern  und  Scheiden 
besteht,  zunächst  dort  volle  Klarheit  schafEen,  wo  sich  in 
dem  ältesten  erhaltenen  Texte  schon  äusserlich  eine 
Sonderung  bemerkbar  macht. 

Dass  die  kursiv  gedruckten  Stellen  des  Heroldschen 
Textes  nicht  zu  dem  Grundtexte  der  Lex  Frisionum  ge- 
hören, sondern  jüngere  Zutaten  sind,  also  als  Zusätze  be- 
zeichnet werden  können,  unterliegt  keinem  Zweifel  mehr, 
denn  der  Grundtext  dieser  Aufzeichnung  wollte,  wie  längprt 
erkannt  worden  ist  und  nicht  mehr  bestritten  wird,  das 
Becht  Mittelfrieslands  darstellen,  während  sich  jene  Stellen 
mit  dem  Rechte  der  beiden  friesischen  Seitenlande  be- 
schäftigen. Wir  bezeichnen  diese  Stellen  der  Kürze  halber 
hinfort  als  'kursive  Zusätze'. 

Daraus,  dass  der  im  Heroldschen  Texte  hinter  Tit.  I  4 
stehende  kursive  Zusatz  hinter  I  5  gehört*,  geht  hervor, 
dass  die  kursiven  Zusätze  mindestens  zum  Teil  zuerst  als 
Bandbemerkungen  niedergeschrieben  worden  sind.  Zu  dem- 
selben Schlüsse  gelangt  man,  wenn  man  in  Add.  III  die 
Bemerkung  über  die  drei  damals  in  Friesland  gebrauchten 
Schillingsorten  in  der  Weise  zerrissen  sieht,   dass  die  An- 

r.ben  über  den  west-  und  ostfriesischen  Schilling  hinter 
78  stehen,  die  Angabe  über  den  mittelfriesischen  Schilling 
aber  erst  hinter  §  78  kommt,  wohin  sie  nicht  passt.  Die 
ganze  Bemerkung  stand  eben  am  Bande,  von  dem  sie 
einen  erheblichen  Teil  einnahm,  und  so  geriet  ihr  Schluss 
an  einer  falschen  Stelle  in  den  Text'. 

Dafür,  dass  die  kursiven  Zusätze  sämtlich  westlich 
vom  Fli  entstanden  seien,  macht  de  Geer  geltend^,  dass 
ihr  Verfasser  Westfriesland  mit  *ci8  Fli*,  Ostfriesland  durch 
*trans  Laubachi*  oder  durch  'inter  Laubachi  et  Wisaram', 
Mittelfriesland  durch  ^inter  Laubachi  et  Flehum'  bezeichne. 


1)  A.  a.  0.   S.  68  f.  2)  Dies  erkannte  zuerst  Ganpp,  German. 

Abhandl  S.  2.        3)  Auch  Patetta  ist  (S.  59,  N.  5)  schliesslich  zu  dieser 
TJeberzeugung  geUingt.        4)  A.  a.  0.  S.  154  (S.  191). 

19* 
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Allein  die  Bezeichnung  Mittelfrieslands  als  "inter  Laubachi 
et  Flehnm'  weist  doch  anf  einen  Schreiber,  der  östlich 
Tom  Laubach  oder  zwischen  Laubach  und  Fli,  also  iu 
Mittel-  oder  Ostfriesland  schrieb,  aus  der  Bezeichnung 
Ostfrieslands  als  'trans  Laubachi'  oder  'inter  Laubachi  et 
Wisaram'  folgt  nur,  dass  die  Zusätze,  in  welchen  diese 
Ausdrücke  begegnen,  westlich  vom  Laubach,  also  in  Mittel- 
oder Westfriesland  geschrieben  wurden,  und  lediglich  die 
vier  Stellen,  in  welchen  Westfriesland  durch  ^cis  Fli'  be- 
zeichnet  ist,  müssen  westlich  vom  Fli  entstanden  sein. 
Indes  begegnet  die  Wendung  *cis  Fli*  nur  im  Eing^ange 
der  Lex,  nur  in  dem  ersten  Teile  des  I.  Titelst  Hier 
musste  sie  freilich  einen  flüchtigen  Leser  zu  dem  yor- 
schnellen  urteile  verführen,  dass  alle  kursiven  Zusätze 
westlich  vom  Fli  abgefasst  seien.  Wie  schade,  dass  de 
Geer  nicht  auf  den  Gedanken  verfallen  ist,  bei  der  Lektüre 
dieser  Stellen  einmal  mit  der  Additio  zu  beginnen.  Er 
hätte  dann  gewiss  den  Eindruck  gewonnen,  dass  alle  diese 
Stellen  im  äussersten  Osten  Frieslands  geschrieben  seien, 
denn  die  kursiven  Zusätze  des  Tit.  III  der  Additio  müssen, 
wenn  sie  überhaupt  innerhalb  Frieslands  geschrieben  sind, 
nach  der  Art,  wie  sie  die  drei  friesischen  Gebiete  bezeichnen, 
östlich  vom  Laubach  entstanden  sein.    Sie  lauten  nämlich : 

(hinter  §  58:)  'Apud  occidentales  Fresiones  inter  Flehi 
et  Sincfalam  qüot  unciarum  fuerit  longitudo  vulneris,  tot 
solidorum  compositione  persolvitur,  donec  ad  quinquaginta 
et  tres  solides  perveniat  et  unum  tremissem;  ibi  nobilis 
homo  centum  et  sex  solidis  et  duobus  tremissis  simpla 
compositione  solvitur.  Similiter  inter  Wisaram  et  Laubachi'  *; 

(hinter  §  68 :)  'Inter  Wisaram  et  Laubachi  tota  com- 
positio  in  simplo  persolvitur*; 


1)  In  §§  3.  4.  5  und  8.  2)   Schon  Patetta  (S.  61  f.)  sah,  das& 

die  bei  Herold  kursiv  gedruckten  Worte  'similiter  manum  ac  pedem\  die 
hinter  die  Worte  ^similiter  inter  Wisaram  et  Laubachi*  geraten  sind,  hinter 
die  Worte  ^oculum  XXV  solidis  debere  componi'  gehören  und  dass  hier 
XXY  in  XLV  zu  emendieren  sei.  Er  stellte  das  G-anze  an  die  Spitse 
der  ludicia  Saxmundi,  obwohl  ihm  (S.  52)  auffiel,  dass  es  in  indirekt  be- 
richtender Form  abgefasst  sei.  Diese  Form  will  zu  der  direkten,  im> 
perativischen  Rede  der  Saxmundschen  ludicia  nicht  passen.  Ueberdies 
ist  der  Busssatz  von  XLV  solidi  für  ein  Auge  mit  der  Busse,  welche 
Saxmund  in  Add.  III  60  für  das  Ausstossen  der  testiculi  angibt  (3)<53V» 
solidi)  nicht  in  Einklang  zu  bringen.  Es  hat  mit  der  ganzen  Notiz  über 
Auffe,  Hand  und  Fuss  eine  andere  Bewandtnis,  yon  der  an  anderer  Stelle 
zu  handeln  sein  wird.  —  Unzutreffend  ist  Brunners  (Deutsche  Beditsgcflch. 
II,  513,  N.  37)  Auffassung  der  Worte  'similiter  manum  ac  pedem*. 
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(hinter  §  73:)  'Inter  Flehi  et  Sinefalam  solidas  est 
duo  denarii  et  dimidius  ad  novam  monetam ;  inter  Wisaram 
et  Laubaci  dno  denarii  noyi  solidns  est*; 

(hinter  §  78:)  'Inter  Lanbachi  et  inter  Flehi  tres 
denarii  no7ae  monetae  solidnm  facinnt*. 

Der  Verfasser  dieser  Zusätze,  der  die  Bechtsverhältnisse 
aller  drei  TeUe  Frieslands  im  Auge  hatte,  geht  bei  der 
Umschreibung  der  friesischen  Gebiete  stets  von  der  öst- 
lichen Wassergrenze  aus  ('inter  Wisaram  et  Laubachi,  inter 
Laubachi  et  inter  Flehi,  inter  Flehi  et  Sinefalam')  und 
weist  auf  das  Gebiet  der  westlich  vom  Fli  sitzenden  Friesen 
('occidentales  Fresiones  inter  Flehi  et  Sinefalam*)  mit  'ibi' 
'dort*  hin;  er  kann  also  diese  Zusätze  nicht  westlich  vom 
Fli,  sondern  nur  östlich  vom  Laubach  geschrieben  haben. 
Dass  dies  erst  nach  dem  Jahre,  in  welchem  Karl  der 
Grosse  die  Unterwerfung  der  Ostfriesen  ernstlich  in  An- 
grifE  genommen  hatte,  also  erst  nach  775  geschehen  sein 
kann,  liegt  auf  der  Hand.  Der  letzte  unter  jenen  drei 
Zusätzen  gibt  eine  Beduktion  des  friesischen  Geldes  auf 
den  'neuen*  Denar,  indem  er  das  Wert-  und  Gewichts- 
verhältnis  des  west-,  ost-  und  mittelfriesischen  Schillings 
zu  diesem  'neuen*  Denare,  mit  dem  der  schwere  Denar 
£arls  des  Grossen  gemeint  ist,  festsetzt.  Dieser  Zusatz 
ist  also  nach  Karls  des  Grossen  Münzordnung  vom  Jahre 
779  abgefasst  worden.  Offenbar  hat  diese  Münzordnung 
selbst  die  Abfassung  dieses  Zusatzes  unmittelbar  hervor- 
gerufen. Man  wird  ihn  daher  entweder  noch  in  das 
Jahr  779  oder  in  das  Jahr  780  zu  setzen  haben.  Dagegen 
gehört  der  erste  jener  drei  Zusätze,  der  noch  nach  dem 
altfriesischen  Goldschillinge  rechnet,  vor  diese  Münz- 
ordnung, ja  noch  vor  das  Jahr  778,  weil  er  die  ost- 
friesische Ethelingscompositio,  die  im  Jahre  778  durch 
Karl  den  Grossen  auf  11  Pfund  zu  je  240  Pippinischen 
Pfennigen,  d.  h.  auf  80  friesische  Goldschillinge,  herab- 
gesetzt wurde,  noch  in  ihrer  alten  Höhe  zu  lOöVs  frie- 
sischen Goldschillingen  angibt^. 

Der  Verfasser  der  drei  Zusätze  kann  kein  Friese  ge- 
wesen sein,  denn  er  verwendet  die  nichtfriesische  Form 
Laubachi  und  er  bezeichnet  das  west-  und  ostfriesische 
YoUgeld  als  'simpla  compositio*!  In  Friesland  verstand 
man  unter  der  'simpla  compositio*  oder  dem  kleinen  Gelde 


1)  Vgl.  meine  Bemerkungen  in  der  Zeitsohr,  für  Eechtsgeschichte 
XXVn,  Germ.  Abt  S.  288  f. 
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den  dritten  Teil  des  YoUgeldes  oder  jechtigen  Geldes^ 
und  unter  diesem  den  ans  Erben-  und  Magsühne  zusammen- 
gesetzten Betrag,  wie  er  bei  einer  vorsätzlichen  Tötung 
zu  zahlen  war.  Ein  Friese  würde  das  Yollgeld  oder  jechtige 
Geld  schwerlieh  als  'simpla  compositio'  bezeichnet  haben, 
wohl  aber  konnte  ein  Nicht -Friese  dieses  jechtige  Geld 
im  Hinblick  darauf,  dass  es  unter  gewissen  erschwerenden 
umständen  in  doppelter  oder  dreifacher  Höhe  zu  zahlen 
war,  als  'simpla  compositio'  charakterisieren. 

Es  hat  also  ein  Nicht -Friese  bald  nach  dem  Jahre 
775  und  wiederum  bald  nach  dem  Jahre  779  im  Osten 
Frieslands  das  Bechtsbuch  der  Mittelfriesen  mit  Zusätzen 
versehen.  Jene  drei  Zusätze  betrefEen  aber  nicht  aus- 
schliesslich ostfriesisches  Becht.  Wir  finden  in  dem  ersten 
die  westfriesische  Art,  die  Wunden  zu  messen  und  nach 
ihrer  Länge  die  Bussen  zu  bestimmen,  verzeichnet,  wobei 
die  Compositio  des  westfriesischen  Nobilis  aufgeführt  wird, 
und  dahinter  die  kurze  Bemerkung,  dass  es  in  Ostfriesland 
damit  ebenso  gehalten  werde.  Der  zweite  Zusatz  gibt  an, 
wie  in  Ostfriesland  Wunden,  die  durch  Haustiere  beige- 
bracht waren,  gebüsst  wurden.  Im  dritten  aber  werden 
bei  der  Angabe  der  Wertrelation  des  denarios  novus  zum 
solidus  alle  drei  Teile  Frieslands  gleichmässig  berücksichtigt. 
Die  drei  in  den  Jahren  775 — 780  in  Ostfriesland  von  einem 
Nicht -Friesen  geschriebenen  Zusätze  haben  somit  zwar 
das  ganze  friesische  Gebiet  im  Auge,  in  erster  Linie  ist 
es  ihnen  aber,  wie  der  zweite  zeigt,  um  ostfriesische 
Kechtseigentümlichkeiten  zu  tun.  Dieser  zweite  Zusatz 
bildet  eine  Ergänzung  zu  einem  Saxmundschen  Weistume 
und  ist  hinter  diesem  eingetragen,  während  der  dritte 
einst  zu  dem  Schlüsse  der  ludicia  Sazmundi  am  Bande, 
wie  wir  schon  sahen,  vermerkt  worden  ist.  Der  Verfasser 
der  drei  Zusätze  hatte  also  die  Saxmundschen  ludicia  vor 
sich,  d.  h.  er  muss  nach  dem  Bedaktor  der  Saxmundschen 
Weistümer  tätig  gewesen  sein. 

Aber  wie  kam  ein  Nicht -Friese  dazu,  in  den  Jahren 
776 — 780  in  Ostfriesland  zu  einer  mittelfriesischen  Bechts- 
aufzeichnung  Zusätze  über  das  Becht  der  friesischen  Seiten- 
lande zu  machen?  Es  lässt  sich  dies  nur  durch  die  An- 
nahme erklären,  dass  dieser  Nicht -Friese  ein  schreib- 
kundiger Beamter,  d.  h.  ein  Notar,  des  Grafen  von  Mittel- 
friesland war,  dem  Karl  der  Grosse  ja  auch  Ostfriesland 
unterstellt  hatte,  und  dass  dieser  Notar  im  Gefolge  des 

1)  Zeitochr.  f.  Rechtsgesch.  XXYII,  Germ.  Abi.  S.  278  ß. 
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Grafen,  der  ja  zur  Abhaltung  von  Gerichtstagen  sein 
Gebiet  bereisen  musste,  nach  Ostfriesland  kam,  woselbst 
er  dann  jene  Bemerkungen  niederschrieb. 

Die  Strömung,  welche  Westfriesland  von  Mittelfriesland 
schied,  nennt  dieser  Notar  'Flehi'^,  während  vier  kursive 
Zusätze  zum  ersten  Teile  des  I.  Titels  der  Lex,  wie  wir 
schon  sahen,  Westfriesland  durch  ^cis  Fli'  bezeichnend 
'Fli'  ist  eine  jüngere  Form  als  Tlehi',  wie  man  aus  den 
Stellen  ersieht,  die  v.  Richthof en  zusammengebracht  hat^. 
Durch  Fli  wird  diese  Strömung  z.  B.  von  den  im  zweiten 
Jahrzehnt  des  11.  Jh.  zusammengestellten  Siebzehn  Küren 
bezeichnet!  Um  der  Form  TU'  willen  muss  auch  der 
kursive  Zusatz  hinter  Lex  I  10:  *Inter  Fli  et  Sincfalam 
weregildus  nobilis  C  solidi,  liberi  L,  liti  XXV  solid,  de- 
narii  III  novae  monetae'  dem  Verfasser  der  eis  Fli-Stellen 
zugesprochen  werden.  Dieser  Zusatz  enthält  aber  einen 
sachlichen  Widerspruch  zu  dem  kursiven  Zusätze  zu  Add. 
III  58,  nach  welchem  die  Compositio  des  westfriesischen 
Nobilis  nicht  100,  sondern  IO6V3  Schill,  ausmachte,  also 
mit  der  des  ostfriesischen  Nobilis  übereinstimmte.  Wiederum 
ein  Beweis,  dass  die  eis  Fli -Zusätze  zu  Lex  I  nicht  von 
demselben  Manne  herrühren  können  wie  die  kursiven 
Zusätze  zu  Add.  IUI 

Nach  allem  sind  die  kursiven  Zusätze  am  Eingange 
der  Lex,  welche  eis  Fli  entstanden,  nicht  nur  an  einem 
anderen  Orte,  sondern  auch  von  einer  anderen  Person  und 
zu  einer  späteren  Zeit  als  die  kursiven  Zusätze  zu  Add.  III 
geschrieben  worden.  Eine  genaue  Prüfung  der  übrigen 
kursiven  Zusätze  des  friesischen  Eechtsbuches  wird  nicht 
nur  weitere  Beweise  gegen  de  Geers  Behauptung  liefern, 
sondern  auch  festzustellen  ermöglichen,  von  wie  vielen 
Leuten  diese  Zusätze  herstammen. 

Die  eis  Fli -Zusätze  zu  Tit.  I  der  Lex  sind  an  die 
Sätze,  welche  von  dem  zwischen  Laubach  und  Weser  be- 
stehenden Bechte  handeln,  auffallend  lose  angeschlossen. 
Man  braucht  nur  den  ersten  der  hinzugefügten  Sätze: 
'inter  Laubachi  et  Wisaram  cum  V  et  eis  Fli  similiter*  zu 
lesen,  um  zu  erkennen,  dass  die  Worte  'et  eis  Fli  simüiter' 
erst  nachträglich  angeschoben  worden  sind.  Hätte  ein 
Westfriese  die  ganze  Bemerkung  geschrieben,  so  würde  er 
wohl  überdies  die  Abweichung  des  westfriesischen  Bechtes 


1)  Vgl.  Add.  m  68,  73,  78.       8)  Vgl.  Tit.  I  8,  4,  5,  8  und  oben 
S.  282.  8)  In  MG.  LL.  UI,  685  und  in  den  Untersuchungen  über 

friesische  Etechtsgeschichte  U,  1,  98. 
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vorangestellt  haben.  Offenbar  waren  zunächst  zu  Lex  I 
die  Abweichungen  des  ostfriesischen  Rechts  kurz  notiert 
worden;  erst  weit  später  wurde  dann  in  Westfriesland  zu 
den  ersten  vier  dieser  Zusätze  noch  hinzu  vermerkt^  dass 
das  'eis  Fli'  geltende  Becht,  was  Eideshilfe  anlangt,  mit 
dem  ostfriesischen  Bechte  im  Einklang  sei,  und  dahinter 
die  Höhe  der  westfriesischen  Compositionen ,  die  damals 
mit  den  ostfriesischen  nicht  mehr  übereinstimmten,  be- 
sonders angegeben.  Die  älteren  Stücke  jener  vier  Zusätze 
müssen  damals  noch  als  Bandbemerkungen  neben  dem 
Texte  gestanden  haben,  denn  sonst  wäre  es  kaum  möglich 
gewesen,  dass  der  eine  der  eis  Fli- Zusätze  an  dieselbe 
falsche  Stelle  geriet  wie  das  ältere  Sätzchen,  an  welches 
er  angeschlossen  wurde. 

Dass  der  Verfasser  der  älteren  Zusätze  zu  Tit.  I,  die 
lediglich  die  Abweichungen  des  ostfriesischen  Bechts  vom 
mittelfriesischen  angeben  wollten,  kein  Friese  war,  folgt 
daraus,  dass  er  die  Namensform  Xaubachi'  verwendet  und 
dass  er  das  Vollgeld  der  Ostfriesen  'weregildus'  nennt 
und  —  in  einer  lUndbemerkung  zum  Eingange  der  Lex  — 
das  Vollgeld  der  Mittelfriesen  für  die  'simpla  compositio' 
erklärt,  unter  dem  'Wergeide'  verstanden  die  Friesen 
nicht  das  Vollgeld,  sondern  die  Erbensühne  bezw.  deren 
Drittel^  und  unter  der  'simpla  compositio'  das  Drittel  des 
Vollgeldes  I  In  diesen  Zusätzen  zeigt  sich  also  dieselbe 
Terminologie  wie  in  dem  ältesten  der  oben  besprochenen 
Zusätze  zu  Add.  III,  der  ja  das  ost-  und  das  westfriesische 
Vollgeld  als  'simpla  compositio'  bezeichnet.  Auch  in  dem 
Gebrauche  der  hochdeutschen  Form  'Laubachi'  stimmen 
die  Zusätze  zu  Add.  III  und  die  zu  Lex  I  überein.  Ost- 
friesland ist  für  die  letzteren,  die  offenbar  in  Mittelfriesland 
geschrieben  wurden,  das  Land  'inter  Laubachi  et  Wisaram*, 
wofür  jedoch  einmal  (I  5)  die  Wendung  'inter  Wisaram  et 
Laubachi'  begegnet,  die  wir  in  den  Zusätzen  zu  Add.  III 
beständig  verwendet  fanden.  Endlich  sind  die  Zusätze  zu 
Lex  I  auch  darin  mit  denen  zu  Add.  III  in  genauer  Ueber- 
einstimmung,  dass  sie  die  ostfriesische  Ethelingskomposition 
auf  106 Vs  Schill,  normieren;  sie  müssen  also  ebenfalls  vor 
778  abgefasst  worden  sein.  Sonach  kann  es  nicht  mehr 
zweifelhaft  sein,  dass  die  Zusätze  zu  Lex  I,  soweit  sie  das 
ostfriesische  Becht  betreffen,  und  die  Zusätze  zu  Add.  III 
von  ein  und  demselben  Manne  herrühren.     Die  letzteren 


1)  Vgl.  meine  Ansföhnmgen  in  der  Zeitsohrift  far  Rechisgeechichte 
XXVIl,  Genn.  Abt.  S.  278  ff. 
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schrieb  er  in  Ostfriesland,  die  ersteren  in  Mittelfriesland. 
Diesem  Ueberarbeiter  der  Lex  sind  natürlich  nicht  nur 
die  zu  Tit.  I  §§  3—10  gemachten,  sondern  auch  die  in 
§  12  und  §  22  desselben  Titels  stehenden  Randbemerkungen 
zuzuschreiben^.  Von  demselben  Manne  rühren  aber  noch 
viele  andere  Stücke  des  friesischen  Bechtsbuohes  her,  wie 
wir  im  folgenden  noch  sehen  werden. 

Neben  'Flehi*  begegnet  in  den  kursiven  Zusätzen  auch 
die  latinisierte  Form  Tlehum'  und  zwar  in  Lex  XIV. 
Dieser  Titel  ('de  homine  in  turba  occiso')  behandelt  das 
Verfahren,  welches  bei  einem  im  Getümmel  erfolgten  Tot* 
schlage  zur  Ermittelung  des  Täters  einzuschlagen  war.    Er 

fliedert  sich  in  drei  Abschnitte.  Hinter  dem  ersten,  der 
§  1  und  2  umfasst,  stehen  bei  Herold  die  beiden  kursiv 
gedruckten  Sätze:  'Haec  lex  inter  Laubachi  et  Flehum 
custoditur.  Oaeterum  inter  Flehum  et  Sincfalam  fluvium 
pro  huiusmodi  causa  talis  est  consuetudo'.  Neben  der  un- 
friesischen Namensform  'Laubachi'  ist  hier  zunächst  die 
Form  'Flehum'  zu  beachten.  Da  sie  eine  Latinisierung 
von  'Flehi'  ist,  müssen  jene  beiden  kursiven  Sätze  früher 
niedergeschrieben  worden  sein  als  die  oben  besprochenen 
eis  Fli- Zusätze  zum  I.  Titel  der  Lex.  Der  zweite  Satz 
zeigt  in  der  Wendung  'talis  est  consuetudo',  in  der  Eigen- 
tümlichkeit, mit  'talis'  auf  das  Folgende  hinzuweisen, 
endlich  in  dem  hinter  Sincfalam  stehenden  'fluvium'  eine 
starke  Uebereinstimmung  mit  der  kursiv  gedruckten  Be- 
merkung vor  dem  dritten  Abschnitte  desselben  Tit.  XIV: 
'De  eadem  re  inter  Laubachi  et  Wisaram  fluvium  talis 
consuetudo  est',  ferner  mit  der  vor  Tit.  XV:  'Et  hoc 
in  eadem  regione  taliter  observatur',  endlich  mit  der 
vor  Tit.  IX  14:  'Inter  Laubachi  et  Wisaram  fluvium 
talis  est  consuetudo'.  Wir  haben  es  hier  nicht  mit 
eigentlichen    Ueberschriften ,    sondern    mit   orientierenden 


1)  Wenn  in  Lex  I  22  der  Heroldsche  Druck  'inter  Lanbacu  et 
'Wisuram*  gewährt,  so  ist  'Lanbacu'  aus  'Laubach'  und  'Wisuram'  aus 
'Wisaram*  mit  ofifenem  a  verlesen.  Der  Heroldsche  Druck  Ifisst  noch 
erkennen,  dass  jene  Flussnamen  in  der  Vorlage  bisweilen  abgekürzt 
waren,  so  z.  B.  'trans  Laub.*  in  Lex  lY  7.  Bei  der  Auflösung  solcher 
Abkürzungen  konnten  Willkürlichkeiten  yorkommeo.  Schon  deswegen 
ist  auch  auf  den  Wechsel  der  Formen  *Laubaci*  (IV  3,  VII  2,  VIII  1, 
XV  4,  Add.  UI  78)  und  'Laubachi'  (an  zahlreichen  Stellen)  nichts  zu 
geben,  wie  denn  in  der  Randbemerkung  über  die  friesischen  Schilling- 
Sorten  bei  Herold  das  eine  Mal  (Add.  III  73)  'Laubaoi',  das  andere  Mal 
(Add.  lU  78)  'Laubachi'  gedruckt  ist.  Im  Urtext  stand  natürlich  'Lau* 
bachi'.  Eine  Form  'Laubad'  wäre  vom  sprachgeschichtlichen  Standpunkte 
für  die  Wende  des  8.  zum  9.  Jh.  als  unmöglich  zu  bezeichnen. 
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Bemerkungen  zu  tun,  welche  umfängliche  Nachträge  und 
Ergänzungen  zur  Lex  Frisionum  einleiten  sollten.  Da  der- 
selbe Mann  den  Nachtrag  und  die  diesen  einleitende  Be- 
merkung geschrieben  hat,  dürfen  diese  bei  Herold  kursir 
gedruckten  Bemerkungen  nicht  für  sich  allein,  sondern 
nur  in  Verbindung  mit  den  Abschnitten,  über  welchen  sie 
stehen,  betrachtet  werden. 

Was  zunächst  Tit.  XIV  angeht,  so  zeigen  seine  drei  Ab- 
schnitte stilistische  Unterschiede,  aus  denen  sich  klar  ergibt, 
dass  die  drei  Abschnitte  von  mindestens  zwei  Personen  ab- 
gef asst  sind  K  Der  dritte  Abschnitt  zeigt  insofern  eine  ganz 
besondere  Eigentümlichkeit,  als  er  neben  dem  Worte  'com- 
positio'  auch  das  Wort  'leudis'  verwendet,  unter  dem  er  nach 
fränkischer  Art  das  Vollgeld  ('compositio')  und  das  Friedens- 
geld ('fredus,  freda')  zusammenfasst.  Die  beiden  ersten 
Abschnitte  gebrauchen  dieses  Wort  nicht.  Die  Sprache 
des  dritten  Abschnittes  zeigt  yielfache  Berührung  mit  Lex 
III  8  —  9.  Man  vergleiche  die  Wendungen  'convictus 
fuerit'  (XIV  5)  mit  'fuerit  convictus'  (lU  8  und  9)  und 
bedenke,  dass  dieses  Wort  nur  an  diesen  beiden  Stellen 
des  Bechtsbuches  begegnet;  man  vergleiche  femer  'homi- 
cidii  compositionem  exsolvat'  (XIV  6)  mit  ^furti  composi- 
tionem  exsolvat'  (III  8),  'accedere'  in  III  8  mit  'procedere* 
in  XIV  5,  während  XIV  3  *exire'  verwendet  wird,  und 
man  bedenke,  dass  in  XIV  7  die  Strafe  für  Meineid 
ebenso  wie  in  III  8  und  9  zu  60  schweren  karolingischen 
Schillingen  und  in  dieser  Weise  nur  an  diesen  Stellen  an- 
gegeben wird.  Tit.  XIV  4—7  und  Tit.  III  8—9  haben 
also  ganz  augenscheinlich  ein  und  denselben  Verfasser. 
Von  diesem  Bearbeiter  der  Lex  stammen  aber  noch  andere 
Stücke  der  Lex,  so  vor  allem  Tit.  II  und  Tit.  V  2.  Zu 
Tit.  V,  der  'de  hominibus,  qui  sine  compositione  occidi 
possunt',  handelt  und  als  letzte  unter  diesen  homines  auf- 
zählt: 'qui  fanum  effregit  et  infans  ab  utero  sublatus  et 
enecatus  a  matre',  hat  unser  Bearbeiter  der  Lex  hinzu- 
gefügt: (§  2)  'et  si  hoc  quaelibet  foemina  fecerit,  leudem 
suam  regi  componat,  et  si  negaverit,  cum  V  iuret*.  Be- 
weis ist  das  Erscheinen  des  Wortes  'leudis'.  Den  ganzen 
Titel  kann  dieser  Bearbeiter,  der  an  zwei  Stellen  bereits 
nach  dem  schweren  karolingischen  Silberschillinge,  an 
andern  aber  noch  nach  dem  friesischen  Goldgelde  rechnet. 


1)  Man  hat  gemeint,  dass  Tit.  XIV  aus  einem  besonderen  Traktat 
über  die  Totschlagaaülme  stamme.  Zu  dieser  Auffassung  liegt  aber  kein 
Grund  vor. 
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also  vor  und  nach  Karls  des  Grossen  Münzreform  von  779 
geschrieben  hat,  nicht  verfasst  haben,  denn  zu  seiner  Zeit 
galt  Mittelfriesland  bereits  als  ein  christliches  Land;  es 
kann  also  daselbst  damals  nicht  mehr  gestattet  gewesen 
sein,  denjenigen,  welcher  einen  Tempel  erbrach,  ohne  Busse 
zu  toten.  Auch  die  sprachliche  Fassung  von  Tit.  Y  1 
spricht  dagegen,  dass  dieses  Stück  von  demselben  Manne 
wie  Tit.  V  2  herrühren  sollte.  Denn  obwohl  V  1  ver- 
stümmelt und  verderbt  zu  sein  scheint,  sieht  man  doch, 
dass  hier  keine  Fassung  mit  'si  quis',  überhaupt  keine 
hypothetische  Bedeweise  vorgelegen  haben  kann,  sondern 
dass  es  sich  um  eine  einfache  Aufzählung  handelte. 

Tit.  II  der  Lex,  der  'forresni'  ^  überschrieben  ist  und 
sich  mit  der  Anstiftung  zum  Totschlage  beschäftigt, 
stammt,  wie  man  sich  beim  Durchlesen  leicht  überzeugen 
wird,  ebenfalls  von  dem  Bearbeiter  der  Lex  her,  dem  die 
Verwendung  des  Terminus  leudis*  eigentümlich  war.  Der 
Schlnss  (§  11)  ist  durch  die  darüber  gesetzte  Bemerkung 
^Haec  Wlemarus  addidit'  als  Nachtrag  charakterisiert,  doch 
muss  dieser  Nachtrag,  wie  seine  Ausdrucksweise  zeigt,  von 
demselben  Manne  wie  §§  1 — 10  formuliert  worden  sein. 
In  diesem  haben  wir  also  einen  Zeitgenossen  Wiemars  und 
zugleich  den  Mann  zu  sehen,  der  die  Wiemarschen  Weis- 
tümer  lateinisch  redigiert  hat. 

Tit.  II  zeigt  deutlich,  dass  sein  Verfasser  ein  Schema- 
tiker  war.  Ferner  fällt  dieser  Titel  durch  seine  schüler- 
hafte Breite  und  das  Streben  nach  Abwechselung  im  Aus- 
druck auf.  So  schreibt  etwa  ein  jüngerer  Mann,  der  die 
Fertigkeit,  welche  er  sich  im  Gebrauche  des  Latein  er- 
worben hat,  zeigen  will.  Dass  er  kein  Friese  war,  ist  aus 
der  Verwendung  der  unfriesischen  Form  'Laubachi'  und 
des  Wortes  leudis',  das  den  einheimischen  Bechtsquellen 
der  Friesen  unbekannt  ist,  dagegen  öfters  in  den  älteren 
fränkischen  Eechtsquellen  begegnet  ^  zu  schliessen.  Ge- 
schrieben hat  er,  wie  wir  schon  sahen,  vor  und  nach  der 
Münzreform  Karls  des  Grossen  und  zwar,  wie  wir  mit 
Sücksicht  auf  seine  speziellen  Ausführungen  zum  mittel- 
friesischen Bechte  (Tit.  II,  III  8  —  9,  V  2)  annehmen 
müssen,  in  Mittelfriesland. 


1)  Das  Wort  'forresni'  bedeutet  <Verfahnmflr,  Yerleiiang'.  Es  ist 
ans  ^forressni  und  dieses  aas  ^forretsni  entstanden.  Der  zweite  Be- 
standteil gehört  zu  germ.  'rSdan'  ^aten'.  Wegen  des  Ausfalls  des  t  vor  s 
bezw.  w^rai  der  Vereinfachung  der  Geminata  ss  ygl.  Qrundriss  der 
german.  Philologie  I',  868  u.  888.  2)  Wegen  des  Vorkommens  des 

Wortes  4eudis'  vgl.  y.  Richthofen  in  seiner  Amnerkung  24  zu  Tit.  II  1. 
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Tit.  II  gibt  stets  die  Zahl  der  ev.  zn  schwörenden 
Beinignngseide  vor  der  angedrohten  Bnsse  an,  nnd  g^ans 
dieselbe  Eigentümlichkeit  zeigt  Tit.  III  ('thinbda'),  der 
immer  zuerst  die  Zahl  der  Beinigfungseide ,  darauf  die 
Bnsse  nnd  zuletzt  das  an  den  Eünig  verwirkte  Friedens- 
geld aufführt.  Ist  es  schon  deswegen  wahrscheinlich,  dass 
der  ganze  Tit.  III,  der  übrigens  auch  ganz  so  wie  Tit.  II 
eine  deutsche  üeberschrift  trägt,  von  demselben  Manne 
wie  Tit.  II  abgefasst  worden  ist,  so  wird  dies  dadurch 
vollends  zur  Gewissheit,  dass  sich  in  Tit.  III  1 — 7  das- 
selbe Streben  nach  Abwechselung  im  Ausdruck  und  das- 
selbe unnötige,  pedantisch  schematische  Ausspinnen  des 
Stoffes  wie  in  Tit.  II  beobachten  lässt. 

Mit  dem  dritten  Abschnitte  des  Tit.  XIV  hängt 
Tit.  XY,  der  sich  ebenfalls  auf  Ostfriesland  bezieht,  wie 
sich  aus  dem  Verhältnis  des  Nobilis  zum  Liber,  sodann 
daraus,  dass  der  Sklave  hier  eine  Compositio  hat,  endlich 
aus  der  üeberschrift  'Et  hoc  in  eadem  regione  obser- 
vatur'  ergibt,  auf  das  allerengste  zusammen.  Eine  mit  'et 
hoc*  beginnende  üeberschrift  wäre  aber  für  die  Lex  Pri- 
sionum  etwas  unerhörtes.  Jener  Satz  kann  keine  üeber- 
schrift, sondern  nur  einen  Teil  des  alten  Textes  gebildet 
haben.  Der  dritte  Teil  des  Tit.  XIV  muss  einst  mit 
Tit.  XV  ein  fortlaufendes  Ganzes  gebildet  haben,  das 
später  dadurch,  dass  man  die  neben  dem  Eingänge  des 
jetzigen  Tit.  XV  stehende  Randbemerkung  'de  composi- 
tionibus*,  wozu  später  noch  'wergildo'  gesetzt  worden  war, 
zu  einer  üeberschrift  machte,  in  zwei  Stücke  zerrissen 
wurde.  Freilich  folgte  Tit.  XV,  der  von  der  ostfriesischen 
Compositio,  nicht  von  der  Leudis  handelt,  von  Hanse  ans 
nicht  auf  §  7  des  Tit.  XIV,  der  mit  den  Worten  'insuper 
et  leudem  occisi  hominis  exsolvat'  endet,  sondern  auf  den 
Schluss  von  §  6:  'haeres  eins  proximus  homicidii  com- 
positionem  exsolvat'.  Hieran  schloss  sich  unmittelbar  an: 
'et  hoc  (nämlich  das  Zahlen  der  Compositio)  in  eadem 
regione  taliter  observatur :  Compositio  hominis  nobilis'  u.  s.  w. 
Dass  §  7  erst  später  von  unserem  Bedaktor  hinzugesetzt 
wurde,  beweisen  auch  die  Münzverhältnisse.  Nach  §  7  soll 
nämlich  derjenige,  dessen  Zweikämpfer  unterliegt,  'LX 
solides  id  est  libras  III',  also  60  schwere  karolingische 
Silberschillinge  als  Meineidstrafe  an  den  König  zahlen. 
Dagegen  rechnet  Tit.  XV  noch  nach  Pfunden  zu  je  240 
Pippinischen  Denaren!  unser  Eedaktor  sah  sich  bei  der 
Einfügung  jenes  §  7  genötigt,  zu  den  Librae  des  Tit.  XV 
noch   'per  veteres  denarios'  hinzuzusetzen   und   zum    £in- 
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gange  dieses  Titels  die  Worte  'de  compositionibus'  am 
Sande  zu  vermerken. 

Die  von  Herold  kursiv  gedruckten  Ueberschriften  zn 
den  Titeln  XIV  4 — 7  und  XV  stammen  also  wie  diese 
beiden  Abschnitte  selbst  von  einem  Manne  her  und  zwar 
Ton  demselben,  der  auch  Tit.  II,  ITC  und  V  2  abgefasst 
hat.  Was  die  Zeit  angeht,  in  welcher  er  tätig  war,  so 
sahen  wir  schon,  dass  er  ein  Zeitgenosse  Wiemars  war  und 
dass  er  vor  und  nach  der  Münzordnung  Karls  des  Grossen 
geschrieben  hat.  Wenn  in  Tit.  XV  die  ostfriesischen 
Compositionen  in  Pippinischen  Pfennigen  berechnet,  aber 
in  der  von  Karl  d.  Gr.  im  Jahre  778  fesl^esetzten  Höhe 
aufgeführt  werden,  so  können  speziell  Tit.  XIV  4  —  6  und 
Tit.  XV  nur  im  Jahre  778  oder  779  abgefasst  worden  sein. 

unsere  bisherigen  Ergebnisse  machen  es  unzweifelhaft, 
dass  Tit.  U,  III,  V  2,  XIV  4—7  und  XV  demselben  Manne 
zuzuschreiben  sind,  welcher  die  Zusätze  zu  Add.  III  und 
diejenigen  Nachträge  zu  Tit.  I  der  Lex,  welche  ostfriesische 
Eigentümlichkeiten  vermerken,  abgefasst  hat.  Hiergegen 
kann  der  Umstand,  dass  in  Add.  III  die  Strömung,  welche 
Mittel-  und  Westfriesland  schied,  Tlehi\  in  Lex  XIV  in 
latinisierter  Form  Tlehum'  heisst,  nicht  ins  Gewicht  fallen, 
denn  die  Zusätze  zu  Add.  III  und  der  dritte  Abschnitt  von 
Lex  XIV  wurden  zu  verschiedenen  Zeiten  und  an  ver- 
schiedenen  Orten,  jene  vor  778  in  Ostfriesland,  dieser  nach 
778  in  Mittelfriesland,  geschrieben.  Ausserdem  wurde 
Lex  XIV  4 — 7  ursprünglich  nicht  als  Teil  eines  Straf  codex, 
sondern  als  Zusatz  zu  einer  besonderen  Aufzeichnung  über 
das  mittelfriesische  Beweisrecht  ^  abgefasst,  zu  deren  Sprache 
die  umständliche  Ausdrucks  weise  und  die  etwas  breit  aus- 
gefallene Ueberschrift  von  Tit.  XIV  4  ff.  gut  passen. 

Im  Verlauf  unserer  Untersuchung  werden  wir  dem 
eben  besprochenen  Eedaktor  noch  sehr  oft  begegnen,  und 
es  wird  sich  herausstellen,  dass  er  die  meisten  Stücke  der 
Lex  Prisionum  abgefasst  oder  überarbeitet  oder  mit  Nach- 
trägen versehen  hat.  Wir  werden  ihn  daher  hinfort  als 
den  Hauptredaktor  bezeichnen.  Seine  Tätigkeit  war  eine 
rein  redaktionelle  und  von  der  seines  Zeitgenossen  Wlemar 
durchaus  verschieden.  Saxmund  und  Wlemar  haben  als 
Wortführer  der  mittelfriesischen  Asegen  durch  ihre  Weis- 
tümer  zur  FortentwickeluDg  des  mittelfriesischen  Rechtes 
beigetragen,  aber  der  lateinischen  Bedaktion  des  friesischen 


1)  Vgl.  über  diese  beweisrechtliche  Aufzeidmnng  unten  §  5. 
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Straf-  und  Beweisrechtee  fem  gestanden.  Ihre  Weisttimer 
sind  lateinisch  redigiert  und  dem  friesischen  Bechtsbnche 
einverleibt  worden;  aber  dies  ist  nicht  etwa  von  ihnen 
selbst,  sondern  von  Männern  geschehen,  deren  besondere 
Aufgabe  es  war,  das  friesische  Recht  zn  kodifizieren,  und 
die  ihrerseits,  zumal  sie  keine  Friesen  waren,  nicht  befugt 
waren,  den  Friesen  Bechtssätze  zu  weisen. 

Während  der  dritte  Abschnitt  des  Tit.  XIY  aus 
sprachlichen  Gründen  dem  Hauptredaktor  der  Lex  zu- 
geschrieben werden  muss,  gehört  der  erste  schon  seiner 
Ausdrucksweise  nach  mit  Tit.  XI  'de  lito'  zusammen.  Nur 
in  XI  3  und  XIY  2  begegnet  die  Wendung  'sacramenti 
mjsterium  perficere'^;  nur  in  XI  1  und  in  XIY  2  die 
merkwürdige  Stellung  'te  debes  excusare'  (XI 1)  bezw."  se 
debet  excusare'  (XIY  2).  Die  beiden  Stücke  beschäftigen 
sich,  wie  wir  noch  sehen  werden,  hauptsächlich  mit  dem 
Beweisverfahren  und  stammen  ebenso  wie  Tit.  YI,  X  und 
XII  aus  einer  besonderen  Aufzeichnung,  deren  Gegenstand 
das  christianisierte  mittelfriesische  Beweisrecht  war. 

Wie  der  erste,  so  verwendet  auch  der  zweite  Abschnitt 
des  Tit.  XIY  das  für  den  dritten  charakteristische  Wort 
'leudis'  nicht.  Was  Sprache  und  Stil  betrifft,  so  klingt 
der  zweite  Abschnitt  wohl  einmal  an  den  ersten  an,  dass 
er  sich  aber  weit  enger  mit  dem  dritten  berührt,  beweisen 
schon  Ueberschrift  und  Eingang: 


Abschn.  2 :  'Caeterum  inter 
Flehum  et  Sincfalam  fluvium 
pro  huiusmodi  causa  talis  est 
consuetudo :  Is,  qui  composi- 
tionem  homicidii  quaerit*. 


Abschn.  8:  'De  eadem  re 
inter  Laubachi  et  Wisaram 
fluvium  talis  consuetudo  est: 
nie,  qui  compositionem  ho- 
micidii quaerit'. 


Man  erhält  bei  der  Lektüre  der  beiden  Abschnitte 
den  Eindruck,  dass  der  in  fliessendem  Latein  geschriebene 
Abschnitt  2  von  demselben  Manne  wie  Abschnitt  3,  aber 
etwas  später  abgefasst  worden  ist.  Auch  war  das  'übrigens' 
seiner  ueberschrift  doch  nur  dann  wirklich  angebracht, 
wenn  der  Yerfasser  des  Abschnittes  über  die  ostfriesische 
Gewohnheit,  um  nicht  die  Meinung  aufkommen  zu  lassen, 
als  sei  das  im  ersten  Abschnitt  mitgeteilte  Beweisverfahren 
in  ganz  Friesland  westlich  vom  Laubach  Rechtens,  hinter 
diesem  mittelfriesischen  nachträglich  auch  noch  das  west- 


1)  In  XI  8:  'se  solum  ad  Bacramenii  mysieriam  perficiendum  pro- 
tulerit' ;  in  XIV  2 :  *perfectorio  sacramento'  verderbt  aus  *perfecto  mysterio 
sacramenti". 
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friesische  Verfahren  yermerkte.  Die  Abschnitte  2  und  3 
sind  also  offenbar  beide  von  dem  Hauptredaktor  der  Lex, 
der  zweite  etwas  später  als  der  dritte,  zu  dem  beweis- 
rechtlichen Stucke,  das  jetzt  Tit.  XIV  1  —  2  ausmacht, 
nachgetragen  worden. 

Die  Christianisierung  des  mittelfriesischen  Beweis- 
Verfahrens  kann  sich,  wie  die  Bekehrungsgeschichte  der 
Friesen  ergibt,  erst  unter  Earl  dem  Grossen  durchgesetzt 
haben.  Jene  Aufzeichnung  über  das  christianisierte  mittel- 
friesische Beweisverfahren  dürfte  also  erst  einige  Zeit  nach 
dem  Jahre  768  entstanden  sein.  Hierzu  stimmt,  dass  die 
glatte  Sprache  der  Titel  VI,  X,  XI,  XII  und  XIV  1—2 
der  Lex,  die  jener  Aufzeichnung  entnommen  sind,  auf  die 
£arlische  Zeit  hinweist.  Andererseits  ist  diese  Aufzeichnung 
schon  von  dem  Hauptredaktor  der  Lex  erweitert  worden, 
dem  sie  also  schon  vorgelegen  haben  muss.  Dieser  hat 
aber  seine  Tätigkeit  bereits  vor  778  begonnen  I  Demnach 
muss  jene  beweisrechtliche  Aufzeichnung  im  ersten  Jahr- 
zehnt der  Eegierung  Karls  des  Grossen  niedergeschrieben 
worden  sein.  Ihr  Verfasser  mag  hier  und  da  eine,  sei  es 
lateinisch,  sei  es  friesisch  geschriebene,  Vorlage  benutzt 
haben,  in  erster  Linie  aber  dürfte  er  seine  Kenntnis  des 
mittelfriesischen  Beweisrechtes  aus  mündlichen  Mitteilungen 
geschöpft,  z.  T.  wohl  auch  dadurch  gewonnen  haben,  dass 
€r  den  Verhandlungen  der  Gerichte  beiwohnte. 

Tit.  IX  14 — 17,  ein  Stück,  das  von  den  strafrechtlichen 
Folgen  handelt,  die  der  Baub  in  Ostfriesland  nach  sich 
zog,  und  dessen  Ueberschrift  'Inter  Laubachi  et  Wisaram 
fluvium  talis  est  consuetudo'  ebenso  gebildet  ist  wie  die 
TTeberschriften,  welche  der  Hauptredaktor  dem  zweiten 
und  dritten  Abschnitte  von  Tit.  XIV  gegeben  hat,  zeigt 
in  seiner  Sprache  Berührungen  mit  dem  zweiten  Teile  von 
Tit.  I,  femer  mit  Tit.  XIII  und  XXI  der  Lex  sowie  mit 
Add.  VIII.  Die  Wendungen,  in  denen  IX  14,  15,  17  mit 
I  11,  12,  22  und  XXI  übereinstimmt,  sind  unten  (S.  296) 
genau  nachgewiesen.  In  den  Tit.  IX  14,  XIII  und  Add. 
Vm,  und  nur  an  diesen  drei  Stellen,  erscheint  der  Aus- 
druck 'cogatur  exsolvere'^  Tit.  XIII  und  IX  14  —  17 
stimmen  dann  noch  in  einer  merkwürdigen  Aeusserlichkeit 
überein,  insofern  beide  an  einer  ungehörigen  Stelle  stehen. 
Das  Stück  IX  14 — 17  ist  nämlich  an  den  von  'farlegani'  ^stu- 
prum'  handelnden  Abschnitt  (IX  1 — 18)  angeschlossen,  wäh- 


1)  Vgl.  noch  'cogator  emendare*  in  IX  15. 
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rend  es  hinter  den  Tit.  YIII,  der  sich  mit  'notnnmfti'  'Baub' 
beschäftigt,  gehört,  und  Tit.  XIII  ^de  stapro  ancillaram' 
sollte  bei  IX  8 — 7  stehen,  wozn  er  eine  Ergänzung  bildet. 

Jedenfalls  kann  Tit.  IX  14  — 17  nnr  von  demselben 
Redaktor  wie  Tit.  I  11  ff.,  XIII,  XXI  der  Lex  und  Add. 
YIII  redigiert  worden  sein.  Nun  ist  bei  der  Abfassung 
von  Add.  YIII  der  Tit.  86,  bei  der  Abfassung  von  Add.  YII 
der  Tit.  85  der  Lex  Alamannorum  zu  Bäte  gezogen  worden. 
Diese  beiden  Titel  der  Additio  befassen  sich  mit  Knecht, 
Magd  und  Haustier,  von  denen  in  ganz  ähnlicher  Sprache 
auch  Lex  II  11  handelt,  üeber  der  letzteren  Stelle  steht 
aber:  'Haec  Wlemarus  addidit'  und  in  Uebereinstimmung 
damit  über  Add.  YII :  'Wlemarus*  1  Demnach  ist  es  un- 
zweifelhaft, dass  Add.  YIII  ebenfalls  zu  den  Weistümern 
Wiemars  gehört,  dass  wir  also  in  dem  Manne,  welcher  den 
Wiemarschen  Weistümern  die  lateinische  Form  gegeben 
hat,  d.  h.  dem  Hauptredaktor  der  Lex,  auch  den  Yeif  asser 
von  Tit.  IX  14 — 17  und  Tit.  XIII  der  Lex  zu  sehen  haben. 

Nach  allem  erklärt  sich  die  enge  Berührung,  welche 
die  bei  Herold  kursiv  gedruckten  Ueberschnften  von 
Tit.  XY,  XIY4— 7,  XIY  3  und  IX  14—17  in  ihrer  Aus- 
drucksweise zeigen,  ganz  einfach.  Der  Hauptredaktor  der 
Lex  hatte  eine  Aufzeichnung  über  das  mittelfriesische 
Beweisrecht  in  das  friesische  Bechtsbuch  aufgenommen. 
Hinter  dem  Abschnitte  dieser  Aufzeichnung,  welcher  'de 
homine  in  turba  occiso'  handelte  und  das  mittelfriesische 
Beweisverfahren  zur  Ermittelung  des  Totschlägers  darlegt« 
trug  er  im  Jahre  778  oder  779  das  ostfriesische  Beweis- 
verfahren  nach  und  vermerkte  am  Eingange  des  Nach- 
trages: *De  eadem  re  inter  Laubachi  et  Wisaram  fluvium 
talis  consuetudo  est'.  Später  fügte  er  noch  das  westfriesi- 
sche Beweisverfahren  hinzu  und  bildete  die  Ueberschrift 
dieses  Abschnittes  ('Caeterum  inter  Flehum  et  Sincfalam. 
fluvium  pro  huiusmodi  causa  talis  est  consuetudo')  der  des 
ersten  Zusatzes  nach,  um  diese  Zeit  trug  er  auch  zu  dem 
vom  Baube  handelnden  Stücke  der  Lex  die  entsprechende 
ostfriesische  Gewohnheit  unter  Berichtigung  einer  älteren, 
kurzen  Angabe  nach  und  schrieb  über  diesen  Zusatz  zur 
Bestimmung  des  Geltungsbereiches:  'Inter  Laubachi  et 
Wisaram  fluvium  talis  est  consuetudo',  also  eine  ganz 
ähnliche  Bemerkung,  wie  er  sie  über  XIV  3  und  XIY  4  fiE* 
gesetzt  hatte. 

Die  Worte  'Haec  lex  inter  Laubachi  et  Flehum  custo- 
ditur',  die  hinter  dem  ersten  Abschnitte  von  Tit.  XIV 
stehen,    sind    bei   Herold    ebenfalls  kursiv  gedruckt.     Sie 
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können  erst  niedergeschrieben  worden  sein,  nachdem  der 
Hanptredaktor  der  Lex  seine  Znsätze,  die  sich  auf  das 
est-  und  westfriesische  Recht  bezogen,  nachgetragen  hatte. 
Dass  er  selbst  jene  Bemerkung  nicht  niedergeschrieben 
hat,  ergibt  sich  schon  daraus,  dass  sie  den  Inhalt  des 
Tit.  XIV  als  *Lex'  charakterisiert,  während  er  von  dem 
Hanptredaktor  als  'Consuetudo'  bezeichnet  wird.  Von  wem 
diese  Bemerkung  stammt,  wird  sich  unten  ^  zeigen. 

Die  Titel  XVII — XXI  werden  von  unseren  Forschern 
in  Bausch  und  Bogen  auf  eine  königliche  Satzung  zurück- 
geführt. Damit  wird  man  sich  nicht  ohne  weiteres  ein- 
verstanden erklären  können,  denn  jene  Partie  der  Lex 
besteht  aus  zwei  verschiedenen  Stücken,  und  zu  dem 
voranstehenden  muss  noch  Tit.  XVI  gezogen  werden.  Nach 
Tit  XVII  1—3  soll  nämlich  ebenso  wie  nach  Tit.  XVI 
das  Friedensgeld  'ad  partem  dominicam'  gezahlt  werden, 
während  es  nach  XVII  4 — XXI  'ad  partem  regis*  zu 
fallen  hatte.  Die  Wendung  *ad  partem  dominicam',  die 
in  dem  Bechtsbuche  sonst  nirgends  begegnet,  wird  hier  in 
vier  auf  einander  folgenden  Sätzen  (Tit.  XVI  und 
XVII  1 — 3)  gebraucht.  Mit  diesen  muss  es  also  eine  ganz 
besondere  Bewandtnis  haben,  und  es  ist  ganz  ausgeschlossen, 
dass  sie  mit  dem  zweiten  Stücke  (XVEE  4  —  XXI)  jener 
Partie  aus  ein  und  derselben  Quelle  geflossen  sein  sollten  -. 

In  diesem  zweiten  Stücke  stösst  man  bei  Herold  auf 
zwei  kursiv  gedruckte  Stellen,  die  eine  Umschreibung  für 
Ostfriesland  enthalten.  Es  schliesst  nämlich  Lex  XVII  4 : 
*  ultra  Laubachi  vero  in  simplo*^  und  Lex  XXI:  'ultra 
Laubachi  vero  weregildum  suum'.  Die  Wendung  'ultra 
Laubachi'  begegnet  in  keinem  anderen  Teile  der  Lex, 
sondern  ist  diesem  Abschnitte  eigentümlich,  der  Ostfriesland 
niemals  anders  bezeichnet.  Aber  jene  beiden  kursiven 
Stellen  bilden  nicht  wie  die  sonstigen  von  Herold  kursiv 
gedruckten  Stellen  selbständige  Sätze,  sondern  unselbst- 
ständige  Satzteile,  die  durch  'vero'  an  das  Voraufgehende 
eng  angeschlossen  sind.  Schon  deswegen  ist  es  unwahr- 
scheinlich, dass  wir  es  hier  mit  späteren  Zusätzen  zu  tun 
haben  sollten,    üeberdies  begegnet  jenes  'ultra  Laubachi', 


1)  Vgl.  unten  S.  298  ff.  2)  Aus  den  Titelüberschriften,  die  sich 
in  dieser  Partie  der  Lex  finden,  ergibt  sich  für  die  Perkünft  der  einzelnen 
Bestimmungen  nichts.  Diese  an  sich  sehr  interessanten  Ueberschriften, 
die  teils  deutsch  teils  lateinisch  sind,  werden  an  anderer  Stelle  besprochen 
-werden.  S)  Bei  Herold  steht  verderbt:  'Ultra  in  Laubachi  uero  in 
simple*. 

Nenea  AreUy  etc.   XXXII.  20 
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ohne  dass  es  Herold  kursiv  gedruckt  hätfce,  noch  in  Tit. 
Xym  und  zwar  nicht  am  Schlüsse,  sondern  inmitten 
eines  Satzes !  Von  Tit.  XVIII,  der  'de  die  dominico'  handelt, 
besagt  nämlich  §  1 :  'Qui  opus  servile  die  dominico  f  ecerit, 
ultra  Laubachi  solidos  XII,  in  caeteris  locis  Fresiae 
lY  solidos  culpabilis  iudicetur'.  Die  mit  'ultra  Laubachi'  be- 
ginnenden Satzteile  können  also  nicht  spätere  Zusätze  sein, 
sondern  müssen  von  Anfang  an  in  dem  Abschnitte  ge- 
standen haben.  Es  fragt  sich  nur  noch,  ob  derjenige, 
welcher  diesen  Abschnitt  dem  Bechtsbuche  einfügte,  die 
Wendung  'ultra  Laubachi'  schon  in  seiner  Vorlage  vorfand 
oder  erst  selbst  formulierte. 

Was  den  Stil  dieses  Mannes  angeht^  so  berührt  sich 
Tit.  XXI  in  seiner  Ausdrucks  weise  mit  Tit.  IX  14 — 17  und 
mit  dem  zweiten  Teile  des  Tit.  I.  Man  vergleiche  Tit. 
XXI:  'Si  quis  hominem,  vel  nobilis  nobilem  aut  liberum 
vel  Über  liberum  vel  Über  nobilem',  mit  IX  14:  'Si  nobilis 
seu  liber  libero'  oder  IX  15 :  'Si  autem  nobilis  vel  über 
nobili'  oder  mit  I  11 :  'Si  quis  homo  sive  nobilis  sive  liber 
sive  litus  sive  etiam  servus',  femer  Tit.  XXI:  'componat 
ei  bis  iuxta  quod  fuerat  adpretiatus'  mit  111:  'componat 
eum  iuxta  quod  fuerit  adpretiatus'  und  mit  I  12:  'iuxta 
quod  summa  precii  occisi  mancipii  fuerit  aestimata'.  So- 
dann wird  in  Tit.  XXI  ebenso  wie  in  IX  15  und  wie  in 
Add.  III  76,  einem  Wiemarschen  Weistume,  das  Verbrechen 
als  'facinus'  bezeichnet  und  in  XXI,  IX  17  und  I  22  über- 
einstimmend, und  zwar  nur  an  diesen  drei  Stellen,  die 
Wendung  'ac  si'  gebraucht  K  Demnach  fällt  der  Bedaktor, 
welcher  Tit.  XVII  4 — XXI  dem  friesischen  Bechtsbuche 
einfügte,  mit  dem  Verfasser  von  Tit.  I  11  flE.  und  Tit. 
IX  14 — 17  zusammen,  der,  wie  wir  schon  sahen,  auch 
zahlreiche  andere  Stücke  der  Lex  abgefasst  oder  übei^ 
arbeitet  und  den  Wiemarschen  Weistümem  ihre  lateinische 
Form  gegeben  hat.  Da  dieser  Bedaktor  Ostfriesland  sonst 
regelmässig  als  das  Land  'inter  Laubachi  et  Wisaram'  oder 
'inter  Wisaram  et  Laubachi'  oder  'trans  Laubachi'*  be- 
zeichnet, so  kann  er  die  Wendung  'ultra  Laubachi',  die 
in  Tit.  XVII — XXI  für  Ostfriesland  gebraucht  wird,  nur 
seiner  Vorlage   entnommen  haben.     Genaueres  über  diese 


1)  XXI:  *ooin]2onat  eam  ao  si  ab  ipso  foisset  interfectos* ;  IX  17: 
'componat  ac  si  ipse  sostnlisset^ ;  I  22:  'componat  eum  ao  si  ipse  eum 
occidisset'.  Statt  dieses  *ac  si'  verwendet  die  Lex  sonst  *sicut*^  (I  14), 
•si'  (XXII  78),  *quasr  (Add.  IV),  'quo  (qua)  debuit  si'  (XXTT  76,  Add. 
III  46).        2)  Vgl.  unten  S.  298. 
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Vorlage,  die  in  einem  Edikte  Karls  des  Grossen  bestand, 
und  über  das  Jahr,  ans  dem  sie  stammte,  wird  an  anderer 
Stelle^  ermittelt  werden. 

Naturgemäss  weisen  die  Abschnitte  der  Lex  Frisionnm, 
welche  von  dem  Hanptredaktor  unter  Zugrundelegung 
königlicher  Satzungen  abgefasst  wurden,  zahlreiche  Be- 
rührungen mit  anderen  deutschen  Yolksrechten  auf,  denn 
gleich  oder  ähnlich  lautende  Satzungen  müssen  die  frän- 
kischen Herrscher  auch  für  die  anderen  deutschen  Stämme 
einmal  erlassen  haben.  Dass  aber  die  Satzungen  dieser 
Art,  die  mehr  oder  weniger  wörtlich  in  die  Volksrechte 
übergingen,  einander  von  Hause  aus  sehr  ähnlich  sahen, 
ist  erklärlich,  da  sie  aus  derselben  Kanzlei  hervorgingen. 
Die  Berührungen  der  Lex  Frisionnm  mit  andeten  Leges 
barbarorum  können  erst  an  anderer  Stelle  im  Zusammen- 
hange behandelt  werden'.  Hier  ist  zunächst  die  Prüfung 
der  von  Herold  kursiv  gedruckten  Stellen  der  Lex  zu 
Ende  zu  führen. 

Durch  Tit.  IX  14 — 17,  eine  umständliche  Darlegung 
der  strafrechtlichen  Folgen,  welche  der  Baub  in  Ostfries- 
land nach  sich  zog,  wollte  der  Hauptredaktor  der  Lex^ 
wie  wir  schon  sahen  ^  einen  Zusatz  zu  Tit.  VIII  'de  not- 
numfti'  korrigieren  und  weiter  ausführen.  Hinter  dem 
knappen  Titel  VIII  ('Si  quis  rem  quamübet  vi  rapuerit, 
in  duplum  eam  restituere  compellatur  et  pro  freda  solides 
XII  componat,  hoc  est  XXXVI  denarios')  ist  nämlich 
vermerkt:  'Trans  Laubaci  in  simplo  componat  et  pro  freda 
weregildum  suum'.  Bei  Herold  erscheinen  nur  die  Worte 
'Trans  Laubaci  in  simplo  componat'  in  kursivem,  die 
übrigen  (*et  pro  freda  weregildum  suum')  als  ein  besonderer 
§  2  in  gewöhnlichem  Druck,  ein  klarer  Beweis,  dass 
Herold  nur  darauf  aus  war,  diejenigen  Sätze  im  Drucke 
hervorzuheben,  in  welchen  eine  Bezeichnung  für  eines  der 
drei  friesischen  Bechtsgebiete  begegnete!  Es  braucht 
kaum  gesagt  zu  werden,  dass  der  Zusatz  zu  Tit.  VIII  erst, 
nachdem  Karl  d.  6r.  mit  der  Eroberung  Ostfrieslands 
Ernst  gemacht  hatte,  d.  h.  erst  nach  775,  niedergeschrieben 
worden  sein  kann.  Er  muss  also  von  dem  Hauptredaktor 
der  Lex  herrühren,  der  ihn  später  (durch  IX  14 — 17)  anti- 
quierte. Demnach  hat  der  Hauptredaktor,  bevor  er  seine 
Schlussredaktion  des  friesischen  Bechtsbuches,  die  neben 
Vollständigkeit  und  Genauigkeit  des  Inhalts  Beinheit  des 


1)  In  der  Fortsetsnng  dieser  Abhandlung.       2)  Vgl.  wegen  dieser 
Berührongen  besonders  Patetta  a.  a.  0.  S.  88  ff.        8)  Vgl.  oben  S.  294. 
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Stils  anstrebte,  begann  oder  während  er  mit  ihr  beschäftigt 
war,  sich  die  vom  mittelfriesischen  Rechte  abweichenden 
ostfriesischen  Bechtsgewohnheiten  zn  seinen  Materialien 
kurz  notiert  und  dabei  Ostfriesland  kurz  durch  'trans 
Laubachi'  ^  bezeichnet.  Zu  dem  Stücke  von  der  Brand- 
stiftung schrieb  er  damals:  ^Trans  Laubaci  in  fredam 
noyies  componit  weregildum  suum'  (Tit.  VII).  Vor  die 
Hundetazen,  die  in  seiner  Vorlage  £(tanden  (Tit.  IV),  setzte 
er:  'Hoc  inter  Laubaci  et  Sincfalam'  und  notierte  sich 
neben  diese  Taxen :  Trans  Laubaci  canem  acceptorem  VUI, 
barmbraccum  XII,  custodem  pecorum  vel  domus  IV,  qui 
lupum  lacerat,  VIII'.  Vor  Abb  Stück  'de  fredo'  (Tit.  XVI  f.) 
schrieb  er:  'Inter  Laubaci  et  Sincfalam',  und  wir  müssen 
annehmen,  dass  neben  dem  yerlorenen  Schluss  dieses 
Stückes  eine  von  ihm  herrührende  Bemerkung  über  den 
ostfriesischen  'fredus'  gestanden  hat.  lieber  den  Satz,  der 
von  dem  Bechtsschutz  handelte,  welchen  einst  die  Tempel 
in  Friesland  genossen  (Add.  XI  'de  honore  templorum'), 
setzte  er:  'Hoc  trans  Laubachi'  und  schränkte  dadurch 
den  Geltungsbereich  dieses  Satzes,  wie  es  den  Verhältnissen 
seiner  Zeit  entsprach,  auf  Ostfriesland  ein. 

Dem  Hauptredaktor  der  Lex  hat  beim  Beginn  seiner 
Tätigkeit  nicht  nur  eine  Aufzeichnung  über  das  christia- 
nisierte mittelfriesische  Beweisrecht,  sondern  auch,  wie 
sich  noch  zeigen  wird,  eine  Beihe  strafrechtlicher  Sätze, 
die  aus  verschiedenen  Zeiten  stammten,  vorgelegen.  Einzelne 
dieser  Sätze  erinnern  durch  ihre  Ansdrucksweise  an  jene 
beweisrechtliche  Aufzeichnung  und  auch  an  die  Sax- 
mundischen  Weistümer^  Wir  haben  es  also  offenbar  mit 
Aufzeichnungen  zu  tun,  die  von  dem  Bedaktor  der  ludicia 
Saxmundi  herrühren,  von  dem  noch  genauer  zu  handeln 
sein  wird.  Andere  Stücke  der  Lex  waren  schon  zu  Sax- 
munds  Zeiten  längst  vorhanden.  Gingen  doch  einige  von 
ihnen  noch  in  die  heidnische  Zeit  zurück,  wie  später  ge- 
zeigt werden  soll. 

Von  den  Stellen  der  Lex,  die  bei  Herold  kursiv  ge- 
druckt sind,  haben  wir  nunmehr  nur  noch  eine  zu  prüfen, 
nämlich  den  schon  oben  (S.  294)  angeführten  Satz:  ^Haec 
lex  inter  Laubachi  et  Flehum  custoditur',  der  hinter  XIV  2 
steht.  Während  die  bisher  besprochenen  Bedaktoren  und 
Interpolatoren  des  friesischen  Bechtsbuchs  durch  ihre  Ein- 
schaltungen,   mochten   dies  nun    überarbeitete   königliche 


1)  Wegen  der  Form  'Laubaci'  vgl.  oben  S.  287,  N.  1.         2)  Vsrl. 
z.  B.  Add.  ifi  69  und  70  mit  VIII,  IX  1-3,  XII,  XIV  1. 
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Satzungen    oder    lateinisch    redigierte   Weistümer    mittel- 
friesischer  Asegen  oder  Bemerkungen  über  ost-  und  west- 
friesische Bechtseigentümlichkeiten   sein,    immer    dasselbe 
bezweckten,  nämlich  die  Mitteilung  des  friesischen  Bechtes, 
welche  durch  das  geschriebene  Gesetzbuch  geboten  werden 
sollte,  so  vollständig  als  möglich  zu  machen,   konnte  eine 
Bemerkung,  welche  lediglich  einen  Abschnitt  der  Lex  als 
speziell  mittelfriesisches  Becht  bezeichnen  wollte,  zur  Ver- 
vollständigung des  Bechtsinhaltes  der  Lex  nichts  beitragen. 
Die  Lex  enthält  mehrere  Bemerkungen  dieser  Art,  die  zu 
dem  positiven  Bechtsinhalte  des  Werkes  nichts  hinzufügen, 
sondern  lediglich  über  den  Geltungsbereich  oder  die  Her- 
kunft des  einen  oder  anderen  Abschnittes,  über  den  Wert 
mancher  Buss-    und    Straf  betrage,    über    den    Modus   der 
Bussberechnung  u.  s.  w.  Aufschluss  geben  wollen.    Herold 
hat  von  diesen  Bemerkungen  nur  eine,  nämlich  die  oben 
angeführte,    im    Druck    hervorgehoben,    weil   diese    allein 
eine   Bezeichnung  für  eines  der   drei  friesischen  Gebiete 
enthält.     Diese   Bemerkungen,   die  in   den  folgenden  Ab- 
schnitten   unserer    Untersuchung    genau    zu    prüfen    sein 
werden,  fassen  die  Kapitel  der  Lex  als  Constitutiones  auf 
und  erklären,   dass  die  Bussregister  der  Lex,  die   für  den 
Yollfreien,  d.  h.  den  Homo  nobilis,  berechnet  waren,   auf 
den   Homo    liber   zugeschnitten   seien  1     Sie    können    also 
weder  von  einem  Friesen  noch  in  Friesland  selbst  nieder- 
geschrieben worden  sein.     Nun  ist  es   der  Lex  Frisionum 
nur  einmal  zuteil  geworden,   auf  nichtfriesischem  Boden 
durchgeprüft  zu  werden.     Es    geschah   dies,    wie   wir   aus 
den  Annales  Laureshamenses,  deren  Angabe  durch  Einhards 
Vita  Earoli  gestützt  wird,  wissen,  auf  dem  grossen  Reichs- 
tage,   den    Karl  der  Grosse  im   Oktober  802  zu  Aachen 
abhielt^.     Nur  hier  können  also  jene  orientierenden  Be- 


1)  Ann.  Laoreah. :  'Anno  802.  demoravit  dominns  caesar  GaroluB 
apud  Aquis  palatium  cum  Francis  sine  hoste;  ...  et  mense  Octimbrio 
congregaTit  universalem  synodum  in  iam  nominato  loco  et  ibi  fedt 
episcopos  cum  presbyterls  relegere  uniyersoe  canonea'  eto.  'Sed  et  ipse 
Imperator,  interim  quod  i^sum  synodum  factum  est,  congregavit  duces, 
comites  et  reliquum  Ohnstianum  populum  cum  Ic^slatoribus  et  fedt 
omnes  leges  in  regno  suo  legere  et  tradere  unicuique  homini  legem  snam 
et  emendare  ubicumque  necesse  fuit,  et  emendatam  legem  soribere',  MGh. 
SS.  I,  80.  Einfaard  in  Yita  Karoli  o.  20:  Tost  sosoeptom  imperiale 
nomen,  cum  animadverteret  multa  legibus  populi  sui  deesse  —  nam  Franci 
duas  babent  leges,  in  plurimia  locis  valde  diversas  —  cogitavit  quae 
deerant  addere  et  discrepantia  unire,  prava  quoque  ac  perperam  prolata 
corrigere;  sed  de  bis  nihil  aliud  ab  eo  factum  est,  nisi  quod  pauca 
capitula,  et  ea  imperfecta,  legibus  addidii     Omnium  tarnen  nationum 
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merkungen  zur  Lex  Frisionnm  entstanden  sein.  Es 
empfiehlt  sich,  den  Verfasser  dieser  Bemerkungen  als  den 
Aachener  Glossator  vom  Oktober  802  oder  kurz  iSs  Aachener 
Kommentator  zu  bezeichnen.  Eine  wirklich  durchgreifende 
üeberarbeitung  des  friesischen  Bechtsbuchs  hat  nach  den 
Aachener  Tagen  ebenso  wenig  stattgefunden  wie  eine  Rein- 
schrift der  mit  zahlreichen  Nachträgen  und  Band- 
bemerkungen versehenen  Hs.  Als  der  westfriesische  Inter- 
pol ator  die  eis  Fli- Zusätze  zum  ersten  Teile  des  I.  Titels 
der  Lex  schrieb,  war  die  Hs.,  in  welche  er  sie  eintrug, 
noch  dieselbe,  welche  vom  Hauptredaktor  zusammengestellt 
worden  war^I 

Die  vorstehenden  Erörterungen  haben  die  Unhaltbar- 
keit  der  Behauptung,  dass  die  bei  Herold  kursiv  gedruckten 
Sätze  und  Satzteile  der  Lex  Frisionnm  von  einem  Manne 
herrühren  und  sämtlich  kurz  nach  der  Additio  nieder- 
geschrieben worden  seien,  klar  dargetan.  Ebenso  unhaltbar 
erwies  sich  die  Ansicht,  dass  nur  die  bei  Herold  kursiv 
gedruckten  Stellen  als  spätere  Zusätze  zu  betrachten  seien« 
die  das  ostfriesische  und  das  westfriesische  Becht  neben 
das  mittelfriesische  hätten  stellen  sollen.  Sind  doch  z.  B. 
Tit.  XV,  IX  14—17,  XIV  4—7,  drei  Abschnitte,  welche 
ostfriesisches  Becht  behandeln,  bei  Herold  ebenso  wenig 
kursiv  gedruckt  wie  der  zweite  Teil  von  Tit.  XIV,  obwohl 
er  westfriesisches  Becht  darstellt.  Dagegen  zeigte  sich 
klar,  dass  Herold  nur  jene  Sätzchen  oder  Satzteile  hat 
kursiv  drucken  lassen,  in  welchen  eine  geographische  Um- 
schreibung für  eines  der  drei  friesischen  Bechtsgebiete 
begegnet.  Bei  der  Prüfung  dieser  Stellen  sind  wir  vier 
Männern  auf  die  Spur  gekommen,  welche  nach  einander 
an  der  Herstellung  und  Ausgestaltung  eines  friesischen 
Bechtsbuches  gearbeitet  haben.  Von  diesen  Männern,  die 
sämtlich  nichtfriesischer  Herkunft  waren,  war  der  älteste 
zu  Saxmunds  Zeit,  d.  h.  in  den  ersten  Jahren  Karls  des 
Grossen,  in  Mittelfriesland,  der  nächste,  ein  Zeitgenosse 
Wiemars,  in  den  Jahren  775 — 780  in  Mittel-  und  Ost- 
friesland, der  dritte  im  Oktober  802  zu  Aachen  und  der 
jüngste  ein  paar  Decennien  später  in  Westfriesland  tätig. 
Der  Kürze  halber  bezeichne  ich  diese  vier  Männer  von 
nun  an  als  den  Saxmundischen  Bedaktor,  den  Hauptredaktor, 
den  Aachener  Kommentator  und  den  westfriesischen  Inter- 
polator.    Für   die   bei  Herold   kursiv   gedruckten  Stellen 


quae  8ub  eias  dominatu  erant  iura  quae  scripta  non  erant  describere   ac 
litteris  mandari  fecit*,  SS.  R.  G.  ed.  5.  p.  29.        1)  Vgl.  oben  S.  286. 
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kommen  nur  die  drei  letzten  als  Verfasser  in  Betracht. 
Vom  westfriesischen  Interpolator  stammen  die  Worte:  *et 
eis  Pli  similiter'  (in  I  3),  'et  eis  Pli'  (in  1 4,  I  5  und  I  8), 
'Inter  Fli  et  Sincfalam  weregildns  nobilis  C  solidi,  liberi  L, 
liti  XXV,  solid,  denarii  III  novae  monetae'  (in  I  10),  vom 
Aachener  Kommentator:  ^Haec  lex  inter  Laubachi  et  Flehnm 
custoditnr'  (hinter  XIV  2).  Alle  übrigen  kursiven  Stellen 
des  Heroldschen  Textes  rühren  vom  Hauptredaktor  der 
liex  her. 

§  3.    Der  Gmndtext  der  Lex  Frisionom  und  sein 
Geltungsbereich. 

Wie  der  kursiv  gedruckte  Bestandteil,  so  will  auch 
der  mit  gewöhnlichen  Lettern  wiedergegebene  Haupt- 
bestandteil des  Heroldschen  Textes,  der  sogenannte  Grund- 
tezt  der  Lex,  noch  sorgfältiger  kritisiert  sein  als  es  bis- 
her geschehen  ist. 

Während  man  heute  allgemein  den  Grundtext  der 
eigentlichen  Lex  auf  Mittelfriesland  bezieht,  sind  die  An- 
sichten über  das  Geltungsgebiet  der  Additio  noch  geteilt. 
Die  Additio  selbst  enthält  keinen  Hinweis  auf  ein  be- 
stimmtes friesisches  Gebiet,  für  das  sie  gegolten  hätte, 
man  müsste  denn  einen  solchen  in  den  Worten  *Hoc  trans 
Laubachi'  finden,  welche  der  Hauptredaktor  der  Lex  einst 
neben  ihren  letzten  Abschnitt  (Tit.  XI  'de  honore  templorum') 
geschrieben  hat.  Dieser  Redaktor  erweiterte,  wie  wir  schon 
sahen,  in  der  ersten  Zeit  seiner  Tätigkeit  die  Materialien 
zu  einem  mittelfriesischen  Bechtsbuche,  die  er  von  seinem 
Vorgänger  überkommen  hatte,  zunächst  dadurch,  dass  er 
zu  einzelnen  Kapiteln  die  abweichende  Bechtsgewohnheit, 
die  'trans  Laubachi'  galt,  vermerkte^,  so  dass  an  solchen 
Stellen  eine  mittelfriesische  Bechtsbestimmung  und  ihre 
ostfriesische  Entsprechung  neben  einander  zu  stehen  kamen. 
Der  letzte  Titel  der  Additio  hat  aber  keine  mittelfriesische 
Entsprechung  neben  sich.  Der  Hauptredaktor  kann  also 
hier  nicht,  als  er  die  Worte  'Hoc  trans  Laubachi'  schrieb, 
beabsichtigt  haben,  neben  einen  mittelfriesischen  Bechts- 
brauch  die  ostfriesische  Abweichung  zu  notieren,  sondern 
mit  jenen  Worten  nur  bezweckt  haben,  ein  Stück  seines 
Materials  nach  Ostfriesland  zu  verweisen.  Dieses  Material 
enthielt  aber  kein  spezifisch  ostfriesisches,  sondern  nur 
mittelfriesisches  oder  altes  gemeinfriesisches  Becht.    Dem- 


1)  Vgl.  oben  S.  298. 
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nach  mnss  jener  Titel  altes  gemeinfriesisehes  Becht  ent- 
halten haben,  das  zur  Zeit  des  Hanptredaktors  der  Lex 
nur  noch  für  Ostfriesland  Geltung  beanspruchen  konnte. 
Der  Titel  bildete  den  Anfang  eines  sakralrechtlichen  Ab- 
schnittes, der  einst  für  ganz  Friesland  galt,  dessen  Geltungs- 
bereich aber  durch  die  fortschreitende  fränkische  Eroberung 
mehr  und  mehr  eingeschränkt  wurde.  Die  Bemerkung 
^Hoc  trans  Laubachi',  die  der  Hauptredaktor  um  das 
Jahr  777  vor  diesen  Abschnitt  gesetzt  hat^  ist  also  für  die 
Entscheidung  der  Frage  nach  dem  Geltungsgebiete  der 
Additio  ohne  Bedeutung. 

Nach  Bichthofen  sind  Ton  der  Additio,  die  er  irr- 
tümlich zwischen  WIemar  und  Saxmund  aufteilt,  nur  die- 
jenigen Teile,  welche  er  WIemar  zuschreiben  zu  müssen 
glaubte,  für  Mittelfriesland,  dagegen  die  Weistümer  Sax- 
munds  für  Westfriesland  bestimmt  gewesen.  Allein  g^anz 
abgesehen  davon,  dass,  wenn  sich  die  Saxmundschen  Weia- 
tümer  auf  Westfriesland  bezogen  hätten,  dies  sicher  durch 
eine  Bemerkung  des  Hauptredaktors  angedeutet  worden 
wäre,  berechnet  Saxmund  das  Abhauen  der  Testikeln, 
worauf  nach  Tit.  XXII  57  der  Lex  ein  Wergeid  stand,  mit 
3  X  öSVs  Schillingen.  Nun  hat  keiner  der  westfriesischen 
und  ostfriesischen  Stände  ein  Wergeid  (=  Erbensühne)  zu 
öSVs  friesischen  Goldschillingen  gehabt.  Dagegen  stand 
ein  Wergeid  von  dieser  Höhe  nach  Tit.  I  der  Lex  dem 
mittelfriesischen  Nobilis  zu.  Die  Weistümer  Sax- 
munds  müssen  also  für  Mittelfriesland  bestimmt  gewesen 
sein. 

Patetta,  der  das  Geltungsgebiet  der  ludicia  Saxmund! 
im  Gegensatze  zu  Richthof en  richtig  bestimmte,  bezog 
(S.  53 — 55)  die  Bussbestimmungen  von  Add.  II  und  III 1 — 58, 
mit  denen  er  (S.  48  und  51)  die  Bemerkungen  in  Add. 
III  71  — 73  und  (S.  55)  Add.  III  74  verbinden  wül,  auf 
Ostfriesland.  Aber  zu  dieser  Behauptung  konnte  er  nur 
gelangen^  weil  er  die  Bandbemerkung  hinter  III  58  falsch 
aufgefasst  und  die  wahre  Natur  von  Add.  III  71 — 73  nicht 
erkannt  hatte  und  weil  ihm  die  Wandlungen,  welche  das 
friesische  Bussen-  und  Wergeldsjstem  im  8.  Jh.  erfahren 
hat,  und  das  altfriesische  Geldwesen  unbekannte  Dinge 
geblieben  waren.  Die  hinter  Add.  III  58  stehende  Be- 
merkung ^  des  Hauptredaktors  beweist,  dass  das  alte  Buss- 
register,  dessen  Beste   in  Add.  II,  III  1 — 58  und  74  vor- 


1)  Vgl.  diese  BemerkuDg  oben  S.  282. 
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liegen,  für  den  mittelfriesischen  Nobilis  berechnet  war,  und 
dasselbe  ergeben  die  Bussbeträge  dieses  Registers. 

Die  gesamte  Additio  enthielt  also  teils  mittelfriesisches 
teils  altes  gemeinfriesisches  Recht.  Dagegen  finden  sich 
in  dem  bei  Herold  mit  gewöhnlichen  Lettern  gedruckten 
Hauptteile  der  eigentlichen  Lex,  wie  wir  bereits  sahen  ^, 
yier  längere  Stellen,  welche  sich  auf  das  Recht  der 
friesischen  Seitenlande  beziehen,  nämlich  IX  14  — 17, 
XIV  4— 7,  XV  und  XIV 3.  Durch  besondere,  bei  Herold 
kursiv  gedruckte  Ueberschriften  hat  der  Hauptredaktor 
der  Lex,  von  dem  diese  vier  Stücke  herrühren,  die  drei 
ersten  als  ostfriesisches,  das  letzte  als  westfriesisches  Recht 
kenntlich  gemacht'. 

Wilda  \  dem  v.  Richthofen  \  de  Geer  *  und  Brunner  ^ 
zustimmten,  wollte  auch  den  letzten  Abschnitt  (§§  8  und  9) 
des  vom  Diebstahl  handelnden  Tit.  III  auf  Ostfriesland 
bezogen  wissen.  Dieser  Abschnitt,  der  den  Hauptredaktor 
der  Lex  zum  Verfasser  hat,  handelt  vom  handhaften 
Diebstahl : 

'Si  quis  in  furto  deprehensus  fuerit  et  ab  ipso  qui 
eum  deprehendit  furti  arguatur  et  negaverit,  iuret  uterque 
solus  et  ad  examinationem  ferventis  aquae  iudicio  Dei 
probandus  accedat.  Si  ille  qui  für  esse  dicitur,  fuerit 
convictus,  componat  weregildum  suum  ad  partem  regis  et 
manum  LX  solid,  redimat  et  in  simplo  furti  compositionem 
exsolvat. 

Si  vero  is  qui  alium  furem  interpellavit,  falso  eum 
calumniatus  est  et  in  iudicio  ferventis  aquae  fuerit  con- 
victus, LX  solidis  manum  suam  redimat\ 

Weil  hier  die  fui-ti  compositio  nur  *in  simplo'  und 
nicht,  wie  der  unbestritten  auf  Mittelfriesland  bezügliche 
erste  Abschnitt  des  Titels  fordert,  'in  duplum'  zu  leisten 
sei  und  weil  hier  der  Meineidige  die  Schwurhand  nicht, 
wie  Tit.  X  'de  testibus'  für  Mittelfriesland  festsetze,  mit 
einem  Wergeldsimplum,  sondern,  wie  Tit.  XIV  7  für  Ost- 
friesland bestimme,  mit  60  karolingischen  Silberschillingen 
zu  lösen  habe,  meinte  Wilda,  dass  die  Bestimmungen  dieses 
Abschnittes  auf  Ostfriesland  berechnet  seien.  Allein  wenn 
der  Dieb  von  demjenigen,  welchen  er  bestehlen  wollte, 
oder  einem  von  dessen  Angehörigen  in  flagranti  ertappt 
wurde,    so  verblieb  ja,   wie  Patetta  ausgeführt  haf,    das 


1)  Oben  S.  287  ff.  2)  Vgl.  oben  S.  287.  3)  Starafrecht  S.  i60. 
4)  In  der  Anm.  48  zu  Tit.  lU.  5)  S.  146.  6)  11,  S.  406  und 
S.  682,  N.  83.        7)  S.  31. 
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Diebstahlsobjekt  dem  rechtmässigen  Eigentümer,  dieser  er- 
hielt also,  da  ihm  der  Dieb  noch  ^in  simplo  furti  compo- 
sitionem'  zu  zahlen  hatte,  das  Diebstahlsobjekt  in  Wirk- 
lichkeit 'in  dnplum'  restituiert,  wie  es  Tit.  III  1 — 4  für 
Mittelfriesland  festsetzt;  und  an  den  König  fiel  sodann, 
ganz  dem  mittelfriesischen  Bechte  entsprechend,  das  Wer- 
geid des  Verbrechers  K 

Was  die  Meineidstrafe  von  60  Schillingen,  einem 
Betrage,  den  man  mit  der  von  Tit.  X  für  Mittelfriesland 
festgesetzten  Meineidstrafe  nicht  in  Einklang  zu  bringen 
vermag,  angeht,  so  hat  ihr  Patetta'  eine  umständliche 
Erklärung  gewidmet. 

Tit.  X  besagt  nämlich:  'Si  quis  homo  super  reliquüs 
sanctorum  falsum  sacramentum  iuraverit,  ad  partem  regia 
weregildum  suum  componat  et  alio  weregildo  manum  suam 
redimat;  de  coniuratoribus  eins  unusquisque  weregildum 
suum  persolvat'. 

Um  diesen  merkwürdigen  Titel,  nach  welchem  der- 
jenige, welcher  einen  falschen  Eid  auf  die  Reliquien  ge- 
schworen, erst  ein  Wergeldsimplum  an  den  König  zahlen 
und  dann  durch  ein  weiteres  Wergeldsimplum  die  Schwur- 
hand lösen,  jeder  seiner  Schwurgenossen  dagegen  nur  ein 
Wergeldsimplum  zahlen  soll,  mit  der  Bestimmung  des 
Tit  in  8  und  9,  dass  der  Meineidige  zur  Strafe  für  den 
Meineid  die  Schwurhand  mit  60  karolingischen  Schillingen 
lösen  soll,  in  Einklang  zu  bringen,  konstruiert  sich  Patetta 
verschiedene  Grade  von  Meineid.  In  Tit.  III  8,  9  handele 
es  sich,  meint  er,  nicht  um  einen  mit  Eideshelfem  auf 
die  Reliquien  geschworenen  freien  Beweiseid,  sondern  um 
einen  von  dem  Beschuldigten  allein  als  Einleitung  des 
Gottesurteils,  wahrscheinlich  gar  nicht  auf  die  Reliquien 
geschworenen  Eid,  der  für  den  Fall,  dass  er  falsch  ge- 
schworen wurde,  erst  von  den  fränkischen  Königen  mit 
Strafe  belegt  worden  sei  und  zwar,  wie  Tit.  XIV  7  zeige, 
mit  der  Bannbusse  von  60  Schillingen. 

Hiergegen  liesse  sich  zunächst  einwenden,  dass  sich 
Tit.  XIV  7  auf  Ostfriesland,  nicht  aber  auf  Mittelfriesland, 
dessen  Recht  hier    allein  in  Frage  kommt,   bezieht.     So- 


1)  Es  ist  übriffens  ein  Irrtoin,  wenn  man  glaubt,  dass  in  OstMes- 
land  Diebstahl  dem  Bestohlenen  nur  durch  einfache  Ersetznnff  des  ge- 
stohlenen Gegenstandes  gebüsst  worden  sei.  Man  bedenke  doch,  dass 
nach  Tit.  IX  14  ff.  bei  Kaab  dem  Beraubten  der  Schaden  ersetaEt  und 
eine  nach  den  Ständen  abgestufte  feste  Busse  ausserdem  gesahlt  werden 
musste!  Dass  aber  bei  Diebstahl  die  Busse  niedriger  g^ewesen  sein  sollte 
als  bei  Raub,  ist  ausgeschlossen.        2)  S.  81  f. 
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dann  aber  ist  zu  beachten,  dass  sich  in  den  späteren 
friesischen  Bechtsquellen  nichts  findet,  was  anf  das  Be- 
stehen mehrerer  verschiedener  Meineidstrafen  hinwiese. 
Endlich  aber  ist  in  Tit.  III  8,  9  nicht  angegeben,  wie  der 
geforderte  Eid  geschworen  werden  sollte;  doch  spricht 
alles  dafür,  dass  der  Eid,  der  das  Gottesurteil  einleiten 
sollte,  auf  die  feierlichste  Art,  d.  i.  auf  die  Reliquien,  zu 
leisten  war.  Nach  allem  muss  Patettas  Versuch,  Tit.  III 8,  9 
mit  Tit.  X  in  Einklang  zu  bringen,  als  völlig  missglückt 
bezeichnet  werden.  Ein  solcher  Einklang  lässt  sich  über- 
haupt nicht  herstellen,  so  lange  es  nicht  gelingt,  den  selt- 
samen Titel  X  an  seine  richtige  Stelle  zu  verweisen.  Dies 
haben  diejenigen,  welche  sich  bisher  mit  dem  Bechtsbuch 
der  Friesen  befasst  haben,  nicht  vermocht,  weil  sie  diesem 
Titel  nicht  scharf  genug  ins  Gesicht  leuchteten. 

Es  ist  doch  zunächst  ganz  unverständlich,  warum 
derjenige,  welcher  einen  Meineid  auf  die  Beliquien  ge- 
schworen hat,  zuerst  ein  Wergeldsimplum  an  den  König 
zahlen  und  dann  erst  die  Schwurhand  loskaufen  soll.  *Die 
Schwurhand  lösen*  heisst  doch  ebenso  viel  wie  die  Strafe 
für  den  Meineid  zahlen.  Wenn  also  der  Titel  ausdrücken 
wollte,  dass  der  Meineidige  zwei  Wergeldsimpla  als  Strafe 
zu  zahlen  habe,  so  hätte  er  doch  sagen  müssen,  dass  der 
Meineidige  die  Schwurhand  durch  ein  dem  König  zu 
zahlendes  Wergeid  und  noch  ein  Wergeid  zu  lösen  habe. 
Der  Meineidige  hätte  dann  eine  doppelt  so  hohe  Strafe 
wie  jeder  seiner  Eideshelfer  zu  zahlen  gehabt.  Dies  wider- 
spräche aber  der  Tatsache,  dass  die  späteren  friesischen 
Bechtsquellen  nichts  von  einer  Verschiedenheit  der  Mein- 
eidstrafen wissen.  Dagegen  stimmt  zu  dieser  Tatsache  die 
jetzige  Ausdrucksweise  des  Tit.  X,  wonach  derjenige,  welcher 
einen  falschen  Eid  auf  die  Beliquien  geschworen  hat,  seine 
Schwurhand  nur  mit  einem  Wergeldsimplum  zu  lösen  hat, 
also  dieselbe  Meineidstrafe  wie  jeder  seiner  Eideshelfer 
zahlt.  Demnach  kann  das  Wergeldsimplum,  das  nach 
Tit.  X  derjenige,  welcher  einen  Meineid  auf  die  Beliquien 
geschworen  hat,  zunächst  an  den  König  zahlen  soll,  bevor 
er  die  Schwurhand  löst,  mit  dem  Meineide  gar  nichts  zu 
tun  haben,  sondern  muss  die  Strafe  für  ein  anderes  Ver- 
brechen darstellen,  d.  h.  der  als  Tit.  X  gezählte  Satz  kann 
von  Hause  aus  nicht  einen  selbständigen  Titel  gebildet 
haben,  sondern  muss  von  einem  anderen  Titel  losgerissen 
und  dann  erst  zu  einem  besondem  Titel  zugestutzt  worden 
sein.  Zu  welchem  Titel  dieser  Satz  einst  gehörte,  lässt 
sich  leicht  zeigen.    Im  Tit.  XIV  ist  nämlich  in  dem  ersten 
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Abschnitte,  wo  das  Verfahren  dargelegt  ist,  durch  welches 
in  Mittelfriesland  bei  einem  im  Getümmel  verübten  Tot- 
schlage der  Täter  zu  ermitteln  ist,  zwar  gesagt,  dass  der 
Ermittelte  die  Compositio  des  Erschlagenen  zu  zahlen  habe, 
dagegen  die  Bestimmung  über  die  Strafe,  welche  der  durch 
das  Gottesurteil  überführte  Verbrecher  für  den  Totschlag* 
und  für  den  Meineid  an  den  Ednig  zu  entrichten  hat, 
und  ebenso  die  Bestimmung  über  die  Bestrafung  seiner 
Eideshelfer  abhanden  gekommen.  Dass  diese  beiden  Be- 
stimmungen einst  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  gestanden 
haben,  ersieht  man  aus  den  beiden  anderen  Abschnitten 
des  Titels,  welche  am  Schlüsse  die  entsprechenden  Be- 
stimmungen haben,  und  daraus,  dass  der  Schlusssatz  des 
zweiten  Abschnittes^  durch  die  Worte  *sicut  superius  de 
periuris  dictum  est'  auf  etwas  verweist,  was  unmittelbar 
vorher  gestanden  haben  muss.  Nun  erklären  sich  die 
Bestimmungen  des  Tit.  X  einfach  und  ungezwungen:  Der 
Mann,  der  den  Meineid  auf  die  Reliquien  geschworen  hat, 
ist  der  überführte  Totschläger.  Er  hat,  abgesehen  von 
der  Busse,  die  an  die  Erben  und  Verwandten  des  Er- 
schlagenen fiel,  zunächst  als  fredus  für  den  Totschlag  ein 
Wergeldsimplum  an  den  König  zu  zahlen  und  dann  noch 
mit  einem  Wergeldsimplum  die  Schwurhand  zu  lösen, 
während  seine  Eideshelfer  natürlich  nur  die  Meineidstrafe, 
nämlich  ein  Wergeldsimplum,  zu  zahlen  haben.  Die 
Meineidstrafe  war  also  einst  in  Mittelfriesland  ebenso  hoch 
wie  das  durch  einen  Totschlag  verwirkte  Friedensgeld,  sie 
betrug  ein  Wergeldsimplum,  also  bei  einem  Nobilis  26V8, 
bei  einem  Liber  ISVs,  bei  einem  Litus  8^9  friesische  Gold- 
schillinge. Nun  hat  aber  Karl  der  Grosse  durch  ein  an 
anderer  Stelle  zu  besprechendes  Edikt  eine  ältere  Be- 
stimmung, dass  nämlich  von  einem  Totschlage  ein  Friedens- 
geld von  80  friesischen  Goldschillingen  an  den  König  zu 
fallen  habe,  bestätigt.  Dieser  Betrag  war  seit  Karls  des 
Grossen  Münzordnung  von  779  mit  60  karolingischen  Silber- 
schillingen gleichwertig',  stellte  seitdem  den  fränkischen 
60  Schilling -Bann  dar.     Dass  Karl  der  Grosse  auch  die 


1)  'Qoi  in  iudicio  probatus  inventus  fuerit,  compoaitionem  homicidii 
persolyat  et  ad  partem  regis  bis  weregildum  säum;  caeteri  coniuratores 
sioat  snperius  de  periuris  dictum  est*.  2)  Der  fries.  Gfoldschül.  enthielt 
3  altfries.  Pfenniggewichte  Gold,  und  das  altfries.  Ffenniggewicht  betrug 
VjM  'öm.  Pfund.  Der  fries.  Gbldschül.  war  also  Vm  ro"*.  oder  7i«ö  genn. 
Jrnmd  schwer.  Bei  einem  Wertverhaltnisse  der  beiden  Edelmetalle  wie 
12 : 1  kam  ihm  also  an  Wert  7;o  genn.  Pfund  Silber,  d.  i.  2  sohwere 
karolingische  Silberschillinge,  gleich. 
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Meineidstrafe  einst  erhöht  und  auf  einen  festen  Betrag, 
nämlich  den  Sechzig -Schilling -Bann,  normiert  hat,  folgt 
mit  Sicherheit  daraus,  dass  er  in  Ostfriesland  die  Meineid- 
strafe, wie  Tit.  XIY  7  zeigt,  auf  60  Schillinge  festgesetzt 
hat.  Denn  wenn  er  hier,  wo  das  alte  Friedensgeld  be- 
stehen blieb,  als  Meineidstrafe  die  Bannbusse  festsetzte, 
wie  hätte  er  es  da  nicht  in  Mittelfriesland  tun  sollen,  wo 
er  auch  das  Triedensgeld  beim  Totschlage  der  fränkischen 
Bannbusse  gleichgemacht  hatte,  üebrigens  ist  in  Mittel- 
friesland noch  zu  Wiemars  Zeit  das  YoUgeld  des  Ethelings 
bis  auf  120  fries.  Goldschill,  erhöht  worden,  so  dass  fortan 
das  Wergeid  des  Ethelings  90,  sein  Wergeldsimplum  also 
80  friesische  Goldschillinge  oder  60  schwere  karolingische 
Silberschillinge  betrug  K  Nach  Tit.  III  8  und  9  kam  dem- 
nach die  Meineidstrafe  dem  Wergeldsimplum  des  Ethelings 
gleich ;  aber  diese  Strafsumme  sollte  stets  gezahlt  werden, 
welchem  Stande  auch  der  Meineidige  angehören  mochte! 
Es  lässt  sich  also  nichts  Stichhaltiges  dafür  geltend  machen, 
dass  Tit.  III  8,  9  ostfriesisches  Becht  enthalte.  Ent- 
scheidend ist  schliesslich  noch,  dass  während  alle  Teile 
der  Lex,  die  sich  auf  das  Becht  der  Seitenlande  beziehen, 
dies  durch  Ueberschriften  kenntlich  machen,  Tit.  ID.  8 — 9 
sich  ohne  jegliche  üeberschrift  oder  Bemerkung  dieser 
Art  an  die  voraufgehenden  Paragraphen  des  Titels  an- 
schliesst.  Somit  können  auch  wir  in  Tit.  III  8,  9  nur 
mittelfriesisches  Becht  finden. 

Patetta  lässt  mit  Becht  den  ganzen  Tit.  III  von  ein 
und  demselben  Manne  verfasst  sein'  und  meint  daher, 
dass  die  Textkritik  überhaupt  keinen  Grund  habe,  den 
eben  besprochenen  letzten  Abschnitt  des  Tit.  III  gesondert 
zu  betrachten.  Damit  schiesst  er  jedoch  über  das  Ziel 
hinaus.  Denn  zunächst  sind  die  §§  1  —  7,  wie  man  sich 
bei  der  Lektüre  des  Titels  leicht  überzeugen  kann,  von 
den  §§  8  und  9  in  dßr  Ausdrucksweise  verschieden';  so- 
dann aber  rechnen  die  §§  8,  9  nach  karolingischen  schweren 
Silberschillingen,  während  der  voraufgehende  Teil  des 
Titels  dieselben  Schillinge  wie  Tit.  I,  nämlich  friesische 
Goldschillinge,  verwendet.  Demnach  hat  die  Kritik  zwar 
den  ganzen  Tit.  III  auf  Mittelfriesland  zu  beziehen  und 
einem  Verfasser,  dem  Hauptredaktor  des  Bechtsbuches, 


1)  Vgl.  hierzu  meine  Aiufuhningen  in  der  Zeitschr.  für  Rechtsgesch. 
XXVU,  Germ.  Abt.  S.  281  f.  2)  Vgl.  hierzu  oben  S.  288  u.  290,  wo 
gezeigt  ist,  dass  Tit.  lU  vom  Hauptredaktor  abgefasst  worden  ist. 
S)  Vgl  dazu  das  oben  S.  288  and  290  Vermerkte. 
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zuzuschreiben,  aber  doch  in  zwei  Teile  zn  zerlesen,  nämlich 
in  den  Abschnitt  vom  vollendeten  Diebstahl  (§§  1—7)  tind 
den  Abschnitt  vom  handhaften  Diebstahl  (§§  8  nnd  9^), 
von  denen  der  letztere  erst  nachträglich  hinzugefügt,  also 
etwas  jünger  als  jener  ist.  Im  dritten  Teile  des  Tit.  XIV, 
wo  anf  Meineid  ebenfalls  eine  Strafe  von  60  schweren 
karolingischen  Silberschillingen  gesetzt  ist,  konnten  wir 
oben  (S.  290)  etwas  Aehnliches  beobachten.  Auch  in  diesem 
von  dem  Hauptredaktor  herrührenden  Stücke  ist  der  letzte 
Abschnitt,  der  vom  Meineide  handelt,  erst  nachträglich, 
aber  von  demselben  Redaktor  hinzugefügt  worden. 

Nach  allem  beschäftigen  sich  von  dem  mit  gewöhn- 
lichen Lettern  gedruckten  Hauptteile  der  Lex  nur  vier 
Abschnitte  nicht  mit  mittelfriesischem  Rechte,  nämlich 
IX  14—17,  XIV  8,  XIV  4—7  und  XV.  Was  nach  der  Aus- 
scheidung dieser  vier  Stellen  von  dem  sogenannten  Grund- 
texte der  Lex  übrig  bleibt,  fordert  durch  seine.  Be- 
schafiEenheit  auf,  mit  der  Aussonderung  jüngerer  Zutaten 
fortzufahren. 

§  4.    Aachener  Glossen. 

Titel  XI  'de  lito*  ordnet  in  §  1  das  Beweisverfahren 
für  den  Fall,  dass  jemand  bestreitet,  sich  einem  andern 
zu  Litendienst  ergeben  zu  haben,  in  §§  2  und  8  für  den 
Fall,  dass  jemand  als  Lite  angesprochen  wird,  aber  be- 
hauptet, sich  losgekauft  zu  haben.  Der  Titel  ist,  wie  wir 
schon  sahen',  von  demselben  Manne  geschrieben,  welcher 
Tit.  XIV  1—2  und  Tit.  X  abgefasst  hat.  Tit.  XI  schliesst 
nun:  'Hoc  et  superiori  capitnlo  constitutum  est'.  Dieser 
Satz  hat  hier  gar  keinen  Sinn^  denn  von  dem  Freiheits- 
prozess,  welchen  Tit.  XI  behandelt,  ist  ja  sonst  nirgends 
in  der  Lex,  weder  vorher  noch  nachher,  die  Bede.  Da- 
gegen wird  in  dem  folgenden  Tit.  XII  'de  delicto  ser- 
vorum'  dasjenige  wiederholt,  was  bereits  in  Tit.  III  5,  6 
bestimmt  ist !   Es  liegt  also  auf  der  Hand,  dass  die  VfTorte 


1)  Die  Vermutang  Paiettas  (8.  63),  dass  der  Ansdrack  ^nanuiii 
redimere'  in  Tit.  Ill  8,  0  und  Tit.  X  aur  eine  strafrechtliche  Folge  dea 
Meineids  hinweise,  wie  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  erst  durch  das 
Gapitalare  Haristallense  von  779  (Boretios  S.  40,  oap.  10)  begrOndet 
worden  sei,  und  dass  die  Lex  Frisionum  vielleicht  die  erste  Qadle  sei, 
welche  den  Ansdrack  'manum  redimere'  im  Sinne  jenes  Gapitalars  ver- 
wende, leuchtet  mir  nicht  ein,  denn  Tit.  X,  der  ursprünglich  den  Schloas 
des  ersten  Abschnitts  von  Tit.  XIV  bildete,  ist  vor  dem  Jahre  779  ab- 
gefasst worden.  2)  Oben  S.  292  f.  3)  Dies  ist  merkwürdiger  Weise 
noch  keinem  Forscher  aufgefallen. 
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*Hoc  et  snperiori  capitnlo  constitntnm  est'  nicht  an  den 
Schlnss  Ton  Tit.  XI,  sondern  zu  Tit.  XIT  gehören,  hier 
also  eine  ähnliche  Verwirrung  wie  in  Tit.  I  yorliegt,  wo 
der  zu  §  5  gehörende  Zusatz  'inter  Wisaram  et  Laubachi 
et  eis  Fli  cum  XXIII  iuret'  an  den  Schluss  des  yorauf- 
gehenden  Paragraphen  geraten  ist^.  Man  hat  es  eben  an 
beiden  Stellen  mit  einer  alten  Bandbemerkung  zu  tun, 
welche  vom  Abschreiber  an  einer  falschen  Stelle  in  den 
Text  genommen  wurde. 

Von  wem  die  Bandbemerkung  ^hoc  et  superiori  capi- 
tnlo constitutum  est'  herrührt,  ist  nicht  schwer  zu  er- 
mitteln. Ihr  Verfasser  sah  den  Tit.  XU,  der  auf  Mittel- 
friesland berechnet  ist,  als  Satzung  an  (^constitutum  est'). 
Dieselbe  Auffassung  spricht  sich  in  der  Schlussbemerkung 
zu  Tit.  VII  2  aus :  *Haec  constitutio  ex  edicto  regis  pro- 
cessit',  die  sich  formell  mit  jenem  Zusätze  zu  Tit.  XII 
auch  insofern  berührt,  als  sie  mit  demselben  Pronomen 
(^hic')  beginnt,  um  auf  die  unmittelbar  yorausgehende  Be- 
stimmung der  Lex  hinzuweisen.  Der  Schlusssatz  yon  Tit. 
VII  2  ist  eben  seinem  Wesen  nach  yon  dem  Zusatz  zu 
Tit.  XII  nicht  verschieden,  beide  sind  von  Hause  aus 
Bandbemerkungen  ein  und  desselben  Mannes.  Nun  stellten 
wir  bereits  oben  (S.  295  und  298  f.)  als  charakteristische 
Eigentümlichkeit  des  Aachener  Legislators  fest,  diejenigen 
Teile  der  Lex,  welche  Mittelfriesland  betreCEen,  als  Satzungen 
anzusehen.  Man  wird  daher  auch  die  Bandbemerkung  zu 
Tit.  VII  2  {'haec  constitutio  ex  edicto  regis  processit') 
und  die  zu  Tit.  XII  (*hoc  et  superiori  capitulo  consti- 
tutum est')  eben  diesem  Manne  zuzuschreiben  haben. 

§  6.    Die  beweisreehtlielien  Partieen  der  Lex  Frisionum. 

Eine  kleine  Gruppe  von  Titeln  der  Lex  Frisionum 
beschäftigt  sich  mit  Fragen  des  friesischen  Beweisverf ahrens 
und  zeigt  ein  ausgesprochen  christliches  Gepräge.  Der 
ideale  Vorsitz  in  den  Volks-  und  Gerichtsversammlungen 
der  Friesen  war  ja,  als  die  angestammten  Götter  vor  dem 
Kreuze  nach  Norden  entwichen,  dem  Christengotte  zu- 
gefallen, dessen  Beich  die  Schwerter  der  Franken  stützten. 
Seitdem  musste  das  Beweisverfahren  in  christlichem  Sinne 
umgestaltet  werden.  Aus  praktischen  Gründen  mochte  es 
sich  empfehlen,  wichtigere  und  verwickeltere  Teile  dieses 
christianisierten  Beweisverfahrens   schriftlich   zu   fixieren. 


1)  Vgl.  oben  S.  281. 
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Ein  Stück  dieser  Art,  nämlich  den  ersten  Abschnitt  yon 
Tit.  XIV^  haben  wir  bereits  besprochen,  auch  schon  ge- 
zeigt, dass  ans  dem  Schlosse  dieses  Abschnittes  einst 
Tit.  X  'de  testibus'  zurechtgestutzt  worden  ist  K  In  diesem 
Stücke  wird  umständlich  dargelegt,  wie  bei  einem  im 
Menschengewühl  verübten  Totschlage  der  Täter  ermittelt 
werden  sollte.  In  dem  angegebenen  Verfahren  spielen 
die  Kirche  und  ihr  Altar,  der  Eid  auf  die  Reliquien  und 
der  christliche  Priester  eine  Eolle.  Hierher  sind  femer 
zu  zählen  Tit.  XI  'de  lito',  XII  'de  delicto  servorum*  und 
YI  'de  coniugiis  ignoratis',  ein  Titel,  der  nach  Inhalt 
und  Sprache,  wie  mr  oben  (S.  292  f.)  bereits  gezeigt  haben, 
zu  Tit.  XI  gehört.  Bei  den  Streitsachen,  welche  in  diesen 
drei  Titeln  behandelt  werden,  sollte  der  Eid  auf  die  Be- 
liquien  zur  Anwendung  kommen.  Die  Zusammengehörigkeit 
der  Titel  XIV  1,  2,  X,  XI,  VI  und  XII,  die  sämtUch 
lateinische  Ueberschriften  tragen,  wird  schon  durch  ihre 
Ausdrucksweise  erwiesen.  Die  ursprüngliche  Reihenfolge 
dieser  Titel  ist  mehrfach  gestört  worden,  woran  ohne 
Zweifel  die  wiederholten  Interpolationen  und  die  mangel- 
hafte BeschafEenheit  der  Hs.  die  Schuld  tragen.  Es  ge- 
rieten so  Tit.  XI,  der  vom  Stande  des  Liten,  und  Tit.  VI, 
der  von  einer  freien  Frau  handelt,  die  in  der  Meinung, 
einen  Freien  zu  heiraten,  einen  Liten  geheiratet  hatte,  aus 
einander.  Andererseits  kam  Tit.  XIII  'de  stupro  ancilla- 
rum',  der  sich  um  ein  Thema  dreht,  das  in  Tit.  IX  be- 
sprochen ist,  und,  wie  seine  Sprache  zeigt,  von  demselben 
Manne  herrührt,  der  Tit.  IX  14 — 17  geschrieben  hat*,  an 
eine  falsche  Stelle,  nämlich  vor  Titel  XIV,  während  er 
sichtlich  nichts  anderes  ist  als  ein  Zusatz  zu  IX  3 1 

Uebrigens  ist  sich  der  Aachener  Kommentator  über 
Zweck  und  Wesen  jenes  Abschnitts,  den  die  Titel  XIV  1,  2, 
X,  XI,  VI  und  Xn  bilden,  nicht  klar  gewesen;  er  hätte 
sonst  wohl  kaum  zu  Titel  XII  'de  delicto  servorum'  be- 
merkt: 'hoc  et  superiori  capitulo  constitutum  est*.  Denn 
in  Tit.  III  5  f.,  worauf  diese  Bemerkung  Bezug  nimmt, 
ist  allerdings  ebenso  wie  in  Tit.  XII  von  dem  durch  einen 
Sklaven  verübten  Diebstahl  die  Rede,  aber  Tit.  XII  hat, 
abgesehen  davon,  dass  er  nicht  nur  vom  'furtum*,  sondern 
auch  von  der  'noxa'  handelt,  lediglich  festzustellen,  in 
welcher  Weise  der  Herr  mit  seinem  Eide  für  den  an- 
geklagten Sklaven  einzutreten  hat^ 


1^  Vgl.  oben  S.  292  f.  und  304  ff.       2)  Vgl.  oben  S.  298.       8)  War 
das  Diebstflühlsobjekt  oder  der  angerichtete  Schaden  gross,  so  soUte  der 
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Daraus,  dass  der  Hanptredaktor  der  Lex  zu  dem 
ersten  Abschnitte  des  Tit.  XIV  den  entsprechenden  ost- 
friesischen und  westfriesischen  Brauch  vermerkt  hat,  folgt, 
dass  er  jene  beweisrechtliche  Partie  unter  den  Auf- 
zeichnungen, die  er  zu  einem  friesischen  fiechtsbuche  ver- 
arbeiten wollte,  schon  vorgefunden  hat  oder  dass  er  es. 
gewesen  ist,  der  sie  diesen  Aufzeichnungen  einfügte  K  Dass* 
er  selbst  diese  Partie  nicht  verfasst  hat,  geht  aus  ihrer 
Ausdrucksweise,  die  von  der  seinigen  abweicht,  sowie, 
daraus  hervor,  dass  in  ihr  lateinische  Titelüberschriften' 
begegnen,  denn  der  Hauptredaktor  setzte  über  seine  Aus- 
arbeitungen Ueberschriften  in  fränkischer  Sprache. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  im  8.  Jh.  auch  andere 
als  die  in  den  angeführten  Titeln  behandelten  Teile  des 
mittelfriesischen  Beweisverfahrens  in  christlichem  Sinne 
modifiziert  worden  sind,  und  man  wird  wohl  nicht  nur  in 
den  Fällen,  welche  jene  Titel  besprechen,  eine  Aufzeichnung 
des  neuen,  christianisierten  Beweisverfahrens  für  nötig  be- 
funden haben.  Wahrscheinlich  sind  manche  Abschnitte 
des  friesischen  Rechtsbuches,  die  von  dem  neuen  Beweis- 
verfahren  handelten,  verloren  gegangen. 

Nach  allem  dürfen  wir  die  Titel  X— XIV  und  Titel  VI, 
aber  unter  Ausscheidung  von  Tit.  XIII,  als  einen  vom 
Christentum  beeinflussten  Abschnitt  der  Lex  Frisionum 
bezeichnen.  Dass  aber  auch  in  anderen  Teilen  der  Lex 
bereits  christlicher  Geist  weht,  lehren  namentlich  die  Sätze, 
welche  sich  mit  der  Stellung  des  Sklaven  beschäftigen. 

§  6.    Die  SteQimg  des  Sklaven  in  der  Lex  Frisionum. 

Wie  in  anderen  Gegenden  Deutschlands,  so  hat  auch 
in  Friesland  die  Einführung  des  Christentums  die  Ver- 
besserung des  Loses  der  Sklaven  zur  Folge  gehabt.     Die 


Herr  des  Sklaven  4n  reliqniis  sanctorum*,  bei  einem  geringfügigen  Dieb- 
stahl oder  Schaden  'in  yestimento  yel  pecunia*  schwören.  Wegen  des 
letzteren  Eides,  der  in  Tit.  IH  5  als  Eid  *in  vestimento',  in  den  späteren 
friesischen  Rechtsqaellen  als  *fia-eth'  bezeichnet  wird,  vgl.  v.  Richthofen 
in  MG.  LL.  HI,  661,  N.  44  und  666,  N.  97  und  Brunner,  Deutsche 
Rechts^.  II,  430  f.  Dieser  Eid  geht  in  die  friesische  Urzeit  zurück,  als 
die  Friesen  nach  Vieh-  und  Zeuggeld  rechneten.  Durch  diesen  Eid  sollte 
das  Vermögen  verflucht  werden.  Er  wurde  anfänglich  unter  Berührung 
eines  Yiehbauptes  (daher  'fia  -  eth'),  wofür  seit  dem  Aufkommen  der  Zeufi^- 
geldwährunff  auch  der  Gewandschoss  eintreten  konnte,  später  regelmässig 
nur  unter  Serührung  des  Gewandschosses  abgelegt.  1)  Der  Verfasser 
dieser  beweisrechtlichen  Aufzeichnung  kann  nur  der  Sazmundsche  Be- 
daktor  gewesen  sein. 

NcttM  ArtUr  ete.  XXXU.  21 


Digitized  by  VjOOQ IC 


812 


Hngo  Jaekel. 


alte  Gewohnheit,  in  dem  Sklaven  nicht  viel  mehr  als  ein 
nutzbringendes  Hanstier  zn  sehen  nnd  ihn  entsprechend 
zn  behandeln,  widersprach  doch  zn  sehr  dem  Geiste  der 
christlichen  Religion,  als  dass  nicht  deren  Verkünder 
darauf  hingewirkt  haben  sollten,  den  Sklayen  als  Person 
zur  Anerkennung  zu  bringen,  ihm  eine  gewisse  Rechts- 
fähigkeit, gleichsam  Fühlung  mit  dem  Landesrecht  zu  ver- 
schaffen. Bestrebungen  dieser  Art  spiegeln  sich  unver- 
kennbar in  den  zahlreichen  Kapiteln  der  Lex  Frisionam 
wieder,  welche  sich  mit  dem  Sklaven  beschäftigen. 

Sehen  wir  uns  die  Titel  I — IX  mit  Ausschluss  von 
Tit.  VI  ('de  coniugiis  ignoratis'),  der  nach  Sprache  und 
Inhalt  vor  oder  hinter  Tit.  XI  gehört,  nur  flüchtig  an,  so 
fällt  zunächst  auf,  dass  auf  den  I.  Titel,  der  die  lateinische 
Ueberschrift  'de  homicidiis'  führt,  zwei  Titel  mit  deutscher 
Ueberschrift  (II  'forresni',  III  *thiubda'),  dann  wieder  zwei 
Titel  mit  lateinischen  Ueberschriften  (IV  'de  servo  aut 
iumento  alieno  occiso',  V  'de  hominibus  qui  sine  compo- 
sitione  occidi  possunt*),  darauf  aber  wieder  drei  Titel  mit 
deutschen  Ueberschriften  folgen  (VII  'de  brand\  VIII  *de 
notnumfti',  IX  'de  farlegani').  Neben  dem  Wechsel  in  der 
Sprache  überrascht  an  diesen  Ueberschriften,  dass  die  1., 
4.  und  5.,  also  die  drei  lateinischen,  von  demselben  Thema, 
nämlich  dem  Totschlage,  sprechen.  Warum  stehen,  so  muss 
sich  doch  ein  achtsamer  Forscher  fragen,  die  drei  vom 
Totschlag  handelnden ,  lateinisch  überschriebenen  Titel 
nicht  bei  einander,  wozu  sind  der  zweite  und  dritte  vom 
ersten  durch  zwei  deutsch  überschriebene ,  von  der  An- 
stiftung zum  Totschlage  und  vom  Diebstahl  handelnde 
Titel  getrennt?  Noch  verwunderlicher  aber  ist  es,  dass 
Tit.  IV  1  mit  kürzeren  Worten  genau  dasselbe  wie  Tit.  I  11 
besagt,  denn  es  lautet: 


Tit.  IV  1:  Si  quis  ser- 
vum  alterius  occiderit, 
componat  eum  iuzta  quod 
a  domino  fueritaestimatus. 


Tit.  I  11:  Si  quis  homo, 
sive  nobilis  sive  liber  sive 
litus  sive  etiam  servus,  al- 
terius servum  occiderit, 
componat  eum  iuxta  quod 
fuerit  adpretiatus,  et  do- 
minus eins  ipsius  pretii 
eum  fuisse  sacramento  suo 
iuraverit  \ 


1)  Tit.  IV  1  stellt  eine  ältere  Fassung  dar,  welche  der  Verfasser 
von  I  11  nnr  umständlicher  ausfährte.  Er  fügte  zu  dem  einleitenden 
<Si  quis'  das  ganz  selbstverständliche  und  daher  überflüssige  'homo,   sive 
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Die  Fortsetzungen  der  beiden  Stellen  weichen  in  dem 
erhaltenen  Texte  der  Lex  Frisionum  von  einander  ab. 
Während  Tit.  I  12  das  Beweisverfahren  für  den  Fall,  dass 
der  des  Totschlags  Bezichtigte  leugnet,  darlegt,  gibt  IV  2 
an,  dass  auch  getötete  Haustiere  bis  zum  Hunde  herab  so 
zu  bezahlen  seien,  wie  sie  der  Besitzer  abschätzt.  Aber 
an  diesen  passivisch  gehaltenen  Satz:  'Similiter  equi  et 
boves,  oves,  caprae,  porci  et  quicquid  mobile  in  animanti- 
bus  ad  usum  hominum  pertinet,  usque  ad  canem  ita 
solvantur,  prout  fuerint  a  possessore  earum  adpretiata', 
schliesst  sich  ein  aktivischer  Satz:  *aut  si  negaverit,  iuxta 
quod  iudex  dictaverit,  iuret*  (§  3),  worauf  dann  Taxen  für 
verschiedene  Hunderassen  (§§  4 — 9)  folgen.  Jenes  aktivische 
Sätzchen  passt  gar  nicht  zu  dem  passivischen  Satze  über 
die  Haustiere.  Der  letztere  ist  offenbar  erst  nachträglich 
zu  der  Bestimmung  über  die  Tötung  eines  fremden  Sklaven 
hinzugeschrieben  worden.  Von  Hause  aus  schloss  also 
jenes  aktivische  Sätzchen  unmittelbar  an  §  1  an.  Dem- 
nach lauteten  die  Fortsetzungen  der  beiden  oben  ver- 
glichenen Stellen  ursprünglich: 


IV  3:  Aut  si  negaverit, 
iuxta  quod  iudex  dicta- 
verit, iuret. 


I  12:  Quod  si  quaelibet 
ex  praedictis  personis  hoc 
homicidium  se  perpetrasse 
negaverit,  iuxta  quod 
summa  precii  occisi  mancipii 
fuerit  aestimata,  maiori  vel 
minori  sacramento  se  excu- 
sare  debebit. 

Wie  I  11  nur  eine  umständlichere  Ausführung  von 
IV  1,  so  ist  I  12,  wie  man  sieht,  nur  eine  weitläufigere 
Wiederholung  des  in  IV  3  Gesagten,  denn  der  Asega,  der 
nach  IV  3  die  Art  des  Eides  zu  bestimmen  hatte,  musste 
sich  ja  dabei  nach  dem  Werte  des  Streitobjektes  richten, 
darnach  entscheiden,  ob  ein  maius  oder  minus  sacramentum 
zu  leisten  war. 

Wenn  aber  Tit.  I  11  und  12  nichts  anderes  als  eine 
breitere,  umständlichere  Ausführung  des  Themas  von  IV  1 
und  3  sind,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  die  Sätze, 
welche   jetzt  Tit.   IV  1,   3   und   Tit.  V  1   ausmachen,    ur- 


Bobilis  sive  liber  sive  litus  sive  etiam  servus*  hinzu,  ersetzte  ^aestimatus* 
durch  das  ihm,  wie  es  scheint,  geläufigere  'adpretiatus'  und  spricht  es 
ausdrücklich  aus,  dass  der  Herr  des  getöteten  Sklaven  dessen  abgeschätzten 
Wert  als  richtig  zu  beschwören  habe.  Vgl.  über  den  Verfasser  von  I  11, 
d.  h.  über  den  Hauptredaktor  der  Lex,  oben  S.  296. 

21* 
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sprünglich  auf  Tit.  I  10  folgten  und  dass  man  erst  später 
die  Tötung  eines  fremden  Sklaven  ausführlicher  behandelt 
und  im  Anschluss  daran  (in  I  13 — 21)  auch  die  Busse  und 
das  Beweisverfahren  für  den  Fall,  dass  ein  Serrus  einen 
Etheling  oder  Frimon  oder  Liten  erschlug,  umständlich 
dargelegt  hat.  Seitdem  waren  Tit.  IV  1  und  3  gewisser- 
massen  durch  Tit.  I  11  und  12  antiquiert.  Indes  konnte 
der  Hauptredaktor  den  Titel  lY  aus  seinen  Materialien 
noch  nicht  beseitigen,  weil  sonst  der  zu  diesem  Titel  ge- 
machte Zusatz  über  die  Büssung  getöteter  Haustiere,  der 
noch  nicht  erledigt,  d.  i.  noch  nicht  für  die  üeberarbeitung 
verwertet  war,  fortgefallen  wäre. 

Das  ganze  vom  Sklaven  handelnde  Stück,  welches 
Tit.  I  11 — 21  ausmacht,  ist  nun  in  seiner  Ausdrucks  weise 
von  dem  vorausgehenden  Stücke  (Tit.  I  1 — 10)  so  ver- 
schieden, dass  der  Gedanke,  der  ganze  Titel  I  sei  von 
einem  Manne  verfasst  worden,  abgewiesen  werden  muss. 
Man  hat  vielmehr  diesen  Titel  mit  Patetta  (S.  18)  aus 
sprachlichen  Gründen  in  zwei  Teile  (§§  1 — 10  und  §§  11 — 
21)  zu  zerlegen.  Von  diesen  verrät  sich  der  zweite  durch 
seinen  Schematismus  und  durch  seine  Sprache  als  eine 
Arbeit  des  Hauptredaktors  der  Lex^. 

Mit  Tit.  IV  1,  3  verglichen  bezeugt  Tit.  I  11  ff.  ein 
sorgfältigeres  Eingehen  auf  die  Stellung  des  Sklaven,  und 
denselben  Fortschritt  bekundet  Tit.  III  5 — 7,  wo  genau 
festgesetzt  ist,  in  welcher  Weise  der  Herr  für  seinen  des 
Diebstahls  angeklagten  Sklaven  schwören  und  zahlen  soll, 
und  wo  der  schuldig  befundene  Sklave  bereits  mit  einer 
öffentlichen  Leibesstrafe  bedroht,  freilich  dem  Herrn  noch 
das  Eecht  zugesprochen  wird,  ihn  loszukaufen,  also  die 
Strafe  gleichsam  auf  seine  Easse  zu  nehmen.  Die  sprach- 
liehe Form  dieses  Abschnittes  beweist,  dass  er  ebenfalls 
aus   der  Feder  des  Hauptredaktors  der  Lex  geflossen  ist. 

Insofern  der  Sklave  die  Besserung  seiner  Lage  der 
christlichen  Kirche  verdankte,  kann  man  sagen,  dass  sich 
in  Tit.  I  11  fiE.  und  in  Tit.  III  5 — 7  bereits  ein  schwacher 
Einfluss  des  Christentums  bemerkbar  macht.  Die  ältesten 
friesischen  ßechtsaufzeichnungen  haben  jedenfalls  den 
Sklaven  noch  nicht  als  Person  angesehen^. 


1)  Vgl.  oben  S.  289.  2)  Aus  einzelnen  Abschnitten  der  Lex 
leuchtet  noch  durch,  dass  sich  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  ältesten 
friesischen  Rechtsaufzeichnungen  hauptsächlich  oder  ausschliesslich  mit 
dem  Ethelings-  und  dem  Freienstande  befassten.  So  beginnt,  um  nur 
ein  Beispiel  anzuführen,  Tit.  IX:  *Si  foemina   quaelibet  homini  coilibet 
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DasB  Tit.  y  1,  nach  welchem  unter  anderen  auch  der- 
jenige, welcher  einen  Tempel  erbrochen,  desgleichen  ein 
Kind  unmittelbar  nach  der  Geburt  von  seiner  Mutter  buss- 
loB  getötet  werden  durfte,  noch  aus  der  Zeit  des  friesischen 
Heidentums  stammt,  also  zu  den  ältesten  Teilen  des  Bechts- 
buches  gehört,  haben  wir  schon  bei  der  Besprechung  des 
Hauptredaktors  der  Lex  gezeigt.  Dieser  hatte  einst  zu 
dem  letzten  Satze  jenes  Titels  hinzugefügt:  'et  si  hoc 
quaelibet  foemina  fecerit,  leudem  suam  regi  componat  et, 
si  negayerit,  cum  V  iuret*. 

Von  dem  Hauptredaktor  der  Lex,  der  Tit.  I  11—21, 
II,  III  u.  a.  m.  abgefasst  hat,  stammen  auch,  wie  wir  be- 
reits früher  gezeigt  haben  ^,  die  das  ostfriesische  Recht 
betreffenden  Zusätze  zum  I.  Titel,  während  die  Be- 
merkungen über  das  westfriesische  Eecht  erheblich  später 
nachgetragen  wurden.  Patetta  glaubt  auch  in  dem  auf 
Mittelfriesland  bezüglichen  Grundstock  Ton  Tit.  I  1 — 10 
ältere  und  jüngere  Teile  unterscheiden  zu  müssen.  In 
Titel  I  1  wird  nämlich  bestimmt,  dass,  wenn  ein  Etheling 
erschlagen  wird,  der  Totschläger  80  Schillinge  zu  zahlen 
habe,  von  denen  Vs  ^^  den  Erben,  Vs  ^^  die  Magen  des 
Erschlagenen  fallen  sollten.  In  §  3,  wo  die  Tötung  eines 
Frilings  behandelt  wird,  fehlt  eine  entsprechende  Be- 
merkung über  die  Verteilung  der  Busse,  dagegen  besagt 
§  4,  dass  derjenige,  welcher  einen  Liten  tötet,  'XXVII  so- 
Üdos  uno  denario  minus  componat  domino  suo  et  propin- 
quis  occisi  solidos  IX  excepta  tertia  parte  unius  denarii', 
so  dass  also  yon  der  Busse  für  die  Tötung  eines  Liten 
nicht  der  dritte^  sondern  nur  der  vierte  Teil  an  die  Ver- 
wandten zu  zahlen  war.  Dies  hält  Patetta  für  eine  fehler- 
hafte Angabe,  da  sie  mit  dem  mittelfriesischen  Busssjstem 


fomicando  se  miscuerit,  componat  ad  partem  regw  weregildum  suom. 
Hoc  nobilis  et  libera  faoiant.  Lita  vero*  .  .  .  und  der  zweite  Teil 
desselben  Titels :  'Si  quis  puellam  virginem  rapuerit  et  yiclatam  dimiserit 
componat  ei  weregildum  das,  sive  nobilis  sive  libera  faerit,  aa 
satisfactionem*.  Sodann  vrird  die  puella  lita  gesondert  aufffeführt.  Im 
bitten  Abschnitte  endlich,  wo  man  augenscheinlich  die  Stände  Yon  unten 
nach  oben  aufführen  wollte,  macht  die  'libera  foemina*  den  Anfang, 
darauf  folgt  die  'nobilis  foemina*  und  dann  die  'lita*.  Diese  Anordnung 
wäre  wunderlich,  wenn  yon  Anfang  an  auch  der  Litenstand  mit  be- 
sprochen gewesen  wäre.  Erst  die  Bearbeiter  der  Lex  haben  auch  den 
Verhältnissen  der  Liten  und  Sklaven,  nachdem  sich  die  Stellung  dieser 
beiden  Klassen  in  der  fränkisch -christlichen  Zeit  gebessert  hatte,  lUchnung 
getragen.        1)  Oben  S.  285  f. 
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im  Widerspruch  stehe.  Der  Fehler  sei  dadurch  ent- 
standen, dass  die  Worte  'propinquis  occisi  solides  IX  ex- 
cepta  tertia  parte  unius  denarii'  ursprünglich  am  Bande 
vermerkt  gewesen,  dann  aber  in  den  Text  genommen  und 
dabei  irrtümlich  die  Worte  *domino  suo  et'  Yorher  ein- 
geschoben worden  seien.  Allein  die  Bestimmung,  dass  bei 
der  Tötung  eines  Liten  die  Verwandten  8%  nnd  der  Herr 
des  Getöteten  26^3  Schillinge  zu  erhalten  hätten,  be- 
gegnet auch  noch  in  §§  7  und  10,  im  ganzen  also  drei- 
mal und  zwar  immer  mit  denselben  Worten.  Schon  des- 
wegen kann  hier  nicht  von  einem  Schreibfehler,  sondern 
nur  von  einer  wiederholten  Einschärfung  die  Bede  sein. 
Dazu  kommt,  dass  in  Ostfriesland  bei  einer  Tötung  in 
älterer  Zeit  regelmässig  die  Magsühne  den  vierten  Teil 
der  ganzen  Busse  ausmachte^  und  dass  auch  von  der 
mittelfriesischen  Frauencompositio  nicht  der  dritte,  sondern 
der  vierte  Teil  an  die  Magen  fiel.  In  dieser  Viertelung 
haben  wir  also  offenbar  einen  älteren  Brauch  zu  sehen 
als  in  der  Drittelung.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist 
die  Litencompositio  einst  ganz  an  den  dominus  gefallen 
und  erst  in  fränkischer  Zeit  bestimmt  worden,  dass  ausser- 
dem an  die  Verwandten  ein  Betrag,  der  dem  dritten  Teile 
der  alten  Oompositio  gleichkam,  gezahlt  werden  solle ;  und 
diese  Neuerung  wollte  der  Verfasser  des  ersten  Ab- 
schnittes der  Lex  besonders  hervorheben,  wie  er  ja  auch 
den  neuen  Verteilungsmodus  der  Ethelingscompositio,  nach 
welchem  den  Magen  ein  Drittel  zufallen  sollte,  besonders 
vermerkt  hatte.  Die  Bemerkung  über  diesen  Verteilungs- 
modus scheint  allerdings  erst  vom  Hauptredaktor  hinzu- 
gefügt worden  zu  sein. 

Wir  müssen  somit  den  Gedanken  Patettas,  dass  in 
Tit.  I  4,  7,  10  eine  fehlerhafte  Angabe  vorliege,  die  auf 
eine  jüngere  Interpolation  hinweise,  ablehnen  und  schreiben 
Tit.  I  1 — 10  mit  Ausnahme  der  Sätzchen,  die  das  Becht 
der  Seitenlande  betreffen,  einem  Verfasser  zu. 

Wir  sind  in  dem  nicht  kursiv  gedruckten  Haupt- 
bestandteile der  Lex  Frisionum  bereits  auf  eine  ganze 
Beihe  von  Sätzen  gestossen,  welche  zu  dem  Texte  des 
Bechtsbuches  erst  nachträglich  hinzugefügt  sein  können, 
und  haben  auch  schon  hier  und  da  eine  jüngere  und  eine 
ältere  Bedaktion   unterscheiden   müssen,    ohne    noch   alle 


1)  Die  zahlreichen  Belege  werde  ich  in  meinem  Buche  aber  das 
altfriesische  Geldwesen  zusammenstellen. 
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Teile  des  Bechtsbuches  nntersucht  zu  haben.  Aber  schon 
jetzt  dürfte  einlenchten,  dass  es  yerkehrt  ist,  nur  die  bei 
Herold  kursiy  gedruckten  Stellen  als  jüngere  Zusätze, 
alles  übrige  als  Grundtext  anzusehen. 

Durch  eine  sorgfältige  Untersuchung  der  in  der 
Lex  Frisionum  benutzten  königlichen  Satzungen,  der  Be- 
rührungen des  friesischen  Bechtsbuches  mit  den  Leges 
anderer  Stämme  und  der  Titelüberschriften  würde  sich 
klar  feststellen  lassen,  wie  die  Männer,  welche  die  Lex 
Frisionum  einst  *in  Pflege'  hatten,  gearbeitet  haben. 
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Bin  Turiner  Urkundenfälscher 
des  11.  Jahrhunderts. 


Von 


A.  Hessel  und  H.  Wibel. 
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Vier  Diplome  sind  im  folgenden,  ohne  dass  sieh  Ton 
Tomherein  ein  Zusammenhang  zwischen  ihnen  zeigte,  zu 
einer  gemeinsamen  Untersuchung  zusammengefasst.  Zwei 
Ton  ihnen  wollen  noch  von  Eonrad  II.  gegeben  sein,  und 
zwar  Stumpf  Beg.  2119  für  das  Bistum  Turin  (A)  und 
Stumpf  Reg.  2120  für  das  Bistum  Modena  (B),  die  beiden 
anderen  stellen  Verleihungen  Heinrichs  III.  dar,  nämlich 
Stumpf  Beg.  2208  für  das  Bistum  Bergamo  (C)  und  Stumpf 
Reg.  2315  für  die  Klöster  S.  Salvator  zu  ToUa  und 
S.  Constantius  (Villar  S.  Constanzo)  in  der  Turiner  Diözese 

Die  Echtheit  jeder  einzelnen  dieser  Urkunden  ist  nun 
freilich  bereits  früher  in  Zweifel  gezogen  oder  gar  mit 
erheblichen  Gründen  abgelehnt  worden  *.  Es  ist  aber  bisher 
nicht  erkannt  worden,  dass  alle  vier  durch  das  Diktat, 
drei  von  ihnen,  die  in  der  Urschrift  erhalten  sind,  auch 
durch  die  äusseren  Merkmale  in  enger  Beziehung  zu 
einander  stehen.  Sie  sind  sämtlich  von  demselben  Manne 
verfasst  und  —  soweit  das  die  Ueberlieferung  erkennen 
lässt  —  auch  geschrieben  worden^.  Ein  weiteres  be- 
deutungsvolles Moment  bietet  der  Umstand,  dass  der  gleiche 
Schreiber  auch  den  Entwurf  oder  vielmehr  eine  nicht  zur 


1)  Alle  vier  Diplome  finden  sich  im  Anhang  gedruckt.  2)  Für 
A  und  B  vgl.  die  ausführliohe  Behandlans  von  Bresslau,  Jahrbücher  Eon- 
rads II.  II,  475  ff.;  fup  0  vgl.  Steindorff,  Jahrbiicher  Heinrichs III.  1, 404 ff.; 
für  D  kommt  nur  eine  kurze  Bemerkung  bei  J.  Müller,  Itinerar  Kaiser 
Heinrichs  UI.  S.  60,  A.  4  in  Betracht.  8)  Das  Diplom  Heinrichs  III. 
für  Tolla  war  bis  vor  kurzem  nur  in  einem  datenlosen  Auszug  bekannt. 
£in  glücklicher  Fund  Eehr's  hat  den  verschollenen  Archivfonds  dieses 
Klosters  wieder  zu  Tage  gefördert  (Nachrichten  ^.  Ges.  d.  Wiss.  z.  Gott.  1903 
8.  259  f.  548),  in  dem  sich  die  bisher  vermissten  Originale  einer  ganzen 
Reihe  von  Diplomen  vorfanden.  Für  die  Uebersendung  einer  eingehenden 
Beschreibung  und  einer  Photographie  in  natürlicher  Ghrösse  unseres 
Diploms  ist  die  Strassburger  Abteilung  der  Diplomata  Herrn  Geheimrat 
Kehr  zu  grösstem  Dank  verpflichtet.  Photofirraphien  von  Teilen  der 
Diplome  B  und  C  verdanken  wir  femer  dem  imtgegenkommen  der  Ver- 
waltungen des  Domkapitelarchivs  zu  Modena  und  der  Stadtbibliothek  zu 
Bergamo;  die  Photographie  des  Originals  einer  Turiner  Bischofsurkunde 
war  die  Verwaltung  des  Staatsarchivs  zu  Turin  so  gütig  uns  zu  besorgen. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


822  A.  Hessel  and  H.  Wibel. 

Vollziehung  gelangte  erste  Ausfertigung  eines  weder  formell 
noch  inhaltlich  anfechtbaren  Diploms  Heinrichs  III.  Stumpf 
Beg.  2335  für  die  Kanoniker  des  S.  Salvatorstifts  zu  Turin 
(E)  geschrieben  hat^. 

Mit  diesen  Feststellungen  aber  fällt  ein  ganz  neues 
Licht  auf  die  genannten  vier  Urkunden,  denn  auf  sie  wäre 
nunmehr  der  dem  Diplomatiker  geläufige  Grundsatz  an- 
zuwenden, den  zuletzt  Bresslau  in  folgender  Weise  formu- 
liert hat :  'Wenn  wir  durch  Schriftyergleichung  feststellen, 
dass  zwei  oder  mehr  Originalurkunden  desselben  Ausstellers 
für  Terschiedene  Empfänger,  zwischen  denen  eine  Ver- 
bindung nicht  anzunehmen  ist,  ....  Ton  derselben  Hand 
geschrieben  sind,  so  müssen  beide  echt  sein  und  von  einem 
Eanzleibeamten  des  Kaisers  herrühren,  da  es  im  all- 
gemeinen bei  mittelalterlichen  Verhältnissen  ausgeschlossen 
ist,  dass  ein  und  derselbe  Fälscher  für  beide  Empfönger 
gearbeitet  habe'*. 

Wenden  wir  diesen  Satz  auf  unsere  Diplome  an,  so 
ergäbe  sich  demnach  als  Resultat  die  unbedingte  Origi- 
nalität von  B  C  D  (E),  und  da  das,  was  von  der  Schrtft 
gesagt  wird,  sinngemäss  auch  auf  das  Diktat  übertragen 
werden  darf,  somit  auch  die  zweifellose  Echtheit  von  A, 
soweit  dieses  sich  als  Diktat  desselben  Mannes  darstellt. 
Denn  wir  sehen  hier  vier  Urkunden  von  ein  und  derselben 
Hand    geschrieben,    davon    eine    aus    dem    letzten   Jahre 


1)  Von  dem  Diplom  Stumpf  Reg,  2336  haben  sich  zwei  Texte 
erhalten.  Auf  Grund  der  yon  uns  mit  E  bezeichneten,  nicht  ausgefertigten 
ersten  Niederschrift  ist  eine  zweite  —  soweit  man  urteilen  kann  —  kanz- 
leimassig vollzogene  Ausfertigung  hergestellt  worden,  deren  Original, 
wahrscheinlich  von  einem  Eanzleischreiber  ganz  oder  teilweise  geschrieben, 
von  Bethmann  noch  gesehen  und  abgeschrieben  worden  ist,  jetzt  aber 
ebenso  wie  die  ürschnft  von  A  versohoUen  ist.  2)  Bresslau,  Aufgaben 
mittelalterlicher  Quellenforschung  (Rektoratsrede,  Strassburg  1904)  S.  7  f. 
Der  hier  gebrauchte  Ausdruck  'Originalurkunden'  praesamiert  natürlich 
nicht,  dass  die  Originalität  bereits  feststeht,  sie  soll  ja  vielmehr  erst 
erwiesen  werden;  gemeint  sind  'Urkunden  in  Diplomform',  die  ihrer 
äusseren  Erscheinung  nach  nicht  dem  Begriff  eines  Originals  von  vorn- 
herein widersprechen.  —  Dieser  Satz  gilt  also  nicht,  wo  sich  sogleich 
lokale  oder  persönliche  Beziehungen  erkennen  lassen,  die  eine  gemeinsame 
Quelle  auch  für  Fälschungen  nicht  ausschliessen ;  er  gilt  aber  auch  femer 
nicht,  wo  schon  die  äussere  Erscheinung,  der  Schnftcharakter  u.  s.  w. 
die  Möglichkeit  der  Originalität  verneint.  Wenn  also  im  ersten  Drittel 
des  12.  Jh.  für  eine  ganze  Reihe  schwäbischer  Klöster  von  derselben 
Hand  falsche  Earolingerdiplome  hergestellt  worden  sind,  so  knüpfte  sidi 
an  diesen  Nachweis  nur  noch  die  Aufgabe,  dem  gemeinsamen  Ursprung 
aller  dieser  Fälschungen  auf  die  Spur  zu  kommen  (vgl.  Leohnar,  Mitth. 
des  Instit.  f.  Oesterr.  Geschichtsf.  XXI ,  37  ff.) ,  die  Originalität  der 
einzelnen  Stücke  kam  dabei  gamicht  mehr  in  Frage. 
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Konrads  II.  (B),  drei  aus  den  ersten  Jahren  Heinrichs  III. 
(C  D  E),  alle  vier  für  verschiedene  Empfänger,  für  die  a 
priori  ebensowenig  eine  Verbindung  anzunehmen  ist  wie 
für  ein  sächsisches  Kloster  und  ein  bairisches  Bistum. 
Wir  hätten  demnach  in  dem  Schreiber  einen  unter  beiden 
Herrschern  tätigen  Kanzleibeamten  zu  erkennen,  dem  ausser 
B  C  D  E  auch  noch  A  zuzuweisen  wäre  K 

Mit  dem  Begriff  der  Originalität  ist  aber  auch  der 
der  inhaltlichen  Echtheit  untrennbar  verbunden:  Ein  in 
allen  Teilen  unzweifelhaftes  Original  muss  unbedingt  auch 
inhaltlich  echt  sein.  Gerade  die  sachliche  und  formelle 
EiChtheit  aller  vier  in  Frage  kommenden  Diplome  ist  aber, 
wie  schon  bemerkt,  mit  mehr  oder  weniger  gewichtigen 
Gründen  bezweifelt  oder  direkt  verneint  worden. 

Es  besteht  hier  anscheinend  ein  Widerspruch,  wie  er 
schärfer  nicht  gedacht  werden  kann ;  ihn  in  der  einen  oder 
anderen  Sichtung  zu  lösen,  wird  die  Aufgabe  der  folgenden 
Untersuchung  sein.  Sind  die  Urkunden  wirklich  Originale, 
so  müssen  die  gegen  sie  vorgebrachten  Bedenken  hinfällig 
sein,  können  sie  aber  etwa  schon  äusserlich  nicht  als 
Originale  angesehen  werden,  so  ist  auch  ihr  Eechtsinhalt 
noch  einmal  zu  prüfen.  Werden  hierdurch  die  älteren 
Ergebnisse  bestätig^,  so  ist  schliesslich  die  dann  zwischen 
ihnen  allen  notwendig  bestehende  Verbindung  zu  erforschen 
und  der  zu  erschliessende  gemeinsame  Ursprung  durch 
zeitliche  und  örtliche  Feststellung  der  Fälschungen  und 
ihres  Urhebers  aufzuklären. 

Beginnen  wir  mit  der  Besprechung  der  äusseren  Er- 
scheinung, so  hat  dabei  das  heute  nur  abschriftlich  über- 
lieferte Diplom  A  auszuscheiden.  Da  indessen  noch  in  der 
ersten  Hälfte  des  19.  Jh.  eine  sich  vielleicht  als  Original 
gebende  Urschrift  davon  vorhanden  war,  so  ist  es  von 
Interesse,  das,  was  wir  darüber  wissen,  mitzuteilen.  Die 
von  Bethmann  für  die  Monumenta  Germaniae  hergestellte 
Abschrift  enthält  folgende  Beschreibung  von  seiner  Hand : 
'Die  Urkunde  scheint  mir  höchst  verdächtig.     Sie  ist  im 


1)  Gleich  hier  möchten  wir  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dass 
wir,  abgesehen  von  A,  von  den  zu  untersuchenden  Urkunden  in  der  den 
folgenden  Ausführungen  zu  Grunde  liegenden  Ueberlieferung  nur  B 
flüchtig  gesehen  haben,  wir  sind  also  auf  Facsimilepausen,  Photographien 
und  die  hierzu  oder  zu  den  für  die  Monumenta  Germaniae  gemachten 
Abschriflen  gegebenen  Beschreibungen  von  Bethmann,  Bresslau,  Kehr  an- 
gewiesen gewesen. 
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erzbischöfl.  Archiv  zu  Turin;  Pergament  doppelt  so  hoch 
als  breit,  ohne  Band,  italienisch,  doch  nicht  besonders 
gut,  dünn,  schlecht  beschnitten.  Linien  sehr  enge,  mit  dem 
Blei  gezogen,  sehr  enge,  gar  kein  Band.  Schrift  soll  ganz 
eine  Urkunde  repräsentieren,  ist  aber  unyerkennbar  vom 
Anfang  s.  XIII  mit  allen  damals  gebräuchlichen  Ab- 
kürzungen und  Orthographie ;  die  verlängerten  Buchstaben 
sind  freilich  ganz  in  Ordnung,  aber  vgl.  den  lächerlichen. 
Schreibfehler  des  arcscellanus  1  Siegel  ist  nie  dagewesen, 
Bekognitionszeichen  auch  nicht.  Monogramm  viel  breiter 
als  hoch.  Es  ist  gar  kein  Zweifel  möglich  daran,  dass  sie 
geschrieben  ist  s.  XIII  in.  Dem  Inhalt  und  Sprache  nach 
scheint  sie  mir  damals  auch  fabriciert*. 

Von  diesen  Bemerkungen  kommt  hier  für  uns  im 
wesentlichen  nur  die  Zeitbestimmung,  die  Bethmann  der 
Schrift  zu  teil  werden  lässt,  in  Betracht,  denn  da  er 
^Schrift  des  11.  und  des  13.  Jh.  gewiss  nicht  miteinander 
verwechselte'^,  so  geht  schon  hieraus  hervor,  dass  A  nicht 
von  dem  Schreiber  von  B  C  D  herrühren  kann,  da  dieser, 
wie  ja  zweifellos  aus  E  zu  schliessen  ist,  der  Mitte  des 
11.  Jh.  angehören  muss.  A  ist  also  in  der  Gestalt,  wie  es 
Bethmann  noch  vorlag  und  auch  schon  im  17.  Jh.  an- 
scheinend allein  erhalten  war*,  rein  äusserlich  sicherlich  eine 
Fälschung,  insofern  es  sich  möglicherweise  für  ein  Original 
auszugeben  suchte,  sonst  aber  jedenfalls  eine  Kopie,  wofür 
auch  der  Umstand  spricht,  dass  das  verlorene  Pergament 
nie  besiegelt  gewesen  ist'. 

Dass  nun  die  drei  Diplome  B  C  D  und  mit  ihnen  E 
wirklich  von  derselben  Hand  herrühren,  ist  ja  vorläufig 
nur  eine  Behauptung.  Der  Beweis  geschähe  am  einfachsten 
durch  Beigabe  von  Facsimilereproduktionen ,  leider  sind 
aber  die  uns  zur  Verfügung  stehenden  Facsimiles  nicht 
durchweg  zur  Wiedergabe  geeignet,  und  wir  müssen  uns 
daher  mit  der  Beschreibung  der  charakteristischsten  Eigen- 


1)  ßresslan,  Jahrbücher  Eonrads  II.  a.  a.  O.  2)  Die  im  Eopial- 
buch  des  Erzbistums  Turin  erhaltene  Abschrift  aus  dem  Ende  des  17.  Jh. 
geht  ebenfalls  auf  den  in  A  sehr  verderbt  und  lückenhaft  überlieferten 
Text  zurück;  das  gleiche  gilt  von  der  von  Guichenon  benutzten  Vorlas;e. 
3)  Danach  wäre  als  ursprüngliche  Vorlage  von  A  (der  Urschrift  s.  XIII) 
ein  im  11.  Jh.  auf  den  Naihen  Eonrads  II.  hergestelltes  Diplom  an- 
zunehmen, und  dass  dieses  wirklich  von  demselben  Manne  wie  B  C  D  E 
geschrieben  war,  dafür  lassen  sich  in  der  späteren  Ueberlieferung  wenigstens 
noch  einige  orthographische  Merkmale  erkennen,  so  ^Eadelon^  »  B,  statt 
des  üblichen  'Eadelohus';  'consciliarius^  ==  D;  'disinvestire'  ^=  B,  statt 
'disvestire'  (vgl.  C  *di8  vestire'  in  zwei  Worten). 
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tümlichkeiten  begnügen,  aas  denen  die  Identität  der  Hände 
mit  Sicherheit  hervorgeht. 

Schreiten  wir  dabei  von  dem  am  meisten  in  die  Augen 
fallenden  zu  den  Einzelheiten  fort,  so  zeigt  zunächst  B 
einige  auffallende  Besonderheiten  im  Protokoll.  Das 
Monogramm,  mit  weiten  Zwischenräumen  in  die  Signum- 
zeile eingetragen,  trennt  nicht  nur  diese,  sondern  auch  die 
Bekognitionszeile  in  zwei  Hälften,  ohne  doch  in  die  letztere 
selbst  hineinzureichen.  Dicht  unter  ihm  aber,  nur  wenig 
nach  rechts  verschoben,  doch  so,  dass  es  die  rechte  untere 
Ecke  des  Monogramms  noch  bedeckt  hat  und  auch  die 
Datierungszeile  in  zwei  durch  eine  Lücke  getrennte  Teile 
zerlegte,  befand  sich  das  Siegel,  wie  aus  den  Siegelschnitten 
und  den  Abdruckspuren  hervorgeht;  das  Siegel  selbst  ist 
wie  auch  in  C  und  D  heute  verloren.  Da  das  Diplom 
ursprünglich  keinen  Verdacht  erregt  hat,  so  ist  angenommen 
worden,  dass  sowohl  die  Bekognition  als  die  Datierung 
erst  nach  erfolgter  Besiegelung  eingetragen  worden  seien; 
dies  ist  indessen  nur  als  eine  Erklärung  für  den  auffälligen 
Tatbestand  anzusehen  und  findet  sonst  —  etwa  durch 
Tinten-  oder  Schriftunterschied  —  keinen  begründeten 
Anhalt.  Das  Monogramm  ist  gerade  in  der  Mittellinie 
zerstört,  so  dass  vom  Vollziehungsstrich  nur  noch  ein  An- 
satz erkennbar  ist,  sich  über  seine  nachträgliche  Hinzu- 
füg^ung  demnach  nichts  sagen  lässt. 

Ein  diesem  ganz  ähnliches  Bild  zeigt  nun  auch  D; 
das  Siegel  befand  sich  den  Kreuzschnitten  und  Spuren 
nach  diesmal  genau  unter  der  Mitte  des  Monogramms,  so 
dass  Bekognition  und  Datierung  wiederum  in  zwei  ge- 
trennte Hälften  zerfallen.  In  der  Beschreibung,  die  Kehr 
von  dem  Stück  gibt,  findet  sich  nichts,  was  auf  eine  Nach- 
tragung dieser  beiden  Protokollteile  zu  deuten  wäre;  aus- 
drücklich ist  dagegen  bemerkt,  dass  eine  Nachtragung  des 
Vollziehungsstrichs  im  Monogramm  nicht  zu  erkennen  sei, 
während  nach  Kehr  allerdings  die  Kreuze  vor  und  hinter 
dem  Beizeichen  (Signum  manus  propriae)  etwas  andere 
Färbung  aufweisen^.  Aber  die  Form  des  SMP.  ist  ganz 
anssergewöhnlich,  und  dass  auch  vor  ihm  Kreuze  stehen, 
widerspricht  dem  ständigen  Gebrauch  der  Kanzlei;  schon 
deshalb  muss  es  als  sehr  zweifelhaft  erscheinen,   ob   hier 


1)  Ans  der  Photographie  scheint  sich  zn  ergeben,  dass  die  Kreuze 
mit  etwas  dunklerer  Tinte  gezeichnet  sind,  was  ja  auch  nur  an  etwas 
dickerer  Auftragung  der  Tinte  liegen  kann. 
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wirklich  eine  Nachtragung  im  Sinne  yon  Vollziehung  an* 
genommen  werden  darf. 

Stimmen  hier  also  B  und  D  in  ganz  eigentümlicher 
Weise  überein,  so  zeigt  ihnen  gegenüber  G  allerdings  die 
normale  Stellung  des  Siegels  und  damit  auch  die  ununter- 
brochene Durchführung  der  Kekognition,  während  freilich 
die  Datierung  wiederum  mit  Bücksicht  auf  den  Baum,  den 
das  Siegel  einnahm,  nicht  bis  an  den  Band  des  Pergaments 
reicht,  sondern  früher  abbricht  und  noch  eine  zweite  Zeile 
Ton  fast  gleicher  Länge  füllt;  von  einer  Nachtragung  der 
Datumzeile  ist  indessen  nichts  zu  bemerken  ^.  Auch  in  C 
ist  ferner  nach  der  Beschreibung  Bresslau's  keine  äussere 
Spur  einer  Nachtragung  des  Vollziehungsstrichs  im  Mono- 
gramm und  des  SMP.  oder  von  Teilen  desselben  zu  er- 
kennen ;  die  Form  des  letzteren  weicht  dagegen  wieder  im 
Gesamtbild  yon  der  gebräuchlichen  ab  und  kann  demnach 
nicht  zur  Kanzlei  oder  zum  König  selbst  in  Beziehung 
gebracht  werden. 

Alle  drei  Diplome  sind  auf  Pergamentblättem  ge- 
schrieben, auf  denen  mit  einem  spitzen  Griffel  von  hinten 
Linien  in  gleichen  Abständen  stark  durchgedrückt  sind, 
und  zwar  steht  in  allen  die  verlängerte  Schrift  genau 
zwischen  zwei,  das  Monogramm  in  B  zwischen  vier,  in  C 
und  D  zwischen  fünf  solcher  Linien.  In  C  und  D  sind 
ferner  Signum-  und  Bekognitionszeile  durch  zwei,  die 
Datierung  von  der  Bekognition  durch  eine  freigelassene 
Linie  getrennt  2.  Ist  schon  dies  eine  Gleichmässigkeit,  die 
über  das  Zufällige  hinausgeht,  so  wird  der  gleiche  Ur- 
sprung der  drei  Diplome  bereits  eigentlich  zur  Gewissheit 
erhoben  durch  die  Beobachtung,  dass  in  ihnen  die  Linien- 


1)  In  allen  drei  FäUen  wäre  ja  freilich  die  Annahme  besiegelter 
Blanqnette  nicht  auszuschliessen.  In  B  und  D  müsste  dann  aber  auch 
das  Monogramm  mit  vorausgefertigt  gewesen  sein,  und  das  müsste  unter 
den  gegebenen  Umständen  wieder  zu  der  Annahme  fuhren,  gerade  diesem 
Schreiber  seien  wiederholt  so  aufßUlig  besiegelte  Blanquette  zur  Ver- 
füguuff  gestellt  worden,  was  durchaus  unwahrscheinlich  ist.  Umgekehrt 
ist  wahrscheinlich,  dass  der  Schreiber  in  BD  die  Anbringung  des  Siesgels 
dem  bei  der  Bullierung  üblichen  Verfahren  anzupassen  beabsichtigte  und 
so  den  Raum  unten  in  der  Mitte  dafür  freiliess.  Das  aber  beweist  ja 
nur  wiederum  den  Ursprung  der  Urkunden  aus  derselben  Werkstatt 
Ueber  die  Verhältnisse  in  E  siehe  weiter  unten.  2]  In  B  nötigte  der 

Platzmangel  wie  schon  zu  einem  kleineren  Monogramm  so  auch  zu 
enteren  Abständen;  Rekognitions-  und  Datumszeile  sind  hier  gamicht 
mehr  auf  vorgezeichneten  Linien  geschrieben.  Ueber  £  ist  an  der  Hand 
der  nur  vorhandenen  Pause  kein  sicheres  Urteil  zu  föllen,  die  verlängerte 
Schrift  ist  jedenfalls  kleiner,  auch  das  Monogramm  ist  noch  kleiner 
als  in  B. 
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abstände  genau  gleich  sind  (etwa  16  mm),  was  nur  durch 
Anwendung  desselben  Instruments  bei  der  Liniierung  er- 
klärt werden  kann.  Wir  dürfen  also  sagen,  dass  die  drei 
Urkunden  zum  mindesten  derselben  Werkstatt  entstammen; 
ob  sie  nun  auch  von  derselben  Hand  geschrieben  sind, 
mnss  die  eigentliche  Schriftuntersuchung  zeigen. 

Freilich  ist  hierbei  in  Bücksicht  zu  ziehen,  dass  wir 
nicht  Proben  einer  unbefangen  arbeitenden,  individuellen 
Hand  in  der  Schrift  dieser  Urkunden  zu  sehen  haben,  es 
kommen  vielmehr  verschiedene  Vorlagen  in  Betracht,  die 
mehr  oder  weniger  nachzuahmen  der  Schreibende  sich 
augenscheinlich  bemüht  hat.  Von  ihnen  wird  noch  zu 
reden  sein,  doch  hat  dies  Bestreben  die  gemeinsamen  Züge 
nicht  so  sehr  verwischt,  um  über  die  Identität  zweifeln 
zu  können.  Immerhin  zeigen  sich  auch  so  erhebliche 
Differenzen,  dass  man  geradezu  zwei  Gruppen,  in  denen 
sich  B  E  und  C  D  gegenüber  stehen,  unterscheiden  kann. 

In  der  ersteren  herrscht  die  deutlich  hervortretende 
Absicht,  die  Schriftformen  der  Kanzlei  nachzubilden,  und 
dies  ist  in  B  noch  besser  durchgeführt  als  in  E ;  in  beiden 
Diplomen  erscheint,  soweit  feststellbar,  ausschliesslich  das 
geschlossene  a  in  der  Konteztschrift.  Die  zweite  Gruppe 
weist  eine  gleichmässigere  feste  Hand  auf,  die  eine  nach- 
geahmte Vorlage  nicht  mehr  erkennen  lässt,  hier  wird  fast 
durchweg  im  Eontext  ein  aus  zwei  cc  in  eigentümlicher 
Weise  zusammengesetztes  offenes  a  angewandt.  Allen  vier 
Diplomen  ist  gemeinsam  als  auffälligste  Eigentümlichkeit 
das  durch  zwei  parallel  laufende,  s- förmig  gebogene  oder 
durch  zwei  geschlängelte,  sich  unten  nicht  berührende 
Linien  gebildete  A  der  verlängerten  Schrift;  in  B  C  D  ist 
ferner  das  TE  von  Trinitatis  der  Invocatio  zu  einer  Ligatur 
zusammengezogen,  indem  an  den  Schaft  des  T  unten  ein 
kleines  Majuskel -B  angefügt  ist.  Hierzu  kommen  noch 
eine  Fülle  einzelner  Formen  und  Ligaturen^,  in  denen 
teils  die  Gruppen  unter  sich,  teils  alle  vier  Stücke  unter- 
einander übereinstimmen,  ohne  dass  man  das  durch  eine 
Beschreibung  genau  wiederzugeben  vermöchte. 

Danach  ist  aber  nicht  nur  die  Identität  der  Schrift 
sicher,  es  erscheint  sogar  als  nicht  unmöglich,  eine  zeit- 
liche Eeihenfolge  in  der  Niederschrift  der  einzelnen  Stücke 
zu    erkennen,     die    aus    dem    Schriftcharakter    und     den 


1}  Auch  das  Ghrismon  zeigt  in  BCD  trotz  verschiedener  Beein- 
flussung durch  abweichende  Vorlagen  auffallende  Aehnlichkeit ;  in  E  findet 
sich  statt  dessen  ein  Labarum. 

Nea«a  Ar«hlT  eto.  XXXU.  22 
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sonstigen  äusseren  Besonderheiten  abzuleiten  wäre,  und 
darauf  deutet,  dass  zuerst  E,  dann  B,  darauf  D  und 
schliesslich  C  niedergeschrieben  worden  ist.  Wäre  das 
richtig,  so  ergäbe  es  einen  zwingenden  Grund,  um  die 
schon  durch  manche  der  vorangehenden  Beobachtungen 
zweifelhaft  gewordene  Originalität  der  drei  Diplome  B  C  D 
geradezu  auszusch Hessen,  da  sie  ja  ihren  Daten  nach  sämt^ 
lieh  älter  als  E  sein  wollen. 

Doch  mag  diese  Anschauung  auf  zu  subjektiven 
Gründen  beruhen,  um  hier  den  Ausschlag  zu  geben ;  lassen 
wir  daher  vorläufig  die  Frage  der  Originalität  noch  bei 
Seite  und  besprechen  wir  vielmehr  die  nachweisbaren 
Schriftvorlagen. 

Eür  B  hat  bereits  Bresslau  auf  eine  Vorlage  des  von 
ihm  als  Eadalohus  A  bezeichneten  Kanzleinotars  mit  vollem 
Eecht  hingewiesen.  Es  trifft  das  allerdings  unbestreitbar 
für  das  EschatokoU  und  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
auch  für  den  Kontext  zu,  wo  seine  Schrift  zweifellos  nach- 
geahmt ist.  Weder  das  Chrismon,  noch  die  verlängerte 
Schrift  der  ersten  Zeile  aber  ist  mit  einiger  Sicherheit 
auf  dasselbe  Vorbild  zurückzuführen  K  Die  Ligatur  des  TB 
ist  dem  Kad.  A  fremd,  ebensowenig  schreibt  er  in  der 
Bekognition  'Kadelous',  sondern  stets  ^Kadelohus',  doch 
ist  die  nur  in  B,  nicht  in  den  übrigen  Diplomen  vor- 
kommende Schreibung  'kamer§'  mit  k  seine  fast  durch- 
weg angewandte  Eigentümlichkeit,  ohne  freilich  ihm  allein 
anzugehören. 

In  manchen  Besonderheiten  dagegen  berührt  sich  B 
enger  mit  einem  ausserhalb  der  Kanzlei  geschriebenen, 
nicht  zur  Ausfertigung  gelangten  Diplomentwurf  Stumpf 
Reg.  2116  für  das  Kloster  S.  Nazaro  e  Celso  zu  Verona. 
Ausser  einzelnen  Buchstabenformen  gleicher  Art  erscheint 
hier  ganz  ähnlich  die  TB -Ligatur,  'Kadelös'  wird  ohne  h 
geschrieben,  vor  'Herimanni'  steht  in  der  Bekognition  ein 
*domni',  und  auch  das  Monogramm  ist  verwandt.  Weder 
in  B  —  und  nach  der  Zeichnung,  die  Bethmann  von  dem 
Monogramm  in  A  gemacht  hat,  stimmte  dies  mit  B  fast 
genau  überein  —  noch  in  St.  2116  entspricht  seine  Ge- 
stalt der  in  den  italienischen  Diplomen  Konrads  seit  dem 


1)  Kad.  A  macht  unter  Konrad  II.  niemals  ein  Chrismon,  sondern 
immer  ein  Labarum ;  dac^gen  anter  Heinrich  III.,  wo  er  in  der  Kanzlei 
eine  ganz  hervorragende  Tätigkeit  entfaltet,  fast  stets  ein  Chrismon,  dies 
dann  aber  nicht  in  der  Gestalt  wie  in  B,  sondern  viehnehr  mit  den  Yer- 
zierongen,  wie  es  das  Chrismon  von  C  zeigt. 
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zweiten  Bömerzug  gebräuchlichen,  vielmehr  lehnt  es  sich 
in  beiden  Fällen  an  die  Formen  des  ersten  Bömerzngs  an, 
wie  sie  sich  im  besonderen  in  den  DD.  St.  1949  —  52 
wiederfindend  Sowohl  in  B  wie  in  A  wird  demnach  eine 
Vorlage  ans  jener  Zeit  benutzt  sein  2,  und  damit  stimmt 
denn  auch  überein,  dass  in  beiden  Urkunden  in  der  In- 
titulatio  und  in  der  Signumzeile  statt  der,  besonders  in 
ersterer,  fast  ausnahmslos  angewandten  vollen  Titulatur 
'Eomanorum  Imperator  augustus'  einfach  *rex'  durch  'im- 
perator'  ersetzt  ist. 

B  weist  ferner,  wie  schon  bemerkt,  in  der  Schrift 
engere  Beziehungen  zu  E  auf,  dieses  ist  aber  wiederum 
Nachurkunde  einer  fast  wörtlich  wiederholten  älteren, 
vielleicht  Karolingischen  oder  doch  Ottonischen  Vor- 
urkunde,  aus  ihr  mögen  auch  einzelne  Formen  in  die 
Schrift  von  E  und  B  übergegangen  sein. 

Das  Chrismon  in  C  gleicht  im  wesentlichen  der  von 
Kad.  A  unter  Heinrich  III.  verwendeten  Gestalt,  in  D 
weicht  es  wiederum  ab  und  steht  dem  von  B  näher. 
Ersteres  liesse  eine  Vorlage  von  der  Hand  des  Kad.  A 
vermuten.  Nun  aber  führen  G  und  D  in  der  Bekognition 
den  Namen  des  Kanzlers  Hunfredus  in  der  ungewöhnlichen 
Form  'Umfredus',  der  sonst  nur  in  der  kurzen  Zeit  vom 
12.  Juli  1045  (St.  2278.  78*)  bis  zum  16.  September  des- 
selben Jahres  (St.  2282.  83)  in  der  italienischen  Kanzlei 
fungiert.  Allerdings  ergibt  sich  mit  Bücksicht  auf  die 
letzte  Nennung  des  ihm  vorangehenden  und  die  erste  des 
nachfolgenden  Kanzlers  ein  erheblich  grösserer  Spielraum, 
nämlich  von  Ende  Februar  1045  (St.  2270)  bis  Ende  No- 
vember 1046  (St.  2316).  Das  Diplom  St.  2270  ist  aber 
gerade  das  letzte,  an  dem  Kad.  A  als  Schreiber  beteiligt 
war;  der  Möglichkeit,  dass  er  mit  dem  scheidenden  Kanzler 
Kadaloh  zugleich  den  Dienst  verlassen  hat,  steht  demnach 
die  andere  gegenüber,  dass  er  auch  noch  unter  Hunfred 
arbeitete,  wenngleich  die  anderen  von  diesem  rekognos- 
zierten   Diplome    sämtlich     ausserhalb     der    Kanzlei    ge- 


1)  Die  frühere  Form  des  Monogramms  kommt  auch  noch  in 
St.  2091.  2105^  vor,  die,  beide  ausserhcdb  der  Kanzlei  ffeschrieben,  auf 
ältere  Verleihungen  Eonrads  zurückgehen  und  daraus  das  Monogramm 
nachgezeichnet  haben.  2)  Da  die  Form  des  Monogramms  dem  Brauch  des 
Kanzleischreibers  Hugo  A  aus  dem  ersten  Hömerzug  ähnelt,  auch  die 
Devotionsformel  in  B  an  ihn  erinnert,  und  im  übrigen  das  Diktat  von  A 
unverkennbare  Spuren  seines  Einflusses  enthält,  so  wird  man  berechtigt 
sein,  anzunehmen,  dass  eine  von  HA  verfasste  und  geschriebene  Vorlage 
hier  direkt  oder  indirekt  zu  Ghrunde  liegt. 

22* 
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schrieben  erscheinen.  Für  Ead.  A  spricht  denn  anch  die 
Form  des  Monogramms  in  C  und  D,  die  sonst  nnr  noch 
von  ihm  in  St.  2270  gebraucht  wird,  in  der  Kanzlei  aber 
schon  seit  geraumer  Zeit  durch  eine  andere  Gestalt  ersetzt 
worden  war. 

Aber  auch  damit  ist  noch  nicht  alles  erklärt.  Auf 
die  eigentümliche  Form  des  A  in  der  yerlängerten  Schrift 
aller  vier  Diplome  ist  bereits  hingewiesen  worden,  sie  ist 
von  Bresslau  in  Bücksicht  auf  B  und  die  Diplome  Kon- 
rads II.  mit  Becht  als  ^singulär'  bezeichnet  worden  K 

Für  die  Diplome  Heinrichs  III.  stimmt  das  aber 
nicht  vollkommen;  wenigstens  ein  einzelnes  Diplom  aus 
der  deutschen  Kanzlei,  anscheinend  von  einem  neu  ein- 
tretenden Schreiber  mundiert,  zeigt  genau  die  gleiche  Be- 
sonderheit zweier  s- förmiger,  parallel  verlaufender  Striche, 
und  zwar  liegt  nun  dies  Diplom  (St.  2274)  auffallender 
Weise  in  den  soeben  konstatierten  Zeitgrenzen.  Ein  Zufall 
scheint  da  ausgeschlossen,  es  muss  vielmehr  irgend  ein 
Zufiammenhang  bestehen:  sei  es,  dass  der  Deutsche  diese 
Eigentümlichkeit  einer  italienischen  Urkunde  entnahm,  sei 
es,  dass  umgekehrt  entweder  er  selbst  ein  Diplom  für  einen 
italienischen  Empfänger  schrieb  oder  von  einem  Italiener 
nachgeahmt  wurde.  Eine  Vorlage  dieser  Art  muss  für  die 
vier  Diplome  existiert  haben  —  dass  keins  von  ihnen  selbst 
in  der  Kanzlei  gewesen  sein  kann,  wird  die  weitere  Unter- 
suchung zeigen. 

Damit  können  wir  die  Besprechung  der  äusseren  Er- 
scheinung unserer  Urkunden  abschliessen.  Ihre  Herstellung 
durch  denselben  Mann  dürfte  keinem  Zweifel  mehr  unter- 
liegen, und  dagegen,  dass  sie  noch  als  Originale  im  diplo- 
matischen Sinne  angesehen  werden  könnten,  haben  sich 
bereits  mannigfache  schwerwiegende  Bedenken  erhoben.  Die 
Entscheidung  muss  hier  die  Prüfung  der  Protokolle  bringen. 

In  A  und  B  lauten  die  Protokolle  f olgendermassen : 
Intitulatio  A  Conradus  dei  miseramine  Imperator. 

B  Chuonradus  superna   disponente   dementia 
Imperator. 
Signumzeile  A  Signum    domni   Ghonradi   (M.)   imperatoris 
invictissimi. 


1)  Nur  in  St.  SlOS^'  kommt  in  der  verlängerten  Schrift  das  A 
anch  in  Form  eines  H  vor.  Und  da  dies  Diplom  den  Daten  von  AB 
am  nächsten  steht,  so  ist  zu  beachten,  dass  das  Siegel  anscheinend  eine 
ähnliche  Stellung  wie  in  BD  einnahm;  vielleicht  hatte  die  gleichzeitige 
Vorlage  von  AB  auch  diese  Eigentümlichkeiten. 
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B  Signum  domni  Chuonradi  (M.)  [inyicjtissimi 
imperatoris. 
ßekognition  A  =  B  Kadelous  cancellarius  vice  domni  Heri- 
manni  archichancellarii  recognovit  (A;  arc- 
scellani  recognovit). 
Datumzeile  A  Datum  XVIII.  kal.   aprilis  anno   dominice 
incarnationis    MXXXVIII,    indictione   VI, 
anno  autem  domni  Ghonradi  regnantis  XIIII, 
imperantis  XII ;  actum  Golonia ;  feliciter. 
B  Datum  XVII.  kal.  april.  anno  dominic§  in- 
carnationis MXXXVIII,  indictione  VII,  anno 
autem  domni  Chuonoradi  regnantis  XIIII, 
imperantis  XII;  actum  Colonia;  feliciter. 
Abgesehen  von   geringfügigen   Differenzen   im  Wort- 
laut und  in  einzelnen  Zahlenangaben,  zeigt  sich  in   allen 
wesentlichen  Dingen  völlige  Uebereinstimmung  \  man  wird 
also    beide    Diplome   unter    demselben    Gesichtspunkt    be- 
trachten   dürfen.     Ueber  die   eigentümlich  verkürzte  Titu- 
latur ist  bereits  gesprochen  worden.    Die  Rekognition  ent- 
spricht der  Zeit  seit   dem   März   1037   (St.  2084),   wo   der 
Kanzler  Eadaloh  zum  ersten  Male  in  der  Eanzlei  erscheint. 
Sein  Vorgänger  Hermann  ist  als  Kanzler  zum  letzten  Male 
im  Juli  1036  (St.  2078)  nachweisbar,   er  wird   dann  selbst 
Erzkanzler,  und  beide  fungieren   nun  zusammen   bis  über 
den  Tod  Konrads  hinaus  noch   eine  Reihe  von  Jahren  in 
der  italienischen  Kanzlei  Heinrichs  III.     Die  Bekognition 
wird  danach  wahrscheinlicher  wirklich  einer  Urkunde  aus 
den  letzten  Jahren  Konrads  angehören,   als  dass  man  die 
Entlehnung  aus  einer  Königsurkunde  Heinrichs  annehmen 
dürfte. 

Dazu  stimmen  denn  auch  im  grossen  und  ganzen 
die  einzelnen  Daten,  die  sich  auf  das  Jahr  1038  vereinigen 
lassen.  Die  Ziffern  der  Kaiserjahre  sind  allerdings  um  eine 
Einheit  zu  hoch  und  würden  somit  auf  1039  weisen, 
wenn  nicht  derselbe  Fehler  auch  schon  in  zwei  anderen 
Diplomen  des  Jahres  1038  gemacht  wäre  (St.  2101.  2102), 
während  die  diesen  folgenden  durch  eine  weitere  Erhöhung 


1)  Diese  Differenzen  wird  man  überwiegend  der  höchst  mangel- 
haften Ueberlieferong  in  A  zuschreiben  dürfen.  Schon  das  Taffesdatum 
enthält  einen  Fehler:  'XYlll.  kal.  april.'  müsste  richtig  4d.  mart.  heissen, 
dafür  erscheint  freilich  in  A  die  Indiktionszahl  als  die  zum  Inkamations- 
jahr  besser  passende.  In  B  weist  der  letzte  Einer  der  Inkamationszahl 
nach  Angabe  Bresslan*s  eine  hellere  Tinte  auf,  er  könnte  möglicherweise 
nachgetragen  sein,  durch  die  Uebereinstimmung  von  A  und  S  wird  dies 
aher  unwahrscheinlich. 
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den  Fehler  sogar  noch  verstärken  (a.  imp.  XIII-  in 
St.  2105 — 18).  Sind  also  die  Zahlenangaben  einwandfrei  \ 
so  macht  der  Name  des  Ansstellnngsortes  eine  Schwierig- 
keit, die  man  auf  verschiedene  Weise  zn  beseitigen  ver- 
sucht hat.  Golonia  wird  man  nubefangener  Weise  zu- 
nächst auf  Köln  deuten,  der  Kaiser  ist  aber  im  Frühjahr 
1038  in  Italien;  Stumpf  setzt  daher  die  Diplome  in  das 
Frühjahr  1039.  Andere  haben  an  Uneinheitlichkeit  der 
Datierung  gedacht ;  ein  dritter  Weg  war  der,  Golonia  nicht 
mit  Köln  zu  identifizieren,  sondern  einen  Ort  dieses  Namens 
in  Italien  zu  suchen*.  Solcher  Ueberlegungen  bedarf  es 
indessen  nicht,  wie  der  weitere  Gang  der  Untersuchung 
zeigen  wird. 

Die  Protokollteile  der  durch  C  und  D  gebildeten 
Gruppe  lauten  wiederum  auffallend  ähnlich.  Eine  erheb- 
liche Differenz  besteht  aber  gleichwohl  darin,  dass,  während 
in  C  die  Ordnungszahl  zum  Namen  Heinrichs  durchweg, 
d.  h.  in  der  Signum-  und  der  Datumzeile  fehlt,  sie  in  D 
umgekehrt  sich  nicht  nur  wie  gewöhnlich  hier  findet, 
sondern  auch  in  der  Intitulatio  verbunden  mit  'victo- 
riosissimus'  an  Stelle  der  Devotionsformel  eingefügt  ist, 
was  eine  durchaus  seltene  Erscheinung  darstellt.  Indessen 
gerade  auch  in  zwei  anderen  Diplomen  aus  der  Zeit  des 
Kanzlers  Hunfred  wird  diese  Eigentümlichkeit  in  etwas 
abweichender  Form  beobachtete 

Die  Protokollformeln  lauten  in  C  und  D  folgender- 
massen : 

Intitulatio  G:  Heinricus  dei  gratia  rez. 

D:  Heinricus  tertius  victoriosissimus  rex. 


1)  A  und  B  wären  danach  hinter  St.  2105®  einzureihen ;  Vffl.  oben 
S.  880  N.  1.  2)  Vgl.  hierüber  Bresslau,  Jahrb.  a.  a.  0.  8)  In  St  2282. 
2288,  hier  in  der  Ümstellanff :  ^Tertios  Heinricus  divina  favente  dementia 
rex*.  Die  Devotionsformel  *aei  gratia'  in  G  für  Bergamo,  findet  sich  auch 
in  den  beiden  Diplomen  Eonrads  II.  für  dies  Bistum  (St.  1910)  und  das 
S.  Vincentiusstift  ebenda  (St.  1911),  ist  aber  überhaupt  in  den  italienischen 
Urkunden  Eonrads  nicht  selten.  Dagegen  ist  vielleicht  zu  beachten,  dass 
in  dem  letzteren  in  der  Promulgatio  statt  des  gewöhnlichen  'fidelibus 
presentibus  et  futuris'  hier  'presentibus  et  absentibus'  steht,  was  seine 
Analoffie  in  D  findet:  'presentibus  atquo  absentibus  coffnitum  sit  et 
futurir.  Eine  weitere  auffallende  üebereinstimmung  in  emem  seltenen 
Wort  zeifft  die  Wendung  in  St.  1911:  *quatinus  ad  partem  publicam 
nulla  conditione  responderenV  mit  D :  'et  nusquam  ab  iUo  die  archiepiscopo 
neque  succenori  eius  respondeant*.  Es  wäre  denkbar,  dass  für  Bergamo 
ursprünglich  eine  Fälschung  auf  den  Namen  Eonrads  beabsichtigt  war, 
und  dass.  ein  derartiges  Eonzept  noch  engere  Beziehungen  zn  den  eben 
genannten  Diplomen  enthielt. 
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Signumzeile  C :  Si^pium  donini  Heinrici  ^   (M.)  et  invictissimi 
regis.     (SMP.) 
D:  Signum  domni  Heinrici  tertii  (M.)  et  Sere- 
nissimi regis.     (SMP.) 
Bekognition'C  =  D:    ümfredus   cancellarius  vice    domni 

Herimanni  archicancellarii  recognovit. 
Datumzeile  C:  Datum  non.  april.  anni  domini  mille  XLI, 
indictione  XI,  anni  autem  domni  Heinrici 
regnantis  II,  ordinationis  vero  eins  XXIII ; 
actum  Magantias;  feliciter. 
D:  Datum  idus   mar.  anno  dominicg  incarna- 
tionis    milleximo    XL VII,    indictione    XV, 
anni  autem  domni  Heinrici  III.   regnantis 
VIII,    ordinationis    eins    XVIIII;     actum 
Transburgias ;  feliciter. 
Man    erwarijet    zum    mindesten    in    C   vor   dem    *et' 
der  Signumzeile  ein  zweites  Epitheton,  wie   es  sich   denn 
anch  in  einigen  ähnlichen  Fällen  findet  ^ ;  auch  in  D  aber 
ist  die  Verbindung  mit  der  Zahl  ganz  alleinstehend.     Die 
in   beiden  Diplomen  übereinstimmende  Kekognition  weist, 
wie  schon  bemerkt,   auf  die  Zeit  zwischen  Ende  Februar 
1045  und  Ende  November  1046;  hierher  müssen  also  auch 
die  Daten  gehören.    Wie  verhält  es  sich  nun  aber  damit? 
Sehen   wir   von    der    im    allgemeinen    übereinstimmenden 
Formulierung,  die  ja  nur  wieder  die  gleiche  Hand  erweist  *, 
ab,  so  sind  hier  die  Differenzen  recht  erheblich  und  gänz- 
lich unvereinbar  miteinander. 

In  C  passt  das  Inkarnationsjahr  und  das  Eönigsjahr 
zu  1041,  dann  aber  ist  die  Indiktion  um  zwei  Einheiten, 
die  Ordinationszahl  um  zehn  zn  hoch,  sie  würde  also  erst 
zn  1051  gehören*.  Weder  für  1041  noch  für  1043,  noch 
schliesslich  für  1051 — 52  ist  aber  die  Bekognition  möglich. 
Ein  Aufenthalt  in  Mainz  —  denn  so  wird  wohl  ^Magantias' 
zu  deuten  sein  —  liesse  sich  allerdings  sowohl  im  Früh- 
jahr 1041  wie  im  Frühjahr  1052  mit  dem  Tagesdatum 
verbinden. 

Noch  komplizierter  aber  ist  der  Fall  in  D.  Hier 
passen  freilich,   abgesehen  von   dem  um   eine  Einheit  zu 


1)  Hinter  'Heinrici*  ist  eine  grosse  Lücke  bis  zum  Monogramm 
gelassen.  2)  Y^l.  St.  2149.  52.  69.  63.  98:  'gloriosissimi  (serenissimi) 
et  (atqne)  invictissimi  reffis'.  3)  Man  vgl,  das  aofßUlige  *anni*  zweimal 
in  C,  einmal  in  D  statt  des  gewöhnlichen  ^anno'.  4)  Oder  da  in  den 
Diplomen  dieser  Zeit  die  Orainationszahl  dnrchweg  um  eine  Einheit  zu 
niedrig  berechnet  wird,  sogar  erst  in  das  Frühjahr  1052. 
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niedrigen  Königs]  ahr,  alle  Zahlenangaben  auf  das  Jahr 
1047,  aber  dazu  stimmen  wieder  alle  anderen  Angaben 
nicht.  Die  Bekognition  ist  für  dies  Jahr  nicht  mehr 
möglich ;  im  Frühjahr  1047  weilt  Heinrich  no.ch  in  Italien, 
'Transbui^as'  aber  kann  nur  mit  Strassburg  identifizi^t 
werden^,  und  vor  allem  ist  Heinrich  seit  Weihnachten 
1046  Kaiser  und  kann  also  keine  Königsurkunde  mehr 
ausgestellt  haben.  Nun  ist  allerdings  noch  nicht  erwähnt 
worden,  dass  die  Zahlenangaben  sämtlich  auf  Basur  stehen 
oder  doch  korrigiert  sind,  und  zwar  augenscheinlich  von 
einer  fremden  Hand.  Hier  also  ist  eine  spätere  Verföl- 
schung  mit  Sicherheit  festzustellen. 

Sollten  die  ursprünglichen  Daten  frei  von  den 
Mängeln  gewesen  sein  und  lässt  sich  von  ihnen  noch 
etwas  sicheres  erkennen?  Wir  sind  da  auf  eine  nicht 
sehr  scharfe  Photographie  und  die  von  Kehr  zur  Ver- 
fügung gestellten  Angaben  angewiesen;  er  wollte  als  ur- 
sprünglich erkennen:  'a.  ine.  mill.  XL  VI,  ind,  XIIII,  a. 
reg.  VII,  a.  ord.  XVII'*.  Das  ergäbe  allerdings  einen 
einwandfreien  Zusajjimenhang  der  Zahlen,  denn  auch  im 
Jahr  1046  wird  in  den  übrigen  Diplomen  die  Ordinations- 
zahl  zu  niedrig  angegeben,  und  hiermit  Hesse  sich  also 
auch  die  Bekognition  vereinigen ;  femer  könnten  allenfalls 
Tag  und  Ort  zusammen  stimmen,  wenn  auch  die  Zeit  recht 
knapp  ist,  und  sonst  ein  Aufenthalt  des  Königs  zu  Strass- 
burg nicht  bezeugt  wird*. 

Die  genauere  Betrachtung  der  Photographie  scheint 
uns  aber  doch  zu  etwas  abweichenden  Resultaten  führen 
zu  sollen.  Die  Indiktion  ist,  um  mit  dem  am  besten  sicht- 
baren zu  beginnen,  wohl  sicher  nicht  aus  XIII  korrigiert 
worden,  vielmehr  befand  sich  an  erster  Stelle  eine  V,  es 
könnte  also,  da  dahinter  radiert  zu  sein  scheint,  VII,  VIII 
oder  Villi  dagestanden  haben.     An  der  Ordinationszahl 

1)  Vgl.  «Trasburgrensia*  in  dem  Placitum  St.  1948.  vom  J.  1027, 
in  dem  in  freilich  semechter  üeberlieferung  der  Strassburger  Bischof 
genannt  wird.  2)  Kehr  gibt  seine  Emendationen  allerdings  nnr  mit 

Einschränkungen:  'domni  —  ordina*  stehe  entweder  überhaupt  ganz  auf 
Basur,  oder  Aer  das  Pergament  sei  gerade  hier  sehr  abgerieben.  Das 
letztere  dünkt  uns  wahrscheinlicher,  da  die  auf  der  angenommenen  Rasur 
stehende  Schrift  dem  ürkundenschreiber  angehört,  wimrend  die  Korrek- 
turen an  den  Zahlen  ihm  höchst  wahrscheinlich  nicht  zuzuschreiben  sind. 
Auch  die  jetzt  zu  lesende  Angabe  'a.  reg.  VIII.'  sei  schon  nicht  ganz 
sicher,  es  könne  audi  *VU'  dagestanden  haben.   Die  als  ursprünglich  an- 

genommene  Zahl  VII  beruht  femer  nur  auf  Vermutung.  8)  Vgl. 

teindorff,  Jahrb.  Heinrichs  III.  I,  293,  der  aber,  wie  auch  Müller 
Itinerar  E.  Heinrichs  III.  S.  56  xmd  S.  60,  N.  4,  die  Daten  unseres 
Diploms  überhaupt  noch  nicht  kannte. 
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lässt  sich  femer  die  Korrektur  aus  XIII  oder  eher  noch 
XIIII  hinreichend  deutlich  erkennen,  und  auch  das  In- 
kamationsjahr  wird  nicht  aus  XLYII  sondern  wahrschein- 
licher aus  XLII  oder  XLIII  verbessert  worden  sein, 
während  sich  über  das  Königs  jähr  nichts  mehr  sagen 
lässt.  Liessen  sich  diese  Angaben,  was  Inkarnations-  und 
Ordinationsjahr  betrifft,  schliesslich  auf  1042  vereinigen, 
wozu  auch  ein  Aufenthalt  in  Strassburg  gut  passen  würde  S 
so  ist  das  doch  wieder  mit  Rücksicht  auf  die  Bekognition 
unmöglich,  und  man  wird  daher  besser  darauf  verzichten, 
hier  einen  brauchbaren  Zusammenhang  schaffen  zu  wollen. 

Ein  Ueberblick  über  die  Protokolle  aller  vier  Di- 
plome im  Zusammenhang  lässt  demnach  erkennen,  dass 
sie  sämtlich  nicht  einwandfrei,  in  C  und  D  sogar  un- 
möglich sind,  und  nun  ergibt  sich  auch  im  Vergleich 
mit  C  und  D  die  Lösung  für  das  'Golonia'  in  A  B :  Colonia, 
Magantias,  Transburgias  sind  drei  beliebig  gewählte  Namen 
bekannter  deutscher  Städte,  die  wahrscheinlich  gar  keiner 
Vorlage  entstammen.  Damit  aber  ist  der  Beweis  durch- 
geführt, dass  hier  von  Originalen  nicht  mehr  die  Rede 
Bein  kann.  Nicht  einmal  als  treue  Nachzeichnungen  nach 
Originalen  können  (A)  B  C  D  mit  Bücksicht  auf  ihre  Pro- 
tokolle aufgefasst  werden,  zum  mindesten  diese  letzteren 
sind  willkürlich  verändert  und  verfälscht  worden. 

Knüpfen  wir  noch  einmal  an  die  Feststellung  an, 
dass  alle  vier  —  auch  in  bezug  auf  A  in  seiner  ursprüng- 
lichen Gestalt  darf  man  dies  annehmen  —  Diplome 
sicher  von  der  Hand  desselben  Mannes  stammen,  so  ruft 
dieses  Ergebnis  nun  auch  das  Interesse  an  der  Frage 
hervor,  wann  und  wo  sie  geschrieben  sein  möchten.  Der 
Umstand,  dass  sie  einmal  für  Originale  gehalten  worden 
sind,  setzt  voraus,  dass  nicht  schon  der  Schriftcharakter 
dem  widerspricht.  Freilich  sind  Nachzeichnungen  von 
Originalen  des  öfteren  so  geschickt  ausgeführt,  dass  das 
Urteil  über  die  Zeit  ihrer  Herstellung  aus  der  Schrift 
nicht  abgeleitet  werden  kann,  aber  das  trifft  hier  nicht 
zu,  und  überdies  wird  ja  der  Beweis  für  die  annähernde 
Gleichzeitigkeit  geliefert  durch  die  Konstatierung  der 
gleichen  Hand  auch  in  E,  der  unvollendet  gebliebenen 
ersten  Ausfertigung  von  St.  2335. 

Dies  Diplom  existierte  noch  im  vorigen  Jahrhundert 
in  zwei  als  Originale  bezeichneten  Exemplaren;  das  eine 


1)  Der  König  ist  am  21.  Februar  1042  in  Basel  und  Ostern  (11.  April) 
in  Köln;  vgl  Steindorff,  Jahrb.  I,  147.  162;  MiUler  a.  a.  0.  S.  86. 
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entspricht  unserem  E,  das  andere,  noch  von  Bethmann 
benutzt  und  beschrieben,  ist  ebenso  wie  A  jetzt  ver- 
schollen. Bethmann  bezeichnet  es  als  'charta  originalis' 
und  ^optimae  fidei',  mit  auf  der  Rückseite  eingedrückten 
Linien.  Das  Pergament  mit  schöner  gleichzeitiger  Schrift 
beschrieben,  sei  leicht  beschädigt;  Ton  dem  verloren  ge- 
gangenen Siegel  seien  noch  Spuren  vorhanden.  Er  zeichnet 
das  Monogramm,  das  SMP.  und  das  Bekognitionszeichen, 
und  das  letztere  lässt  sich,  wie  auch  sonst  das  Protokoll, 
im  Zusammenhang  mit  anderen  Umständen  mit  einem  be- 
kannten Kanzleischreiber  in  Verbindung  bringen.  Und  zwar 
hatte  dieser,  bisher  als  Heinricus  A  (=  Win.  B)  bezeichnete, 
künftig  Heinr.  B  zu  nennende  Notar  ^  vermutlich  das 
ganze  Stück  geschrieben.  Denn,  was  von  erheblicher  Be- 
deutung ist,  E  ist  unbedingt  die  Vorlage  des  verlorenen 
Originals  gewesen;  in  E  ist  die  alte,  vielleicht  Karo- 
lingische Vorurkunde  fast  unverändert  wiederholt,  in  dem 
anderen  Exemplar  dagegen  der  Text  nicht  nur  am  Anfang 
durch  Auslassung  der  Arenga  verkürzt,  sondern  auch  nach 
dem  Brauch  des  Heinr.  B  abgeändert;  in  dem  Text  selbst 
sind  ferner  die  zahlreichen  Nachträge  und  Verbesserungen, 
die  in  E  mehrfach  zwischen  den  Zeilen  geschrieben  sind, 
berücksichtigt  und  noch  einiges  hinzugefügt,  was  dort 
fehlt.  Die  sich  als  ngtig  erweisenden  Korrekturen  werden 
veranlasst  haben,  dass  E  von  der  Kanzlei  nicht  zur  Voll- 
ziehung und  Ausfertigung  zugelassen  wurde,  sondern  dass 
man  vorzog,  eine  neue  Beinschrift  herzustellen.  Nun  sind 
aber  in  E  anscheinend  zwei  verschiedene  Hände  deutlich 
zu  unterscheiden.  Während  nämlich  das  Anfangsprotokoll 
und  der  Kontext  die  uns  bekannte  Hand  aufweist,  schliesst 
sich  daran  ein  EschatokoU  von  ganz  anderem  Charakter, 
d.  h.  in  unverkennbarer  Nachzeichnung  der  Schrift  des 
Heinr.  B,  mit  andersfarbiger  Tinte  und  wohl  zu  anderer 
Zeit  nachgetragen.  Das  Monogramm  ist  vollzogen,  das 
SMP.'  und   das  Bekognitionszeichen  sind  vorhanden;   da- 


1)  Von  Heinr.  B  sind  folgende  Originale  ganz  oder  teilweise  ge« 
schrieben  St.  2331.  82.  37.  88.  40.  54.  86.  87.  90.  In  einer  Reihe 
anderer  Stücke  lässt  sich  ausserdem  noch  sein  Diktat  nachweisen.  In 
St.  2337  ändert  er  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  in  St  2885  seine  Vor- 
urknnde  ab.  2)  Das  SMP.  weist  hier  und  ebenso  in  der  Zeichnung  Beth- 
manns  eine  Abweidiung  vom  gewöhnlichen  Typns  auf.  Während  sich 
nämlich  in  der  Regel  vor  dem  Zeichen  selbst  eine  Interpunktion,  meist  in 
der  Form  von  drei  übereinander  stehenden  ^,  hinter  ihm  aber  drei  über- 
einander stehende  Ejreuze  befinden,  so  fehlt  in  beiden  Exemplaren  die 
Interpunktion  vorne  ganz  und  steht  dafür  dahinter  an  Stelle  der  fehlenden 
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gegen  fehlt  nicht  nur  das  Siegel,  sondern  auch  die  zu 
dessen  Anbringung  erforderlichen  Kreuzschnitte  im  Per- 
gament. Schon  daraus  geht  hervor,  dass  dem  Exemplar  E 
die  kanzleimässige  Gültigkeit  nicht  zukommt,  aber  auch 
weder  im  Monogramm  noch  im  SMP.  ist  die  nachträg- 
liche Vollziehung  erkennbar.  Unter  diesen  Umständen 
wird  man  fast  mit  Gewissheit  annehmen  dürfen,  dass  das 
Eschatokoll  einfach  nach  der  Vorlage  des  anderen  Exem- 
plars hier  eingezeichnet  ist,  sei  es,  um  E  doch  noch  den 
Schein  der  Geltung  zn  verleihen,  sei  es  aus  blosser  Spielerei, 
denn  es  ist  überdies  höchst  wahrscheinlich,  dass  auch  diese 
Nachzeichnung  von  unserem  Schreiber  herrührt,  wofür 
manche  Einzelheiten  sprechen. 

Hierdurch  erhalten  wir  nun  als  festes  Ergebnis  die 
Tatsache,  dass  der  Verfertiger  von  (A)  B  C  D  vor  dem  in 
St.  2335  gegebenen  Datum  des  1.  Mai  1047  die  erste 
Niederschrift  E  geschrieben  hat.  Sind  unsere  früheren 
Vermutungen,  dass  E  als  das  älteste  der  vier  specimina 
seiner  Hand  anzusehen  sei,  richtig,  so  können  (A)  B  C  D  nur 
innerhalb  geraumer  Zeit  nach  diesem  Datum  geschrieben 
sein,  d.  h.,  solange  nichts  bestimmteres  zu  sagen  ist,  inner- 
halb eines  durchschnittlichen  Menschenlebens  um  die  Mitte 
des  11.  Jh.,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aber  in  der  Mehr- 
zahl erst  nach  dem  Tode  Heinrichs  III.  ^ 


Kreuze.  Dieselbe  Erscheinong  mit  geringer  Abweichnng  in  der  Form 
des  Interponktionszeichens  zeigt  sich  nun  aber  nicht  nnr  in  dem  von 
Heim*.  B  geschriebenen  Original  St.  2332  (das  wohl  hinter  St.  2333  ein- 
zureihen ist),  sondern  auch  ganz  übereinstimmend  in  einem  anderen 
Diplom  St.  2384,  das  sich  als  Nachzeichnung  der  Schrift  des  Heinr.  B. 
zu  erkennen  gibt,  dessen  Originalität  jedoch,  da  das  Monogramm  nach- 
träglich vollzogen  ist,  zweifellos  ist.  Jedenfalls  ergibt  sich  hieraus,  dass 
mindestens  in  den  Tagen  vom  28.  April  bis  1.  Mai  1047,  sei  es  der  Kaiser 
selbst,  sei  es  ein  anderer  für  ihn  vorübergehend  in  etwas  abweichender 
Form  zu  vollziehen  beliebte.  Alle  anderen  Diplome  von  der  Hand  des 
Heinr.  B  zeigen  das  gewöhnliche  Verfahren.  1)  Dass  ein  Fälscher  sich 
ohne  Not  der  Gefahr  hätte  aussetzen  sollen,  so  leicht  überfuhrt  zu 
werden,  wie  es  doch  von  der  Kanzlei  Konrads  II.  und  Heinrichs  III. 
noch  hätte  geschehen  können,  ist  nicht  anzunehmen;  ebenso  wenig  aber 
auch,  dass  die  in  den  Diplomen  genannten  Personen  ihm  die  Verant- 
wortung für  sein  Tun  freiwillig  abgenommen  hätten  —  und  dies  um  so 
mehr,  wenn  sich  auch  der  Inhalt  der  Urkunden  als  falsch  erweisen  sollte. 
Wie  B  für  den  bereits  1038  verstorbenen  Bischof  Ingo  von  Modena, 
dessen  nächster  Nachfolger  Wibert  noch  bis  1054  regiert,  ausgestellt  ist, 
80  erscheinen  als  Intervenienten  in  BCD  Wido  von  Turin,  der  1046  starb 
und  dessen  Nachfolger  Cunibert  bis  1082  regiert,  und  in  AD  Udal- 
rich  von  Brescia,  dem  nach  seinem  Tode  1054  Ekkehard  bis  1057  (vgl. 
Steindorff,  Jahrb.  II,  299)  folgte.  A  will  für  den  schon  genannten 
Bischof  Wido  ausgestellt  sein,  und  C  ist  für  den  Bischof  Ambrosius  von 
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Auch  für  die  örtliche  Bestimmung  erhalten  wir  durch 
E  nun  einen  ersten  Anhalt.  In  B  wird  eine  ältere  Ver- 
leihung für  die  Kanoniker  des  Salvatorstiftes  zu  Turin 
bestätig^.  Nach  dem  bisherigen  Ergebnis  unserer  Unter- 
suchung ist  es  ausgeschlossen,  den  Schreiber  von  E,  also 
auch  den  Schreiber  von  (A)  B  C  D,  als  Eanzleibeamten  auf- 
zufassen; E  ist  vielmehr  ^ausserhalb  der  Eanzlei'  ge- 
schrieben, es  ist  vom  Empfänger  der  Eanzlei  eingereicht, 
und  so  wird  es  auch  am  Ort  des  Empfängers  hergestellt 
sein.  Der  Fälscher  von  A  B  C  D  ist  also  in  Turin  zu  suchen 
und  wenigstens  zwei  seiner  Machwerke  A  und  D  stehen 
denn  auch  in  direkter  oder  indirekter  Beziehung  zum 
Turiner  Bischof,  in  B  C  D  aber  wird  der  Bischof  als  Tnter- 
venient  ausdrücklich  genannt,  wodurch  die  alle  Stücke, 
wenn  auch  nicht  die  Orte  ihrer  angeblichen  Provenienz, 
umfassende  Verbindung  hergestellt  ist.  Ein  Mitglied  des 
Turiner  Clerus  hat  diese  angeblichen  Originale  verfertigt; 
und  dass  es  sich  nun  nicht  etwa  nach  Art  der  zu  Schul- 
zwecken verfassten,  fingierten  Briefe  um  eine  auf  harm- 
loser Grundlage  beruhende  Spielerei  handeln  kann,  geht, 
abgesehen  von  der  noch  vorzunehmenden  Prüfung  des 
Textes,  schon  daraus  hervor,  dass  die  Mehrzahl  dieser  Ur- 
kunden noch  heute  in  den  Archivfonds  der  Stifter  lagert, 
für  die  sie  ausgestellt  sein  wollen.  Sie  können  nur  mit 
Wissen  der  damit  Bereicherten  und  vermutlich  in  deren 
Auftrage  angefertigt  und  dorthin  gebracht  worden  sein^ 


Bergamo,  der  im  November  1067  starb,  gegeben.  Nor  der  in  D  an- 
gegriffene Erzbischof  Wido  von  Mailand  starb  erst  1070,  und  da  sich  ja 
der  Inhalt  von  D  gegen  ihn  persönlich  richtet,  so  muss  er  zur  Zeit  der 
Herstellunff  von  D  jedenfalls  noch  gelebt  haben.  Somit  erhielten  wir  als 
wahrscheinlich  die  Zeitgrenzen  zwischen  1054  und  1070.  AB  werden 
bald  nach  1054,  D  vielleicht  noch  vor  1057  und  C  wahrscheinlich  bald 
nach  1057  hergestellt  worden  sein,  wodurdi  die  aas  rein  paläographischen 
Gründen  erschlossene  zeitliche  Reihenfolge  der  Diplome  eine  gewisse  Be- 
stätigung erhält.  1)  Man  hat  also  künftig  entgegen  der  im  allgemeinen 
gewiss  wohl  begründeten  Definition  des  diplomatisSien  Leitsatzes,  wie  sie 
Bresslau  gegeben  hat  (s.  oben  S.  322),  doch  auch  mit  der  Möglichkeit 
zu  rechnen,  dass  Urschriften  derselben  Hand  für  Orte,  deren  Lage  eine 
gegenseitige  lokale  oder  persönliche  Beziehung  nicht  ohne  weiteres  wahr- 
scheinlich macht,  Fälschungen  sein  können  ohne  j^e  Beziehung  ssum 
Eanzleipersonal.  Die  Verbindung  ist  dann  eben  nicht  ausserhalb  der 
Urkunden,  sondern  in  ihnen  zu  suchen,  dort  muss  sie  dann  allerdings  in 
irgend  einer  Weise  nachgewiesen  werden.  Wenn  wir  den  Ort  der  Her- 
stellung unserer  Fälschungen  in  Tarin  annehmen,  so  ist  damit  natürlich 
nicht  von  vornherein  ausgeschlossen,  dass  der  Fälscher  die  Bischofssitze 
und  Klöster,  für  die  er  gearbeitet  hat,  aufgesucht  und  dort  seine  Kunst 
praktiziert  habe.  Ausgegangen  ist  der  Fälscher  sicherlich  von  Turin, 
doch  ist  nicht  zu  vei^essen,  dass  zwischen  E  und  AB  und  CD  jeden- 
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Ob  sich  nun  die  beabsichtigte  Täuschung  auf  die  äussere 
Form  beschränkt,  oder  ob  sie  auch  den  Bechtsinhalt  der 
Urkunden  in  sich  begreift,  muss  die  weitere  Prüfung  zeigen. 

Wir  beginnen  die  Untersuchung  mit  B,  weil  hier  die 
Verhältnisse  am  durchsichtigsten  sind^.  B  will  noch  für 
den  Bischof  Ingo  ausgestellt  sein,  das  Datum  dieses  Diploms 
(16.  März  1038)  bezeichnet  aber  einen  Zeitpunkt,  an  dem 
Ingo  bereits  tot  und  sein  Nachfolger  Wibert  schon  im 
Amte  war  ^.  Dass  etwas  derartiges  auch  einer  echten  Vor- 
lage schon  angehört  haben  konnte,  ist  nicht  wahrschein- 
lich, dass  aber  ein  Fälscher  hier  die  genügende  Sorgfalt 
hätte  yermissen  lassen,  zumal  wenn  es  ihm,  wie  bereits  ver- 
mutet, nur  darauf  ankam,  einen  nicht  mehr  lebenden 
Bischof  einzuführen,   bedarf  keiner  weiteren  Erläuterung. 

Das  Diktat  yon  B  beruht  nun,  wie  sich  auf  den 
ersten  Blick  ergibt,  auf  einer  älteren  Vorlage,  und  es  ist 
zuerst  von  Sickel  bemerkt  worden,  dass  dies  Diplom 
grösstenteils  wörtlich  mit  dem  DO.  I.  874  für  Asti  über- 
einstimmt, das  noch  von  Heinrich  III.  (St.  2204)  bestätigt 
worden  ist.  Danach  war  anzunehmen,  unserem  Diplom 
müsse  eine  echte  Vorlage  zu  Grunde  liegen,  die,  entweder 
gleichzeitig  mit  diesem  Ottonischen  Diplom  oder  irgendwie 
von  ihm  abhängig,  zuletzt  in  einer  echten  Urkunde  Kon- 
rads II.  wiederholt  und  bestätigt  worden  sei.  Dies  ist  in- 
dessen nicht  mehr  aufrecht  zu  erhalten,  da  bereits  Ficker^ 
ohne  den  Zusammenhang  zu  erkennen,  darauf  hingewiesen 
hat,  dass  auch  für  das  Bistum  Turin  einmal  eine  solche 
Verleihung  bestanden  haben  müsse,  die  uns  allerdings  nur 
durch  die  späte  Bestätigung  Friedrichs  I.  (St.  3838)  über- 
liefert ist. 


falls  nicht  mius  unerhebliche  Zeiträume  liegen  oder  doch  zu  liegen 
scheinen.  Gegen  die  Annahme  eines  Weisenden'  Fälschers  spricht  in- 
dessen, dass  sich  in  den  Stücken  fremder  Provenienz  in  keinem  Falle  mit 
Sicherheit  die  Benutzung  einer  Vorurkunde  des  entsprechenden  Empfängers 
nachweisen  lässt.  1)  Den  folgenden  Ausführungen  liegen  natürlich  die 
Ergebnisse  Breeslau's  (Jahrbücher  Eonrads  II.  II,  476  ff.)  zu  Grunde,  wenn 
diese  auch  mehrfach  weitergeführt  und  umgestaltet  werden  konnten. 
2)  In  der  Urschrift  wird  eigentümlicherweise  der  Anschein  erweckt,  als 
ob  der  Name  des  Bischofs  zu  Anfang  in  eine  ursprünglich  freigelassene 
Lücke  nachgetragen  worden  sei.  Das  könnte  mit  einer  Unsicherheit  des 
Schreibers  begründet  werden,  der  nicht  sewusst  haben  mag,  welchen 
Namen  er  einsetzen  sollte.  Da  eine  solche  Nachtragung  des  Namens  aber 
nicht  dorchweff  erkennbar  ist,  so  bleibt  das  Gesagte  doch  zweifelhaft. 
Die  erste  von  Wibert  gegebene  Urkunde,  die  noch  in  originaler  Gestalt 
erhalten  ist  (Tiraboschi,  Memorie  Modenesi  IIb,  31,  n.  187),  ist  bereits 
▼om  17.  Febr.  1038  datiert.  3)  Italienische  Forschungen  II,  17,  wo  nur 
die  Beziehung  von  B  zu  St.  3838  bemerkt  ist. 
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Ihr  Wortlaut  stimmt  nicht  nur  grossenteils  mit 
den  DO.  I.  374  und  DH.  III.  St.  2204,  sondern  an  einer 
ßeihe  von  Stellen  über  diese  hinausgehend  mit  B  überein. 
Modena  und  Turin  müssten  also  noch  näher  verwandte 
Verleihungen  oder  eine  gemeinsame  Vorlage  besessen  haben, 
die  von  DO.  I.  374  zu  trennen  wäre.  Da  erhebt  sieh 
denn  die  Frage,  ob  überhaupt  Modena  jemals  eine  echte 
Urkunde  dieses  Diktats  besessen  habe,  ob  nicht  etwa  B 
direkt  auf  eine  echte  Turiner  Urkunde  zurückgeführt  werden 
müsse,  was  durch  folgenden  Stammbaum   deutlich  würde: 


DO.  I.  374 

für  Asti. 


DO.  I.  dep. 
für  Turin. 


DH.  m.  St.  2204 
für  Asti. 


/ 


X  deperd.  für  Turin. 


B 

für  Modena. 


D.  Priedr.  I.  St.  3838 
für  Turin. 


Die  gebrochenen  Linien  sollen  hierbei  andeuten,  dass  die 
unmittelbare  direkte  Ableitung  im  Zweifel  gelassen  wird. 
Das  Deperditum  X  stellt  dann  die  echte,  vielleicht  von 
Konrad  II.,  spätestens  aber  von  Heinrich  III.  ausgestellte  ^ 
Bestätigung  für  Turin  dar. 

Zur  Erläuterung  der  weiteren  Ausführungen  diene  der 
Paralleldruck  einer  Beihe  von  in  verschiedener  Richtung 
bemerkenswerten  Stellen  aus  den  drei  Diplomen  DO.  I.  374, 
DK.  II.  St.  2120  (B),  DFr.  I.  St.  3838. 


DO.  I.  374. 
Quocirca  omni- 
um  sancte  dei  ec- 
clesie  fidelium  no- 
strorumque  presen- 
cium  ac  futurorum 
noverit     industria, 


DK.  IL  St.  2120«. 
Quapropter  omni- 
um  sanctf  dei  aeccleaif 
«  nostrorumque  preeen- 
tium  scilicet  ac  futu- 
rorum noverit  solertia, 
quatinus    U.    sanct^ 


DFr.  L  St.  3838 «. 
Dignum  duximus 
.  .  •  omninm  Christi 
fidelium  significare, 
qualiter  K.  *  T.  ec- 
clesiae  venerabiÜB  epi- 
Bcopas  nostrae  maie- 


1)  Nämlich  in  der  Auffassung,  dass  die  erhaltene  Urschrift  von  B 
selbst  nicht  lange  nach  der  Mitte  des  11.  Jh.  hergestellt  worden  ist. 
2)  Das  Petitgedruckte  zeigt  in  beiden  Diplomen  die  Uebereinstimmang 
mit  DO.  I.  874.  Der  Text  des  im  Original  erhaltenen  DFr.  L  ist  ge- 
druckt bei  Ughelli,  Italia  sacra  ed.  2.  1 V ,  1048  und  in  Mon.  bist,  patriae, 
Chart.  I,  815,  n.  509,  in  letzterem  angeblich  nach  dem  Origrinal.  Der 
Text  Ughelli's  ist  jedoch  an  einzelnen,  hier  stillschweigend  verbesserten 
Stellen  entschieden  der  richtigere. 
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DO.  L  374. 
qualiter  H.  sancte 
P.  ecclesie  venera- 
bilis  episcopns  .  .  . 
nostram  adiit  celsi- 
tadinem,  ut  pro  dei 

amore  animeque 
nostre  remedio  om- 
nia  sancte  A.  ec- 
clesie in  honore 
sancte  .  .  .  dicate, 
ubi  sacratissimum 
corpus  sancti  S.  hu- 
matum  quiescit,  cui 
auctore  deo  .  . .  B. 
episcopus  deservit, 
a  predecessoribus . . . 
. . .  per  quod  tarn 
in  cultis  quam  in 
incultis  locis  omnes 
plebes  cortes  .  .  . 
cetera  quoque  cas- 
tella  yillas  mansos 
nee  non  utriusque 
serus  familias,  do- 
mos  quoque  posses- 
siones  et  integerri- 
me  districtum  et 
theloneum  ipsius 
civitatis  in  circuitu 
et  circum  quaque 
usque  ad  quatuor 
miliaria  .  .  . 


DK.  II.  St.  2120. 
T.  aecclesi^  *  episcopus 

nosterque  fidelis 
nostram  adiit  celsitn- 
dinem  flagitans ,  uti 
pro  dei  amore  anime- 
que nostr^  remedio  om- 
nia  sancte  M.  aecclesig 
in  honore  sancti  .  .  . 
confessoris  Christi 
dicat^  «  cui  dei  aucto- 
ritate  I.  venerabilis 
episcopus  deservit ,  a 
predecessoribus  .  .  . 


.  .  .  per  quod  tam  « 
cultis  quam  »  incultis 
seu  [in  des]ertis  locis 
omne  «  comitatu  (I) 
eidem  (I)  civitatis 
cum  Omnibus  rebus 
mobilibus  et  inmo- 
bilibus  ad  se  per- 
tinentibus,  et  con- 
cedimus  quicquid 
ad  nostrum  ius  per- 
tinere  videtur,  ter- 
ras  scilicet  et  [om- 
ne] districtum  atque 
domos  publicas  mu- 
rumque  ipsius  [civijtatis 
cum  fisco  et  teloneo 
integre  seu  cum 
omni  iure  civili 
intus  et  extra  per 
circuitum  »  usque   in 

Omnibus    finibus 
suis  .... 


.  .   .  cortes  etiam 
ipsius  comitatus  et 


DFr.  I.  St.  8838. 
statis     eminentiam 
adiit  flagitans   .  .  ., 
quatinus  .  .  . 


.  .  .  omnia  perti- 
nentia  eoclesiae  suae 
in  honore  .  .  .  bap- 
tistae  Christi  loh. 
dicatae,  quae  a  prede- 
cessoribus .  .  . 


.  .  .  per  quod  tam  * 
cultis  quam  *  incultis 
seu  in  desertis  locis 
omnes  plebes  curtes, 
episcopii  videlicet 
sedem  et  domum 
ipsius  civitatis  cum 
Omnibus  rebus  mo- 
bilibus et  immobi- 
libus  ad  se  perti- 
nentibus  et  quic- 
quid ad  nostrum 
ius  pertinere  vide- 
tur, terras  scilicet 
et  omnem  districtum 
atque  domos  publi- 
cas murumque  ipsius 
civitatis  cum  fisco  et 
theloneo  integro  seu 
cum  omni  iure  ci- 
vili intus  et  extra 
per  circuitum  »  millia- 
r  i  i  s  decem  eidem 
ecclesiae  concedi- 
mus  .  .  . 

. . .  cum  *  suis  per- 
tinentiis.      Ceteras 
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DO.  I.  374. 

(8.  vor.  Seite.) 


.  .  .  ceterasque 
Silvas  cum  omnibus 
pertinentdis  suis  seu 
etiam  cnncta  ha- 
bita  tenta  atqne 
possessa  ad  partem 
ipsius  sedis  a  qiio- 
libet  predecessore 
presentis  episcopi 
atqne  omnia  aliquo 
inscriptionis  et  do- 
nacionis  titnlo  hac- 
tenus  donata  et 
coUata  seu  tradita 
predicte  sancte  A. 
ecclesie  a  quibus- 
cumque  hominibus 
concedimus  dona- 
mus     confirmamus 

et  corroboramus 
una  cum  .  .  •  . 
omnia  cum  omni- 
bus rebus,  que  dici 
yel  nominari  pos- 
sunt,  ad  predietam 
episcopi  sedem^  in 
integrum  pertinen- 
tibus,  et  per  hoc 
.  .  .  delegamus,  ut 
deinceps  et  impo- 
sterum  •  •  .  . 


DK.  IL  St.  2120. 
territoria  castella  vil- 
las  mansoe  neo  non 
ntrinsque  seoais  familias 
serros  et  ancillas, 
he[rim]annos  et  heri- 
mannas,  domosqnoqae 
posaesnones  piscatio- 
nes  foresta  pascua 
montibus  seu  pla- 
nitiebus  aquationes 
aquarumque  cursus 
seu  decursus  palu- 
des  cancta  habita  et 
tenta  atqne  possessa  ad 
partem  ipsius  sedis  a 
predicto  I.  episcopo 
vel  a  qnolibet  prede- 
cessore •  eius  atqne 
omnia  aliquo  inscriptio- 
nis *  titnlo  seu  in- 
vestitura  aotinns  do- 
nata *  coUata  aut 
tradita  predictf  sanet^ 
M.  aecclesi^  a  quibus- 
onmqne  hominibns  vel 
potestatibus  donamns 
ooncedimns  confirma- 
mus modisque  Om- 
nibus coiToboramus 
una  cum  ....  omnia 
cum  Omnibus  rebus,  qu^ 
dici  yel  nominari  pos- 
sunt,  ad  predietam  epi- 
scopii  sedem  in  inte- 
grum pertinentibns ,  et 
per  hoc  .  .  .  delegamus 
predictum  distric- 
tum  prefati  comi- 
tatus  et  teloneum 
.  .  .  et  omnia  qu§ 
Yocata  sunt  publica 
fiscalia  vel  comita- 
lia  aut  vicecomita- 


DFr.  L  St.  3838. 

quoque  curtes  territo- 
ria castella  yillas  mansos 
et  ntriusque  sexus  fa- 
milias aldiones  et 
aldianas,  domoe  quo- 
que possessiones  pisca- 
tiones  f oreatas  pas- 
cua    in    montibus 

vel  planiciebus 
aquationes  aqua- 
rumque cursus  Tel 
decursus  paludes 
cunota  habita  et  tenta 
et  possessa  ad  partem 
ipsius  sedis  a  predicto 
K.  episcopo  yel  a 
qnolibet  jyredeeessore  * 
eius  *  aliquo  inscrip- 
tionis •  titnlo  vel  in- 
yestitura  hactenus  do- 
nata *  coUata  atque 
tradita  predictae  sanotae 
T.  ecclesiae  a  quibua- 
Gumque  hominibus  vel 
potestatibus  donamus 
oonoedimus  confirmamus 
et  Omnibus  modis 
corroboramus  una  cum 
.  .  .  .  omnia  *,  quae 
dici  vel  nominari  que- 
unt,  »  et  per  hoc  .  .  . 
delegamus  prediotum 
districtum  prefatae 
civitatis  et  omnia, 
quae  vocata  sunt 
publica  fiscalia  yel 
comitalia  yel  yice- 
comitalia,  que  intus 
yel  extra  ciyitatem 
continentur  per  cir- 
cuitum  mUliarüs 
decem,  ea  yidelicet 
ratione  quatenus . . . 
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DO.  I.  874. 


Statnentes  ita- 
qne  nostra  impe- 
riali  auctoritate  iu- 
bemus,  nt  deinceps 
nulluB  dnx  marchio 
comes  yicecomes 
sculdassio  gastal- 
dins  aut  nllus  rei 
publice  ezactor  seu 
alia  qnelibet  magna 
parvaqne  persona 
regnoTum     nostro- 

NeOM  Archiv  eto.  XXXII. 


DK.  IL  St.  2120. 
lia,  quQ  posita  esse 
videntnr  et  con- 
stmcta  in  predicto 
comitatn  M.  tarn 
intns  quam  extra 
per  circnitnm  us- 
que  in  predictis 
finibns,  ea  videlicet 
ratione  qnatinos  . . . 
Igitnr  quicumqne 
infra  predictam  nr- 
bem  yel  supra  dic- 
tum comitatum  vel 
in  eins  provintia  in 
integrum  seu  in 
pref  atis  cortibus  et 
castellis  habitator 
extiterit  aut  castel- 
laverit  nee  non  va- 
salli  eiusdem  comi- 
tatus  non  in  pre- 
sentia  alienum  co- 
mitum  .  .  .  diffinire 
liceat,  nisi  ante  I. 
.  .  .,  sicut  supra 
concessum  habe- 
mus.  £t  quicquid 
ante  eorum  presen- 
tiam  finitum  atque 
iudicatum  fuerit, 
perpetua  stabilitate 
permaneat.  Preci- 
pientes  «  itaqne  » 
iubemus ,  ut  deinceps 
nuUus  dox  marchio  co- 
mes aut  yicecomes 
sculdassio  gastaldins  aut 
ullus  rei  publicf  pro- 
curator  sen  alia  qne- 
libet magna  parvaqne 
persona  nostromm  reg- 

nomm    predictam 
sanctam  dei  sedem 


DJPr.  I.  St.  8888, 


Igitur  quicumque 
infra  predictam  ur- 
bem  vel  haec  decem 
milliaria  per  circui- 
tum  yel  in  prefatis 
curtibus  et  castellis 
habitator  extiterit 
yel  castellayerit  et 
yasalli  eiusdem  epi- 
scopii  non  in  pre- 
sentia  comitum  .  .  . 
diffinire  liceat,  nisi 
ante  K.  .  •  .,  sicut 
supra  concessimus. 
Et  quicquid  in  eo- 
rum presentia  fini- 
tum yel  iudicatum 
fuerit,  perpetua  sta- 
bilitate permaneat. 
Precipimus  itaqne  «, 
nt  deinceps  nnllus  dnx 
marchio  comes  vice- 
comes  »  gastaldio  yel 
nllus  rei  pnblicae  pro- 
curator  yel  alia  « 
persona  magna  yel 
parva  »  predictam  T. 
ecclesiam  eiusque 
yicarios  disvestire  mo- 
lestare  .  .  .  theloneum 
placitum  districtum 
yel  aliquam  publicam 
fiinctionem  exigere  yel 
de   predictis   rebus 

23 
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DO.  L  874. 
ram  prefatnm  epi- 
scopnm  .  .  .  dis- 
yestire  molestare 
.  .  .  teloneum  aut 
nllam  pnblicam 
fonctionem  exigere 
audeat  .  .  . 


DK.  IL  St.  2120. 
eisqne  (!)     vicarios 
dis  i  n  yestire    molestare 
.  .  .  teloneum  distric- 
tum     placitam     aat 

aliam   quamlibet 
publicam       functionem 
exigere  seu  de  pre- 
dictis  rebus  facere 
violentiam  audeat . . . 


DPr.  I.  St.  8888. 
yiolentiam     facere 
audeat  .  .  . 


Ans  der  Nebeneinanderstellnng  geht  nnn  ja  zunächst 
die  Verwandtschaft  der  drei  Urkunden  überhaupt  hervor, 
dann  aber  bestätigt  sich  auch  der  schon  bemerkte  engere 
Zusammenhang  zwischen  B  und  St.  8888.  Allerdings  sind 
sämtliche  Asteser  Diplome  nur  abschriftlich  im  libro  verde 
und  zwar  nicht  unverdorben  überliefert;  indessen  bietet 
sich  für  den  Text  des  DO.  I.  874  eine  Eontrolle  in  dem 
DH.  III.  St.  2204,  und  eben  dadurch  wird  auch  erwiesen, 
dass  die  engeren  Beziehungen  zwischen  B  und  St.  8888 
nicht  doch  von  DO.  I.  874  abhängig  sind,  sondern  auf 
eine  gemeinsame  besondere  Vorlage  zurückführen. 

Kann  man  nun  dieser  Vorlage  noch  näher  auf  die 
Spur  kommen?  Zu  dem  Zweck  müssen  wir  auf  den 
Bestand  älterer  Diplome  für  Asti  zurückgreifen,  wobei 
sich  alsbald  ein  aufföUiger  Zusammenhang  zwischen  der 
Promulgatio  von  B  und  der  von  DO.  HI.  99  feststellen 
lässt,  der  über  das  durch  Zufall  mögliche  hinausgeht^  und 
sich  auch  sonst  noch  kenntlich  machte  In  DO.  III.  99 
aber  wird  nicht  nur  auf  die  Verleihung  Otto's  I.,  sondern 
auch  auf  eine  Bestätigung  Otto's  11.  und  eine  solche 
Otto's  ni.  für  den  inzwischen  verstorbenen  Bischof  Bozzo 


1)  Für  B  vgl.  die  obige  Tabelle.  DO.  III.  99:  *^ocirca  omnium 
sancte  dei  ecclesie  ac  nostrorom  presentium  (hier  wie  in^  fehlt  das  zum 
Sinn  unerlässliche  fidelioml)  scilicet  et  futurorom  noscat  sollercia, 
quod  .  .  .  nostram  efflagitans  adiit  celsitudinem*.  In  St.  3838  ist  der 
Eingang  neu  stilisiert,  doch  erinnert  wenigstens  das:  *nostrae  maiestatis 
eminentiam  adiit,  flagitans'  noch  an  den  Wortlaut  von  B.  2)  So 

kommt  in  DO.  III.  99  wie  in  B  »  St.  3838  das  Wort  ^deserta'  resp. 
'deserti  loci*  vor,  das  —  nach  dem  Reiter  wenigstens  —  sonst  nur  noch 
in  zwei  Diplomen  Otto's  L  des  Ital.  B  (DD.  0.  I.  339.  413)  erscheint: 
femer  werden  in  die  Pertinenz  'servi  et  ancillae*  und  'aldioni  et  aldianae 
eingefügt,  die  sich  auch  in  St.  3838  wiederfinden,  während  in  B  die  letzteren 
durch  ^nerimanni  et  herimannae'  ersetzt  sind.  Sie  erscheinen  dafiir  aber 
in  der  Form  ^aldiones  quoque  et  aldianas*  in  C  und  stammen  dort  jeden- 
falls aus  der  Vorlage  von  B. 
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hingewiesen,  es  schieben  sich  also  zwei  yerlorene  Urkunden 
ein,  und  da  das  genannte  DO.  III.  sich  bereits  von  DO.  I. 
374  zu  weit  entfernt,  um  als  die  gemeinsame  Vorlage  für 
B  und  St.  3838  in  Betracht  zu  kommen,  so  muss  diese 
also  in  einem  der  Zwischenglieder  gesucht  werden. 

Die  Beziehungen  nämlich  von  B  und  St.  3838  zu 
Asteser  Diplomen  sind  noch  nicht  erschöpft,  sie  lassen  sich 
vielmehr  sowohl  zu  dem  D.  Ludwigs  III.  (Dümmler  Beg. 
12)^  als  zu  DO.  I.  247*  verfolgen.  Aber  das  verstärkt  ja 
nur  den  Nachweis,  einmal  dass  das  Deperditum  X  nicht 
parallel  neben  dem  DO.  I.  374  gestanden  hat,  sondern  von 
ihm  abhängt,  zweitens  aber  dass  diese  Abhängigkeit  nur 
indirekt  sein  kann,  d.  h.  durch  Yermittelung  eines  ver- 
lorenen Asteser  Diploms  Otto's  II.  oder  Otto's  III.®,  das 
also  zu  irgend  einer  Zeit  bis  zum  Tode  Heinrichs  III. 
einem  —  wir  dürfen  jetzt  schon  sagen  —  wahrscheinlich 
für  Turin  gegebenen  Diplom  als  Diktatvorlage  gedient  hat. 

Gehen  wir  nunmehr  zur  Betrachtung  des  Rechts- 
Inhalts  von  B  über,  so  zeigt  schon  der  Vergleich  der  ent- 
sprechenden Stellen  der  obigen  Tabelle  in  B  mit  denen  in 
DO.  I.  374  und  St.  3838,  worin  der  wesentliche  Unter- 
schied besteht.  Während  den  Bischöfen  von  Asti  und 
Turin  die  Gerichtshoheit  in  ihrer  Stadt  (districtus  civitatis) 
mit  einem  bestimmt  umgrenzten  Weichbild  verliehen  oder 
bestätigt  wird,  erhält  in  B  der  Bischof  von  Modena  die 
Grafschaftsrechte  über  die  ganze  Grafschaft  Modena,  deren 


1)  Ypfl.  D.  Ludw.:  S  .  .  neque  aliqua  persona  magna  vel  panra  in 
rebus  oxnnibua  . . .  violentiam  . . .  facere  tentet*;  B  =-  St.  8888:  ^  . .  de 
predictis  rebus  ÜEteere  violentiam  audeat*.  ü)  Ygl.  DO.  I.  247 :  *Si  quis 
igitur,  quod  fieri  non  credimus,  nefario  ausu  nuius  nostre  confirmationis 
^  coroborationis  paginam  infringere  temptaverit,  siad  se  conpositurum 
auri  optimi  libras  centum  .  .  .';  B:  'Si  quis  igitur  hoc  nostr^  corrobora- 
tionis  preceptnm  ii^firingere  aut  quodam  temerario  ausu  temptaverit 
atenuare  (davor  'alte*  ausradiert,  vermutlich  ursprünglich  'alteran*  beab- 
motkiigt),  sciat  se  compositurum  auri  optimi  libras  CG  centum  .  .  .  .* 
Dass  hier  CG  eine  Einschiebung  des  Fälschers  darstellt,  geht  aus  St.  8838 
hervor,  wo  bei  sonst  neuer  Stilisierung  auch  nur  *centum*  steht  (vgl.  die 
Strafsumme  in  dem  Diplom  C  unserer  Reihe  mit  gleichfalls  zweihundert 
Pfund).  In  DO.  I.  874  ist  die  Poen  nicht  nur  anders  formuliert,  sondern 
auch    auf    1000   Pfund    festgesetzt.  8)    Das    DH.    UI.    St.    2204 

ffeht  auch  widurscheinlich  nicht  auf  DO.  L  874  direkt  zurück,  sondern, 
da  es  nicht  unerhebliche  Anklänge  an  das  Diktat  des  unter  Otto  III. 
arbeitenden  Ital.  L  zeigt,  vielleicht  auf  die  ältere,  verlorene  Bestätigung 
Otto*s  in.  für  den  Bischof  Rozzo,  die  entweder  selbst  schon  oder  erst 
in  dem  DH.  in.  mit  einzelnen  Wendungen  aus  dem  bereits  genannten 
D.  Ludwigs  in.  kombiniert  wurde.  Triftt  das  erstere  zu,  so  kann  unsere 
"Vorlage  X  nicht  auf  dem  DO.  in.,  sondern  nur  auf  der  Bestätigung 
Otto's  n.  beruhen. 

28* 
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Grenzen  angegeben  werden^,  und  beim  genaueren  Ver- 
gleich lässt  sich  deutlich  erkennen,  wie  dort,  wo  im  älteren 
Text  'districtufl'  oder  'civitas'  steht,  in  B  *comitatus'  an 
deren  Stelle  getreten  ist. 

Nun  besass  Moditfia  tatsächlich  bereits  durch  Kon- 
rad II.  in  St.  1918  vom  J.  1026  ein  Privileg,  das  dem  Bischof 
'civitatem  Mutinam  a  tribus  miliaribus  in  circuitu,  omnem 
districtum  et  placitum,  et  quicquid  inibi  iure  episcopii 
pertinet'  verlieh^.  Es  wäre  also  denkbar,  dass,  wie  das 
auch  sonst  öfter  vorkommt,  für  dies  Diplom  aus  der 
Eönigszeit  späterhin  noch  eine  kaiserliche  Bestätigung 
erwirkt  worden  wäre;  aber  dass  man  zu  diesem  Zweck 
nicht  das  ältere  Diplom  wiederholt,  auch  nicht  ein  neues 
Diktat  formuliert,  sondern  auf  eine  ältere  Vorlage  anderer 
Herkunft  zurückgegriffen  haben  sollte,  ist  schon  recht  un- 
wahrscheinlich. Dazu  kommt,  dass  sich  auch  in  späterer 
Zeit  bis  ins  Ende  des  12.  Jh.  nirgends  ein  Beleg  für  einen 
auf  die  ganze  Grafschaft  ausgedehnten  Herrschaffcsanspruch 
des  Bischofs  findet.  In  einer  freilich  verfälschten  Urkunde 
Heinrichs  IV.  St.  2990^,  in  der  aber  der  hier  in  Betracht 
kommende  Passus,  weil  er  mit  dem  Zweck  der  Fälschung 
nicht  kollidiert,  als  echt  angesehen  werden  darf,  ist  nur 
von  einem  'districtum  tocius  civitatis  tarn  infra  muros 
quam  extra,  sicut  in  preceptis  antecessorum  continetur'  die 
Bede,  und  noch  im  J.  1227^  beansprucht  der  Bischof  in 
einem  Streit  mit  den  Bürgern  der  Stadt  nur  'iurisdictio- 
nem  et  districtum  in  civitate  Mutine  et  per  tria  mil- 
liaria  in  circuitu  civitatis',  wobei  ja  also  das  Weichbild 
noch  dieselben  Grenzen  zeigt  wie  in  der  ersten  Ver- 
leihung. 


1)  Zu  der  nur  verstümmelt  überlieferten  Grenzbeschreibong  vgl.  die 
im  Privileg  Ealixt's  11.   von   1121  (Jafifö-L.  6804)  gegebene.  2)  In 

DO.  I.  874  =  St.  2204  wird  das  Weichbild  auf  vier  Miglien,  in  St.  3838 
auf  zehn  Miglien  bestimmt.  8)  Zu  St.  2990  ist  daniuf  hinzuweisen, 

dass  dies  Diplom  im  Registrum  privilegiorum  comunis  Mutinensis  aus 
dem  18.— 14.  Jh.  überliefert  ist  und  wahrscheinlich  eine  Fälsdiung  im 
Interesse  der  Kommune  darstellt.  Die  von  Müller,  Itinerar  E.  E[ein- 
richs  ni.  S.  108,  A.  1  im  Anschluss  an  Steindorff  zitierte  Urkunde  Hein- 
richs lU.  ist  identisch  mit  St.  2990.  4)  Böhmer -Winkelmann  Reg.  12980, 
bei  Tiraboschi,  Memorie  Modenesi  IV*>,  89,  n.  773.  Freilich  erscheint  der 
Bischof  schon  einmal  1176  tatsächlich  als  'comes  comitatus*  und  fun^ert 
als  solcher  (s.  S.  347  N.  3),  und  obgleich  in  dieser  Urkunde  nur  ein  Fall 
freiwilliger  Gherichtsbarkeit  vorliegt,  wd  man  w^en  des  genannten  Titels 
doch  annehmen  müssen,  dass  der  Bischof  im  Besitz  der  vollen  Grafen- 
rechte war. 
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Des  weiteren  aber  hat  bereits  Bresslan  ausgeführt, 
dass  Ton  einer  Ausübung  der  Grafenrechte  durch  den 
Bischof  schon  deshalb  nicht  die  Bede  sein  könne,  weil  un- 
denkbar sei,  dass  Eonrad  11.  dem  mit  ihm  in  besten  Be- 
ziehungen stehenden  Markgrafen  Bonifaz  die  Grafschaft 
Modena,  einen  alten  Besitz  des  Canossaner  Hauses,  ent- 
zogen haben  sollte^.  In  der  Tat  wird  diese  Auffassung 
wenigstens  durch  eine  Urkunde  bestätigt,  in  der  im  Jahre 

1051  Markgraf  Bonifaz  in  Spilamberto  in  der  Grafschaft 
Modena  zusammen  mit  Arduin  'comite  Parmense'  und  dem 
kaiserlichen  Missus  in  einer  Gerichtssitzung  dem  Bischof 
von  Parma  eine  Besitzung  in  der  Grafschaft  Modena  zu- 
spricht und  bestätigt*.  Auch  damals  also  war  Bonifaz 
noch  Graf  dieser  Grafschaft  und  nicht  der  Bischof,  und 
das  ist,  wenn  man  nicht  zu  haltlosen  Kombinationen  greifen 
will,  schlechterdings  unvereinbar  mit  dem  Inhalt  Ton  B, 
dem  somit  die  Echtheit  abgesprochen  werden  muss.  Erst 
gegen  Ende  des  12.  Jh.  wird  der  Bischof  einmal  als  Graf 
bezeichnet,  er  mag  diese  Würde  nach  dem  Aussterben  des 
Hauses  Canossa  wirklich,  yielleicht  mit  Hülfe  dieser 
Fälschung,  errungen  habend  Fragt  man  nun  aber  nach 
der  besonderen  Veranlassung,  die  der  Herstellung  einer 
solchen  Fälschung  als  Unterlage  gedient  haben  könnte,  so 
lässt  sich  dafür  yielleicht  eine  Erklärung  vermuten.  Denn 
wenn  schliesslich  das  allgemeine  Bestreben  nach  Macht- 
erweiterung überhaupt  mitgewirkt  haben  wird,  so  findet 
sich  doch  auch  in  den  politischen  Verhältnissen  der  Zeit 
kurz  vor  dem  Tode  Heinrichs  III.   ein  Anhalt.     Im  Mai 

1052  war  der  mächtige  Markgraf  Bonifaz  ermordet  worden*, 
sein  in  letzter  Zeit  teils  offener,  teils  versteckter  Wider- 
stand gegen  die  Politik  des  Kaisers,  der  zwar  nicht  zu 
einem  ausgesprochenen  Bruch,  doch  zu  einer  Entfremdung 
zwischen  beiden  Gewalten  geführt  hatte,  gab  dem  Kaiser 
die  Veranlassung,  der  mit  drei  noch  unmündigen  Kindern 


1)  Vgl.  auch  Bresslau,  Jahrb.  Konrads  U.  I,  486.  2)  Affö, 

Storia  di  Parma  IIb,  323  n.  22.  In  den  Urkunden  der  Gräfin  Mathilde 
finden  sich,  wenn  auch  erst  aus  dem  Anfang  des  12.  Jh.,  Beispiele  der  Aus- 
übung gräflicher  Funktionen  in  der  Grafschaft  Modena,  vgl.  Overmann 
Gräfin  MathUde,  Regesten  n.  86  (1104);  107  (1107);  110  (1108).  Das  wird 
aber  mit  den  Kämpfen  zwischen  ihr  und  Heinrich  IV.  zusammenhängen. 
8)  Vgl.  die  schon  genannte  Urkunde  von  1176  bei  Tiraboschi,  Memoria 
Modenesi  III  b,  68,  n.  480,  wo  der  Bischof  Hugo  als  'episcopus  Mutinensis 
comes  illius  comitatus*  bezeichnet  und  neben  mm  ein  'yicecomes*  genannt 
"wird.  Am  Schluss  der  Urkunde  heisst  es:  'domno  Ugone  Mutinensi  epi- 
Bcopo  in  palatio  pro  tribunali  et  oomite  sedente'.  S)  Steindorff,  Jahrb. 
Heinrichs  III.  II,  172  ff. 
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zurückgebliebenen  Wittwe  trotz  der  nahen  Verwandtschaft 
nicht  einfach  die  gewaltigen  Machtbefugnisse  des  Gemahls 
zu  übertragen.  Die  Gesandtschaft  der  Beatrix  an  den 
Kaiser  hat  anscheinend  nicht  den  gewünschten  £rfolg  ge- 
habt, vielmehr  yerlieh  der  Kaiser  bei  dieser  Gelegenheit 
den  an  der  Gesandtschaft  selbst  oder  durch  Vertreter  be- 
teiligten Bischöfen  Wide  von  Volterra  und  Amald  von 
Arezzo  Priyilegien  ^,  die  die  Gewalt  des  Markgrafen  und 
seiner  Leute  einzuschränken  bezweckten.  Dieselbe  Politik 
verfolgt  der  Kaiser  dann  auch  noch  1055  auf  seinem 
letzten  Zuge  nach  Italien^.  Alles  das  aber  mag  v^ohl 
noch  zu  Lebzeiten  Heinrichs  und  vor  dem  Tode  des 
Bischofs  Wibert,  also  zwischen  1052  und  1054,  einen 
Ansporn  dazu  gegeben  haben,  zu  versuchen,  fromme 
Wünsche  in  die  Tat  umzusetzen,  und  wenn  möglich  mit 
schon  älteren  Ansprüchen  auf  die  jetzt  unbesetzte  Graf- 
schaft hervorzutreten.  Zeugnisse  dafür,  dass  dieses  falsche 
Diplom  dann  auch  wirklich  und  erfolgreich  produziert 
worden  ist,  sind  nicht  vorhanden ;  möglich  wäre  wenigstens 
ein  vorübergehender  Erfolg,  wenn  man  damit  in  Zusammen- 
hang bringen  darf,  dass  die  Gräfin  Mathilde  während  des 
11.  Jh.  nicht  mehr,  wie  schon  bemerkt,  in  der  Grafschaft 
Modena  zu  Gericht  gesessen  zu  haben  scheint.  Wie  dem 
auch  sei,  die  vollkommene  Unechtheit  von  B  ist  zweifellos, 
und  statt  einer  mit  einem  Turiner  Diplom  gemeinsamen 
echten  Grundlage  wird  man  einfach  das  sicher  vorhanden 
gewesene  Turiner  Diplom  selbst  als  Vorlage  des  Turiner 
Fälschers  anzunehmen  haben.  Ob  dies  Turiner  Diplom 
aber  eine  Bestätigung  Konrads  II.  war,  ob  etwa  eine 
ältere  Kaiseru'rkunde  oder  schon  eine  Konfirmation  oder 
Verleihung  durch  Heinrich  III.  ^  vom  Fälscher  benutzt 
worden  ist,  das  lässt  sich  nicht  mehr  feststellen. 


1)  So  Steindorff  a.  a.  0.,  was  aber  bezüglich  des  Bischoüs  yon 
Volterra  insofem  nicht  ganz  zutrifft,  als  das  im  Original  erhaltene,  — 
wenigstens  als  Original  geplante  —  ausserhalb  der  Kanzlei  geschriebene 
Diplom  St.  2427  nicht  zur  Vollziehung  gelangt  ist.  Ob  die  Ursache  hier- 
für in  der  Fassung  des  Wortlauts  zu  suchen  ist,  ist  nicht  ohne  weiteres 
festzustellen.  Denkbar  wäre,  dass  der  massgebende  Passus  'ante  se  oaosas 
agere  et  per  duell[um  seu]  qualibet  legali  sententia  lites  diffinire'  fizr  zu 
weitgehend  betrachtet  worden  ist.  £ine  ähnliche  Bestimmung  findet  sich 
zwar  auch  in  St.  2429  für  Acqui  'placita  . . .  teneant,  districtiones  et  duella 
logaliter  faciant*,  ist  hier  aber  auf  eine  Anzahl  genannter  Orte  beschrankt 
St.  2428  für  Arezzo  und  St.  2429,  beide  im  Original  erhalten,  sind  von 
gleicher  Hand  verfasst  und  geschrieben;  auch  St.  2430  rührt  von  dem- 
selben Verfasser  her.  2)  Steindorff;  Jahrb.  H,  803  ff.  3)  So  wäre  denk- 
bar, dass  gleichzeitig  mit  St.  2204  für  Asti  auch  Turin  eine  derartige  Ver- 
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Anch  für  das  Diktat  tind  den  Inhalt  von  C  für 
Bergamo  lässt  sich  eine  Yomrkunde  gleicher  Provenienz 
nicht  nachweisen,  dagegen  besitzen  wir  in  diesem  Falle 
eine  Nachnrkunde  Friedrichs  I.,  St.  8743,  von  grossenteils 
wörtlicher  Uebereinstimmung  ^.  Damals  also  ist  die  Echt- 
heit unseres  Diploms  ohne  Bedenken  anerkannt  worden 
und  hat  zu  ausdrücklicher  Bestätigung  der  darin  ent- 
haltenen Verleihung  geführt.  Nun  ist  C  bereits  von  Stein- 
dorff  ^  als  vollkommen  unecht  bezeichnet  worden,  er  hatte 
indessen  keine  unmittelbare  Kenntnis  von  dem  Aussehen 
der  Urschrift,  und  seine  AngriflEe  richten  sich  nur  gegen 
rein  formelle  Bestandteile  wie  das  unmögliche  Protokoll 
und  die  sonderbare  Arenga,  während  er  den  materiellen 
Inhalt  gamicht  in  die  Kritik  einbezieht.  Da  ihm  femer 
die  Kenntnis  von  dem  äusseren  und  inneren  Zusammen- 
hang von  C  mit  A  B  D  E  fehlt,  so  kommt  er  zu  dem 
Schluss,  C  sei  auf  Grund  von  St.  8743  gefälscht,  was  ja 
schon  aus  äusseren  Gründen  verfehlt  ist.  Sehr  eigentüm- 
lich ist  allerdings  die  Arenga,  die  mit  einem  Ausspruch 
eines  ^Servus  servorum  dei  .  .  infra  suum  palatium  sanct^ 
Magatiensis  acclesiQ*  beginnt.  Der  Ausspruch  selbst  ist  dem 
115.  Psalm  entnommen  mit  leichter  Umarbeitung  ins  Christ- 
liche ^  'Magatiensis'  wird  man  mit  dem  'Magantias'  der 
Datierung  identifizieren  dürfen  und  man  möchte  hier  also 
etwa  eine  Bezugnahme  auf  den  berühmtesten  Mainzer  Erz- 
bischof Bonifatius  finden,  der  sich  auch  als  'servus  servorum 
dei'  bezeichnet,  in  dessen  Briefen  oder  in  den  auf  ihn  be- 
zugnehmenden Schriften  dies  Zitat  aber  nicht  zu  finden 
ist.  Auch  in  den  Yiten  anderer  heilig  gesprochener  Mainzer 
Kirchenfürsten  sucht  man  vergebens  danach,  und  es  muss 
zweifelhaft  bleiben,  ob  dem  Ganzen  überhaupt  irgend  etwas 
tatsächliches  zu  Grunde  lieg^*. 


leüiiing  erhalten  hätte,  wobei  eines  der  der  Kanzlei  eingereichten  älteren 
Asteser  Diplome  als  Vorlage  benutzt  worden  wäre.  1)  Zu  beachten 

ist,  dass  sich  dies  Diplom  wesentlich  aus  0  und  der  Fälschung  DO.  11. 
819  zusammensetzt.  Ein  Zusammenhang  zwischen  0  und  DO.  U.  819  ist 
indessen  nicht  erkennbar.  2)  Jahrb.  Heinrichs  HI.  I,  401  ff.    Ihm 

stand  nur  ein  Facsimile  Bayers  zur  Verfügung.  8)  Das  ist  von  Stein« 
dorff  nicht  bemerkt,  der  das  'signum  salutis  Christi*  auf  die  Ereuzzu^« 
bewegnng  deuten  wollte ;  im  Psalm  heisst  es  stattdessen  'calicem  salutans*. 
4)  Auch  bei  italienischen  Bischöfen  des  11.  und  12.  Jh.  findet  sich  yer- 
einzelt  der  Titel  'servus  servorum  dei';  vgl.  Mon.  bist,  patriae^  Chart.  I,  608, 
n.  298  Urkunde  des  Bischofs  von  Asti  von  1084;  Tiraboschi,  Memorie 
Modenesi  III^,  8,  n.  845  Urkunde  des  Bischofs  von  Modena  von  1181. 
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Der  Kontext  von  0  zeigt  im  übrigen  aber  weitgehende 
Uebereinstimmnng  mit  dem  Wortlaut  Ton  B^  erhebliehe 
Einzelheiten  finden  sich  daneben  im  A  nnd  D  wieder. 
Sogar  ein  Passns,  der  der  Vorlage  von  B  entstammen 
mnss,  in  B  selbst  aber  fehlt,  ist  in  G  übernommen  ^  nnd 
so  weist  auch  das  Diktat  dieser  Urkunde  wiederum  zweifel- 
los auf  denselben  Verfasser. 

Aber  nicht  nur  das  Diktat  als  solches  stimmt  mit  B 
überein,  auch  der  Bechtsinhalt  ist  genau  derselbe.  Die 
ganze  Grafschaft  Bergamo  mit  angegebenen  Grenzen  wird 
unter  Verwendung  desselben  sonderbaren  Ausdrucks  'comi- 
tatum  eiusdem  civitatis'^  an  den  Bischof  yerliehen«  Hier 
indessen  ist  durch  eine  ganze  Beihe  von  Urkunden  des  II. 
und  12.  Jh.  bezeugt,  dass  eine  Ausübung  der  Grafengewalt 
durch  die  Bischöfe  zum  mindesten  bis  zur  Bestätigung 
unserer  Urkunde  durch  Friedrich  I.  nicht  stattgefunden 
hat.     Noch  bis  1155  lassen  sich  dauernd  weltliche  Grafen 


1)  Vgl.  oben  die  Tabelle  unter  B  mit  folgenden  Sätzen  aoa  G: 
*qaod  episcopos  ü.  aanet?  T.  aecdesi^  nosterque  fidelis  .  . .  uti  pro  amore 
dei  et  anime  nostr^  remedio  ...  in  qua  ffratia  et  auctoritate  dei  A.  . . . 
comitatom  eiusdem  civitatii  in  omnibua  ad  se  i>6rtinentilnu  .  .  .  omnia 
igitur  haec  ad  predictam  sanotam  dei  sedem  ...  ad  augmentum  et 
honorem  supra  cUctae  aecclesi^  ...  et  quicquid  ante  eorum  presentiam 
finitum  vel  iudicatum  fuerit,  perpetua  stabilitate  pennaneat\  u.  8.  w. 
2)  Vgl.  DO.  I.  874:  *in  honore  sancte  dei  genitricis  semperque  vir^ma 
Marie  dicate,  ubi  sacratissimum  corpus  sancti  S.  humatum  quiescit*.  Dieser 
Satz  fehlt  in  B,  findet  sich  dagegen  fast  gleichlautend  auch  in  G:  'in 
honore  sancti  et  preciosissimi  A.  martyris  Ghristi,  ubi  sacratissimum  eius- 
dem corpus  humatum  quiescit*.  Der  Satz  fehlt  freilich  auch  in  St.  38S8^ 
das  die  Vorlage  an  dieser  Stelle  nur  verkürzt  wiedergibt,  trotzdem  ist 
des  eigentümlichen  Ausdrucks  w^^en  die  Entlehnung  unbestreitbar,  selbst 
wenn  auch  in  einem  alteren  Bergamasker  Diplom  DO.  I.  864  (von  dem* 
selben  Diktator  wie  DO.  I.  874  verfasst)  eine  ähnliche  Wenaung  sich 
findet.  Der  Wortlaut  in  0  kann  nicht  von  dort  übernommen  sein,  wie 
die  Differenz  zeigt.  Noch  eine  zweite  Wendung  bestätigt  diese  Auf» 
fassung.  In  St.  8838  kommen  in  der  Pertinenz  die  Worte  'aldiones  et 
aldianas*  vor,  sie  fehlen  zwar  in  B,  wo  stattdessen  'servos  et  ancillas,  heri- 
mannos  et  herimannas'  eingesetzt  sind,  müssen  indessen  in  der  ihnen  ge> 
meinsamen  Vorlage  gestanden  haben,  wie  durch  DO.  JLLL  99 :  'cum  servia 
et  ancillis,  cum  ludionis  et  aldianis'  wahrscheinlich  wird,  vgl.  oben  S.  844 
N.  2.  Auch  in  0  finden  sich  Hddiones  quoque  et  aldianas,  servos  et  an- 
cillas',  die  auf  dieselbe  Quelle  zurückgehen;  ausserdem  aber  werden  in  O 
auch  die  *herimannos  et  herimannas'  genannt,  die  also  noch  daza  aus  B 
übernommen  sind.  8)  Es  erklärt  sich  in  B  aus  der  unffesohickten  Be* 
arbeitung  der  Vorla^^e  für  die  Zwecke  der  Fälsdiung,  indem  ^oomitatus* 
an  Stelle  von  'distnctus'  tritt  Etwas  ähnliches  ist  mdglicherweise  in 
St.  2014  für  Gremona  der  Fall,  wo  die  Wendung  ^comitatum  .  .  .  infira 
civitatem*  nebst  Weichbild,  vielleicht  auch  durch  Verfälschung  der  be- 
zeichneten Art,  weitergehende  Ansprüche  befriedigen  sollte. 
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nachweisen,  die  auch  Yizegrafen  hatten^,  und  selbst  nicht 
als  bischöfliche  Lehnsgrafen  angesehen  werden  können. 
Später  allerdings  scheint  der  Bischof  wirklich  diese  Bechte 
errungen  zu  haben,  wenigstens  sind  in  den  Urkunden  nach 
1156  die  'comites  comitatus'  nicht  mehr  nachweisbar.  Dass 
aber  etwa  die  Bischöfe  von  Bergamo  über  100  Jahre  lang 
entgegen  ihrem  guten  Recht  sich  nicht  der  unrechtmässigen 
Ausübung  der  Grafengewalt  durch  ein  anscheinend  mäch- 
tiges Grafengeschlecht  hätten  erwehren  können,  ist  der 
ganzen  Sachlage  nach  so  unwahrscheinlich,  dass  es  hier 
gamicht  in  Betracht  kommen  kann ;  man  scheint  vielmehr 
erst  nach  so  langer  Frist  zuerst  gewagt  zu  haben,  mit  der- 
artigen Ansprüchen  herrorzutreten.  Auch  der  Inhalt  vou 
C  stellt  demnach  eine  yoUkommene  Fälschung  nach  dem 
Muster  von  B  dar.  Sie  ist  erst  durch  die  Bestätigung 
Friedrichs  I.  zu  einem  rechtsgültigen  Akt  gestempelt 
worden,  und  da  sie  zu  Gunsten  des  am  20.  Sept.  1057  ge- 
storbenen Bischofs  Ambrosius  ausgestellt  worden  sein  will, 
so  wird,  wie  schon  oben  dargetan ',  wahrscheinlich,  dass  C 
selbst  erst  nach  diesem  Datum  für  seinen  Nachfolger  an- 
gefertigt worden  ist. 


1)  Lupus,  Cod.  dipl.  Bergom.  II,  625  Yerkanfsurkunde  von  1026, 
darin  wird  genannt  ^notitia  domni  Magifredi  oomes  de  comitatu  Berg.',  der 
anch  unterschreibt,  neben  ihm  ein  ^Wibertns  vicecomes*.  Ebenda  II,  535 
Placitum  von  1026  in  der  Grafschaft  Bergamo  des  Momnns  Ardoinus  comes 
comitatu  ipsius  Berg.\  Ebenda  11,  625  Urkunde  von  1048  des  ^Ardoinus 
comes  .  .  .  filius  quondam  .  .  .  Lanfranki  itemque  comes  de  comitatu  Berg/. 
Ebenda  II,  637  Verkaufsurkunde  von  1053,  darin  erwähnt  ^notitia  Ar- 
doini  comes  comitatus  Berg.\  Ebenda  U,  661  Urkunde  von  1063,  darin 
erwähnt  'Ardoinus  comes  .  .  .  filius  quondam  item  Ardoini  comes  comi- 
tatus Berg.*.  Ebenda  11,  665  Placitum  von  1064  des  ^domnus  Rainerius 
oomes  Berg,  comitatus'  in  einer  Streitsache  des  Bischofs  von  Gremona. 
Hortaschansky  u.  Perlbach,  Langobardische  Urkunden  S.  55,  n.  26  Yer- 
kanfsurkunde von  1066,  darin  erwähnt  hioticia  domni  Arialdi  comitis  uius 
oomitata  Berg.',  ausserdem  genannt  die  Söhne  'quondam  .  . .  Bibaldi,  qui 
fuit  vicecomes  de  comitatu  Berg.*  ^drei  Yizegrafen  werden  femer  noch 
1074  genannt  in  der  Urk.  bei  Astegiano,  Cod.  dipl.  Cremen.  I,  82,  n.  156). 
Ebenda  S.  58  n.  27  Placitum  von  1066  des  'Harialdus  comes  uius  comitatu 
Berg.'.  Lupus  II,  715  (»  Astegiano  I,  85,  n.  167)  Placitum  von  107» 
4n  comitatu  Perg.  in  loco  Gabiano'  des  'Giselbertus  oomes  istius  oomi- 
Utns'.  Ebenda  U,  785  Placitum  Heinrichs  lY.  von  1062  (St.  2846),  ala 
Bichter  genannt  neben  den  Bischöfen  von  Bergamo  u.  Novara  ^Giselbertus, 
Arialdus  atque  Reginerius  comites  Pergamenses'.  Ebenda  II,  743  Ur- 
kunde von  1083  des  *Gixlebertus  comes,  filius  Maginfredi,  item  comes  de 
comitatu  Perg.'.  U.  s.  w.  Schliesslich  sei  noch  angeführt  die  Urkunde 
von  1155  bei  liupus  II,  1134,  in  der  der  Mönch  Lanfnmcus  den  *Lantelmo 
et  Girardo  comitibus,  filüs  quondam  Maifredi  comitis  comitatus  Perg.' 
über  eine  Geldsumme  quittiert.        2)  Ygl.  S.  337,  N.  1. 
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Im  Gegensatz  zn  den  in  so  weitgehendem  Masse  von 
der  Turiner  Vorlage  abhängigen  Urkunden  B  und  0  ist  D 
anscheinend  ganz  frei  verfasst,  jedenfalls  hat  sich  eine 
eigentliche  Vorlage  nicht  nachweisen  lassen^.  Ebenso 
fehlt  aber  auch  eine  Nachurkunde.  Doch  wird  durch  die 
Verwandtschaft  in  einzelnen  Sätzen  und  Wendungen  mit 
den  übrigen  Diplomen  unserer  Reihe  der  Zusammenhang 
auch  des  Diktats  sicher  gestellt^,  so  dass  zweifellos  Schreiber 
und  Verfasser  auch  hier  identisch  sind. 

Der  sachliche  Inhalt  von  D  weicht  nun  sehr  erheblich 
von  dem  yon  B  und  0  ab.  Dem  König  ist  zu  Ohren  ge- 
kommen, dass  der  Erzbischof  Wido  von  Mailand  die  ihm 
zustehende  Schutzgewalt  über  das  Kloster  ToUa  im  Bistum 
Piacenza  und  das  Kloster  des  h.  Constantius  in  der  Diöcese 
Turin'  dazu  missbraucht  habe,  um  beide  Abteien  schwer 
zu  schädigen.  Auf  Bitte  der  Bischöfe  yon  Turin  und 
Brescia  nimmt  sich  Heinrich  jetzt  ihrer  an,   bedroht  den 


1)  Man  könnte  anf  ihr  Bestehen  aus  dem  für  eine  Königsurknnde 
auffallenden  Ausdruck  'nostram  imperatoriam  proceritatem  .  .  .  flagi- 
tantes'  schliessen.        2)  Vgl.  s.  B. 


C :  ad  aures  nostras  declaratum 
0:  et  sie  regale  preceptum  eidem 
conscribi  iussimus 


D:  ad  nostras  aures  peryenit 
D :  noB  itaque  regali  precepto  (corr. 
aus  regale  preceptum)  .  .  . 
secuti  sereno  yultu  conscribi 
iussimus 
D :  sciat  se  compositurum  auri  op- 
timi  libras  GCCC,  medietatem 
kamere  nostr^  et  medietatem 
supra  dictis  monasterüs,  aut 
omnia  bona  eins  in  bannnm 
eveniant. 


C:  sciat  se  compositurum  auri  op- 
timi  libras  CO,  et  omnia  bona 
eins  in  bannum  eveniant,  medie- 
tatem camere  nostr^  et  medie- 
tatem aecciesif  sive  Ambrosio 
aut  suis  successoribus. 
Sind  die  beiden  ersten  Stellen  doch  nur  von  relativem  Wert,  so  ist  der 
letzte  Passus  durchaus  beweisend.    Und  zwar  scheint  das  eigentümliche 
'omnia  bona  eins  in  bannum   eveniant'   in  D  besser  motiviert  und   an 
richtigerer  Stelle  zu  stehen  als  in  C,  woraus  man  vielleicht  sohlieesen 
darf,  dass  diese  Wendung  in  G  aus  D  selbst  oder  dessen  Vorlage  un- 

Seschickt  übernommen  ist  —  ein  weiterer  Grund  für  die  aus  den  äusseren 
[erkmalen  erschlossene  Priorität  von  D  vor  C.  Auf  Grund  dieses  Passus 
hat  übrigens  schon  Fideer,  Italienische  Forschungen  III,  879  G  für  eine 
zweifellose  Fälsohunff  erkBurt,  und  in  Berücksichtigung  des  nun  fest- 
gestellten Zusammenhangs  zwischen  G  und  D  ffilt  dieser  Ausspruch  also 
auch  in  gleicher  Weise  für  D.  Man  wird  wohl  für  sicher  halten  dürfen, 
dass  die  Empfänger  von  D  auch  einen  Einflnss  auf  dessen  Wortlaut  aus- 
geübt haben,  das  aber  erklärt  bereits,  ganz  abgesehen  von  dem  differierenden 
Inhalt,  dass  sidi  doch  nur  wenige  wörtliche  Anklänge  finden.  8)  Heute 
Villar  San  Gostanzo  bei  Guneo.  üeber  dies  Kloster  vgl.  Manne,  Biblio- 
orafia  storica  di  Savoia  ^Biblioteoa  stör,  italiana  Ser.  8)  V,  14,  n.  18617. 
Bb  wird  im  13.  «Jh.  nocn  einmal  genannt,  vgl.  Winkdmann,  Acta  Imp. 
II,  722,  n.  1089  (Böhmer -Winkelmann  Reg.  13600). 
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Erzbischof  im  Wiederholungsfälle  mit  schwerer  Strafe  nnd 
Entziehung  aller  Rechte,  und  ebenso  sollen  alle  diejenigen, 
die  durch  den  Erzbischof  veranlasst  die  Klöster  schädigen, 
bestraft  werden.  Den  beiden  Klöstern  schliesslich  wird 
noch  die  Konsekration  der  Aebte  an  beliebigem  Ort  zu- 
gestanden. 

Steindorff  hat,  wohl  infolge  der  damals  allein  be- 
kannten mangelhaften  üeberlieferung,  unser  Diplom  nicht 
berücksichtigt  und  die  Anzweifelung,  die  ihm  neuerdings 
E.  Müller^  auf  Grund  derselben  Üeberlieferung  hat  zu 
Teil  werden  lassen,  beruht  nur  auf  einigen  formell  auf- 
fallenden Wendungen,  mit  denen  die  inhaltliche  unecht- 
heit  nicht  erwiesen  werden  kann. 

Zur  Entscheidung  der  Frage,  wie  es  mit  der  Glaub- 
würdigkeit Ton  D  bestellt  ist,  muss  man  yon  dem  aus- 
gehen, was  über  die  beiden  Klöster  bekannt  ist.  Da  fehlt 
es  zunächst  an  jeder  genaueren  Kenntnis  über  das  Con- 
stantiuskloster  in  der  Turiner  Diözese,  denn  seine  Archi- 
yalien  scheinen  völlig  verloren  zu  sein.  Es  ist  aber  zum 
mindesten  wahrscheinlich,  dass  sich  auch  dieses  Kloster, 
das  ja  an  dem  Inhalt  von  D  in  gleicher  Weise  wie  Tolla 
beteiligt  ist,  im  Besitz  einer  besonderen  Ausfertigung  be- 
funden haben  wird. 

Yon  Tolla  wissen  wir  wenigstens,  dass  es  sich  tat- 
sächlich von  altersher  unter  der  Herrschaft  Mailands  be- 
fand, die  sich  sowohl  in  geistlicher  Abhängigkeit  wie  in 
der  Verpflichtung  zu  Abgaben  dokumentierte.  Das  geht 
einmal  aus  dem  DH.  II.  297  *,  das  fast  ganz  auf  der  Yor- 
urkunde  Berengars  I.^  beruht,  hervor,  lässt  sich  aber  auch 
unserer  Urkunde  entnehmen,  wo  die  dargestellte  Sachlage 
ja  den  Tatsachen  entsprechen  muss,  wenn  die  Fälschung 
überhaupt  verständlich  sein  soll.  Dies  Verhältnis  bestand 
denn  auch  tatsächlich  noch  1040  ^  und  wenigstens  geist- 
liche   Bechte    Mailands    über    Tolla    sind    noch    in    dem 


1)  Itinerar  E.  Heinrichs  III.  S.  60,  N.  4.  Auch  die  Argamente 
im  einzelnen  sind  nicht  richtig  bewertet.  Das  Yon  ihm  hervorgehobene 
könnte  höchstens  beweisen,  dass  das  Diplom  nicht  in  der  Kanzlei  entstanden 
ist,  das  will  ja  aber  für  die  Frage  der  Echtheit  noch  gamichts  bedeates. 
2)  Es  wird  nach  dem  wiedergefundenen  Original  im  Anhang  zu  den 
Diplomen  Konrads  II.  neu  gednickt  werden.  3)  DD.  Bereng.  I.,  Sohia- 
parelli  n.  88;  vgl  Nachtrag  8.  509  ff.  4)  Vgl.  die  Originalurkunde  des 
thrzbisohofs  Anbert  von  Mailand  für  Tolla  in  Archivio  stör.  Lombardo 
4.  Serie,  I,  837:  ^domini  Salvatoris  coenobio  in  monte  ToUae  sito,  cuius 
etiam  sanctus  Ambrosius  possessor  et  dominus  est*. 
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Priyileg  Eugens  III.  von  1148  auBgesprochen  \  während 
das  D.  Friedrichs  I.  St.  4079a  ^  unter  Nichtbeachtung 
unseres  Diploms  eine  Schutzverleihung  und  Güterbestäti- 
gung mit  Berufung  auf  die  älteren  Diplome  bis  auf  das 
DH.  n.  297  enthält,  dem  am  Schluss  die  Verfügung  an- 
gehängt ist,  dass  das  Kloster  in  seinen  Besitzungen  durch 
keine  ^persona  secularis  vel  ecciesiastica'  belästigt  werden 
dürfe,  vielmehr  volle  Gerichtsbarkeit  in  ihnen  und  alle 
Einkünfte  besitzen  solle.  Damals  hat  also  eine  auf  das 
Klostergut  ausgedehnte  Gewalt  Mailands  nicht  mehr  be- 
standen. Steht  es  somit  nicht  fest,  wann  es  zur  Ab- 
schüttelung  dieser  Herrschaft  gekommen  ist,  so  kommt 
das,  wie  gesagt,  auch  nicht  weiter  in  Frage,  es  genügt  zu 
wissen,  dass  sie  damals,  als  D  angefertigt  wurde,  noch  be- 
standen haben  muss.  Des  weiteren  aber  dürfen  wir 
unserem  Diplom  entnehmen,  dass  auch  Grund  zur  Klage 
über  das  Verhalten  Widers  gegen  beide  Klöster  vorgelegen 
haben  muss,  denn  die  Verfügung  oder  vielmehr  Drohung 
Heinrichs  betrifft  ja  nur  den  Eventualfall  der  Wieder- 
holung der  Bedrückungen.  Wenn  also  hier  gefälscht  ist, 
so  muss  in  dem  zum  Ausdruck  gebrachten  Verhalten 
Heinrichs  die  Fälschung  enthalten  sein.  Nun  verdankte 
aber  Wide  seine  Würde  ausschliesslich  der  kaiserlichen 
Gunst;  auf  der  Synode  zu  Pavia  1046  war  er  mit  seinen 
Suffraganen  anwesend,  ebenso  auf  dem  Beichstag  zu  Zürich 
1054,  im  J.  1055  sitzt  er  mit  dem  Kaiser  zusammen  zwei- 
mal zu  Gericht^,  und  so  ist  es  wohl  zweifellos,  dass  er 
dauernd  mit  Heinrich  in  guten  Beziehungen  gestanden 
hat.  Könnten  trotzdem  wohl  auch  einmal  Differenzen  vor- 
gekommen sein,  so  erscheint  doch  das  in  D  dem  Kaiser 
zugeschriebene  Vorgehen  ganz  unverhältnismässig  schroff, 
und  wenn  gar  in  der  Drohung  'sciat  se  compositurum  auri 
optimi  libras  CCCC  aut  honore  privetur*  die  Amtsent- 
setzung gemeint  sein  sollte,  so  widerspricht  das  zu  sehr 
den  tatsächlichen  Verhältnissen,  um  als  echt  angesehen 
werden  zu  können.  Selbst  aber,  wenn  hier  *honor'  anders 
zu  verstehen  ist*,   so  wird   die  Sache  darum   noch  nicht 

1)  Ja£fö-L.  n.  9278.  Alle  dem  Bischof  vorbebaltenen  geiatlichen 
Handlungen  sind  ausschliesslich  vom  Erzbischof  von  Mailand  zn  voll- 
ziehen. 2)  Gedruckt  von  Kehr,  Götting.  gel.  Nachrichten  1908  S.  261 
nach  unvollständiger  Abschrift  des  16.  Jh.;  über  das  nachtraglich  noch 

gefundene  Original  vgl.  ebenda  S.  648.  3)  Vgl  Steindorff,  Jahrb. 

einrichs  UI.  1,  246.  308;  II,  261.  301.  307.  4)  Wahrscheinlicher  sind 
damit  nur  die  schon  vorher  in  der  Urkunde  durch  'statutum  fiscum  atque 
honorem  omni  anno  haberet*  bezeichneten  dem  Erzbischof  gebührenden 
Einkünfte  aus  dem  Klostergut  gemeint.    So  ist  auch  im  D.  Friedrichs  I. 
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wahrscheinlicher,  und  die  Verfügung,  die  sich  auf  die  geistr 
liehen  Privilegien  der  Aebte,  sich  in  Born  oder  wo  sie  sonst 
wollen,  konsekrieren  zu  lassen,  bezieht,  entspricht  zwar 
dem  IhiYileg  Stephans  YIII.  von  939^,  widerspricht  aber 
dem  schon  angeführten  Privileg  Eugens  III.  von  1148 
und  liegt  überhaupt  ausserhalb  des  Bereichs  der  kaiser- 
lichen Befugnisse;  sie  ist  also  wohl  jedenfalls  gefälscht, 
um  dem  Erzbischof  Abbruch  zu  tun. 

Danach  muss  also  das  Diplom  wiederum  als  eine  freie 
Fälschung  angesehen  werden,  angefertigt  zu  Gunsten  der 
genannten  Kloster  und  in  der  Absicht,  ihnen  Schutz  gegen 
die  Bedrückungen  des  Erzbischofs  von  Mailand  zu  verschaffen. 
Da  sie  sich  gegen  Wido  persönlich  richtet,  so  wird  man 
anzunehmen  haben,  dass  sie  zu  seinen  Lebzeiten  angefertigt 
ifit;  die  gegen  ihn  angeblich  beim  König  Beschwerde  füh- 
renden und  also  für  die  Erwirkung  des  Diploms  mass- 
gebenden Bischöfe  Wido  von  Turin  und  Udalrich  von 
Brescia  dagegen  sind  gewiss  schon  tot  gewesen,  als  man 
ihre  Namen  hierzu  missbrauchte.  Zwischen  1054  (Tod 
ITdalrichs)  und  1070  (Tod  Wido's  von  Mailand),  genauer 
vielleicht  noch  zwischen  1054  und  1057  (Tod  Ekkehards, 
des  Nachfolgers  Udalrichs  von  Brescia)  wird  D  angefertigt 
worden  sein,  was  ja  mit  den  bisher  gewonnenen  Ergebnissen 
übereinstimmt  ^. 

üebrig  bleibt  nun  noch  die  Besprechung  des  Diploms  A 
unserer  ELeihe,  das  durch  seine  Ueberlieferung  in  Gestalt 
einer  —  heute  verschollenen  —  angeblichen  Urschrift  aus 
dem  Anfang  des  13.  Jh.  der  Untersuchung  insofern  Schwie- 
rigkeit bereitet,  als  sich  ihre  Vorlage,  die  von  dem  Schreiber 
von  B  C  D  E  verfasste  und  geschriebene  Urkunde  aus  der 
Mitte  des  11.  Jh.,  möglicherweise  in  erheblichem  Masse  von 
ihr  unterschieden  hat.  Man  hat  also  vielleicht  zwei  Fäl- 
schungen mit   einer  Zeitdifferenz  von  fast  200  Jahren  zu 


St.  4079  a  von  'omni  iure  et  honore'  die  Bede,  und  auf  die  vom  Eloster 
zu  leistenden  Abgaben  ist  auch  der  hinter  der  Immonitätsformel  in  D 
folgende  eigentümliche  Satz:  'nollus  .  .  .  monastaria  aliter  conturbare 
presamat,  nisi  sicut  superios  nostr^  precepit  pietatis  ezcellentia*  zu  be- 
ziehen, nämlich  abgesehen  von  den  dem  Erzbischof  zustehenden  Ab- 
c'aben.  Eine  ganz  ahnliche,  sonst  nicht  wieder  vorkommende,  Wendung 
findet  sich  übrigens  in  St.  2336:  'nullus  .  .  aliquam  publicam  functionem 
ab  eis  vel  eorum  hominibus  exigere  presumat,  nisi  sicut  supra  decrevimus". 
Ob  hier  irgendwie  eine  Beziehung  besteht,  vielleicht  ein  gleichzeitig 
ausgestelltes  Diplom  für  Turin  existiert  hat,  in  dem  ein  gleidilautender 
Satz  vorkam,  (St.  2335  ist  vom  gleichen  Tage  datiert  und  beruht  ja  auf 
dem  Entwurf  E)  ist  nicht  zu  entscheiden.  1)  Jaffg-L.  n.  3616.  2)  Vgl. 
oben  S.  837,  N.  1. 
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trennen.  Ansserdem  aber  ist  der  nns  erhaltene  Text  in 
der  Ueberlieferong  des  13.  Jh.  durch  eine  ganze  AnyAl^i 
Auslassungen  und  grobe  Fehler  entstellt,  die  nicht  auf  die 
Rechnung  der  Vorlage  gesetzt  werden  können. 

Eine  eingehende  Untersuchung  des  Diploms  mit  dem 
Ergebnis  seiner  Verwerfung  ist  bereits  you  Bresslau  im 
Zusammenhang  mit  B  vorgenommen  worden.  Die  nunmehr 
gewonnenen  Erkenntnisse  rechtfertigen  indessen  die  noch- 
malige Behandlung,  da  sich  doch  jetzt  mancherlei  neues 
dazu  sagen  lässt. 

Betrachten  wir  zunächst  die  rein  formelhaften  Teile, 
so  zeigt  sich  eine  Beihe  sonderbarer  Wendungen,  von  denen 
es  zweifelhaft  bleiben  muss,  ob  sie  nicht  dem  Fälscher  des 
13.  Jh.  angehören^,  und  die  jedenfalls  so  nicht  der  Kansclei 
Konrads  entstammen  können.  Neben  ihnen  aber  weisen 
andere  Ausdrücke  mit  hinreichender  Deutlichkeit  doch  auf 
das  Diktat  des  vorwiegend  im  ersten  Bömerzug  Konrads 
tätigen  Kanzleinotars  HA  hin,  im  besonderen  zeigt  sich 
gerade  in  sonst  nicht  vorkommenden  Worten  eine  auffal- 
lende Verwandtschaft  mit  dem  ebenfalls  auf  sein  Diktat 
zurückgehenden  Diplom  St.  2058  für  Savenna,  so  dass  hier 
zweifellos  eine  diesem  gleichzeitige  ähnliche  Vorlage  ver- 
wertet sein  muss  *.  Welcher  Art  sie  gewesen,  ob  sie  durch 
ein  Diplom  Konrads  vielleicht  wiederum  für  Turin  gebildet 
wurde,  lässt  sich  indessen  nicht   mehr  entscheiden.     Das 


1)  ä^o  die  Devotionsfonnel  'dei  miseramine',  femer  ^petitione  atque 
precamine',  in  der  Immunitätsformel  4iemo'  statt  des  üUichen  ^nnlliiB* 
(aber  auch  in  E  steht  an  entsprechender  Stelle  'nemo'),  'maxima  minimaque 
persona'  statt  'magna  parvaque*,  in  der  Poen  die  ganz  angewöhnliche 
Summe  vom  decem  milia  librae  n.  s.  w.  2)  Vgl.  A:  <üt  autem  hoio 
pagine  significationis  nostre  fides  propensius  adft>eatar,  manu  propria 
roborantes  signo  ymaginis  nostri  et  nominis  decrevimns  insigniri\  St.  2058: 
'Qnod  ut  yerius  credatnr  et  ab  omnibus  diligentius  cnstodiatar,  mann 
propria  ex  consnetudine  roboratam  imaginis  nostr^  reddi  iussimus  signi- 
ncatione  fignratnm*.  Significatio  kommt  sonst  in  den  Diplomen  Konrads 
nicht  vor,  in  A  d^egen  noch  einmal  am  Anfang.  Vgl.  im  übrigen  die 
Oorroboratio  von  St.  1919.  2125.  Femer  A:  'Froinde  omnibus  .  .  . 
nostra  quoque  potestate  degentibus  innotescat,  quod  .  .'.  St.  2058:  'Omnium 
igitur  .  .  .  sub  Romani  imperii  univendtate  degentium  cognitioni  pateat 
ac  noticiae,  quod  .  ,\  Schliesslich  kommen,  von  weniger  wichtigem  ab- 
gesehen, nur  in  A  und  in  St.  2058  in  der  Immunitätsformel  die  Worte: 
*consul  proconsul'  vor,  die  also  nicht  einen  Anachromsmus  bilden, 
denn  St.  2058  in  dem  Exemplar  des  British  Museum  ist  unzweifelhi^ 
Original,  sondern  in  A  irgendwie  aus  dem  ravennatischen  Diktat  über- 
gegangen sein  müssen.  Eine  weitere  Beziehung  zu  St.  2105^  (vgl.  oben 
S.  330,  N.  1)  bildet  das  mit  A  übereinstimmende  seltene  'decreyimus 
insigniri'  in  der  Oorroboratio,  das  im  St.  2105 ^  aus  der  Vorurkunde 
St.  1926  A  übernommen  ist. 
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dann  noch  übrigbleibende  aber  zeigt,  wenigstens  in  einigen 
Ausdrücken  wieder  unverkennbare  Beziehungen  zu  den 
anderen  Diplomen  unserer  Beihe,  so  dass  auch  hier  daran 
festzuhalten  sein  wird,  dass  derselbe  Schreiber,  ganz  ab- 
gesehen Yom  Protokoll,  das  Diktat,  wenn  nicht  selbst  nach 
Vorlagen  gebildet,  so  doch  bei  der  Niederschrift  gelegent- 
lich nach  seiner  Ausdrucksweise  geändert,  oder  vielleicht 
auch  umgekehrt  hier  gefundene  Wendungen  in  den  anderen 
Diplomen  wieder  angebracht  hat  K  Schlechthin  beweisend 
hierfür  ist  neben  den  Uebereinstimmungen  in  der  Pertinenz, 
der  Poen  und  der  Corroboratio '  das  Zusammentreffen  von  D 
und  A  in  dem  Passus: 
D :  'Uuido  Taurinensis  pontif ex  nee  non  et  Odolricus  Bri- 

xiensis  episcopus,  nostri  consciliarii' 
A:  'supra  dicto  Odolrico,  nostro  consciliario,  Brixianensi 

antistiti' 
Nehmen  wir  alles  zusammen,  was  wir  nunmehr  über  diese 
Urkunden  wissen,  so  kann  die  hier  in  zwei  Diplomen  ver- 
schiedener Herrscher  für  verschiedene  Empfänger  dem- 
selben Intervenienten  gegebene  Titulatur  nicht  mehr  deren 
Echtheit  an  sich  beweisen,  sondern  lässt  vielmehr  mit 
Sicherheit  nur  darauf  schliessen,  dass  derselbe  Verfasser  in 
beiden  tätig  gewesen  sein  muss^ 

Für  einen  grossen  Teil  des  Diktats  ist  somit  der  Zu- 
sammenhang mit  den  übrigen  Diplomen  der  Beihe  ge- 
sichert, anderes  entfällt,  wie  schon  bemerkt,  auf  die  späte 
Ueberlieferung  des  13.  Jh.,  deren  Schreiber  seine  Vorlage 
vielfach  nicht  verstanden  und  nur  sehr  flüchtig  benutzt 
haben  muss,  wohl  auch  willkürlich  geändert  hat.  Ist  aber 
nun  die  nach  Bethmann  den  Charakter  eines  Originals  vor- 


1)  C:  4n  qua  .  .  A.  venerabilis  episcopus  pastor  esse  videtar'. 
A:  'onde  videtnr  V.  episcopus  pastor  esse*.  —  D:  'in  tutela  et  salva  de- 
fensione;  in  nostra  defensione  et  tutela;  in  nostra  tutela  et  Providentia*. 
A:  ^ostre  auctoritatis  preceptum  et  tuteile  defensioms'.  —  D:  *quod 
superius  legitur;  sicuti  superius  recitatur*.  A:  'que  superius  recitantur; 
sicut  superius  iubetur'.  2)  So  z.  B.  der  Gebrauch  des  seltenen  'contur- 
bare*  0  =  D,  während  in  A  mit  geringerer  Abimderung  ^erturbare*  steht, 
und  die  Form  'disinvestire*  B  =  A,  wahrend  in  C  zwischen  ^dis*  und 
^vestire'  eine  Lücke  gelassen  ist.  8)  Der  Ausdruck  'consciliarius*  selbst 
berechtigt  noch  nicht  zur  Anzweifelung.  Er  kommt  häufiger  in  Diplomen 
des  9.— 11.  Jh.  vor  (vgl.  D.  Karls  Uf.,  Böhmer -Mühlbacher  Reg.  1696. 
DD.  0.  L  248.  260.  274  (aus  älterer  Vü.);  0.  11.  72;  0.  III.  207.  413; 
H.  n.  465.  466.  467 ;  D.  Bereng.  I.,  Schiaparelli  n.  47)  und  könnte  in 
A  D  aus  einer  Bergamasker  (D.  Bereng.)  oder  Modeneser  (DO.  I. 
Vorlage  übernommen  sein. 
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täuschende  Ueberliefenmg  nicht  etwa  in  der  Absicht  her- 
gestellt worden,  die  für  echt  gehaltene  Vorlage  zu  einer 
Fälschung  zu  verwerten?  Da  zeigt  sich  zunächst  die  um- 
fangreiche Besitzaufzählung  als  ein  stilistiBch  fremder  Be- 
standteil, der  ganz  unoi^anisch  in  die  Pertinenzformel  ein- 
gefügt ist.  Sie  könnte  dem  späteren  Fälscher  zur  Last 
fallen ;  und  gegen  ihre  Echtheit  spricht  im  besonderen  der 
Umstand,  dass  keiner  der  Namen  mit  dem  DO.  II.  250a 
übereinstimmt,  und  dass  dasselbe  auch  in  der  Nachurkunde 
Friedrichs  I.  St.  3838  der  Fall  ist.  In  den  Schenkungen 
femer  der  Bischöfe  von  Turin  an  die  Abtei  Sangano  (SS. 
Solutoris,  Adventoris,  Octavii)  kehren  zwar  die  Namen  des 
DO.  II.  250a  wieder,  nicht  aber  die  unseres  Diploms  K 

Handelt  es  sich  femer  um  eine  Vergabung  an  die 
bischöfliche  Kirche  von  Turin,  so  ist  sehr  auffallend,  dass 
hier  nicht  nur  Johannes  der  Täufer,  dem  die  Kathedrale 
geweiht  ist,  genannt  wird  *,  sondern  auch  die  Patrone  einer 
Beihe  von  sonst  noch  in  und  bei  der  Stadt  befindlichen 
Stiftern  und  Kirchen  aufgezählt  werden.  Auch  dies  könnte 
ein  Einschub  des  Fälschers  aus  dem  13.  Jh.  sein,  und 
schliesslich  selbst  der  wesentliche  Inhalt  des  ganzen  Diploms, 
die  Uebertragung  des  Bistums  Maurienne  oder  doch  seiner 
Temporalien  an  Turin  könnte  als  auf  späterer  Interpolation  be- 
ruhend angenommen  werden.  Dem  mit  B  und  0  formell  gleich- 
artigen Ausdruck  ^episcopatum  scilicet  Morienensis  civitatis' 
könnte  ein  ursprüngliches  'comitatum  Taurinensis  civitatis' 
entsprochen  haben,  etwa  wie  in  B  und  0  in  betrügerischer 
Erweiterung  des  'districtus  civitatis*  einer  echten  Vorlage, 
die  in  diesem  Falle  ein  Diplom  Konrads  II.  nach  dem* 
Diktat  des  HA  resp.  des  Diktators  von  St.  2058  gewesen 
wäre^  Man  hätte  an  Stelle  von  'Morienensis',  'Maurianensis' 


1)  Vgl.  Mon.  hist.  patriae,  Chart.  II,  106  ff.,  n.  89.  90;  I,  743, 
n.  450.  Nur  ein  'Gonflento*  wird  in  der  letzteren  eenannt  dodi  wird  es 
ein  anderer  Ort  als  ^Conflentia'  in  A  sein.  2)  Die  Stelle:  ^oboramus 
ecclesie  sancte  Taurinensi  ecclesie,  ubi  maxilla  sancti  etiam  precorsoriB 
baptiste  colitor*,  wird  vielleicht  so  zu  emendieren  sein :  ^Taarinensis  sedis, 
nbi  maxilla  sancti  lohannis  precursoris'.  8)  Denkbar  wäre  auch,  dass  nur 
das  Wort  'episcopatns'  auf  Rechnung  des  späteren  Fälschers  zu  setzen  wäre, 
dass  also  der  ältere  Text  eine  Verleihung  des  comitatus  Morienensis 
an  Turin  enthalten  habe,  was  natürlich  ebenfalls  eine  Fälschung  dar- 
stellen würde.  Mit  der  Einsetzung  des  'episcopatus'  würde  dann  auch  die 
Interpolation  der  Besitzliste  zusammenhängen,  es  sind  Orte,  die  wenigstens 
teilweise  schon  in  einer  Urkunde  des  Bischofs  von  Maurienne  von  1041 
(Mon.  bist,  patriae,  Chart.  II,  139,  n.  110)  genannt  werden  und  in  grosser 
Zahl  auch  im  Privileg  Lucius*  HI.  Jaffl-L.  n.  15094  für  Maurienne 
wiederkehren,  also  zum  Besitz  der  Maurienner  Kirche  gehörten. 
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und  von  ^episcopatus'  jedesmal  ^Taurinensis'  und  'comitatus' 
einzusetzen,  um  den  ursprünglichen  Text  zu  erhalten.  Das 
sind  aber  blosse  Vermutungen,  die  nur  dann  einen  Wert 
beanspruchen  können,  wenn  es  gelingt,  diese  angebliche 
Verleihung  zeitlich  bestimmter  zu  fixieren,  also  mit  früheren 
oder  späteren  Ereignissen  in  Zusammenhang  zu  bringen. 

Die  Unmöglichkeit  des  Aktes  für  die  Zeit  Konrads  II. 
ist  bereits  von  Bresslau  zur  Qenüge  nachgewiesen  worden. 
Das  Gebiet  von  Maurienne  gehörte  ursprünglich  zur  Diö- 
zese Turin;  nach  der  Eroberung  Burgunds  durch  die 
Franken  wurde  es  abgetrennt  und  als  selbständiges  Bistum 
mit  der  Hauptstadt  St.  Jean  de  Maurienne  konstituiert, 
ungeachtet  der  Proteste  des  Bischofs  Ursicinus  von  Turin, 
zu  dessen  Gunsten  auch  Gregor  der  Grosse  im  J.  599 
Briefe  an  die  fränkischen  Könige  und  den  Bischof  von 
Autun  richtete^.  Das  neue  Bistum  blieb  bestehen,  auch 
nachdem  die  Franken  das  Langobardenreich  erobert  hatten ; 
und  nach  Abtrennung  des  burgundischen  Königtums  unter 
den  letzten  Karolingern  gehörte  es  diesem  Beiche  an.  Die 
Grafschaft  Maurienne  befand  sich  seit  dem  10.  Jh.  im 
Besitz  des  Hauses  Savojen,  und  erst,  nachdem  das  bur- 
gundische  Beich  an  die  Salier  übergegangen  war,  wurden 
die  Grafschaften  Maurienne  und  Turin  durch  die  Heirat 
des  Grafen  Otto,  des  Sohnes  von  Humbert  Weisshand, 
mit  Adelheid,  der  Erbtochter  des  Markgrafen  Oldericus 
Manfred  von  Turin,  bald  nach  1050  in  einer  Hand  vereinigt  2. 
Wenn  also  Bresslau  die  Entstehung  der  Fälschung  erst 
nach  der  staatsrechtlichen  Vereinigung  beider  Territorien 
für  möglieh  erklärt,  so  muss  darum  das  Diplom  nicht,  wie 
er  weiterhin  aus  anderen  Gründen  schliesst,  erst  einem 
Fälscher  des  13.  Jh.  zugeschrieben  werden,  vielmehr  sind 
die  Grundlagen  dafür  schon  bald  nach  der  Mitte  des  11.  Jh. 
gegeben,  und  nur  einzelne  Interpolationen  und  Abänderungen 
würden  mit  dem  späteren  Schreiber  des  13.  Jh.  in  Zu- 
sammenhang zu  bringen  sein. 

In  dieser  Auffassung  der  Sachlage  schliesst  sich  A  der 
für  die  übrigen  Diplome  unserer  Beihe  festgestellten  Ab- 
fassungszeit durchaus  an;  es  könnte  seinem  wesentlichen 
Inhalt  nach  schon  um  die  Mitte  des  1 1.  Jh.  gefälscht  sein. 
Gelegentlich  der  Vereinigung  beider  Gebiete  mag  in  Turin 
die  Erinnerung  an  den  früheren  Umfang  der  Diözese  wieder 


1)  Mon.  Germ.  Epist.  II,  200.  217.  Der  Name  des  neuen  Bistums 
wird  allerdings  nicht  genannt.  2)  Garutti,  Begesta  comitum  Sabaudiae 
S.  50  u.  58,  n.  151   (Biblioteca  storica  italiana  Ser.  5). 
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lebendig  geworden  und  damit  der  Wnnsoli  erwacht  sein, 
den  alten  Machtbereich  wieder  zn  gewinnend 

Aber  auch  noch  ein  anderer  Bewegg^rond  zur  Her- 
stellnng  der  Fälschnng,  wie  sie  uns  im  wesentlichen  über- 
liefert ist,  ist  denkbar,  und  dieser  würde  den  Zeitpunkt 
ihrer  Entstehung  in  den  Anfang  des  13.  Jh.  rücken.  Also 
damals  erst  wäre  eine  gleichzeitig  mit  B  C  D  entstandene 
ältere  Fälschung  unbekannten  Inhalts  in  ihren  materiellen 
Bestandteilen  zu  dem  uns  erhaltenen  Text  umgearbeitet 
worden. 

Es  könnte  sich  um  eine  Waffe  handeln,  die  in  Turin 
geschmiedet  wurde,  um  damit  in  dem  langdauemden  Streit 
beider  Bistümer  um  das  Val  di  Susa  den  Gegner  zu  über- 
winden.  Hatte  nämlich  dieses  Qebiet  noch  bis  zum  Ende 
des  9.  Jh.  zur  Diözese  Maurienne  gehört  ^  so  erscheint  es 
später  als  Bestandteil  der  Diözese  Turin '.  Im  Anfang  des 
12.  Jh.  gelingt  es  aber  Maurienne,  seine  Ansprüche  auf 
die  Propstei  S.  Maria  di  Susa  und  die  Pfarrei  in  der  Stadt 
Susa  durchzusetzen  ^  und  noch  1262  stellt  der  Bischof  von 
Maurienne  durch  Notariatsinstrument  die  Diözesangrenze 
im  Val  di  Susa  fest^  während  wiederum  in  den  Papst- 
privilegien  für  Oulx  aus  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jh. 
das  Marienstift  diesem  Kloster  zugesprochen  wird  unter 


1)  Die  ffesamte  italienische  Litteratnr  und  auch  Manteyer  in  den 
M^langes  d'arcmtologie  et  d'histoire  XIX,  405  geht  von  der  anbezweifelten 
Echtheit  unseres  Diploms  aus  und  sucht  dessen  Inhalt  mit  dem,  was  man 
sonst  über  Maurienne  weiss,  zu  kombinieren.  In  einer  Urkunde  ron 
1040—41  bezeichnet  der  Bisdiof  von  Maurienne  seine  Stadt  ab  zerstört, 
das  soll  nun  in  den  Burgunderkriegen  Konrads  11.  geschehen  seio,  der 
seinen  Feind  auch  noch  durch  unser  Diplom  geschadi^  habe.  DLoae  Vor* 
fügung  sei  allerdings  nur  von  vorübergehender  Wirkung  gewesen«  der 
Bischof  von  Maurienne  habe  gegen  Abtretung  des  Val  di  Susa  an  Turin 
seine  alten  Rechte  zurückerlangt.  2)  Vgl  Mon.  Novalic.  I,  1,  n.  1 
von  726;  Mon.  bist,  patriae,  Chart.  II,  12,  n.  6  von  887.  Auch  das 
Kloster  Novalese  gehörte  früher  zur  Diözese  Maurienne,  vgL  Mon.  Novalic. 
a.  a.  0.  und  U,  184.  193.  In  der  Urkunde  ebenda  I,  247,  n.  4  von  11^ 
bestätigt  dagegen  der  Bischof  dem  Kloster  nur  Besitzungen  und  Rechte 
im  Tal  des  ijx)  und  westlich  davon.  3)  Vgl.  das  CSiartar.  Ulcienns 

ecol.  passim.  Das  Kloster  Oulx  besass  die  Propstei  S.  Maria  di  Susa  and 
in  allen  Besitzbestätignugen  wird  diese  zur  Diözese  Turin  gerechnet, 
während  in  den  nach  Bistümern  geordneten  Besitzlisten  Manrienne  über- 
haupt nicht  genannt  wird,  in  jener  Gegend  also  gar  keine  Rechte  beeesBen 
hat.  4)  Jaffa -L.  n.  7008  Privüeg  Kalixt's  II.  von  1123.  In  der  Be- 
sitzbestätigung Kalixts  II.  für  Oulx  (Jaffö-L.  n.  6835)  von  1120  fehlt 
S.  Maria  di  Susa.  Auch  in  einer  Fälschung  aus  dem  £nde  des  11.  od^ 
dem  Anfang  des  12.  Jh.,  dem  falschen  Papstprivileg  Sei^us*  HI.  angeblich 
von  008  (Mon.  Germ.  Epist.  III,  100  f.),  wird  das  Val  di  Susa  zu  Man- 
rienne  gerechnet.        5)  Mon.  bist  patriae,  Chart.  I,  1467,  n.  982. 
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Einrechnung  in  die  Diözese  Turin.  An  bestimmten  An- 
haltspunkten, welche  unsere  Fälschung  zu  diesem  Streit 
in  Beziehung  bringen  könnten,  fehlt  es  indessen,  und  man 
wird  daher  auf  eine  sichere  Entscheidung  verzichten  müssen. 
Das  wahrscheinlichere  bleibt  aber  vielleicht  doch,  dass 
schon  um  die  Mitte  des  11.  Jh.  die  Fälschung  eine  Ver- 
leihung des  Episcopats  (oder  Oomitats?)  Maurienne  enthielt, 
und  dass  sich  der  Fälscher  des  13.  Jh.  auf  einzelne  Aende* 
mngen  und  kleine  Interpolationen  beschränkt  hat. 

Hiermit  ist  die  Untersuchung  der  vier  Diplome  be- 
endigt, soweit  ihr  Aeusseres,  ihre  Formulierung  und  ihr 
Bechtsinhalt  in  Betracht  kommt.  Fassen  wir  das  bisher 
gewonnene  Resultat  kurz  zusammen,  so  hat  sich  mit  zweifel- 
loser Sicherheit  ergeben,  dass  sowohl  die  drei  in  Urschriften 
erhaltenen  Urkunden  B  C  D,  wie  auch  das  nur  abschriftlich 
überlieferte  Diplom  A,  insgesamt  trotz  ihrer  verschiedenen 
Provenienz  von  der  Hand  desselben  Schreibers  geschrieben 
und  von  diesem  auch,  soweit  nicht  Vorlagen  benutzt  sind, 
verfasst  worden  sind.  Die  Stücke  sind  nicht  nur  in  den 
erhaltenen  oder  vorhanden  gewesenen  Ausfertigungen  nicht 
als  Originale  anzusehen,  sie  sind  vielmehr  auch  inhaltlich 
frei  erfundene  Fälschungen,  von  einem  und  demselben 
Manne  für  vier  verschiedene  Empfänger  hergestellt. 

Die  Identität  der  Schrift  des  Fälschers  mit  der  der 
ersten  Ausfertigung  des  Diploms  St.  2335  für  die  Kano- 
niker von  S.  Salvator  in  Turin,  die  dreimalige  Nennung 
des  Bischofs  Wido  von  Turin  in  B  C  D  als  Intervenienten, 
während  das  vierte  Stück  A  für  das  Bistum  Turin  selbst 
ausgestellt  sein  will,  weisen  zur  Genüge  auf  Turin  als 
Entstehungsort  der  Fälschungen  hin;  der  Fälscher  muss 
unter  dem  Turiner  Klerus  gesucht  werden,  dort  hat  er 
um  die  Mitte  des  11.  Jh.  gelebt  und  seine  betrügerische 
Tätigkeit  entfaltet. 

Sind  unsere  Feststellungen  bis  hierher  als  zutreffend 
anzusehen,  so  richtet  sich  naturgemäss  noch  das  Interesse 
auf  die  Frage,  ob  es  gelingen  möchte,  der  Persönlichkeit 
des  Fälschers  auf  die  Spur  zu  kommen.  Das  ist  selbst- 
verständlich nur  möglich,  wenn  Urkunden  erhalten  sind, 
die,  um  die  Mitte  des  11.  Jh.  von  Turiner  Bischöfen  oder 
doch  in  Turin  ausgestellt  und  in  ihrer  Umgebung  ver- 
fasst und  geschrieben,  Beziehungen  zu  unseren  Diplomen 
aufweisen. 

Und  in  der  Tat  lassen  sich  nun  bei  aller  Lücken- 
haftigkeit des  zur  Verfügung  stehenden  Materials  bis  zu 
einem    gewissen  Grade   solche    Beziehungen   konstatieren, 

24* 
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wenn  auch  ein  absolut  sicheres  Ergebnis  nicht  zu  er- 
reichen ist. 

Die  Turiner  Urkunden  nämlich,  in  denen  sich  ein 
Priester  Adam  als  Schreiber  und  Verfasser  bezeichnet,  und 
von  denen  uns  mindestens  eine  noch  im  Original  erhalten 
ist\  zeigen  überraschende  üebereinstimmungen  in  Schrift 
und  Diktat  mit  (A)  B  C  D  (E).  Die  Schrift  der  Originalurkunde 
hat  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  der  der  Diplome, 
besonders  in  der  Form  des  aus  scheinbar  zwei  cc  gebil* 
deten  a  der  Minuskel,  wie  es  in  C  D  gemacht  ist  *.  Be- 
achtet man  hierzu,  dass  diese  Urkunde  von  1037  datiert, 
die  Diplome  also  15  —  20  Jahre  später  geschrieben  sind, 
so  bedeutet  es  noch  kein  negatives  Resultat,  wenn  nicht 
mehr  als  nur  Aehnlichkeit  behauptet  werden  kann. 

Und  ebenso  steht  es  denn  auch  mit  dem  Diktat. 
Hierfür  besitzen  wir  zwar  ein  ungleich  grösseres  Material, 
aber  die  Verschiedenheit  des  Inhalts  gegenüber  den  Diplo- 
men, des  ferneren  ihre  weitgehende  Abhängigkeit  von 
fremden  Vorlagen  und  schliesslich  der  Umstand,  dass  die 
selbständig  diktierten,  d.  h.  von  Vorurkunden  unabhängigen, 
Turiner  Urkunden,  die  hier  in  Frage  kommen,  sämtlich 
älter  als  unsere  Stücke  sind,  also  von  diesen  nicht  beein- 
flusst  sein  können,  bewirken  doch  ein  nur  geringfügiges 
Mass  von  Berührungen,  die  kein  ganz  sicheres  Urteil  zu- 
lassen. 


1)  Von  einem  anderen  Original  einer  Toriner  Urkunde  von  1048  gibt 
Gipolla  in  den  Memorie  della  r.  Accad.  di  Torino  Ser.  2.  L^,  126  verfeinerte 
FacBimüefragmente.  In  ihr  ist  der  Verfasser  und  Schreiber  nicht  ^nannt; 
dagegen  unterschreibt  neben  dem  Bischof  und  anderen  Zeugen  em  Adam 
presbyter,  dessen  Schriftzüge  denen  der  ganzen  Urkunde  am  nächsten 
stehen  und  mit  erheblicher  Wahrscheinlichkeit  mit  ihnen  identifiziert 
werden  können.  Auch  die  Hand  dieser  Urkunde  steht  der  Schrift  unserer 
Diplome  nahe,  berührt  sich  im  besonderen  mit  E  und  B;  in  ihr  ist  wie 
in  diesen  durchweg  ein  geschlossenes  a  in  der  Minuskel  verwandt,  und  sie 
unterscheidet  sich  darin  also  sowohl  von  der  Urkunde  von  1037  wie  von 
0  D.  Trotzdem  ist  die  Identität  der  Schrift  auch  hier  nicht  unwahr- 
scheinlich, zumal  sich  überdies  Beziehungen  im  Diktat  eiveben.  21  Diese 
Form  des  a  wird  auch  von  dem  letzten  Herausgeber  der  Urknnae  von 
1037  im  Cartario  della  abazia  di  Oavour  (Biblioteca  Subalpina)  S.  8,  n.  2 
hervorgehoben.  Mit  BGDE  femer  stimmt  überein  die  Form  des  Ab- 
kürzungszeichens und  sonst  einige  Buchstabenformen;  ihnen  gegenüber 
stehen  indessen  Unterschiede  in  charakteristischen  Kleinigkeiten,  <üe  wohl 
auch  ein  Nachzeichner  ohne  Rücksicht  auf  seine  Vorlage  beibehalten  haben 
würde,  und  die  daher  für  die  Feststellung  der  Identität  von  Belang  sein 
könnten,  wie  etwa  die  et -Ligatur.  In  dem  Original  von  1037  (s.  folgende 
Note  n.  1)  ist  *inditione*  ausgeschrieben,  in  BGD  steht  'indic*,  in  E  im 
Anschluss  an  Heinr.  B  ^indictione\  Mehr  als  eine  bemerkenswerte  Aehn- 
lichkeit darf  daher  nicht  behauptet  werden. 
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Ueberblicken  wir  femer  die  Beihe  der  erhaltenen 
Turiner  Urkunden  \  die  Ton  einem  Priester  Adam  verf asst 
und  geschrieben  sind,  so  erweckt  schon  die  Länge  des 
Zeitraumes,  den  sie  ausfüllen  (1017 — 1055),  Zweifel,  ob  es 
sich  wirklich  nur  um  einen  Mann  dieses  Namens  handelt, 
dessen  Tätigkeit  sich  auf  diese  Weise  auf  über  40  Jahre 
—  denn  ein  Teil  unserer  Diplome  ist  ja  wahrscheinlich 
erst  bald  nach  1056  geschrieben  —  erstrecken  müsste^. 


1)  1)  Bischof  Landulf  für  das  Nonnenkloster  S.  Fietro  zu  Turin 
vom  J.  1017.  Gedruckt  nach  *Copia  sincrona'  zuletzt  bei  Savio,  öli 
antichi  vescovi  d'ltalia  ^1898)  1,  842,  darin:  'presentem  decreti  pa^am 
domnus  Landulfus  pontifex  Adam  sue  sedis  ecdesie  presbitero  exarare 
precepit' ;  2)  Derselbe  für  das  Kloster  St.  Jean  d'Ang^ly  ohne  Daten,  mit 
Kücksicht  auf  den  Inhalt  aber  frühestens  1018  gegeben.  Nach  Baluze's 
Druck  wieder  abgedruckt  bei  Sayio  a.  a.  0.  I,  339,  darin  'e^o  Adam 
notarius  hoc  decretum  scripsi  et  subscripsr;  3)  Derselbe  für  die  Abtei 
Gavour  vom  J.  1037.  Nach  dem  verstümmelten  Original  und  Abschrift 
zuletzt  gedruckt  im  Cartario  della  abazia  di  Gavour  S.  8,  n.  2;  darin 
'premissus  .  .  .  pontifex  hanc  decreti  paginam  Adam  sue  sedis  canonicae 
presbitero  scribere  iussit'  und  am  Schluss  *ego  Adam  indignus  vocatus 
presbiter  scripsi  Hiber  der  Zeile  nachgetragen),  qui  hoc  testamentum  seu 
decretum  iussu  aomni  L.  .  .  subscripsi  .  .  et  corroboravi' ;  4)  Bischof 
Wido  für  dieselbe  Abtei  vom  J.  1041.  Nach  Abschrift  des  12.  Jh.  ge- 
druckt im  Gartario  S.  14,  n.  4  mit  gleichlautender  Angabe;  5)  Grän 
Adelasia  für  dieselbe  Abtei  vom  J.  1041.  Nach  dem  Druck  in  den 
Mon.  bist,  patriae  und  jüngeren  Abschriften  gedruckt  im  Gartario  S.  16, 
n.  5 ;  darin  *ego  Adam  indignus  sacerdos  hanc  cartam  donationis  iussi .  .  . 
scripsi* ;  6)  Bischof  Wido  für  den  Abt  Albericus  vom  J.  1044.  Angeblich 
nach  dem  (heute  verschollenen)  Original  gedruckt  in  den  Mon.  bist,  patriae, 
Chart.  I,  554,  n.  325:  darin  *Adam  indigne  vocatus  presbiter  in  hoc 
decreto  a  se  scripto  nrmavit  ac  manu  propria .  roboravit* ;  6  a)  Bischof 
Cunibert  für  das  Kloster  S.  Solutore  (Sangano)  vom  J.  1048.  Nach  dem 
Original  gedruckt  von  GipoUa  in  den  Memorie  della  r.  accad.  di  Torino 
Ser.  2.  Lb,  125,  n.  2.  Ohne  Nennung  des  Schreibers  (s.  S.  362,  N.  1) ;  7)  Bischof 
Cunibert  für  die  Abtei  Gavour  vom  J.  1055.  Nach  dem  Druck  in  den 
Mon.  bist,  patriae  und  jüngerer  Abschrift  gedruckt  im  Gartario  S.  22,  n.  9; 
darin  ähnlich  3)  *premis8us  .  .  .  Adam  sue  sedis  ecclesie  canonico  exarare 
precepiV;  der  Schlusssatz  fehlt  hier.  2  a)  Dem  Diktat  nach  wird  zu 
diesen  Stücken  eine  undatierte  Urkunde  des  Bischofs  Landulf  (gedr.  in 
Mon.  bist,  patriae,  Chart.  1,  519,  n.  303)  zu  rechnen  sein,  die  als  Schreiber 
den  Qisulfus  levita  anführt,  aber  augenscheinlich  von  Adam  verfasst 
ist.  2)  Der  Name  als  solcher  ist  in  Turiner  Urkunden  nicht  selten. 
So  erscheint  in  einer  Urkunde  von  angeblich  1006  (Mon.  bist,  patriae, 
Chart.  U,  95,  n.  83)  ein  Adam  acolitus,  derselbe  Name  und  Titel  auch 
in  der  Urkunde  von  1044  (s.  vor.  Note  n.  6).  Ein  Adam  presbiter  kommt 
femer  vor  in  Urkunden  der  Jahre  1054  (Mon.  bist,  patriae,  Chart.  11, 154, 
n.  120),  1068  (Gartario  di  Gavour  S.  26,  n.  11),  1065  (Fälschung  s.  XII 
auf  echter  Grundlage,  vgl.  Gipolla  a.  a.  O.  S.  120,  n.  1 ;  aaneben  ein  Adam 
prepositus),  1075  (Gartario  S.  84,  n.  16:  hier  ausserdem  ein  Adam  dia- 
Conus),  1089  (Gartario  S.  89,  n.  19).  Von  diesen  Namen  können  doch 
höchstens  die  Nennungen  bis  1068  (65)  sich  noch  auf  unseren  Urkunden- 
Bohreiber  beziehen.    Auch  ein  anderes  Mitglied  des  Turiner  Klerus  muss 
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Die  Betrachttmg  des  Diktats  in  allen  angeführten 
Stücken  spricht  aber  allerdings  mit  Wahrscheinlichkeit 
dafür,  dass  sie  von  ein  und  derselben  Person  verfasist  sind. 
Die  im  folgenden  verzeichneten  Wendungen  mögen  die 
Beziehungen  zwischen  unseren  Diplomen  und  diesen  Ur- 
kunden Adams  illustrieren. 

So  erscheint  die  eigentümliche  Bezeichnung  Johannes' 
des  Täufers  als  ^praecursor  domini',  die  an  sich  nicht  selten 
sein  mag,  nur  in  den  folgenden  Urkunden: 

^caput  lohannis  precursoris  domini'  Urk.  n.  2\ 
'ecclesie  sanctissimi  precursoris,  videlicet  I.  baptist^'  6*, 
'mazilla  sancti  etiam  precursoris  baptiste'  A^ 
während  sonst  einfach  ^lohannis  baptistae*  zu  stehen  pflegt. 
Auffallend  sind  femer  die  Wendungen: 
*a  perfidis  christianis  facta  fuisse'  3, 
'a  perfidis,  si  dici  fas  est,  christianis'  6, 
^ecclesia  a  malis  christianis  devastetur'  D; 
^quicquid  iusta  et  legalis  decreverit  voluntas'  2, 
^quicquid  eins  iusta  et  recta  decreverit  voluntas'  2*, 
'quicquid  iusta  et  sancta  eins  decreverit  voluntas'  3  (=  4 = 7), 
^communi  voluntate  decreverunt'  5, 
'quicquid  eorum  utilitas  decreverit  faciendi'  B^; 


ein  reoht  hohes  Alter  erreicht  haben,  wie  ans  der  Unterschrift  des  Gisnlfus 
primicerius  hervorgeht,  der  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  am  Schloss 
voriger  Note  als  Schreiber  Renannten  Gisnlfos  levita  ist.  Als  primicerius 
unterschreibt  er  in  Urkunden  von  1057 — 1089,  und  da  er  doch  nicht 
ganz  jung  primicerius  gewesen  sein  kann,  so  muss  er  mindestens  80  Jahre 
alt  geworden  sein.  Zu  beachten  ist  allerdings  das  Verfahren  der  Turiner 
BisimÖfe,  die  Urkunden  ihrer  Vorgänger  dadurch  zu  bestätigen,  dass  sie 
auf  freigebliebenem  Raum  in  der  Zeugenliste  ihren  Namen  hinein- 
schrieben; ob  sie  das  aber  für  ihre  Person  allein  oder  mit  besonderen 
Zeugen  zusammen  taten,  lässt  sich  nicht  ohne  weiteres  feststellen.  1)  Die 
Ziffer  entspricht  der  in  S.  863,  N.  1  aufgeführten  Eeihenfolge.  2)  Vgl. 
oben  S.  358,  N.  3.  Auffallender  Weise  wird  auch  in  dem  Turiner  Diplom 
Friedrichs  I.  St.  3838  der  Ausdruck :  *in  honorem  praecursoris  et  baptistae 
Christi  lohannis'  gebraucht,  was  im  Zusammenhang  mit  noch  anderen 
Anklängen  die  Möglichkeit  offen  lasst,  dass  die  Vorlage  dieses  Diploms 
ein  ebenfalls  von  unserem  Schreiber  hergestelltes  verlorenes  Diplom 
Heinrichs  III.  gewesen  sein  möchte.  Das  würde  zugleich  die  Benutzung 
dieses  Textes  für  die  Fälschungen  B  und  G  noch  besonders  erhärten.  Be- 
züglich der  in  A  erwähnten  'maxiUa  lohannis'  ist  darauf  hinzuweisen,  dass 
die  ürk.  2  eine  Beschreibung  der  Auffindung  des  Kopfes  dieses  Heiligen 
enthält  zugleich  mit  der  Nachricht,  dass  der  Bischof  auf  seine  Bitten 
einen  Teil  desselben  für  seine  Kathedrale  erhalten  habe.  Der  ürkunden- 
schreiber  Adam  war  also  genau  unterrichtet,  um  was  es  sich  damals 
handelte.  3)  Auch  diese  Wendung  kehrt  im  D.  Friedr.  I.  St.  8888 

wieder. 
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*cuin  coherentibus;  cni  —  coheret'  6*, 
^coherentiae  htiic  comitatni  sunt'  B; 
'C-  divino  nntn  Tanrinensis  ecclesie  episcopns'  6', 
*servus  servorum  dei  diyino  nntn  .  .  .  dixit'  C; 
^omni  tempore  inconvnlsum  et  inviolatnm  maneat'  6% 
'in  nostra  firma  potestate   .  .   maneant;   et  sie  inviolata 
monasteria  persistant'  D; 

'sint  abbatisse   .  .   soliicite  de  officiis  divinis  dinrnis  et 

noetumis'  1, 
'sancta  atque  anxia  trepidatione  soUicitus'  2, 
*CTiram  quoque  et  sollicitudinem  habere  debeat'  2*, 
'soUicitudinem  dinrnam  et  noctumam'  3  =  4, 
'cnram  et  sollicitudinem  .  .  .  non  segniter  impendat'  6, 
'sollicita  inquisitione  pertractaret'  6, 
*curarum  permittit  anxietas  suflEragari'  6', 
^officium  impositg  sollicitudinis'  6% 
*de  statu  inposite  sollicitudinis  anxius  pertractaret'  7, 
^curam  gerere  et  sollicitudinem  habere*  C, 
'domino  .  .  .  soliicite  ac  studiose  servire'  C, 
'nostrum  petivit  suflEragium'  C, 
*solliciti  esse  debemur'  D, 

'iusticia  a  dei  dispensatoribus  non  segniter  fuerit  recta'  D. 
Diesen  Beispielen  könnte  noch  die  Vorliebe  für  eine  Reihe 
einzelner  Worte  hinzugefügt  werden^,  und  auf  dieser  Grund- 
lage wäre  nun  die  Entscheidung  zu  fällen,  ob  man  im 
Zusammenhange  mit  der  Schriftähnlichkeit  mit  Bestimmt- 
heit den  Priester  Adam  und  unseren  Fälscher  wird  identifi- 
zieren dürfen. 

Mehr  als  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  für  diese 
Hypothese  scheint  uns  indessen  die  Beschaffenheit  des  zur 
Verfügung  stehenden  Materials  nicht  zuzulassen.  Wenn 
also  Adam  selbst  etwa  doch  nicht  an  der  Herstellung  der 
Fälschungen  beteiligt  gewesen  ist,  so  wird  man  wenigstens 
das  aus  dem  Angeführten  schliessen  können,  dass  ein  ihm 
zeitlich  und  örtlich,  der  Schrift  und  der  Ausdrucksweise 
nach  nahestehender  Mann  ihr  Urheber  gewesen  sein  muss, 
der,  wie  man  annehmen  darf,  mit  Wissen  und  im  Auftrage 
der  dadurch  mit  Vorteilen  bedachten,  die  vier  erhaltenen 
Fälschungen  hergestellt  hat. 


1)  So  *pariter'  in  1.  2a.  3.  4.  6a.  A :  «pretaxatus'  1.  2.  8.  4.  ABD; 
*aii8a  nefario*  3  =»  4.  6,  Hemerario  ausu'  BD;  femer  kommen  in  allen 
Urkunden  neben  'episcopus'  häufig  die  Aasdrüoke  'antbtes,  paator,  pon- 
tifex,  premir  vor. 
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Nicht  80  sehr  die  durch  erneute  Prüfung  bestätigte 
Unechtheit  von  vier  Diplomen  des  11.  Jh.,  als  vielmehr 
das  für  die  Methode  der  Urkundenkritik  gewonnene  Er- 
gebnis gibt  der  vorstehenden  Untersuchung  ein  erhöhtes 
Interesse.  Dass  schon  um  die  Mitte  des  11.  Jh.  ein  Fälscher 
gleichsam  gewerbsmässig  für  räumlich  weit  getrennte  — 
man  darf  wohl  sagen  Auftraggeber  —  gearbeitet  hat,  ist  ein 
Dovum.  Und  wenn  derlei  Fälle  gewiss  nicht  häufig  ge- 
wesen sind,  so  wird  man  doch  künftig  mit  der  Möglichkeit 
zu  rechnen  haben,  dass  zwei  Diplome  von  derselben  Hand 
für  verschiedene  Empfänger,  auch  wenn  sie  nicht  so  deut- 
lich, wie  in  diesem  Falle,  die  Unechtheit  zur  Schau  tragen, 
nicht  schon  hierdurch  ihre  Originalität  erweisen  müssen. 
Was  aber  für  den  Schriftbefund  an  den  Urschriften,  das 
gilt  sinngemäss  auch  für  die  Diktate  etwa  nur  abschrift- 
lich erhaltener  Diplome;  auch  die  Uebereinstimmung  im 
Diktat  darf  nicht  mehr  unter  allen  Umständen  zur  gegen- 
seitigen Unterstützung  der  Echtheit  verwandt  werden. 

Dass  hierdurch  aber  der  Allgemeingültigkeit  des  im 
Eingang  der  Arbeit  herangezogenen  diplomatischen  Grund- 
satzes kein  wirklicher  Abbruch  geschieht,  bedarf  keiner 
weiteren  Erörterung ;  er  wird  immer  die  Regel  bleiben,  die 
durch  eine  vereinzelte  Ausnahme  in  ihrem  Wert  nicht  be- 
einträchtigt wird,  nur  muss  das  Vorkommen  einer  solchen 
bewirken,  dass  man  die  Möglichkeit  einer  Wiederholung 
nicht  ganz  ausser  Betracht  lässt. 


Anhang. 

A. 

(Unecht.) 

Kaiser  Eonrad  II.  schenkt  der  bischöflichen  Kirche 
zu  Turin  die  Besitzungen  des  Bistums  Maurienne. 

Köln  1038  März  15. 

Abschrift  Bethmanns  der  jetzt  verschollenen  Urschrift 
aus  dem  Anfang  des  13.  Jh.  im  Besitz  der  Abteilung  (B).  — 
Kopialbuch  des  Erzbistums  Turin  aus  dem  Ende  des  17.  Jh. 
p.  9  aus  derselben  Urschrift  im  erzbischöflichen  Archiv  zu 
Turin.  (C).  —  Stumpf  Eeg.  2119. 

Da  es  einstweilen  unentschieden  bleiben  mag,  ob  das 
verschollene  Exemplar  saec.  XIII  als  Urschrift  oder  als 
Kopie   aufzufassen   ist,   haben  wir  den  überlieferten  Text 
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unverändert  gelassen  und  auf  Ergänzungen  und  Emenda- 
tionen  nur  in  den  Noten  hingewiesen. 

(C.)  I  In  nomine  sancte  et  individue  trinitatis.  Conra- 
dus  dei  roiseramine*  imperator.  Sanctarum^  ecclesiarum  | 
iura  res°  disponere  et  ordinäre  intendimus,  divinam  nobis 
maiestatem  atque  clementiam  conciliari  aliquantisper  autu- 
mamus  et  regni  statum  eum^  augmentare  ac  dirigere  vera- 
citer  extimamus®.  Proinde'  omnibus  presentibus  pariterve 
futuris  ad  sancte  dei  ecclesie  gremium  militantibus  nostra 
quoque  potestate  degentibus  innotescat,  quod  petitione 
atque  precamine  Odolrici  Brixiane  civitatis  episcopi  coeno- 
bitatis®  episcopi®  omnes  res  et  proprietatis  predia  servos 
et  ancillas  mobile®  et  immobile®  confirmamus  et  per  huius 
significationis  preceptum  roboramus  ecclesie  sancte  Tauri- 
nensi^  ecclesie^,  ubi  maxilla  sancti  etiam^  precursoris 
baptiste  colitur  atque  aliorum  sanctorum  martirum  vel  con- 
fessorum,  Secundi  scilicet,  Solutoris,  Eventoris*  et  Octavii 
confessorumque  Martiniani,  luliani  atque  Bisutii^,  unde 
videtur  Vido  episcopus  esse  pastor,  res  videlicet  illas,  quas 
pro  anime  mee  remedio  eidem  ecclesie  concedimus,  in  pro- 
prietate  perpetua  donamus,  episcopatum  scilicet  Morienensis 
civitatis,  domos  cum  omnibus  edificiis  suis  —  curtem  vero 
sancti  Andree  cum  Castro  et  districto,  curtem  sancti 
Michaelis  cum  Castro  et  districto,  curtem  de  Signeriis  cum 
Castro  et  districto,  curtem  de  Valle  aurea  cum  Castro  et 
districto,  curtem  de  Albieso*  cum  castro  et  districto,  cur- 
tem de  Monte  ßotundo™  cum  castro  et  districto,  curtem 
de  Aruaco"  cum  castro  et  districto,  curtem  de  Camuseto® 
cum  Castro  et  districto,  curtem  de  Villa  Baimberti  cum 
Castro  et  districto,  curtem  de  Malevardato  cum  castro  et 
districto,  curtem  de  Cuina  cum  castro  et  districto,  curtem 
de  Argentina  cum  castro  et  districto,  curtem  de  Arpino 
cum  Castro  et  districto,  curtem  de  Taloeria^  cum  castro 
et  districto,  curtem  de  Conflentia  cum  castro  et  districto, 
curtem  de  Matono  cum  castro  et  districto,  curtem  de  Armi- 
donio**  cum  castro  et  districto,  curtem  de  Ulgina  cum 
Castro  et  districto,   curtem   de  Tonono   cum   castro  et  di- 


a)  'miseratione'  C.        b)  davor  viell.  *8i'  zu  ergänzen.        c)  davor 
zu  ergänzen  'et\  d)  BG,  viell.  zu  emendieren  *eo  magis*.  e)  £0. 

f)  ^rimum'  0.  g)  BC,  wahrsch.  za  emendieren  ^Taurinensis  sedis*. 

h)  BGf  viell.  za  emendieren  ^lohannis'.  i)  BO,  zu  emendieren  'Adven- 
toris'.  k)  BG,  zu  emendieren  'Bricii',  dahinter  etwa  za  ergänzen  'corpora 
requietcont*.  1)  'Alberiso*  G.  m)  ^Rotondo*  G.  n)  oder  'Traaco*  B ; 
korr.  aus  *Traaco'  G.  o)  «Camuaetta'  0.  p)  *Galoeria'  G.  q)  *Armi- 
danio'  G. 
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stricto  simiil  cmn  monasterio  sancte  dei  gezdtricis  Tirginis 
Marie,  cnrtem  de  Yergneo  cum  Castro  et  districto,  cnrtem 
de  sancto  Inliano,  curtem  de  Grandnno,  curtem  sancti 
Bemigii,  curtem  de  Monte  Aginoni*,  curtem  de  Villa  qne 
dicitur  Gundrammi^,  curtem  de  BetullafoUo^,  curtem  Inter- 
aqnas,  cnrtem  Mardarello^,  cnrtem  Yillariolo  Mediano, 
cnrtem  Castelncio®,  cnrtem  Villaricio',  cnrtem  Sapeia^, 
cnrtem  Vallepnta,  cnrtem  Bezo**,  cnrtem  Arena,  cnrtem 
Layaono,  cnrtem  Drantios,  cnrtem  de  Cherignino  cnm 
Castro  capella  et  districto  —  decimas  qnoqne  ipsins  epis- 
copatns  nee  non  ecclesias  eidem  episcopatni  pertinentes, 
montes  vero  et  yalles  aqnis  aqnammqne^  molendina  pisca- 
tiones  foresta  Silvas  pascna  bnscalia  omnia  in  integrum, 
qnicqnid  videtnr  esse  apenditiis^  supra  dicte  civitatis 
Morienne,  donamns  concedimns  atqne  delegamns  iam  dicte 
ecclesie  sancti  lohannis^  baptiste  Tanrinensis  sedis.  Omnia, 
nt  dictum  est,  per  imperialem  paginam  confirmamus  hnic 
nostro  fideli  Guidoni  episcopo  pro  remedio  anime  nostre 
nostrorumque  snccessomm  et  pro  peticione  supra  dicto™ 
Odolrico  nostro  consciliario  Brixianensi  antistiti"*,  eo  vero 
ordine  nt  omni  tempore  in™  perpetno  maneat  firmum  et 
stabile  et  investitura  supra  dicte  civitatis  Maurianensis^  ad^ 
Guidonem  presnlem^  et  successoribus  suis  sit  facta.  Pre- 
cipientes  igitur  firmiter  stabiliterqne  inbemus,  nt  ammodo 
nemo  archiepiscopus  episcopns  abbas  dux  marchio  consul 
proconsul  nuUaqne  regni  nostri  maxima  minimaque  per- 
sona pretaxatum^  sancti  lohannis^  baptiste  Tanrinensis 
sedis  de^  prescriptis"  rebus  et  tam  in  urbibus  quam  in 
vicis  et  castris  domibus  quocunque  modo  fabricatis  familüs 
ntriusque  sexus  qne  superins  recitantur  disinvestire  *  inquie- 
tare  molestare  causare  perturbare  presumat.  Si  quis  pre- 
terea''  hoc  nostre  auctoritatis  preceptum  et  tuteile*  de- 
fensionis  infringere  et  annuUare  presumpserit,  auri  optimi 
libras  decem  milia  persolvatnmm  *  animadvertat,  medieta- 
tem  camere  nostre  et  medietatem  prenominato  episcopo 
seu  successoribus  suis,  et  sicut  superins  inbetur  inconvul- 
sum  permaneat.   Ut  autem  hnic  pagine  significationis  nostre 


a)  *Agmom'  0.       b)  «Güadrami»  0.       c)  *Retulafollo'  0.       d)  *de 
Mard;  0.  e)   'Oastelutio'  0.  f)  «ViDaritio'  C.  g)  *Sapeio'  C. 

b)  *Beza'  0.  i)  dabinter  zu  ergänzen  'decorBibos*.  k)  davor  zu  er- 
ffanzen  4n'.  1)  *IoanniB'  G.  m)  'dicto  (a)  —  antistiti'  BG,  wobl  zu  emen- 
dieren  'dicti  Odobici  nostri  consciliarii  Brizianensis  antistitia'.  n)  'et*  C. 
o)  *Maurian§'  0.  p)  'a  Guidone  presule*  0.  q)  'pretaxato'  0,  dabinter 
etwa  zu  ergänzen  'episcopum*.  r)  feblt  in  G.  s)  ^pra  soriptis*  G. 
t)  BG.        u)  'propterea'  G. 
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fides  propensins  adibeatnr,  manu  propria  roborantea  signo 
ymaginis  nostri*  et  nominis  decrevirnus  insigniri. 

S  Signum  domni^  Chonradi^  (M.)  imperatoris  invictis- 
flimi.  ^ 

I  KadelouB^  cancellarius  vice  domni  Herimanni  arc- 
Bcellani^  recognovit^.  | 

Datum  XVIII.  ^  kal.  aprilis  anno  dominice  incarna- 
tionis  MXXXVIII*^,  indictione  VI^,  anno  autem  domni^ 
Chonradi®  regnantis  XTEII',  imperantis^  XII  ^ ;  actum 
Colonia;  feliciter. 

B. 

(Unecht.) 

Kaiser  Konrad  II.  verleiht  der  bischöflichen  Kirche 
zn  Modena  die  Grafschaft  Modena. 

Köln  1038  März  16. 

Urkunde  des  11.  Jh.  in  Diplomform  im  Domkapitel- 
archiy  zu  Modena  (A).  —  Stumpf  Eeg.  2120. 

(C.)  I  In  nomine  sancte  et  individue  trinitatis.  Chuon- 
radus  superna  disponente  dementia  imperator.  Si  precl[aro] 
retributionis  flore  dicatur,  quisquis™  locis  deo  dicatis  sua 
conoesserit,  ^  auf^  inmerito  prosperabitur,  qui  conlata  ut 
sincere  a  cultoribus  aecclesiarum  dei^  sua  auctoritate  cor- 
roboraverit.  Quapropter  omnium  sanct^  dei  aecclesi$  nostro- 
mmque  presentium  scilieet  ac  futurorum  noverit  solertia, 
quatinus  Uuido  sauct^  Taurinensis  aecclesi^  episcopus 
nosterque  fidelis  nostram  adiit  celsitudinem  flagitans,  uti 
pro  dei  amore  animeque  nostr^  remedio  omnia  sanct^  Muti- 
nensisP  aecclesi^  in  honore  sancti  Geminiani  confessoria 
Christi  dicatg,  cui  dei  auctoritate  Ingo^  venerabilis  epi- 
scopus deseryit,  a  predecessoribus  nostris'^  tam  regibus 
quam  imperatoribus  atque"  a  religiosis  viris  conlata  nostra 
imperiali  censura  confirmare  et  corroborare  dignaremur. 
Cuius  digne  peticioni  assensum  prebentes  eiusdemque  bea- 


a)   *no8tre'  0.  b)   «domini'  C.  c)   *Conradi'  0.  d)   Die 

EekogmtionsBeile  fehlt  in  C.  e)  B.  f)  18  B.  g)  1038  B;  "mille- 
«imo  trigeumo  octavo'  G.  h)  6  B ;  ^sexta'  C.  i)  14  B.  k)  4m^ 
perii*  C.  1)  12  B.  m)  A,  statt  'qui  saactis* ;  vgl.  DO.  I.  374.  n)  A, 
BtaU  <haiid\  o)  dahinter  fehlt  'detinebatur' ;  vgl.  DO.  I.  374.  p)  <ati* 
auf  Bamir  einer  Oberlänge,  vielleicht  von  <d'.  q)  vielleicht  von  gleicher 
Hand  in  dafür  gelassene  Lücke  nachgetragen.  r)  4*  korr.  aus  *a*. 

s)  ^t*  über  der  Zeile  nachgetragen« 
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tissimi  Geminiani  episcopi  et  Christi  confessoris  imploran- 
dam  assidnQ  opem  consoiderantes*  hoc  preceptnm  fieri  ias- 
flimns,  per  qnod  tarn  cultis  quam  incnltia  sen  i[n  desjertis 
locis  omne^  comitatu^  eidem^  civitatis  cum  omnibns  rebus 
mobilibns  et  inmobilibos  ad  se  pertinentibus  et®  concedi- 
mns,  quicqnid  ad  nostmm  ius  pertinere  Tidetnr,  terras  sci- 
licet  et  [omne]^  districtmn  atque  domos  publicas  murum- 
que  ipsins  [ciyijtatis  cum  fisco  et  teloneo  integro  seu  cum 
omni  iure  civili  intus  et  extra  per  circuitum  usque  in 
Omnibus  finibus  suis  —  coherentiae  vero  huic  comitatoi 
sunt:  prima  usque  in  finem  ®[  ],  secunda  autem  usque  in 
Bolonia,  tertia  etiam  us[que  in  Majntua,  quarta  scilicet  ad 
initium'  comitatus  Lucensis'  —  cortes  etiam  ipsius  comi- 
tatus  et  territoria  castella  yillas  mansos  nee  non  utriusque 
sexus  familias  servos  et  ancillas  h[erim]annos  et  heri- 
mannas^  domos  quoque  possessiones  piscationes  foresta 
pascua  montibus  seu  planitiebus  aquationes  aquarumque 
cursus  seu  decursus  paludes  cuncta  habita  et  tenta  atque 
possessa  ad  partem  ipsius  sedis  a  predicto  Ingoni  episcopo 
vel  a  quolibet^  predecessore  eins  atque  omnia  aliquo  in- 
scriptionis  titulo  seu  investitura  actinus*  donata  collata 
aut  tradita  predictj  sanct§  Mutinensis*  aecclesi$  a  quibus- 
cumque  hominibus  Tel  potestatibus  donamus  concedimus 
confirmamus  modisque  omuibus  corroboramus ,  una  cum 
campis  vineis  pratis  pascuis  ierbis*  silvis  frascariis  buscariis 
montibus  collibus  vallibus  planitiebus  ripis  rupinis  aquis 
aquarumque  decursibus  molendinis  piscationibus,  omnia  cum 
Omnibus  rebus  qu§  dici  vel  nominari  possunt  ad  predictam 
episcopii  sedem  in  integrum  pertinentibus;  et  per  hoc 
nostr^  oonfirmationis  preceptnm  de  nostro  et  regni  iure 
et  dominio  in  prefat^  sanct$  Mutinensis^  aecclesig  ius  et 
dominium  omnino  transfundimus  ac  delegamus  predictum 
districtum  prefati''  comitatus^  et  teloneum  seu  mercatum 
cum  omni  functione  regali  seu  domos  muros  terrasque  et 
utriusque  sexus  servos  et  ancillas  et  omnia,  quQ  vocata 
sunt  publica  fiscalia  vel  comitalia  aut  vicecomitalia,  quQ 
posita  esse  videntur   et  constructa   in   predicto   comitatu 


a)  A.  b^  A,  es  fehlen  die  Abkürzangszeichen.  c)  davor  fehlt 
ein  Wort,  etwa  'aonamos*.  d)  Lücke  in  A,  in  der  vielleicht  'ome*  ge- 
standen hat.  e)  dahinter  Lücke  in  A,  nur  eine  Unterlänge  ist  sichtbar, 
f)  4nit.  com.  Luc*  auf  Rasur,  'Lucensis*  über  der  Zeile  wahrscheinlich 
von  gleicher  Hand  nachgetragen.  g)  das  zweite  ^n*  über  der  Zeile 
nachgetragen.  h)  hinter  <q'  zwei  Buclutaben  ausradiert.  i)  A;  *uti*  anf 
Rasur  einer  Oberlange,  vielleicht  von  'd\  k)  4*  corr.  aus  *u*.  1)  'tu' 
über  der  Zeile  nachgetragen,  's*  auf  Rasur,  korr.  aus  'tu*. 
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Mutinensi*  tarn  intus  quam  extra  per  circnitum  nsqae  in 
predictis  finibus,  ea  yidelicet  ratione  qnatinns  domnns 
Ingo^  venerabilis  episcopns,  qui  eidem  aecclesig  presidere 
videtur,  suique  successores  potestatem  illie  habeant  per  se 
aut  per  suos  missos  iudicandi  distringendi  placitam[q]ae 
tenendi  vel  quicquid  eornm  utilitas  decrererit  fatiendi  ad 
augmentum  et  honorem  predict^  Mutinensis*  aecclesiQ  et 
ita  fatiendi  omnique  modo  iadieandi  et  distringendi,  velnti 
in  nostra  ant  marchionum  Tel  comitum  foisset  presentia, 
abhinc  remota  omni  nostra  nostrorumqne  snccessornm 
omninmqne  hominnm  contradictione  minoratione  ac  molesta- 
tione.  Igitur  qnieumqne  infra  predictam  urbem  vel  supra 
dictum®  comitatum  vel  in  eins  provintia  in  integrum  seu 
in  prefatis  cortibus  et  castellis  habitator  extiterit  aut 
castellaTerit,  nee  non  vasalli  eiusdem  eomitatus  non  in 
presentia  alienum^  comitum®  et  marchionum  Tel  missorum 
nostrorum  eorum  Utes  aliter  agere  Tel  uUo  modo  diffinire 
liceat  nisi  ante  Ingonem  rcTerentissimum  presulem  suos- 
que  sucessores  seu  eorumque  legatos  decrcTimus,  sicut 
snpra  concessum  habemus;  et  quicquid  ante  eorum  pre- 
sentiam  finitum  atque  iudicatum  fuerit,  perpetua  stabili- 
täte  permaneat.  Precipientes  itaque  iubemus,  ut  deinceps 
nuUus  dux  marchio  comes  aut  Ticecomes  sculdassio  gastal- 
dius  aut  ullus'  rei^  public^  procurator  seu  alia  qu^libet 
magna  parraque  persona  nostrorum  regnorum  predictam 
sanctam  dei  sedem  eisque^  Ticarios  disinTCstire '  molestare 
ant  inquietare  mansionaticum  facere  teloneum  districtum 
placitum  aut  aliam  quamlibet  publicam  functionem  exi- 
gere  seu  de  predictis  rebus  facere  Tiolentiam  audeat.  Si 
qnis  igitur  hoc  nostr$  corroborationis  preceptum  infringere 
ant  quodam  temerario  ausu  temptaTcrit  atenuare^,  sciat 
se  compositurum  auri  optimi  libras  CC^  centum^,  medieta* 
tem  kamere  nostr^  et  medietatem  pretaxato  episcopo  suis- 
que  successoribus.  Quod  Terius*  credatur  diligentiusque 
ab  Omnibus  obserTctur,  manu  propria  roborantes  anuli 
nostri  inpressione  insigniri  iussimus. 

^  Signum   domni  Chuonradi  (M.)   [inTic]tissimi  impe- 
ratoris.  ^ 


a^  'uti*  anf  Rasnr  einer  Oberlange,  vielleicht  von  'd'.  b)  vielleicht 
von  gleicher  Hand  in  dafür  gelassene  Lücke  nachgetragen.  c)  *am*  in 
Gestalt  von  'y'  corr.  aus  'o*.  d)  A,  Abkürzungszeichen  über  *u*  nach- 
getragen, dahinter  Rasur.  e)  4tu'  auf  Rasur.  j^  *u8'  auf  Rasur, 
ff)  *r  auf  Rasur.  h)  A.  i)  *dis  investire'  in  zwei  Worten,  A. 
k)  A;  davor  die  Buchstaben  'alte*  ausgewischt.        1)  davor  fehlt  'ut\ 
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I  Eadelous  cancellarins  yice  donmi  (SI.  D.)  Herimanni 
archichancellarii*  recog^ovit.  { 

Datum  XVII.  kal.  april.  anno  dominic§  incarnationis 
MXXXVni**,  indictione  VII,  anno  autem  domni  Chnono- 
radi*  regnantis  XIIII,  imperiiXII;  actnm  Colonia;  feliciter. 


C. 

(Unecht.) 

König  Heinrich  III.  verleiht  der  bischoflichen  Kirche 
zu  Bergamo  die  Grafschaft  Bergamo. 

Mainz  1041  April  5. 

Urkunde  des  11.  Jh.  in  Diplomform  in  der  Stadt- 
bibliothek zu  Bergamo  (A).  —  Stumpf  Eeg.  2208. 

(C.)  I  In  nomine  sancte  et  individue  trinitatis.  Hein- 
ricus  dei  gratia  rex.  Servus  servorum  dei  divino  nutu  et 

gratiam^  Spiritus  sancti  repletus  infra  suum  palatium  | 
sanct^  Magatiensis*  acclesi§^  dudt^:  Quid  retnbuam  do- 
mino  pro  omnibus  quQ  retribuit  michi?  Signum  salotis 
Christi  accipiam  et  nomen  domini  in  adiutorium  invocabo^. 
Quoniam  oportet  domino  unumquemque  soUicite  ac  sta- 
dios§*  servire  et  insuper*  curam  gerere  et  sollicitudinem 
habere  de  his,  quae®  lectio®  sanctarum  scripturarum  nos 
ammonet  dicens^:  dum  tempus  habemus,  operemus  bonum, 
mazime  in  sanctis  et  yenerabilibus  locis,  ut  in  die  ultionis 
cum  reprobis  non  dampnemur.  Quapropter  omnibus  notum 
esse  Yolumus  nostris  fidelibus  presentibus  scilicet  et  futurifl, 
quod  episcopus  Uuido  sanct^  Taurinensis  aecclesi;  noster 
que  fidelis  nostrum  petivit  suffragium,  uti  pro  amore  dei 
et  anime  nostr^  remedio^  antecessorum  et  successorom 
nostrorum  regum  sive  imperatorum  sanct^  Bergamensi^ 
aecclesi^  in  honore  sancti  et  preciosissimi  Alezandri  mar- 
tjris^  Christi,  ubi  sacratissimum  eiusdem  corpus  humatum 
quiescit,  in  qua  gratia  et  auctoritate  dei  Ambrosius  yene- 
rabilis  episcopus  pastor  esse  videtur,  nostra  regalia  et 
magnitudines  dignaremur  concedere  et  confirmare  comi- 
tatum  eiusdem  civitatis  in  omnibus  ad  se  pertinentibos 
tarn  infra  civitatem  quamque  et  foris,   donec  compleatnr 

a)  A.  b)  die  letzte  I  mit  hellerer  Tinte,  vielleioht  nachgetragen, 
c)  vgl.  Psalm  115.  d)  über  dem  zweiten  ^o*  das  Abkürzangszeicben 
einer  Fassivendong.  e)  'e*  und  etwa  nodi  zwei  Buchstaben  am  Raaor* 
f)  vgl.  Qalat.  3,  10.  f)  dahinter  fehlt  etwa  'nostrorumque*.  h)  da- 
hinter 's'  aunudieri        i)  Hy'  auf  Rasur. 
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terminus  snus  —  finis  vero  huins  comitatus,  sicnti  ad  anres 
nostras  declaratum  est,  est  ita:  prima  in  valle  qu^  dicitur 
Ualtellina,  secunda  antem  nsque  in  ripa  fluminis  quod 
voeatur  Adda,  tertia  scilicet  ad  Ocnlum  flnmen  illins*  loci 
decarrentis,  quarta  quoqne  nsque  ad  cortem,  quam  dicunt 
homines  Casale  Butano  —  cum  omnibus  appenditiis  et  viis 
districtis  aldiones  quoque  et  aldianas  servos  et  ancillas 
terrasque^  et  aequora  piscationes  foresta  pascua,  cum^ 
planitiebus  montibus  et  Tallibus  rupis  rupinis  et  molendinis 
herimannos  et  herimannas^.  Omnia  igitur®  haec®  ad  pre^ 
dictam  sanctam  dei  sedem  donamus  concedimus  et  santi- 
mus'  et  sie  regale  preceptum  eidem  conscribi  iussimus,  ut 
iam  dicta  aecclesia  teneat  et  supra  dictus  Ambrosius  epi- 
scopus  suique^  successores  teneant  possideant  et  quicquid 
facere  voluerint  ad  augmentum  et  honorem  supra  dictae 
aecclesi;  fatiant.  Placitum  vero  omnibus  interdicimus 
nisi  ante  presentiam  Ambrosii  seu  suorum^  successorum^ 
vel  suorum  missorum;  et  quicquid  ante  eorum  presentiam 
finitum  vel  iudicatum  fuerit,  perpetua  stabilitate  perma- 
neat.  Precipientes  itaque  iubemus,  ut  deinceps  nullus  dux 
archiepiscopus  episcopus  comes  marchio  gastaldio*  aut  uUus 
rei  publice  procurator  seu  alia  quelibet  magna  parvaque 
persona  nostrarum  potestatum  iam  dictam  sanctam  dei 
aecclesiam  dis^  yestire^  molestare  conturbare  audeat.  Si 
quis  igitur  haue  nostram  corroborationem  rumpere  aut 
irritare  voluerit,  sciat  se  compositurum  auri  optimi  libras 
CC^^,  et  omnia  bona  eins  in  bannum  eveniant,  medietatem 
camere  nostr^  et  medietatem  aecclesi^  sive  Ambrosio  aut 
suis  successoribus.  Et  ut  verius  credatur'"  firmiterque  ob- 
servetur,  manu  propria  roborantes  sigillo  nostro  infigi'  ibi' 
iussimus. 

^  Signum  domni  Heinrici  (M.)  et  invictissimi  regis.  ^ 
(SMP.) 

^  Umfredus  cancellarius  vice  domni  Herimanni  archi- 
cancellarii  recognovit.  |  (SI.  D.) 

Datum  non.  april.  anni'  domini  mille  XLI,  indictione 
XI,  anni'  autem  domni  Heinrici  regnantis  II,  ordinationis 
yero  eins  XXIII;  actum  Magantias;  feliciter. 

a)  davor  fehlt  etwas,  von  dem  die  folgenden  Genitive  abhängig 
sind.  b)   's'   auf  Rasnr.  c)    'ciT   über    der  Zeile    nachgetragen, 

d)  zwischen  den  beiden  'n'  ist  ein  's'  ausradiert.  e)  'igil  haec'   auf 

Easur.  f)  A.  g)  T  korr.  aus  'o\  h)  beide  Male  'ru'  auf  Rasur; 
korr.  aus  'suos  successores'.  i)  'gas'  auf  Rasur,  wahrscheinlich  von 
'comes'.  k)  in  zwei  Worten.  1)   'tas'  über  die  Zeile  geschrieben, 

m)  'e'  in  das  'd'  hineinkorrigiert. 
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D. 

(unecht.) 

König  Heinrich  III.  nimmt  das  Ehester  Tolla  und 
das  des  h.  Constantius  in  Schutz  gegen  die  Uebergriffe  des 
firzbischofs  Wido  von  Mailand  und  verleiht  den  Aebten 
das  Kecht,  sich  an  beliebigem  Ort  weihen  zu  lassen. 

Strassburg  1047  (?)  März  15. 

Urkunde  des  11.  Jh.  in  Diplomform  in  der  Yatikani- 
sehen  fiibliothek  zu  Eom  (A).  —  Stumpf  Beg.  2815. 

(C.)  I  In  nomine  sancta^*  et  individu^  trinitatis. 
Heinricus  tertius  victoriosisimus*  rex.  Nostrg  providentiae 
dignum  necne  iustum  videtur,  ut  iustieia^  semper  |  maneat 
in  veritate  et  veritati  eidem  nichil  preponatur,  quoniam 
quidem,  si  iusticia  a  dei  dispensatoribus  non  segniter  fuerit 
recta  et  veritas  ab  eisdem  non  fuerit  occultata,  retribu- 
tionem  pleniter  eis  dominus  in  secundo  sui  adventus  est 
redditurus,  et  sicut  laus  honor  et  gloria  domino  patri 
omnipotenti  semper  ab  omnibus  decet,  ita  eins  membra, 
quod  est  ecclesia,  sine  intermissione  augeri  et  honorari 
convenit.  Insuper  si  mater  sancta  aecclesia  a  malis 
christianis  devastetur,  soUiciti  §ss§*  debemus  eam  eripere 
a  dispersoribus  atque  ab  inreligiosis^  et  falsis  hominibus 
et  in  melius  componere  atque  firmare.  Quapropter  Omni- 
bus nostris  fidelibus  presentibus  atque  absentibus  cognitum 
sit  et  futuris,  quod  quidam  archiepiscopus  Mediolanensis 
ab  antecessoribus  nostris  recepit  duo  monasteria  ad  ho- 
norem sanctisimi^  et  preciosisimi^  confessoris  Christi  Am- 
brosii^  in  tutela  atque  salva  defensione,  ut  [quandocum]- 
que^  placuerit  tantum  in  domino  investituram  faceret  et 
statutum  fiscum  atque  honorem  omni  anno  haberet,  unum 
vero  monasterium  in  episcopatu  Placentino  quod  [est 
si]tum®  in  loco  qui  nuncupatur  Tolla,  alium  vero  in  epi- 
scopatu Taurinense*  et  est  consecratum  in  honore  sancti 
Constantii,  de  quibus  pro*  dolor  ad  nostras  aures  pervenit 
detestabilem  famam,  quod  successor  illius  scilicet  Uuido 
archiepiscopus  voluit  illa  dissipare  atque  conabatur  de- 
struere.  Idcirco  adierunt  Uuido  Taurinensis  pontifex  nee 
non  et  Odolricus  Brixiensis  episcopus  nostri  consciliarii 
nostram  imperatoriam  proceritatem  precibus  multimodis 
flagitantes,  quatinus  pro  amore  atque  timore  cunctipbtentis 


a)  A.         b)  an  <sf  korr.         c)   dahinter  Rasur  von  6 — 6  Buch- 
staben,       d)  's'  korr.  aus  'x\        e)  dem  Räume  nach  ergänzt. 
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Christi  suam  iusticiam  et  ^quitatem  supra  dicta  monasteria 
retineant,  sicnti  a  primis  diebus  institnta  fuisse  noscantur. 
Nos  itaque  regali*  precepto^  atque  statuto^  prefatis  aeccle- 
siis  recto  tramite  secuti  sereno  vultu  conscribi  inssimus,  nt 
quacnmque  hora  supra  dictns  archiepiscopus  sive  aliquis 
suus®  successor  ea  monasteria  dissipare  vel  destruere 
voluerit,  unum  scilicet  consecratum  in®  honore°  domini 
et  salyatoris  nostri  lesu  Christi^  de  prefato®  loco  ToUa, 
alium  vero  in  honore  supra  dicti  sancti  Constantii,  sive 
aliquid  de  rebus  predictorum  monasteriorum  alicui  dederit 
Tel  de  aecclesia  sancti  Ambrosii'  alienaverit,  statim  in 
nostra  defensione  et  tutela  revertantur  predicta  monasteria; 
insuper  regalem  curam  atque  investituram  deinceps  ex 
nostra  manu  sive  de  nostris  suceessoribus  abbates  illius 
loci  recipiant,  sicut  a  primevo  tempore  quando«^  instituta 
fuerunt,  et  nusquam  ab  illo  die  archiepiscopo  necque  suc- 
cessori  eins  respondeant.  Denuo  nostrum  est  edictum,  ut, 
si  predictus  archiepiscopus  seu  aliquis  successor  suus  [t]eme- 
rario  ausu  fuerit  hoc  facer[e  q]uod  superius  legfitur,  sciat 
s^^  compositurum  auri  optimi  libras  CCCC  aut  honore 
privetur.  Ille  vero,  qui  ab  eo  aliquid  de  pretaxata^  mo- 
nasteria^ receperit  aut  pro  pretio  aut  pro  aliqua  amicicia 
has  aecclesias  et  delere  sive  teuere  voluerit,  similiter  sciat 
s^'*  compositurum  auri  optimi  libras  CCCC,  medietatem 
kamere  nostre  et  medietatem  supra  dictis  monasteriis,  aut 
omnia  bona  eius  in  bannum  eveniant,  et  iam  dict§  aecclesi^ 
in  nostra  firma  potestate  et  regale^  defensione  semper 
maneant.  Freeipiendo  etiam  precipimus  de  consecratione 
abbatum  eorum  locorum  ita  fiat,  [nt]^,  ubicumque  sibi 
placuerit,  aut  Bom§  aut  in  quacumque  civitate  benedic- 
tionem  aceipiant.  Si  quis  vero  ausus  fuerit  corrumpere  hoc 
nostrum  regale  preceptum,  componat  poenam,  sicuti  superius 
recitatur,  et  sie  inviolata  monasteria  persistant  in  nostra 
tutela  et  Providentia  seu  nostrorum  s[ucce]ssorum  impera- 
torum.  Preterea  iubemus,  ut  nuUux^  dux  marchio  archi- 
episcopus episcopus  comes  vicecomes  sculdassius  gastaldio 
aut  uUus  rei  publice  pro[cu]rator  nuUave  regni  nostri 
magna  parvave  persona  supra  dicta  monasteria  aliter  con- 
turbare  presumat,  nisi  sicut  superius  nostr§  precepit  pie- 
tatis  excellentia.     Quod  ut  verius   credatur  diligentiusque 


a)  *i*  korr.  aus  *e'.         b)  *o'  beide  Male  korr.  aus  *ü'.         c)  über 
der  Zeile  nachgetragen.  d)  dahinter  Rasur  von  etwa  5  Buchstaben, 

e)  *f*  korr.  aus  ^t\         f)  an  'm'  korr.         g)  'ua*  anscheinend  auf  Rasur, 
h)  A.        i)  dem  Räume  nach  ergänzt. 

NeaM  ArohlT  eto.   XXXII.  25 
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ab  Omnibus  observetnr,  mann  propria  roborantes  dgilli 
nostri  impressione  mnniri  inssimns. 

I  Signum  domni  Heinrici  tertii  (M.)  et  Serenissimi 
regis.  [|  (SMP.) 

I  ümfredus  cancellarius  vice  domni  He  (SI.  D.)  rimanni 
archicancellarii  recognovit.  | 

Datum  idus  mar.  anno  dominicQ  ineamationis  mil- 
leximo  XL VII*,  indictione  XII •*,  anni®  autem  domni^ 
Heinrici  III.*  regnantis  VIII',  ordinationis^  eins  XviJLll*^; 
actum  Transburgias ;  feliciter. 


a)  *VIP  auf  Rasur,  wahrscheinlich  von  ^11'  oder  *Iir.  b)  'XIT 
koiT.  aus  TU',  *VIir  oder  'Vim'.  c)  A.  d)  *domni  —  ordina' 
vielleicht  auf  Rasur.  e)  nicht  ganz  sicher.  f)  nicht  sicher,  vielleicht 
steht  auch  eine  andere  Zahl  da.  g)  korr.  wahrscheinlich  ans  'XITT 
oder  'Xmr. 
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Aus  Englischen  Bibliotheken. 


Von 
Wilhelm  Leylson. 
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In  den  Jahren  1899,  1903,  1904  und  1906  habe  ich 
auf  teilweise  durch  persönliche  Gründe  veranlassten  Reisen 
nach  England  dort  eine  ßeihe  von  Arbeiten  für  die  MG. 
ausgeführt;  da  sich  damit  regelmässig  ein  Urlaub  verband, 
fand  ich  auch  die  Müsse,  manche  Handschriften  einzusehen, 
deren  Inhalt  für  die  nächsten  Zwecke  der  MG.  nicht  in 
Betracht  kam.  Hier  lege  ich  einige  Ergebnisse  vor,  die 
mir  der  VeröfEentlichung  nicht  unwert  erschienen;  der 
später  folgende  Abschnitt  über  den  Liber  Fontificalis  in 
England  erklärt  sich  aus  den  Vorarbeiten  für  die  mir  über- 
tragene Fortsetzung  der  Ausgabe  Mommsens,  die  übrigen 
Teile  sind  ohne  Zusammenhang  mit  den  Arbeiten  der  MG. 
entstanden.  Es  sind  lediglich  Kleinigkeiten,  die  ich  hier 
gebe,  und  ich  muss  mich  schon  in  dieser  Hinsicht  gegen 
einen  Vergleich  etwa  mit  dem  reichhaltigen  Englischen 
Reisebericht  von  Karl  Hampe^  verwahren,  neben  dem  die 
folgenden  Mitteilungen  höchstens  als  eine  Art  Nachlese 
erscheinen  möchten.  Von  einem  förmlichen  Reisebericht, 
soweit  die  Arbeiten  für  die  MG.  in  Frage  kommen,  durfte 
und  darf  ich  hier  absehen,  da  fast  ausschliesslich  genau 
umschriebene  Vorarbeiten  für  Ausgaben  zu  erledigen  waren, 
die  unterdessen  bereits  erschienen  sind  oder  deren  Er- 
scheinen doch  in  absehbarer  Zeit  zu  erwarten  ist^ 


1)  N.  A.  XXn.  2)  Ich  verweise  auf  den  IV.  Band  der  SS.  R. 
Meroy.  und  die  beiden  folgenden,  noch  ausstehenden  Bände  der  Abteilung, 
auf  die  Ausgabe  des  Jonas  von  B.  Krusch  (SS.  E.  Germ.,  1905),  der 
Annales  Mettenses  von  B.  v.  Simson  (eb.,  1905 ;  vgl.  S.  VI),  des  Wiaukind 
von  £.  A.  Kehr  (eb.,  1904;  ygl.  S.  XXII),  des  Johannes  de  Tolbia  von 
O.  Holder -Egger  (SS.  XXXI;  vgl.  S.  670)   und  auf  meine  eigene  Aus- 

fabe  der  Vitae  Bonifatii  (SS.  R.  Germ.,  1905),  femer  auf  den  III.  und 
V.  Band  der  Gonstitutiones  von  J.  Schwalm  (1906),  für  den  ich  eine  Reihe 
von  Stücken  in  den  Londoner  Ess.  Arundel  240  (Summa  curiae  regis, 
vgl.  unten  den  3.  Abschnitt)  und  Add.  17305  (Gbartnlar  des  Hugo  von 
Cmalon)  veiglichen  habe,  endlich  auf  die  künftigen  Ausgaben  der  Chronik 
Ottos  von  Freising  von  A.  Hofmeister  und  der  Annales  rlacentini  Gibellini 
von  O.  Holder -Egger.  Auch  einige  Arbeiten  für  die  Abteilung  der  Foetae 
Latini  habe  ich  besorgrt,  endlich  für  die  Diplomata  eine  Urkunde  Kon- 
rads II.  (Add.  8602)  abgeschrieben. 
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Wohl  aber  mochte  ich  die  Gelegenheit  benutzen,  um 
auch  an  dieser  Stelle  allen  Herren  herzlichsten  Dank  zu 
sagen,  deren  Förderung  meine  Arbeiten  in  England  sich 
zu  erfreuen  hatten ;  überall  habe  ich  das  grösste  Entgegen- 
kommen gefunden,  in  London  im  Britischen  Museum,  im 
Becord  OfiSce,  in  der  Bibliothek  des  Erzbischofs  Ton  Canter- 
burj  im  Lambeth  Palace  und  in  der  Sammlung  der 
juristischen  Society  of  Gray 's  Inn,  in  Oxford  auf  der 
Bodleiana,  endlich  auf  der  John  Bylands  Library  Ton 
Manchester,  der  glänzend  ausgestatteten  jüngsten  der 
Englischen  Gelehrtenbibliotheken.  Es  würde  zu  weit 
führen,  wollte  ich  die  sämtlichen  Namen  derer  aufführen, 
welche  an  diesen  Anstalten  all  meinen  Wünschen  bereit- 
willigst entgegengekommen  sind ;  nur  zwei  Männer  mochte 
ich  nennen,  deren  Liebenswürdigkeit  ich  sehr  oft  in  An- 
spruch nehmen  musste  und  nie  ohne  Erfolg,  A.  E.  Cowley, 
dem  zur  Zeit  meines  Ozforder  Aufenthalts  (August  1903) 
die  Leitung  der  Bodleiana  anvertraut  war,  und  John  Alex- 
ander Herbert,  dessen  Gefälligkeit  so  viele  Besucher  des 
Handschriftenzimmers  im  Britischen  Museum  gleich  mir 
zu  rühmen  wissen.  Ferner  muss  ich  dem  Herrn  Grafen 
von  Leicester  verbindlichsten  Dank  sagen,  der  durch  die 
freundliche  Vermittlung  seines  Bibliothekars  Bev.  Alexander 
J.  Napier  zweimal  (1903  und  1906)  die  Uebersendung  von 
Handschriften  seiner  reichen  Bibliothek  in  Holkham  Hall 
an  das  Britische  Museum  gestattete,  endlich  dem  Verwalter 
der  Kathedralbibliothek  in  Hereford,  Canon  Fred.  M.  Wil- 
liams, der  mit  der  gleichen  Bereitwilligkeit  1903  die  Be- 
nutzung einer  der  seiner  Obhut  anvertrauten  Handschriften 
in  Oxford  ermöglichte.  Ihnen  und  vielen  anderen,  deren 
Namen  hier  nicht  genannt  sind,  sei  auch  an  dieser  Stelle 
herzlicher  Dank  gesagt! 

L 

Eine  Bearbeitung  des  10.  Bonifaz- Briefes. 

Die  üeberlieferung  des  Briefwechsels  des  h.  Bonifatius 
setzt  bereits  wenige  Menschenalter  nach  dessen  Tode  ein 
und  kann  wenigstens  für  einen  grossen  Teil  der  Briefe  als 
gut  betrachtet  werden.  Doch  ist  die  Zahl  der  erhaltenen 
Hss.  nicht  eben  gross,  wie  die  Briefe  denn  auch  in  der 
Litteratur  des  Mittelalters  nur  verhältnismässig  selten  Ver- 
wertung gefunden  haben,  und  dem  Nachweis  einer  bisher 
unbekannten  Form  der  üeberlieferung  wird  immerhin  ein 
gewisses  litterarisches  Interesse  zukommen,  mag  der  Wert 
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der  nenen  Quelle  für  die  Gestaltung  des  Textes  auch  noch 
so  gering  sein.  Für  den  grossen  Brief,  in  dem  Wynfrith 
der  Aebtissin  Eadburg  die  Gesichte  eines  Scheintoten 
aus  dem  Kloster  Wenlock  geschildert  hat,  den  10.  Brief 
nach  der  Anordnung  der  letzten  Herausgeber  Jaff^  und 
Dümmler^,  standen,  von  jüngeren  Abschriften  abgesehen, 
vier  Hss.  zu  Gebote,  die  drei  alten  Codices  in  München, 
Karlsruhe  und  Wien,  denen  "vvir  vor  allem  die  Kenntnis 
der  Briefe  verdanken,  und  das  Handschriftenbruchstück  in 
dem  Sammelband  Paris  9376  (Suppl.  Lat.  165,  4),  wo  die 
von  Beda  Hist.  eccl.  V,  12  geschilderte  Vision  des  Dryct- 
helm  dem  Brief  des  Bonifatius  mit  seinem  verwandten  In- 
halt vorhergeht.  Eben  dieser  Inhalt  hat  auch  bewirkt, 
dass  Otioh  denselben  Brief  aus  einer  verlorenen,  vermutlich 
Fuldaer  Hs.^  als  19.  Kapitel  seinem  1062/6  verfassten 
Liber  visionum  einverleibte  ^,  zu  dem  ebenfalls  Beda  (Hist. 
eccl.  V,  12 — 14)  drei  Abschnitte  (c.  20 — 22)  beigesteuert  hat. 

Auch  in  die  Hs.  des  Britischen  Museums,  auf  die 
hier  hingewiesen  werden  soll,  hat  der  Brief  nicht  wegen 
des  Verfassers,  sondern  wegen  der  darin  berichteten  Vision 
Aufnahme  gefunden.  Es  ist  Harlej  4719,  ein  152  Blätter^ 
umfassender  Codex  in  Folio,  der  nach  Ausweis  der  Schrift 
gegen  Ende  des  11.  oder  im  12.  Jh.  in  Italien  geschrieben 
ist,  eine  der  zahlreichen  und  überaus  vielgestaltigen 
Sammlungen  von  'Vitae  patrum',  Erzählungen  über  die 
Aegyptischen  Mönche  ^,  zwischen  die  wie  häufig  Geschichten 
verwandter  Art  und  so  auch  Visionen  eingeschoben  sind. 
Die  Sammlung  gliedert  sich  hier  in  sechs  Bücher^,  wie 
das  gleichzeitige  Kapitelverzeichnis  an  der  Spitze  des 
Bandes  (fol.  1^ — 2^  besagt;  ich  lasse  eine  kurze  Ueber- 
sicht  folgen^: 

1)  ^Incipiunt  capitula  de  libro  I.  vitae  monachorum 
Aegyptiorum'  (fol.  3 — 85):  Die  Historia  monachorum  des 
Eufinus  (Migne  XXI,  887—462).    Kapitel  2—4,  6,  5  stehen 


1)  MQ.  Epist.  in,  252—257.     Meine  Verweisungen  beziehen  rieh 
auf   diese  Ausgabe.  2)  Vgl.    meine  Ausgabe   der  Vitae  Bonifatii 

S.  LXVII,  N.  4.  8)  Pez,  Thesaurus  anecdot.  noviss.  m,  2,  594«;; 

Migne  GXLYI,  876  ff.  4)  Die  2  letzten  Blätter  gehören  nicht  zur 

eigentlichen  Handschrift.  5)  Ygl,  Bibliotheca  hagiographica  Latina 

n,  948  ff.  6)  Eine  knappe  Inhaltsangabe  bietet  der  Catalogue  of  the 
Harleian  MSS.  lU,  196.  7)  Fiir  die  Einzelheiten,  im  besonderen  die 

genauere  Besthnmung  der  Abschnitte  des  8.  und  6.  Buches  verweise  ich 
auf  die  Beschreibung  des  nachher  erwähnten  eng  verwandten  Vaticanus 
ürbinas  Lat.  n.  896  (748)  von  C.  Stomigolo,  Bibliothecae  apost.  Vaticanae 
Codices  Urbinates  Latini  I,  1902,  p.  877—379. 
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hinter  dem  Epilog;  an  die  Spitze  gestellt  ist  der  hier 
Hieronjmus  zugeschriebene  Prolog  zu  den  Verba  senioram 
('Vere  mnndum  quis  dnbitet'  n.  s.  w.,  eb.  LXXIII,  739  f,). 

2)  ^Incipinnt  capitula  libri  II,  qni  appellatnr  Para- 
disns' (fol.  85—650:  Des  Heraclides  Paradisns  (eb.  LXXIV, 
248—342)  K  Der  Brief  des  Palladins  an  Lansns  (Sp.  249— 
252)  fehlt;  die  2.  Hälfte  von  c.  6  sowie  c.  7  nnd  18  stehen 
am  Anfang  des  Ganzen. 

3)  'Incipinnt     capitnla    libri    III.    vitae    sanctomm 

f)atmm'  (fol-  66 — 79'):  Zuerst  die  Vita  Abrahae  et  Mariae 
eb.  LXXIII,  281—292,  651—660),  dann  Abschnitte  über 
Frontonins,  die  2  Macharins,  Antonius,  Arsenius,  Pastor, 
Besarion,  Pemen  und  eine  Gruppe  von  7  'patres'. 

4)  'Incipiunt  capitula  libri  IUI.  doctrinae  sanctomm 
patrum'  (fol.  80 — lll^j:  64  Kapitel  ('Sancti  patres  aliquando 
congregati amplius  confirmati  sunt'). 

5)  *Incipiunt  capitula  libri  V.  qui  est  visionum' 
(fol.  111^ — 125).  Der  Inhalt  dieses  Buches,  das  am 
wenigsten  mit  den  Aegyptischen  Heiligen  zu  tun  hat  und 
am  meisten  das  Abendland  betrifft,  bedarf  allein  einer  ge- 
naueren Darlegung;  es  enthält  7  Stücke: 

a)  fol.  111' — 115  die  Vita  Macharii  Bomani  (Migne 
LXXIII,  415—426); 

b)  fol.  115—116'  'Incipit  sermo  Bedae  presbyteri  de 
eo,   qui  fuit  mortuus  et  rerädt':   Beda,  Hist.  eccl.  V,  12; 

c)  fol.  116' — 117'  die  Bearbeitung  des  Bonifaz- Briefes, 
um  die  es  sich  hier  handelt; 

d)  fol.  117' — 120  die  Visio  Baronti  mit  überarbeitetem 
Anfang  (*Dum  sacratissimo  die  dominico')  wie  in  dem  unten 
erwähnten  Urbinas  und  der  Pariser  Handschrift  n.  12596, 
ebenfalls  einer  Sammlung  von  ^Yitae  patrum'  (genauere 
Angaben  SS.  B.  Merov.  VI  bei  der  Ausgabe   der  Vision); 

e)  foL  120—121'  die  Vita  Fursei  (SS.  E.  Merov.  IV, 
484  f.),  deren  Text  der  Klasse  A  angehört  und  mit  dem 
Ende  von  c.  14  der  Ausgabe  Mabillons  (AA.  SS.  ordinis 
S.  Benedicti  II,  808)  abbricht,  indem  der  grösste  Teil  von 
fol.  121'  freigelassen  ist; 

f)  fol.  122 — 122'  'Incipiunt  visiones  ac  verba  cuius- 
dam  militis  penitentiam  differentis':  Beda  V,  18; 

g)  fol,  122'— 125  die  Geschichte  des  Theophilus  (AA- 
SS.  Febr.  I,  488—487). 


1)  0.  Bauer,  The  Lausiac  History  of  Palladius  (RobinBon,  Teicts 
and  Studies  VI),  1898—1904,  hat  diese  Hs.  wie  auch  den  Urbinas  be- 
nutzt (vgl.  I,  60). 
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6)  ^Incipinnt  capitnla  libri  VI,  qni  est  vitae  sanctamm 
feminarum'  (fol.  125 — 142'):  die  Viten  von  Pelagia,  Enphro- 
sjna,  Marina,  Maria  Aegjptiaca  und  Thaisis. 

Endlich  ist  ausser  der  Reihe  (fol.  143—150')  die  Vita 
des  Johannes  Eleemosjnarins  (Migne  LXXIII,  337  ff.)  an- 
gefügt, die  am  Anfang  von  c.  23  (eb.  Sp.  860,  10)  unvoll- 
ständig endet,  weil  Blätter  verloren  sind. 

Was  nun  den  Brief  des  Bonifatius  angeht,  so  ist  er 
nicht  in  ursprünglicher  Gestalt  wiedergegeben,  sondern  hat 
die  Briefform  vollständig  eingebüsst.  Weder  Wynfrith 
noch  sein  Berichterstatter  reden  hier  in  der  ersten  Person, 
vielmehr  ist  die  ganze  Erzählung  wie  schon  teilweise  von 
Bonifaz  selbst  in  die  3.  Person  umgesetzt,  wenn  der  Be- 
arbeiter auch  einmal  aus  der  Bolle  gefallen  ist^.  Die 
Aenderung  konnte  um  so  eher  geschehen,  als  auch  Bonifaz 
nur  die  Erzählung  eines  anderen  wiederholt  hat,  zu  der  er 
als  Einleitung  und  Schluss  einige  Sätze  hinzufügte,  die 
leicht  gestrichen  werden  konnten.  Doch  der  Bearbeiter 
ist  dabei  nicht  stehen  geblieben,  auch  darüber  hinaus  ist 
der  Text  beträchtlich  verkürzt  worden.  Nicht  nur  sind 
zahlreiche,  für  den  Zusammenhang  unwesentliche  Worte 
und  kleinere  Satzteile  weggelassen^;  es  fehlt  auch  mehr 
als  ein  volles  Fünftel  des  Briefes  (255,  10  *Narravit'  — 
256,  17  'lacerabant')  mit  dem  für  die  Zeitgeschichte  be- 
merkenswerten Hinweis  auf  König  Ceolred  von  Mercien. 
unter  diesen  Umständen  verlohnt  es  sich  kaum,  alle  Ab- 
weichungen der  Handschrift  mitzuteilen,  deren  Wortlaut 
sich  an  einigen  Stellen  mit  dem  Otlohs  berührt';  Anfang 
und  Schluss  mögen  ein  Bild  von  der  Art  der  Bearbeitung 


1)  Dümmler  S.  254,  1 — 11  lautet:  ^Contra  haec  excusantes  me 
clamitabant  pairae  virtutes  animae,  qaas  ego  miser  indigne  peregi  et 
inperfecte.  (^naedam  dixit:  Ego  sum  obedientia,  qnam  senioribiis  spiri- 
taliboB  exiboit.  Quaedam  dixit :  Ego  Bom  psalmodia,  quam  frequenter  pro 
otioBO  Bermone  cednit  Deo.  Bt  sie  unaquaeque  virtus  exousando  clami- 
tabat.  Et  has  virtutes  angelici  Bpiritus  defendentes  m  e  affirmabant  multo 
maiorea  esse  et  excelsiores,  quam  ^gnus  essem  aut  umquam  diffne  per- 
petraasem'.  Ich  gebe  den  vollen  Wortlaut  dieser  Stelle,  weil  durch  sie 
zusammen  mit  den  anderen  angeführten  Stücken  das  Verhältnis  zu  dem 
Brief  über  jeden,  auch  ohnedies  kaum  zulässigen  Zweifel  hinaus  gesichert 
wird.  2)  Die  Lücke  S.  258,  84  ^Yidit'  —  89  'fuisse*  sei  hervorgehoben. 
8)  Yg}.  268,  9  »quam'l  'quantam'  OÜoh,  *quanta'  Harley.  —  268,  18 
'dirissime']  'durissime'  Äarisruhe,  Otloh,  Harley.  -—  254,  86  'usque  ad 
corpus  medium*]  Otloh  und  Harley  lassen  das  nur  auf  einer  Verbesserung 
Jaffi^  beruhende  'corpus*  richtig  ebenso  aus  wie  das  fälschlich  wiederholte 
Igenua*  der  anderen  üss.  —  255,  8  'citra*]  'circa*  Otloh  und  Harley.  — 
Eh.  'speculatur  muros']  'speculabatur  muros*  Otloh,  'speculabantur  muri* 
Harley.  —  256,  8  'pro  nimio']  'prae  nimio*  Otloh  und  Harley. 
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geben,  dazu  die  einzige  Stelle  ans  der  Mitte,  an  welcher 
der  Text  nicht  nnr  verkürzt,  sondern  auch  nm  ein  paar 
kleine  Znsätze  erweitert  ist. 

Die  Erzählung,  deren  Inhalt  im  Kapitelverzeichnia 
(fol.  2')  in  die  Worte  zusammengefasst  ist:  'De  alio  qoi 
multas  in  spiritn  visiones  ednctus  de  corpore  vidit',  be- 
ginnt ohne  Ueberschrift : 

Fnit  qnidam  frater,  qni  ednctns  de  corpore  multas 
ac  mirabiles  vidit  in  spiritn  visiones,  sicnt  ipse  postea 
narravit.  Snbito  enim  exivit  de  corpore  per  violenti  doloris 
egritudinem  et  tnnc  vidit  ante  conspectum  sunm  Universum 
mundum  coUectum  ^  et  cunctas  terrarum  partes  et  populos 
et  maria  videbat.  Et  tam  magnae  claritatis  angelos 
asserebat  fuisse,  qui  eum  de  corpore  egressum  susceperunt, 
ut  nuUatenus  in  eos  aspicere  posset.  Qui  iocundis  et  con- 
sonis  vocibus  canebant:  'Domine,  ne  in  ira  tua  arguas  me 
neque  in  furore  tuo  corripias  me'.  Et  sublevaverunt  eum 
in  aere  sursum.  Tunc  vidit  in  circuitu  totius  mundi  igneas 
flammas  incensas  tantae  magnitudinis,  ut  sub  uno  globo 
totum  orbem  viderentur  incendere,  nisi  sanctus  angelus 
signo  crucis  conpesceret.  Et  istius  flammae  terribilis  ardore 
valde  torquebatur,  donec  splendidus  eum  manus  suae  im- 
positione  tangeret  et  a.lesione  flammarum  protegeret. 

Ferner  S.  253,  27—31: 

Aliud  dixit :  'Ego  sum  otiosum  iter,  quo  frequenter 
inaniter  perrexisti'.  Aliud  vero  ait:  *Ego  sum  negle- 
gentia,  qua  erga  Studium  divinae  lectionis  et  orationis 
incuriosus  fuisti',  et  cetera  vitia  omnia,  quae  in  diebus 
vitae  suae  confiteri  et  emendare  neglexit,  contra  eum 
clamabant. 

Endlich  der  Schluss  von  S.  256,  18  an: 

Tunc  igitur  beati  angeli,  qui  eum  deducebant,  prae- 
cipiebant  ei,  ut  sine  mora  ad  corpus  proprium  rediret  et 
universa,  quae  Uli  ostensa  fuerant,  credentibus  manifestaret, 
insultantibus  autem  et  non  credentibus  narrare  denegaret,  et 
cuidam  presbytero  •.    Primo  itaque  diluculo  ad  corpus  rediit 


1)  Beiläufig  sei  angemerkt,  daas  diese  Vorstellunpf  des  Yisionärs  an 
die  Dialoffe  Gregors  I.  erinnert,  die  bekanntlich  auf  die  Yisionslitteratur 
des  Mittelalters  grossen  Einfluss  geäbt  haben  nnd  auch  sonst  sich  mit 
dem  Briefe  berühren  (vgl.  u.  a.  Ebert,  Geschichte  der  Literatur  des 
Mittelalters  I ',  059,  N.  1 ;  Fritzsche  in  Yolhnöllers  Eomanischen  For- 
schungen II,  275).    Ygl.  Dial.  11,  35:  ^omnis  etiam  mundus col- 

lectus  ante  oculos  eius  adductus  est';   IV,  7:  'cunctum   in   suis  oculis 
colleotum  mundum  vidit*.  2)   Hier  sind  offenbar  einige  Worte  des 

Briefes  (S.  266,  24)  ausgefallen. 
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septimanaque  completa  nichil  omnino  corporalibus  ocnlis 
fidere  potuit,  oculis  eins  frequenter  sanguinem  distillanti- 
bus.  Hicque  usque  ad  diem  mortis  snae  corpus  sanm  inter 
cotidiana  ieiunia  domabat  multisque  y^rbo  et  conversatione 
exemplum  fnit  ad  salutem  perpetuam,  adinvante  domino 
nostro  lesu  Christo,  qui  vivit  et  regnat  in  saecula  sae- 
culoram.     Amen. 

Der  letzte  Satz  beruht  nicht  mehr  auf  der  Erzählung 
Wynfriths,  der  den  Brief  ja  bei  Lebzeiten  des  Visionärs 
geschrieben  hat;  da  es  dem  Bearbeiter  aber  offenbar 
darauf  ankam,  durch  einige  Worte  über  die  Einwirkung 
der  Jenseitswanderung  auf  den  Lebenswandel  des  Helden 
einen  erbaulichen  Abschluss  zu  gewinnen,  so  half  er  sich 
einfach  in  der  Weise,  dass  er  den  unmittelbar  vorher- 
gehenden Bericht  Bedas  über  Drycthelm  (Hist.  eccl.  V,  12) 

ausschrieb:  'Sicque  usque  ad   diem  suae  vocationis 

corpus  senile  inter  cotidiana  ieiunia  domabat  multisque  et 
verbo  et  conversatione  saluti  fuit'. 

Die  Erzählung  trägt,  wie  erwähnt,  in  der  Handschrift 
keine  TJeberschrift,  und  die  wenigen  Eigennamen  sind  ge- 
tilgt, so  dass  es  begreiflich  erscheint,  wenn  man  die  Her- 
kunft des  Stückes  bisher  nicht  erkannt  hat.  Denn  wenn 
auch  auf  den  Londoner  Text  noch  nicht  hingewiesen 
worden  ist,  so  sind  doch  bereits  früher  zwei  Hss.  des 
15.  Jh.  beschrieben  worden,  die  dasselbe  Stück  enthalten, 
wie  die  mitgeteilten  Anfangs-  und  Schlussworte  zeigen: 
der  fast  ganz  mit  dem  Harleianus  übereinstimmende  Yati- 
canus  Urbinas  Latinus  n.  396  (743)  \  fol.  161,  und  der 
Fesulanus  n.  XXXIV  der  Laurenziana  in  Florenz,  p.  204, 
der  ebenfalls  viele  Texte  mit  der  Londoner  Hs.  gemeinsam 
hat^.  Mithin  wird  man  die  Heimat  der  Bearbeitung  wohl 
in  Italien  suchen  dürfen. 

II. 

Zn  Levold  von  Northof. 

Mit  Levold  von  Northof,  dem  vortrefflichen  Ge- 
schichtschreiber  der   Grafschaft   Mark,    auf   dessen    Dar- 


1)  Vgl.  Storn^jolo  a.  a.  0.  Der  Inhalt  der  Hs.  unterscheidet  sich 
nur  dadurch  von  dem  der  Londoner,  dass  Hieronymus*  Vita  Pauli,  Atha- 
nasius'  Yita  Antomi  und  Hieronymus*  Yita  Hüarionis  und  Malchi  hinter 
dem  Prolog  von  Rufinus*  Historia  monachorum  eiDgefngt  sind  und  dass 
am  Schluss  auf  das  hier  vollständige  Leben  des  Jonannes  Eleemosynarius 
noch  ein  Stück  über  den  h.  Alexius  folgt.  2)  Vgl.  Bandini,  Bibliotheca 
Leopoldina  Laurentiana  II,  692  ff. 
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stellnng  neben  den  Urkunden  unsere  Kenntnis  von  deren 
älterer  Geschichte  zum  nicht  geringen  Teil  vorwiegend 
angewiesen  ist,  hat  sich  jüngst  die  Bonner  Dissertation 
von  Ernst  Fit t ig  beschäftigte  Die  Schrift  zeigt  in  Form 
und  Inhalt  sehr  die  Schwächen  einer  Eirstlingsarbeit ; 
manche  zu  dem  Gegenstand  nur  in  loser  Beziehung 
stehende  Abschnitte  bestätigen,  dass  der  Verfasser  von  der 
'Beschäftigung  mit  der  Märkischen  Territorial- Geschichte' 
ausgegangen  und  erst  allmählich  zur  besonderen  Behand- 
lung seines  Helden  hingeführt  worden  ist,  und  so  erfreulich 
der  Wunsch  des  jungen  Verfassers  ist,  sich  näher  mit  den 
Quellen  bekannt  zu  machen,  so  möchte  man  doch  an  vielen 
Stellen  sorgfältigere  nnd  schärfere  Durcharbeitung  des 
Stoffes  vor  der  Drucklegung  und  grössere  Selbständigkeit 
gegenüber  älteren  Arbeiten  wünschen,  wenn  der  Verfasser 
auch  nachträglich  selbst  eine  B^ihe  von  Versehen  ver- 
bessert hat.  Immerhin  ist  zwar  nicht  alles  ^  aber  doch 
das  meiste  gedruckte  Material  zur  Geschichte  Levolds  und 
allerlei  zu  seiner  Beurteilung  zusammengetragen,  und  als 
Vorarbeit  wird  die  Schrift  einem  künftigen  Neuherausgeber 
manche  Dienste  leisten  können;  auch  ein  als  Anhang  bei- 
gegebenes  Namenverzeichnis  zur  Ausgabe  von  Tross  dürfte 
deren  Benutzern  trotz  gewisser  Unvollkommenheiten 
namentlich  wegen  der  Bestimmung  der  Ortsnamen  nicht 
unwillkommen  sein. 

Bei  seiner  Zusammenstellung  der  Hss.  von  Levolds 
Hauptwerk,  der  Märkischen  Chronik,  hat  Fittig  (S.  4  f.) 
auch  auf  die  alte  Hs.  n.  476  in  der  Bibliothek  des  Grafen 
von  Leicester  in  Holkham  Hall  (Norfolk)  hingewiesen,  die 
früher  nur  durch  kurze  Erwähnungen  von  Pertz*  und 
F.  Liebermann  bekannt  war^  und  über  die  er  dank  der 
Liebenswürdigkeit  des  stets  hilfbereiten  Bibliothekars  Bev. 
Alexander  J.  Napier  einige  weitere  Mitteilungen  machen 
konnte.  Wenige  Monate  später  habe  ich  im  September 
1906  durch  das  grosse  Entgegenkommen  seiner  Lordschaft 
Gelegenheit  gehabt,  mich  im  Britischen  Museum  genauer 
mit  der  Hs.  zu  beschäftigen ;  hier  soll  von  den  Ergebnissen 
berichtet  werden,   namentlich  im  Hinblick  auf  die  letzte 


1)  Levold  von  Norihof,  ein  westföliscber  Greschichtschreiber  des 
XIV.  Jahrhunderts,  1006.  Die  Arbeit  ist  gleichzeitig  erschienen  im  Jahr- 
bach des  Vereins  für  Orts-  und  Heimatskunde  in  der  Grafschaft  Mark, 
19.  Jahrgang  1904/5,  Witten  1906,  S.  29—119,  hier  mit  'Berichti^rangen 
und  Zusätzen*  verseben,  die  der  Dissertation  fehlen.  2)  NamenÜich  die 
Bescbreibung  der  Wolfenbütteler  Handschrift  durch  Ficker  hätte  mehr 
Ausbeute  ergeben  können.        8)  Archiv  IX,  503.        4)  N.  A.  X,  598. 
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Ausgabe  von  Tro8s\  der  sich  im  Wortlant  zu  sehr  an 
seinen  Vorgänger  Meibom  angeschlossen  hat,  so  dass  sein 
Text  vielfach  schon  auf  Grnnd  der  von  ihm  im  Anhang 
mitgeteilten  Lesarten  einiger  Hss.  verbessert  werden  kann. 
Weitere  Verbesserungen  und  dabei  nicht  unwichtige  ergibt 
der  neue  Codex. 

Die  Hs.  der  Bibliothek  des  Grafen  von  Leicester 
n.  476  umfasst  ausser  einem  alten,  nicht  gezählten  Schmutz- 
blatt am  Anfang  des  Codex  55  Blätter  in  Eleinfolio,  die 
von  einer  Hand  des  14.  Jh.  —  die  Seite  in  je  zwei 
Spalten  —  in  regelmässiger,  sehr  wenig  eckiger  sogenannter 
Gothischer  Buchschrift  beschrieben  sind;  Abkürzungen 
sind  für  diese  Zeit  mit  Mass  angewandt,  Bogenverbindungen 
der  Buchstaben  verhältnismässig  selten,  über  i  steht  neben 
u,  n,  m  häufig  ein  feiner  Strich,  der  Vorgänger  des 
I-Punkts,  selten  neben  anderen  Buchstaben.  Der  ganze 
Band  ist  meines  Erachtens  von  einer  Hand  geschrieben 
worden,  wenn  auch  die  Tinte  mehr  als  einmal  wechselt, 
dunklere  Tinte  durch  hellere  abgelöst  wird  •  und  auch  die 
Verwendung  anderer  Federn  wiederholt  das  Schriftbild  ein 
wenig  verschieden  erscheinen  lässt.  Die  vordere  Hälfte  des 
modernen  Einbands  trägt  aussen  das  Wappen  der  Familie 
Coke,  der  Inhaberin  der  gräflichen  Würde  von  Leicester, 
den  Vogel  Strauss,  dessen  Bild  auch  innen  eingeklebt  ist 
mit  der  Umschrift  'Thomas  William  Coke',  dem  Namen 
des  ersten  Trägers  der  Würde  aus  dem  Hause  Coke  (1754 
— 1842)  sowie  seines  Sohnes  und  Enkels;  auch  auf  der 
Bückseite  des  ersten  von  zwei  modernen  Vorsetzblättem 
hat  der  Besitzer  Th(oma)s  Will(ia)m  Coke'  seinen  Namen 
eingetragen.  Das  erwähnte  alte  Schmutzblatt,  das  dann 
folgt,  ist  jetzt  auf  der  Vorderseite  mit  einem  Papier blatt 
überklebt;  doch  lässt  sich  erkennen,  dass  sich  darunter 
eine  auf  dem  Kopf  stehende,  oben  durch  Abschneiden 
verstümmelte  Notariatsurkunde  etwa  aus  der  ersten  Hälfte 
des  15.  Jh.  befindet,  von  deren  Signet  ich  den  Wahlspruch 


1)  Levold*8  von  Northof  Chronik  der  Qrafen  von  der  Mark, 
Hamm  1859.  Ich  zitiere  nach  Seiten  und  Zeilen  dieser  Ausgabe.  2)  So 
setzt  in  der  2.  Spalte  von  fol.  30  mit  den  Worten  der  Märkischen 
Chronik  ^civitas  Monasteriensis'  (224,  4)  mitten  in  einer  Zeile  blassere 
Tinte  ein,  die  bis  zum  Ende  der  Chronik  bleibt,  wenn  auch  von  226,  21 
^I^tur*  an  etwas  dunkler  als  in  den  vorhergehenden  Abschnitten.  —  Es 
sei  noch  bemerkt,  dass  Absätze  durch  grössere  und  kleinere  rote  Anfangs- 
buchstaben oder  an  C  erinnernde  rote  raragraphenzeichen  bezeichnet  sind, 
alle  in  ganz  schlichter  Ausführung ;  eine  kunstvollere  Initiale  in  roter  und 
blauer  Farbe  findet  sich  nur  fol.  1  beim  ersten  Wort  'Nobili'. 
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^Conscientia  mille  testes'  zu  erkennen  vermochte.  Im 
17.  Jh.  gehörte  das  Blatt  bereits  zum  Bande;  denn  es 
trägt  auf  der  Bäckseite  nicht  nur  mehrere  Signaturen, 
neuere  mit  Bleistift  ^N  68'  und  'N  24'  und  ältere  etwa 
aus  dem  17.  Jh.  mit  Tinte  *351'  (getilgt)  und  '175',  sondern 
dazwischen  auch  von  einer  Hand  des  gleichen  Jahrhunderts 
die  Inhaltsangabe :  Xevoldi  a  Northof  canonici  Leodiensis, 
qui  vixit  sub  imperatore  Rudolph  o  I.  et  aliquot  seqq.  impp., 
Origines  comitum  de  Marca',  zu  der  eine  andere  Hand  der- 
selben Zeit  die  Bemerkung  hinzugefügt  hat:  'Scriptus  est 
hie  liber  ('anno  1358.  21  lanuarii'  am  Bande),  cum  auctor, 
octagesimum  aetatis  suae  annum  ing^essus  ('esset'  getilgt), 
natus  vero  esset  anno  Christi  MCCLXXVIII.  sub  Budolpho 
imperatore  et  Everhardo  comite  Marcano.  Supplementum 
huius  libri  incipiens  ab  anno  MCGGLIIX.  et  desinens  anno 
MCCCXC.  extat  in  editione  Heinrici  Meibomii  de  ao.  1613. 
in  fol.' 

Die  Hs.  bietet  aber  mehr,  als  jene  Inhaltsangabe 
erwarten  lässt;  sie  enthält  eine  Sammlung  von  mehreren 
Schriften  Levolds,  nicht  nur  die  Märkische  Chronik,  die 
allerdings  den  grösseren  Teil  des  Bandes  umfasst,  indem 
sie  mit  fol.  1  ohne  üeberschrift  beginnt  und  sich  bis 
fol.  31'  erstreckt.  Von  einigen  Bandbemerkungen  des  16. 
und  17.  Jh.  bedarf  nur  eine  auf  fol.  15  der  Erwähnung, 
weil  sie  die  Geschichte  der  Hs.  weiter  zurückverfolgen 
lässt;  zu  S.  110,  1,  wo  Levold  von  den  Uebergriffen  der 
Kölner  Amtleute  in  das  benachbarte  Märkische  Gebiet 
(1287)  erzählt,  hat  ein  Leser  in  der  Mitte  des  16.  Jh.  be- 
merkt: 'proprium  Coloniensibus  innatum,  et  illam  consue- 
tudinem  usque  in  praesentem  annum  1550.  continuaverunt 
et  maxime  in  proximis  elapsis  annis',  und  ein  anderer 
Leser  hat  wenig  später  im  gleichen  Sinne  hinzugesetzt: 
'Item  anno  65.  im  ampt  Altena'.  Die  Handschrift  befand 
sich  also  damals  allem  Anschein  nach  in  der  Gegend  von 
Altena,  dem  Ort,  zu  dem  Levold  selbst  in  engen  Be- 
ziehungen gestanden  hatte  ^,  wo  nach  seinem  Willen  die 
Urschrift  der  Märkischen  Chronik  verbleiben  sollte,  in 
deren  Schlussworten  er  bestimmte,  dass  das  Buch  nicht 
aus  der  Burg  von  Altena  hinausgebracht  werden  dürfe*. 
Da  überrascht  nun  die  Tatsache,  dass  eben  die  Levolds 
Verfügung  über  das  Buch  enthaltenden  Worte  'Preterea 


1)  Vgl.  Th.  llgen,  Die  ältesten  Grafen  von  Berg  und  deren  Ab- 
kömmlinge, die  Grafen  von  Altena  (Zeitschrift  des  ßergischen  Geschichts- 
vereins XXXVI,  1903,  S.  23).        2)  Tross  S.  234,  24  ff. 
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volo  —  conservator  et  custos'  (234,  24  —  236,  8)  am  Ende 
von  fol.  31'  ausradiert  worden  sind;  sie  sind  meist  noch 
soweit  lesbar,  dass  über  ihr  einstiges  Dasein,  von  un- 
wesentlichen Abweichungen  abgesehen,  nicht  der  mindeste 
Zweifel  sein  kann.  Wie  aber  konnte  jemand  dazu  kommen, 
die  Stelle  zu  tilgen,  wenn  er  nicht  der  Ueberzeugung  war, 
dass  hier  das  von  dem  Verfasser  in  Altena  hinterlegte 
Exemplar  vorliege,  das  von  dort  entfernt  worden  war  oder 
entfernt  werden  sollte,  wenn  er  also  etwaigem  Widerspruch 
gegen  die  —  wirklich  oder  vermeintlich  —  unrechtmässige 
Entfernung  des  Buches  aus  Altena  dadurch  vorbeugen 
wollte,  dass  er  einfach  die  entsprechende  Bestimmung 
Levolds  beseitigte?  Oder  man  könnte  wohl  auch  ver- 
muten, die  Bestimmung,  die  sich  auf  jenes  Exemplar  der 
Märkischen  Chronik  bezog,  sei  nach  der  Herstellung  der 
vorliegenden  Abschrift  getilgt  worden,  weil  sie  für  diese 
keine  Geltung  haben  sollte;  das  aber  konnte  wohl  nur 
dem  Verfasser  selbst  in  den  Sinn  kommen.  Da  nun  die 
Hs.  dem  14.  Jh.  angehört,  also  der  Zeit  Levolds  in  keinem 
Fall  sehr  fern  stehen  kann,  drängt  sich  bei  der  einen  wie 
bei  der  anderen  Annahme  die  Frage  auf,  ob  das  Buch 
nicht  etwa  aus  dem  Besitz  von  Levold  selbst  herrührt, 
und  ich  glaube  die  Frage  in  der  Tat  mit  einem  hohen 
Masse  von  Wahrscheinlichkeit  bejahen  zu  können. 

Nicht  etwa,  dass  es  sich  um  die  erste  Niederschrift 
der  Chronik  durch  den  Verfasser  handelt.  Schon  ein 
flüchtiger  Blick  in  die  Hs.  wird  jedermann  von  dem  Gegen- 
teil überzeugen.  Dafür  ist  die  Schrift  viel  zu  regelmässig, 
sind  die  nachträglich  vorgenommenen  Verbesserungen  zu 
selten  und  zu  wenig  umfangreich;  es  fehlt  auch  nicht  an 
Versehen  des  Schreibers,  die  zeigen,  dass  er  nach  einer 
Vorlage  abgeschrieben  hat.  So  standen  die  Worte  148,  14 
^castrum  Osthof  construit  episcopo  Osnaburgensi'  ursprüng- 
lich Z.  12  hinter  ^succedit'  an  ganz  unpassender  Stelle, 
sind  dann  nachträglich  hier  getilgt  und  mit  blasserer 
Tinte  am  Bande  an  der  richtigen  Stelle  nachgetragen 
worden.  Noch  deutlicher  spricht  ein  ähnlicher  Irrtum 
168,  27:  *£t  fuit  illa  pax  facta  mediante  summa  pecunie 
episcopo  persolvenda.  Et  fuit  etiam  pax  firmata  sub  pena 
L  milium  librarum'  u.  s.  w.;  hier  hat  der  Schreiber  die 
Worte  ^mediante  —  etiam  pax'  zuerst  ausgelassen,  sie 
dann  am  unteren  Bande  ergänzt,  indem  er  offenbar  aus 
dem  ersten  Satz  in  den  fast  unverändert  beginnenden 
folgenden  Satz  abgeirrt  war,  einer  der  allerhäufigsten  Ab- 
schreiberfehler.   Also  nicht  die  Urschrift  Levolds  liegt  hier 
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vor,  wohl  aber,  wie  ich  glaube,  eine  alte  Abschrift,  die, 
wenn  nicht  von  ihm  selbst,  so  doch  aof  seine  Veranlassung 
hergestellt  und  von  ihm  mit  Sandbemerknngen  und  ge- 
legentlich mit  Verbesserungen  versehen  worden  ist. 

Bezeichnend  ist  zunächst  die  Stelle  108,  23,  an  der 
Levold  beim  Jahre  1278  Ton  seiner  Geburt  berichtet.  Der 
Satz  fehlt  in  den  besten  von  Tross  benutzten  Hss.,  denen 
in  Bremen,  Jena  und  Wolfenbüttel ;  Levold  hat  ihn  allem 
Anschein  nach  erst  nachträglich  am  Eande  der  ürhand- 
schrift  eingetragen,  von  dort  ist  er  einmal  in  die  eine  der 
von  Meibom  benutzten  Hss.  übergegangen  und  ebenso  in 
den  Text  der  Holkhamer  Abschrift,  wo  die  Stelle  lautet: 
*Hoc  anno  Domini  MCCLXXVIIl.  in  die  beate  Agfathe 
hunc  mundum  intravi',  während  Meibom  *die  beatae  Agnetis* 
gelesen  hat.  Dieselbe  Abweichung  kehrt  234,  13  wieder: 
'qui  in  die  beate  Agathe  ('Agnetis'  Meibom)  virginis  nuper 
preterita^  octuagesimum  etatis  mee  annum  incepi\  nur 
dass  die  Bremer  und  die  Jenaer  Hs.  mit  der  Holkhamer 
übereinstimmen;  Levold  ist  also  nicht  am  21.  Januar  ge- 
boren, sondern  am  5.  Februar,  worauf  nicht  eben  viel  an- 
kommt, lieber  und  neben  ^intravi'  hat  nun  eine  Hand 
des  14.  Jh.  in  kleiner  Kursive  die  Worte  geschrieben: 
'ego  Levoldus  de  Northoff  predictus'^  Die  letzten  vier 
Worte  könnte  jeder  beliebige  Leser  zur  Erklärung  hinzu- 
gefügt haben  im  Hinblick  auf  die  Vorrede,  in  deren  Auf- 
schrift Levold  ja  seinen  Namen  genannt  hat;  aber  das 
Wörtchen  'ego'  legt  doch  den  Gedanken  recht  nahe,  dass 
es  eben  der  Verfasser  selbst  ist,  der  hier  zu  uns  redet. 

In  dieselbe  Bichtung  weisen  einige  Randbemerkungen. 
Eine  gleichzeitige  Hand,  die  ich  mit  der  des  Schreibers 
der  Hs.  für  identisch  halten  möchte,  hat  mit  blasserer 
Tinte  hie  und  da  kleine  Verbesserungen  im  Text  an- 
gebracht (vgl.  unten  zu  118,  12.  174,  5.  224,  9),  namentlich 
aber  am  Bande  der  Chronik  zahlreiche  Bemerkungen  ein- 
getragen. Meist  sind  es  wertlose  Inhaltsangaben,  die 
kaum  eine  Wiedergabe  verdienen;  einige  wenige  bieten 
sachliche  Ergänzungen  zu  dem  Text  (vgl.  unten  zu  68,  22. 
88,  5.  186,  16.  188,  22)  oder  beweisen  wenigstens,  dass  sie 
von  einem  mit  der  Zeitgeschichte  bekannten  Manne  ge- 
schrieben sind,  so  die  Bandnote  184,  12  zu  den  Worten 
*comes  Ludovicus  moritur':  'Comes  de  Los  Ludow(icu8) 
moritur',  oder  wenn  216,  2,  wo  von  dem  Sieg  des  Schwarzen 


1)  In  der  Holkhamer  Hs.  steht  'ginis  nuper  preterita'  auf  Rasur, 
wie  es  scheint,  von  erster  Hand.        2)  S.  das  beigegebene  Faosimile. 
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Prinzen  ('filium  regia  Anglie')  bei  Maupertuis  berichtet 
wird,  die  Inhaltsangabe  am  Bande  lautet:  'Bellum  inter 
regem  Frantie  et  primogenitum  regia  Anglie'^.  An 
zwei  Stellen  nun,  wo  Levold  im  Text  von  sich  selbst 
erzählt,  findet  sich  am  Bande  nicht  etwa  eine  Inhalts- 
angabe in  der  dritten  Person;  vielmehr  wahren  auch  die 
Bandbemerkungen  die  erste  Person  in  einer  Weise,  die 
doch  wohl  nur  dann  naturgemäss  erscheint,  wenn  Levold 
selbst  sie  zu  dem  Text  hinzugefügt  hat,  Verfasser  der 
Chronik  und  der  Anmerkungen  am  Bande  eine  und  die- 
selbe Person  gewesen  sind.  170,  19  erzählt  Levold,  dass 
Graf  Adolf  1328  auf  die  Gefälle  von  Dresel  zu  Gunsten 
des  Chronisten  bis  zum  vierten  Jahr  nach  dessen  Tod  ver- 
zichtet habe;  dazu  die  Band bemerkung:  ' Ff ructus  bonorum 
in  Dresole  ad  quatuor  annos  post  obitum  m  e  u  m  Adulphus 
comes  michi  donavit'.  Aehnlich  204,  11,  wo  Levold  be- 
richtet, dass  die  drei  jungen  Brüder  des  Grafen  Engelbert 
in  Lüttich  bei  ihm  verweilt  haben ;  hier  lautet  die  Inhalts- 
angabe: 'Domicelli  de  Marka  veniunt  Leodium  ad  manen- 
dum  mecum'.  So  konnte  doch  wohl  nur  der  Verfasser 
den  Inhalt  seiner  Erzählung  wiedergeben,  und  die  An- 
nahme erscheint  mir  mithin  im  höchsten  Masse  wahr- 
scheinlich, dass  die  Holkhamer  Hs.  eine  von  Levold  selbst 
besorgte,  mindestens  eine  von  ihm  veranlasste  und  durch- 
gesehene Abschrift  darstellt.  Die  Güte  des  Textes  steht 
mit  der  Annahme  einer  solchen  Herkunft  durchaus  im 
Einklang;  der  Schluss  der  hinter  der  Chronik  stehenden 
Genealogie  der  Grafen  von  der  Mark  (fol.  85')  wird  später 
eine  Bestätigung  ergeben. 

Ich  hob  hervor,  dass  hier  nicht  die  erste  Nieder- 
schrift Levolds  vorliegt,  sondern  nur  eine  von  ihm  ver- 
anstaltete Abschrift;  daher  steht  es  denn  auch  nicht  im 
Widerspruch  mit  meiner  Annahme,  wenn  sich  hier  wenige 
Fehler  finden,  von  denen  der  Text  Meiboms  und  wenigstens 
ein  Teil  der  anderen  Handschriften  frei  ist: 

46,  26  MCXXIIL]  'MXXX'  verbessert  in  ^MCXXX', 
nicht  richtig;  denn  die  Quelle ^  Vincenz  von  Beauvais 
(Speculum  historiale  XXVI,  29),  berichtet  von  der  Gründung 


1)  Wenn  206,  17  zu  den  Worten:  *tre8  fratres  eui  (des  Grafen 
Engelbert  von  der  Mark)  predicti  mittuntur  ad  Studium'  bemerkt  wird: 
^'Ciis  fratres  comitis  mittontur  ad  Montempessulanum',  so  kann  diese 
Erläuterung  auch  auf  204,  16  beruhen,  beweist  nicht  unbedinfft  besseres 
Wissen.  2)  Vgl.  Weber,  Die  Quellen  Northofs  (Zeitschrift  des  Bergischen 
Geschichtsvereins  XXII,  1886,  8.  81— lOÜ). 
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des  Templerordens  unmittelbar  vor  einem  dem  Jahr  1123 
zugeschriebenen  Ereignis. 

48,  21  Tod  Kaiser  Lothars  'MCXXXVII'J  MCXXVII. 

54,  18  'Adolphus'  fehlt  (am  Zeilenende),  wird  aber 
durch  die  Quelle,  die  Gründungssage  Yon  Altenberg,  ge- 
fordert (Tross  8.  317,  9;  Harless,  Zeitschrift  des  Bergisohen 
Geschichtsvereins  XXIX,  1893,  S.  169,  14). 

56,  20  *Henrico'  fehlt  (am  Zeilenende),  wird  durch  die- 
selbe Quelle  verlangt  (Tross  S.  318,  3;   Harless  S.  170,  9)^ 

74,  13  Aldenmetlere]  *Aldemuclere',  falsch,  wenn  die 
Deutung  des  Ortsnamens  auf  Alten  -  Methler  (Fittig  S.  83) 
richtig  ist. 

Auch  sonst  ist  die  andere  üeberlieferung  nicht  ganz 
ohne  Wert.  Der  an  den  Grafen  Engelbert  gerichtete, 
wegen  der  Offenheit  des  Schreibers  bemerkenswerte  Satz 
24,  2 :  * Audivi  aliquando,  salva  reverentia  vestra,  quod  satis 
raro  istud  facere  consuevistis',  ist  unzweifelhaft  echt,  fehlt 
aber  in  der  Holkhamer  Hs. ,  mag  er  nun  dort  ausgelassen 
oder  erst  nachträglich  von  Levold  in  deren  Vorlage  ein- 
gefügt worden  sein.  Von  dem  Aufenthalt  des  erwählten 
Bischofs  Adolf  von  Münster  am  päpstlichen  Hofe  im 
Jahre  1357  heisst  es  226,  2:  'Mansit  itaque  postea  in  curia 
usque  ad  diem  beati  Nicolai  episcopi';  die  Zeitangabe 
'diem  b.  Nie.  episcopi'  fehlt  in  der  neuen  Hs.,  doch  ist 
eine  Zeile  freigelassen,  offenbar  zur  Ergänzung  des  Datums, 
die  aber  hier  versäumt  worden  ist*. 

Solche  Stellen  sind  jedoch  nur  seltene  Ausnahmen; 
im  allgemeinen  bezeichnet  der  Wortlaut  der  Holkhamer 
Hs.  einen  bedeutenden  Portschritt  gegenüber  den  ge- 
druckten Texten.  Das  bedarf  kaum  der  Erwähnung  in 
Bezug  auf  die  von  Meibom  und  Tross  vollständig  moderni- 
sierte Orthographie ;  um  zu  wissen,  dass  Levold  wie  jeder- 
mann im  14.  Jh.  nur  einfaches  e,  kein  ae  oder  oe  ge- 
schrieben,   dass  er    mitunter  ci   und  ti  vor  Vokalen  ver- 


1)  Die  beiden  letzten  Stellen  zeigen  übrigens,  dass  die  yerküizte 
Deatsche  Bearbeitung  von  Levolds  Chronik,  die  Ulrich  Yeme  1538  in 
Hamm  angefertigt  hat  (Seibertz,  Quellen  der  Westfälischen  Geschichte  1, 
14  ff.),  von  der  Holkhamer  Hs.  unabhängig  ist  (vgl.  eb.  19,  80  und  20,  7). 
2)  Man  könnte  vermuten,  dass  die  Holkhamer  Abschrift  bidd  nach  dem 
Abschluss  der  Chronik  hergestellt  worden  ist  und  dass  Levold  damals  über 
jenes  Datum  noch  nicht  genau  unterrichtet  war,  das  ja  nur  wenige  Monate 
von  dem  Endpunkt  der  Chronik  (4.  Februar  1368)  entfernt  ist.  Doch  ist 
auch  in  der  Zeitangabe  216,  10  (a.  1856)  das  Wort  'Severini*  mit  blasserer 
Tinte  allem  Anschein  nadi  nachträglich  auf  freigelassenem  Baume  eivinzt 
worden,  und  hier  wenigstens  ist  eine  solche  Erklärung  kaum  mögli<ä. 
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tauscht  hat,  brauchte  man  keine  Hs.  zu  Bäte  zu  ziehen^. 
Es  ist  auch  von  keiner  grossen  Bedeutung,  dass  die  An- 
ordnung der  Worte  durch  den  neuen  Text  nicht  selten 
verbessert  wird.  Auch  bei  Levold  zeigt  sich,  wenn  auch 
nicht  gleichmässig,  eine  gewisse  Vorliebe  für  den  seit  den 
Untersuchungen  Wilhelm  Meyers  in  den  letzten  Jahren  so 
Tiel  besprochenen  rhythmischen  Satzschluss ' ;  auch  er  be- 
vorzugt wohl  die  drei  Lieblingsformen  des  mittelalterlichen 
'Cursus',  bietet  z.  B.  Satzschlüsse  (S.  16)  mit 

cursus  velox:  m^rito  commend&ndos,  speciäliter  reco- 
l^nda,  studeant  exerc6re; 

cursus  planus:  provexisse  noscüntur, sequ^ntes  mod^rni; 
cursus  tardus:  äxtant  et  äpparent,  gubernända  susci- 
piunt. 

Da  ist  es  denn  bezeichnend,  dass  so  manche  Stelle, 
die  bisher  dieser  Weise  nicht  entsprach,  jetzt  ebenfalls  den 
Regeln  des  Cursus  sich  anpasst,  z.  B. 

24,  26  sunt  haec  quatuor]  sunt  vobis  hec  qu&tuor, 
34,  9  comitem  maueret]  cömitem  reman6ret, 
94,  18  comitis  praedicti]  cömitis  supradicti, 
122,  24  ad  deditionem  oppidi  permansit]  ad  opidi  de- 
ditiönem  permansit, 

140,  2  Vota  non  concordant]  vöta  discördant, 
228,  17  mercedem  habeo]  merc^dem  hab^bo. 
Hier  handelt  es  sich  nur  um  eine  Aeusserlichkeit,  die  den 
doch  ungleich  wichtigeren  Inhalt  nicht  berührt ;  aber  auch 
sonst  ergeben  sich  zahlreiche  und  teilweise  wesentlichere 
Aenderungen  des  Wortlauts,  die  hier  sämtlich  aufzuzählen 
zwecklos  wäre,  wo  lediglich  auf  den  Wert  der  Holkhamer 
Hs.  hingewiesen,  keine  neue  Ausgabe  gegeben  werden  soll. 
Nur  Abweichungen  von  einer  gewissen  sachlichen  Be- 
deutung mögen  als  Beleg  mitgeteilt  werden. 


1)  Was  Holder- Eprger  jüngst  bemerkt  hat  (N.  A.  XXXI,  744): 
'Wohl  kein  Antor  des  Mittelalters  schreibt  Worte  und  Eigennamen  stets 
fl^eic^mässig',  gilt  in  nicht  geringem  Masse  von  Levold.  In  der  Holkhamer 
Hs.  finden  sich  neben  einander  die  Schreibweisen  Adalphns  und  (seltener) 
Adolphos ;  Amesberch,  Amesberge ;  Boinen,  Boynen ;  Hisenberch,  Hysen- 
berch,  Tsenberch;  Eiborch,  Kylx^rch;  Limborch,  Lymborch,  Limboorch; 
Plettenbracht,  Flettenbrach,  Fletteberch ;  Rntghems,  Ratgeros,  Rugffems ; 
Tekeneborch,  Thekeneborch,  Tiekeneborch,  Tekenborch:  Vemeborch  and 
Yiemeborch,  and  dergleichen  Abweichungen  mehr,  die  bisweilen  nur 
darch  einen  Abstand  von  wenigen  Zeilen  getrennt  sind.  2)  Dies  tritt 

in  den  rein  geschichtlichen  Abschnitten,  in  denen  Levold  sich  vielfach  an 
den  Wortlaut  seiner  Quellen  gehalten  hat,  weniger  zu  Tage  als  etwa  in 
der  Einleitung. 

26* 
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Um  jedoch  wenigstens  an  einem  Beispiel  zn  zeigen, 
wie  sehr  der  gedruckte  Text  auch  in  Kleinigkeiten  der 
Verbesserung  bedarf,  gebe  ich  zuerst  alle  abweichenden 
Lesarten  des  bemerkenswerten  Abschnittes,  in  welchem 
Levold  der  Goldenen  Bulle  gedacht  und  von  ihr  das  Ein- 
gangsprotokoll und  das  17.  Kapitel  mitgeteilt  hat,  indem 
er  so  ein  Interesse  bekundete,  durch  das  er  unter  den 
zeitgenössischen  Geschichtschreibern  fast  einzig  dasteht^. 
Vielleicht  ist  die  Mitteilung  der  Varianten  dieses  Stückes 
(216,  15  —  220,  24)  nicht  ganz  ohne  Nutzen  für  die  in  An- 
griff genommene  Ausgabe  des  Gesetzes  in  MG.  Constitu- 
ibiones.  Von  Abweichungen  der  Orthographie  sehe  ich. 
selbstverständlich  ab. 

216,  17  Metim]  Metis. 

17  ibi  curiam]  solemnem  ibi  curiam. 

20  officii]  officii  sui. 

25  Imperator]  idem  Imperator. 

218,  2  cum  in  Westphalicis  partibus  videatur]  quia  in 
Westphaliis  part.  videtur. 

218,  7  amen]  feliciter,  amen. 

8  et  Boemiae  rex,  semper  augustus]  semper  aug. 
et  Boemie  rex. 

218,  11  constitutionibus]  constit.  et  ordinationibus. 

16  continenter]  ('non*  getilgt)  communiter. 

17  quaecunque]  dampna  quecumque. 

20  debet]  debent.         

22  diffidationes]  diffidan. 
25  aut]  vel. 

220,  1  praetextu]  pretexu. 
2  quemquam]  quempiam. 

4  praesenter]  personaliter. 

5  ^eo'  fehlt. 
15  ac]  et. 

18  incendia]  iniusta  incendia. 

19  insueta]  ^consueta'  verbessert  in  Inconsueta'» 

21  conductoribus]  conductibus. 

Es  erweckt  kein  schlechtes  Vorurteil  gegenüber  der  Holk- 
hamer  Hs.,  dass  sämtliche  Abweichungen  des  gedruckten 
Levold  von  den  letzten  Ausgaben  der  Goldenen  Bulle  ^  bis 
auf  zwei  unwesentliche^  verschwunden  sind. 


1)  Vgl.  M.  Jansexif  Eine  chronikaüsohe  Erwähnung  der  goldenen 
Balle  (HistoriBches  Jahrbuch  XVL  687  ff.) ;  Fittig  S.  86  f.  2)  Zeumer, 
QuelleDsammlmig  sor  Geschichte  der  Deutschen  HeichsTerfiMsang  S.  159. 
172;  Altmann  und  fiernheim,  Ausgewählte  Urkunden'  S.  65. 73.  3)  220, 1 
'pretexu*  statt  ^retextu*,  9  'vel*  statt  'et*;  dazu  die  mindestens  missver- 
ständliche  Abkürzung  2i8,  22. 
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Im  übrigen  muss  ich  eine  vollständige  Beinigung  des 
Levoldschen  Textes  einem  künftigen  Heransgeber  über- 
lassen und  beschränke  mich  auf  die  Mitteilung  solcher 
Abweichungen,  denen  ich  eine  erheblichere  Bedeutung  zu- 
schreiben möchte;  da  eine  neue  Ausgabe  meines  Wissens 
in  der  allernächsten  Zeit  nicht  zu  erwarten  ist,  dürften 
die  folgenden  Angaben  vielleicht  nicht  unwillkommen  sein. 
Nicht  wenige  der  Lesarten  finden  sich  übrigens  auch  in 
den  von  Tross  benutzten  Hss.,  namentlich  dem  sehr  ähn- 
lichen Gudianus^,  nur  dass  der  Herausgeber  ihren  Wert 
gar  nicht  oder  zu  spät  erkannt  und  sie  in  dem  Anhang 
hinter  dem  Text  zwischen  wertlosen  Varianten  ver- 
graben hat^ 

4,  4  relatibus,  partim]  relatibus,  partim  que  ego  tem- 
pore  meo  a  meis  progenitoribus   didici  et   audivi,   partim. 

12,  5  finiunt]  tempus  fuerit. 

22,  1 3  iudiciis  propter  debita]  iusticiis  propter  delicta. 

24,  13  ante  prandium]  ante  prandium  conciliis  inten- 
dendo,  post  prandium. 

28,  7  dominorum,  qui]  aliorum  dominiorum,  que. 

56,  2  pabula  monstrasset}  'pabula  (verbessert  in  'pa- 
bulo')  ministrasset',  entsprechend  der  hier  ausgeschriebenen 
Gründungsgeschichte  von  Altenberg  (Tross  S.  317, 17 ;  Harless 
a.  a.  O.  S.  169,  22),  wie  schon  Tross  S.  319  vermutet  hat. 

58, 14  ad  regimen  venit]  'ad  regnum  provehitur'  richtig 
nach  Vincenz  von  Beauvais,  Spec.  bist.  XXVII,  15. 

58,  25  in  perfidiam]  'in  Persidam'  richtig  nach  Lam- 
bert! Parvi  Annales  1148  (SS.  XVI,  648)». 

60,  17  Henricum  coronari  fecit]  'Henricum  puerum 
Aquis  per  Philippum  archiepiscopum  Coloniensem  coronari 
facit';  vgl.  Chronica  regia  Colon.  1169  (ed.  Waitz  S.  120). 


1)  lieber  das  Verhältnis  des  Gudianus  zur  Holkhamer  Hs.  wird 
sich  mit  Sicherheit  erst  auf  Grund  einer  vollständigen  Vergleich ung  ein 
Urteil  fällen  lassen ;  doch  beweisen  die  von  Tross  §.  348  ff.  nachträglich 
mitgeteilten  Lesarten  die  engste  Verwandtschaft.  Der  Gudianus  (oder 
vielmehr  ein  verlorenes  Mittelglied)  ist  danach  entweder  aus  dem  Holk- 
hamensis  abgeschrieben  worden,  ehe  eine  Anzahl  von  Verbesserungen  und 
Zusätzen  in  diesen  eingetragen  waren  (vgl.  unten  zu  188,  22  und  über 
den  Schluss  der  Gene^ogie),  oder  er  geht  auf  die  gleiche  Vorlage,  eine 
ältere  Niederschrift  von  Levolds  Chronik,  zurück,  eine  Annahme,  die  ich 
einstweilen  für  wahrscheinlicher  halten  möchte.  2)  Auf  einige,  aber 

keineswegs  alle  solche  Uebereinstimmungen  habe  ich  im  Text  oder  in  den 
Anmerkungen  hingewiesen.  3)   Nicht  wenige  Stellen  dieser  Art,  an 

denen  der  Wortlaut  der  Holkhamer  Hs.  den  Quellen  entspricht,  lasse  ich 
unberücksichtigt. 
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62,  2  Zusatz  nach  'cruce  signantnr']  'Fredericus  Im- 
perator crucem  recipit,  reges  etiam  Francie  et  Anglie  cruce 
signantur',  aus  Lambertus  Parvus  1188  (a.  a.  0.  S.  649). 

64,  15  Siciliae]  'Apuli'  richtig  nach  Beineri  Annales 
1197  (eb.  S.  653). 

64,  16  ^Sed  revertamur  ad  Markenses'  fehlt. 

68,  22  filius  Friderici]  Der  Korrektor  bemerkt  am 
Sande  'al.  Arnoldi'.  Levolds  Angaben  über  die  Verwandt- 
schaftsverhältnisse der  Grafen  von  Altena  sind  nicht  von 
Fehlern  frei;  wie  Tross  S.  323  bemerkt  hat,  hat  er  u.  a. 
Arnold,  den  einen  Bruder  des  Kölner  Erzbischofs  Adolf  I-, 
ganz  übergangen  ^,  der  so  wenigstens  in  der  Bandbemerkung 
nachträglich  berücksichtigt  ist,  wenn  sein  Name  freilich 
auch  so  nicht  die  richtige  Stelle  erhält  ^ 

68,  24  comes  de  Ysenberg,  qui  habuit  sororem]  comes 
de  Hysenberch.  Hie  Fredericus  comes  de  Hisenberch,  qui 
habuit  in  uxorem  sororem  (nachher  fehlt  Zeile  25  *et'). 

72,  20  MCCXXVI]  MCCXXV.  Die  Aenderung,  die 
schon  durch  andere  Hss.  nahegelegt  wurde  (Tross  S.  302)  *, 
lässt  den  4.  März  1226  bestehen;  offenbar  wird  das  Jahr 
nach  dem  Oster-  oder  Annunciationsstil  berechnet. 

76,  4  platen]  *plance',  wie  bereits  Tross  S.  844  ver- 
mutet hat. 

80,  1  Henricus  de  Tborgh]  Hyrcus  de  Tborch. 

80,  9  Zusatz  nach  ^reduxit']  quos  tam  in  Marka  quam 
in  Hamone  in  vinculis  coniecit  et  constrinxit  *. 

84,  2  Zusatz  nach  'vexillo']  quod  habebant,  cum  im- 
petu  magno  et  clamore  illuc  eos^ 

84,  21  tormento]  *torneamento'  gleich  Heinrich  von 
Hervord  (a.  a.  O.  S.  187,  5). 

88,  5  Etwa  bei  *recepit'  ist  am  Rande  mit  blasserer 
Tinte  (wie  sonst  Inhaltsangaben  und  dergleichen)  bemerkt : 
'Hoc  tempore  ordo  Predicatorum  incepit  et  similiter  ordo 
sancti  Francisci,  ambo  sub  Innocentio  tertio'.  In  ähnlicher 
Weise  hatte  Levold  vorher  andere  Ordensgründungen  ver- 
zeichnet (S.  46,  11 — 15,  24  —  27);  Quelle  ist  hier  Vincenz 
von  Beauvais  XXX,  der  bei  Gelegenheit  des  Laterankonzils 
beim  Jahr  1215  von  Dominicus  erzählt  (Kap.  65  ff.);  daher 


1)  Vgl.  Th.  Hgen  a.  a.  O.   S.  81.        2)  Vgl.  über  Arnold  Ficker, 
Engelbert  der  Heilige  S.  264;  Ilgen  a.  a.  O.  S.  46.  52  f.  3)  Auch 

die  Handschrift,  die  Heinrich  von  Hervord  benutzt  hat  (Chronieon  ed. 
Potthast  p.  186),  bot  1225,  ebenso  der  Text  des  Ulrich  Veme  (SeibertE 
I,  22,  5).  4)   Aehnlich  ausser  dem  Gndianus  Ubich  Veme   (a.  a.  0. 

24,  14).        5)  Eb.  25,  17. 
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wohl  die  £inreihnng  an  dieser  Stelle  (zu  den  letzten  Worten 
vgl.  eb.  c.  123:  Tranciscns  ac  Dominicas  sub  Innocentio 
papa  III.  cursum  suum  in  Domino  inchoaverunt'). 

94,  5  Wnlvescampe]  Wlverkescampe. 

98,  15  qninquaginta  millia]  'LX  milia',  nach  Hocsem 
I,  5  (Chapeaville,  Gesta  pontif .  Leod.  II,  286)  K 

100,  1,  14,  17,  20  verschwinden  die  fehlerhaften 
Jahreszahlen  1260,  1266  und  zweimal  1267  und  alle  durch 
sie  hervorgerufenen  Bedenken*;  die  Hs.  hat  MCCLV, 
MCCLVI,  MCCLVII,  MCCLXIII. 

100,  6—9  lauten  richtig  (vgl.  Hocsem  I,  5,  S.  288): 
*Hoc  anno  Henricus  de  Gelria,  -electus  Leodiensis,  cum 
Hoiensibus  guerram  habet ;  Hoyenses  apud  Vienamont  per 
comitem  luliacensem,  electi  Leodiensis  sororium  suum,  in 
die  sancti  Laurentii  vincuntur'.  Der  von  Weber  S.  92  f.  ^ 
gerügte  Fehler  ist  mithin  garnicht  vorhanden,  wie  schon 
aus  dem  von  Tross  S.  344  mitgeteilten  Wortlaut  des 
Gudianus  erkannt  werden  konnte. 

118,  12  Vretel  de  Schwanebolen]  Vietel  de  Suane- 
bolen  (vom  Korrektor  verbessert  in  'Suansbolen').  Vgl. 
Tross  S.  337. 

118,  13  und  21  MCCLXXVIII]  ^MCGLXXXVIII'. 
Also  kein  'lapsus  calami'  Levolds  selbst,  wie  J.  de  Chestret 
de  Haneffe  angenommen  hat^. 

120,  24  in  die  beati  loannis  coronatus]  'in  die  beati 
lohannis  Baptiste  Aquis  coronatus',  nach  Hocsem  I,  17 
(S.  322). 

124,  2  Castro  capto]  *et  destructo'  hinzugesetzte 

124,  26  filiam  de  Betberghe]  filiam  comitis  de  Beit- 
berch. 

128,  6 — 7  lautet:  *Brugghe  et  quedam  alie  se  in- 
ciperent  regi  Francie  subicere'. 

130,  5  'et  pax  procedit'  fehlt;  dafür  der  Satz:  'Hoc 
anno  ad  Studium  redii  et  sequenti  anno  iterum  in  de  revo- 
catus'.  Für  Levolds  Lebensgeschichte  ergibt  sich  damit 
eine  neue  Tatsache.  Wusste  man  vorher  nur  von  dem 
Studienaufenthalt  in  Erfurt  1294/6  (122,   19.    124,  19)  und 


1)  Auch  hier  stimmt  wieder  ausser  dem  Gudianus  der  Text  Heinrichs 
von  Hervord  S.  194,  2  mit  der  Holkhamer  Hs.  überein,  so  auch  an 
anderen  Stellen,  die  hier  nicht  erwähnt  sind.  2)  Vgl.  Tross  S.  831; 

Weber  a.  a.  0.  S.  91  und  93,  N.  26;  Fittig  S.  35  und  70,  N.  6. 
3)  Danach  Fittig  8.  40.  4)  Histoire  de  la  maison  de  la  Marck,  1898, 
p.  17,  N.  7  fvon  Pittig  S.  62,  N.  141  übersehen).  5)  Ebenso  ausser 
der  Jenaer  Hs.  Heinrich  von  Hervord  S.  216,  24:  'capit  et  destniit» 
und  ühich  Veme  S.  80,  24. 
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in  Avignon  1308  (148,  1),  so  erscheint  die  lange  Unter- 
brechung^ nun  gemildert  durch  die  Studien  der  Jahre  1299 
und  1300.  Vielleicht  darf  man  aus  dem  Ausdruck  'redii* 
(1308  'transtuli  me')  schliessen,  dass  Levold  abermals  nach 
Erfurt  ging;  über  die  Ursache  seiner  Heimberufung  spricht 
er  sich  ebensowenig  aus  wie  1296. 

142,  8  restitutus]  resasitus  (statt  'resaisitus' ;  vgl.  Du 
Gange). 

146,  26  Wilhelmus sepelitur,  cui  Adolphus  ex 

fratre  Henrico  comite  de  Windegge  nepos  succedit]  Wü- 
lelmus sepelitur,  et  Adolphus  filius  fratris  succedit. 

148,  24  Zusatz  nach  'coegit']  'Eodem  anno  Henricus 
comes  Lucemburgensis  in  autumpno  apud  Bense  in  regem 
eligitur  et  in  Aquisgrani  postmodum  coronatur'.  So  auch 
lenensis  und  Gudianus  (Tross  S.  345).  Von  der  Erhebung 
Heinrichs  VIT.  war  schon  vorher  (Z.  5)  einmal  die  Elede 
gewesen,  offenbar  nach  einer  anderen  Quelle;  in  einem 
Teil  der  Hss.  ist  die  zweite  Nachricht  daher  gestrichen 
worden. 

150,  15  movente,  vacuus]  'movente,  pace  facta,  vacuus*. 
Vgl.  Hocsem  I,  31  (S.  350). 

152,  15  obsidetur]  obs.  et  tandeni  destruitur^. 

156,  13  resident,  et  Hoienses]  res.,  Leodienses  et 
Hoyenses. 

158,  15  Hanoniensem]  Namurcensem. 

160,  23  'munitiones  provinciae  vulgo'  fehlte 

166,  12  Conradum  de  Lonfuriis]  Conradum  de  Lon- 
sinis  (vgl.  Hocsem  II,  14,  S.  392:  Cono  de  Lonchin). 

166,  24  monte  Arbon]  monte  Nerbon. 

172,  1  ratificastis]  rat.  et  confirmastis. 

172,  11  ecclesiae  in  Altena]  ecclesie  vestre  in  Altena. 

174,  5  annuntiationis]  'ascentionis'  auf  Basur  von  der 
Hand  des  Korrektors.  Der  Tod  des  Lütticher  Domherrn 
'Engelbertus  dictus  Fransois',  der  nach  dem  gedruckten 
Text  kurz  vor  dem  25.  März  1330  in  St.  Trond*  erfolgte, 
wird  damit  um  fast  2  Monate  verschoben,  da  Himmelfahrt 
in  diesem  Jahre  auf  den  17.  Mai  fiel.  Auch  hier  erweist 
sich  der  Korrektor  —  nach  meiner  Annahme  Levold  selbst 
und  mit  dem  Schreiber  der  Hs.  identisch  —  als  gut  unter- 
richtet;  denn   Engelberts  Tod   erfolgte  nach   seiner  Grab- 


1)  Vgl.  Fittig  S.  17  f.  2)  Ebenso  der  Gudianus  (Tross  S.  345) 
und  Verne  S.  35|  4.  3)  So  nachträglich  schon  Tross  naob  den  besseren 
Hss.   (S.  308,  345)   und  Verne  S.  35,  29.  4)  Vgl.   auch  Gesta  abb. 

Trudon.,  SS.  X,  421. 
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Schrift^  'XIII.  Kl.  lunii',  am  20.  Mai,  also  nur  wenige 
Tage  nach  dem  vom  Korrektor  angegebenen  Festtage.  Der 
Unterschied  würde  fast  ganz  verschwinden,  wenn  man  an- 
nehmen dürfte,  dass  XIII  wie  oft  aus  XVI  (17.  Mai)  ent- 
stellt ist.  Aber  auch  ohnedies  kommt  die  neue  Lesart 
dem   wirklichen  Datum  weit   näher  als  der  frühere  Text. 

174,  11  Andreas  magister  civium]  'Andricas  magister 
civium  Leodiensium',  richtig;  vgl.  Hocsem  II,  13.  16 
(S.  387.  406). 

174,  17  'ad  videnda  loca  san/cta'  fehlt. 

174,  21  viginti  novem]  *XXXIX'.  Richtig;  auch  nach 
Hocsem  II,  16  (S.  406)  wurden  30  Lütticher  Bürger  ab- 
geurteilt. 

180,  10  circa  Mosam]  citra  Mosam. 

180,  13  Tunc  Traiectum  obsedit]  'Tunc  episcopus  Tr. 
obs.'  Nach  dem  gedruckten  Text  erschien  der  Herzog  von 
Brabant  als  Subjekt  des  Satzes,  während  Maastricht  in 
Wirklichkeit  nach  dem  Rückzug  des  Herzogs  von  dem 
Bischof  von  Lüttich  und  seinen  Verbündeten  belagert 
wurde  (vgl.  Hocsem  II,  18,  S.  416).  Der  Fehler,  auf  den 
Weber  S.  96  (N.  30)  hingewiesen  hat,  geht  mithin  gar 
nicht  auf  Levold  zurück. 

180,  16  a  comite  Flandriae]  a  comitatu  Flandrie. 

182,  4  folgt  nach  'luliacensi'  noch  'Losensi'. 

186,  5  Adolphum]  'Engelbertum'.  Richtig;  denn  die 
Belehnung  Dietrichs  von  Heinsberg  mit  der  Grafschaft 
Loos  erfolgte  nicht  mehr  bei  Lebzeiten  des  Bischofs  Adolf 
von  Lüttich  (f  1344),  sondern  erst  1346  durch  seinen  Nach- 
folger Engelbert;  vgl.  Hocsem  II,  32  (S.  481). 

186,  16  Heylechem]  ^Hellechem'  und  am  Rande  mit 
blasserer  Tinte  (wie  alle  Randnoten)  die  Inhaltsangabe: 
*Dux  congregat  exercitum  apud  Helenchem  et  econtra 
episcopus  apud  Warennam'.  Die  Randbemerkung  enthält 
eine  Einzelheit  mehr  als  der  Text,  in  welchem  Waremme 
nicht  genannt  wird. 

188,  22 — 26  'Hoc  anno  —  providerunt',  der  Bericht 
über  die  Gründung  des  Klosters  Klarenberg  bei  Horde 
fehlt  an  dieser  Stelle,  zum  Jahre  1342,  wie  er  auch  der 
Bremer,  Jenaer  und  Wolfenbütteler  Hs.  fremd  ist  und 
daher  von  Tross  (S.  310,  vgl.  345)  mit  Recht  für  ein 
späteres  Einschiebsel  erklärt  wurde.  Unsere  Hs.  liefert 
den  Beweis;   denn  hier  ist   die  Nachricht  Zeile  18   hinter 


1)  J.  de  CheBtret  de  Haneffe  a.  a.  0.  S.  242;  J.  de  Theux,   Le 
chapitre  de  Saint  Lambert  k  Liege  II,  1871,  p.  35  sq. 
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'obsedit*,  also  znm  Jahre  1340,  mit  der  üblichen  blasseren 
Tinte  am  oberen  Bande  nachgetragen,  in  etwas  kürzerer 
Fassung:  *Hoc  anno  nobilis  vir  dominus  Conrardus  de 
Marka  et  nobilis  eins  uxor  monasterium  sancte  Cläre  iuxta 
castrum  Hürde  inceperunt,  quod  de  bonis  suis  postmodum. 
perfecerunt'.  üeber  die  dem  Nachtrag  zugewiesene  Stellung 
kann  kein  Zweifel  sein;  durch  ein  Kreuz  hinter  'obsedit\ 
dem  ein  gleiches  Zeichen  an  der  Spitze  des  Zusatzes  ent- 
spricht, ist  ihm  ein  fester  Platz,  das  Ereignis  dem  Jahr 
1340  zugeteilt.  Abermals  verschwindet  ein  Irrtum,  den 
man  bei  Levold  festgestellt  hatte,  aus  dem  ursprünglichen 
Text;  hatte  man  mehrfach  daran  Anstoss  genommen,  dass 
die  Gründung  von  Klarenberg  zu  spät  1842  berichtet 
werde,  so  schliesst  sich  jetzt  Levolds  Zeugnis  den  übrigen 
Gründen  an,  aus  denen  man  auf  1340  geschlossen  hattet 

190,  5  ducis]  ducis  et  Hoyensium. 

198,  26  Vortheheem]  'Bornehem' ;  vgl.  Hocsem  II,  18 
(S.  412):  'Borhem'. 

202,  13  dominus]  'domicellus'  (vgl.  204,  11,  18). 

208^  18  episcopum  Leodiensem]  ep.  Leod.  et  capitulum. 

210,  8  Begistensis]  Begitestensis. 

210,  20  tractationes]  traotatores. 

212,  10  'privilegiis'  fehlt  wie  in  der  Bremer  und 
Jenaer  Hs.,  übrigens  in  der  Holkhamer  am  Ende  einer  Zeile. 

224,  4  episcopatus  castrenses]  episcopatus  clerus  et 
populus,  vassalli  et  castrorum  castrenses. 

224,  9  Rumesberg]  *Rumersberch'  vom  Korrektor  ge- 
ändert in  'Ramersberch'. 

230,  6  iuvenum ;  suo  sensui  pertinaciter  non  inhaereat] 
iuvenum  6t  levium  personarum  sibi  adulantium;  non  inni- 
tatur  suo  sensui  pertinaciter. 

232,  24  preces]  preces  vel  familiaritas  (die  Hs.  hat 
^familiriatas'). 

234,  4  Ueberschrift  'Conclusio  operis'. 

236,  6  capellanus]  castellanus. 

Wie  ich  erwähnte,  sind  die  letzten  Sätze  der  Chronik 
mit  der  Mahnung,  das  Buch  nicht  aus  der  Burg  Altena  zu 


1)  Vgl.  J.  D.  von  Steinen,  Westphälische  Geschichte  1, 147.  IV,  816; 
de  Chestret  a.  a.  0.  S.  19,  N.  9 j  X.  Eubel,  Geschichte  der  Eölnischen 
Minoriten  *  Ordensprovinz,  1906,  S.  12.  Die  Urkunde  vom  26.  Februar 
1839,  in  der  Benedikt  XIT.  die  Erlaubnis  znr  geplanten  Gnindung  des 
Klosters  erteilt  (Eubel,  Bullarium  Franciscannm  VI,  68,  n.  107),  sdieint 
mir  nicht  zu  einer  weiteren  Verschiebung  des  Datums  auf  1889  (Fittig 
S.  77,  N.  11)  zu  nötigen,  da  bis  zur  Ausführung  der  Absicht  sehr  wohl 
noch  ein  Jahr  vergehen  konnte. 
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entfernen,  später  ausradiert  worden;  ihre  Reste  bilden  zu- 
gleich den  Abschluss  des  Werks  und  des  Blattes  31^  das 
ursprünglich  vollständig  beschrieben  war.  Die  beiden 
folgenden  Blätter  32  und  33  wurden  frei  gelassen,  und 
erst  im  Anfang  des  17.  Jh.  sind  Stammbäume  der  Qrafen 
von  der  Mark,  der  Herren  von  Aremberg  und  der  Grafen 
von  Berg  auf  foL  32'  und  33  eingetragen  worden,  während 
fol.  32  und  33'  unberührt  blieben.  Auch  fol.  34  ist  jetzt 
unbeschrieben,  aber  nicht  von  Anfang  an;  in  der  oberen 
Hälfte  der  ersten  Spalte  sind  17  Zeilen  ausradiert,  und 
die  Eeste  der  Schrift  lassen  zwar  nicht  mehr  jedes  Wort 
erkennen^,  genügen  aber  durchaus  zu  der  Feststellung, 
dass  hier  dieselben  Worte  der  vorhergehenden  Chronik 
gestanden  haben,  die  jetzt  fol.  29  eröffnen,  bei  Tross  212,  8 
*octavarum  sancti'  bis  212,  22  'servare  iuraverat'.  Eine 
einfache  Erklärung  dieses  merkwürdigen  Tatbestandes 
ergibt  sich  bei  einem  Blick  auf  den  Umfang  und  die  Zu- 
sammensetzung der  Blätterlagen,  aus  denen  die  Hs.  be- 
steht. Drei  Quaternionen  im  eigentlichen  Sinne  (fol.  1 — 8, 
9—16,  17—24)  bilden  den  ersten  Teil  der  Hs.;  die  An- 
fangsworte der  nächstfolgenden  Seiten,  sogenannte  Rekla- 
manten, am  Ende  von  fol.  8',  16'  und  24'  bieten  die  Be- 
stätigung ^  Minder  einfach  ist  die  Zusammensetzung  der 
nächsten  Lage,  bei  deren  Darlegung  ich  ein  ausgeschnittenes 
Blatt,  von  dem  noch  ein  schmaler  Streifen  vorhanden  ist, 
mit  X  bezeichne: 

25     26     27     28     29     80     x     31     82     33     34     35     86     37     38     39 


|L 


Die  Blätter  29  —  33  und  36/7  sind  also  in  den  regel- 
mässigen Quaternio  nachträglich  eingelegt  worden;  scheidet 
man  sie  aus,  so  bilden  die  jetzt  ausradierten  Worte  auf 
fol.  34  die  unmittelbare  Fortsetzung  von  fol.  28'.  Doch 
weshalb  hat  der  Schreiber  sein  Werk  nicht  auf  fol.  34 
fortgesetzt,  vielmehr  nach  einigen  Zeilen  abgebrochen,  um 
jene  Blätter  einzuschieben  und  auf  ihnen  von  neuem  ein- 
zusetzen? Die  Rückseite  von  fol.  34  gibt  die  Antwort; 
sie  ist  von  der  Hand  des  1.  Schreibers  beschrieben,  und 
als  einfachste  Erklärung  ist  der  Schluss  kaum  abzuweisen : 
sie  war  bereits  beschrieben,  als  die  Vorderseite  in  Angriff 


1)  Am  Btfirksten  sind  die  ersten  sechs  Zeilen  zerstört.       2)  Nachher 
findet  sich  nur  noch  fol.  39'  eine  Reklamante. 
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genommen  wurde,  und  erst,  nachdem  der  Schreiber  jene 
17  Zeilen  hier  eingetragen  hatte,  sah  er  oder  erinnerte  er 
sich,  dass  der  Text  auf  der  Bückseite  und  —  wie  sich 
sogleich  zeigen  wird  —  auf  dem  nächsten  Blatte  ihm 
Einhalt  gebot  und  ihn  nötigte,  den  Baum  für  den  Schluss 
der  Chronik  durch  das  Einfügen  neuer  Blätter  zu  ge- 
winnen. Ist  diese  Annahme  richtig,  so  war  der  folgende 
Text  wenigstens  in  dieser  Hs.  vor  dem  Schlüsse  der 
Chronik  vorhanden;  es  ist  die  unzweifelhaft  von  Levold 
verfasste  Genealogie  der  Grafen  von  der  Mark,  die 
Tross  S.  347,  10  —  349,  12  aus  dem  Wolfenbütteler  Codex 
Gudianus  35  (saec.  XVI— XVII),  fol.  61—62,  herausgegeben 
hat.  Sie  nimmt  Seite  34',  35  und  die  erste  Spalte  von 
fol.  35'  ein  und  beginnt  nach  der  Ueberschrift  'Genealogia 
comitum  de  Marka'  mit  den  Worten  'De  genealogia  domini 
Engelberti  comitis';  es  fehlen  also  die  Worte  Tost  haec', 
welche  die  Genealogie  im  Gudianus  eröflEnen  und  sie  in 
Zusammenbang  mit  den  dort  vorhergehenden  Schriften 
Levolds  bringen.  Die  Holkhamer  Hs.  stellt  also  insofern 
einen  früheren  Stand  der  Ueberlieferung  dar,  als  die 
Genealogie  hier  noch  selbständig  dasteht;  ihre  Stellung 
unmittelbar  hinter  der  Märkischen  Chronik,  auf  deren 
frühere  Abschnitte  Bezug  genommen  wird^,  ist  angemessen, 
während  im  Gudianus  zwei  Schriften  ganz  anderen  Inhalts 
störend  dazwischen  geschoben  sind  2.  Auch  der  Wortlaut 
der  alten  Hs.  ist  besser;  von  abweichenden  Lesarten  seien 
verzeichnet : 

347,  11  'Theodori'  beruht  auf  falscher  Auflösung  einer 
Abkürzung;  die  Holkhamer  Hs.  hat  'Th.',  was  unzweifel- 
haft als  Theoderici'  zu  ergänzen  ist.  Ebenso  ist  348,  28 
'Theodericus'  statt  'Theodorus'  zu  lesen,  die  Hs.  hat  auch 
hier  Th.' 

348,  12  Engelbertum  virum]  Engelbertum  comitem 
virum. 

348,  31  regis  Adolphi]  regis  Bodolphi. 

349,  2  dux  Brabantiae]  dux  Brabantie  et  mater  comitis 
de  Marka. 

349,  6  'comitis'  fehlt  einmal. 


1)   Tross  847,  13:   'Premissis  igitur  hiis,   que  supra  in  principio 

huiuB  operis  annotavi  de  comitibus  de  Marka,   de  eorum  origine, 

que  bic  reiterare  non  intendo*,  u.  s.  w.  2)  Vgl.  die  Beschreibung  von 
Ficker,  Nachrichten  über  handschriftliches  Material  zur  westfölisohen  Ge- 
schichte (Zeitschrift  für  vaterländische  Geschichte  XUI,  Münster  1862, 
S.  287- 
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349,  0  avum  dominum  Beloniensem]  avum  domini 
Boloniensis. 

349,  10  Navicensem]  Namurcensem. 

Dennoch  ist  der  Gudianus  weder  unmittelbar  aus  der 
Holkbamer  Hs.  abgeschrieben ,  noch  stellt  er,  wie  ich 
glaube,  eine  mittelbare  Ableitung  derselben  dar.  Dass 
wenigstens  der  erste  Fall  nicht  vorliegt,  ergibt  sich  ohne 
weiteres  aus  Zusätzen  der  Holkhamer  Hs.,  die  nachträglich, 
aber  wenig  später  hinzugefügt  worden  sind  und  nicht  in 
dem  Gudianus  wiederkehren.  Einmal  ist  348,  27  hinter 
'Everhardum'  mit  anderer  Tinte  am  Bande  zu  den  vier 
Söhnen  Adolfs  II.  von  der  Mark  (1328  —  47)  die  Tochter 
nachgetragen  worden :  'et  Margaretam  comitissam  de 
Nasowe';  der  Zusatz  ist  nicht  vor  1357  erfolgt,  da  die 
Vermählung  Margaretens  mit  Johann  I.  von  Nassau- 
Dillenburg  (1351  — 1416)  im  Februar  dieses  Jahres  statt- 
fand \ 

Wichtiger  ist  ein  zweiter  Nachtrag  am  Ende  der 
Genealogie.  Sie  schloss  ursprünglich  in  der  5.  Zeile  der 
ersten  Spalte  von  fol.  35'  wie  im  Gudianus  mit  den 
Worten  349,  12:  'et  alios  fratres  de  Flandria,  qui  de  duci- 
bus  Ljmburgensibus  et  ('de'  ist  über  der  Zeile  hinzugefügt) 
comitibus  Lucen bürgen sibus  descenderunt*.  Dann  aber  hat, 
wenn  ich  nicht  sehr  irre,  der  erste  Schreiber,  also  nach 
meiner  Annahme  Levold  selbst  mit  spitzerer  Feder  und 
etwas  abweichender  Tinte  noch  einen  Absatz  hinzugefügt, 
der  bisher  ungedruckt  ist: 

Nunc  autem  venio  ad  noviter  plantatam  propaginem, 
de  qua  germen  futurum  nobilissimum,  Domino  concedente, 
provenire  speratur,  videlicet  ad  nobilissimam  dominam 
Bichardam  comitissam  de  Marka,  magnifici  viri  domini 
ducis  luliacensis  filiam.  Cuius  mater  Willelmi  comitis 
Hanonie  filia;  caius  due  sorores,  videlicet  regina  Anglie 
et  ducissa  Bawarie.  Omnes  iste  tres  regis  Francie  Philippi 
sororis  filie  eztiterunt. 

Endlich  folgt  ein  letzter  Satz,  wiederum  mit  ein 
wenig  verschiedener  Tinte,  so  dass  er  erst  nach  einem  ge- 
wissen, wenn  auch  unzweifelhaft  kurzen  Zeitraum  hinzu- 
gesetzt worden  zu  sein  scheint: 

Concedat  igitur  Dens  omnipotens  predicte  domine 
Bycharde  comitisse  de  Marka  et  semini  eins  benedictionem 


1)  Levold  S.  222, 12.   Vgl.  de  Chestret  a.  a.  0.  S.  34,  wo  irrtämlich 
1347  statt  1357  gedrackt  ist. 
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perpetnam,  nt  in  Dei^  timore  pariter  et   amore   semper 
vivant,  prosperentnr  et  crescant. 

Nach  Form  und  Inhalt  scheinen  mir  die  Worte  über 
den  Verfasser  keinen  Zweifel  zu  lassen;  es  ist  Levold 
selbst,  der  die  Genealogie  nachträglich  nm  diesen  Schluss 
vermehrt  hat*,  und  der  Schriftbefund  dürfte  eine  Be- 
stätigung für  die  Annahme  bieten,  dass  Levold  Besitzer 
und  wahrscheinlich  auch  Schreiber  der  Hs.  gewesen  ist. 

Der  Inhalt  des  kleinen  neuen  Absatzes,  in  dem  der 
Verfasser  als  Zeitgenosse  berichtet,  ist  frei  von  Fehlem, 
was  sonst  von  der  Genealogie  nicht  ohne  Ausnahmen  ge- 
sagt werden  kann;  als  Erläuterung  möge  die  Stammtafel 
dienen : 
Karl  von  ValoiB  (f  1826) 


Philipp  VI. 

von  Frankreich 

(1328  —  60) 


Johanna  (tl342)» 

Gattin 

Wilhehns  in. 

von  Holland  nnd 

Hennegan 

(1804—37) 


"Wilhelm  IV.  von  Margareta  Johanna  (f  1874), 

Holland  (f  1366),   Gattin  Gattin 

(1837—46)  Kaiser  Ludwigs  Wilhelms  V.  von 

des  Baiem  Jülich  (1328— 61) 

Richarda,  Gattin 

Engelberts  in. 

von  der  Mark 

(1347—91) 

Die  Heirat  von  Engelbert  und  Richarda,  die  vor  dem 
11.  Oktober  1854  erfolgt  war^,  kann  nicht  den  Anstoss  zu 
dem  Nachtrag  gegeben  haben,  da  Bichardens  Vater  darin 
Herzog  von  Jülich  genannt  wird;  Jülich  ist  aber  erst  im 
Dezember  1356  zum  Herzogtum  erhoben  worden,  so  dass 
Levold  frühestens  1357  den  Schluss  zur  Genealogie  hinzu- 
gefügt haben  kann,  vielleicht  im  nächsten  Jahre  1358,  in 
dem  er  seine  Chronik  zum  Abschluss  gebracht  hat,  schwer- 


Phüippa(tl369), 

Gattin 

Eduards  III. 

von  England 

(1327—77) 


1)  Das  Wort  steht  auf  Rasur.  2)  In  derselben  Weise  ist  Levold 
mit  'Nunc  autem'  zum  Sohluss  der  Chronik  übergegangen  (226,  2i).  Auch 
sonst  verbindet  er  wohl  Glückwünsche  mit  der  Mahnung  sur  Gottes- 
furcht wie  in  dem  letzten  Satze  (vgl.  2,  9.  180,  25,  auch  228,  20).  Man 
beachte  auch,  wie  die  Sätze  und  Satzteile  nach  den  Hegeln  des  'Gursus* 
rhythmisch  schliessen:  'filie  extit^runt'  (cursus  velox);  'provenire  sper&tur*, 
^prosper^ntur  et  crescant'  (cursus  planus);  'plant&tam  prop&ginem ,  'bene- 
dictionem  perp^tuam'  (cursus  tardus).  3)  Vgl.  die  Urkunde  von  diesem 
Tage  bei  Kindlinger,  Geschichte  von  Yolmestein  11,  1801,  S.  369.  Vgl. 
de  Ohestret  a.  a.  0.  S.  31. 
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lieh  lange  nachher.  Sein  Wunsch  in  Bezug  auf  die  Nach- 
kommenschaft Bichardens  ist  nicht  in  Erfüllung  gegangen : 
der  Ehe  ist  nur  eine  Tochter  Margarete  entsprossen,  die 
spätere  Gattin  Philipps  von  Falkenstein,  und  die  Graf- 
schaft Mark  fiel  nach  Engelberts  Tod  1391  an  seinen 
Bruder  Adolf,  seit  1368  Grafen  von  Cleve  (f  1394). 

Ich  bezeichnete  den  besprochenen  Nachtrag  zur 
Genealogie  als  ungedruckt;  immerhin  hat  vor  einigen 
Jahren  A.  Meister  richtig  sein  Dasein  aus  einer  nach  1448 
vielleicht  in  Jülich  geschriebenen  Niederdeutschen  Hs. 
erschlossen,  die  sich  heute  im  Archiv  des  Fürsten  Salm- 
Salm  auf  Schloss  Anholt  befindet  und  fol.  232 — 236  einen 
Deutschen  Auszug  aus  Levolds  Chronik,  dahinter  fol.  237 
— 240  eine  wenig  verkürzte  Uebersetzung  der  Genealogie 
enthält  K  Hier  ist  ebensowohl  jener  Zusatz  über  Margarete 
von  Nassau  wie  der  grössere  Nachtrag  am  Schlüsse  be- 
rücksichtigt ;  wenn  Meister  das  Dasein  einer  vollständigeren 
Passung  der  Genealogie  vermutet  hat^  so  bietet  unser 
Codex  den  Beweis,  und  es  scheint  mir  kaum  zweifelhaft, 
dass  der  Anholter  Text  auf  die  Holkhamer  Handschrift 
selbst  zurückgeht,  wenn  auch  nicht  ohne  Zwischenglieder. 
Dasselbe  dürfte  von  der  um  1460  wahrscheinlich  in  Xanten 
geschriebenen  Berliner  Hs.  n.  878  (Lat.  qu.  4)  gelten,  die 
nach  der  Beschreibung  von  V.  Eose*  fol.  170 — 208  die 
Märkische  Chronik,  fol.  208 — 210  die  Genealogie  enthält 
und  diese  mit  *semper  vivant  et  prosperentur  et  crescant' 
beschliesst,  also  auch  den  Nachtrag  aufweist*. 

Levold  hat  in  der  Holkhamer  Hs.  noch  andere  seiner 
Schriften  gesammelt.  Schon  ehe  in  der  ersten  Spalte  von 
fol.  35'  der  Nachtrag  zur  Genealogie  eingetragen  wurde 
(ohne   übrigens  den  Best  der   Spalte  zu   füllen,   von  der 


1)  Vgl.  AI.  Meister,  Niederdeutsche  Chroniken  aus  dem  XV.  Jahr- 
hundert (Annalen  des  histonschen  Vereins  für  den  Niederrhein  LXX, 
,  1901,  S.  48 — 63) ;  vgl.  besonders  S.  48  und  den  Abdruck  der  Genealogie 
S.  68—60.  Danach  Fittig  S.  31.  2)  Dagegen  möchte  ich  die  Benutzung 
Levolds  durch  Gert  van  der  Schuren  in  dessen  Clevischer  Chronik  (ed. 
R.  Schölten,  1884,  S.  4-<27,  20;  vgl.  S.  30,  26)  nicht  gleich  Meister 
S.  48  auf  eine  Linie  mit  der  Anholter  Bearbeitung  setzen;  denn  wenn 
L.  Schmitz  bei  der  Beschreibung  der  Anholter  Hs.  genau  berichtet  hat 

gTnventare  der  nichtstaatlichen  Archive  der  Provinz  Westfalen  I,  2,  1901, 
.  21),  hat  Gert  van  der  Schuren  nicht  aus  Levold  selbst  geschöpft, 
sondern  eben  aus  jener  verkürzenden  Anholter  Bearbeitung,  wenn  mm 
auch  nach  Ausweis  der  allein  gedruckten  Genealogie  eine  von  der  An- 
holter verschiedene  und  von  ihr  unabhängiffe  Hs.  vorgelegen  haben  muss. 
3)  Verzeichnis  der  Lateinischen  Hss.  der  f  gl.  Bibhothek  zu  Berlin  11,  8, 
1905,  S.  1033  fif.  4)  Doch  vgl.  unten  meine  Bemerkungen  zum  Kölner 
Bischofskatalog. 
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etwa  ein  Drittel  frei  geblieben  ist),  war  allem  Anschein 
nach  das  nächste  Werkchen  vorhanden,  eine  Sentenzen - 
Sammlung,  die  ohne  üeberschrift  mit  der  2.  Spalte  von 
fol.  35'  beginnt  und  sich  bis  fol.  41'  erstreckt.  Ficker  hat 
dieselbe  im  Gudianns  fol.  53' — 58'  gefunden  und  daraus 
den  Anfang  des  Prologs  mitgeteilt^;  da  dieser  immerhin 
für  die  Kenntnis  von  Levolds  Persönlichkeit  einen  gewissen 
Wert  besitzt,  lasse  ich  den  vollen  Wortlaut  aus  der  weit 
älteren  Holkhamer  Hs.  folgen.  Man  ersieht  aus  dem  An- 
fang, dass  Levold  den  Text  von  vornherein  für  eine 
Sammelhs.  seiner  Werke  bestimmt  und  als  Ergänzung 
seiner  Geschichtschreibung  gedacht  hat: 

In  superiori  parte  huius  libelli  quedam  gesta  preteri- 
torum  temporum  compilavi,  ut  hü,  qui  talia  sciunt  libenter 
et  in  talibus  delectantur,  habeant,  in  quibus  se  occupent, 
quando  voluerint,  ut  a  se  ociositatis  tedium  valeant  eflfu- 
gare.  Nunc  autem  in  sequentibus  ex  diversis  libris  quos- 
dam  flosculos  morales  per  me  coUectos  et  excerptos  ad 
edificationem  legentium  et  instruccionem  morum  duxi  huic 
operi  subnectendum.  Nam  virtutes  morales,  si  theologicis 
virtutibus,  scilicet  fidei,  spei  et  karitati,  in  virtuosis  operi- 
bus  famulentur,  deficiente  omni  alia  scientia,  homiuem 
dirigunt  et  perficiunt  in  hac  vita  presenti  et  ad  eternam 
vitam  perducunt.  Unde  beatissimus  Augustinus  sie  ait^: 
nie  novit  et  quod  latet  et  quod  patet  indivinis 
codicibus,  qui  caritatem  servat  in  moribus,  hoc 
est  in  bonis  operibus. 

Primo  igitur  de  libris  sacre  scripture,  videlicet  de 
libro  psalmorum  David,  deinde  de  libris  Sapientie  et  de 
libris  sanctorum  doctorum,  postremo  de  libris  philosoforum 
que  excerpsi  ^  annotabo  brevi  et  abbreviato  stilo  verborum. 

Dann  folgt  die  Spruchsammlung  selbst,  bei  der  ich 
mich  auf  wenige  Mitteilungen  beschränken  muss;  eine 
vollständige  Abschrift  war  bei  der  Kürze  der  mir  zur  Ver- 
fügung stehenden  Zeit  unmöglich,  und  es  ist  auch  fraglich, 
ob  der  Aufwand  an  Zeit  und  Mühe  dem  Ertrage  ent- 
sprechen würde,  da  die  Geschichte  der  mittelalterlichen 
Spruchsammlungen  erst  zum  Teil  bekannt  ist  und  es  mir 
zweifelhaft  erscheint,   ob   man  Levold   darin  bereits   eine 


1)  A.  a.  0.  S.  288.  Danach  Kletke,  Quellenkunde  der  Creschichte 
des  Fretissischen  Staats  I,  539.  2)  Sermo  350  der  Mauriner- Ausgabe 
c.  2  (Opera  V,  1731,  Sp.  1349):  «Ille  itaque  tenet  et  quod  patet  et  quod 
latet  in  divinis  sermonibus,  qui  caritatem  tenet  in  moribus'.  3)  Die 
fls.  hat  *exerp8i\ 
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bestimmte  Stellung  anweisen,  sein  Verhältnis  zu  Vor- 
gängern und  Nachfolgern  im  einzelnen  genau  feststellen 
könnte.  Dass  er  aber  auf  diesem  Gebiet  lediglich  Eom- 
pilator  gewesen  ist,  darüber  lassen  die  Worte  der  Vorrede 
wie  die  Sammlung  selbst  keinen  Zweifel;  einige  Proben 
mögen  dafür  den  Beleg  geben.  Wie  er  angekündigt,  be- 
ginnt er  fol.  35'  mit  Sprüchen  aus  den  Psalmen^;  über 
der  1.  Spalte  von  fol.  36  steht  die  rote  Ueberschrift 
Tsalmista' : 

David:  Diverte  ^  a  malo  et  fac  bonum,  inquire 
pacem   et  persequere  eam.     Gustate^  et  videte,  quoniam 

suavis  est  Dominus ;  beatus  vir,  qui  sperat  in  eo. 

Inclina^  cor  meum  in  testimonia  tua  et  non  ia  avariciam. 

Hec  de  auctoritatibus  psalmorum  suf- 
ficiant;  nunc  ad  libros  sapientie  Salo- 
monis  transibo:  Initium ^  sapientie  timor  Domini 
est.  Item  Ecclesiastes  in  fine  libri  sie  con- 
c  1  u  d  i  t :  Finem  ^  loquendi  pariter  omnes  audiamus.  Deum 
time  et  mandata  eins  observa,  hoc  est  omnis  homo ;  i  b  i 
g  1  o  s  a :    id    est ,    propter  hoc   est   omnis    homo.     l^mor  "^ 

Domini  expellit  peccatum. Curam®  habe  de  bono 

nomine;  hoc  enim  magis  permanebit  tibi  quam  mille 
thesauri  magni  et  preciosi. 

Damit  haben  die  Auszüge  aus  den  biblischen  Spruch- 
büchem  fol.  36'  ihren  Abschluss  erreicht;  gerade  diese 
Quelle  hat  natürlich  Levold  nicht  geringe  Ausbeute  ge- 
währt,  so  dass  er  die  2.  Spalte  von  fol.  36  ebenso  wie 
beide  Spalten  der  Bückseite  ^Sapientia'  überschreiben 
konnte.  Es  folgen  minder  umfangreiche  Auszüge  aus 
Kirchenvätern,  die  sich  bis  zum  Ende  von  fol.  37'  er- 
strecken ;  teils  im  Text,  teils  am  Bande  werden  Augn^stinus, 
Ambrosius,  Gregorius,  Iheronimus,  Ysidorus  als  Quellen 
genannt,  auch  einige  Stellen  anderen  Ursprungs  sind  auf- 
genommen, wie  aus  dem  'Ewangelium'  Matthäus  16,  26 
und  als  'lex  naturalis  et  ewangelica'  der  Satz:  'Quod  tibi 
non  vis  fieri,  alteri  ne  feceris'^  Im  übrigen  setze  ich 
nur  Anfang  und  Schluss  hierher: 


1^  Zwischen  den  einzelnen  Sprächen  steht  das  in  dieser  Zeit 
allgemein  übliche,  etwa  wie  ein  C  gestaltete  Paraffraphenzeichen. 
2)  Psalm  33,  15.  3)  Eb.  33,  9.  4)  £b.  118,  86.  5)  Ecclesiasticus 
1,  16.  6)  Ecclesiastes  12,  13.  7)  Ecclesiasticus  1,  27.  8)  Eb. 
41,  15.  0)   In   dieser  Fassung   bei   Lampridius,   Alexander   Severos 

c.  51,  8,  aber  anch  bei  Augostin,  De  doctrina  Christiana  lU,  22  (a.  a.  O. 
III,  i,  52)  und  wohl  öfter  in  der  theologischen  Litteratur. 

Keaea  AreblT  etc.  XXXII.  27 


Digitized  by  VjOOQ IC  


408  Wilhelm  LeviBon. 

(fol.  36^  Aagustinns^:  Nemo  de  Dei  pietate 
diffidat,  quoniam  maior  est  eins  misericordia  quam  nostra 
miseria.  —  —  —  (fol.  37)  Angustinns^:  Si  longe 
fneris  ab  ecclesia,  ad  orandum  locnm  non  quere.  Nam 
ubicumque  timetur  et  laudatur  Deus,  ibi  est  ecclesia  Christi. 

Die  2.  Spalte  von  fol.  37  trägt  die  Aufschrift  'Tulius 
Cicero',  wie  denn  in  der  Tat  hier  die  Sprüche  sich  an- 
schliessen,  die  der  nichtkirchlichen  Litteratur  und  im  be- 
sonderen Cicero  entnommen  sind ;  den  Anfang  bilden  Sätze 
aus  Ciceros  1.  Buch  'de  officiis': 

'Virtutis^  omnis  laus  in  actione  consistit.  In*  rebus 
prosperis  superbia  fugienda  est'. 

Wie  weit  Levold  dabei  auf  die  von  ihm  genannten 
Quellen  selbst  zurückgegangen  ist,  wie  weit  er  lediglich 
ältere  Florilegien  ausgeschrieben  hat,  könnte  nur  eine  ge- 
naue Untersuchung  der  ganzen  Sammlung  ergeben;  so 
manchen  Spruch  gleich  jenen  beiden  Ciceros  boten  ihm 
allein  die  grossen  Bände  des  Vincenz  von  Beauvais  dar, 
dessen  Speculum  historiale  er  ja  auch  in  der  Märkischen 
Chronik  nicht  wenig  benutzt  hat*,  und  aus  der  Ver- 
wendung verschiedener  Blütenlesen  und  Kompilationen 
neben  einander  oder  neben  den  Quellen  wird  man  es  wohl 
am  einfachsten  erklären  können,  dass  gelegentlich  derselbe 
Spruch  sich  an  zwei  verschiedenen  Stellen  in  Levolds 
Sammlung  findet.  Nach  der  Erwähnung  Ciceros  verzeichnet 
er  zuerst  wieder  am  Eande  der  1.  Spalte  von  fol.  37'  seine 
Gewährsmänner : 

Ocium*  sine  litteris  mors  est  et  hominis 
Valerius  vivi   sepultura.     Lento*  gradu  in  vindictam 

sui  divina  ira  procedit,  sed  tarditatem  gravi- 
Ptholomeus    täte    compensat.     Altior^  est    omnibus^,   qni 

non  curat,  in  cuius  manibus  mundus  est. 
Varro  Contempnendi^  sunt  ineruditorum  contemptas. 


1)  Von  mir  nicht  ermittelt.  2)   De  officiis  I,  6,  19;  daraus 

Vincenz  von  Beanvais,  Speculnm  doctrinale  IV,  6.  V,  42  und  Speculum 
historiale  VI,  7.        3)  In  dieser  Fassung  bei  Vincenz,  Spec.  docfcr.  IV,  122. 

V,  125  und  hist.  VI,  8  nicht  ohne  Veränderung  nach  Cicero,  De  officiis 
I,  26,  90.  4)  Vgl.  Weber  a.  a.  0.  S.  81  ff.  6)  Seneca,  Epist.  mor. 
82,  8  (=  Vincenz,  Spec.  dootr.  IV,  142;  Spec.  hist  Vm,  186).  Derselbe 
Spruch  noch  einmal  fol.  39'.  6)  Valerius  Maximus,  Factorum  et 
dictorum  memorabilium  lib.  I,  1,  £xt.  8  (=>  Vincenz,  doctr.  V,  125 ;  hist. 

VI,  124).  7)  Die  Hs.  hatte  erst  'hominibus'.  8)  Sententiae  Varronis 
141,  ed.  Biese,  Varronis  satnrarum  Menippearum  reliquiae,  1865,  p.  271 
(=  Vincenz,  dootr.  IV,  83;  hist.  VI,  69). 
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Seneca  Si^  vis  beatus  esse,   hoc  primnm   disce:   con- 

Hostiensis       tempne  contempni.    Unde  y(ersns):  Spernere^ 

mundum,  spemere  nuUum,  spernere  sese,  sper- 
Seneca  nere  se  sperni,  qnatnor  hec  bona  sunt.     Bre- 

vissima^  ad  diyicias  per  contemptum   divicia- 

mm  via  est. 

Senecas  Namen  begleitet  nun  am  Bande  sämtliche 
Sprüche  bis  zum  Ende  der  1.  Spalte  und  findet  sich  dann 
als  Ueberschrift  über  jeder  Spalte  von  fol.  37'"  an  bis 
40"  einschliesslich.  Senecas  Werke  und  die  unter  seinem 
Namen  gehenden  Spruchsammlungen,  die  ja  im  Mittelalter 
viel  gelesen  wurden,  haben  so  Levold  besonders  starke 
Ausbeute  gewährt;  die  wenigen  Sprüche,  die  ich  aus 
diesem  grossen  Abschnitt  verzeichnet  habe,  stammen  aus 
Senecas  'Epistulae  morales'  und  seinem  Werk  'De  ira',  aus 
dem  ihm  zugeschriebenen  Liber  de  moribus,  oder  sind 
Verse  des  Publiliüs  Syrus,  die  ja  am  meisten  unter  Senecas 
Namen  umliefen^.  Auch  hier  mögen  wenige  Beispiele  als 
Beleg  dienen: 

(fol.  37')  Bona  ^  mens  nee  commodatur  nee  emitur  et 
puto,  si  venalis  esset,  non  haberet  emptorem.  At  mala 
cotidie  emitur. 

(fol.  38')  Patria*  est,  ubicumque  bene  vixeris. 

(fol.  39)  Ubi^  maxime  gaudebis,  maxime  metues. 

(fol.  39')  Turpe®  est  aliud  loqui  aliud  sentire. 

(fol.  39' — 40)  Heu*  quam  miserum  est  discere  servire, 
ubi  sis  doctus  dominari. 


1)  Pseudo  -  Seneca,  De  moribus  24  (WoelffUn,  Publilii  Syri  senten- 
tiae.  1869,  S.  138).  Derselbe  Satz  abermals  fol.  40.  2)  'Hostiensis'  ist 
doch  wohl  nur  der  Kardinal  von  Ostia  Henricus  de  Segusia  (f  1271),  der 
Verfasser  der  Summa  aurea  (vgl.  J.  Fr.  von  Schulte,  Geschichte  der 
Quellen  und  Literatur  des  Canonischen  Rechts  11,  123  ß.).  Die  Verse 
stehen  unter  den  Gedichten  des  Hildebert  von  Le  Maus,  Opera  ed. 
Beangendre  (Paris  1708)  col.  1360.  Als  Werk  eines  anonymen  'Versi- 
ficator'  stehen  sie  auch  bei  Vincenz,  doctr.  IV,  38.  V,  130.  3)  Seneca, 
Epist.  62,  3   (=  Vincenz,  doctr.  V,  128;  hist.  VlII,  129).  4)  Vgl. 

Wilhelm  Meyer,  Die  Sammlungen  der  Spruchverse  des  Publiliüs  Syrus, 
1877,  S.  4  und  7  fif.,  sowie  seine  Ausgabe :  Publilii  Syri  mimi  sententiae, 
1880,  S.  6  ff.  5)  Seneca,  Epist.  27,  8   (=»  Vincenz,  hist  VHI,  124). 

6)  In  dieser  Fassung  bei  Woelfflin  a.  a.  0.  S.  130  bei  den  Sententiae 
fiüso  inter  Fublilianas  receptae  v.  281  nach  der  Seneca- Ausgabe  des 
Dionysius  Godofredus  (1590);  vgl.  de  moribus  43,  eb.  S.  140  ('est'  statt 
Mxeris*).  7)  Seneca,  De  ira  IT,  31,  5;  Sententiae  falso  inter  Publilianas 
receptae  v.  373  (Woelfflin  S.  134).  8)  Seneca,  fipist.  24,  19  (=  Vincenz, 
hist.  Vm,  128).  9)  Publiliüs  Syrus  v.  213,  ed.  Meyer  S.  33  (=  Vincenz, 
doctr.  V,  43). 

27* 
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(fol.  40^  Mnnera^  ista  forttine  putatis,  insidie  STint. 
Fera  et  piscis  spe  aliqua  oblectante  deoipiuntur. 

Der  Abschnitt  schliesst  fol.  40^  mit  Senecas  Worten : 
^animnm'  intuere,  qnalis  qnantusque  sit,  alieno  an  suo 
magnns*.  Hier  hatte  Levold  vielleicht  ursprünglich  Halt 
gemacht;  das  letzte  Viertel  der  ersten  Spalte  ist  frei- 
gelassen, und  die  zweite  beginnt  mit  den  von  mir  nicht 
ermittelten  Sprüchen: 

Bestialis  est,  qui  transeuntia  preponit  etemis.  Manns 
amici  rerberans  est  melior  quam  osculum  inimici, 
in  etwas  kleinerer  Schrift,  und  so  begegnet  auch  auf  den 
Seiten  41  und  41^  noch  wiederholt  eine  gewisse  Aenderung 
in  Tinte  und  Schriftstärke,  als  ob  der  Schluss  der 
Sammlung  nicht  in  einem  Zuge  niedergeschrieben,  viel- 
mehr nach  und  nach  von  Levold  eingetragen  wäre.  Die 
Blätterlage  spricht  wenigstens  nicht  gegen  diese  Annahme« 
An  die  oben  besprochene  4.  Lage  schliesst  sich  mit  fol.  40 
ein  einzelnes  Blatt,  soweit  der  feste  Einband  aas  neuerer 
Zeit  einen  Einblick  gestattet,  und  das  letzte  Blatt  der 
Spruchsammlung  scheint  bereits  zu  der  folgenden  Lage  zu 
gehören,  die  zum  grössten  Teil  ganz  anderem  Inhalt  ge- 
widmet ist  (mit  X  bezeichne  ich  wieder  ein  ausgeschnittenes 
Blatt): 

41        X        42        43        44        45        46        47        48        49 

I     ' — '     I 


Auch  das  Wort  des  (nicht  genannten)  Hieronymus®  fol.  40': 
'Ama^  scientiam  scripturarum,  et  carnis  vicia  non  amabis', 
gehörte  eher  in  den  ersten  Teil  der  Sammlung  und  passt 
so  zur  Annahme  von  Nachträgen.  Auf  eine  alphabetisch 
geordnete  Spruchreihe  als  Quelle  deutet  vielleicht  die 
Gruppe  auf  derselben  Seite: 

Aut*  amat  aut  odit  mulier,  nichil  est  tercium.  Ar  cum  ^ 
intentio  frangit,  animum  remissio.  Animo  ^  volenti  (dolenti?) 
nichil  potest  credi. 


1)  Seneca,  Epist.  8,  8  (=  Vincenz,  doctr.  IV,  88.  V,  121 ;  hist 
Vm,  118).  2)  Eb.  76,  32  (=  Vincenz,  hist.  VUI,  132).  3)  Hiero- 
nymu8,  Epist.  125,  11  (Opera  ed.  VaUarsi«  I,  939).  4)  PubliUua  v.  6, 
ed.   Meyer  S.  17  (=   Vincenz,   doctr.  V,  10).  5)   De  xnoribus  138 

(Woelfflin   S.   147).  6)   Publilius   v.  27,   S.   18   (=  Vincenz,  doctr. 

IV,  112). 
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Auch  Senecas  Schrift  'de  ira'  finde  ich  noch  einmal 
fol.  41  benutzt:  ^Magni^  animi  est  iniurias  despicere' ;  dann 
begegnen  auch  Lesefrüchte  aus  Boethius: 

(fol.  41)  Ego'  plus  hominibus  reor  adversam  quam 
prosperam  prodesse  fortunam.  (fol.  41^  Est^  enim  ho- 
minum  mentibus  veri  boni  naturaliter  insita  cupiditas,  sed 
ad  falsa  derius  error  abducit. 

Fast  fürchte  ich  zu  lange  bei  der  Sammlung  verweilt 
zu  haben,  die,  mag  sie  auch  für  die  Kenntnis  von  Lerolds 
geistigen  Interessen  nicht  ohne  allen  Wert  sein,  doch 
ganz  aus  fremdem  Gut  erborgt  ist;  sie  schliesst  fol.  41' 
mit  der  Betrachtung,  die  an  die  Art  des  Physiologus 
erinnert : 

Plinius  in  libro  de  natura  rerum  dicit,  quod  gallina 
a  serpente  non  potest  infici  ea  die,  qua  ovum  ediderit*. 
Quid  in  gallina  nisi  anima,  quid  in  serpente  nisi  diabolus, 
quid  in  ovo  nisi  fructus  boni  operis  designatur?  Quäle 
autem  debeat  esse  opus  illud,  propheta  Ysaias  (58,  7) 
ostendit,  dicens:  'Frange  esurienti  panem  tuum  et  egenos 
vagosque  induc  in  domum  tuam.  Cum  videris  nudum, 
operi  eum  et  carnem  tuam  ne  despexeris'  ^. 

Die  letzten  6  Zeilen  von  fol.  41'  und  das  ganze 
Blatt  42  sind  unbeschrieben. 

War  das  Dasein  der  Spruchsammlung  wenigstens 
durch  einen  kurzen  Hinweis  von  Ficker  bereits  bekannt, 
so  folgt  nun  in  der  Holkhamer  Hs.  ein  bisher  unbekanntes 
Stück,  das  ebenfalls  keinen  selbständigen  Wert  besitzt, 
aber  doch  ein  gewisses  Interesse  bietet  als  Zeugnis  für 
Levolds  kirchliche  Anschauungen,  die  sonst  in  seinen 
Schriften  fast  ganz  zurücktreten^  gegenüber  der  Sorge 
für  das  Gedeihen  seines  Grafenhauses  und  die  rechte 
weltliche  Verwaltung  der  Territorien.  Es  ist  eine  Sammlung 
von  Gebeten  (fol.  48 — 49'),  denen  Levold  ein  kurzes 
Vorwort  vorausschickt: 

Sciendum,  quod  orationes  sancti  Augustini,  sancti 
Ambrosii,  sancti   Iheronimi,    sancti  Thome   de  Aquino  et 


1)  De  ira  11,  82,  8.  2)  De  consolatione  11,  pr.  8,  ed.  Peiper 

8.  48  («-  Vinceni,  doctr.  V,  120;  bist.  XXI,  18).  8)  Bb.  HI,  pr.  2, 

8.  52  (»  Yincenz,  doctr.  IV,  4;  htst.  XXL  19).  4)  Nat.  hist.  XXIX,  4 
(17),  61  (ed.  Mayhoff  IV,  889);  daiuush  VinoeiuE,  doctr.  XVU,  160,  der 
jedoch  Levold  hier  nicht  ab  Quelle  gedient  hat.  5)  Die  von  Fiokev 
a.  a.  0.  S.  288  (=»  Kletke  I,  689)  als  Schluas  des  Gndianns  angefahrten 
Worte  habe  ich  nicht  gefanden.        6)  Doch  vgl  Trois  S.  172. 
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venerabilis  Bede  presbiteri  necnon  quomndam  Bomanoram 
pontificum  et  alioruiu  doctornm,  quarum  aliquas  ex  anti- 
qmssimis  ecclesie  nostre  libris  extrazi,  quasdam  vero  habui 
a  qnodam  concanonico  meo\  qni  eas  de  libro  pape,  dum 
in  eins  servicio  manebat,  se  transnmpsisse  dicebat,  et 
qnasdam  alias  de  libris  diversis  feci  transcribi.  Et  eas  pro 
devotione  illomm,  qni  eamm  copias  hinc  extrahere  voln- 
erint,  duxi  hnic  operi  snbnectendnm,  rogans,  nt  in  ipsis 
orationibns,  qnotiens  et  quando  dixerint  eas,  pro  me  orare 
dignentnr. 

Es  folgt  dann  eine  Reihe  von  Gebeten,  von  denen 
einzelne  in  den  Ueberschriften  Augustinus,  Beda,  Hiero- 
njmus,  Thomas  von  Aquino  und  Ambrosius  zugeschrieben 
werden.  Ich  beschränke  mich  darauf,  die  Anfangsworte 
von  drei  Texten  mitzuteilen,  deren  Aufschrift  vielleicht 
für  die  Geschichte  des  Ablasswesens,  im  besonderen  der 
^Devotionsablässe' ^  ein  gewisses  Interesse  bietet.  An  der 
Spitze  steht  die  Nachricht  (fol.  43): 

Innocentius  papa  lU.  concessit  omnibus  Christi 
fidelibus  infrascript(as)  p(rece)s  dicentibus  centum  dies  in- 
dulgen(tiarum)  cum  v(ersiculo)  et  oratione  singulis  diebus 
imperpetuum : 

P(rece)s.     Dens  misereatur  nostri   et  benedicat  nobis 

In  spätere  Zeit  weist  die  nächste  Ueberschrift  dieser 
Art  (fol.  47—48): 

lohannes  XXII.  papa  instituit  haue  orationem;  qui- 
cumque  existens  in  gratia  dicendi  eam,  OCC  dies  indul- 
g(entiarum) : 

Intemerata  et  in  eternum  benedicta,  singularis  et  in- 
comparabilis  Dei  genitrix,  virgo  Maria  —  —  —  miseri- 
corditer  vitam  et  requiem  sempiternam.  Amen, 
während  der  Ablass  für  das  letzte  Gebet  der  ganzen 
Sammlung  wieder  auf  Innocenz  III.  zurückgeführt  wird 
(fol.  49'): 

Innocentius  III.  dedit  CC  indul(gentias)  dicenti  or(a- 
tionem) : 

Deprecor  te,  domina  sancta  Maria,  mater  Dei  pietate 
plenissima,    summi  regis   filia  —  —  —  et   post   mortem 

1)  Levold  war  Domherr  in  Lüttich.  Nach  den  Zusammenstellnngea 
von  J.  de  Theux,  Le  ohapitre  de  Saint-Lambert  ä  Li^ffe  II,  kann  man  aa 
mehrere  Personen  denken,  so  dass  man  am  besten  auf  Vermutungen  über 
Levolds  Gewährsmann  verzichtet.  2)  Nach  der  Begriffsbestimmang  von 
A.  Gottlob,  S^reuzablass  und  Almosenablass  (Stute,  Kirohenre<ditliche 
Untersuchungen  80/1),  1906,  S.  10. 
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cum  sanctis  et  electis  suis  vitam  et  requiem  sempiternam, 
Amen. 

Wie  weit  die  Angaben  über  die  Ablässe  der  Wirk- 
lichkeit entsprechen,  mnss  hier  dahingestellt  bleiben,  wenn 
mir  auch  die  Echtheit  wenigstens  der  Innocepz  III.  zn- 
geschriebenen  Ablässe  alles  andere  als  nnbedenklich  er- 
scheint K 

Endlich  enthält  die  Hs.  anf  der  letzten  Blätterlage 
(fol.  50 — 55')  Levolds  zweite  Schrift,  die  dem  Gebiet  der 
Geschichtschreibung  angehört ,  seinen  Katalog  der 
Kölner  Erzbisohöfe,  der  ohne  Ueberschrift  mit 
den  Worten  einsetzt:  'Post  hec  quia  pauci  sunt,  credo,  in 
terra  de  Marka'.  Schon  diese  Eingangsworte  zeigen,  welche 
der  beiden  bekannten  Formen  ron  Levolds  Katalog  hier 
vorliegt.  Auf  der  einen  Seite  steht  der  Text  Meiboms  ^ 
den  Böhmer^  und  Tross^  wiederholt  haben.  Von  der 
anderen  überlieferten  Gestalt  ist  der  Text  der  Berliner 
Hs.  n.  878  (lat.  qu.  4),  saec.  XV,  fol.  152  flE.  ^  nahezu  voll- 
ständig von  Seibertz  herausgegeben  worden^,  während  er 
sich  bei  dem  Wolf enbütteler  Gudianus  n.  85,  saec.  XVI/XVII, 
fol.  63 — 71^,  aus  dem  Tross  (S.  349)  wenige  Lesarten  zu 
seiner  Ausgabe  nachgetragen  hatte,  auf  die  Feststellung 
beschränkte,  dass  sein  Womaut  'mit  Ausnahme  einiger  un- 
bedeutender Varianten'  mit  dem  Text  der  Berliner  Hs. 
übereinstimme,  abgesehen  von  dem  abweichenden  Schluss, 
den  er  ganz  bekannt  machtet  Endlich  hat  Cardauns, 
indem  er  Levolds  Schrift  an  letzter  Stelle  in  seine  Aus- 
gabe der  Kölner  Bischofskataloge  aufnahm^,  den  späteren 
Teil  von  1238  an  vollständig  wiedergegeben,  den  früheren 
Teil  soweit,  dass  die  Entlehnungen  aus  den  von  Levold 
ausgeschriebenen  älteren  Quellen  im  einzelnen  deutlich 
wurden,   in   der  Weise,   dass  er   den  Text  Meiboms  (als  5) 


1)  Alle  drei  Ablässe  finde  ich  nicht  verzeichnet  bei  Amort,  De 
origine,  progressD,  valore  ao  fractu  indulgentiarum  I,  190  f.  198  f.  und 
Lea,  A  history  of  auricular  confession  and  indulffences  III,  184  fF.,  eben- 
sowenig unter  den  noch  heute  in  Hebung  befindlichen  bei  Beringer,  Die 
Ablässe",  1900,  S.  118  ff.  —  Für  Johann  XXII.  lässt  sich  etwa  eine 
Nachricht  des  Johann  von  Winterthur  vergleichen  (Ghronicon  ed.  Gr.  von 
Wyss  S.  96).  2)  Herum  Germanicarum  t.  II,  4—10.  8)  Fontes 

renun  Germanicarum  11,  282—294.  4)  A.  a.  0.  S.  254—296.  Der 
Abdruck  ist  nicht  ganz  frei  von  Fehlem.  5)  Vgl.  Archiv  VUI,  834f.; 
Kose  a.  a.  0.  S.  1088  ff. ;  oben  S.  405.  6)  Quellen  der  Westfälischen 
Geschichte  11,  1-19.  7)  Vgl.  Ficker  a.  a.  0.  S.  289;  Tross  S.  VII. 
8)  Seibertz  a.  a.  0.  U,  417—420.  Vgl.  Cardauns,  Chroniken  der  deutschen 
Städte  Xn,  S.  LXVm.  9)  MG.  SS.  XXTV,  858-862.  856-858; 
vgl  S.  835  f. 
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zu  Grunde  le^e,  wenn  er  ihn   anch  hie  und   da  aus  der 
Berliner  Hs.  (als  5*)  verbesserte. 

Die  Holkhamer  Hs.  (H)  gehört  zur  Gruppe  des 
Berolinensis  (B)  und  Gudianus  (G);  sie  stimmt  im  be- 
sonderen mit  dem  ersteren  in  allen  wesentlichen  Stucken 
überein  ^,  so  auch  in  dem  Schluss  des  Katalogs,  der  die 
Erzbischöfe  Walram  von  Jülich  (1332—49)  und  Wilhelm 
von  Gennep  (1349—62)  behandelt  und  an  dessen  Stelle  G 
mit  jener  umfangreicheren  und  sich  weiter  erstreckenden 
Portsetzung'  versehen  ist,  während  Meiboms  Text  (M)  in 
anderer  Weise  von  denselben  beiden  Bischöfen  berichtet  *. 
Wie  der  Vergleich  des  gemeinsamen  Grundstocks  ergibt, 
schloss  Levolds  Katalog  ursprünglich  mit  dem  Tode  des 
Erzbischofs  Heinrich  II.  von  Virneburg  (1805  —  32),  also 
mit  den  Worten  'Cassii  et  sociorum  eins*  *,  und  tatsächlich 
sind  in  H  die  beiden  noch  folgenden  Abschnitte  über 
Walram  und  Wilhelm,  die  das  letzte  Drittel  der  2.  Spalte 
von  fol.  55'  füllen,  zwar  von  derselben  Hand  geschrieben 
wie  der  vorhergehende  Text,  aber  in  etwas  gedrängterer 
Schrift,  so  dass  hier  wie  bei  dem  Schlussteil  der  Märkischen 
Genealogie^  die  Annahme  eines  nachträglichen  Zusatzes 
wahrscheinlich  wird.  Als  Zeitgrenze,  vor  welcher  der  Zu- 
satz erfolgt  ist,  ergibt  sich  das  Todesjahr  des  Erzbischofs 
Wilhelm  1362  aus  dem  Schlussatz:  'Hie  ad  presens 
Coloniensi  presidet  ecclesie',  so  dass  der  Nachtrag  bei 
dessen  Lebzeiten  etwa  um  dieselbe  Zeit  eingetragen  worden 
sein  mag  wie  der  Zusatz  zur  Genealogie^. 


1)  Doch  fehlen  in  H  mehrere  Interpolationen  von  B,  so  SS. 
XXIV,  358,  18a  die  Erwähnung  von  Oleve.  die  sich  aus  der  Heimat  von 
B  erklärt,  ferner  die  Angaben  über  die  Herkunft  mehrerer  Erzbischöfe, 
die  eb.  861,  56  und  362,  38  als  Stemnoten  gedruckt  sind.  2)  Seibertz 
a.  a.  0.  II,  417—420.  Vgl.  Cardauns,  Chroniken  der  deutschen  Städte  XII, 
S.  LXVin.  8)  Der  Schluss  des  Meibomschen  Textes  (SS.  XXIV,  862, 
11 — 17)  weicht  durch  die  Angabe  des  Inkamationsjahrs  bei  Walrams  Tod, 
durch  die  an  Annalen  erinnernde  Art  der  Erzählunff  bei  Wilhehn  von 
der  sonstigen  Weise  der  Bischofschronik  ab,  und  es  scheint  mir  unzweifel- 
haft, dass  er  aus  Levolds  Märkischer  Ohronik  S.  176,  3 — 6  und  202,  17 
— 24  entnommen  ist,  auf  deren  üebereinstimmune  schon  Weber  a.  a.  0. 
S.  108  hingewiesen  hat.  4)  Tross  294,  21 ;  Cardauns  858,  8.  Es  ist 
80  wahrscheinlich,  dass  Levold  den  Katalog  schon  bei  Lebzeiten  von  Erz- 
bischof Walram  (1832  —  49)  kompiliert  hat,  und  wenn  ich  nicht  irre,  hat 
er  in  der  Märkischen  Chronik  S.  66  mehr  den  eigenen  Katalog  als  dessen 
Vomnger  (Weber   S.  89)   ausgeschrieben.  5)  Vgl.   oben   S.  408  f. 

6)  Was  das  Verhältnis  der  anderen  Hss.  der  (Gruppe  zu  H  anbelan^,  so 
ist  G  sicherlich  unabhängig  von  H  und  geht  auf  eine  frühere  Nieder- 
schrift Levolds  zurück,  die  den  Nachtrag  noch  nicht  enthielt ;  Beweis  die 
3  Verse  *Pontificum  —  presens*  (Cardauns  368,  28 — 25),   die  einer  von 
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LeTolds  Katalog  der  Kölner  Erzbisehöfe  ist  nahezu 
ganz  bis  aufs  Wort  aus  erhaltenen  Quellen  zusammen- 
geschrieben;  anders  als  die  Märkische  Chronik  hat  er 
keinen  selbständigen  Wert,  und  es  verlohnt  sich  kaum 
die  Abweichungen  von  H  gegenüber  B  zu  verzeichnen. 
Sachliches  Interesse  bietet  wohl  nur  eine  einzige  Lesart. 
Ueber  Erzbischof  Siegfried  von  Westerburg  (1275-97)  be- 
richtet Levold  in  wörtlichem  Anschluss  an  seine  Quelle, 
die  letzte  Fortsetzung  des  3.  Kölner  Katalogs,  deren 
erhaltene  Hs.  (=  4)  nicht  über  die  Zeit  Levolds  zurück- 
reicht. Eine  Zeitangabe  der  Quelle  wie  der  Ableitung 
hätte  Anstoss  geben  können:  ^de  Sifrido,  qui  XX.  con- 
secracionis  sue  agens  annum,  plurimorum  fortunam  pro- 
speram  et  adversam  est  perpessus'  ^ ;  denn  Siegfried  hat 
das  20.  Jahr  seines  bewegten  Pontifikats  nicht  unwesent- 
lich überschritten,  da  er  genau  22  Jahre  nach  seiner  Kon- 
sekration gestorben  ist.  Auch  durch  eine  Aeusserlichkeit 
hebt  sich  der  Bericht  über  Siegfried  von  den  Nachrichten 
über  die  anderen  Erzbischöfe  ab,  deren  Zeit  diese  Fort- 
setzung umfasst ;  bei  Konrad  I.  und  Engelbert  II.  wie  bei 
Wigbold  und  Heinrich  II.  wird  die  Dauer  des  Pontifikats 
bei  Gelegenheit  des  Todes  angegeben  und  regelmässig  zu- 
gleich über  die  Grabesstätte  berichtet,  während  jenes 
20.  Jahr  Siegfrieds  schon  im  ersten  Satz  des  Abschnittes 


Levold  viel  benutzten  Quelle,  dem  Gatalogus  III  (eb.  347,  30—32),  ent- 
nommen sind  und  sich  in  G  finden  (Tross  S.  349),  während  sie  in  H 
nnd  B  fehlen.  —  Schwieriger  ist  das  Verhältnis  von  B  zu  H  zu  be- 
stimmen. Im  allgemeinen  herrscht  die  grösste  Uebereinstimmung  der 
beiden,  und  im  Hinblick  auf  den  Schlussabschnitt  möchte  man  B  fär  eine 
Abschrift  von  H  halten;  dafür  sprechen  auch  Stellen  wie  Tross  258,  27, 
Cardauns  359,  82  ^Hatabaldus*]  'Hagelbridus'  M,  'Hagelbrildus'  nachträglich 
verbessert  in  'Hacabaldus*  H,  <Harabaldus'  B;  Tross  286,  25  'sapientis'] 
80  M  und  erst  H  mit  der  Quelle  Gaesarius  (Cardauns  347,  22),  später 
verbessert  in  'sapiens'  H,  und  so  hat  B.  Andererseits  ist  B  von  einigen 
Pehlem  der  Hs.  H  frei,  und  wenn  auch  manche  von  jedem  verständigen 
Abschreiber  verbessert  werden  konnten,  so  sprechen  doch  wenige  für  ein 
anderes  Verhältnis,  namentlich  Tross  282, 1 :  'guerre',  das  durch  die  Quelle, 
den  3.  Katalog  (Cardauns  351,  29),  gefordert  wird,  ist  in  B  vorhanden, 
fehlt  in  H,  wo  der  Raum  für  etwa  6  Buchstaben  freigelassen  ist.  Sicher- 
heit dürfte  eine  Vergleiohung  der  Märkischen  Chronik  in  B  bringen. 
Sollte  B  nicht  auf  H  zurückgehen,  vielmehr  ebenfalls  auf  dessen  Vorlage 
beruhen,  so  könnte  der  Abschnitt  über  die  zwei  letzten  Bischöfe  dennoch 
zuerst  in  H  eingetragen,  aus  H  in  anderen  Abschriften  ergänzt  worden 
Bein.  —  Zur  selben  Oruppe  gehört  wiederum  die  Niederdeutsche  Hs.  in 
Anholt  (vgl.  oben  S.  405),  die  fol.  49—50  eine  Bearbeitung  der  Kölner 
Bischofschronik  enthalt  und  bei  Erzbischof  Wilhehnmit  den  Worten  'der 
huden  regnirt*  gleich  HB  schlieast  (Meister  a.  a.  0.  S.  45).  1)  Cardaumr 
357,  24;  1>088  292,  21. 
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begegnet  und  sein  Tod  ebensowenig  ausdrücklich  Er- 
wähnung findet,  wie  sein  Grab  genannt  wird.  Ein  kleiner 
Zusatz  in  H  bietet  die  Erklärung  für  diese  Abweichung 
und  jene  falsche  Zahl;  die  Stelle  lautet  hier:  'de  Syfrido, 
qui  modo  XX.  consecrationis  sue  agens  annum,  pl.  fort, 
pr.  et  adv.  est  perpessus'.  So  hat  natürlich  nicht  Levold 
ein  halbes  Jahrhundert  später  geschrieben;  sondern,  wie  er 
überhaupt  in  der  Kölner  Chronik  nach  seiner  ausdrück- 
lichen Versicherung^  den  Wortlaut  seiner  Vorlagen  un- 
verändert wiedergegeben  hat,  so  hat  er  hier,  unbekümmert 
um  den  Sinn,  das  Wort  'modo'  aus  einem  Text  über- 
nommen, der  ursprünglich  bei  Lebzeiten  Erzbischof  Sieg- 
frieds 1294/5  zum  Abschluss  gekommen  war,  um  später 
durch  Nachrichten  über  die  beiden  nächsten  Erzbischöfe 
erweitert  zu  werden.  Das  Wörtchen  hatte  nur  für  einen 
zeitgenössischen  Verfasser  Bedeutung,  und  es  ist  verständ- 
lich, dass  es  sowohl  in  der  erhaltenen  Abschrift  des 
3.  Katalogs  wie  in  den  übrigen  bisher  bekannten  Hss. 
Levolds  ausgelassen  worden  ist,  mit  der  Folge,  dass  nun 
die  Jahresangabe  nicht  mehr  am  Platze  war. 

Im  übrigen  verlohnt  es  sich  nicht,  wie  ich  schon  be- 
merkte, die  von  B  abweichenden  Lesarten  der  Hs.  H  auch 
nur  zum  Teil  anzumerken;  wohl  aber  möchte  ich  hier  die 
Frage  auf  werfen,  ob  ^virklich  der  Text  Meiboms  (M)  gegen- 
über der  mitunter  recht  abweichenden  Gestalt  HB  (und  6) 
den  Vorzug  verdient,  der  ihm  in  der  Ausgabe  von  Cardauns 
für  die  Textgestaltung  eingeräumt  worden  ist.  Vollständig 
entbehrt  werden  kann  allerdings  weder  M  noch  HB ;  auch 
wenn  meine  Annahme  richtig  ist,  dass  H  eine  von  Levold 
selbst  gefertigte  Abschrift  darstellt,  so  sind  dabei  doch 
einige  Verderbnisse  in  den  Text  eingedrungen,  von  denen 
M  als  selbständige  Ableitung  der  Urschrift  frei  ist^.  Wenige 
Beispiele  mögen  als  Beleg  dienen: 

T(ross)  254,  8,  C(ardauns)  358,  22  *nichil  addendo  vel 
corrigendo']  so  M;  'vel  corrigendo'  fehlt  HB. 

T.  286,  8,  C.  362,  6  'sub  Frederico  imperatore']  M  mit 
Katalog  III;  *sub  eodem  imp.'  HB. 

T.  286,  18  *plexus']  M  mit  Caesarius ;  'perplexus'  HB. 


1)  Cardauns  368,  21 ;  Tross  254,  8.  2)  Einige  Fehler  von  HB 
mögen  übrigens  schon  durch  Heranziehung  des  bisher  kaum  benuteien 
Textes  G-  verschwinden ;  vgl.  über  die  in  HB  fehlenden  8  Verse,  die  alle 
in  G-  überliefert  sind,  während  M  wenigstens  die  beiden  ersten  bewahrt 
hat,  oben  S.  414,  N.  6. 
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T.  290,  8,  C.  357,  1  'obdormivit']  M  mit  Hs.  4  von 
Katalog  III;  'obd.'  fehlt  H  (Eaum  für  3  Buchstaben  frei 
gelassen)  und  B. 

T.  294,  16,  C.  358,  4  'cum  suis  appendiciis  terrarum 
et  prediorum  et  castrum  Volmesteyne*]  'et  castrum  Volm/ 
fehlt  M ;  'terrarum  et  pr.  et  castrum'  fehlt  H  (wo  ' Volmen- 
stejne'  auf  Basur)  und  B. 

Bietet  also  auch  M  einzelne  Verbesserungen  dar,  so 
haben  doch  im  ganzen  HB  den  ursprünglichen  Text  besser 
bewahrt,  indem  sie  dem  Wortlaut  der  Quellen  näher  stehen. 
Im  allgemeinen  weichen  die  beiden  Texte  freilich  nur  in 
Kleinigkeiten  von  einander  ab,  wie  sie  bei  jeder  hand- 
schriftlichen Ueberlieferung  die  Begel  bilden  und  nicht 
der  Erörterung  bedürfen;  aber  in  zwei  grösseren  Ab- 
schnitten, bei  den  Berichten  über  die  Erzbischöfe  Bruno  I. 
und  Rainald  von  Dassel,  gehen  die  Texte  recht  weit  aus 
einander.  Während  M  eine  glatte,  lesbare  Darstellung 
bietet,  ist  in  HB  die  Erzählung  mehr  als  einmal  verworren, 
werden  mitunter  dieselben  Dinge  an  zwei  Stellen  mit  teil- 
weise denselben  Worten  berichtet,  so  dass  Seibertz^  bei 
dem  Abdruck  von  B  eine  Stelle  über  Bruno  'als  über- 
flüssig' wegliess  und  Cardauns^  auf  eine  Wiedergabe  der 
Wiederholimgen  von  B  verzichtete  und  im  ganzen  M  zu 
Grunde  legte.  Dennoch  ist  die  Fassung  HB  älter:  Die 
Wiederholungen  erklären  sich  daraus,  dass  Levold  über 
dieselben  Erzbischöfe  nach  mehr  als  einer  Quelle  be- 
richtete ;  in  HB  stehen  die  Auszüge  aus  den  Vorlagen  un- 
verändert und  unvermittelt  neben  einander,  während  in  M 
alle  Doppelerzählungen  gestrichen,  ein  einheitlicher  Text 
hergestellt  ist. 

Der  Abschnitt  über  Rainald  möge  diese  Sachlage 
veranschaulichen;  hier  hat  Levold  erst  den  Anfang  von 
Katalog  III,  dann  den  Katalog  I,  endlich  wieder  III  — 
nach  der  Zählung  von  Cardauns  —  ausgeschrieben*. 


Katalog 

III 

Quadragesimus 
secundus  Reinol- 
dus,  Hildesemensis 


HB 

XLII.  Reinnol- 
dus,  Hildescemensis 
prepositus  et  regni 


M 

Quadragesimus 
secundus  Beinol- 
dus,    Hildeshemen- 


1)   A.  a.  0.  n,  7,  N.  58.  2)  SS.  XXIV,  859,  61.  361,  64. 

8)   Eb.  S.  842  ff.  850  f.    Die  Abweichungen  von  HB  lasse  ich  teilweise 
als  belanglos  hier  beiseite. 
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Katalog 

III 

prepositns  et  regni 
caneellarius ,  vir 
omni  probitate  con- 
apicnns. 

I 
Quadragesimns 
secnndus  Beinal- 
dus,  nulli  omnium 
episcoporum  Colo- 
niensis  ecclesie  pro- 
bitate postponen- 
dus.  Ante  episco- 
patnm  prepositus 
fuit  in  Hildensem, 
ubi  pontem  lande 
dignum ibi- 
dem institnit.  De- 
inde  caneellarius 
f actus  est  impera- 
toris  Friderici  et, 
cum    in    obsidione 

ad  perpetuam 

Qermanie  gloriam 
Goloniam  mira  in- 
stancia 

transvexit. 
Nee  hoc  in  laude 
eins  immerito  pro- 

fertur,  quod 

Gonradus  palatinus 
comes,  frater  impe- 
ratoris  Friderici, 


Coloniensem      epi- 


HB 

caneellarius ,  vir 
omni  probitate  con- 
spicuus, 


nulli 
episcoporum  Colo- 
niensis  ecclesie 
probitate  postpo- 
nendus.  Ante  epi- 
scopatum  prepo- 
situs fuit  in  Hil- 
densch(eim) ,  ubi 
pontem  laude  di- 
gnum   ibidem 

instituit.  Deinde 
caneellarius  fac- 
t  u  s  est  impera- 
toris  Frederici  et, 
cum    in    obsidione 

ad  perpetuam 

Germanie  gloriam 
Coloniam  mira  in- 
stantia 

transvexit. 
Nee  hoc  in  laude 
eins  prof ertur,  quod 

palatinus  co- 

mes  Conradus,  fra- 
ter imperatoriß  Fre- 
derici 


Coloniensem      epi- 


M 

sis    praepositus, 
regni    caneellarius, 
vir  omni  probitate 
conspicuus. 


nulli 
episcoporum  Colo- 
niensium  probitate 
postponendus. 


In  Hildensem 
pontem  laude  di- 
gnum   ibidem 

instituit.  Deinde 
caneellarius  impe- 
ratoris  Frederici 
factus,  cum  in  ob- 
sidione —  —  ad 
perpetuam  Germa- 
niae  gloriam  Colo- 
niam mira  instantia 
cum  ^  duobus 
martyribus  Na- 
bore  et  Feiice 
transvexit.  Nee  hoc 
sine  ^  eins  laude 
profertur,  quod  — 
—  Pallantinus  co- 
mes  Conradus,  fra- 
ter imperatoris  Fre- 
derici, cum^  Lu- 
dowico  landgra- 
vio  et  Frederico 
duce  Saxoniae 
episcopatum    Colo- 


1)  Diese  gesperrten  Worte  ans  lU  (vgl.  unten).  2)  Durch  den 
Ausfall  von  'immerito'  war  das  von  H  bewahrte  'in*  sinnwidrig  geworden ; 
daher  die  naheliegende  Aenderung  'sine'  in  M. 
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Katalog 

I 

scopatnm  ad  libi- 
tum suum  yiolenter 
transire  ac  predari 
Teilet,  ipse  Beinal- 
dus  hoc  per  nnn- 
cios  Coloniensibns 
intimans ,  tantam 
—  —  constitisse 
novirnus. 


Tertia  iam   expedi- 

cione Eoma- 

norum  copias  apud 
Tusculannm  pro- 
strayit,  cepit,  fuga- 
vit,  multa  et  cro- 
nice  regle  dignis- 
sime  inserenda  per 
omnem  Ytaliam  — 
—  Omnibus  dilec- 
toribuB  Coloniensis 

ecclesie  luctum 
morte     sua     relin- 
quens. Colo- 
niensis ecclesie  pro- 

vector decem 

marcas  ad  agendum 
epyphanie     festum 

instituit cele- 

brari  indizit.  Ca- 
stellum  Binekke  ex- 
strui  fecit  pro  mu- 
nimine  episcopii. 
Pro  hiis 


HB 

scopatum  ad  libi- 
tum suum  yiolenter 
transire  et  pre- 
dare  vellet ,  ipse 
Beynoldus  hoc  per 
nuncios  Coloniensi- 
bus  intimans,  tan- 
tam   consti- 
tisse cognovimus. 


Tercia  iam  expedi- 
tione  —  —  Eo- 
manas  copias  apud 
Tusculanum  pro- 
strayit,  cepit  et 
fugavit.     Multa  .  . 

'  regie 

inserenda  dignissi- 
me  per  omnem  Yta- 
liam —  —  Omni- 
bus dilectoribus  Co- 
loniensis ecclesie 
luctum  morte  sua 
relinquens.  —  — 
Coloniensis  ecclesie 

provector X 

marchas  ad  agen- 
dum epyphanie 
festum  instituit  — 
—  celebrari  i  n  - 
dixit.  Castellum' 
Beinecke  d  e  strui 
fecit  pro  muni- 
mine^episcopi.  Pro 
hiis 


M 

niensem  ad  libitum 
suum  yiolenter  de- 
praedari  vellent, 
ipse  Beinoldus  hoc 
per  nuntios  Colo- 
niensibus  intima- 
vit  et  tantam  — 

—  constitisse  co- 
gnovimus.  Unde^ 
praefati  tyranni 
perterriti  retro 
unde  venerant 
abierunt.  Tertia 
iam  expeditione  — 

—  Bomanas  copias 
ad^  XL  millia 
apud  Tusculanum 
prostravit,  caedit 
et  fugavit.  Multa 
etiam'  egregie 
inserenda  dignissi- 
me  per  omnem  Ita- 

liam Omnibus 

dilectoribus  Colo- 
niensis ecclesiae 
tristitiam  morte 
sua  relinquens.   — 

—  ecclesiae  Colo- 
niensis    provector. 

Decem  mar- 

c  i  s  e(pi)ph(aniae) 
festum  instituit  — 

—  celebrari  iussit. 
Castellum  Beinecke 
extrui  *  fecit  pro 
munimine  episcopl 
Pro  his 


1)  Diese  gesperrten  Worte  ans  III  (vgl.  unten).  2)  In  H  ist 
Raam  für  etwa  8  Buchstaben  freigelassen,  ebenso  in  B  eine  Lücke  vor- 
handen. 8)  H  hat  «Oasteile*.  4)  Hier  hat  M  die  richtige  Lesart 
bewahrt.        5)  In  H  verderbt  in  ^mimine'. 
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Katalog 

I 

Sedit 
annis  YIII.  Ossa 
eins  ab  Ytalia  Co- 
loniam  allata  sunt 
et  in  domo  beati 
Petri  reverencia 
eondigna  tanto  viro 
et  domino  condita. 

III 
Hie  tres  magos  — 

—  cum  dnobns 
martiribns  Nabore 
et  Feiice,  destmcto 
Mediolano ,  Colo- 
niam  transmisit.  — 

—  Cum  imperatore 
Italiam  profeetns, 
parva  mann  mili- 
tnm  XL  milia  Borna- 
nomm  apnd  Tnscn- 
lannm  prostravit, 
cepit,  fngavit.  Ipse 
qnoqne  absens  con- 
tra honoris  sni  ini- 
micos,  Lndewicnm 
lantgravium,  Fride- 
ricnm  dncem  Sne- 
vie,  Conradnm  pa- 
latinnm,  Colonien- 
sem  episcopatum 
demoliri  cnpientes, 
tantam  mnltitndi- 
nem  virorum  forti- 
nm  et  nobilinm  con- 
Tenire  precepit  in 
campis  Andemaci, 
quantam  ex  Ten- 
tonicis     convenisse 

nostra  memoria 
nnnqnam   percepit. 


HB 

Sedit 
annis  YIII.  Ossa 
eins  ab  Italia  Colo- 
niam  allata  snnt  et 
in  domo  beati  Petri 
reverentia  condig^a 
condita. 


Hie  tres  magos 
cum  dnobns  mar- 
tyribns  Nabore 
et  Police,  de- 
stmcto Mediolano, 
Coloniam  trans- 
misit. Bejnnldns 
etiam  cnm  impera- 
tore profectns,  par- 
va mann  militnm 
XL  milia  Boma- 
nomm  apnd  Tnscn- 
lannm  prostravit, 
cepit  et  fngavit. 
Ipse  qnoqne  absens 
contra  honoris  ^ 
sni  inimicos,  Lndo- 
vicum  lantgra- 
vinm,  Frederi- 
cnm  dncem  Sn- 
e  V  i  e ,  Conradnm 
palatinnm ,  episco- 
patum demoliri  cu- 
pientes ,  tantam 
multitudinem  viro- 
rum fortinm  et  no- 
bilinm convenire 
precepit  in  campis 
Andemaci  ^,  quan- 
tam ex  Teutonicis 
convenisse       num- 


M 


annis  VIII. 


Sedit 


1)  H  hat  ^honorem*.        2)   H  hatte  erst  'Ademaci*,  das  dann  in 
^Aidemaci*  verbessert  wurde. 
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Katalog 
III 


Unde  prefati  territi 
tjranni  retro  unde 
venerant    abierunt. 

Et  cum  iam  octo 
annis  presul  lauda- 
biliter  militasset,  in 
yigilia  assumptionis 
sancte  Marie  valida 

febre   correptus 
prope  Bomam  obiit. 

Cuius  carnes  et 
yiscera  ibidem  se- 
pnlta,  ossa  yero  in 
domo  sancti  Petri 
recondita  simt. 


HB 

quam    nostra    per- 

cepit  memoria, 
ünde  prefati 
tyranni  perter- 
riti  retro  nnde 
venerant  abie- 
runt. Et  cum 
iam  ^  octo  annis 
presul  laudabiliter 
müitasset,  in  yigilia 
assumptionis  beate 
Marie  virginis  va- 
lida febre  correp- 
tus prope  Bomam 
obiit.  Cuius  carnes 
et  viscera  ibidem 
sepulta  sunt;  ossa 
vero  in  domo  sancti 

Petri  recondita 
sunt. 


M 


Et  cum  iam  annis 
octo  praesul  lauda- 
biliter militasset, 
in  vigilia  assump- 
tionis b.  virginis 
valida  febre  correp- 
tus prope  Bomam 
obiit;  cuius  carnes 
et  viscera  ibidem 
sepulta  sunt,  ossa 
vero    in    domo    S. 

Petri  recondita 
quiescunt. 


Die  Zusammenstellung  bedarf  keiner  weiteren  Er- 
läuterung. Nicht  M  ist  der  ursprüngliche  Text,  sondern 
HB ;  erst  nachträglich  ist  die  Doppelerzählung  der 
Kataloge  I  und  III  zusammengestrichen  worden,  indem 
von  III  im  allgemeinen  nur  wenige  ihm  eigentümliche 
Einzelheiten  bewahrt  und  an  den  entsprechenden  Stellen 
von  I  eingeschoben  wurden.  Ob  Levold  selbst  auch  die 
Eweite  Gestalt  des  Textes  hergestellt  hat  oder  ein  späterer 
Abschreiber  oder  gar  erst  Meibom,  vermag  ich  nicht  zu 
sagen,  um  so  weniger,  als  meines  Wissens  keine  Hs.  des 
Textes  M  bekannt  ist.  Levolds  Tätigkeit  erscheint  jetzt, 
was  die  Kölner  Bischofsgeschichte  angeht,  noch  mehr  als 
die  eines  blossen  Abschreibers;  man  wird  ihm  freilich 
daraus  keinen  Vorwurf  machen  können,  da  er  selbst  im 
Vorwort  ausdrücklich  versichert,  dass  er  nichts  an  seinen 
Vorlagen  geändert  habe. 

Nicht  ganz  so  einfach  wie  bei  Bainalds  Geschichte 
liegt  die  Sachlage  bei  dem  Abschnitt  über  Bruno  I.,  weil 


1)  Wenn  meine  Kollation  nioht  trügt,  fehlt  4am'  und  nachher 
'Marie'  in  H. 
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Levolds  Qaellen  hier  teilweise  verloren  Bind*;  aber  auch 
hier  lehrt  ein  Vergleich  mit  dem  stark  benutzten 
Katalog  III,  dass  der  Text  HB  trotz  aller  Wiederholungen 
und  der  an  einer  Stelle  in  der  Wortstellung  herrschenden 
Verwirrung  der  Quelle  —  von  vereinzelten  Wörtern  ab- 
gesehen —  getreuer  folgt  als  der  gekürzte  Text  M.  Frei- 
lich ist  diese  Erkenntnis  nur  von  geringer  Bedeutung; 
wenn  auch  Levolds  Text  bei  einer  neuen  Ausgabe  in  den 
beiden  genannten  Abschnitten  etwas  anders  gestaltet 
werden  müsste,  so  hat  das  Werkchen  doch  in  dieser  wie 
in  jener  Fassung  keinen  selbständigen  Wert,  und  die 
Frage  bietet  lediglich  für  die  Kenntnis  von  Levolds 
Arbeitsweise  ein  gewisses  Interesse,  das  sicherlich  nur 
gering  ist. 

Immerhin  lehrt  auch  die  Betrachtung  der  Kölner 
Chronik,  was  sich  vor  allem  bei  dem  Hauptwerk  ergab, 
dass  die  Holkhamer  Hs.  für  eine  Neuausgabe  von  Levolds 
Schriften,  soweit  die  bisher  näher  bekannten  Hss.  ein 
Urteil  gestatten,  an  erster  Stelle  benutzt  werden  muss*. 
Zwar  sind  die  Hss.  der  Märkischen  Chronik^  Brüssel  n.  7769 
(16.  Jh.),  Hannover  n.  1370  (17.  Jh.)  und  die  einstweilen 
verschollene  einstige  Hs.  des  Sir  Thomas  Phillipps  n.  3312 
(18.  Jh.)  bisher  noch  nicht  untersucht  worden;  aber  bei 
ihrem  geringen  Alter  dürfte  von  ihnen  nicht  allzu  grosser 
Ertrag  zu  erwarten  sein.  Die  Berliner  Hs.,  die  mit  H  be- 
sonders eng  verwandt  ist,  wird  allem  Anschein  nach  nur 
an  vereinzelten  Stellen  daneben  in  Betracht  kommen,  und 
das  Gleiche  gilt  offenbar  von  der  jungen  Abschrift  in 
Arnsberg,  die  Tross  gelegentlich  berücksichtigt  hat.  Mehr 
Wert  scheinen  nach  den  von  ihm  mitgeteilten  Lesarten 
die  einander  ähnlichen,  älteren  Hss.  in  Bremen  und  Jena 
zu  besitzen,  die  nebst  dem  Text  Meiboms  von  H  unab- 
hängig sind.  Der  Gudianus  in  Wolfenbüttel  verdient  vor 
allem  deshalb  Beachtung,  weil  er  gleich  H  eine  Sammlung 
von  Levolds  Werken  enthält,  die  nicht  auf  H  selbst  zu 
beruhen  scheint  und  auch  teilweise  reichhaltiger  ist,  so 
ausser  jüngeren  Fortsetzungen  der  Märkischen  und  der 
Kölnischen   Chronik  namentlich  den   Anfang  einer  Welt- 


1)  Mit  SS.  XXIV,  359,  44-49  ist  Chronica  regia  Goloniensis  a.  962 
nnd  965   (ed.  Waitz  S.  28  f.)  zu  vergleichen.  2)  Da  die  Hs.  kanm 

ausserhalb  Englands  zugänglich  sein  dürfte,  habe  ich  die  Gelegenheit  be- 
nutzt, um  die  Märkische  Chronik,  die  Genealogie  und  den  Kölner  Katalog 
ganz  zu  vergleichen ;  die  Kollation  werde  ich  dem  Archiv  der  MG.  über- 
geben. 3)  Vgl.  Ugen,  Westdeutsche  Zeitschrift,  Ergänzungsheft  II,  158, 
N.  1 ;  Pittig  S.  4  f.  samt  den  Nachträgen. 
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chroDik  enthält,  die  von  Levold  kompiliert  zu  sein  scheint  K 
Das  Verhältnis  der  sämtlichen  Handschriften  im  einzelnen 
zu  bestimmen,  muss  einem  künftigen  Herausgeber  über- 
lassen bleiben. 

Zusatz. 

Durch  das  liebenswürdige  Entgegenkommen  des  Herrn 
Geheimen  Archivrats  Dr.  Philippi  in  Münster  habe  ich  die 
beiden,  dort  auf  dem  Staatsarchiv  im  Original  aufbewahrten 
Urkunden  in  Bonn  einsehen  können,  die  Levold  am 
26.  August  1354  und  am  28.  März  1355  für  das  Kloster 
Fröndenberg  ausgestellt  hat*;  doch  führt  der  Schrift- 
vergleich mit  der  Holkhamer  Hs.  nicht  wesentlich  weiter. 
Den  Ausgangspunkt  muss  dabei  eine  gleichzeitige  Be- 
merkung auf  der  Bückseite  der  zweiten  Urkunde  bilden, 
die  nach  der  Fassung  in  der  ersten  Person  des  Singulars 
mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  auf  den  Aussteller  der 
Urkunde,  also  Levold  selbst,  zurückgeführt  werden  kann: 
'Declaratio  legati  (es  folgt  ein  durchstrichenes  'a')  XL 
marcarum  quas  legavi  monasterio  in  Yrindeberch' ;  den 
Text  der  Vorderseite  möchte  ich  derselben  Hand  zu- 
schreiben, während  die  Urkunde  von  1354  einem  anderen 
Schreiber  angehört,  also  für  Levold  nicht  in  Betracht 
kommt.  Beide  Urkunden  aber  samt  der  Dorsualnotiz  von 
1355  sind  in  einer  deutlichen  Kursive  oder  doch  'Halb- 
kursive* geschrieben,  die  sich  trotz  gewisser  üeberein- 
stimmungen  mit  der  grossen  Minuskel  des  Buches  nicht 
vergleichen  lässt.  Nur  die  Worte,  die  bei  der  Nachricht 
von  Levolds  Geburt  zum  Jahre  1278  in  kleiner  Kursive 
hinzugefügt  sind  (vgl.  oben  S.  890):  *ego  Levoldus  de 
Northoff'  predictus',  lassen  einen  Vergleich  zu,  sind  aber 
viel  zu  wenig  umfangreich,  um  dafür  eine  ausreichende 
Grundlage  abzugeben.  Die  einzelnen  Buchstabenformen 
(so  g,  1,  t,  die  Verbindung  des  runden  d  mit  e)  finden  ihr 
Gegenstück  in  jener  Aufschrift  auf  der  Bückseite  der 
2.  Urkunde,  begegnen  aber  in  jener  Zeit  so  häufig,   dass 


1)  Vgl.  die  Angaben  von  Picker  a.  a.  0.  S.  288  (danach  Kletke 
1,  539).  2)  Staatsarchiv  Münster,  Abteüung  Fröndenberg  n.  211  nnd 
212.  Die  2.  Urkunde  ist  gedruckt  bei  Kindliuger,  Geschichte  der  Familie 
und  Herrschaft  von  Yolmestein  II,  375,  die  erste  nach  Kindlingers  An- 

gbe  in  dem  mir  nicht  zugänglichen  Werk  von  EÖster,  Diplomatische 
liträge  zum  deutschen  Lehnrecht  II,  96.  Vgl.  Fittig  S.  24.  3)  Der 
Name  ist  übrigens  in  beiden  Urkunden  wie  am  Anfang  der  Märkische?! 
Chronik  ^Northor  geschrieben. 
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man  besondere  Merkmale  einer  individuellen  Schrift  darin 
nicht  erkennen  kann.  Vermögen  die  Urkunden  also  für 
die  Zurückführung  der  Holkhamer  Hs.  auf  LoTold  keinen 
neuen  Beweis  zu  liefern,  so  stehen  sie  doch  ebenso  wenig 
dieser  Annahme  entgegen,  und  dass  jene  Worte  beim 
Jahr  1278  und  die  Dorsualaufschrift  von  1355  sehr  wohl 
von  derselben  Hand  geschrieben  sein  können,  das  glaube 
ich  allerdings  behaupten  zu  dürfen. 

III. 
Ein  Formnlarbacli  des  14.  Jahrhunderts  aas  Nürnberg. 

Im  Jahr  1905  ist  die  Sammlung  der  Urkunden  des 
Bistums  Würzburg  bis  1400  mit  dem  2.  Ergänzungsbande, 
dem  10.  der  ganzen  Reihe,  in  den  Monumenta  Boica  zum 
Abschluss  gekommen^;  nur  ein  ßegisterband  soll  noch 
folgen,  der  in  nahe  Aussicht  gestellt  ist.  Da  erscheint  es 
vielleicht  nicht  unangebracht,  wenn  in  den  folgenden 
Zeilen  auf  ein  Formular  buch  des  14.  Jh.  hingewiesen  wird, 
das,  wie  ich  glaube,  noch  manches  Stück  zur  Ergänzung 
jener  grundsätzlich  auf  den  Bestand  der  Bairischen  Archive 
beschränkten  Sammlung  darbieten  könnte;  das  zugleich, 
wenn  auch  in  geringerem  Umfang,  einige  Ausbeute  für 
ein  zweites  Unternehmen  der  Gegenwart  gewähren  könnte, 
für  die  in  Angriff  genommene  Portsetzung  der  Regesten 
der  Mainzer  Erzbischöfe.  Ich  spreche  von  der  Hs.  des 
Britischen  Museums  Arundel  n.  240,  auf  die  in  dieser 
Zeitschrift  (IV,  335  f.  378)  schon  einmal  Waitz  die  Auf- 
merksamkeit hingelenkt  hat  nach  Aufzeichnungen  von 
Pertz,  die  überwiegend  nur  den  zweiten  Teil  der  Hs.  be- 
rücksichtigen;  für  den  ersten  Teil  sollen  meine  Mit- 
teilungen die  Ergänzung  liefern.  Es  liegt  mir  dabei 
durchaus  fem,  den  reichen  Inhalt  der  Sammlung  er- 
schöpfend behandeln  zu  wollen;  dafür  wäre  eine  weit 
längere  Zeit  erforderlich  gewesen,  als  sie  mir  für  die 
Durchsicht  des  Bandes  zu  Gebote  stand.  Der  Zweck  dieser 
Zeilen  ist  erfüllt,  wenn  sie  zu  eindringenderer  Beschäftigung 
mit  der  Hs.  die  Anregung  geben  sollten. 

Arundel  240,  ein  Band  in  Kleinquart,  besteht  aus  179 
oder  genauer  181  Blättern,  da  zwei  unbeschriebene  Blätter 
zwischen  fol.  178  und  179  bei  der  Bezeichnung  mit  Blei- 
stift in  neuerer  Zeit  nicht  mitgerechnet  worden  sind.    Alte 


1)  Monumenta  Boica  XXXVII— XL  VI,  1864—1905. 
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Seitenzahlen  in  roter  Tinte  stehen  auf  der  Bückseite  aller 
Blätter  von  II  fol.  1'  bis  CLXX  fol.  169';  die  Blätter- 
lagen, fast  sämtlich  Quaternionen,  sind  am  oberen  Rande 
der  ersten  Seiten  durch,  rote  Zahlen  von  I  (fol.  1—8)  bis 
XXI  (fol.  162—169)  gekennzeichnet  ^  ausserdem  meist  am 
Ende  der  letzten  Seiten  durch  Reklamanten  —  gleich  dem 
nachher  erwähnten  Index  Bürgen,  dass  keine  Lage  ver- 
loren gegangen  ist.  Die  Hs.,  deren  Seiten  je  zwei  Spalten 
aufweisen,  ist  in  kleiner,  an  Abkürzungen  reicher  Kursive 
um  die  Mitte  des  14.  Jh.  mindestens  zum  Teil  von  einem 
Nürnberger  geschrieben  worden,  wie  sich  aus  fol.  166 
ergeben  wird ;  in  Nürnberg  befand  sie  sich  noch  ein  Jahr- 
hundert nachher,  als  mehrere  Eintragungen  (fol.  169',  177', 
178,  179')  erfolgten,  deren  eine  (fol.  177')  der  bekannten 
Lorenzkirche  gedenkt:  'Quatuordecim  centenas  libras  col- 
legi  in  oblacionibus  apud  Sanctum  Laur(entium)  tempore 
procuracionis  mee  a  festo  sancti  lacobi  usque  ad  carnis- 
privium  anno  Domini  MCCCCXXXIII*.  Sie  gehörte  so 
unzweifelhaft  zu  der  Büchersammlung,  die  Thomas  Earl 
von  Arundel  (1592—1646)  1686  in  Nürnberg  kaufte,  und 
stammt  vielleicht  gleich  vielen  anderen  der  von  ihm  er- 
worbenen Bücher  aus  dem  Nachlass  von  Wilibald  Pirck- 
heimer  (f  1530)*.  Sie  teilte  dann  die  Geschicke  von 
Arundels  Sammlungen  ^  kam  1681  durch  seinen  Enkel 
Henry  Howard,  Herzog  von  Norfolk,  an  die  Londoner 
Royal  Society*,  aus  deren  Besitz  1831  an  das  Britische 
Museum. 

Die  Hs.  gliedert  sich  nach  der  Schrift  ohne  weiteres 
in  drei  Teile.  Gegenüber  dem  ersten,  grösseren  Teil  (fol.  1 
—120')  heben  sich  fol.  121—169'  durch  kleinere  Schrift 
deutlich  ab;  dass  beide  Teile  aber  gleich  nach  der  Her- 
stellung vereinigt  worden  und  von  Anfang  an  verbunden 
gewesen  sind,  lehrt  der  dritte  Teil,  der  von  der  Hand  des 
ersten  Schreibers  ein  Inhaltsverzeichnis  für  fol.  1 — 166 
(fol.  170 — 177)  und  eine  belanglose  Zusammenstellung  der 
verschiedenen  Arten  von  Zahlwörtern  (fol.  177  — 177') 
enthält  ^ 


1)  Kleine  Ziffern  in  gewöhnlicher  Tinte  am  unteren  Rande  dienten 
offenbar  als  Anweisung  für  den  Miniator.  2)  Vgl.  Gatalogue  of  mss. 
in  the  British  Museum,  New  Series  I,  1,  1884.  S.  V.  3)  Vgl.  eb. 
S.  I  f.  4)  Am  unteren  Rande  von  fol.  1  finoet  sich  die  übliche  Auf- 
schrift :  'Soc(ietati8)  Reg(iae)  Lond(inien8i8^  ex  dono  Henr.  Howard 
Xorfolciensis*.  6)  Anfang:  ^Hec  sunt  nomma  numeromm:  Unum,  duo 
mille.    Adverbiales :  Semel  —  millesies.    Ordinales :  Primus'  u.  s.  w. 
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Nur  wenige  Worte  sollen  hier  dem  zweiten  Teile  ge- 
widmet sein,  da  die  Mitteilungen  von  Waitz  über  seinen. 
Inhalt  einigermassen  unterrichten.  Er  enthält  vor  allem 
(fol.  121 — 166)  und  an  erster  Stelle  den  ungedruckten, 
nach  sachlichen  Gesichtspunkten  geordneten  Briefsteller 
des  T  h  y  m  o  von  Erfurt,  der  auch  in  der  ebenfalls  im 
14.  Jh.  geschriebenen  Wiener  Hs.  n.  1749  (Novi  185)  er- 
halten ist^  und  mit  Briefen  von  und  an  Studenten  be- 
ginnt 2,  die  vor  einigen  Jahren  Charles  B.  Haskins  für 
seine  Darstellung  mittelalterlichen  Studentenlebens  benutzt 
hat*.  An  die  letzte,  einem  Kölner  Erzbischof  S.  zuge- 
schriebene Briefformel  schliesst  sich  fol.  166  die  bereits 
bekannte  Unterschrift*,  die  den  Schreiber  dieses  Teiles 
nennt : 

Der*  mich   geschriben   hat,   der 

muzze   leben   an   schände   not; 

des   bitte  ich   got  durch  sinen   tot. 

Albertus  Vihberger  de   Nurenberg. 
Ne  defectuose  egestatis  ingruencia  consumacioni  rerum 
quarumlibet  imminens  meo  inchoato  labori  quoad  continua- 
cionem  studii  violenter  interponat  obstaculum,  filialem  in- 
digenciam^  paterna  pietas  sublevet  per  congruam  ammini- 
stracionem   pecunie,   sine   cuius   aminiculo   raro  aut  num- 
quam  perscrutator  seiende  quantumcumque  ^  diligens  opta- 
tum  portum  tranquille  et  prospere  applicabit^. 
Qui  scripsit  scripta,  manus  eius  sit  benedicta. 
Ezplicit  summa  Thjmonis  de  Ertfordia. 

Hinter  dieser  Summa  hat  derselbe  Schreiber  noch 
zwei  kleinere  Stücke   eingetragen,    die  im  Register  nicht 


1)  Vgl.  Wattenbach,  Archiv  X,  499;  Tabnlae  codicum  mss.  in 
bibUotheca  palatina  Vindobonensi  asseryatorum  I,  285.  Wahrscheinlich 
gehört  zu  demselben  Briefsteller  das  11.  Bruchstück  im  Monacensis  Lat. 
29095,  über  das  Simonsfeld  in  den  Münchener  SB.  der  phil.  -  bist.  Klasse 
1892,  S.  496  —  498  berichtet  hat;  doch  habe  ich  das  Verhältnis  nicht 
untersucht.  2)   Die  Sammlung  beginnt  ohne  Ueberschrift,  die  durch 

das  Register  (fol.  174')  geboten  wird:  'Incipit  tabula  super  summam 
Tymonis'.  3)  The  life  of  medieval  students  (The  American  historical 

review  III,  1898,  S.  208  —  229).  Mitteilungen  ans  Arundel  240  finden 
sich  S.  211  (N.  4),  222  (N.  4),  226  (N.  1  und  2).  —  Zu  N.  Archiv  IV,  336 
sei  bemerkt,  dass  ich  Texte,  die  den  Landgrafen  von  Hessen  angehen, 
nur  in  diesem  Teil  der  Hs.  gefunden  habe,  nicht  in  dem  yorhergehenden 
grösseren  Teil  (fol.  1—120).  4)  Gedruckt  im  genannten  Katalog  der 

Arundel -Hss.  (vgl.  S.  425,  N.  2)  S.  70  f.  und  bei  Waitz  a.  a.  0.  5)  Die 
gesperrten  Zeilen  sind  mit  roter  Tinte  geschrieben.  6)  Mndignam'  Hs.? 
7)  'quamcumque'  Hs.?  8)   Der  Satz  ist  offenbar  dem  Formular  für 

einen  Brief  entnommen,  in  dem  ein  Student  seinen  Vater  um  Geld  bittet. 
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berücksichtigt,  also  vermutlich  nachträglich  hinzugefügt 
sind.  Fol.  166'— 168'  folgt  mit  der  Ueberschrift :  'In- 
cipit  modus  et  instruccio  dictaminis'  die 
vielleicht  ursprünglich  selbständige  Einleitung  der  Summa 
dictaminum  des  Magisters  Ludolf  von  Hildesheim  (Bockinger, 
Briefsteller  und  Formelbücher  des  11.  bis  14.  Jalirhunderts 
I,  359—371,  27)».  Daran  schliesst  sich  fol.  168'— 169'  der 
erste  Prozess  Johanns  XXII.  gegen  Ludwig  den  Baiem 
vom  8.  Oktober  1323  (*Incipit  tractatus,  qua- 
liter  lohannes  papa  processit  contra  Lu- 
dewicum  regemBomanorum.  lohannes  episcopus 
servus  servorum  Dei  ad  perpetuam  rei  memoriam.  Attien- 
dentes,  quod  dum  errori' )*.  Ich  halte  es  für  wahr- 
scheinlich, dass  das  Buch  bald  nach  diesem  Jahre  ent- 
standen ist;  auch  der  erste  Teil  der  Hs.  führt,  soviel  ich 
sehe,  nicht  über  1323  hinaus. 

Nicht  ganz  so  einfach  ist  dessen  Zusammensetzung. 
Im  Text  fehlen  meist  zusammenfassende  Oeber-  und  Unter- 
schriften, die  dafür  freilich  teilweise  durch  das  Inhalts- 
verzeichnis am  Ende  des  Codex  dargeboten  werden;  nur 
das  erste  Stück  der  Sammlung  (fol.  1 — 44)  ist  auch  im 
Texte  selbst  genügend  gekennzeichnet:  ^Incipit  prohe- 
mium  summe  curieregis'  (fol.  1)  —  ^Explicit  summa 
curie  regis'  (fol.  44):  es  ist,  wie  schon  seit  Waitz  bekannt 
ist,  die  von  O.  Stobbe  aus  einer  Erlanger  Hs.  herausgege- 
bene Summa  curie  regis^  eine  der  Ableitungen  einer  ver- 
lorenen, wahrscheinlich  von  dem  königlichen  Notar  An- 
dreas von  Rode  angelegten  Briefsammlung  aus  der  Kanzlei 
Budolfs  von  Habsburg  ^.  Die  Londoner  Hs.  enthält  kein 
Stück,  das  nicht  auch  in  dem  Erlangensis  überliefert  ist; 
wohl  aber  fehlen  nicht  wenige  Texte  desselben  in  dem 
Arundelianus:  n.  98,  130,  136,  145,  151,  155,  160,  162, 
165,  170,  175,  180,  182,  191,  195—197,  202,  215,  218,  221, 


1)  Der  Text,  der  mit  den  Worten  ^penaltima  longa  probatur'  endet, 
ist  mit  KockiDgers  Hs.  B  (Clm.  4653)  verwandt  und  weist  z.  B.  die  gleiche 
Lücke  S.  369, 17 — 370,  23  auf.  2)  Boehmer,  Regesten  Kaiser  Ludwigs 
des  Baiem,  Päpste,  Johann  XXU.,  n.  14;  Zeumer,  Quellensammlung  zur 
Geschichte  der  Deutschen  Beichsverfassung  S.  140  ff.  3)  Archiv  für 

Kunde  österreichischer  Gesohichts  -  Quellen  XIV,  307— 385.  Viele  Stücke 
hat  jüngst  Schwalm  aus  derselben  Hs.  im  UI.  und  IV.  Bande  der  MG. 
Constitutiones  herausgegeben.  4)  Vgl.  J.  Eretzschmar,  Die  Formular- 
bücher aus  der  Camuei  Budolfs  yon  fiabsburg,  1889 ;  O.  Redlich,  Eine 
Wiener  Briefsammlunff  (Mittheilungen  aus  dem  Vaticanischen  Archive  II>, 
1894,  S.  XXIV  ff.  und  Kegesta  imperii  VI,  1,  S.  15  f.;  H.  Otto,  N.  Arch. 
XXVI,  217  ff.;  J.  Schwalm,  eb.  XXVUI,  689  ff. 
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223,  228,  231,  232,  241,  242,  250,  252—254,  256—258,  260 
—262,  273a,  275,  276,  279,  280,  282—284,  299,  306,  307a, 
314  nach  der  Zählung  von  Stobbe,  ohne  dass  ein  be- 
stimmter Gesichtspunkt  bei  den  Auslassungen  kenntlich 
wäre.  Denn  dass  die  genannten  Formulare  zum  ursprüng- 
lichen Bestände  gehören  und  im  Arundelianus  ausgelassen, 
nicht  etwa  in  der  £rlanger  Hs.  eingeschoben  sind,  darüber 
lässt  der  Vergleich  mit  den  verwandten  Sammlungen,  nament- 
lich der  Trierer,  keinen  Zweifelt  Auch  für  zwei  Umstel- 
lungen ist  kein  Grund  ersichtlich;  Formel  187  steht  in 
dem  Londoner  Codex  zwischen  302  und  303,  Formel  310 
nach  317  am  Schluss  der  ganzen  Reihe.  Nach  einer  An- 
zahl von  Stichproben*  stimmt  der  Londoner  Text  in  Vor- 
zügen und  Fehlern  fast  überall  mit  dem  Erlanger  überein ; 
doch  weist  er  mehr  Fehler  auf  als  dieser,  während  seine 
besseren  Lesarten  so  selten  und  so  unbedeutend  sind,  dass 
der  Hs.,  auch  wenn  sie  nicht  aus  dem  Erlangensis  abge- 
schrieben ist,  was  ich  nicht  mit  voller  Bestimmtheit  be- 
haupten möchte®,  doch  daneben  kaum  irgend  welche  Be- 
deutung zukommt. 

Handelt  es  sich  bisher  um  Texte,  die  auch  sonst  über- 
liefert sind,  so  folgen  nun  Sammlungen  von  Formularen, 
die  meines  Wissens  noch  unbekannt  sind  und  deren  Heimat 
zum  grössten  Teil  in  Würzburg  zu  suchen  ist*.  Zunächst 
wird  der  Rest  des  6.  Quaternios  (fol.  44—48')  im  Inhalts- 
verzeichnis (fol.  172)  als  eine  besondere,  einheitliche  Gruppe 
hingestellt:  'Incipit  tabula  super  quedam  collecta' 


1)  Vgl.   die  Tabellen   bei   Ereizschmar   S.  35.   145  ff.;   Redlich, 
Wiener  Briefsammlung  S.  XL VII  ff.  2)   Ich  habe   1903   die  damals 

bereits  gedruckten  Stücke  MG.  Constitutiones  UI,  n.  14,  15,  20,  88 — 13, 
100,  146,  232,  289—293  (=  Stobbe  n.  187  nebst  193,  3,  89,  8,  81,  217, 
294,  10,  14,  272,  70,  292,  56—59,  50)  für  Herrn  Dr.  Schwalm  verglichen, 
der  mir  die  Kollationen  für  die  vorliegenden  Ausführangen  freondüchst 
zur  Verfügung  gestellt  hat;  auch  an  dieser  Stelle  sei  üim  dafür  herz- 
lichster Dank  gesagt.  3)  In  den  genannten  Stücken  finde  ich  lediglich 
folgende  Stellen,  an  denen  die  Londoner  Hs.  (L)  eine  bessere  Lesart 
bietet  als  die  Erlanger  (£) :  MG.  Constitutiones  lU,  23,  10  'poteritis'] 
Ipoteris*  E  (nicht  L);  90,  24  'circumspectionis*]  'circumspectione'  E  (nicht 
L);  90,  36  «continfferet'j  *contigeret*  E  (nicht  L);  142,  19  'et'  fehlt  B 
(nicht  L),  Dinge,  aie  jeder  verstandige  Abschreiber  verbessern  konnte 
und  die  nichts  gegen  die  Annahme  der  Abhängigkeit  des  Codex  L  von  E 
beweisen.  In  meser  Hinsicht  hat  allein  Bedeutung  18,  38  (wo  in  den 
Anmerkungen  a  und  b  die  Bezeichnungen  T  und  E  vertauscht  sind ;  v^. 
Stobbe^  <W.  Maguntinus*]  'M.  Maguntinus'  E;  <W.  Mogu(ntinusV  L. 
4)  Auen  die  Erlanger  Hs.  der  Summa  curie  regia  stammt  aus  Würzburg, 
wo  sie  1429  für  das  Kloster  Heilsbronn  gekauft  worden  ist  (Stobbe 
S.  307). 
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—  'Ezplicit  tabula  super  quedam  collecta'.  Das 
erste  Stück:  ^Ezordium  instrumentale'  (^Humane  fra- 
gilitatis  —  testimonio  perhennare')  ist  freilich  nichts  als 
das  vorher  ausgelassene  242.  Formular  der  Summa  curie 
regis^;  dann  folgt  aber  eine  grössere  Reihe  von  ürkunden- 
formularen,  die  zu  dieser  Sammlung  in  keiner  Beziehung 
stehen.  Es  sind  allem  Anschein  nach  nicht  frei  erfundene 
Briefmuster,  sondern  wirkliche  Briefe  und  Urkunden  liegen 
zu  Grunde,  wie  sich  dies  auch  bei  den  folgenden  Ab- 
schnitten ergeben  wird,  nur  dass  die  Zeitangaben  und 
minder  regelmässig  die  Eigennamen  getilgt  sind.  Aber 
auch  in  diesem  Teil  sind  doch  so  viele  Namen  stehen  ge- 
blieben, dass  über  Würzburg  als  Mittelpunkt  kein  Zweifel 
bleibt.  Der  Bischof  von  Würzburg  und  sein  *officialis 
curie'  begegnen  als  Aussteller,  so  Bischof  Andreas  (1303 
—13)  und  Gotfrid  (III.,  1314—22),  femer  ein  Goltsteinus, 
unzweifelhaft  Goltstein  von  Biedern,  der  —  oft  ohne  den 
Familiennamen  —  seit  1290  als  Kanonikus,  1311 — 26  als 
Dekan  des  Domkapitels  häufig  in  den  Würzburger  Urkunden 
begegnet  K  Der  Inhalt  betrifft  die  mannigfaltigsten  Dinge 
geistlicher  und  weltlicher  Verwaltung ;  auf  jenes  *Exordium 
instrumentale'  folgt  mit  der  Üeberschrift  *Item  aliud*  die 
Erklärung  eines  Iudex,  dass  er  die  (inserierte)  Urkunde 
eines  Papstes  Felix  ^  unverletzt  befunden  und  *per  talem 
inperiali  auctoritate  ac  curie  nostre  notarium'  habe  ab- 
schreiben lassen  ('Cum  fidelis  sit  custodia  literarum 

quarum  literarum  tenor  sequitur  in  hec  verba:  Felix  epi- 
scopus  servus  servorum  Dei  etc.').  Von  dem  übrigen  In- 
halt mag  die  Erwähnung  von  Urkundenformularen  eine 
Vorstellung  geben,  die  den  Tausch  von  Benefizien,  den 
Verkauf  von  Zehnten,  das  Vorgehen  gegen  *raptores',  die 
Niederreissung  einer  baufälligen  Kirche,  die  Auflösung 
einer  Ehe  betrefiEen,  endlich  die  Schlichtung  von  Streitig- 
keiten zwischen  dem  Dekan  und  Kanonikern  der  Kirche 
von  Onolzbach  (Ansbach)  vor  dem  bischöflichen  Offizial. 
An  denselben  Ort  führt  der  nächste,  weit  umfang- 
reichere Teil  der  Hs.  (fol.  49—90');  eine  Üeberschrift  ist 
weder  im  Texte  noch  im  Inhaltsverzeichnis  vorhanden,  nur 
eine     dem    Inhalt    angemessene    Unterschrift    im    Index 


1)  Stobbe  S.  869;  vgl.  Redlich,  Beffesta  imperii  VI,  n.  301. 
2)  Vgl.  A.  Amrhein.  Remenfolge  der  Mitolieder  des  adeligen  Domstiftes 
zu  Wirzbupg  I  (Archiv  des  Historischen  Vereines  von  Unterfranken  und 
Aschaffsnburg  XXXH,  1889)  S.  164  f.,  n.  491.  3)  Der  Name  ist  un- 
zweifelhaft fingiert. 
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(fol.  173').'  *Explicit  tabula  formanim  curie  episcopi'.  Man 
findet  in  der  Tat  beständig  Stücke,  wie  sie  am  Hofe  eines 
Bischofs  und  im  besonderen  des  Bischofs  von  Würzburg 
ausgestellt  wurden  oder  dort  einliefen,  und  vor  allem  bei 
diesem  Teile  kann  man  vielfach  feststellen,  dass  wirkliche 
Urkunden  in  Formulare  umgewandelt  worden,  diese  nicht 
frei  erfunden  worden  sind.  Freilich  hat  man  im  einzelnen 
beständig  mit  den  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  die  sich 
so  oft  der  Verwertung  von  Formularbüchem  entgegen- 
stellen; es  ist  nicht  selten  schwierig  und  sicherlich  auch 
bei  eindringenderer  Untersuchung  in  zahlreichen  Fällen 
geradezu  unmöglich,  den  Aussteller  und  die  Zeit  einzelner 
Stücke  auch  nur  annähernd  zu  bestimmen.  Die  Vorlagen 
sind  von  dem  Sammler  nicht  ohne  Freiheit  behandelt 
worden:  Zeitangaben  hat  er  nur  ganz  vereinzelt  stehen 
lassen,  öfter  Eigennamen  statt  des  üblichen  'talis';  Amts- 
bezeichnungen und  Titel  fehlen  häufig  und  sind  durch 
^etc'  ersetzt.  Zwar  findet  man  unter  den  Ausstellern  der 
Urkunden  Männer,  in  denen  man  unschwer  Würzburger 
Bischöfe  und  Würdenträger  erkennt,  so,  um  nur  die  ersteren 
zu  nennen,  die  Bischöfe  Iring  (1254—65),  Bertold  (1270 
—87),  Manegold  (1287—1303)  und  Gotfrid  (1314— 22)  *;  aber 
anderen  wird  ausdrücklich  die  Würde  eines  'episcopus 
Herb(ipolensi8)'  beigelegt,  wie  Danyel  und  Ecko  (fol.  50), 
die  in  der  Eeihe  der  Würzburger  Bischöfe  keinen  Platz 
haben,  und  wenn  es  sich  bei  anderen  Namen  ohne  Angabe 
des  Bischofsitzes,  z.  B.  Guntherus,  Hiltewinus,  Ludewicus, 
Phjlippus,  Ulricus,  Christianus,  Erhardus,  lohannes,  um 
Urkunden  von  fremden  Bischöfen  oder  von  Aebten  handeln 
kann,  —  begegnet  doch  auch  einmal  (fol.  78^  die  Auf- 
schrift: 'ludices  civ(itatis)  Augu8t(e)n(sis)  decanis  etc.  per 
Aug(u8tensem)  dyoc(esim)  constitutis' ^  —  so  spotten  doch 
manche  Namen,  fürchte  ich,  überhaupt  der  Identifizierung 
mit  geistlichen  Fürsten  jener  Jahrhunderte,  wie  Quintilis, 
Trinatus,  Naso,  Eraclitus,  Samaritanus,  Treverinus,  Nar- 
cissus,  luvenalis.  Der  Urheber  unserer  Sammlung  hat 
offenbar  die  Eigennamen  seiner  Vorlagen  nicht  selten  will- 


1)  Eine  Urkunde  Gotfrids  liegt  dem  ersten  Stück  dieser  Gruppe 
zu  Grunde  (fol.  49:  ^Litera  converso  ex  ludeis.  Gotfridus  I^i 
gratia  episcopus  Herbipolensis  universiB  GhriBti  fidelibus  presencia  in- 
specturis  salutem  in  domino  Jesu  Christo.     Ad  laudem  Dei  et  bonorum 

operum* ).       2)  Augsburger  Texte  konnten  wohl  1322  während  der 

Anwesenheit  des  Bischofs  Friedrich  leicht  nach  Würzburg  gelangen  (vgl. 
Linten  S.  434  f). 
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kürlich  durch  andere  ersetzt,  wie  es  auch  sonst  bisweilen 
in  Formularbüchern  geschehen  ist^;  die  Sitte  der  Zeit, 
statt  des  Personennamens  oft  nur  den  Anfangsbuchstaben 
oder  auch  —  vor  dem  Titel  —  zwei  Punkte  zu  setzen, 
mag  mitunter  den  Anreiz  zur  Ergänzung  von  Eigennamen 
geboten  haben,  obgleich  unsere  Hs.  auch  Texte  aufweist, 
in  denen  die  zwei  Punkte '  oder  der  Anfangsbuchstabe  un- 
verändert stehen  geblieben  sind.  So  wird  man  bei  vielen 
Stücken,  an  deren  urkundlicher  Grundlage  zu  zweifeln 
kein  Grund  vorliegt,  doch  auf  eine  genauere  Bestimmung 
des  Ausstellers  und  des  Datums  verzichten  müssen. 

Aber  trotz  dieser  Willkürlichkeiten  des  Sammlers  ist 
die  Sachlage  doch  in  zahlreichen  Fälleu  weit  besser ;  nicht 
nur  durch  den  Bechtsinhalt  sind  manche  Stücke  bedeut- 
sam, oft  genug  reichen  die  erhaltenen  Eigennamen  oder 
andere  Angaben  doch  zu  einer  genügenden  Zeitbestimmung 
aus,  und  über  die  Herkunft  dieser  Formularsammlung  aus 
Würzburg  ist  gar  kein  Zweifel  möglich.  Man  findet  den 
Namen  der  Stadt  und  Diözese  ('Herb.')  nicht  selten,  gele- 
gentlich das  Stift  Neumünster  ^  und  Orte  wie  Onolzbacb, 
einen  Propst  von  Mosbach  oder  —  ganz  am  Ende  (fol.  89 — 
00)  —  Urkunden  des  Klosters  Neustadt  am  Main^;  die  Her- 
kunft steht  um  so  mehr  fest,  als  für  eine  ganze  Reihe  von 
Formularen    die    urkundliche    Grundlage    noch  vorhanden 


1)  Vgl.  etwa  Voigt,  Das  Formelbuch  des  Heinricas  Italicus  (Archiv 
far  Kunde  österreichiBcner  Geschichte -Quellen  XXIX,  4);  Redlich,  Eine 
Wiener  Briefsammlong  S.  XYIII  und  XLL  —  Ein  Beispiel  für  das  Ver- 
fahren des  Sammlers  möge  hier  folgen:  Eine  Urkunde  der  Bischöfe 
'Nyoolaus'  und  'B/  (fol.  56')  üher  einen  Tausch  betrifft  die  ^Bab(en)b(er- 
gensis)  dyoo(esis)'  und  ^Herb^ipolensis)  dyoc(esi8y;  Bischof  B.  kann  Bortold 
von  Würzbui^  (1270 — 87)  sem,  aber  einen  Bischof  Nikolaus  von  Bamberg 
hat  es  im  Mittelalter  nicnt  gegeben.  2)  So  schliesst  der  10.  Quatemio 
fol.  80'  mit  einem  Formmar  ^Super  precaria  alicui  propter 
servicia  coli  ata*,  das  auch  das  Jahresdatum  1823  bewahrt  hat  und 
mit  den  Worten  beginnt:  *Nos  .  .  abbas  .  .  prior  totusque  conventus 
mon(asterii)  sancti  Burg<li  (d.  h.  wohl  ^Burghardi")  ordinis  sancti  Bene- 
dicti  extra  muros  Herb(ipolen8e8)  recognoscimus  nobis  et  nostro  mon(a- 
sterio)  grata  servicia  inpensa  per  magistrum  lo.  de  .  .  loco'  —  — . 
8)  In  der  'Gonstitucio  per  capitulum  facta  in  sua  ecclesia* 
(toi.  79—790  stellt  Dekan  Gotfrid  von  Neumünster  im  Einverständnis  mit 
JBischof  Andreas  (1803 — 13)  ee  als  altes  Herkommen  fest,  dass  der  Propst 
von  Neumnnster  der  Katiiedrale  entnommen  zu  werden  pflege  (vgl. 
Amrhein  a.  a.  0.  S.  25  f.)  und  am  Gottesdienst  in  Neumünster  teilnenme, 
aber,  da  er  die  Zugehörigkeit  zur  Kathedrale  nicht  aufgebe,  keinen  An- 
spruch habe  auf  eine  trabende  und  Stimmrecht  im  anderen  Kapitel. 
4)  Die  erste  dieser  Urkunden  iat  ausgestellt  von  'Johannes  Dei  gratia 
abbas  totusque  conventus  monasterii  sancte  Marie  in  Newenstat  ordinis 
sancti  Benedict!  Herb,  dyoc' 
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ist.  So  finde  ich  fol.  79  (*€  oll  acio  f  eodi')  die  Ur- 
kunde Bischof  Gotfrids  von  1319  über  die  Belehnong  des 
Grafen  Lndwig  von  Oettingen  nnd  seiner  Verwandten  mit 
Gütern  und  Bechten  in  Onolzbach^  —  sämtliche  Eigen- 
namen sind  stehen  geblieben,  nur  das  Datum  ist  gefallen. 
Eine  Reihe  bekannterer  Stücke  eröfiEnet  den  11.  Quatemio; 
er  beginnt  fol.  81 —  83'  mit  der  ^Inquisicio  contra 
Templarios  et  indic(ti)o  concilii  generalis', 
der  Urkunde  des  Papstes  Clemens  V.  vom  12.  August  1308 
CRegnans  in  celis')*,  wie  die  hier  gleich  dem  Datum  un- 
versehrte Adresse  zeigt,  nach  dem  Exemplar,  das  für  die 
Mainzer  Eirchenprovinz  bestimmt  war  und  dessen  Abschrift 
unzweifelhaft  auch  nach  Würzburg  gelangte.  Es  folgt  — 
bezeichnend  für  die  Planlosigkeit  der  Sammlung  —  fol.  83' 
— 84  das  Trivilegium  Er (i derlei)  imperato- 
ris  super  episcopatu  et  du c atu  Wir ce bür- 
ge nsi',  die  bekannte  Urkunde  Friedrichs  I.  für  den 
Bischof  von  Würzburg  vom  10.  Juli  1168^;  hier  ist  wenig- 
stens der  Versuch  gemacht,  den  Text  zu  einem  Formular 
umzuändern,  indem  die  Namen  der  Burgen  Bramberg  und 
Frankenberg  einem  'tali*  und  *tale'  gewichen  sind  und  die 
lange  Zeugenreihe  drei  willkürlich  gewählten  Namen  hat 
Platz  machen  müssen:  'adhibitis  jdoneis  testibus,  quorum 
nomina  hie  ponuntur:  Heinrich,  Ciinrat,  Lamprecht  etc.' 
Wieder  an  den  Anfang  des  14.  Jh.  führen  die  folgenden 
Formulare,  fol.  84  —  85  'Ordinacio  super  colla- 
cione  prebendarum  in  capitulo*  und  fol.  85 
—  85'  *Addicio  quorundam  articulorum  ad 
formam  seu  ordinacionem';  obgleich  hier  alle 
Eigennamen  gestrichen  oder  gar  durch  falsche  Anfangs- 
buchstaben* ersetzt  worden  sind,  erkennt  man  leicht  die 
Vorlagen,  die  Bestimmungen  des  Würzburger  Domkapitels 
vom  1.  Februar  1305  nebst  dem  gegen  päpstliche  Provisionen 
gerichteten  Zusatz  5.  Mehr  ist  der  ursprüngliche  Wortlant 
gewahrt,  weniger  ein  eigentliches  Formular  hergestellt 
fol.  86 — 86'  bei  der  *Innovacio  vicarie  et  altaria 


1)  Mon.  Boica  XXXIX,  102,  n.  45.  2)  Regestum  Glementis 
papae  V.,  annus  tertiaa  o.  3628/9  (of.  n.  3626),  p.  886  ff.  3)  Zuletst 
u.  a.  bei  Bresslaa,  Diplomata  centum  S.  104;  Altmann  und  Bemheim, 
Ausgewählte  Urkunden'  S.  311;  Zeumer,  Quellensammlung  S.  14.  Von 
den  beiden  Ausfertigungen  liCT^t  die  mit  der  ffoldenen  Bulle  (vgl.  Kaiser* 
Urkunden  in  Abbildungen,  Text  S.  395)  dem  Formular  zu  Grunde. 
4)  Statt  'Heinrico  preposito,  Friderico  decano*  der  Vorlage  gibt  das 
erste  Formular  T.  preposito,  R.  decano'.  5)  Mon.  Boica  XXXVIII, 
341—847,  n.  204/6. 
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de  novo',  der  die  Altarstiftung  des  Würzburger  Dom- 
küsters Ulrich  von  Kirchberg  vom  2.  April  1322  zu  Grunde 
liegte  Diese  Beispiele,  die  sich  sicherlich  bei  genauerer 
Untersuchung  werden  vermehren  lassen,  mögen  genügen 
als  Beleg  für  meine  Behauptung,  dass  Würzburg  die  Hei- 
mat, wirkliche  Urkunden  die  Grundlage  der  Formulare 
gewesen  sind. 

Auch  in  vielen  anderen  Fällen,  in  denen  die  Vor- 
lagen nicht  erhalten  oder  doch  nicht  bekannt  sind,  kann 
darüber  kein  Zweifel  bestehen;  wenige  Beispiele  mögen 
wieder  als  Beweis  dienen.  Eine  gedruckte  Urkunde  Bischof 
Gotfrids  vom  19.  März  1320  betrifiEt  das  Verfahren  gegen 
zwei  Würzburger  Bürger  Marquard  und  Gotzo,  die  an  ge- 
weihtem Ort  einen  Totschlag  begangen  und  zum  zweiten 
Mal  in  Rom  Absolution  erlangt  hatten^.  Ein  Formular 
unserer  Hs.  (fol.  85' — 86)  zeigt  ein  früheres  Stadium  der 
Angelegenheit;  der  nach  der  ersten  Bomreise  der  beiden 
ergangene  Spruch  des  Bischofs,  über  den  die  beiden  sich 
dann  hinwegsetzten,  liegt  zu  Grunde,  eine  Urkunde,  die  bei 
der  Herstellung  des  gedruckten  Textes  unzweifelhaft  als  Vor- 
urkunde gedient  hat ^('Arbitracio  sefu]  ordinacio 
emende  pro  excessu').  In  ziemlich  enge  Grenzen 
lässt  sich  auch  eins  der  nächsten  Formulare  einschliessen, 
weil  fast  alle  Namen  bewahrt  sind,  'Contractus  super 
vendicione'  (fol.  86' — 87) :  Der  Domscholaster  Al{bert) 
von  Wilnauwe  und  der  Domküster  Ulr(ich)  von  Kirchberg 
erklären,  dass  sie  mit  Zustimmung  von  Dekan  und  Kapitel 
Bürgern  in  Windsheim  eine  dem  Kapitel  gehörige  ^curia' 
verkauft  haben;  da  Bischof  Wolfram  (1322—83)  als  ^electus' 
zur  Bestätigung  sein  Siegel  hinzusetzt,  kann  über  die  Ein- 
reihung zu  1822/4  kein  Zweifel  sein,  um  so  weniger,  als 
die  beiden  Aussteller  um  diese  Zeit  in  den  Würzburger 
Urkunden  häufig  begegnen  \  Allgemeineres  Interesse 
dürfte  die  sich  daran  anschliessende  Gruppe  von  vier 
Formularen  finden,  die  hier  als  letztes  Beispiel  erwähnt 
seien  und  die  ebenfalls  in  die  Zeit  der  Anfänge  von  Bischof 
Wolfram  gehören.  Bischof  Gotfrid  III.  war  am  4.  Sept. 
1322  gestorben;  der  Domprobst  Wolfram  von  Grumbach 
wurde  bald  darauf  zum  Bischof  gewählt,  am  26.  Aug.  des 
nächsten  Jahres  erlangte  er  auch  die  Anerkennung  durch 


1)  Mon.  Boica  XXXIX,  191-198,  n.  90.         2)  Eb.  S.  161—163, 
n.  68.  3)   Die  letzten  Abschnitte  des  Dnickes  (S.  162,  24  ff.)  finden 

in  dem  Formular  natürlich  kein  Gegenstück.        4)  Yffl.  Amrhein  a.  a.  O. 
S.  146.  172. 
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den  Papst  \  aber  seine  Weihe  erfolgte  nicht  vor  Ende 
1324,  noch  am  19.  Okt.  dieses  Jahres  nennt  er  sich  'electos 
et  confirmatus  ecclesie  Herbipolensis' *.  Unsere  Formulare 
unterrichten  über  die  Ursachen  der  Verzögerung,  die  man 
früher  wohl  überhaupt  bestritten  hat^;  sie  wurde  bewirkt 
durch  den  Metropoliten,  Erzbischof  Mathias  von  Mainz 
(1321 — 28),  der  selbst  erst  am  3.  Juli  1323  geweiht  wurde  * 
und  bis  dahin  als  Elekt  in  dem  Fehlen  der  eigenen  Weihe 
einen  Vorwand  fand,  diejenige  Wolframs  hinauszuschieben. 
Begesten  der  Formulare  mögen  den  Tatbestand  veran- 
schaulichen : 

1)  ^Conmissio  conf irmacionis  super  electione 
episcopi  faciende'  (fol.  87):  'A.  (so  der  Miniator;  un- 
zweifelhaft zu  verbessern  in  'M\*)  Dei  et  apostolice  sedis 
gratia®  etc.'  teilt  dem  Abt  und  Dekan  von  Neumünster 
mit,  dass  Kanoniker  von  Würzburg  ihm  die  Nachricht 
überbracht  haben,  durch  Propst,  Dekan  und  Kapitel  sei 
der  Propst  Wol(fram)  von  Grunbach  zum  Bischof  gewählt 
worden,  und  dass  sie  ihn  gebeten  haben,  die  Wahl  als  Metro- 
polit zu  bestätigen  und  dem  Gewählten  die  Weihe  zukommen 
zu  lassen  ^.  Er  befiehlt  daher  den  Empfängern  des  Schrei- 
bens, in  seinem  Namen  in  Würzburg  eine  öfiPentliche  Be- 
kanntmachung zu  erlassen,  dass  dort  an  einem  bestimmten 
Tage  gegen  die  Wahl  Einspruch  erhoben  werden  könne 
vor  dem  Bischof  von  Augsburg,   den  er,   selbst  durch  An- 


1)  W.  Preger,  Ueber  die  Anfange  des  kircbenpolitischen  Kampfes 
unter  Ludwig  dem  Baier  (Abhandlungen  der  hietor.  Klasse  der  Münchener 
Akademie  XVI,  2j  264,  n.  157);  Eubel,  Hierarchia  oatholica  I,  284. 
2)  Mon.  Boica  XXXIX,  256.  Vgl.  auch  das  Schreiben  Johanns  XXII. 
vom  10.  Sept.  1324  (Preger  a.  a.  0.  S.  274,  n.  177).  3)  Vgl.  Usser- 
mann,  Episcopatus  Wirceburgensis,  1794,  S.  102.  4)  Ernst  Vogt,  Erz- 
bischof Mathias  von  Mainz,  1905,  S.  26.  5)  Falls  A.  nicht  im  Sinne 
von  *talis*  oder  N.  verwandt  ist;  vgl.  Kretzschmar  a.  a.  0.  S.  123. 
6)  Die  Worte  'apostolice  sedis  gratia'  führte  Mathias  von  Mainz  nur  so 
lange  im  Titel,  bis  er  das  Pallium  erhalten  hatte,  das  der  Papst  am 
5.  September  1323  abschickte;  nach  dem  1.  Oktober  verschwinden  sie 
aus  seinen  Urkunden  und  begegnen  nur  noch  ein  einziges  Mal  im  Jahr 
1325  (nach  Vogt  a.  a.  0.  S.  27).  7)  Sie  überbrachten  Mathias  ofiFenbar 
ein  entsprechendes  Schreiben ;  vgl.  die  erhaltenen  Texte,  die  sich  auf  die 
Würzbu^er  Wahlen  von  1287  (Mon.  Boica  XLV,  112—117)  und  1333 
(eb.  XXXIX,  510 — 515)  beziehen.  Der  Wortlaut  des  letzten  Schreibens 
(S.  513):  'quatenus  electionem  eandem  sie  soUempniter,  sie  canonice  oele- 
bratam  dignemini  confirmare  ac  eidem  electo  munus  consecracionis  favo- 
rabiliter  inpartiri*,  entspricht  dem  Antrag  der  Würzburger  von  1322  nach 
dem  Formular :  'quatenus  ipsam  electionem  auctoritate  metropolitana  con- 
firmare et  in  predicto  electo  munus  consecracionis  appendere  ex  officii 
nostri  debito  dignaremur\ 
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gelegenheiten  der  eigenen  Kirche  verhindert,  mit  der  Prü- 
fung der  Wahl  und  je  nach  den  umständen  mit  ihrer 
Bestätigung  betraut  habe,  indem  er  sich  die  Weihe  selbst 
vorbehalte.     (Mitte  Sept.  bis  Anfang  Nov.  1322). 

2)  *Confirmacio  electi  in  episcopum'  (fol.  87 — 
87'):  *F.  Dei  gratia  etc.  gereutes  vices  reverendi  in  Christo 
etc.  in  confirmacionis  negocio  infrascripto*  (Bischof  Fried- 
rich I.  von  Augsburg  als  Vertreter  von  Mathias)  ist  gemäss 
dessen  Auftrag  nach  Würzburg  gekommen,  hat  am  be- 
stimmten Tage  in  Gegenwart  des  gewählten  Wol(fram)  von 
Grunbach,  des  Dekans  Gol(tstein)  und  des  Kapitels  das 
Wahldekret  empfangen,  stellt  fest,  dass  ^iuxta  mandatum 
predicti  domini  Mathie  sancte  etc.'  (n.  1)  eine  Proklamation 
ergangen,  aber  kein  Einspruch  erfolgt  ist,  bestätigt  die 
Wahl  und  führt  den  Erwählten  in  den  Besitz  der  Kirche 
ein.     (16.  Nov.^  1322). 

3)  *Copia  litere  petentis  dimissorias' (fol,  87'): 
Der  *officialis  etc.'  (d.  h.  'curie  Herbipolensis')  erklärt  das 
nachfolgende,  mit  dem  Sekretsiegel  des  Mainzer  Elekten 
Mathias  versehene  Schreiben  gesehen,  gelesen  und  durch 
genannten  öfEentlichen  Notar  haben  abschreiben  zu  lassen, 
des  Inhalts:  'Venerabili  in  Christo  etc.  electo  et  confirmato 
amico  suo  sincero  .  .  Dei  et  apostolice  sedis  gratia  sancte 
Moguntine  sedis  electus.'  Ein  Bote  des  (Wolfram)  habe 
ihm  dessen  Bitte  um  'litere  dimissorie'  überbracht,  auf 
Grund  deren  jener  demnächst  von  einem  beliebigen  Bischof 
zum  'sacerdotalis  ordo'  befördert  werden  und  später  zu  an- 
gemessener Zeit  die  bischöfliche  Weihe  empfangen  könnte ; 
er  müsse  die  Bitte  einstweilen  ablehnen,  um  zu  gehöriger 
Zeit  in  kanonischer  Weise  zu  verfahren.  (Ende  Nov.  1322 
bis  Juli  1323)2. 

4)  'Alia  litera  super  eodem  negocio'  (fol.  87' — 
88):  'Mathias  Dei  et  apostolice  sedis  gratia  sancte  Mogun- 

1)  In  dieser  Weise  ist  unzweifelhaft  die  Tagesangabe  zu  verwerten, 
die  Lorenz  Fries  (f  1560)  bewahrt  hat,  der  in  seiner  Würzburger  Chronik 
(ed.  Ludewig,  Geschieht  -  Schreiber  von  dem  Bischoffthum  Wirtzburg, 
1713,  S.  612)  berichtet,  dass  Wolfram  *am  Dienstage  nach  St.  Martinstag 
des  1322.  Jahrs  durch  Bischoff  Friedrichen  von  Augspurg  ge  weih  et 
-worden".  Das  Lateinische  'Argumentum"  des  Abschnittes  redet  übrigens 
von  'confirmationis  suae  munus\  Andere  (z.  B.  Amrhein  a.  a.  0.  S.  149) 
haben  in  dem  16.  November  den  Tag  der  Wahl  gesehen,  schwerlich  mit 
Hecht.  —  Am  1.  Dezember  1822  nennt  Wolfram  sich  in  seiner  ersten 
erhaltenen  Urkunde  'electus  et  coniirmatus  ecclesiae  Herbipolensis"  (Mon. 
Boica  XXXIX,  200).  2)  Das  Schreiben  ist  vor  dem  3.  August  1823 

ausgestellt,  da  Mathias  sich  seitdem  bis  zum  1.  Oktober  nicht  nur  'electus", 
sondern  'electus  et  consecratus"  nennt  (Vogt  a.  a.  0.  S.  27,  N.  2). 
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tine  sedis  electus'  antwortet  (Wolfram)  auf  dessen  wieder- 
holte Bitten,  für  den  Empfang  des  'sacerdotalis  ordo'  ihm 
'dimissorie  litere'  auszustellen  und  seine  Weihe  einem  der 
SufiEragane  zu  übertragen:  er  wünsche,  die  Handauflegung 
persönlich  an  ihm  vorzunehmen,  und  bitte  ihn  daher,  sich 
zu  gedulden.     (Ende  Nov.  1322  bis  3.  Aug.  1323)  i. 

In  Wirklichkeit  wird  Mathias  die  Weihe  Wolframs, 
der  erst  am  26.  Aug.  1323  von  dem  Papst  anerkannt  wurde, 
deshalb  verzögert  haben,  weil  er  selbst  Johann  XXII. 
gegenüber  noch  abhängig  war,  der  ihm  erst  am  7.  Mai 
1323  die  Erlaubnis  zur  eigenen  Weihe  erteilte,  erst  am 
5.  Sept.  das  Pallium  sandte*.  Eine  weitere  Verzögerung 
wird  die  Fehde  zwischen  Wolfram  und  dem  Abt  Heinrich 
von  Fulda  im  selben  Jahre  bewirkt  haben,  indem  der 
Würzburger  sich  bei  deren  Beilegung  zur  Zahlung  von 
Schadenersatz  bereit  finden  musste,  bei  dessen  Feststellung 
Mathias  in  zweiter  Instanz  mitwirkte  ^.  Darüber  geben  die 
Formulare  freilich  keine  Auskunft ;  immerhin  erweitem  sie 
nicht  unbeträchtlich  unser  Wissen  von  Wolframs  Anfängen. 

In  ähnlicher  Weise  wird  der  Bestand  der  Würzburger 
Urkunden  unzweifelhaft  noch  manche  Bereicherung  aas 
der  Sammlung  empfangen  können,  deren  Inhalt  überaus 
mannigfaltig  ist  und  die  verschiedensten  geistlichen  und 
weltlichen  Dinge,  natürlich  auch  Geldangelegenheiten  be- 
trifft. Ablass,  Exkommunikation  und  Interdikt,  kirchliches 
Begräbnis  eines  Getöteten,  Dispensation  ^super  defectu  nata- 
lium*  eines  Geistlichen,  dem  Bischof  geleistete  Obödienz- 
eide  von  Aebten,  Inkorporation,  Zehnten,  das  Enthaltsam- 
keitsgelübde eines  Ehepaares,  das  Einschreiten  gegen  Mönche, 
die  ohne  Erlaubnis  des  Bischofs  predigen  und  Beichte 
hören,  und  andererseits  die  Erteilung  einer  solchen  Er- 
laubnis an  Minoriten,  'Primariae  preces'  des  Bischofs  in 
Bezug  auf  die  Klöster  der  Diözese,  Schutzurkunden  für 
Juden,  ihre  Aufnahme  in  die  Stadt,  Briefe  zu  Gunsten 
bekehrter  Juden,  Gerichtsverfahren,  Gütertausch,  -verkauf 
und  -Verpachtung,  üebertragung  von  Lehen,  Erteilung 
sicheren  Geleits  auf  dem  Main  für  ein  mit  Wein  beladenes 
Schiff,  Reinigung  von  Kloaken  *  —  diese  Schlagwörter,  die 


1)  Vgl.  S.  436,  N.  2.  2)  Vogt  8.  26.  3)  Eb.  S.  81.  4)  Die 
'Monicio*  (fol.  60')  eines  angeblichen  'Babenoldos  ^o  heisst  ein  Abt 
von  Oberzell  um  1175,  der  nicht  in  Frage  kommt;  vgl.  Ussermann  a.  a.  0. 
S.  889)  Dei  gratia  etc.'  an  die  'plebani'  seiner  Stadt  betrifft  den  vom 
Schmutz  verstopften  'subterraneus  aquarum^  cloacarum  ac  sordium  meatus 
dictus  tole  nostram  civitatem  talem  transiens'.    Auch  hier  liegt  sicherlich 
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sich  ohne  Schwierigkeit  weit  vermehren  lassen^,  mögen 
eine  Anschauung  von  dem  vielgestaltigen  Inhalt  dieses 
Teils  der  Hs.  geben.  Auf  das  Gebiet  der  grossen  Politik 
führen  zwei  Priedenseinungen,  ein  Bündnisvertrag  zwischen 
Bischof  Andreas  (von  Würzburg,  1303 — 13)  und  Abt  Hein- 
rich V.  von  Pulda  (1288 — 1313)  'pro  tranquillitate  et  pace 
communi  hominum  et  terrarum*,  gerichtet  gegen  alle  'in- 
vasores'  der  beiden  Gebiete,  4mperio  dumtaxat  excepto', 
und  auf  begrenzte  Zeit  abgeschlossen,  gipfelnd  in  der  Ein- 
setzung von  ständigen  Eichtem^  für  alle  Streitigkeiten 
(fol.  75' — 76',  'Super  conf ederacione  principum'^), 
und  ein  ähnliches  Abkommen  zwischen  Lup(old  I.)  von 
Bamberg  (1297—1303)  und  Manegold  von  Würzburg  (1287 — 
1303),  die  ebenfalls  durch  Bestellung  von  Schiedsrichtern 
alle  gegenwärtigen  und  zukünftigen  Zwistigkeiten  für  eine 
bestimmte  Dauer  von  Jahren  aus  der  Welt  schaffen  wollen 
und  im  einzelnen  Bestimmungen  über  das  Verfahren,  die 
Ergänzung  der  Kommission  u.  s.  w.  treffen  (fol.  76' — 77', 
'Forma  conpromissi  inter  principes').  Die  Mehr- 
zahl der  datierten  und  —  wenigstens  einstweilen  für 
mich  —  datierbaren  Stücke  entstammt  dem  ausgehenden 
13.  Jh.  und  dem  ersten  Viertel  des  14.;  das  Jahr  1323 
scheint  darin  nicht  übersehritten  zu  werden,  und  die  Ent- 
stehungszeit der  Pormulargruppe  wird  kaum  weit  von 
diesem  Jahre  entfernt  sein*. 


eine  Würzburger  Urkunde  zu  Grunde;  in  einer  von  1380  finde  ich  'unoni 
meatum  subterraneum  t  o  1  e  fygl.  Lexer  8.  v.)  yulgariter  dictum'  erwähnt 
(Mon.  Boica  XXXIX,  S.  Xlli).  1)  Einige  Stücke,  die  mir  bemerkens- 
wert erschienen,  lasse  ich  unten  folgen.  2)  Von  beiden  Seiten  werden 
je  zwei  Ritter  als  'arbitratores'  und  *compositores'  bestellt,  dazu  ein 
fünfter  Mann  ^ro  media  persona*.  3)  Der  Vertrag  dürfte  spätestens 
1808  abgeschlossen  sein;  vgl.  Mö.  Constitutiones  IV,  214.  Aehnliche 
Verträge  Heinrichs  von  Fulda  bei  Schannat,  Historia  Fuldensis,  Codex 
probationum  p.  221  ff.  4)  Die  erörterten  Würzburger  'Formae  curiae 
episcopi'  (vgl.  oben  S.  430)  stehen,  so  viel  ich  sehe,  in  keiner  Beziehung 
zu  dem  etwas  späteren  'Formulare  diversarum  formarum',  das  mit  Schriften 
des  Michael  de  Leone  (f  1355)  überliefert  ist  und  auf  den  Urkunden  aus 
der  Zeit  Bischof  Albert«  (1345—72)  beruht  (vgl.  A.  Kuland,  Archiv  des 
historischen  Vereines  von  Unterfranken  und  Aschaffenburg  XIII,  1,  1855, 
S.  177 — 198.  204  f.),  ebensowenig  zu  den  Würzburger  Beispielen  QOO  — 
108)  der  weit  älteren  Sächsischen  Summa  prosarum  dictaminis  (Rocidnger 
a.  a.  0.  L  337—345;  vgl.  S.  LVIII,  N.  72).  Nicht  näher  untersucht  ist 
meines  Wissens  das  Formularium  curiae  Herbipolensis,  das  nach  Archiv 
in,  399  die  Wiener  Hs.  Nov.  102,  fol.  14—29  (saec.  XV)  enthält;  es 
handelt  sich  wohl  um  Codex  n.  1288  (Nov.  182),  fol.  14—29',  saec.  XlV 
(Tabulae  codicum  mss.  in  bibliotheca  palatina  Vindobonensi  asservatorum 
I,  214). 
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Auf  die  umfangreiche  Würzburger  Sammlung  folgt 
eine  —  äusserlich  nicht  als  Einheit  gekennzeichnete  — 
kleinere  Gruppe  von  Formularen,  als  deren  Heimat  sieh 
ohne  Schwierigkeit  der  Mainzer  Sprengel  ergibt  (fol.  90' 
— 112).  Zwar  tragen  nicht  wenige  Formulare  auch  hier 
einen  recht  unbestimmten  Charakter,  so  Stücke  eines  Iudex 
über  Rechtsgeschäfte,  die  in  seiner  Gegenwart  abgeschlossen 
worden  sind;  aber  in  zahlreichen  Formularen  tritt  die 
Beziehung  auf  die  Mainzer  Frzbischöfe  und  ihre  Diözese 
ofiPen  zu  Tage,  wie  auch  die  Zeit  der  Texte,  jedenfalls  im 
allgemeinen  wieder  das  erste  Viertel  des  14.  Jh.,  leicht 
kenntlich  ist.  Es  finden  sich  hier  Briefe  des  Mainzer 
Erzbischofs  P.  (fol.  92',  100,  109,  HO'),  d.  h.  Peters  von 
Aspelt  (1306—20),  und  ein  Schreiben  König  Al(brecht«  I.) 
an  ihn  (fol.  Hl');  einmal  erwähnt  P.  als  Vorgänger  Erz- 
bischof Gerhard  (1289— 1305)  S  während  dem  letzten  For- 
mular der  Gruppe  (fol.  112),  einer  'Commissio  executoris 
super  primariis  precibus\  ein  Brief  seines  Nachfolgers 
Mathias  (1321 — 28)  zu  Grunde  liegt  *.  Auch  andere  Stücke 
weisen  in  dieselbe  Bichtung,  so  mehrere  Urkunden  eines 
'Otto  Dei  gratia  etc.',  der  z.  B.  bekannt  macht,  dass  er 
zwei  genannte  Männer  bestellt  habe  'ad  conmittendum 
tali,  ecclesia  Mogunt(ina)  vacante,  nostro  nomine  supra- 
dicte  municiones  et  castra  nostra  omnia,  que  tali  con- 
miserat  et  sicut  ei  conmiserat  quondam  talis  archiepiscopus 

Mogunt(inus)   ad  custodiendum, donec  per  futurum 

pontificem  de  ipsis  aliud  fuerit  ordinatum'  (fol.  93);  der 
'ex  iure  ad  nos  per  mortem  quondam  talis  etc.  (d.  h.  des 
Erzbischofs)  devoluto'  den  Auftrag  gibt,  in  einem  Kloster 
nach  der  Abtwahl  eine  Proklamation  über  etwaigen  Ein- 
spruch zu  erlassen  (fol.  97'),  der  kraft  desselben  Rechts  in 
der   Mainzer    Diözese    die   Wahl    eines   Abtes    und    eines 


1)  Erzbischof  F.  tut  kund,  dass  er  genannten  Personen  'coUectionem 
et  reqaisicionem  subsidii  hone  memorie  per  dominum  G.  olim  archiepi- 
scopum  Mogunt(inum),  predecessorem  nostrum,  propter  nrffentem  necessi- 
tatem  nostre  ecclesie  naper  inpositi  et  nondum  soluti,  kathedraiici  ac 
fructunm  et  proventuum  ecclesiarum  vacancium  in  civitate  et  dyoc(e3i) 
predictis  a  tempore  creacionis  nostre  ad  nos  pertinencium  de  indulto  sedis 
apostolice  nobis  concesso'  übertragen  habe  ('Conmissio  spedalis  negocii*, 
fol.  92'— 93).  2)  Anfang:  'Math(ia8)   Dei  gratia  etc.  tali  salutem. 

Recolimus  alias  pro  tali  capitulo  vel  tali  collegio  porrezisse  primarias 
preces  nostras*.  Es  handelt  sich  um  die  Aufnahme  einer  Nonne,  die 
Mathias  bisher  vergeblich  verlangt  hat;  er  beauftragt  daher  den  Em- 
pfänger, Aebtissin  und  Konvent  entschieden  zu  mahnen  und,  wenn  nötig, 
die  Aufnahme  im  Namen  des  Erzbischofs  mit  'ecclesiastica  censura'  zu 
erzwingen. 
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Propstes  bestätigt  (fol.  98)  ^.  An  einen  der  Erzbischöfe  er- 
geht ein  ausführliches  'Decretum  super  electione  abbatis' 
(fol.  97),  in  dem  das  Kapitel  des  'mon(a8terium)  in  Selgen- 
(stad)'  nach  dem  Tod  des  Abts  Theod(erich)  über  die  Wahl 
des  Priors  Th.  zu  dessen  Nachfolger  berichtet  und  um 
seine  Bestätigung  und  Benediktion  bittet;  einen  Abt  Theode- 
rich finde  ich  von  1299  bis  1317  in  den  Urkunden  von 
Seligenstadt  ^.  Eine  andere  Urkunde  stellen  aus  (fol.  91') 
*8ym.  Dei  gratia  abbas  necnon  .  .  decanus  talis  monasterü 
ad  Bomanam  ecclesiam  nullo  medio  pertinentis',  eines 
Klosters,  das  ebenfalls  zur  Mainzer  Provinz  gehörte;  es 
handelt  sich  wohl  um  Abt  Simon  von  Hersfeld,  dessen 
Zeit  angemessen  ist,  da  das  Schriftstück  bei  Lebzeiten 
von  Papst  Clemens  V.  (1305  —  H)  ausgestellt  ist,  an  den 
auch  das  erste  Stück  der  ganzen  Reihe  (fol.  90')  gerichtet 
ist,  ein  Trocuratorium  ad  curiam  Bomanam'  ^  In  dieselbe 
Zeit  führen  vollends  einige  Urkunden  und  Briefe  Deut- 
scher Könige,  deren  Text  ich  mit  wenigen  anderen  Stücken 
als  Anhang  folgen  lasse,  je  drei  von  Albrecht  I.  und  Hein- 
rich VII.*,  dazu  eine  Urkunde  Ludwigs  des  Baiern.  Eine 
eingehendere  Untersuchung  wird  sicherlich  weitere  Be- 
ziehungen zu  Mainz  ergeben  und  vermutlich  auch  kaum 
die  Annahme  ändern,  dass  die  Mainzer  Formularreihe  in 
dieselbe  Zeit  wie  die  Würzburger  gehört;  einstweilen  be- 
zeichnet das  letzte  Stück,  jenes  Schreiben  des  Erzbischofs 
Mathias,  die  untere  Grenze  und  nötigt  nicht,  über  1323, 
das  Grenzjahr  des  vorhergehenden  Teils,  hinabzugehen. 

Der  folgende  Abschnitt  der  Hs.  (fol.  112—120'),   der 
einzige,  der  noch  der  Erörterung  bedarf,  führt  wieder  nach 


1)  Führte  Otto  nicht  die  Devotionsformel  *Dei  gratia',  die  freilich 
einer  Willkür  des  Sammlers  ihre  Entstehung  verdanken  mag,  so  möchte 
ich  an  den  Dekan  des  Mainzer  Domkapitels  Otto  von  Rüdesheim  (1298 — 
1320)  als  den  Aussteller  der  Urkunden  denken  (vgl.  loannis,  Volumen  II. 
rerum  Moguntiacarum  p.  301 ;  W.  £.isky,  Die  Domkapitel  der  geistlichen 
Kurfürsten,  1906,  S.  142),  in  dessen  Zeit  die  Vakanz  von  1305/6  fiel  (vgl. 
die  Urkunde  des  *Otto  decanus  et  capitulum  ecclesie  Magunt.*  vom  3.  Mai 
1306  bei  Schunk,  Beyträge  zur  Mainzer  Geschichte  I,  108).  2)  L.  Baur, 
Sessische  Urkunden  I,  158  —  264;  vgl.  das  Register  zu  der  ganzen 
Sammlung  von  Ritsert  S.  6.  3)  Anfang:  'Sanctissimo  in  Christo  patri 
et  domino  suo  domino  Glementi  sancte  Komane  et  universalis  ecclesie 
summo  pontifici  A.  devota  pedum  oscula  beatorum.  In  curia  sanctitatis 
vestre*.  4)  Eine  weitere  Urkunde  eines  'H.  Dei  g^tia  etc.'  über  den 

Gerichtsstand  der  Erfurter  Juden  ('Privilegium,  ne  ludei  ex  sua  civitate 
in  ius  trahi  pos8i(n)t',  fol.  112)  kann  dagegen  nicht  dem  König  zuge- 
schrieben wenlen,  da  der  Aussteller  *ecclesiasticam  per  censuram*  Zuwider- 
handelnde bedroht;  vielleicht  handelt  es  sich,  wenn  der  Name  nicht  ent- 
stellt ist,  um  Heinrich  II.  von  Mainz  (1286—88). 

Neaes  Archiv  eto.    XXXIT.  29 
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Würzburg  zurück.  Allerdings  liegen  nur  einem  Teil  der 
Formulare  wirkliche  Schriftstücke  zu  Grunde;  die  Mehr- 
zahl ist  der  in  den  80er  Jahren  des  13.  Jh.  verfassten 
Summa  des  Johann  von  Bologna^  entnommen,  wie  auch 
in  der  üeberschrift  der  ersten  Formulare  angegeben  wird 
(fol.  112):  'Incipiunt  procuratoria  ac  quedam  forme  aUe 
secundum  magistrum  lo(hannem)  Bononiensem ;  primo  autem 
procuratorium  ad  inpetrandum*.  Es  folgen  dann  fol.  112 — 
114  die  Stücke  Bockinger  609,25  —  610,25.  611  —  612,4. 
612,29  —  618,22;  ferner  mit  der  Aufschrift:  'Incipit  trac- 
tatus  de  commissionibus  et  primo  excusacio  coUege* 

fol.  114'— 115         S.  665,  17—668,  26;  dann 

fol.  115'— 116         S.  681,  16—81.  696,  17—697,  28; 

fol.  116'— 118         S.  706,  7— 711,  9; 

fol.  119—120'         S.  689,  18—696,  16;  endlich 

fol.  120'  S.  705,  9—20. 

Dazwischen  sind  aber  an  den  angedeuteten  Stellen  andere 
Formulare  eingefügt  *  auf  Grund  von  Urkunden,  die  wenig- 
stens zum  grossen  Teil  vom  Officialis  curiae  Herbipolensis 
ausgestellt  oder  besiegelt  oder  an  ihn  gerichtet  waren. 
Persönliche  Beziehungen  sind  auch  in  diesen  Stücken  nicht 
ganz  unterdrückt  worden,  so  dass  sich  die  Zeit  der  Vor- 
lagen hie  und  da  annähernd  erkennen  lässt.  Z.  B.  werden 
bei  einer  vor  dem  Official  erfolgten  *Compromissio'  (fol.  115 
— 115')  des  Vertreters  der  Johanniter  in  Würzburg  und  des 
Pfarrers  Th(eoderich)  von  Arnstein,  den  ich  1317 — 20  in 
Urkunden  finde  ^,  zu  Schiedsrichtern  bestellt  der  Domherr 
'H.  de  Stahilberg',  Heinrich  von  Stollberg  der  Aeltere  (1290 
— 1319)  oder  der  Jüngere  (1306—40)*,  und  der  Domherr 
und  Archidiakon  'B.  de  Wechmar\  dessen  Namensanfang 
offenbar  aus  E(udeger)  vonWechmar  (1290 — 1317)*  entstellt 
ist;  oder  in  einem  anderen  Formular  (fol.  120')  wird  'Hein- 
ricus  dictus  Remel  clericus*  genannt,  der  1324  und  1326 
begegnete  Auch  dieser  Teil  der  Hs.,  der  übrigens  ge- 
ringeres Interesse  bietet,  gehört  also  in  dieselbe  Zeit  wie 
die  vorhergehenden  Abschnitte  der  Hs.  und  führt  nach 
Würzburg  zurück  wie  die  Formulargruppen  von  fol.  44 — 90' 
und  vielleicht  auch  fol.  1 — 44. 


1)  Herausgegeben   von  Rockinger  a.  a.  O.  II,  598  ff.  2)  Am 

Schlnss  (fol.  120')  nach  der  an  letzter  Stelle  genannten  Formel  Johanns 
von  Bologna  steht  eine  sich  in  allgemeinen  Wendangen  bewegende  ^Litera 
commendatoria'.  3)  Mon.   Boica  XXXIX,  75.  98.   175.  4)  Vgl. 

Amrhein  a.  a.  O.  S.  162,  n.  513  und  S.  177,  n.  558.  5)  Vgl.  Amrhein 
a.  a.  O.  S.  162,  n.  514.        6)  Mon.  Boica  XXXIX,  233  f.  XL  VI,  76. 
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Wenn  demnach  auch  Formulare  verschiedener  Her- 
kunft in  dem  Bande  vereinigt  worden  sind,  wie  ja  auch 
sonst  Hss.  mit  mehreren  Formularbüchern  begegnen  \  so 
hat  Albert  Yihberger  oder  wer  sonst  die  Sammlung  an- 
gelegt hat,  doch  nicht  etwa  eine  systematische  Ordnung 
durchgeführt  und  die  Stücke  ohne  Rücksicht  auf  ihren 
Ursprung  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  umgeordnet, 
sondern  wie  die  Summa  curiae  regis  und  das  Werk  des 
Thjmo  als  Einheiten  beisammen  geblieben  sind,  so  hebt 
sich  auch  die  Mainzer  Gruppe  geschlossen  von  der  Menge 
der  Würzburger  Formulare  ab.  Man  wird  daher  auch  den- 
jenigen Stücken,  deren  örtliche  Beziehungen  bei  der  Um- 
arbeitung zum  Formular  verwischt  worden  sind,  im  all- 
gemeinen je  nach  ihrer  Stellung  in  der  Hs.  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  Würzburger  oder  Mainzer  Ursprung  zu- 
schreiben dürfen.  Zu  Vermutungen  über  die  Urheber  der 
einzelnen  Gruppen  reichen  meine  Untersuchungen  nicht 
aus;  bei  dem  Mainzer  Teil  bietet  vielleicht  der  Umstand 
einen  Stützpunkt,  dass  je  zwei  —  unten  mitgeteilte  — 
Urkunden  Aufnahme  gefunden  haben,  die  sich  auf  Hein- 
richs VII.  Kaplau  Goswin  und  seinen  Notar  Syboto  beziehen. 

Ich  weiss  nicht,  ob  die  vorstehenden  Ausführungen 
den  Anstoss  zu  einer  erschöpfenden  Bearbeitung  der  Hs. 
geben  werden,  und  lasse  daher  einige  Formulare  folgen, 
die  mir  allgemeineres  Interesse  zu  besitzen  scheinen  und 
zu  deren  Abschrift  die  Zeit  ausreichte;  es  sind  ein  paar 
Stücke,  die  von  den  Königen  Albrecht  L,  Heinrich  VII. 
und  Ludwig  dem  Baiern  herrühren,  dazu  wenige  andere, 
deren  Mitteilung  ich  im  Hinblick  auf  Fragen  der  Wirt- 
schafts- und  Verfassungsgeschichte  nicht  für  unangebracht 
erachten  möchte.  Neue  Tatsachen  von  grosser  Bedeutung 
treten  freilich  dadurch  nicht  zu  Tage;  einige  Urkunden, 
wie  die  über  erste  Bitten  der  Könige,  enthalten  nur  be- 
kannte Dinge  in  anderer  Form.  Soweit  es  möglich  war, 
die  Texte  in  bestimmte  Zeitgrenzen  einzuschliessen,  ordne 
ich  sie  nach  dem  Entstehungsjahr  oder  dem  Terminus 
ante  quem;  im  übrigen  lasse  ich  die  handschriftliche  Ord- 
nung, wenn  man  dabei  von  Ordnung  reden  darf,  unver- 
ändert. Worte,  die  unzweifelhaft  nur  durch  die  Umwand- 
lung der  Vorlage  in  ein  Formular  Aufnahme  in  den  Text 
gefunden  haben,  lasse  ich  nach  dem  Vorgang  von  O.  Red- 
lich* in  kursiver  Schrift  wiedergeben. 

1)  Vgl.  z.  B.  P.  Schweizer,  üeber  das  sogenannte  Formelbuch 
Albrechts  I.  (Mittheilangen  des  Instituts  für  Oesterr.  Gesch.  II,  249). 
2)   Eine  Wiener  Briefsammlnng  8.  XTJir. 
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1. 
Bischof  Iring  (von  Würzburg)   gibt  zwei  Lombardea 
oder  £awerscheD   auf   bestimmte  Zeit  Erlaubnis  zum  Auf- 
enthalt in  genannter  Stadt.  1254 — 65  ^ 

Eecepcio  Carcinorum   ad  opidum  sub  pacto 

(fol.  75'). 
Iringus  Dei  gratia  etc.  Reeognoscimus  etc.,  quod  nos 
tälem  et  talem  Lombardos  fratres  mercatores  seu  Cwarcinoa 
in  opido  tali  mansionem  continuam  facientes  volentes  sin^u- 
lari  favoris  benivolencia  prevenire  ^,  hanc  eis  gratiam  dnxi- 
mus  faciendam,  ut  in  opido  tali  infra  hinc  et  festum  tale 
proximum  et  abinde  ad  unum  annum  inmediate  sequentem 
sine  omni  nostra  inquietaeione  seu  vexacione  continue  pos- 
sint®  et  debeant  facere*  mansionem,  ita  tamen,  quod  per- 
sonis,  si  quibus  ad  eosdem  aliquales  conpetunt  actiones, 
coram  nobis  conquirentibus  debeamus  nichilominus  super 
eisdem  iustitiam  exhibere.  In  quorum  omnium  et  singu- 
lorum  premiss(orum)  etc. 

Die  Urkunde  gehört,  wenn  anders  der  Name  Irings 
nicht  auf  einer  Willkür  des  Sammlers  beruht,  zu  den 
ältesten  Zeugnissen  über  das  Vorkommen  von  Lombardi- 
schen Geldhändlern,  den  'Kawerschen',  im  inneren  Deutsch- 
land^; Würzburg  fehlt  unter  den  Orten,  für  die  A.  Schulte 
ihre  Anwesenheit  nachgewiesen  hat,  und  der  älteste  bisher 
bekannte  Niederlassungsbrief,  der  für  Trier  ^  entstammt 
gerade  der  Zeit  Irings  (1262).  Die  Aufnahme  von  Kawer- 
schen  in  Würzburger  Gebiet  darf  man  vielleicht  mit  den 
Beziehungen  des  bei  der  Kurie  verschuldeten  Bischofs  zu 
Florentiner  Geldhändlern  in  Vergleich  setzen^;  ganz  ohne 
Gegenleistung,  wenigstens  ein  Schutzgeld,  wird  die  Er- 
laubnis zum  Aufenthalt  schwerlich  erteilt  worden  sein, 
Für  eine  frühe  Zeit  spricht  wohl  auch  das  Fehlen  von 
Bestimmungen  in  der  Art  des  späteren  'Kawerschenrechts*. 

2. 

König  Albrecht  I.  gibt  Erzbischof  Peter  von  Mainz 
Nachricht  von  dem  Tode  seines  ältesten  Sohnes,  des  Königs 

1)  üeber  Irings  Todesjahr  vgl.  Amrhein,  Archiv  des  histor. 
Vereins  von  Unterfranken  XXXV,  1903,   S.  261  f.  2)   Die   Hs.   hat 

*pervenire\  3)  Eb.  ^possent'.  4)  Es  folgt  das  Wort   *mencionem\ 

das  jedoch   getilgt  ist.  ö^  Vgl.   A.  Schulte,   Geschichte  des  mittel- 

alterlichen Handels  und  Verkenrs  zwischen  Westdeutschland  und  Italien 
I,  289  ff.  6)  Eb.  II,  277.  7)  Vgl.  eb.  I,  260  f. ;  A.  Gotüob,  Die 

Servitientaxe  im  13.  Jahrhundert  (Stutz,  Kirchenrechtliche  Abhandlungen  11) 
S.  76  f. 
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Rudolf  von  Böhmen,  und  fordert  ihn  auf,  sofort  zu  ihm 
zu  kommen,  da  er  seines  Eates  vor  dem  Einmarsch  in 
Böhmen  bedürfe.  Juli  —  Aug.  1307. 

Insinuacio   mortis   cum   consilii   invocacione 

(fol.  1110. 
Al(bertu8)  Dei  gratia  ßomanorum  rex  etc.  vener(abili) 
P{etro)  archiepiscopo  Mogunt(ino),  principi  et  secretario  suo 
karissimo\  gratiam  suam  et  omne  bonum.  Obitum  lugu- 
brem  magnifici  Rudol(fi)  regis  Boh(emie),  illustris  principis 
et  primogeniti  nostri  karissimi,  tibi  singultuosis  suspiriis 
nuDciantes,  de  tua  sinceritate  plenius  presumimus,  quod 
compassionis  aculeus  ex  casu  tanti  iuvenis,  in  quo  noster 
re  Vera  requievit^  animus,  debeat  te  movere.  Et  quia  non 
sine  tuo  consilio  metas  Boh(emie)  cum  nostro  exercitu  ex 
causa  predicta  attingere^  nos  continget,  sinceritatem  tuam 
affectuosissime  requirimus  et  hortamur,  quatenus,  omnibus 
aliis  tuis  negociis  postpositis  et  obmissis  omnino,  quanto 
celerius  poteris,  nos  accedere  nullatenus  pretermittas. 
Datum  etc. 

König  Rudolf  von  Böhmen,  Albrechts  junger  Sohn, 
starb  am  4.  Juli  1307,  als  sein  Vater  bei  Frankfurt  ein 
Heer  zu  einem  Feldzuge  sammelte,  der  zunächst  den  Thü- 
ringischen Verhältnissen  galt  und  die  vor  wenigen  Wochen 
erfolgte  Niederlage  von  Lucka  wettmachen  sollte,  nun 
aber  nach  Rudolfs  Tod  bald  von  seinem  ursprünglichen 
Ziele  nach  Böhmen  abgelenkt  wurde  *.  Für  die  Datierung 
des  Schreibens  fragt  es  sich,  wann  die  Nachricht  von  dem 
Tode  seines  Sohnes  bei  Albrecht  eintraf.  Erhielt  er  sie 
bereits  kurze  Zeit  nach  dem  Aufbruch  von  Frankfurt,  wo 
er  sich  noch  am  7.  Juli  befand,  so  wird  dem  Zuge  nach 
Thüringen  wohl  schon  um  die  Mitte  des  Monats  Böhmen 
als  letztes  Ziel  gesetzt  worden  sein^  und  etwa  derselben 
Zeit  mag  der  Brief  an  den  Mainzer  Erzbischof  angehören. 


1)  In  einer  Urkunde  vom  12.  Juni  1307  (Gudenua,  Codex  diplo- 
matious  III,  38,  n.  29 ;  Boehmer,  Regesten  1246—1313,  Albrecht  n.  678) 
nennt  Albrecht  Peter  'principem  et  secretarium  nostmm  karissimum*  wie 
schon  früher  im  Jahr  1300;  vgl.  J.  Heidemann,  Peter  von  A speit 
S.  29.  56.  2)  Vgl.  Eccli.  28,  20:  *amicum,  in  quo  requiescaV.  3)  Die 
Hs.  hat  'attinget\  4)  Vgl.  ausser  Boehmers  Regesten  u.  a.  Kopp,  Ge- 
schichte der  eidgenössischen  Bünde  III,  2,  372  ff. ;  Wegele,  Friedrich  der 
Freidige  S.  286  ff. ;  Heidemann  a.  a.  O.  S.  64  f.  ö)  So  hat  der  Ver- 
fasser der  Cronica  S.  Petri  Erfordensis  modema  a.  1307  (Holder  -  Effger, 
Monumenta  Erphesfurtensia  p.  330)  den  Zug  durch  Thüringen  aufgetasst: 
^Kex  igitur  magnam  expedicionem  contra  Boemos  movit,  et  tempore 
messii  Thuringiam  veniens'  u.  s.  w. 
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der  sich  am  25.  Juli  in  der  Nähe  des  Königs  bei  dem  Ort 
Seebaeh  zwischen  Mühlhansen  nnd  Langensalza  nachweisen 
lässt  K  £s  ist  allerdings  anch  möglich,  dass  die  Nachricht 
Albrecht  auf  der  Heerfahrt  erst  spät  erreichte;  Peter  hat 
sich  etwa  um  die  Wende  des  Juli*  eine  Zeit  lang  von 
ihm  entfernt  und  nach  Erfurt  begeben,  wo  er  drei  Tage 
in  dem  Peterskloster  verweilte  ®,  und  man  könnte  ver- 
muten, das  Schreiben  falle  in  diese  Zeit.  Wie  dem  auch 
sein  mag,  Peter  hat  sich  nicht  ohne  Gegenleistung  zur 
Teilnahme  an  dem  Zuge  nach  Böhmen  bereit  gefunden; 
noch  bei  den  Versprechungen,  die  Heinrich  VII.  ihm  vor 
seiner  Wahl  ein  Jahr  später  machte,  spielen  10000  Pfund 
Heller  eine  ßoUe,  die  Albrecht  dem  Erzbischof  bei  jener 
Gelegenheit  zugesichert  hatte*. 

3. 

König  Albrecht  1.  wiederholt  nachdrücklich  die  an 
ein  Kapitel  (des  Mainzer  Sprengeis?)  gerichteten  ersten 
Bitten  wegen  Uebertragung  einer  Pfründe  an  Gos(win). 

1298  —  1308. 
De   eodem^,   addito  mandato  (fol.  108'— 109). 

Al(bertus)  Dei  gratia  etc.  talibus  gratiam  suam  et  omne 
bonum.  Si  vestra  discrecio  diligenter  attenderet,  quanti 
favoris  prerogativa  vos  colimus  quantique  atfectus  fervencia 
vos  et  vestram  eclesiam  amplexamur,  et  potissimum  con- 
siderata  jdoneitate  persone,  pro  qua  scribimus,  benigno 
exaudicionis  favore  id  quod  petimus  oflferretis^.  Sane  quam  vis 
pro  discreto  viro  Gos(wino),  devoto  nostro  dilecto,  cuius 
promocioni  ferventer  intendimus,  sed  quod  sue  probitatis 
merita  meruemnt,  obtulerimus  primarias  preces  nostras, 
vos^  tamen,  precibus  huiusmodi  parvipensis^  non  atten- 
dentes,  quod  iuxta  approbatam  sacri  imperii  consuetudinem 


1)  Vgl.  Kopp  a.  a.  0.  S.  872.  2)   Albrechfc  befand  sich  noch 

am  30.  Juli  in  Langensalza;  das  nächste  feste  Datum  bezeichnet  der 
Aufenthalt  in  Naumburg  am  11.  August.  8)  Cronica  S.  Petri  a.  a.  0. 
S.  881.  Hier  wird  Rudolfs  Tod  fälschlich  ^circa  mensem  Auffustum'  ge- 
setzt (S.  880) ;  darf  man  darin  eine  Bestätigung  för  die  Annuime  sehen^ 
dass  die  Nachricht  von  seinem  Tode  erst  nach  einigen  Wochen  in 
Thüringen  eintraf?  4)  MG.  Gonstitutiones  lY,  224  §  11:  'decem  milia 
librarum  Hallensium,  quas  prefatus  dominus  rex  Albertus  sibi  dare  debnit 
et  promisit  pro  servicio,  quod  fecit  secum  eundo  in  reysa  ad  partes 
Bohemie*.         6)  Text  n.  8  geht  voraus.         6)  Die  Hs.  hat  *o£fereti8\ 

?)  In  der  Folge  stimmt  der  Text  sum  grossen  Teil  überein  mit  einem 
ormular,  dem  eine  Urkunde  Rudolfs  I.  zu  Grunde  liegt  (MG.  Oonstitn* 
tiones  UI,  87,  n.  42;  Redlich,  Regesta  imperii  VI,  1,  n.  489).  8)  Die 
Hs.  hat  'perimpensis*. 
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in  se  yim  continent  mandatonim,  ipsas  in  nostri  iuris  in- 
inriam  et  contemptum  admittere  hactenns  neglexistis.  Qua- 
propter  derocionem  vestram  nunc  denuo  rogamus,  yolentes 
pariter  et  mandantes  robisque  auctoritate  regia  districtius 
ininngentes,  quatenus,  facientes  de  necessitate  virtutem^, 
memorato  6os(wino),  quem  favore  prosequimur  gratioso,  de 
prebenda,  si  qua  ad  presens  in^  vestra  vacat  ecclesia  vel 
quam  primum  ad  id  se  facultas  obtulerit,  studeatis  pro 
nostra  et  imperii  reverencia  adeo  prompte  et  liberaliter 
providere,  quod  nostra  serenitas,  in  persona  ipsius^  G(os- 
wini)  se  senciens  honorari,  vos  et  vestram  ecclesiam  con- 
dignis  ubilibet  debeat  prevenire  favoribus  et  honoribus 
proseqni  gratiosis  nee  nos  oporteat  ratione  restre  rebel- 
lionis  et  contumacie*  contra  vos  pro  nostris  et  imperii 
iuribus  conservandis  stimulum  querere  conpellentem.  Datum 
in  taii  loco  etc. 

Es  handelt  sieh  unzweifelhaft  um  denselben  Gos(win), 
auf  den  sich  der  unten  folgende  Text  n.  9  bezieht. 

4. 
König  Albrecht  I.    beauftragt    den    Empfänger,    das 
Kapitel  des  Bartholomäusstifts  in  Frankfurt  am  Main  auf- 
zusuchen und   die   Bitten  des  Königs  um   Aufnahme   des 
Syb(oto)  als  Kanonikus  zu  unterstützen.         1298 — 1308. 

Deputacio  promotoris  negocii  parte  absente 
(fol.  109  nach  n.  9). 
Albertus)  Dei  gratia  .  .  talilms  gratiam  suam  et  omne 
bonum.  Affectantes  ex  animo,  ut  preces  nostre  hon(orabi- 
libus)  viris  . .  decano  et  ca(pitulo)  in  Frank(enfurt)  pro  honesto 
viro  tali  [oblate*],  quod  ibidem  recipiatur  in  canonicum  et  in 
f  ratrem,  eflEectum  optatum,  prout  pluries  spes  circa  predictum 
capitulum  nobis  data  extitit,  sorciantur,  te  nostrum  et  ipsius 
Sy(botonis)  constituimus  monitorem,  volentes,  ut,  facultate 
liabita  et  oportunitate  captata,  dictum  capitulum  ex  parte 
nostra  adeas  ac  ipsum  ad  providendum  prefato  Sjb(otoni), 
prout  dicta  spes  suggerit,  moneas  et  horteris.     Datum  etc. 

Nicht  bei  Boehmer-Lau,  Urkundenbuch  der  Reichs- 
stadt Frankfurt  I.  II,  1901/5.    Syb(oto)  begegnet  unten  iu 

1)  In  dem  gleichen  ZasammenhaDjfi^  begep^et  dieselbe  Redensart 
auaser  in  dem  genannten  Mandat  Rudol»  in  emem  Formular  aus  der 
Kanzlei  Ludwigs  des  Baiern  (ed.  Bresslau,  N.  A.  XIV,  483,  n.  3). 
2)  £s  folgt  das  geülgte  Wort  «vacat*.  3)  Die  Hs.  hat  «ipsi*.  4)  Eb. 
*contiiiencie\        5)  von  mir  ergänzt. 
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n.  8  als  Notar  Heinrichs  VII. ;  vielleicht  gehörte  er  scbjn 
der  Kanzlei  Albrechts  an  und  ist  in  die  des  Nachfolgers 
tibernommen  worden  wie  der  Notar  Hadamar^. 

5. 

König  Albrecht  I.  gestattet  dem  Würzburger  Archi- 
diakon  Heinrich  von  Bannenberg,  seinem  Kaplan,  am  Berge 
zwischen  den  Prämonstratenserklöstern  Ober-  und  Unter 
Zell  bei  Würzburg  nach  Silber  graben  zu  lassen,  und  nimmt 
ihn  und  alle  an  der  Arbeit  Beteiligten  in  seinen  beson- 
deren Schutz.  Nürnberg  1302—1308. 

Recepcio  unius  in  cap  e  1 1  an  u  m  *  e  t  con- 
cessio  gracie  eidem  (fol.  79' —  80). 
Nos  Alb(ertus)  Dei  gratia^  etc.  Ad  universorum  sacri 
Romani  imperii  fidelium  noticiam  volumus  pervenire,  quod 
nos  honorabilem  virum  Heinr(icum)  de  Rannenberg,  arch(i- 
diaconum)  ecclesie  Herb(ipolensis),  capellanum  nostrum  dilec- 
tum,  propter  grata  ipsius,  que  nobis  et  inperio  inpendit,  obse- 
quia  et  gratiora,  que  nobis  et  eidem  inperio  inpendere  poterit  in 
futurum,  volentes  nostri  favoris  et  gratie  plenitudine  preve- 
nire*,  sibi  indulgemus  et  permittimus^,  ut  in  monte  inter  iUa 
duo  claustra  dicta  Celle  Premonstratensis  ®  ordinis  prope  Her- 
bipolim sito  mineram  argenteam  querere  valeat  et  fodiendo 
in  monte  eodem  labores,  prout  sibi  expedire  videbitnr, 
auctoritate  nostra  regia  exercere,  et  ut  labores  eosdem 
prompcius  et  securius  sibi  assumere  debeat  atque  possit, 
ipsum  et  omnes  in  eodem  monte  laborantes  suo  nomine 
cum  rebus  et  personis  in  nostram  et  imperii  protectionem 
recipimus  specialem,  inhibentes  firmiter  imperii  fidelibus 
universis,  ne  quis  predictum  Heinr(icum)  de  Bannenberg 
vel  de  laborantibus  aliquem  in  monte  prefato  in  laboris 
huiusmodi  exercicio  presumat  in  aliquo  molestare  seu  quo- 
modolibet  impedire.  Quod  qui  secus  attemptare  presump- 
serit,  indignacionem  nostram  se  noverit  incurrisse.  In  cuius 
nostri    indulti    et    permissionis   testimonium   hanc   literam 


1)  Vgl.  Herzberg .  Fränkel,  Geschichte  der  Deatschen  Reichskanzlei 
1246 — 1308  (Mittheilunfjren  des  Instituts  für  Oesterr.  Gesch.,  Ergänzungs- 
band I,  287  f.).  2)  üer  Anfang  der  Ueberschrift  entspricht  nicht  dem 
Inhalt.  3)  *Dei  gratia'  steht  zweimal  in  der  Hs.  4)  Eb.  'pervenire'. 
6)  Eb.  *promittimus\  6)  Eb.  die  Wortfolge  'prope  Herb,  sito  Premonstr. 
ordinis'.  lieber  die  Klöster  Ober-  und  ünterzell  vgl.  Hugo,  Ordinis 
Praemonstratensis  annales  I,  500  ff.;  Ussermann  a.  a.  O.  S.  386.  394; 
Kestler,  Arohiv  des  histor.  Vereines  von  Unterfiranken  X,  1,  87  ff. 
Xm,  3,  116  ff.  XIV,  1,  87  ff. 
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exinde  conscribi  et  maiestatis  nostre  sigillo  iussimus  robo- 
rari.     Datum  in  Nuernberg  anno  Domini  M^CCC^  etc. 

In  Nürnberg  hat  Albrecht  sich  nach  1299,  soweit  ich 
sehe,  zuerst  wieder  im  Februar  1302  aufgehalten,  dann  in 
jedem  Jahr  bis  zum  Januar  seines  Todesjahrs  1308.  Der 
Würzburger  Domherr  Heinrich  von  Rannenberg  begegnet 
als  Archidiakon  in  zahlreichen  Urkunden  von  1293  (Mon. 
Boica  XXXVIII,  83)  bis  1310  (eb.  S.  457)  i. 

6. 
Erzbischof  Peter  von  Mainz  bittet  König  Albrecht  I. 
mit  Berufung  auf  das  seiner  Kirche  seit  alters  zustehende 
und  von  dem  König  selbst  bestätigte  Privilegium  de  non 
evocando,  zwei  vor  den  ßeichshofrichter  geladene  Burg- 
mannen ihm  zur  Untersuchung  zu  überweisen,  da  keine 
Rechtsverweigerung  vorliege.  1307—1.  Mai  1308. 

Peticio  remissionis  citati  ad  iudicem  suum 
competentem  (fol.  110' — 111). 
Serenissimo  domino  Al(berto)  Romanorum  regi  semper 
augusto  P(etrus)  Dei  gratia  etc.  sue  fidelitatis  et  possibili- 
tatis  obsequium  tam  debitum  quam  paratum.  Cum  a  divis 
imperatoribus  et  Romanis  regibus  favorabiliter  sit^indultum 
ecclesie  tali  et  ab  olitano  tempore  *,  cuius  memoria  non  %x- 
tat,  observatum,  immo  per  vestre  maiestatis  clemenciam  ex 
certa  et  expressa  sciencia  confirmatum,  quod  nuUus  ali- 
quem  fidelem,  castrensem  veP  hominem  ecclesie  Mogun- 
t(ine)  vel  etiam  ministerialem  ipsius  ad  iudicium  regium 
evocare*  poterit  aut  debebit,  nisi  prius  talis  dominus,  qui 
pro  tempore  fuerit,  ante  omnia  desuper  requirendus,  iusti- 
ciam  postulanti  seu  postulantibus  de  suis  talibus  negligat 
reddere  vel  recuset,  benignitati  vestre  devotissime  suppli- 
camus,  ut  tdl(eni)  et  tal(em)  ministeriales  et  castrenses  nostros, 
citatos  ad  presenciam  curie  vestre  iusticiarii^  ad  instanciam 
tal(ium),  ad  nostrum  transmittatis  examen,  quoniam  ipsis 
querulantibus  de  prefatis  nostris  parati  sumus  et  semper 
fuimus  facere  iusticiam  expeditam.  Datum  in  tali  loco  anno 
Domini  etc. 

Peter  bezieht  sich  auf  Albrechts  Privileg  vom  13.  Sept. 
1298,    durch    das    er    die   Rechte   der  Mainzer  Kirche  'ex 

1)  Vgl.  N.  Reinioger,  Die  Arohidiacone des  Bisthums  Würz- 
burg (Archiv  des  histor.  Vereines  von  Unterfranken  XXVIII,  79  AT.); 
Amrhein  a.  a.  O.  (eb.  XXXII,  152,  n.  482).  2)  Die  Hs.  hat  *ab  olim 
aperte\  8)  Eb.  *ver  zweimal  beim  Uebergang  zur  neuen  Seite.  4)  Eb. 
*evocari'.        6)  Eb.  4udiciarii\ 
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certa  sciencia'  bestätigte,  dabei  das  Privileg^:  'super  mini- 
sterialibns,  fidelibns,  castrensibns,  hominibus  supradicte 
ecclesie  Maguntine  annexis  cnioscnnque  vel  qualiscunque 
debito  vel  officio  servitutis  vel  servicii  ad  nostre  serenitatis 
seu  alterias  iodicis  nostri  examen  super  causis  aliquibus 
iuantea  non  trahendis,  quam  si  archiepiscopus  Maguntinus, 
qui  pro  tempore  fuerit,  requisitus  de  ipsis,  in  reddenda 
iusticia  negligens  fuerit  vel  remissus'. 

7. 

{Bisehof  Andreas  von  Würzburg)  tut  kund,  dass  der 
Streit  zwischen  den  Boggenbäckern  in  und  vor  Würzburg 
und  denen  auf  dem  Propsteigut  seiner  Kirche  über  die 
VerpflichtuDg  der  letzteren,  mit  jenen  zur  Bede  beizusteuern 
und  dennoch  die  dem  Bischof  geschuldeten  Dienste  zu 
leisten,  durch  ein  gerichtliches  Verfahren  im  Sinne  der 
Verpflichtung  entschieden  worden  sei.  1310. 

Se[n]tencia  super  lite  pistorum  (fol.  68' — 69). 
Engehardus^  Dei  gratia  etc.  inspectoribus  etc.,  quod, 
cum  inter  pistores  intra  muros  Herb(ipolense8)  et  erfcra, 
videlicet  prope  pontem  et  mon(a8terium)  tcUis  sancti  resi- 
dentes, panem  tan  tum  siligineum^  pistare  solentes,  dictos 
vulgariter  'rockener',  ex  una  et  pistores  huiusmodi  in  bonis 
prepositure  nostre  ecclesie  residentes  ex  parte  altera  diu- 
cius  contencio  verteretur,  pistoribus  memoratis  residentibus 
intra  muros  predictos  et  extra,  videlicet  prope  pontem  et 
dictum  mon(asterium),  asserentibus,  quod  una  cum  eis  iam- 
dicti  pistores  in  bonis  prepositure  residentes  in  precaria 
seu  exactione  nobis  [solvenda^  contribuere  teneantur  et 
nichilominus  queque  serviciorum  nobis]  per  eos  exhibendo- 
rum  onera  eis  incumbencia  supportare,  iamdictis  vero  pisto- 
ribus in  dicte  prepositure  bonis  residentibus  e  contrario 
aförmantibus,  quod^  ad  contribucionem  dicte  precarie  seu 
ad  supportandum  huiusmodi  serviciorum  onera  nuUatenus 
teneantur,  tandem  pistores  intra  muros  dictos  et  extra 
prope  pontem  et  mon(asterium)  sancti  tcUis  ad  nostram 
presenciam  venientes  et  coram  nobis  anno  Domini  MCCCX. 


1)  Boehmer,  Regesten  Albrechts  n.  48:  MG.  Constitut.  IV,  18, 
n.   14.  2)  Nach  der  foigCDden  Jahreszahl  1810  kann  nur  Bischof 

Andreas  von  Würzbarg  (1808—13)  in  Frage  kommen,  üeber  die  Ent- 
stellung von  Eigennamen  vgl.  oben  S.  480  f.  8)  Die  Hs.  hat  *siliginem*. 
4)  Die  eingeklammerten  Worte  habe  ich  anf  Grund  des  letzten  Satzes 
ergänzt.        5)  Von  mir  ergänzt. 
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iali  die  in  fignra  iadicii  constituti,  plurimornm  ecclesie 
ministerialium  tunc  astancium  concordi  sententia  dictante 
ac  ad  id  applaudente,  obtinuemnt  legitime,  toi  personarnm 
ydoncarnm  iuramentis  per  easdem  super  eo,  super  quod 
dictomm  ministerialium  dictabat  sententia,  prestitis,  ac 
etiam  evicerunt,  iustitia  mediante,  quod  una  cum  eis  in- 
antea  prenotati  pistores  in  bonis  prepositure  residentes, 
dicti  'rockener',  in  precaria  sive  exactione  nobis  quando- 
cumqae  solvenda  contribuere  teneantur  et  nichilominus 
qneque  serviciorum  nobis  per  eos  qnandocnmque  aut  quo- 
cienscumque  exhibendorum  onera  supportare.  In  quorum  etc. 


8. 

König  Heinrich  VII.  richtet  an  den  Abt  Heinrich  V. 
Ton  Fulda  erste  Bitten  zu  Gunsten  seines  Notars  Syb(oto). 

6.  Januar  1309  bis  28.  Juni  1312. 

Oblacio  primariarum  precum  regis  pro  ec- 
clesiastico   beneficio  (fol.  108'). 

H(einricus)  Dei  gratia  Romanorum  rex  semper  augustus 
venerabili  H(einrico)  abbati  Fuldensi,  principi  suo  dilecto, 
gratiam  suam  et  omne  bonum.  Licet  regia  nostre  sereni- 
tatis^  benivolencia  ad  promovendum  et  prosequendum 
quoslibet  sub  Romano  degentes  ^  imperio  benignis  favoribus 
teneatur  esse  debitrix  gratiosa,  illius  tarnen  promocioni 
intendere  et  eins  honores  alcius  extollere  sincerius  invi- 
tamur^,  qui  per  virtutem  et  obsequiorum  nobis  et  imperio 
fideliter  inpensorum  opera  se  reddit  nostre  magnificencie 
placidum  et  acceptum.  Sane  cum  honestus  vir  magister 
Sj(boto),  aule  nostre  not(arius),  per  sue  sollicitudinis  Stu- 
dium, vigilias  et  labores,  quibus  in  re  publica  tamquam 
nostri  honoris  zelator^  pervigil  non  desinit  insudare, 
nostram  gratiam  et  favorem  sibi  tam  plene  meruerit 
vendicare,  quod  ad  promovendum  eundem  rationis  et  equi- 
tatis  instinctu  curas  nostras  ubilibet  convertere  nos  de- 
leetat,  pro  ipso  tibi  preces  nostras  primarias,  que  iuris  et 
approbate  consuetudinis  fulciuntur  tramite*  et  apud  non- 


1)  Die  Hb.  hat  'servitatiB*.       2)  £b.  ^degentis*.       3)  Eb.  *imitamur*. 

gEb.  *zelato*.  5)  Dieselbe  Formnlieroiiff  mide  ich  in  den  ersten  Bitten 
udolfs  I.  an  Minfeld  von  1274  (MG.  Constitat.  HI,  35,  n.  87),  der 
Summa  cnrie  regis  n.  218  (Stobbe  S.  354)  nnd  der  Summa  de  literis 
missilibus  des  Peter  von  Hall  n.  121  (ed.  Fimhaber,  Fontes  rernm 
Austriacamm,  2.  Abt.  VI,  78):  'preces  nostras  (primarias),  que  iuris  et 
(approbate)  consuetudinis  tramite  iolciuntur'. 
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nullos  prelatos  regni  nostri  hactenns  sunt  admisse,  daximos 
offerendas,  sinceritatem  tnam  affectuosa  precani  instancia 
reqnireutes,  qnatenns  eidem  S7b(otoni),  ad  cuins  promo- 
cionem  nostra  total(i8)  fervet^  intencio,  de  beneficio  eccle- 
siastico  sqo  statui  competenti,  si  quod  tibi  vacat  ad  presens 
Tel  quam  primum  ad  id  se  facultas  obtulerit,  proyideas 
pro  nostra  et  imperii  reverentia  tam  liberaliter  quam 
benigne,  quod  obinde  propter  utilitatem,  que  tibi  ex  dicti 
Sy(botonis)  provisione  provenire  poterit,  nos  invenias  ad 
omnia,  que  tui  et  ecclesie  tue  honoris  profectus  et  comodi 
incrementa  respiciunt,  promptos,  benivolos  et  parates. 
Datum  etc. 

Der  Notar  Syb(oto),  der  bereits  in  n.  4  begegnete, 
ist  bisher  durch  ein  von  ihm  mit  drei  anderen  auf- 
genommenes Münzinventar  bekannt  gewesen,  das  jüngst 
Schwalm  im  Kapitelarchiv  zu  Pisa  unter  den  berühmten 
Eesten  von  Heinrichs VII.  Archiv  gefunden  hat*;  auch  hier 
ist  der  Name  abgekürzt  geschrieben:   'Syb(oto)  not(arius)'. 

9. 
König  Heinrich  VII.  beauftragt  genannte  Personen  mit 
dem  Schutze  von  Gos(win). 

6.  Januar  1309  bis  28.  Juni  1312. 

Dacio  defensoris  (fol.  109  vor  n.  4). 
H(einricus)  Dei  gratia  etc.  talibus  gratiam  suam  et 
omne  bonum.  Officii  nostri  requirit  debitum,  ut  quoslibet 
Bomani  fideles  imperii  contra  malignorum  insultus  sub 
nostro  tuicionis  umbraculo  foveamus.  Id  attendens  nostra 
serenitas  fidelitati  vestre  studiose  committimus  et  man- 
dam  US,  quatenus  honestum  virum  6os(winum)  in  persona 
et  rebus  suis  et  maxime  in  ecclesia  sua  fali  contra  quos- 
cumque  ipsum  volentes  turbare  indebite  sub  forma  iuris 
auctoritate  regia  defendatis  ac  ipsum  iniuriosis  tangi 
dispendiis  non  sinatis.     Datum  anno  Domini  etc. 

Gos(win),  von  dem  auch  n.  3  handelt,  ist  allem  An- 
schein nach  der  Kaplan,  der  Heinrich  auf  dem  Römer zuge 
begleitete  ^  und  sich  noch  in  seiner  Umgebung  befand,  als 

1)  Die  Hs.  hat  «eervef.  2)  MG.   Conetitut.  IV,  251,  n.  288. 

3)  unter  den  Ausgaben  am  Hofe  Heinrichs  begegnen  1312/3  mehrfach 
solche  von  ^monsegnour  Oossvin,  capelain  1e  roy*  (Bonaini,  Acta  Heniici 
VII.,  Bd.  I,  820.  326  f.  338.  84ö;  vgl  F.  Prowe,  Die  Finanzverwaltung 
am  Hofe  Heinrichs  VU^  Berliner  Diss.  1888,  S.  84) ;  ferner  findet  sich 
der  Kaplan  GFossoyn  in  Pisa  als  Zeuge  in  einem  Notariatsinstrument  vom 
18.  Aprü  1312  (Doenniges,  Acta  Henrici  VII.,  Bd.  11,  178,  n.  40). 
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der  Kaiser  im  Augnst  1313  Pisa  verliess,  um  den  Feldzag 
gegen  Robert  von  Neapel  zn  beginnend 

10. 
König   Heinrich  VII.    ernennt    einen   Geistlichen    zu 
seinem   Kaplan,    nimmt  ihn   in    des   Reiches   Schutz    und 
Geleit  und  befiehlt,  ihn  demgemäss  zu  fördern  und  zu  be- 
schützen. 6.  Januar  1309  bis  28.  Juni  1312. 

Recepcio  alicuius  in  protectionem  cum^ 
recommissione    (fol.  111' — 112). 

H(einricus)  Dei  gratia  Romanorum  etc.  universis  sacri 
Romani  imperii  fidelibus  presentes  literas  inspecturis  gratiam 
suam  et  omne  bonum. 

Digne  illos  specialis  favoris  prerogativa  oomplectimur, 
qui  per  merita  venire  studentes  ad  premia  virtuosis  operi- 
bus  nobis  se^  placidos  exhibent  et  hominibus^  gratiosos. 
Sane  cum  honestus  vir  ^  honestate  vite  morumque  ref ulgeat, 
prout  ad  nostri  culminis  audienciam  celebris  fame  preconiis 
est  perductum,  nos  propter  hoc  eundem  singularis  beni- 
volencie  gratia  prosequi  disponentes,  ipsum  in  nostrum 
capellanum  et  clericum  libenter  et  liberaliter  duximus 
assumendum.  Et  quia  multa^  debent  inmunitate  fulciri, 
quos  favor  regie  serenitatis  illustrat,  universitatem  vestram 
attente  requirimus  et  rogamus,  quatenus  eum  ^,  quem  cum 
rebus  et  familia  in  nostram  et  imperii  protectionem  re- 
cepimus  et  conductum^  vobis  tamquam  nostrum  cappel- 
lanum  et  clericum  recommissum  habentes,  ipsum,  cum  vos 
requisierit,  studeatis  ubilibet  promovere,  non  permittentes 
eundem  ab  aliquibus  gravaminibus  vel  oppressionibus  in- 
debitis  molestari.  In  quo  nostre  excellencie  vestra  devocio 
gratuite  conplacebit.     Datum  etc. 

Das  Formular  stimmt  nahezu  ganz  mit  dem  Kontext 
einer  von  Rudolf  I.  für  einen  gewissen  Johannes  aus- 
gestellten Urkunde   überein,   deren  Wortlaut  in  drei  For- 


1)  Vgl.  die  Uebenchrift  der  letzten  9  Stücke  des  'Registrum  in- 
fonnationum  imperatoris*  (Doenniges  a.  a.  O.  S.  116):   *Hec  sunt  littere 

qne  faerant  in  custodia  domini  Gossvini  capellani  domini  et  que 

remanent  in  Pisis*  (vgl.  Seeliger,  Mittheilungen  des  Instituts  für  Oesterr. 
Gescb.  XI,  435  ff. ;  Samanek,  eb.  XXYII,  246) ;  an  6.  Stelle  wird  auf- 
gezählt die  4ittera  de  concessione  facta  per  dominum  domino  Gossvyno 
de  canonicatu  Aretii*.  2)  Die  Hs.  fügt  'reverenoia'  hinzu.  8)  Eb. 

*ac'  statt  *8e\  4)  Eb.  ^honoribus*.  5)  Für  den  ausgelassenen  Namen 
ist  kein  'talis'  eingesetzt.  6)  Eb.  *multi\  7)  Eb.  *cum  ipsum'  statt 
*eum  quem  cum\        8)  Eb.  *condictum'. 
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mularbücheni  ziemlich  bewahrt  worden  (vgl.  Redlich,  Re- 
gesta  imperii  VI,  1,  n.  1581),  bisher  aber  yoUständig  nar 
mit  der  Baumgartenberger  Sammlung  (ed.  Baerwald,  Fontes 
rerum  Anstriacamm,  2.  Abt.  XXV,  273  f.)  heransgegeben 
worden  ist,  in  der  die  Vorlagen  recht  willkürlich  wieder- 
gegeben sind;  grössere  üebereinstimmnng  zeigt  der  unvoll- 
ständig gedruckte  Text  der  Summa  curiae  regis  n.  28 
(Stobbe  S.  322)  ^  Die  Annahme  liegt  sehr  nahe,  dass  die 
Urkunde,  auf  der  unser  Formular  beruht;  sich  ebenfalls 
auf  Goswin  (vgl.  n.  3  und  9)  bezog,  der  ja  1312/13  als 
Kaplan  Heinrichs  begegnet. 

11. 

Erzbischof  Peter  von  Mainz  fordert  einen  Prälaten 
seiner  Provinz  auf,  sich  an  dem  für  die  Königswahl  be- 
stimmten Tage  mit  angemessenem  Gefolge  in  Frankfurt 
einzufinden.  Juni — Juli  1314. 

Convocacio  f  idelium  ecclesie  (fol.  109  nach  n.  4). 
Venerabili  domino  tcUi  P(etrus)  Dei  gratia'  sincerum 
animum  in  omnibus  conplacendi.  Cum  nos  ad  eligendum 
futurum  Romanum  regem  certum  terminum,  videlicet  tidem'i 
apud  Frank(enf  urt)  observandum  nostris  conprincipibus  ^  ex 
officii  nostri  debito  prefixerimus,  desiderantes  ibidem  apud 
nos  habere  omnes  nostros  et  ecclesie  nostre  predicte  fideles 
et  amicos,  sinceritatem  vestram  attente  rogamus  et  requiri- 
mus  seriöse,  quatenus  in  predicto  electionis  termino  ad 
conservandum  iura  et  honores  nostros  et  ecclesie  nostre 
Mogunt(ine)  ibidem  nobiscum  decenti^  armatorum  comitiva 
adesse  velitis,  exhibentes  vos  in  hiis  tam  benivolos  et 
benignos,  ut®  apud  futurum  Romanum  regem  ^  et  alibi, 
ut  ^  oportunum  f uerit,  vestris  et  ecclesie  vestre  ®  honoribus, 
promocionibus  et  profectibus  fervencius  intendere  debea- 
mus,  super  quo  vestram  nobis  rescribi  petimus  voluntatem. 
Datum  in^  tali  loco  etc. 


1)  Für  das  Fortleben  der  Formeln  vgl.  die  mancherlei  Anklänge 
aufweisende  Urknnde  Albrechts  MG.  Gonstitni.  IV,  108,  n.  235.  2)  Nach 
dem  Schreiben  an  den  Bischof  von  IVag  (vgl.  S.  458)  ist  zn  erganzen : 
^sancte  Moguntine  sedis  archiepiscopus ,  sacri  imperii  per  G^rmaniam 
archicancellarius'.  3)  Dasselbe  Schreiben  hat  die  Zeitangabe  bewahrt: 
^crastinnm  diem  beati  Luce  ewangeliste  proximum*  (19.  Oktober).  4)  Die 
Hs.  hat  *conpntibu8».  5)  Eb.  »detenti».  6)  Eb.  *et'.  7)  Von  mir 
ergänzt.  8)  Die  Hs.  hat  'vestre  vestris' ;  das  erste  Wort  ist  irrtümlich 
statt  des  zweiten  getilgt  worden.  0)   'Datnm  Magnntie  anno  Domini 

MCCO.  qnartod(ecimo)  X.  Ealend.  Augnsti',  heisst  es  in  dem  Schreiben 
nach  Prag. 
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Die  Deutung  des  Schreibens  auf  die  Eönigswahl  ron 
1314  ist  gesichert  durch  den  Vergleich  mit  dem  ent- 
sprechenden, wenn  auch  in  der  Fassung  vielfach  ab- 
weichenden und  ausführlicheren  Briefe  Peters  an  seinen 
Suffragan  Johann  von  Prag  vom  23.  Juli  1314^.  Es  fehlen 
auch  nicht  Anklänge  an  das  Schreiben,  das  Peter  am 
5.  Juni  aus  Eense  an  die  übrigen  Kurfürsten  gerichtet 
hat  und  von  dem  die  für  die  Erzbischöfe  von  Köln  und 
Trier  bestimmten  Exemplare  erhalten  sind^ 

12. 
König    Ludwig  IV.    ernennt    einen   Arzt    zu    seinem 
Leibarzt  und  Familiären. 

25.  November  1314  bis  16.  Januar  1328. 

Recepcio  medici  (foL  111 — 111'). 
Lud(owicus)  Dei  gratia  Bomanorum  rex  etc.  prudenti 
viro  tali  gratiam  suam  et  omne  bonum.  Probitatis  tue 
merita  grata  nobis  utpote  et  accepta  et  artis  medicine 
pericia,  que  te  fama  referente  summum  reddit  apud  homines 
et  probatum^,  nostrum  excitant  animum  et  inducunt,  ut 
te  specialibus^  graciis  prosequamur  et  in  dignis  favoribus 
attollamus.  Igitur  premissorum  intuitu  tuam  volentes  hono- 
rare  personam  et  specialis  prerogativa  gratie  prevenire,  te 
in  nostrum  medicum  et  familiärem  gratanter  recepimus  et 
medicorum  nostrorum  consorcio  agregamus,  volentes,  ut  de 
cetero,  nostri  nominis  f  avore  f  ulcitus  nostreque  protectionis 
clipeo  communitus,  ubique  favoris  nostri  presidio  pociaris, 
dantes  tibi  has  literas  sigillo  nostre^  regie  maiestatis  com- 
munitas  in  testimonium  super  eo.  Datum  in  tali  loco  regni 
nostri  anno  tali  etc. 

Da  die  Urkunde  sich  bei  der  Mainzer  Formulargruppe 
findet,  möchte  man  den  Empfänger  in  dem  Mainzer  Kano- 
nikus Johann  von  Göttingen  suchen,  den  Ludwig  unmittel- 
bar nach  seiner  Wahl  auf  Veranlassung  des  Erzbischofs 
Peter  zu  seinem  Arzt  machte  ^\  Auch  ein  anderer  Arzt  des 
Königs,  Bembot,  stand  in  Beziehungen  zu  Mainz,  wie  sein 
Schreiben  an  Erzbischof  Mathias  (1327)  zeigt  ^. 

1)  Th.  Jacobi,  Codex  epistolaris  lohannlB  regis  Bohemiae,  1841, 
p.  46,  n.  98.  Vgl.  Boehmer,  Regesten  1814 — 47,  Addit.  III,  Reichssachen 
n.  394;  Emier,  Regesta  Bohemiae  et  Moraviae  HI,  n.  211.  2)  Boehmer, 
Regesten  1314 — 47,  Reichssachen  n.  18;  Altmann  und  Bernheim'  S.  47. 
3)  Die  Hb.  hat  *proventum\         4)  Eb.  «spiritutlibus'.  5)  Eb.  »nostro*. 

6)  Vgl.  Johanns  Schreiben  an  König  Johann  von  Böhmen  (Schannat, 
Vindemiae  literariae  I.  213)  Tom  Jahre  1330/31;  über  sein  Leben  vgl. 
Kiaky  a.  a.  0.  S.  131,  n.  157.        7)  Schwalm,  N.  Archiv  XXIH,  335  f. 
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13. 
(Der  Bischof  von  Würzburg?)  benachrichtigt  den  König 
von  einem  für  sein  Gebiet  erlassenen  Getreideausfuhrverbot 
und  bittet  ihn,  deshalb  auf  die  gewünschte  üebersendung 
einer  bestimmten  Menge  Roggen  zu  verzichten. 

Litera  missilis  ad  regem  (fol.  59'). 
Vestram  scire  cupimus  maiestatem  regiam,  quod,  cum 
hoc  anno  propter  aure  asperitatem  in  terra  nöstra  karistiam 
timeremus,  de  communi  prelatorum  et  civium  nostrorum 
talium  consilio  generalem  fecimus  inhibicionem,  ne  aliquod 
bladum  extra  terram  deduci  deberet,  firmis  obligacionibus 
vallantes  eandem.  Cum  itaque  talis  ex  parte  vestre  sereni- 
tatis  pro  tali  pecierit  pro  ^  tot  mald(ris)  siliginis  deducendis, 
clemencie  vestre  supplicamus  non  minus  humiliter  quam 
devote,  quatenus  ab  huius(modi)  peticione,  quam  sine  gravi 
terre  nostre  detrimento  non  possumus  implere,  nos  rele- 
vare  dignetur  vestra  regia  celsitudo.  Ceterum  magnificen- 
ciam  vestram  humiliter  deprecamur,  ut,  quando  oportunitas 
vestre  benignitati  fuerit*,  nostra  et  ecclesie  nostre  servicia 
vobis  exhibita  et  in  posterum  exhibenda  vestre  regali 
memorie  dignemini  commendare. 

Das  Schreiben  vermehrt  die  mit  Earl  dem  Grossen 
beginnende  kleine  ßeihe  der  bekannten  Fälle,  in  deaen 
bis  in  den  Anfang  des  14.  Jh.  ein  Getreideausfuhrverbot 
als  Mittel  der  Teuerungspolitik  zur  Anwendung  gekom- 
men ist^ 

14. 

(Der  Bischof  von  Würzburg?)  befiehlt  im  Hinblick 
auf  die  bevorstehende  Ausgabe  einer  neuen  Münze  den 
Pfarrern  seines  Landes,  bei  ihren  Pfarrkindern  dahin  zu 
wirken,  dass  sie  alle  Pfänder  rechtzeitig  mit  der  alten 
Münze  einlösen. 

Super  innovacione*  monete  (fol.  69' — 70). 

lohannes  Dei  gratia  etc.  dilectis  in  Christo  talihus  ple- 
banis  salutem  in  Domino.  Cum  nos,  terre  nostre  nobilium, 
ministerialium  ecclesie  nostre  ac  civium  nostrorum  usi 
maturo   consilio   ac   deliberacione  diligenti   prehabita,   pro 

1)  Die  Hs.  hat  *per*.  2)  Eb.  *fueriiit\  3)  Vgl.  F.  Curschmaiin, 
HangersDÖte  im  Mittelalter  (Leipziger  Studien  aus  dem  Gebiet  der  Gb- 
schichte  VI,  1),  1900,  S.  71.  74  ff.  lieber  die  Franken  berührenden 
Hungersnöte  von  1311  und  1315/7  vgl.  eb.  S.  207.  215.  4)  Die  Hs. 

hat  'invocacione*,  das  man  auch  in  *revocacione*  verbessern  könnte  ^ur  Sache 
vgl.  A.  LuBchin  von  Ebengreuth,  Allgemeine  Münzkunde,  1904,  S.  218  ff.). 
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bono  communi  civiuin  et  hominmn  terre  predicte  monetam 
novam  cudi  mandaverimus  ad  acceptandum  eandem  in 
f esto  sancti  teUis  proxime  afiEuturo  et  ad  ^  cninalibet  vendi- 
cionia  aeu  empcionis  mercimonia  exercendum,  volentes,  qnod 
eodem  lapso  festo  moneta  antiqua  penitus  postponatur  nee 
tune  per  eam  exerceatar  mereimonium  aliqnale,  vobia  uni- 
yersis  et  singulis  precipimus  firmiter  et  mandamns  districte, 
quatenns  vestris  paiTOch(ianis),  ai  qui  sua  pignora  quibus- 
cumque  personis  [tradiderint  ^],  eadem  ante  festum  redimere 
stndeant  prenotatnm,  ne  ipsos  ex  retardacione  redemp- 
cionis  huiusmodi  dampna  contingat  aliqnalia  austinere. 

15. 
(Der  Bischof  von  Würzburg?)  stattet  ein  Dorf  mit 
dem  Recht  seiner  Stadt  ans,  errichtet  dort  einen  Wochen- 
markt, dessen  Besncher  er  in  seinen  Schutz  nimmt  und 
mit  den  Marktfreiheiten  begabt;  er  befreit  die  Bewohner 
des  Ortes  für  eine  bestimmte  Zeit  von  der  Bede  mit  der 
Verpflichtung,  deren  Betrag  auf  die  Befestigung  der  Stadt 
zu  verwenden  und  über  diese  Verwendung  Rechenschaft 
abzulegen. 

Libertacio  ville  in  opidum  et  ad  forum  (fol.  740* 
Nycolaus  etc,,  quod  nos  pro  nostre  ecclesie  utilitate 
procuranda  villam  seu  locum  sub  nostro  et  ecclesie  nostre 
Castro  tali  cum  speciali  benivolencia  libertamus,  eidem 
libertates,  inmunitates,  conswetudines  et  iura,  quibus  opi- 
dum nostrum  tale  gaudere  ac  perfrui  dinoscitur,  concedentes. 
In  ipso  loco  speciale  forum  singulis  quintis  feriis  obser- 
vandum  pro  rei  publice  bono  statu  procurando  duximus 
indicendum^  volentes  et  presenti^  edicto  mandantes,  quod 
omnes  et  singuli,  qui  ad  huius(modi)  forum  pro  empcionis  pt 
vendicionis  conmercio  exercendo  quandocumque  confluxe- 
rint,  cum  personis  et  rebus  suis  in  eundo,  stando  et 
morando  nostra  protectione  gaudeant  et  forensium  privi- 
legio  libertatum.  Preterea  universos  et  singulos  in  dicto 
loco  iali  sie  libertato  iam  commorantes  et  in  ipso  se  in 
futuro  recipientes  a  solucione  exactionis  seu  precarie  infra 
hinc  et  festum  tcUts  sancti  affuturum  proxime  et  abinde 
ad  tot  annos  inmediate  sequentes  nobis  seu  successoribus 
nostris  dande^  eximimus  et  dicimus  liberos.  Exactionem 
seu  precariam  huiusmodi  tempore  medio  nobis  seu  succes- 


1)  Eb.  'cum*.      2)  Von  mir  ergänzt.      3)  Die  Hs.  hat  'edocendam'. 
4)  Eb.  «predicto*.        5)  £b.  «dando*. 

NaoM  ArohlT  etc.  XXXII.  30 
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soribos  nostris  predictis  persolyendam  in  foasatornm  et 
muroram  alioramque  munimentorom  dicti  loci  sen  opidi 
stracturam  convertere  notorie  annis  siDg^is  teneantar 
nobisque  aut  eis,  qui  ad  id  deputati  fuerint,  racionibus 
legitimia  demonatrare,  qnod  ipsa  exactio  seu  precaria  ad 
stracturam  huiusmodi  convertatnr.  Insuper  yolamus  et 
ordinamiia,  nt  uDiversi  et  siDgnli  in  dicto  loeo  seu  opido 
residentes  cum  aliis  nostris  ibidem  ciyibus  ad  ipsam  strac- 
turam contribuere  teneantur,  prout  uniuscuiusque  remm 
extendit  dominium  ^  Nostros  autem  successores  et  eccle- 
siam  ad  premissorum  omnium  obseryanciam  perpetuo  obli- 
gamus,  dantes  prefato  opido  seu  loco  has  literas  etc. 

Für  die  erste  Hälfte  des  Textes  hat  wohl  ein  Diplom 
als  Vor  Urkunde  gedient;  nicht  nur  sachlich,  sondern  auch 
im  Wortlaut  zeigt  sich  mehrfach  üebereinstimmung  mit 
der  Urkunde  Heinrichs  VII.  vom  14.  März  1312,  durch  die 
er  das  Dorf  Dürkheim  zur  Stadt  erhebt^. 


1)_^^®  unzweifelhaft  yerderbte  Stelle  lautet  in  der  Ha.  'extendit 

dnm  nrm   (=»  dominum  nostrum^   auctess.  et  ecclesiam".  2)   6»ipp, 

Deutsche  Stadtrechte  des  Mittelalters  1, 122  ff. ;  Altmann  und  Bembeim 
a.  a.  O.'  S.  434 ;  Keutgen,  Urkunden  zur  Städtischen  Verfassungsgeschichte 
n.  188.  —  Zur  Befreiung  von  der  Bede  im  Zusammenhang  mit  dem 
Manerbau  vgl.  etwa  das  auf  einer  Würzburger  Urkunde  für  Karlstadt 
beruhende  Formular  n.  106  der  Sächsischen  Summa  prosarum  dictamims 
(Bockinger  a.  a.  O.  I,  843). 


Nachtrag. 

Ich  habe  oben  S.  890  ff.  mit  der  Möglichkeit  gerechnet,  dass  die 
Holkhamer  Hs.  nicht  nur  von  Levold  veranlasst  und  durchgesehen,  sondern 
auch  ganz  von  ihm  geschrieben  worden  ist.  Wie  mir  Herr  Qeheimrat 
Professor  O.  Holder -Eg^er  mitteilt,  hält  er  die  Annahme  für  ganz  sicher, 
dass  die  Hs.  unter  Aufsicht  des  Verfassers  von  einem  Kalligraphen  an- 
gefertigt worden  ist,  dass  auch  die  S.  890  f.  besprochenen  Bemerkungen 
von  Levolds  Hand  herrühren.  Dagegen  erachtet  er  es  für  ausgeschloesen, 
dass  ein  Mann  wie  Levold  damals  die  Kunst  besessen  habe,  eine  so  sobone 
Bücherschrift  zu  schreiben,  und  verweist  auf  das  Beispiel  von  Theoderidi 
Engelhus  und  Konrad  Stolle,  die  ebenfalls  von  Kalligraphen  Reinschriften 
ihrer  Werke  herstellen  liessen.  Wird  man  daher  auch  von  der  zweiten 
Möglichkeit  wohl  besser  absehen,  so  habe  ich  ja  auf  diese  kein  groeses 
Gewicht  gelegt,  und  meine  Ergebnisse  über  den  Wert  der  Hs.  bleiben 
unverändert 
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Eine  russisolie  Publikation  zur  päpstlichen 
Diplomatik. 

Von  B«  6.  Salomon. 

N.  Lichatschev.  Ein  Brief  Papst  Plus'  V.  an  Zar 
lyan  den  Schrecklichen,  im  Zusammenhang^  mit  der  Frage 
der  Papstbreven.  Eine  Studie  zur  päpstlichen  Diplomat^:. 
St.  Petersburg  (Druck  der  Kaiserl.  Akademie)  1906  (8®, 
175  Seiten,  zahlreiche  Textillustrationen,  22  Tafeln  in 
Lichtdruck).  Bussisch. 

Die  folgenden  Zeilen  sind  bestimmt,  dem  des  Bussischen 
unkundigen  Forscher  die  nutzbare  Verwendung  einer  be* 
achtenswerten  neuen  Publikation  zu  ermöglichen.  Der 
Wert  der  L.'schen  Arbeit  liegt  weniger  in  ihren  theo- 
retischen Ergebnissen  als  in  der  Fülle  des  beigebrachten 
Materials:  L.  wiederholt,  wohl  nicht  ohne  Absicht,  Alt- 
bekanntes in  breitester  Ausführlichkeit,  und  die  neuen 
Ergebnisse  seiner  eigenen  Forschung  fordern  oft  genug 
zum  Widerspruch  heraus.  Von  hoher  Wichtigkeit  aber 
sind  die  dem  Hefte  beigegebenen  22  Tafeln  mit  schönen 
Lichtdruckfacsimiles  nach  Originalen  aus  L.'s  eigener,  sehr 
reicher  Sammlung  und  —  in  geringerer  Zahl  —  aus 
italienischen  Archiven. 

Ich  gebe  zunächst  einen  orientierenden  üeberblick 
über  den  Inhalt  der  Arbeit  und  werde  dann  die  Tafeln 
und  Textillustrationen,  soweit  es  zum  Verständnis  nötig 
ist,  einzeln  erläutern. 

L.  hatte  das  Glück,  bei  dem  Antiquar  Casella  in 
Neapel  das  Original  eines  Briefes  Pius'  V.  an  Ivan  den 
Schrecklichen  aufzufinden.  Ein  Druck  des  Schreibens  lag 
bereits  vor,  und  zwar  bei  Theiner,  Vetera  monumenta 
Poloniae  et  Lithuaniae  II  (Bom  1861),  p.  748  f.,  n.  796, 
jedoch  nicht  aus  dem  Original,  sondern  aus  dem  Breven- 
register  (ex  Eeg.  or.  An.  V.  Brev.  XV.  f.  195). 
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L.  bietet  S.  2 — 5  einen  Neudruck  der  Urkunde  nach 
dem  Original  und  bespricht  im  Anschlnsa  daran  ver- 
schiedene Fragen  der  Papstdiplomatik.  Das  Buch  gibt 
weit  mehr  als  der  Titel  verspricht;  nicht  nur  von  Breven 
ist  hier  die  Bede,  sondern  alle  möglichen  Gebiete  der 
ürkundenlehre  werden  berührt,  Supplikenwesen ,  Sigillo- 
graphie,  Begisterführung  u.  a.  m.  Die  einzelnen  Teile  der 
Studie  stehen  freilich  nur  im  losesten  Zusammenhang,  sind 
aber  auch  nicht  scharf  von  einander  gesondert,  so  dass  die 
inhaltreiche,  auf  gründlichen  Vorstudien  angebaute  Arbeit 
unübersichtlich,  schwer  lesbar  und  bei  dem  vollständigen 
Mangel  an  Kapiteleinteüung ,  Bandnoten,  Seitenüber- 
schriften und  Begistem  auch  schwer  benutzbar  wird. 

Eine  kurze  Einleitung  (S.  1 — 2)  bringt  eine  Charak- 
teristik Pius'  y.  und  eine  Darlegung  seiner  Beziehungen 
zu  Osteuropa«  Auf  den  Druck  des  Breves  (S.  2 — 5)  folgen 
S.  5 — 14  terminologische  Erörterungen.  Entschiedene  Ab- 
lehnung verdient  der  Versuch  (S.  14),  den  Begriff  des 
Breve  weiter  zu  fassen  als  es  bisher  üblich  war.  Es  kann 
nur  Verwirrung  anrichten,  wenn  L.  (S.  42)  von  2  Breven- 
tjpen  spricht  (der  zweite  ist  die  verschlossene  littera  cum 
filo  canapisl)  und  dementsprechend  (S.  16)  eine  littera 
Gregors  XII.  von  1407  (Arndt -Tangl  III,  Taf.  97)  und  eine 
littera  Gregors  XI.  von  1377  (Lichatschev  Taf.  IIa)  als 
Breven  bezeichnet  oder  in  der  littera  Gregors  XIII.  an 
Ivan  IV.  (1583,  Or.  Moskau,  Archiv  des  Minist,  des 
Aeusseren)  ein  goldbuUiertes  Breve  sehen  will  ^  (S.  46). 

Nach  einigen  kurzen  Bemerkungen  über  Verschluss- 
technik der  Litterae  (S.  15  f.)  schildert  L.  (S.  18—27)  das 
Aufkommen  der  Breven  seit  Martin  V.  und  bespricht  dann 
(S.  28  —  40)  die  Verschlusstechnik  derselben.  (Vgl.  unten 
die  Erläuterungen  zu  Tafel  I).  Darauf  (S.  41-— 48)  be- 
weist er,  was  garnicht  bewiesen  zu  werden  brauchte,  das 
gleichzeitige  Vorkommen  von  Breven  und  litterae  clausae 
(er  nennt  sie  *brevia  plumbata')  und  erläutert  dann  (S.  49 
— 62)  das  Vorkommen  des  Anulus  Piscatoris  -  Siegels.  S.  63 
— 65  wird  ein  Fall  von  Verwendung  eines  Familienwappen- 
Siegels  (vgl.  unten  Tafel  VI)  besprochen,  S.  66 — 70  ein 
Schreiben  Alexanders  VI.  interpretiert  (s.  Tafel  VII).  S.  71 
—74  behandeln  das  Sekretsiegel  Eugens  IV.  (s.  Tafel  IV), 
S.  75  —  80  die  cedulae  consistoriales  (s.  Tafel  VIII— X); 
S.  81 — 91   bringen  einen   Exkurs  über  alte  Einzeldrucke 

1)  Ueber  päpstliche  Goldbullen  vgl.  neuesteDS  Dgen  in  Meisten 
Grandriss  I,  327,  zu  dessen  Ausführungen  L/s  Aogabe  eine  willkommene 
Ei^änzung  büdet. 
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päpstlicher  Urkunden,  S.  92  — 103  beschäftigen  sich  mit 
den  Motns  proprii  (s.  Tafel  XI),  der  Best  des  Buches  mit 
dem  Supplikenwesen.  Zu  den  Ergebnissen  des  letzten 
Teiles  werde  ich  bei  der  Besprechung  der  letzten  Tafeln 
Stellung  zu  nehmen  haben. 

Tafeln. 
I.    (Sammlung  Lichatschev.) 

Breve  Pius'  V.  an  Ivan  IV.,  1570  Aug.  9.  Abbildung 
der  Bückseite  S.  29,  Druck  S.  2 — 5.  Das  Historische  bei 
P.  Pierling,  Bome  et  Moscou,  Paris  1883,  p.  58  £E.  und  140  ff. 

Daraus  geht  hervor,  dass  das  Breve  nicht  an  seine 
Adresse  gelangt  ist,  da  die  geplante  russische  Beise  des 
Nuntius  Vincenzo  dal  Portico  oder  eines  Vertreters  unter- 
blieb. 

Diplomatisch  auffällig  ist  es,  dass  die  Urkunde,  in 
der  für  den  Namen  des  Ueberbringers  eine  Lücke  von  ca. 
einer  halben  Zeile  gelassen  ist,  ohne  dass  der  beabsich- 
tigte Nachtrag  später  erfolgte,  dennoch  besiegelt  und  ver- 
schlossen gewesen  zu  sein  scheint.  Nach  Ls.  Angabe  S.  30 
trägt  die  Bäckseite  die  'deutliche  Spur  eines  aufgedrückten 
ovalen  Siegels  aus  rotem  Wachs',  also  des  Fischersiegels. 
L.  sucht  nun  nachzuweisen,  dass  das  Breve  zwar  besiegelt, 
jedoch  durch  die  Besiegelung  nicht  verschlossen  gewesen 
sei.  Er  führt  aus  seiner  eigenen  Sammlung  zwei  Beispiele 
^offener*  Breven  an,  von  1569  und  1586;  indes  lassen  die 
mangelhaften  Abbildungen  S.  32  f.  und  54  (die  nicht,  wie 
es  gerade  hier  unumgänglich  nötig  wäre,  das  ganze  Blatt, 
sondern  nur  einen  kleinen  Ausschnitt  wiedergeben)  eine 
Nachprüfung  seiner  Angaben  S.  40  nicht  zu.  Genauere 
Mitteilungen  über  diese  Spezialfrage  werden  nötig  sein. 
Auf  keinen  Fall  aber  kann  das  Breve  auf  Tafel  I  zu  der 
Klasse  der  brevia  aperta  gezählt  werden;  es  trägt  nicht 
nur  den  einen  Schnitt  am  linken  Bande,  von  dem  L.  S.  40 
spricht,  sondern  ist  in  ganz  normaler  Weise  gefaltet  und 
durchstochen,  so  dass  es  aufgeschlagen  20  Schnitte  (je  4 
in  5  Beihen)  zeigt.  Am  deutlichsten  erkennbar  ist  die 
zweite  Beihe,  in  Höhe  von  Zeile  7 :  am  linken  Bande,  dann 
unten  'cu'  in  'nobiscum',  zwischen  *procuratores'  und  'suos' 
und  unter  'Ma'  im  letzten  Worte  der  Zeile. 

Danach  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  das 
Breve  in  der  gewöhnlichen  Weise  (Arndt -Tangl  III,  99; 
Schmitz  -  Kallenberg  in  Meisters  Grundriss  I,  226)  ver- 
schlossen war.     Es    bleibt  nur  die   Annahme  übrig,   dass 
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der  YerschluBS  ohne  Bücksicht  auf  den  noch  ausstehenden 
Nachtrag  erfolgt  ist« 

Ha.    (Sammlung  Lichatschev.) 

Littera  clausa  (nicht  Breve)  Gregors  XI.  1377.  In- 
halt: 'Bemissio  Budolfi  deVarano  de  Camerino'  (S.  16,  N.  1). 

Zur  Yeranschaulichung  der  Befestigung  resp.  Abtren- 
nung des  Siegels  (vgl.  auch  Tafel  Yb).  Die  Methode 
ist  beschrieben  bei  Arndt -Tangl  III,  Erläuterungen  zu 
Tafel  97. 

IIb  —  m.  Wohl  das  interessanteste  Stück  der  lichat- 
schevschen  Sammlung,  in  Wien  erworben;  eine  Original* 
Supplik  von  1384,  an  Urban  YI.  gerichtet.  Der  Druck 
S.  165  f.  ist  so  mangelhaft,  dass  es  notwendig  erscheint, 
hier  eine  neue  Edition  zu  geben. 

1.  Yorderseite. 
Exponitur  sanctitati  vestre  pro  parte  devoti  vestri 
Giselberti  dicti  Sniders  de  Bouchout,  clerici  Leodiensis  dio- 
cesis,  quod  cum  ipse  ante  et  post  quorundam  processnam 
apostolicorum  incipiencium  *Cum  in  yinea  domiui'  per 
sanctissimum  dominum  nostrum  ürbanum  divina  Provi- 
dentia papam  YI.  f  actos  et  solempniter  publicatos  contra  & 
antipapam  et  olim  cardinalem  et  nonnullorum  aliorum  pro* 
cessuum  factos  et  publicatos  contra  quoscumque  sancte 
Bomane  ecclesie  rebelies,  adherentes,  faventes  dicto  B. 
antipape,  cum  quibus  dictus  exponens  in  ciyitate  Avinio- 
nensi  stando  et  moram  trahendo  per  sex  menses  vel  quasi 
tales  quales  se  nominabant  nominavit,  cibo  potuque  loqaeia 
necnon  ceterisque  communibus  actibus  cum  dictis  scisma- 
ticis  preterquam  in  crimine*  participavit,  nee  tamen  dictum 
B.  antipapam  verum  papam  ^  esse  credidit  nee  aliquam  ab 
eo  gratiam  obtinuit.  Supplicatur  igitur  eidem^  sanctitati 
vestre  pro  parte  dicti  exponentis,  quatenus  ipsum  digne- 
mini  a  quacumque  excommunicationis  sententia,  quam  ex 
eo  incurrit,  mandare  misericorditer  absolvi  et  super  irregu- 
laritate  inde  contracta  dispensare.  Fiat  de  speciali  gratis.  I« 
Abiuret  in  Camera. 

abiurauit  in  camera.  a.  pent.  .  .  (?) 


a)  'incrimine'  Or.  b)  'veram  papam'  von  gleicher  Hand  üb^ 

der  Zeile  naohgetrafen  Or.      c)  'e.'  Or.  *Igitur  supplicatur  eidem  sancti- 
tati Teetre*  in  SappSk  an  ürban  YI.  bei  Ottentiial,  Regnlae  p.  48. 
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2.  Bückseite: 

Hn  Stephani_l(?) 

1^  de  neap  pro  deo 
Ir(?)  Ebr(?) 
B^  per  me  Paalum  de  Sax.  registrata  IUI.  ki  Mail  ponti- 
ficatus  domini  Urbani  pape  VI.  anno  septimo. 

Die  vorliegende  Urkunde  ist  die  älteste  im  Ori- 
ginal erhaltene  signierte  Supplik.  (Die  von  Tar- 
lazzi  publizierten  Stücke  aus  ßavenna,  auf  welche  Bresslau 
S.  682  hinweist,  sind  nicht  signiert.)  Ihr  Inhalt  ist  das 
Absolutionsgesuch  eines  Klerikers,  der  durch  die  Gemein- 
schaft mit  den  avignonesischen  Schismatikern  der  Exkom- 
munikation verfallen  war. 

L.  hat  die  hohe  Bedeutung  dieser  Urkunde,  die  nicht 
nur  diplomatisch,  sondern  auch  historisch,  als  Dokument 
aus  dem  so  wenig  gekannten  Pontifikat  Urbans  VI.  ein 
bedeutendes  Interesse  hat,  wohl  erkannt.  Die  Schlüsse 
aber,  die  er  aus  seiner  Untersuchung  zieht,  sind  fast  durch- 
weg unannehmbar,  und  zwar  beruhen  seine  Fehler  grössten- 
teils auf  falschen  Lesungen. 

Zunächst  glaubt  er,  die  von  Munch^  ausgesprochene, 
von  Kehr'  und  Bresslau'  mangels  einer  besseren  Erklä- 
rung aufgenommene  Hypothese,  dass  'jeder  Papst  [zur 
Signatur]  einen  willkürlichen  Buchstaben  gewählt'  habe, 
mit  der  vorliegenden  Supplik  widerlegen  zu  können. 

Er  meint  (S.  146),  angesichts  der  sonstigen  Bräuche 
der  päpstlichen  Kanzlei  sei  es  schwerlich  möglich,  hier 
eine  völlige  Sjstemlosigkeit  anzunehmen. 

In  langer  Deduktion  versucht  er  (S.  140 — 146)  nach- 
zuweisen, dass  die  Päpste  des  14.  Jh.  nicht  mit  einer  be- 
liebigen ChifiEre,  auch  nicht  mit  dem  Anfangsbuchstaben 
ihres  Taufnamens,  sondern  mit  dem  ihres  Geschlechts- 
namens unterzeichneten  ^. 

Er  beginnt  mit  Johann  XXII.,  muss  aber  sogleich 
diesen  und  seinen  Nachfolger  Benedikt  XII.  (beide  signier- 
ten mit  B)  von  seiner  Beweisführung  ausschliessen,  —  die 
beiden  B  sind  unerklärlich,  für  das  'G'  Innocenz*  VI. 
und  das  *B'  Urbans  V.  gibt  er  die  höchst  unwahrschein- 
liche Erklärung,  dass  dies  die  Anfangsbuchstaben  der  uns 
unbekannten  Geschlechtsnamen  der  beiden  Päpste^  seien. 


1)  Munch-Lowenfeld  S.  74.        2)  MIÖG.  VUI,  101.        3)  S.  738. 

4)  Eine  ZoBammenstelluDg  der  Ghiffiren  findet  man  in  der  Berliner  Disser- 
tation Ton  H.   Kochendörffer,   Bonifatias  IX.    (1908)    S.   30,   N.   125. 

5)  'Alberti*  und  'Qrimoardi',  die  man  gewöhnlich  zu  den  Taafaamen  der 
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Nur  für  Clemens  VI.,  Gregor  XI,  und  Clemens  Vil.  scheint 
seine  Annahme  zuzutreffen. 

Er  glaubt  nun,  in  der  vorliegenden  Supplik  eine 
Stütze  für  seine  Theorie  gefunden  zu  haben.  Er  liest  die 
Signatur:  'fiat  de  spaii.  PB/  und  ergänzt  dieses  TB'  zu 
'Pirignano'  (Familienname  ürbans  VI.). 

Dabei  aber  hat  er  übersehen,  dass  hinter  den  beiden 
Buchstaben,  durch  einen  Horizontalstrich  von  ihnen  ge- 
trennt, von  anderer  Hand  geschrieben  ein  'I*  steht.  Ob 
dies  nicht  eher  die  Chiffre  des  Papstes  sein  könnte? 

Denn  die  beiden  von  L.  dafür  angesehenen  Buch- 
staben heissen  keinesfalls  TB'.  Die  wahrscheinlichste 
Lesung  scheint  mir  *GB*.  Die  Unterschrift  lautet  dem- 
nach: ^fiat  de  spali.  GB.  I'  =  'fiat  de  speciali  gratia.  F. 
Auffällig  ist  hier  allerdings  die  Trennung  von  'speciali' 
und  'gratia'  durch  den  Punkt  und  die  plötzlich  eintretende 
Verwendung  von  Majuskeln. 

Sollte  sich  nicht  noch  eine  andere  Interpretation  der 
vorliegenden  Unterschrift  finden,  so  wird  man  vorläufig 
bei  Munchs  Annahme  bleiben  müssen.  Als  gelöst  kann 
die  Frage  natürlich  noch  nicht  betrachtet  werden.  Die 
auffällig  häufige  Verwendung  des  'B'  lässt  immerhin  irgend 
welche  Systematik  vermuten. 

Das  'I'  rührt  von  anderer  Hand  her  als  der  übrige 
Teil  der  Signatur.  Welcher  von  beiden  Teilen  vom  Papste 
selbst  herrührt,  kann  natürlich  auf  Grund  dieses  Unicums 
nicht  entschieden  werden.  Dass  er  persönlich  signierte, 
darf  wohl  angenommen  werden^. 

Von  einer  anderen  (also  der  vierten)  Hand  ist  unter 
die  Supplik  gesetzt:  'Abiuret  in  camera'.  Dass  der  Petent 
dieser    Weisung    nachkam,    beweist    der    nächste    Zusatz 

(5.  Hand):    'Abiurant   in    camera.  a.  pen '   (ganz 

unten  rechts,  kaum  lesbar.)  L.  vermutet  in  dem  verstüm- 
melten letzten  Wort  den  poenitentiarius.  Doch  wäre  eine 
mit  *pen'  beginnende  Kürzung  für  diesen  Titel  ungewöhn- 
lich. Die  normale  Form  ist  pHiarius  oder  ähnlich.  Auch 
darf  man  hier  wohl  eher  die  Unterschrift  eines  Angehörigen 
der  Camera  erwarten.  Augustinus,  Bischof  von  Penne,  an 
den  man  dem  Schriftbestande  nach  am  ehesten  denken 
könnte,  kann  nicht  in  Betracht  kommen;  er  ist  als  The- 
saurar  erst  1389  nachweisbar. 

beiden  zugesetzt  findet,  sind  nach  seiner  Angfabe  keine  Familiennamen, 
sondern  Patronymika.  1)  Für  seinen  Nachfolger  ist  die  persönliche 

Beteiligung  am  Signiergeschäft  bezeugt  durdi  Dietrich  von  Nieheim,  de 
scism.  ed.  Erler  p.  136. 
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Die  Dorsnalnotizen  sind  kanm  klarer.  Von  den  Namen 
ist  uns  keiner  bekannt.  Die  einzige  ihrem  Wesen  nach 
Tollkommen  verständliche  Notiz  ist  der  von  L.  (S.  166)  arg 
missverstandene  letzte  Zusatz:  ^B[ecep]ta  per  me  Panlum 
de  Sa.  registrata  IUI.  EI  Maii  pontificatns  domini  Urbani 
pape  VI.  anno  septimo'« 

In  diesem  Paulas  de  Sax.  kann  natürlich  nicht,  wie 
L.  (S-  167)  vorschlägt,  der  im  Lib.  canc.  (Erler  S.  208)  vor- 
kommende Paulus  Johannes  de  Badicondolis  de  Senis, 
legum  doctor,  vermutet  werden,  der  erst  1386  in  die 
£anzlei  eintrat.  Es  handelt  sich  einfach  um  einen  bisher 
unbekannten  Eegistrator.  Der  dick  ausgestrichene  und  nicht 
mehr  lesbare  Vermerk  am  oberen  Eande  mag  das  Begister- 
zitat  sein,  das  ja  auch  später  auf  den  Suppliken  dort 
seinen  Platz  fand  K  Ich  glaube  in  dem  ersten  Buchstaben 
noch  ein  1  (libro)  erkennen  zu  können.  In  Hu.  Stephani 
darf  dann  vielleicht  der  CoUator  vermutet  werden. 

Zur  Erklärung  der  Notiz  'B.  de  Neapoli  pro  deo' 
(=  'gratis  pro  deo')  weiss  ich  nur  einen  Satz  Ottenthals 
anzuführen:  *[Zur  Taxbefreiung]  war  eine  ausdrückliche 
Vergünstigung  des  Papstes  ....  nötig,  welche  gewöhnlich 
gleichzeitig  mit  der  erbetenen  Gratia  oder  lustitia  erfolgte 
und  brevi  manu  auf  d  er  S  u  pplik  inti  m  ie  rt 
w  u  r  d  e '  ^.  Leider  sagt  Ottenthai  nicht,  wer  diesen  Ver- 
merk hinzufügt,  und  gibt  auch  keine  Quelle  an. 

'B.  de  Neapoli'  interpretiert  L.  mit  'Becipe  de  Nea- 
poli' und  glaubt,  den  'de  Neapoli'  mit  dem  'N.  Neapoli' 
identifizieren  zu  können,  welchen  der  Lib.  canc.  (Erler 
p.  206)  zum  August  1384  nennt.  Dieser  Annahme  wider- 
spricht u.  a.  schon  der  Vermerk  'recepta  per  me  Paulum'  etc. 
Eher  darf  man  wohl  in  dem  B.  die  Kürzung  eines  Namens 
sehen,  so  dass  die  Zahl  der  in  diesen  Jahren  in  der  Eanzlei 
tätigen  Neapolitaner  wiederum  einen  Zuwachs  erfährt  ^  In 
welcher  Stellung  er  sich  befand,  lässt  sich  freilieh  auf 
Grund  dieser  einen  Eintragung  nicht  angeben. 

Die  darunter  stehende  Signatur  'Ir.(?)  Ebr.(?)'  ist  mir 
völlig  unverständlich  geblieben.  Mit  Sicherheit  kann  nur 
gesagt  werden,  dass  sie  zeitlich  vor  dem  Vermerk  des 
Paulus  entstanden  ist. 

Ein  Datum  trägt  die  Supplik  nicht.  Die  Erklärung, 
welche   L.  dafür  versucht,   ist  unzutrefiEend.     Wahrschein- 


1)    S.    z.    ß.    Lichatschev    Taf.    XVIII,    Arndt -Tangl    III,    107. 
2)   MIÖG.  Erg. -Bd.  I,  511  f.  3)  Vgl.   Kochendörffer,  K.  A.  XXX, 

565.  5  80. 
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lieber  ist  die  Annahme,  dass  die  alte  Bestimmung  Jo- 
hanns XXII.  und  Benedikts  XII.  noch  in  Kraft  war:  'dass 
die  Suppliken  nach  ihrer  Erledigung  durch  den  Papst  re- 
spektive den  Vizekanzler  direkt  in  die  Yicecancellaria  gehen* 
sollten  K  Der  Vizekanzler  mag  dann  auf  Grund  von  Urbans 
Kanzleiregel  23'  mit  dem  Zusatz  'abiuret  in  camera'  zu- 
nächst die  Ablegung  des  Eides  gefordert  haben.  Erst  nach- 
dem der  Petent  dann  die  Bescheinigping  über  den  gelei- 
steten Eid  beibrachte  ("abiuravit  in  camera'),  konnte  die 
Eintragung  ins  Register  erfolgen. 

IV.     (Venedig,  Staatsarchiv.) 

3  Breven  Eugens IV.  (Archivsignaturen:  213.  216.  212). 

Zur  Veranschaulichung  der  Verschlusstechnik  (Amdt- 
Tangl  III,  99,  Schmitz -Kallenberg  S.  226). 

Das  wichtigste  der  drei  Stücke  ist  n.  213  (an  erster 
Stelle).     Vgl.  die  Abbildung  S.  72. 

Das  Breve  ist  nicht  mit  dem  Fischerring,  sondern 
mit  dem  Sekretsiegel  des  Papstes  verschlossen,  welches  L. 
S.  71  folgendermassen  beschreibt:  *Das  rote  Wachssiegel 
ist  auf  einen  Pergamentstreifen  aufgedrückt,  der  durch 
das  zusammengefaltete  Dokument  gezogen  ist,  und  ist  zum 
Schutze  mit  einer  aus  Pergament  gedrehten  Schnur  um- 
geben. Das  Bingsiegel  des  Papstes  hatte  sechseckige  Ge- 
stalt, ganz  verschieden  von  der  ovalen  Form  des  Anulus 
Piscatoris.  Auf  dem  Siegel  sind  die  Häupter  der  Apostel 
Petrus  und  Paulus,  einander  zugewendet,  abgebildet,  mit 
dem  Nimbus  des  byzantinischen  Typus,  und  zmschen  den 
Köpfen  ein  feines,  langes  Kreuz.  Keine  Legende;  die 
Arbeit  des  Siegels  recht  fein  und  kunstvoll.  Das  Sekret- 
siegel Eugens  IV.  trägt  also  den  Typus  der  Bullen  und 
speziell  den  der  Bulle  dieses  Papstes'.  Eine  solche  Blei- 
bulle Eugens  findet  man  S.  73  abgebildet.  Die  Abbildung 
S.  72  ist  leider  sehr  mangelhaft  ausgefallen,  nur  die  sechs- 
eckige Gestalt  des  Siegels  ist  allenfalls  zu  erkennen.  Das 
interessante  Stück  ist  jetzt  auf  L.'s  Anregung  in  den  Aus- 
stellungssaal des  Archivs  übertragen  worden. 

Va.     (Sammlung  Lichatschev.) 
Anweisung  Pius*  V.    an  den  Tesorier^  Bussotto,    mit 
eigenhändiger    Unterschrift.     Druck    S.    93,    N.    1.      Zur 


1)  Teige  in  MIÖG.  XVII,  421.  2)  Ottenthal,  R^golae  p.  61. 

Auch  von  Lichatschev  zitiert 
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Schriftrergleichung  mit  Tafel  XI.     Sachlicher  Zusammen- 
hang mit  Tafel  XII. 

Weitere  Schriftproben  von  Pius  V.  S.  94  f.  in  den 
Noten,  die  beiden  ersten  ans  L/s  Sammlung.  Ob  die  dritte 
(aus  der  Fillonschen  Sammlung)  wirklich  von  Pius  herrührt, 
ist  m.  £.  zweifelhaft. 

Vb«     (Sammlung  Lichatschev.) 

Littera  clausa  (nicht  Breve)  Pius*  II.  1462.  Vgl. 
Tafel  IIa.     Druck  des  Textes  S.  42,  N.  3. 

Der  auffallende  Schnitt  in  der  Mitte  des  Pergaments 
wurde  angebracht,  um  die  Bulle  herauszuziehen. 

G.  de  Piccolominibus  ist  der  z.  B.  auch  bei  Pastor, 
Päpste  II,  619  genannte  Sekretär. 

YI.    (Sammlung  Lichatschev.) 

Schreiben  Pius'  IV.  an  Margareta,  Begentin  der  Nieder- 
lande, 1561  Juli  13.  Mit  eigenhändiger  Superscriptio  des 
Papstes.     Auf  Papier.     Italienisch.     Druck  S.  65,  N.  1. 

Die  Kreierung  Granvella's  ist  in  diesem  Privat- 
schreiben erwähnt ;  sonst  ist  es  inhaltlich  belanglos.  Dass 
diese  vertraulichere  Form  und  nicht  die  des  Breve  gewählt 
wurde,  hält  L.  (S.  65)  für  ein  Zeichen  besonderen  Wohl- 
wollens für  die  Adressatin. 

Besiegelung :  Familienwappensiegel  des  Papstes,  unter 
Papierdecke.  Vgl.  die  Abbildung  S.  64.  Leider  mangel- 
haft ausgefallen;  die  Darstellung  des  Siegels  nicht  zu  er- 
kennen. L.  beschreibt  das  Siegel  folgendermassen :  Tamilien- 
wappen  der  Medici,  über  dem  Schild  Tiara  und  Schlüssel, 
unten  links  *^Pius",  rechts  "PP  IUI'. 

Ueber  einen  Bing  mit  solchem  Familienwappen  (Six- 
tus'  IV.)  vgl.  Cancellieri,  Anello  pescatorio  (1823)  p.  14. 

VII.    (Sammlung  Lichatschev.) 

Ordre  Papst  Alexanders  VI.  an  Virginio  Orsini,  un- 
datiert, geschrieben  unmittelbar  nach  der  Gefangennahme 
der  Giulia  Famese  (27.  Nov.  1494).  Vgl.  Belation  Brognolo's 
bei  Pastor  III,  824,  n.  28.  —  Auf  Papier. 

Druck  S.  67.  —  lo.  datarius  ist  Johannes  Lopez,  Kar* 
dinal  seit  1496.  Vgl.  Schmitz -Kallenberg,  Practica  S.  17,  N.  2. 

Auch  für  den  stark  zerstörten,  zum  Teil  unleserlichen 
Zusatz  von  anderer  Hand  hat  L.  eine  Erklärung  versucht. 
Er  glaubt  in  der  zweiten  Zeile  'B.  Cardinalis'  zu  erkennen, 
ergänzt  das  B  zu  ^Borgia'  und  zieht  daraus  den  Schluss, 
dass  dieser  Borgia  —  er  meint  den  Kardinal  Johann  von 
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S.  Susanna  —  auch  der  Schreiber  der  letzten  Zeilea  sein 
müsse.  Allerdings  finde  ich  in  seiner  Angabe  (S.  68),  dass 
von  den  fünf  Kardinälen  dieses  Namens  ^zwei  wegen  der 
Schrift  und  zwei  wegen  der  Abfassnngszeit'  nicht  in  Be- 
tracht kämen,  eine  Andeutung  vorgenommener  Schrift- 
vergleichung, jedoch  hat  er  sich  des  Näheren  darüber 
nicht  geäussert.  Immerhin  aber  wäre  es  merkwürdig,  wenn 
ein  Kardinal  mit  dem  abgekürzten  Familiennamen  unter- 
zeichnete. Vielleicht  läge  es  näher,  an  die  Kardinäle 
Carvajal  oder  de  Luuate  zu  denken,  welche  beide  den  Vor- 
namen Bernardinus  führen.  —  Das  letzte  Wort  heisst 
übrigens  nicht  'plurima',  sondern  'aliqua',  der  Schluss  also 
wohl:  ^sine  mora  aliqua'. 

Das  Schriftstück  ist  offen  und  mit  dem  Fischerring 
besiegelt,  jedoch  ist  das  Siegelbild  auf  der  Abbildung  nicht 
zu  erkennen. 

VIII — X.    (Herkunft  nicht  angegeben.) 
Drei  'cedulae  consistoriales'  Leo's  X.  (VIII  betr.  Forli, 
1516.     Der  scheinbare  Widerspruch  bei  Gams  findet  seine 
Erklärung  durch  die  Notiz  beiUghelli-Coleti  II,  585,  N.  1.  — 
IX  betr.  Fermo  1518.  —  X  betr.  Modena  1520.) 

Die  Vergabung  von  Bistümern  und  grossen  Abteien 
geschah  nicht  auf  Grund  von  Suppliken,  sondern  nach 
Vortrag  und  Beschlussfassung  im  Konsistorium  ^ ;  über  den 
Beschluss  wurde  ein  Akt  aufgenommen,  welcher  dem  mit 
der  Konzipierung  der  Provisionsbulle  beauftragten  Proto- 
notar  oder  seinem  Abbreviator  als  Grundlage  für  die  An- 
fertigung der  Minute  diente.  Ein  solcher  Akt,  also  seiner 
Verwendung  nach  ein  Mittelding  zwischen  Supplik  und 
Motus  proprius,  heisst  ^cedula  consistorialis*  *.  Meines 
Wissens  sind  solche  cedulae  bisher  noch  nirgends  publi- 
ziert worden. 

Die  cedulae  tragen  —  wenigstens  in  den  drei  vor- 
liegenden Fällen  —  eigenbändige  Unterschrift  des  Papstes: 
*Ita  est  I(ohannes  Medici)',  Unterschrift  eines  päpstlichen 
Sekretärs  und  das  Fischersiegel.  Es  liegt  also  hier  der 
seltene  Fall  der  Verwendung  eines  Siegels  vor  definitiver 
Erledigung  der  ganzen  Angelegenheit  vor.  In  ähnlicher 
Weise  —  jedoch  für  die  Reinschriften  —  verwendete  die 
sicilische  Kanzlei  und  im  14.  Jh.  die  Beichskanzlei  ein 
Interimssiegel '. 


1)  Ottenthai  im  MIÖG.  Erg.  -  Bd.  1, 449.      2)  Ottenthai  a.  a.  0.  N.  1 ; 
BuU.  Rom.  y,  574,  §  7.       3)  Winkelmann,  Acta  Imp.  ined.  I,  736.  744; 
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Ueber  die  Schreiber  der  cedulae  gibt  eine  Bestimmung 
des  Entwurfes  zu  einer  Reformatio  von  1497  Auskunft: 
'Pro  cedulis  consistorialibus  nichil  solvatur  secretario  vice- 
cancellarii  neque  secretario  cardinalis  referentis  in  con- 
fiistorio;  et  fiant  cedulae  per  peritos  ex  solutione,  que  pro 
processu  capitur  a  proviso'  K  Die  Anfertigung  der  cedulae 
-war  also  einem  der  genannten  Sekretäre  übertragen,  der 
flieh  jedoch  auch  durch  einen  Sachkundigen  vertreten 
lassen  konnte.  Die  Bestimmung  der  Eeformatio,  dass  die 
Ausfertigung  unentgeltlich  erfolgen  sollte,  trat  eben- 
sowenig wie  ihre  übrigen  Bestimmungen  in  Kraft;  und 
dementsprechend  findet  sich  in  einem  Tridentiner  Kosten- 
anschlag für  eine  konsistoriale  Provision  von  1505  der 
Posten:  *  Secretario  vicecancellarii  pro  ceduUa  vel  eins 
locumtenenti  duc.  4  arbitr.'  K 

Die  vorliegenden  drei  Stücke  rühren  von  verschiedenen 
Händen  her,  von  einer  Hand  jedoch  stammt  in  allen  der 
!Name  des  Bistums  (am  oberen  Bande).  Wessen  Hand  dies 
ist,  wird  ohne  weiteres  Vergleichsmaterial  nicht  zu  ent- 
scheiden sein. 

Auf  der  cedula  von  1520  (Tafel  X)  links  unten  steht 
der  Vermerk  'L.  Car[dina]lis  s[anct]or[um]  q[u]a[ttuor  Corona- 
torum]'^  Es  handelt  sich  um  den  Kardinal  Lorenzo  Pucci; 
vgl.  Ciaconius-Oldoinus  III,  337.  Vielleicht  darf  man  in 
ihm  den  Referenten  vermuten. 

Aehnliche  Stücke  aus  eigenem  Besitz,  von  1508  und 
1509,  betr.  Gubbio  und  Tarent,  zitiert  L.  S.  75.  Unter- 
schrift des  Papstes  tragen  diese  nicht.  Die  beiden  Pischer- 
siegel  sind  S.  53  untere  Beihe  abgebildet. 

Cedulae  consistoriales  mit  Unterschrift  des  Vizekanz- 
lers Jtdius  Medici  statt  der  des  Papstes,  mit  dem  Familien- 
-wappen  des  Vizekanzlers  besiegelt,  betr.  Abteien,  Klöster 
und  Ernennungen  zu  höheren  Kanzleiposten,  zitiert  L.  S.  78, 
N.  2.  (Aus  seiner  eigenen  Sammlung.)  Eine  solche  cedula 
finde  ich  erwähnt  in  der  Expensenrechnung  für  S.  Veit  zu 
Paderborn  vom  Jahre  1463:  *Pro  cedula  reverendissimi 
4omini  vicecancellarii  duc.  1'^ 


€hranert  in  KU.  i.  A.,  Erläut.  z.  Lief.  9,  S.  807.  Ich  verdanke  diesen 
Hinweis  der  Güte  des  Herrn  Prof.  Tangl.  1)  Tangl,  Kanzleiordnnngen 
S,  420.  69.  2)  Mayr-Adlwang  in  MIÖG.  XVH,  108.         3)  Von  L. 

übersehen.  Lesung  von  Herrn  Prof.  Tangl.  4)  Mayr-Adlwang  a.  a.  0. 
S,  101.    Aehnlich  in  der  Naombnrger  lUchnung  ebda.  S.  100. 
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XI.    (Sammlnng  Lichatschev.) 

Motufl  proprius  Pius'  V,  1568  Febr.  9.  Auf  Papier, 
mit  £örrektaren  yon  8  yerschiedenen  Händen.  Dazn  die 
Dorsnalnotiz  S.  94. 

L.  wendet  sich  S.  78  ff.  gegen  Mas  Latrie's  nnd  Giiy 's 
Angaben  über  die  Motns  proprii,  nnd  da  es  dafür  an 
handschriftlichem  Material  mangelt,  zieht  er  die  in  seiner 
Sammlang  zahlreich  yörhandenen  Einzeldrucke  päpstlicher 
Urkunden  aus  dem  16.  Jh.  in  den  Kreis  seiner  Betrach- 
tung. £r  benutzt  die  Gelegenheit  zu  einem  interessanten, 
aber  yon  der  Sache  recht  weit  ab  führenden  Exkurs  über 
die  Anfänge  des  Druckwesens  an  der  Kurie  (8.  80 — 91). 
Fumagalli's  Katalog  der  Blado- Drucke  erfährt  dadurch 
einige  Bereicherung. 

L.  weist  zunächst  (S.  93)  nach,  dass  wenigstens  ein 
grosser  Teil  der  Motus  proprii  lateinisch  abgefasst  war^ 
Er  hat  überhaupt  noch  keinen  italienischen  Motus  pro- 
prius gesehen. 

Auch  die  Behauptung,  die  Motus  proprii  seien  ^docu- 
ments  sur  parchemin'  (Giry  S.  703)  kann  wenigstens  nicht 
allgemeine  Gültigkeit  behalten.  Der  auf  Tafel  XI  ab- 
gebildete Papier -Motus  ist  sicher  kein  Konzept,  sondern 
Reinschrift. 

Vielleicht  darf  man  yermuten,  dass  auf  Papier  die 
die  Kammer  angehenden  Motus  ausgefertigt  wurden.  Auch 
der  Motus  Tafel  XI  ist  Kammersache.  Gerade  die  Kammer 
verwandte  ja  früh  und  in  bedeutendem  Umfange  Papier 
für  ihre  Aufzeichnungen. 

Von  Interesse  ist  der  Dorsualvermerk  mit  der  Er- 
wähnung eines  *liber  secundus  signaturarum'.  L.  stellt 
S.  96 — 98  aus  gedruckten  Motus  eine  Reihe  ähnlicher  Ver- 
merke zusammen,  aus  welchen  hervorzugehen  scheint,  dass 
dieser  liber  secundus,  sowie  der  S.  96  genannte  'über  pri- 
mus  signaturarum'  separat  geführte  Kammerregister  sind. 

L.  (S.  123  f.)  will  unter  den  libri  signaturarum  be- 
sondere Supplikenregister  verstanden  wissen,' welche  aus 
der  alten  Separatserie  der  *registra  per  fiat'  (Repert.  Ger- 
man.  I,  Einl.  S.  XX)  hervorgegangen  sein  sollen.  Dass  diese 
Auffassung  unmöglich  ist,  beweist  der  Umstand,  dass  An- 
dreas Martini  (S.  96)  sich  als  Kammemotar  bezeichnet. 
Die  Supplikenregister  aber  sind  Kanzleiregister. 


1)  Aach  Schmitz  -  Eallenberg  bei  Meister  S.  229  gibt  nur  an,  da» 
der  Text  manchmal  italienisch  war. 
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XII.    (Archiv  Florenz.) 

Handschreiben  Pins'  Y.  an  Cosinio  Medici,  italienisch, 
1569  Jan.  30. 

Zum  Hs.  -Vergleich  mit  der  Unterschrift  in  XI  und  Va. 

XIIL    (Sammlung  Lichatschev.) 

Supplik  an  Alexander  VI.,  datiert  1496  Dez.  3.  Auf 
Papier. 

lo.  Mntinensis  ist  der  berüchtigte  spätere  Kardinal 
J.  B.  Ferrari  (vgl.  Tangl,  Kanzleiordnungen  S.  388),  damals 
Datar  (die  Datumzeile  rührt  aber  nicht  von  ihm  her!). 
Der  signierende  Kardinal  ist  Antoniotto  Pallavicini. 

Durch  diese  Supplik  erhalten  die  Ausführungen 
Schmitz -Kallenbergs,  Practica  S.  XXI  f.,  eine  Einschrän- 
kung. Das  vorliegende  Stück  beweist,  dass  Suppliken  'abs- 
que  aliarum  litterarum  desuper  confectione'  nicht  immer 
auf  Pergament  geschrieben  wurden.  Interessant  ist  ferner 
die  Unterzeichnung  'concessnm  in  presentia'  etc.,  die  für 
diesen  Typus  der  Suppliken  ebenfalls  selten  vorkommt ^ 

Die  Dorsualnotizen  findet  man  S.  115,  N.  2,  Zeile  12 
und  13. 

Im  Anschluss  an  diese  Supplik  gibt  L.  S.  115 — 189 
eine  fleissig  gearbeitete  Zusammenstellung  dessen,  was  wir 
über  die  Entstehung  des  Snpplikenwesens  wissen.  Auf 
Einzelheiten  werde  ich  weiter  unten  einzugehen  haben. 
Nur  eines  soll  gleich  hier  berichtigt  werden. 

Bei  Giry  S.  701  steht  der  Satz:  'La  supplique,  re^ue 
ä  la  daterie  et  reconnue  valable,  6tait  mise  par  les 
bureaux  in  stjlo  curiae,  c'est  ä.  dire  r^dig^e  de  nouveau 
en  forme  de  minute,  sur  papier'  u.  s.  w.  Giry  glaubt  also, 
dass  die  Supplik  der  Kurie  formlos  eingereicht  wurde, 
und  dass  die  'signatures  en  cour  de  Kome,  die  Suppliken 
in  der  gewöhnlichen  Form  ('supplicatur'  oder  'beatissime 
pater'  etc.)  in  der  Begel  Kanzleiprodukte  seien  ^.  Dass 
diese  Ansicht  irrig  ist,  beweist  die  Existenz  von  Hand- 
büchern, wie  die  von  Schmitz -Kallenberg  herausgegebene 
Practica,   durch  die  ja  gerade  das  grosse  Publikum  oder 


1)  Schmitz  -  Kallenberg  kennt  nar  ein  Beispiel  dieser  Art  (Asbeck). 
Lichatschev  sah  im  Archiv  zu  Bologna  eine  Pmnksapplik  'absqae  aliamm 
expeditione  litterarum*,  welche  unterzeichnet  war:  ^Oonoessnm  ut  petitur 
in  praesentia  d.  n.  PP.  PTetrus  Accolti]  Ancon[itanus  ep.]*  (Julius  tl.  für 
die  Familie  Dalgesso).  Hinzuzufügen  wäre  noch  die  Prunksupplik  der 
Abtei  S.  Lambert  in  Altenburg;  s.  unten  Tafel  XXTT.  2)  Vereinzelt 
kommen  solche  Fälle  allerdings  im  15.  Jh.  vor;  Mayr-Adlwang  a.  a.  0. 
S.  76. 

Nene«  Aiohi?  etc.  XXXIL  81 
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wenigstens  die  in  Born  ansässigen  Snpplikenagenten  (pro- 
coratores)  zur  Abfassung  korrekter  Suppliken  angeleitet 
werden  sollten.  L.  hat  sieh  in  diesem  Punkte  einfach 
Giry's  Meinung  angeschlossen,  und  so  ist  ihm  (S.  132)  die 
Bedeutung  des  eigentlich  kaum  misszuverstehenden  Satzes 
leguntur  primo  .  .  .'  bei  Teige  in  MIÖG  XVII,  410 
zweifelhaft  geblieben.  (Tetitio'  bezeichnet  die  Supplik, 
^nota'  die  Minute,  nicht  aber,  wie'  L.  es  auch  für  mög- 
lich hält,  'petitio'  die  formlose  und  'nota'  die  redigierte 
Supplik)  K 

XIT.    (Sammlung  Lichatschev.) 

Offizielle  Kopie  einer  Supplik  an  Gregor  XIII.,  aus 
dem  Supplikenregister  geschöpft.  Das  auf  der  Abbildung 
nur  undeutlich  erkennbare  Siegel  (Typus:  Die  Schlüssel 
S.  Petri)  wird  you  L.  als  'Kanzlersiegel'  bezeichnet. 

Die  Abbildung  ist  gegeben,  um  nachzuweisen,  dass 
Gregor  XIII.  mit  V  (=  Ugo)  signierte. 

XT— XTl.    (Archiv  Bologna.) 

Supplik  an  Sixtus  lY.,  datiert  'in  Kocha  pape'  1475 
Sept.  21  (nicht  22). 

Beachtenswert  ist  die  Dorsualnotiz :  'Introclusa  al 
Breve  di  Sisto  d^""  sotto  di  28  Settembre  1475'. 

XVII — XVlil.  (Sammlung  Lichatschev.  Erworben 
aus  der  alten  Sammlung  des  Erzbischofs  Angelini.) 

Supplik  an  Pius  II.    1461  Juli  14.    Druck  S.  153  f. 

Die  Erklärungen,  welche  L.  S.  154  f.  für  die  Vermerke 
der  Supplik  versucht,  sind  durchweg  unzutreflEend.  Unter 
Heranziehung  von  Tangls  Erläuterung  zu  seiner  Schrift- 
tafel 107  hätte  L.  das  Bichtige  leicht  finden  können. 

L.  glaubt  auf  dem  Original  —  die  Keproduktion 
lässt  feinere  Schattierungen  nicht  erkennen  —  sechs  ver- 
schiedene Hände  und  Tinten  unterscheiden  zu  müssen: 
1)  Text,  2)  Signatur,  3)  die  Notiz  rechts  oben,  4)  Datum, 
5)  'N.  de  picco[lomini]bu8*  und  6)  X.  Ferrarien[8i8]'. 

Jedoch  sind  5  und  6^  sicher  identisch.  Die  Notiz 
'ß.  N.  de  picco''.  L.  ferrarien'  ist  von  einer  Hand  in  einem 
Zuge  geschrieben  und  darf  nicht  als  Vermerk  zweier  (!) 
Referendare  aufgefasst  werden,  wie  L.  meint  (er  setzt  K 
=   'rettulerunt').     Vielmehr   bedeutet   sie:   *Eecipe  N.   de 


1)  S.  a.  Tangl,  Kanzleiordn.  S.  61 :  'peticionarii  vero  ultra  X  solidos 
nichil  exigant  pro  aliqua  peticione  formanda*. 
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Piccolominibus  L.  Ferrariensis*.  Es  handelt  sich  hier 
offenbar  nm  eine  Abbreviatorennotiz,  einen  Distributions- 
Termerk,  dnrch  den  der  Abbreviator,  also  hier  Nicolans  de 
Piccolominibus,  bestimmt  wurde,  der  auf  Grund  der  Supplik 
die  Minute  eu  fertigen  hatte. 

Ein  besonderes  Interesse  gewinnt  die  Notiz  dadurch, 
dass  sie  einen  Einblick  in  die  Geschäftsführung  des  Ab- 
breviatorenkollegs  vor  seiner  offiziellen  Konstituierung 
gewährt.  Erst  1463  wurden  die  Abbreviatores  durch  die 
Oonstitutio  Pius'  II.  Tices  illius'  ^  zu  einem  geschlossenen 
Xolleg  vereinigt,  und  dabei  erst  wurde  die  Stellung  des 
—  vierteljährlich  neu  zu  wählenden  —  Distributors  ge- 
schaffen. Ihm  als  dem  Geschäftsführer  des  Kollegs  sollte 
es  obliegen,  die  Suppliken  zur  Anfertigung  der  Minuten  zu 
verteilen.  Dass  dies  aber  vor  1463  offiziell  die  Aufgabe 
des  Vizekanzlers  gewesen  war,  beweist  eine  Bestimmung  in 
Pauls  II.  Bulle  'lila  quorum'  (1464),  durch  die  das  eben 
begründete  Kolleg  wieder  aufgehoben  und  der  alte  Zu- 
stand wieder  hergestellt  wurde :  Tref atum  vero  Bodericum 
....  vicecancellarium  nee  non  cancellariam  apostolicam 
in  pristinum  et  eundem  statum,  in  quo 
erant,  antequam  littere  preinserte  (die 
Verfügungen  Pius  II.  betr.  Organisation  des  Kollegs) 
emanarent,  plenarie  restituimus  .... 
officiumque  et  facultatem  distribuendi 
supplicationes  ad  prefatum  Bodericum  et 
pro  tempore  existentem  vicecancellarium  dumtaxat  e  t 
nullum  alium  spectare  et  pertinere  ....  decernimus 
et  illam  sibi  attribuimus' ^. 

Der  Distributionsvermerk  auf  Tafel  XVII  beweist 
nun  aber,  dass  der  Vizekanzler  —  wenigstens  vor  1463  — 
seiner  offiziellen  Aufgabe  nicht  nachkam.  Nicht  er, 
sondern  der  vornehmste  Abbreviator^  hat  die  Verteilung 
besorgt.  Pius  II.  gab  also  nur  einer  bestehenden  Tat- 
sache die  rechtliche  Form,  als  er  1463  den  Posten  des 
Distributors  schuf. 

Der  Name  Ph.  Auxitanus  (Bischof  Philipp  von  Auch) 
ist  nicht,  wie  L.  meint,  der  des  magister  registri  suppli- 
cationum,  sondern  der  des  Beferendars,  welcher  dem  Papst 
über  die  Supplik  Vortrag  hielt. 


1)  Tangl,  Eanzleiordnunffen  S.  179  ff.  2)  TaDgl  a.  a.  0.  S.  190. 
3)  Lanrentius  von  Ferrara  erscheint  als  einziger  Bischof  in  der  nament- 
lichen Aufzählung  der  Abbreyiatoren  von  1464  (Tangl  S.  184)  an  erster 
Stelle. 

81* 
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XIX — XXI.  Diese  drei  Tafeln  sollen  zusammen  mit 
dem  Facsimile  S.  159  znm  Beweise  für  die  Eigenhändigkeit 
der  päpstlichen  Signatur  auf  Tafel  XYII  dienen.  Tafel 
XX.  XXI  hätten  dazn  ausgereicht.  Die  hier  abgebildete 
Urkunde  ist  eine  gewöhnliche  Littera  cum  filo  canapis  (kein 
*breve  plumbatum ,  wie  es  L.  nennt)  vom  November  1458. 
Das  Original  befindet  sich  im  Staats -Archiv  zu  Siena.  Die 
Bulle  war  normal  befestigt,  ist  abgelöst  worden  und  er- 
scheint nur  zum  Zwecke  der  Reproduktion  an  so  un- 
gewöhnlicher Stelle  festgesteckt.  Den  freien  Baum  unter 
dem  Text  hat  der  Papst  zu  einem  eigenhändigen  Zusatz 
benutzt,  der  an  Deutlichkeit  des  Ausdrucks  nichts  zu 
wünschen  übrig  lässt.  Man  findet  ihn  gedruckt  bei  Enea 
Kccolomini,  Alcuni  documenti  inediti  intomo  a  Pio  II. 
e  a  Pio  III.  (Siena  1871)  p.  11. 

Die  Schrift  dieses  Zusatzes  ist  zweifellos  mit  der  des 
*fiat  ut  petitur  e.'  und  des  *fiat  e.'  in  XVII  identisch. 

Auch  der  Brief  auf  Tafel  XIX  scheint  von  derselben 
Hand  herzurühren  (1431.  Or.  Siena);  —  über  das  Facsi- 
mile S.  159  lässt  sich  kein  Urteil  fällen.  Mit  einer  so 
mangelhaften  Reproduktion  kann  man  keine  Schriftver- 
gleichung vornehmen,  namentlich  nicht  für  Schriften  der 
Benaissancezeit. 

XXn.     (Archiv  Bologna.) 

Prunksupplik  des  Nonnenklosters  S.  Margarita  zu 
Bologna  an  Papst  Eugen  lY. 

Die  älteste  bisher  bekannte  Prunksupplik  ist  die  des 
S.  Lambert -Klosters  zu  Altenburg,  gedruckt  in  Fontes 
rerum  Austriacarum  XXI,  92.  Sie  stammt  natürlich  nicht 
vom  Jahre  1300,  wie  ihr  Herausgeber  mit  ziemlicher  Ge- 
dankenlosigkeit annimmt.  Der  Name  C[hristophorus  ep.] 
Ariminensis  gibt  ein  indirektes  Zeitmerkmal:  Die  Supplik 
ist  an  Eugen  IV.  gerichtet,  und  zwar  zwischen  1435  Nov.  21 
und  1445  Juni  9. 

Das  von  L.  publizierte  Stück  stammt  ebenfalls  aus 
dem  Pontifikat  Eugens  IV.  (genauere  Einreihung  ist  un- 
möglich). Links  oben  steht  das  Wappen  der  Condulmer, 
die  Signatur  lautet  'fiat  G[abriel  Condulmer]'. 

Ein  besonderes  Interesse  gewinnt  die  Supplik  durch 
die  Ausmalung  des  Anfangs -B.  Nicht  das  Wappen  ist 
wie  z.  B.  bei  Schmitz  -  Kallenberg  Taf.  VT  hineingesetzt, 
sondern  das  Bild  eines  thronenden  Papstes.  Ob  diese 
Darstellung  freilich  auf  Porträtähnlichkeit  mit  Eugen  IV. 
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Anspruch  macht,  wie  L.  glaubt,  das  wird  sich  wohl  kaum 
beweisen  lassen. 

Textillustrationen. 

S.  17.  Forma  iuramenti  1412  (Cremona).  Zur  Ver- 
anschaulichung der  Siegelabtrennung.  Warum  die  formae 
besiegelt  waren,  weiss  auch  L.  nicht  zu  sagen.  Gegen 
Girj's  Erklärung  verhält  er  sich  mit  Recht  ablehnend.  — 
S.  29.  32.  33  s.  Tafel  I.  —  S.  35  f.  Breve  des  19.  Jh.  — 
S.  38  f.  Breyenadressen.  Die  kleine  Abbildung  zeigt  den 
durchgezogenen  Pergamentstreifen.  —  S.  45.  Littera  des 
18.  Jh.  —  S.  50.  Mschersiegel.  Reproduziert  aus  Bezzel 
(Diss.  Altdorf  1792).  —  S.  51.  Pischersiegel.  Oben  repr. 
nach  Watterton  in  Archaeologia  t.  XL  (London  1866), 
unten  von  einem  Breve  Pauls  II.  1464  (Or.  Bologna).  — 
S.  52.  Fischersiegel  von  einem  Breve  Sixtus  IV.  1483  (Or. 
Bologna).  —  S.  53  oben  Fischersiegel  Innocenz'  VIII.  1486. 
Or.  Sammlung  Lichatschev;  unten:  s.  Taf.  VIII — X.  — 
S.  54  8.  Taf.  I.  —  S.  57.  Breve  apertum  in  Heftform. 
1610.  —  S.  64  s.  Taf.  VI.  —  S.  72  f.  s.  Taf.  IV.  —  S.  94 
s.  Taf.  XI.  —  S.  97.  Anweisung,  unterzeichnet  von  Pius*  V. 
Tesoriere  Bussotto  s.  Taf.  Va.  —  S.  107.  Umschlag  eines 
Memoriale.  Gerichtet  an  einen  Papst  der  2.  Hälfte  des 
16.  Jh.  L.  vermutet  Pius  IV,  Vgl.  S.  171  f.;  wohl  der 
Text  der  Innenseite  des  Umschlages.  Das  Gesuch  selbst 
ist  verloren.  —  S.  108.  Memoriale  des  18.  Jh.  —  S.  113. 
Rechte  untere  Ecke  einer  Supplik  an  Leo  X.,  von  dem  die 
Unterschrift  'fiat'  etc.  herrührt.  Alles  übrige  ist  späterer 
Zusatz.  Interessant  ist  das  Stück  (Or.  Sammlung  L.)  da- 
durch, dass  der  für  die  Anrede  'Beatissime  pater'  leer  ge- 
lassene Baum  nicht  ausgefüllt  und  die  Urk.  trotzdem  voll- 
zogen ist.  Gerade  hier  wäre  eine  Abbildung  des  ganzen 
Blattes  wohl  angebracht  gewesen.  —  S.  126.  Sammlung  L. 
Aus  einem  'Supplikencompendium*  des  Klosters  Montoliveto 
bei  Siena.  Beweis  für  die  Aushändigung  der  Original- 
Suppliken.  —  S.  186  f.  'fiat' -  Signaturen  eines  Kardinals, 
1436.  —  S.  143—145.  Schriftproben  von  Alexander  VI.  — 
S.  159   s.  Tafel  XX.  XXI. 
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Ein  interpolierter  Brief  Papst  Nikolaus'  L 
und  der  Primat  von  Bourges. 

Von  Fedor  Scluielder. 

Als  das  älteste  Zeugnis  für  Primatrechte  des  Erz- 
bischofs Yon  Bourges  sah  man  bisher  fast  allgemein  ein 
Schreiben  an,  das  Papst  Nikolans  I.  im  Jahre  864  an  den 
Erzbischof  Budolf  yon  Bonrges  richtete^.  Berücksichtigt 
man  nnr  die  Drucke  dieses  Briefes,  so  scheint  es,  als  ob 
eine  kürzere  und  eine  längere  Fassung  bestehe,  von  denen 
nur  diese  den  Primat  erwähnt;  die  kürzere  ist  zuerst  Ton 
Cordesius,  die  längere  von  Sirmond  herausgegeben,  der  in 
ihr  den  besseren  Text   sah'.      Es    handelt   sich   um    den 


1)  J.-E.  n.  2765,  'SuBceptis  8anotitadini8\  So  wenigstens  die 
älteste  und,  wie  sich  zeigen  wird,  echte  üeberlieferung  in  Cod.  Par.  Tat 
1458  8.  IX — X  and  die  ältesten  Ausgaben.  Die  von  Jaffi6  anfgenonimeDe 
Variante  'beatitudinis',  die  handschrirtlich  nicht  begründet  is^  geht  aof 
eine  willkürliche  Aendening  Sirmonds  znrück.  2)  Opnscnla  et  epistolae 
Hincmari  Rem.  archiepiscopi,  aocedant  Nicolai  papae  I.  et  aliorum  eius- 
dem  aevi  qoaedam  epistolae  et  scripta,  Joannes  Cordesius  ecd.  LemoTic 
presb.  et  can.  ex  mss.  codd.  nunc  primum  evulgavit.  Lutetiae  Parisiorum 
1615.  Widmung  an  Thuanus,  dessen  Bibliothek  C.  die  benutzten  Hsa. 
entliehen  hat.  Dort  steht  p.  715 — 718  der  Nikolausbrief  an  Rudolf  von 
Bounres;  der  Codex  ist  nidit  nBher  angaben,  jedoch  beweisen  Lücken 
und  Varianten,  dass  Cod.  Par.  Lat.  1458  die  Vorlage  war.  —  Bei  Sirmond, 
Concilia  antiqua  Galliae  III,  235  (Lutetiae  Parisiorum  1629)  steht  der 
Brief  als  n.  89  'ex  Cod.  MS.'  mit  willkürlichen  Varianten,  wie  gleich  zu 
Anfang  *beatitudinis*,  'vel  patriarchas*  statt  *et  p.',  ^raeterquam  si* 
statt  'praeter  si'  u.  s.  w.  lieber  die  Herkunft  des  Codex  (vgl.  III,  683  sq.) 
sagt  er  nichts;  doch  traf  Harduin,  Acta  concUiorum  V,  842  (Paris  1714) 
das  Richtige,  wenn  er  zu  dem  Briefe  bemerkt:  'Hanc  et  sequentes  edidit 
primus  omnium  I.  Cordesius  atque  ex  eo  Binius  et  Sirmondus\  Wer  in 
der  Lage  war,  sich  über  die  Arbeitsweise  des  Textverderbers  Sirmond  ein 
Urteil  zu  bilden,  wird  sich  durch  jene  Varianten  nicht  von  der  Spur  ab- 
leiten lassen  und  erkennen,  dass  S.  den  Brief  nicht  aus  einer  Hs.,  sondern 
aus  Cordesius  hatte.  Sev.  Binius,  Concilia  generalia  et  provincialia 
UI,  671—782  (Köln  1606),  der  70  Nikolausbriefe  und  die  Responsa  ad 
consulta  Bulgarorum,  dazu  in  der  Appendix  (p.  782 — 796)  noch  18  Inedita 
und  die  von  Coohlaeus  zuerst  gesammelten  Exzerpte  aus  Gratian  druckt, 
bringt  den  Brief  an  Rudolf  nicht;  aus  Cordesius,  dessen  Buch  9  Jahre 
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Primat  über  Narbonne,  von  dem  aber  noch  in  einer 
I>ekretale  Eugens  IIL  von  1146  nicht  die  Bede  ist;  hatte 
doch  Narbonne  selbst  von  Urban  II.  (1097)  den  Primat 
über  Aix  verliehen  bekommen,  freilich  ohne  das  Beoht 
durchsetzen  zu  können^.  Andere  Primatansprüche  von 
Bonrges  beginnen  unter  Paschal  II.  Seit  1120  nennen 
sich  die  Erzbischöfe  von  Bourges  'primas  Aquitaniae\ 
Honorius  II.  erkannte  1126  den  Primat  über  Auch  an, 
liXigen  IIL  in  der  erwähnten  Dekretale  auch  den  über 
Bordeaux.  Von  Narbonne  ist  erst  wieder  die  Bede,  als 
Benedikt  (XIIL,  Peter  von  Luna)  es  1403  ezimiert;  er  be- 
zeichnet die  Bechte  des  Erzbischofs  von  Bourges,  die  er 
aufhebt,  als  'ins  primatiae  et  patriarchatus'.  Da  nun 
dieser  anscheinend  älteste  Primatanspruch  von  Bourges 
einzig  und  allein  auf  jenem  Nikolausbriefe  beruht  und 
sogar  in  einer  der  beiden  Fassungen  fehlt,  in  denen  uns 
dieser  vorliegt,  ist  es  geboten,  die  textliche  Grundlage 
unserer  Stelle  zu  prüfen. 

Da  zeigt  sich  sofort,  dass  die  längere  üeberlieferung, 
die  für  das  historische  Problem  allein  in  Betracht  kommt, 
in  keiner  Hs.  vollständig  erhalten  ist ;  sie  entstand,  indem 
Sirmond  einige  Abschnitte  des  Briefes,  die  in  Gratians 
Dekret,  und  zwar  mit  reicherem  Texte,  stehen,  daraus,  wie 
er  meinte,  ergänzte  und  verbesserte  ^.  Gratians  Quelle  war 
Ivo^,    aus    dem    auch    andere    Sammlungen   von    Eanones 


später  erschien,  konnte  er  ihn  nicht  entnehmen,  wie  Hardoin  irrtümlich 
angabt.  Anch  Labbe,  Sacrosancta  concüia  VIIL  604  (Paris  1671)  wieder- 
holt den  Brief  ans  Sirmond.  Mansi,  Concüia  XV,  389  =  Migne,  Patrol. 
Lat.  CXIX,  883  ebenso.  1)  Für  das  folgende  vergleiche  Hinschius, 

System  des  Kirchenrechts  (1860)  I,  573  §  74.  697  §  75.  2)  Es  sind, 

indem  ich  die  übliche  Kapitelzahl  festhalte,  cap.  2  =  0  9  qu.  3  t.  8 
*Oonquestas* ;  cap.  3  =  D  23  t.  9  *Praeterea' ;  cap.  4  =  0  26  qu.  7  t.  17 
'De  bis';  cap.  5  =  C  30  qn.  1  t.  19  'De  bis  qui';  cap.  6  =  0  33  qu.  2 
t.  17  'Interfectores' ;  cap.  7  =  De  cona.  D  1  t.  10  'Porro*.  Die  Parallel- 
stellen Ivos  siehe  in  Friedbergs  Ausgabe  des  Corpus  iuris  canonici. 
Sirmond  begründet  sein  Verfahren  in  der  im  Text  angegebenen  Weise 
a.  a.  O.   S.  683  sq.  3)  Dass  Ivo  zu  Gratians  hauptsächlichen  Quellen 

gehört)  ist  bekannt.  Von  späteren  Sammlungen,  die  Teile  dieses  Nikolaus- 
Briefes  aufnahmen,  will  ich  als  Beispiel  die  des  Cod.  Vat.  Lat.  1346  an- 
führen. Die  bekannte  'Collectio  trium  partium*  ist  hinsichtlich  ihres 
Alters  und  ihrer  Beziehungen  zu  Ivo  noch  umstritten,  ich  habe  sie  also 
für  die  Frage  nach  dem  Alter  der  in  kanonistischen  Sammlungen  er- 
haltenen Üeberlieferung  bei  Seite  gelassen.  Freilich  ist  bei  dem  lücken- 
haften Stande  der  Forschungen  über  die  yor^atianischen  Quellen  des 
Kirchenrechtes  nicht  ausgescmossen,  dass,  wie  mi  Text  als  möglich  an- 
genommen, ein  älterer  Kanonist  vor  Ivo  den  Brief  in  der  erweiterten 
Form  benatzt  hat ;  Ivo  mit  der  Entstehung  dieser  Fassung  in  Verbindung 
zu  bringen,  wäre  daher  nicht  gerechtfertigt.   —   Die  Ungleichmässigkeit» 
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Stellen  des  Briefes  übernommen  haben.  Aber  tat  nun 
Sirmond  nicht  doch  das  Hechte,  indem  er  die  uns  ver- 
lorene Vorlage  Gratians  (und  Ivo*s)  zu  Grunde  legte?  Zn 
dieser  Annahme  könnte  yeranlassen,  dass  sich  in  einer 
Vatikanischen  Hs.,  Cod.  Vat.  Lat  466,  s.  XII  \  f.  55.  55' 
ein  Fragment  unseres  Briefes  in  der  yoUeren  Fassang 
findet,  in  dem  Anfang  und  Schluss  fehlen,  auf  die  Adresse 
'Nicolaus  Badulf o  Bituricensi  archiepiscopo'  sofort  das  zweite 
Kapitel  in  der  dem  Primat  yon  Bourges  günstigen  Fas- 
sung  und  dann  alle  anderen  (cap.  3 — 7),  die  auch  bei  Ito 
und  Gratian  stehen,  folgen.  Dass  hier  keine  auf  lyo's 
urkundliche  Quelle  zurückgehende  Form  yorliegt,  lehrt 
der  Anfang  des  6.  Kapitels:  'Item.  Interfectiones  (lies 
'Interfectores')  suarum  sine  iudicio  coniugum*.  Es  folgt 
lyo's  und  Gratians  Text;  doch  das  *Item*  verrät  den  Ur- 
sprung des  Fragments.  Es  stammt  aus  einer  Kanones- 
sammlung, in  der  das  'Item'  besagte,  dass  dieses  Stück 
aus  dem  gleichen  Briefe  wie  das  yorhergehende  entnommen 
sei;  zu  ergänzen  sei  also  ^Nicolaus  Badulfo  Bituricensi 
archiepiscopo'.     Das  hat   derjenige,   der  aus  der   kirehen- 


mit  der  die  *Collectio  triam  partium*  kompiliert  ist,  zeigt  sich  darin,  dass 
ihr  cap.  50  (bei  Max  Sdralek,  De  Nicolai  codd.,  Breslau  1882,  p.  28)  mit 
'Primates  nihil  priyilegii*  beginnt,  also  offenbar  der  kürzeren  Venion 
folgt,  wahrend  das  letzte,  cap.  74  (a.  a.  O.  p.  31)  ganz  wie  Ivo  die 
längere  *0onquestu8  est*  bietet.  Da  dem  50.  Kapitel  eine  andere  Ueber- 
liefemng  zu  Grunde  liegt  wie  dem  74.,  da  der  Kompilator  also  vielleicht 
die  längere  Form  erst  nachträglich  (aus  Iyo?)  kennen  gelernt  hat,  haben 
wir  wieder  einmal  einen  Beweis,  wie  erspriesslich  für  die  Textgeschichte 
der  Fapstbriefe  Untersuchungen  über  das  ^uellenverhältnis  der  Kanones- 
sammlungen sein  würden.  1)  Gel^ntlich  meiner  italienischen  JEteise 
im  Herbst  1902,  über  die  ich  N.  A.  XXyUI,  718—726  berichtet  habe, 
fand  ich  dieses  Stück  und  schrieb  es  ab.  Gleichzeitig  wurde  Paul  Kehr 
darauf  aufmerksam,  der  es  Gott.  Nachr.  1903  S.  5  notiert  hat  Die  Hb. 
ist  von  mehreren  Händen  des  12.  Jh.  in  schöner  Minuskel  geschrieben, 
der  Brief  im  Anfang  des  Jahrhunderts.  Der  Codex  ist  eine  Miszellanhs., 
es  folgen  ein  paar  Notizen  über  die  provincia  Novempopulana  und  Aqui- 
tanien:  *Quod  provincia,  qne  Novempopulana  dicitur,  infra  provinciam 
Aqnitanicam  contineatur,  testantur  histori^  tarn  gentilium  quam  Christia- 
norum,  qui  Gallicanarum  provinciarum  situs  ad  posteriorum  notitiam 
litteris  tradere  curaverunt.  Quorum  Gaius  lulius  C^ar  in  libro  HL.  belli 
Gallici  quorundam  Aquitanicorum  populorum  mentionem  faoiens  Ausciorum 
civitatis  populofrum],  que  metropolis*  ....  Es  folgt  eine  radierte  Zeile. 
Da  sich  diese  Stelle  mit  Südfrankreioh  und  zwar  oesonders  mit  Auch, 
von  dem  wir  in  diesem  Zusammenhange  noch  hören  werden,  beschäf^ft, 
habe  ich  im  Text  Beziehungen  zu  diesen  Gegenden  konstatiert.  Ich 
glaubte  die  ungedruckte  Stelle  hier  im  Wortlaute  anführen  zu  aollen, 
weil  sie  im  Vatikanischen  Hss.- Katalog  nicht  hervorgehoben  ist.  Un- 
mittelbar auf  sie  folgt:  *De  libro  Amalarii.  Primus  Moyses  scripsit 
eptaticum*  etc. 
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rechtlichen  Vorlage  die  Beste  des  Briefes  zusammenstellte, 
an  dieser  Stelle  nicht  verstanden,  er  liess  hier  das  sinn- 
lose 'Item'  mitten  im  Texte  stehen.  Damm  sind  also  im 
Cod.  Yat.  Lat.  466  alle  die  Stücke  weggelassen,  die  sich 
nicht  in  den  Kanonessammlnngen  finden,  und  umgekehrt 
alle  die  aufgenommen,  die  dort  enthalten  sind.  Aber 
weder  aus  Gratian,  noch  aus  Iyo  kann  der  Text  dieser  Hs. 
zusammengestellt  sein;  die  dort  enthaltenen  Stücke  sind 
so  auseinander  gerissen,  dass  sie  ihren  Znsammenhang  und 
ihre  Beihenfolge  durch  nichts  verraten.  Nur  vier  von  den 
sechs  Kapiteln  tragen  den  Yermerk  des  Adressaten,  bei 
den  übrigen  beiden  konnte  kein  Eompilator  aus  dem  Text 
bei  Iyo  und  Gratian  die  Herkunft  erkennen.  Wohl  aber 
steht  nichts  der  Annahme  im  Wege,  die  besprochene  üeber- 
lieferung  und  Iyo  gingen  beide  auf  eine  ältere  Kompilation 
kirchenrechtlichen  Inhalts  zurück,  die  noch  nicht  syste- 
matisch geordnet,  sondern  nach  dem  primitiven  Gesichts- 
punkt angelegt  war,  dass  die  aus  gleicher  Vorlage  exzer- 
pierten Stücke  in  der  ursprünglichen  Beihenfolge,  durch 
Item'  auf  den  gemeinsamen  Titel  bezogen,  zusammen- 
blieben und  so  ihren  Ursprung  deutlich  zeigten;  irgend 
ein  sich  für  Bourges  interessierender  Forscher  hat  dann 
aus  dieser  Eanonessammlung  den  Nikolausbrief  wieder- 
herzustellen versucht,  und  dieser  Versuch  liegt  in  dem 
nach  Südfrankreich  weisenden  und  zu  Anfang  des  12.  Jh. 
entstandenen  Cod.  Vat.  Lat.  466  vor.  Ueber  das  Alter 
seiner  Vorlage  sei  vorläufig  nur  bemerkt,  dass  sie,  da  Ivo 
1107  starb,  spätestens  etwa  um  die  Wende  des  11.  und 
12.  Jh.  zusammengestellt  sein  muss. 

Wir  haben  nun  zu  sehen,  ob  die  erweiterte  Fassung 
die  echte  ist,  ans  welchen  Gründen  eine  zweite,  abweichende 
Ueberlieferung  entstand  und  wie  sie  sich  verbreitete.  Die 
kürzere  Version  hat  von  vornherein  für  sich,  dass  sie  in 
dem  alten  und  zuverlässigen  Cod.  Paris.  Lat.  1458  Auf- 
nahme gefunden  hat,  der  nur  echte  Briefe  in  besten  Texten 
enthält;  femer,  dass  der  Zusammenhang  gut  und  keine 
Spur  von  einem  Gedankensprung  wahrnehmbar  ist,  wie  er 
bei  willkürlichen  Verkürzungen  oder  Auslassungen  fast 
unvermeidlich  sein  müsste.  Wäre  die  in  dem  Pariser  Codex 
erhaltene  Form  dennoch  nicht  die  originale,  so  wäre  viel- 
leicht auch  gegen  Anfang  und  Schluss  des  Briefes,  beide 
nur  im  Paris.  1458  stehend,  ein  Verdacht  nicht  abzu- 
weisen; aber  gerade  diese  Teile,  wo  der  Papst  den  rüh- 
rigen Erzbischof  lobt,  dass  er  es  mit  der  Eirchendisziplin 
ernst  nehme   —  bekanntlich  erliess  Rudolf  Statuten  für 
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seine  Provinz^  — ,  und  nur  bedanert,  daas  die  Geechäfto- 
last  der  Kurie  Um  an  der  eingehenden  Beantwortung  seiner 
Anfragen  hindere,  klingen  so  unmittelbar,  tragen  Wort  für 
Wort  so  sehr  den  Stempel  der  Persönlichkeit  Nikolaus'  I., 
dass  man  —  zumal  bei  so  guter  und  alter  Ueberlieferung  — 
sich  nur  im  äussersten  Notfalle  entschliessen  dürfte,  sie  zu 
beargwöhnen. 

Mehr  Bätsei  gibt  uns  die  andere  Fassung  auf.  'Con- 
questus  est  apostolatui  nostro  frater  noster  Sigebodos* 
archiepiscopus  Narbonensis,  quod  clericos  suos  eo  invito 
ad  iudicium  tuum  venire  compellas  et  de  rebus  ad  eum 
pertinentibus  eo  inconsulto  quasi  iure  patriarchatus  toi 
disponas*.  Dass  diese  Beschwerde  und  die  darauf  er- 
folgende Entscheidung  an  dieser  Stelle  steht,  dass  ein  Brief 
mit  Erläuterungen  fraglicher  Einzelheiten  der  Kirchen- 
disziplin  in  der  Mitte  eine  wichtige  Bestimmung  über  die 
Grenzen  kirchlicher  Jurisdiktion  enthält,  eine  solche  Yer- 
mengung  innerkirchlicher  Yerwaltungssachen  mit  Dingen 
der  Diözesanverfassung,  der  allgemeinen  Organisation  ist 
bei  dem  in  der  Begel  so  klaren  Aufbau  der  päpstlichen 
Dekretalen  höchst  auffallend.  Die  Entscheidung  selbst  ist 
so  unklar,  dass  man  auf  den  ersten  Blick  gar  nicht  er- 
kennen kann,  ob  Bourges  oder  Narbonne  Becht  erhält. 
Auf  die  in  indirekter  Form  referierend  gebrachten  Gründe 
Sigebods  fährt  der  Papst  fort:  ^Primates  enim  et  pa- 
triarchas  nihil  privilegii  habere  prae  ceteris  episcopis, 
nisi  quantum  sacri  canones  concedunt  et  prisca  consuetudo 
illis  antiquitus  contulit,  diffinimus,  ita,  ut  per  Nicenas 
regulas  sua  privilegia  senrentur  ecclesiis,  praeter  si  apo* 
stolica  sedes  aliquam  ecclesiam  vel  rectorem  ipsius  speciali 
privilegio  decreverit  honorare*.  Halten  wir  uns  zunächst 
ans  Formale.  Statt  des  Anfangs  der  erwähnten  Stelle  hat 
die  Pariser  Hs. :  'Primates  autem  nihil'  etc.,  und  das 
vorhergehende  Stück  mit  Sigebods  Klage,  von  'Conquestus* 
bis  vor  'Primates'  fehlt.  Die  Umwandlung  des  'enim'  in 
'autem'  müsste  eine  Eigenmächtigkeit  des  sonst  so  zu- 
verlässigen Textes  im  Parisinus  sein;  die  Worte  'et  patri- 
archas'  könnten  ihm,  da  der  Patriarchentitel  an  der  kurzen 
Stelle   zum   dritten  Male,   wie   absichtlich,   hervorgehoben 


1)  Die  15  'Oapita  de  rebas  ecclesiasticis',  die  Erzbischof  Rudolf  von 
Bourges  für  seine  Provinz  erliess,  gab  fialoze,  Miscellanea  VI,  139  (in 
der  von  Mansi  besorgten  Neaausgabe  IL  104)  heraus.  Wiederholt  ist 
dieser  Druck  bei  Migne,  Fatrol.  Lat.  CXIX,  703.  2)  'Sig^odus'  Cod. 
Vat.  und  Ivo,  'Sigedodus*  Ghratian. 
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wird,  entbehrlich  erschienen  sein.  Schliesst  sich  denn  das 
'enim'  gnt  an  das  Vorhergehende  an  ?  Auf  den  angeführten 
Anfang  der  Beschwerde  'Conqnestns'  —  ^disponas'  folgt: 
'cnm  hoc  nee  antiqnitas,  cui  patres  sanzere  reverentiain, 
habeat  et  auctoritas  saoromm  canonum  penitns  interdicat, 
nisi  forte  pro  cansis,  qoas  apud  se  terminari  (sie)  non  pos- 
snnt,  ad  te  quasi  ad  patriarcham  snum  provocayerint, 
vel,  si  episcopus  decesserit,  res  ecclesiae  suae  iudicio  tno 
dispensare  voluerint.  Primates  enim  yel  patriarchas 
nibir  etc.  Ich  finde,  mit  ^enim'  ist  so  wenig  eine  ein- 
wandfreie Verbindung  mit  der  vorausgehenden  Beschwerde 
erzielt,  dass  man  schon  deshalb  die  erweiterte  Form  für 
eine  Interpolation  halten  möchte.  Wie  streng  unterscheidet 
sonst  die  päpstliche  Kanzlei,  auch  darin  Erbin  des  Re- 
skripts der  römischen  Kaiser,  die  'narratio'  von  der  'dispo- 
sitio'l  Und  hier  statt  des  *daher'  ein  lahmes  'denn',  das 
sich  in  unlogischer,  sprunghafter  Weise,  ohne  dass  es  aus- 
gesprochen wäre,  den  —  wie  es  scheint,  wörtlich  aus  der 
Anklageschrift  zitierten  —  Gründen  der  Gegenpartei  an- 
schliesst.  Ob  Rudolf  ein  ^speciale  Privilegium'  hat,  auf 
Grund  dessen  die  Bewohner  der  Kirchenprovinz  Narbonne, 
wenn  eine  Streitsache  durch  ihre  Kirchenobrigkeit  nicht 
entschieden  werden  kann,  an  ihn  'quasi  ad  patriarcham' 
appellieren  dürfen,  wird  nicht  klar  gesagt,  ebenso  wenig, 
dass  er  es  nicht  hat,  dass  ihn  also  das  benachbarte  Erz- 
bistum nichts  angeht. 

Wir  kommen  zur  Persönlichkeit  Sigebods  von  Nar- 
bonne. Er  folgte  auf  Fredald  und  hatte  seinen  erzbischöf- 
lichen Stuhl  von  Ende  872  oder  Anfang  873  bis  885  inne; 
in  einer  noch  im  Original  erhaltenen  Urkunde  Karls  des 
Kahlen  vom  5.  Aug.  872^,  durch  die  dieser  das  Kloster 
St.  Andrä  bei  Eines  im  Bistum  Audesinds  von  Perpignan, 
eines  Suffragans  von  Narbonne,  in  seinen  Schutz  auf- 
nimmt, wird  das  neu  gegründete  Kloster  'sub  diocesi  Fre- 
daldi archiepiscopi  Narbonensis'  bezeichnet.  Am  23.  April 
873  ^  lässt  sich  Abt  Daniel  von  Cannes  in  einem  Placitum 


1)  Gedruckt  bei  Mabillon.  Annales  ad  871  n.  27;  D*Aoh^ry, 
Veterum  aliquot  scriptorum  spicileginm  VUI,  349  TPariB  1669);  Qallia 
Christiana  VI,  Instrum.  n.  478;  Bonquet,  Recueil  des  iustoriens  des  Gaules 
VUI,  636.    Datum:  «nonis  augusti,  ind.  IV,  a.  XXXII  re^anie  Karolo 

gloriosissimo  rege.  Actum  Doäaco.  Adalgarius  adv.  Gozlini*.  Vgl.  Gallia 
hristiana  VI,  18.  1032.  Duchesne,  Fastes  ^piscopanx  de  Tanüienne  Gaule 
I  (1894),  294  stellt  die  Urkunde  nach  I)'Ach^  irrtümlich  zu  871. 
2)  Ed.  Baluze  in  Petrus  de  Marca,  Marca  Hispanica  p.  860,  'sub  die 
Vnil.  kal.  mai.  a.  XXX  FIT  regnante  Karulo,   in  publioo  mallo  ante 
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Yon  missi  Karls  des  Kahlen  bestätigen,  dass  Zeiigenaos- 
sagen  4n  publico  mallo'  aber  yom  nunmehr  verstorbenen 
Erzbischof  Fredald  zu  Grünsten  des  Klosters  anfgenom- 
mene  Schulden  noch  'infra  mettas  temporis',  vor  Ablanf 
eines  halben  Jahres  nach  dem  Tode  des  Prälaten,  erfolgen, 
wie  es  das  westgotische  Recht  vorschrieb.  Am  20.  Sept. 
873^  bestätigt  Fredaids  Nachfolger  Sigebod  schon  dem 
Kloster  Notre  -  Dame  de  Formigueria  seinen  Besitz.  £s  ist 
also  unzweifelhaft,  dass  Erzbischof  Sigebod  zwischen  dem 
24.  Okt.  872  und  dem  20.  Sept.  873  sein  Amt  antrat*. 
Damals  lebte  aber  weder  Papst  Nikolaus,  noch  Erzbischof 
Budolf  mehr.  Wir  wissen  genau,  dass  der  Papst  am 
13.  Nov.  867,  der  Erzbischof  am  21.  Juni  866  starbt 

Also  haben  wir  es  bei  der  erweiterten  Fassung  mit 
einer  Verunechtung,  einer  zeitlich  oder  örtlich  entfernten, 
die  Daten  verwirrenden  Interpolation  zu  tun.  Da  ist  nun 
als  Gegensatz  bemerkenswert,  dass  alles  inhaltlich  viel 
klarer  wird  und  Zusammenhang,  straffe  Anordnimg  ge- 
winnt, wenn  wir  der  kürzeren  üeberlieferung  folgen.  Es 
werden  Anfragen  des  Erzbischofs  beantwortet.  Das  erste 
Kapitel  handelt  von  den  Chorbischöfen;  sie  haben  zahl- 
reiche Weihen  vorgenommen,  die  von  den  Bischöfen  teils 
für  ungültig  erklärt,  teils  erneuert  werden.  Der  Papst 
ordnet  an,  man  dürfe  keine  Unschuldigen  treffen,  noch 
Weihen  wiederholen;  auf  dass  sich  nicht  alle  alles  an- 
massten,  habe  man  sich  an  die  Regeln,  das  geltende 
Kirchenrecht,  zu  halten.  Dann  fährt  er  im  zweiten  Kapitel, 
von  den  Chorbischöfen  zu  den  Bischöfen  übergehend,  fort 
Trimates  autem  nihil*  etc.,  die  Stelle,  die  oben  angeführt 
wurde;  er  behandelt  also  die  Befugnisse  der  Erzbischöfe 
im  Verhältnis  zu  den  Bischöfen,  nachdem  er  die  Stellung 


castnim  Menerbam'.  Vic-Yaiasöte,  Hisioire  g^n^rale  da  Languedoo,  noa- 
velle  ^tion  par  Dolanrier,  I,  1113.  IL,  870  sqq.  1)  Yic-Yaissöte  U, 

823  sqq.,  4nd.  VI,  XI.  kal.  ootobr.,  a.  [.  .  .  .1  resnaante  Earolo* ;  von  den 
Herausgebern  mit  Recht  ins  Jahr  873  gestellt,  U,  262.  2)  Duchesne 

a.  a.  0.  (oben  S.  481,  N.  1)  setzt  also  den  Tod  Fredaids  mit  Becht  kurz  vor 
April  873.  3)  Das  Datum  steht  bei  Ado.  Vergleiche  Ann.  'Bertin. 
(Hincmari)  ad  866 :  'Karolus  mense  Augusto  Suesaionis  civitatem  adit  et 
synodo  a  Nicoiao  papa  oonvocatae  oonsidet  ....  His  ita  dispositis 
Karolas  iam  dioto  Yulfado  Bituricensem  metropolim,  nuper  defuncto 
Rhodulfo  archiepiscopo,  ante  causae  dif&nitionem  arbitratu  suo  oom- 
mittit*,  dazu  die  Briefe  Nioolaus'  L,  J.-E.  n.  2802—2804,  und  den  vor 
dem  18.  Aug.  866  abgefassten  Brief  Karls  des  Kahlen  an  Nikolaus  I., 
der  bei  D'Achöry,  Spicilegium  YIII,  349  und  Bouquet,  Eecueil  YIE,  554 
steht;  dort  schreibt  der  König:  *Rodulfus  Bituricensis  archiepiscopus  nuper 
defonctus  est*. 
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der  Bischöfe  zu  den  Chorbiscböfen  bestimmt  bat.  Der 
Erzbiseböfe  oder  Primaten  —  denn  aus  dem  Texte  gebt 
klar  bervor,  dass  'primas'  bier  nicbt  mebr  sagen  will,  ent- 
sprecbend  dem  älteren  Gebrauch.  Nichts  von  Patriarchen 
und  den  für  die  Zeit  nach  Pseudoisidor  bezeichnenden 
Patriarcbalstreitigkeiten.  Im  dritten  Kapitel  wird  dann  über 
den  Bitus  der  Priesterweihe  gehandelt.  Ueberhaupt  muss 
man  Kap.  1 — 3  und  4 — 6  enger  zusammenfassen;  4 — 6  be- 
ziehen sich  auf  die  Beicht-  und  Busspraxis,  die  ersten  drei, 
die  den  obersten  Ordo  in  seinen  Abstufungen  (presbjter, 
chorepiscopus,  episcopus,  primas)  behandeln,  beziehen  sich 
auf  eine  Hauptfrage  Rudolfs;  er  wird  gefragt  haben,  ob 
denn  wenigstens  er  als  Erzbischof  die  nur  von  Chorbischöfen 
g^eweibten  Presbjiier  und  Diakonen  von  neuem  ordinieren 
dürfe,  und  wie  er  in  solchen  Fällen  zu  verfahren  habe; 
darauf  antwortet  Nikolaus,  die  Chorbischöfe  seien  inner- 
halb der  kanonischen  Schranken  durchaus  berechtigt,  und 
es  mache  ihnen  gegenüber  keinen  Unterschied,  ob  es  sich 
um  einen  Bischof  oder  einen  Erzbischof  handle. 

Ich  fasse  zusammen:  Auch  aus  positiven  inneren 
Gründen  muss  der  kürzeren  Passung  der  Vorzug  gegeben 
werden;  die  Widersprüche  und  Konstruktionsfehler,  beson- 
ders aber  die  chronologischen  Irrtümer  der  längeren  sind 
triftige  Gründe  zu  der  Annahme,  dass  in  ihr  eine  Inter- 
polation vorliegt. 

Wie,  wo,  wann  ist  die  Fälschung  entstanden?  Man- 
chen Aufschluss  gewährt  ein  Brief  Papst  Johanns  VIII. 
aus  dem  Jahre  876  an  Erzbischof  Sigebod  von  Narbonne  ^ ; 
er  ist  den  Kanonessammlungen  geläufig  und  nur  in  ihnen 
erhalten.  Er  bot  den  Namen  dieses  als  Kläger  eingeführten 
Prälaten ;  dass  er  Zeitgenosse  von  Nikolaus  I.  war,  glaubte 
man  annehmen  zu  dürfen,  weil  man  aus  dem  in  manchen 
kanonistischen  Sammlungen,  z.  B.  der  CoUectio  Britannica, 
exzerpierten  Liber  pontificalis  wusste,  dass  dieser  Papst 
nur  wenige  Jahre  vor  Johann  VIII.  gelebt  hatte.  Und 
wollte  man  irgend  eine  Entscheidung  von  Primatstreitig- 
keiten zwischen  Bourges  und  Narbonne  fälschen,  so  bot 
sich  in  der  sehr  verbreiteten,  kanonistisch  wichtigen  Dekre- 
tale an  Erzbischof  Rudolf  die  rechte  Folie,  da  ihr  zweites, 
auf  Primatrechte  bezügliches  Kapitel  auch  im  echten 
Grundstock  in  manchen  kirchlichen  Bechtskompilationen 
—  wie  in  der  Collectio  trium  partium,  die  freilich  daneben 


1)  J.-L.  n.  3004,  Traesentiom  litteramm' ;   doli.  Brit.  loh.  VIIL 
ep.  42;  Ivo,  Decr.  X,  26;  Migne,  Patrol.  Lat.  CXXVI,  940. 
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auch  die  Fälschung  enthält  ^  —  Aufnahme  gefunden  hatte. 
Der  äussere  Hergang  ist  somit  klar.  Wo  ist  die  Fälschung 
entstanden?  Darauf  antworte  ich  unbedenklich:  in  Nar- 
bonne.  Eine  Analyse  des  Inhalts  der  eingeschobenen  Worte 
veranlasst  mich  dazu.  Der  Papst  macht  sich  in  ihnen  die 
stark  aufgetragenen  Gründe  des  Narbonneser  Klägers  zu 
eigen,  was  durch  eine  kleine  Veränderung,  ^enim'  statt 
'autem',  erzielt  wird.  Freilich  nicht  bedingungslos.  Unter 
gewissen  Voraussetzungen  werden  Hechte  des  Gegners  an- 
erkannt. Die  Anspielung  auf  ein  'speciale  Privilegium', 
die  als  Bekenntnis  einer  päpstlichen  Primatverleihung  g-e- 
deutet  werden  konnte,  ward  durch  die  Interpolation  in 
ihrer  juristischen  Wirkung  sehr  abgeschwächt;  aber  einen 
Appell  in  letzter  Instanz  an  den  Gegner  'quasi  ad  patri- 
archam'  und  besonders  eine  Einmischung,  wenn  der  Stuhl 
von  Narbonne  vakant  war,  gestand  man  doch  zu.  Und 
ein  Fälscher,  der  für  dieses  arbeitete,  sollte  es  nicht  fertig 
bekommen  haben,  eine  klare,  einwandfreie  Entscheidung 
zu  Gunsten  seiner  Sache  zu  verfassen?  Dass  ich  trotzdem 
an  Narbonne  als  Ort  der  Fälschung  festhalte,  hängt  mit 
der  Zeit  zusammen,  in  der  ich  die  Stelle  entstanden  glaube. 
Gerade  den  Patriarchentitel  als  blossen,  rechtlich  bedeu- 
tungslosen Prunk  und  Flitter  mögen  die  Erzbischöfe  von 
Bourges  schon  seit  unvordenklicher  Zeit  geführt  haben; 
schon  Theodulf  singt  Agiulf  von  Bourges  an: 

'Es  patriarchali  primae  praelatus  honore 

Sedis,  et  alma  patrum  est  subdita  turba  tibi'  K 

Damit  soll  doch  wohl  nur  die  erzbischöfliche  Würde 
als  über  der  bischöflichen  stehend  bezeichnet  werden; 
jedenfalls  verbargen  die  Kirchenfürsten  dieser  Metropole 
vorläufig  noch  lange  ihren  Ehrgeiz  vor  Rom,  das  ihnen 
leicht  solche  Anmassung  hätte  verbieten  können.  Noch 
spät  glauben  wir  aber  einen  Nachhall  des  Titels  zu  hören, 
wenn,  wie  wir  sahen,  Peter  von  Luna  1403  das  *ius  pri- 
matiae  et  patriarchatus'  von  Bourges  über  Narbonne 
beseitigt*.  Der  Narbonneser  Fälscher  scheint  mir  diese 
Würde  in  seiner  dreimaligen  Wiederholung  ('iure  patri- 
archatus tui',  'quasi  ad  patriarcham  suum',  'primates  et 
patriarchae'),  namentlich  aber,  indem  er  es  an  der  letzten 
der  drei  Stellen  eigens  einfügt,  ausdrücklich  anzuerkennen, 
und  er  wird  seine  Gründe  gehabt  haben.     Ich  denke  mir. 


1)  Siehe  oben  S.  477,  N.  3.  2)  Theodulf,  Carm.  IV  4,  277  (MG. 
Poetae  Garol.  I,  560,  carm.  71)  an  Erzbischof  Agialf  von  Bourges. 
8)  Siehe  oben  S.  477,  N.  1. 
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er  kannte  aus  der  Praxis  die  BegrifiEe  'Primat'  und  Tatri- 
archat';  ersterer  war  in  Frankreich  rechtlich  und  tatsäch- 
lich, letzter  mehr  als  blosser  Titel  ^  in  Bonrges  vorhanden. 
Die  Dekretalenstelle,  die  er  sich  als  geeignetes  Objekt  der 
Fälschung  ausersah,  sprach  nur  vom  Primat,  der  ihm  als 
eine  sehr  viel  straffere  Form  der  Ueberordnung  galt;  er 
versäumte  also  nicht,  das  Patriarchat  daneben  zu  stellen 
und  vorher  zweimal  zu  betonen,  dass  es  sich  im  konkreten 
Falle  höchstens  um  dieses  handeln  könne'.  Wahrschein- 
lich hatte  Bourges  bis  zum  Ende  des  11.  Jh.  wirklich  eine 
gewisse  Uebermacht  über  die  benachbarten  Erzbistümer 
erlangt,  die  es  damals  planmässig  zu  befestigen  und  in 
Bom  zu  vertreten  begann.  Das  Erzbistum  Auch  wurde  seit 
Faschal  II.  als  unter  dem  Primat  von  Bourges  stehend 
anerkannt,  Bordeaux  seit  Eugen  III.;  der  seit  1120  ge- 
führte Titel  eines  'primas  Aquitaniae'  deutet  auf  weitere 
Gelüste,  und  mit  diesen  müssen  Anschläge  gegen  Narbonne 
in  Verbindung  stehen,  deren  Abwehr  man  dort  durch 
unsere  Fälschung  versuchte.  Natürlich  weit  vor  1120.  Weil 
Ivo  1107  starb,  darf  man  wohl  die  Entstehung  der  inter- 
polierten Form  etwa  bis  in  das  letzte  Jahrzehnt  des  11.  Jh. 
oder  noch  etwas  höher  hinaufrücken.  Viel  weiter  würde 
ich  nicht  gehen,  weil  ältere  Sammlungen  noch  die  echte 
Form  haben  und  die  Primathändel  überhaupt  etwa  um 
1100  in  Frankreich  eine  neue  Blüte  erlebend  Dass  der 
Zweck  der  Fälschung  erreicht  wurde,  könnte  man  daraus 
schliessen,  dass  die  Päpste  Bourges  nie  Eechte  über  Nar- 
bonne einräumten,  und  könnte  man  nicht  deshalb  zurück- 


1)  Dass  68  sich  sogar  bei  dem  später  vom  Papste  anerkannten 
Primat  von  Bourges  nicht  um  diese  Würde  im  'technischen  Sinne', 
sondern  um  einen  blossen  Ehrentitel  gehandelt  habe,  nimmt  R.  Ritter 
von  Scherer,  Handbuch  des  Ejrchenrechtes  I,  538  (Graz  1881)  an. 
2)  Einen  weiteren  Anhaltspunkt  gewährt  das  Incipit  'Conquestus  est'. 
Der  Fälscher  hatte  nämlich  nur  cap.  2 — 7  des  Briefes,  weder  Anfang  und 
Schluss,  noch  cap.  1  über  den  Chorepiscopat  vor  sich,  wie  auch  der  God. 
Vat.  Lat.  466  nur  diese  Teile  enthält;  mehr  ist  nämlich  nicht  in  die 
KanonessammluBgen,  die  alle  aus  einer  Vorlage  —  die  verloren  zu 
sein  scheint  —  stammen,  übergegangen.  Nur  so  konnte  er  auf  den  Ge- 
danken kommen,  ein  ^Incipit"  voranzustellen;  denn  er  wusste  doch 
wohl,  dass  das  'Conquestus  est'  nur  ein  'Incipit'  sein  kann,  und  hielt  den 
ursprünglichen  Eingang  des  Briefes  für  verloren.  *ConquestU8  est'  ist  nun 
ahm*  ein  'Incipit',  das  niemals  im  9.  und  10.  Jh.,  zuerst  in  dem  uns 
erhaltenen  Material  zwischen  1063—1066  (Alexander  II.,  J.-L.  n.  4590) 
und  später  sehr  häufig  vorkommt,  besonders  unter  Alexander  III.,  aber 
auch  schon  vorher.  Wir  haben  demnach  die  Interpolation  nicht  vor  die 
zweite  Hälfte  des  11.  Jh.  zu  setzen.  3)  Vgl.  Gundlachs  Studien  über 
Arles  und  Vienne  im  N.  A.  XIV,  251—342.  XV,  9—102.  233—291. 
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weisen,  weil  Peter  von  Luna  solche  ausdrücklich  aufheben 
musste ;  gerade  die  wenig  präzise  Ausdrucksweise  der  inter- 
polierten Stelle  mochte,  seit  sie  in  das  angesehene  Dekret 
aufgenommen  war,  einen  freilich  bedeutungslosen  Schein 
von  niederer  Stellung  Narbonnes  gegenüber  Bourges  er- 
wecken. Einen  Schein ;  denn  hätte  Bourges  wirklich  etwas 
durchgesetzt,  wie  gegenüber  Auch  und  Bordeaux,  so  würden 
wir  in  einem  seiner  Privilegien  davon  hören.  Und  doch 
muss  es  eine  Zeit  gegeben  haben,  wo  es  durch  Tradition 
und  Macht  so  viel  bedeutete,  dass  es  den  Versuch  wagen 
konnte,  freilich  ohne  Erfolg;  und  das  waren  die  letzten 
Jahre  des  11.  Jh.  Hatte  man  gehofft,  unter  dem  Fran- 
zosen  Urban  II.  zum  Ziele  zu  kommen,  und  war  es  unter 
dem  Südtoskaner  Paschal  II.  anfänglich  unmöglich,  alle 
Ansprüche  durchzusetzen?  Liess  man  Narbonne  fahren 
und  begnügte  sich  damit,  dass  dieser  Papst  Auch  verlieh  ? 

Noch  eine  an  sich  bedeutungslose  Frage  sei  gestreift, 
weil  sie  vielleicht  auf  die  Absicht,  die  bona  oder  mala 
fides,  des  Interpolators  ein  Licht  wirft.  Entstammen  die 
Sigebod  in  den  Mund  gelegten  Worte  einem  wirklichen, 
dem  Fälscher  gleichzeitigen  Briefe  des  Narbonneser  Erz- 
bischofs an  den  Papst?  Dass  sich  der  Verfechter  solcher 
Ansprüche  eine  Klageschrift  gegen  Bourges  an  Ort  und 
Stelle  im  Konzept  verschaffen  konnte,  ist  zweifellos.  Ab^' 
mochte  der  Papst  ihm  Aecht  geben  oder  nicht,  immer  war 
es  gewagt,  die  soeben  nach  Bom  geschriebenen  Gründe 
wörtlich  einem  Zeitgenossen  Nikolaus'  I.  in  den  Mund  zu 
legen.  Dass  aber  die  Fälschung,  wahrscheinlich  in  einer 
Sammlung  von  Kanones,  als  Hauptbeweisstück  an  die  Kurie 
zu  wandern  hatte,  dass  ein  zum  Zweck  des  Prozesses,  wahr- 
scheinlich zur  Verteidigung  wohlerworbener  Rechte,  ver- 
übter frommer  Betrug  vorliegt,  ist  wohl  sicher. 

Hinschins^,  der,  wie  fast  alle  neueren  Forscher,  die 
längere  Fassung  des  Nikolausbriefes  als  echt  behandelt, 
ist  der  Ansicht,  es  werde  sich  *zur  Zeit  Nikolaus'  I.  wahr- 
scheinlich nur  um  einen  Versuch  der  Erzbischöfe,  auf 
Grund  der  politischen  Bedeutung  der  Stadt  ihrer  Kirche 
auch  eine  höhere  kirchliche  Stellung  zu  verschaffen,  ge- 
handelt haben'.  Diese  ältesten  Primatbestrebungen  von 
Bourges  können  wir  nunmehr  ins  Reich  der  Fabel  ver- 
weisen ;  und  trotzdem  bleibt  die  Interpolation  noch  immer 


1)  Siehe  oben  S.  477,  N.  1.  Scherer  (oben  S.  486,  N.  1)  be* 
trachtet  die  Interpolation  ebenfalls  als  echt;  weitere  Handbücher  sn 
zitieren  ist  wohl  unnötig. 
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das  älteste  Zeugnis  derartiger  Versuche,  und  ihre  histo* 
rische  Bedeutung  lässt  sich  ermessen,  wenn  man  bedenkt, 
wie  eine  neun  Jahrhunderte  lang  unwidersprochen  geblie- 
bene so  alte  Erwähnung  von  Patriarchal-,  wenn  auch  nicht 
Primatialrechten  der  Erzbischöfe  von  Bourges  alle  Welt 
günstig  für  ihre  Ansprüche  beeinflussen  musste;  denn  das 
ist  das  merkwürdige  Schicksal  der  Fälschung  gewesen, 
dass  sie,  sieht  man  vielleicht  von  dem  ersten  Augenblick 
ab,  im  ganzen  viel  mehr  für  den  Gegner  nützlich  wurde, 
als  für  Narbonne.  Die  Kirchengeschichte  behandelt  den 
Einschub  durchaus  als  gleichzeitiges  Zeugnis  für  so  alte 
Primatrechte  oder  Gelüste.  Blieb  aber  die  durchaus  nicht 
übermässig  geschickte  Fälschung  ganz  unbemerkt?  Wissen- 
schaftlich ist  Umfang,  Anlage  und  Zweck  der  Fälschung 
nie  erwiesen  worden;  doch  die  ältere  französische  Ge- 
schichtsforschung hat  schon  —  wegen  der  anstössigen 
Chronologie  Sigebods  —  Verdacht  geschöpft.  Merkwürdig 
nur,  dass  die  wirkliche  Sachlage  der  deutschen  Forschung 
völlig  entgangen  ist.  Wenn  Petrus  de  Marca^  das  cap. 
^Conquestus'  noch  als  echt  behandelt,  so  haben  Baluze', 
Mabillon^  und  die  Gallia  Christiana  ^  fast  in  denselben 
Worten  mit  scharfer  Quellenkritik  die  von  Sirmond  sup- 
plierte,  seinem  Kodex  fehlende  Stelle  als  unecht  bezeichnet. 
Dulaurier,  der  Neuherausgeber  der  Geschichte  desLanguedoc 
von  De  Vic  und  VaissÄte^,  behauptet  im  Text,  der  ganze 
Brief  des  Papstes,  den  er  irrtümlich  an  Sigebod  gerichtet 
sein  lässt,  sei  unecht,  stellt  das  aber  in  den  Noten  richtig. 
Er  allein  äussert  eine  Vermutung  über  den  Zweck  des  Fi- 
schers; er  ist  aber  der  Meinung,  dieser  sei  ein  Anhänger 
von  Bourges  gewesen.  Wir  sahen,  dass  es  umgekehrt  liegt. 
Duchesne  endlich   hat  gelegentlich  der  Chronologie  Sige- 


1)  In  seiner  Schrift  'De  Primatu  Lugdonensi  et  ceteris  primatibus' 
(Paris  1644)  p.  135  ff.  2)  In  dem  von  ihm  verfassten  IV.  Bach  von 

Petrus  de  Marca,  Marca  Hispanica  sive  Limes  hispanicos  (Paris  1088) 
p.  860.  3)  Annales  ord.  s.  Benedicti  in,  172  ad  871.  4)  VI,  21  : 
'recte  monuit  vir  hamm  remm  peritiBsimus  lacobus  Sirmondns  fraffmentom 
illnd  haios  epistolae  non  extare  in  veteri  codice,  ex  quo  eam  ille  mtegram 
edidit,  qni  codex  olim  in  bibliotheca  Colbertina,  nunc  in  r^a  censetor'. 
Fast  genau  ebenso  Baluze  und  Mabillon.  Sirmond,  dem  sie  zu  folgen 
meinen,  hatte  keinen  Augenblick  daran  gezweifelt,  dass  der  Text  des 
Paris.  liat.  1468  verstümmelt  sei:  ^In  exemplari,  quo  usi  sumus,  initium 
capitis  U.  ab  his  verbis  docebatur:  Primates  enim  et  patriarchas,  priori 
parte  omissa,  quam  ex  Gratiano  supplerimus'.  Das  sind  zwei  Unwahr- 
heiten. Weder  lag  ihm,  wie  am  Eingang  |^agt,  die  Pariser  Hs.  vor, 
noch  fand  er  in  seiner  Vorlage  —  Gordesms  —  die  Worte  'enim  et 
patriarchas*;  dort  stand  'autem*.        5)  A.  a.  0.  I,  1113.  IE,  828  ff. 

Nev«  ArehiT  ete.  XZXII.  32 
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bods  den  Nikolausbrief  ganz  übei^angen,  teilt  also  wohl 
die  Ueberzeugung  seiner  Landslente  von  der  ünecbtheit 
der  Stelle«  Weil  nun  diese  Stimmen  unbeachtet  geblieben 
sind,  glaubte  ich  noch  einmal  eingehend  und  weniger 
nebensächlich  über  die  Interpolation  handeln  zu  sollen 
und  ho£Ee,  dass  es  mir  gelungen  ist,  ihren  Charakter  richtig 
zu  erkennen. 


Zum  besseren  Verständnis  der  vorstehenden  Aus- 
führungen geben  wir  die  beiden  Fassungen  des  Briefes, 
deren  Text  Dr.  Ernst  Pereis  hergestellt  hat. 

Die  Bedaktion. 

Cod.  Paris.  Lot.  1458   f.  197'— 198'. 

Nicholaus  episcopus  servus  servorum  Dei  reveren- 
tissimo  et  sanctissimo  confratri  nostro  Bodulfo  sanctae 
Bituricensis  ecclesiae  archiepiscopo. 

Susceptis  sanctitudinis  tuae  litteris  humilitatis  dono 
refertis  cunctarumque*  virtutum  floribus  redimitis  multi- 
plices  gratiarum  cultus  omnium  bonorum  auctori  repen- 
dimus  tuamque  a  multis  retro  temporibus  erga  sedem 
apostolicam  agnitam  devotionem  plurimum  conlaudamus 
atque,  ut  in  hoc  salubri  proposito  perseveres  fraternitatem 
tuam,  obnixius  adhortamur.  Sic  enim  et  sanctae  conver 
sationis  pedem,  quo  tendere  debeas,  perspicatius  prae- 
noscere  poteris  et  superrenientia  pravorum  iacula  prae- 
videre  et  declinare  liberius  revelante  Domino  praevalebis, 
si  in  apostolicae  sedis  petra  more  maiorum  praesidium 
tuum  locaveris  eiusque  fidei,  doctrinae  vel  decretis  artius 
inherere  contenderis,  quam  ille  sua  sacravit  sessione,  quem 
dominus  lesus  Christus  ecclesiae  suae  primum  et  speciale 
retinere  fastigium,  quin  et  c^lestis  atrii  delegit  summum 
constituere  ianitorem.  Igitur^  de  quo  loquimur,  beato 
videlicet  Petro,  quamvis  solito  nunc  angustius  ecclesiastids 
simus  occupati  negotiis  et  ob  id  respondere  tuis  spatiosius 
nequeamus  consultibus ,  ta- 
rnen sancto  tuo  satisfacere  ^,t^..  t  *  Aaa  r  kk  ke/ 
desiderio  cupientes  aliqua  ex  ^^^'  ^^'  ^^'  ^^^  f'  55-55'. 
his    inspirante    Deo    cursim  Nicholaus  Badulfo  Bituri- 

exponere  non  omittimus.  censi  archiepiscopo. 


a)  ^cu*  nicht  lesbar  Hs.  b)  Es  folgt  eine  Basnr  von  14  Buch- 

staben. 
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Chd,  Paris,  Lat.  1458 
f.  197'— 198'. 

Cap.  I.  A  corepiscopis 
asseris  mnltas  esse  in  regio- 
nibus  vestris  ordinationes 
presbyteromm  et  diaconorum 
efiectas,  quos  qnidam  episco- 
porum  deponunt ,  qnidam 
vero  denuo  consecrant.  Nos 
vero  dicimns  nee  innocentes 
oportere  pereelli  nee  nllas 
debere  fieri  reordinationes 
vel  iteratas  consecrationes. 
Ad  formam  enim  septnaginta 
corepiscopi  facti  sunt,  qnos 
quis  dnbitet  episcopornm 
habnisse  officia?  Sed  qnia 
sacri  canones  [vetant^],  ne 
omnes  sibi  omnia  vindicent, 
ac  per  hoc  dignitas  episco- 
pornm ad  corepiscopos  suos 
yideatnr  transferri  fiatqne 
vilior  honor  episcopi,  decer- 
nimns  nihil  in  hoc  praeter 
regulas  nlterins  fieri. 

Cap.  II.  Primates  autem 
nihil  privilegii  habere  prae 
ceteris,  nisi  qnantnm  sacri 
canones  conceduiit  et  prisca 
consnetndo  Ulis  antiqnitns 
contnlit,  difinimus,  ita  nt 
secnndnm  Nicenas  regnlas  ^ 
snis  privilegia  serventur  ec- 
clesiis,  praeter  si  apostolica 
sedes  aliqnam  ecclesiam  vel 
rectorem  ipsins  qnolibet  spe- 
ciali  privilegio  decreverit  ho- 
norare. 

Cap.  III.  Pr§terea  scisci- 
taris,  ntmm  solis  presbyteris 


Cod.  VaHc.  Lat.  466  f.  55—55'. 

Conqnestns  est  apostola- 
tni  nostro  frater  noster  Sige- 
bodns^  archiepiscopns  Narbo- 
nensis,  qnod  clericos  snos 
eo  invito  ad  indicinm  tnnm 
venire  compellas  et  de  rebns 
ad  ^cclesiam  suam  pertinen- 
tibns  eo  inconsnlto  qnasi  inre 
patriarchatns  tni  disponas ; 
cum  hoc  nee  antiquitas,  cui 
patres  sanxere  reverentiam, 
habeat  et  anctoritas  sacromm 
canonnm  penitns  interdicat, 
nisi  forte  pro  cansis,  qnas 
apnd  se  terminare^  non  pos- 
snnt,  ad  te  qnasi  ad  patri- 
archam  snnm  provocaverint*, 
vel  si  episcopus  snus  deces- 
serit,  res  ecclesi^  sn;  iudicio 
tno  dispensare  volnerint. 


Primates  enim  vel  patri- 
archas  nihil  privilegii  habere  prae 
ceteris  episcopis ,  nisi  qnantam 
sacri  canones  concedant  et  prisca 
consnetndo  illis  antiqnitns  contnlit, 
diffinimns,  ita  nt  per  Nicenas  re- 
gfulas  sna  privilegia  serventnr  qc- 
clesiis,  praeter  si  apostolica  sedes 
aliqnam  ^cdesiam  vel  rectorem  ipsins 
qnolibet  8X>eciali  privilegio  decreverit 
honorare. 


Preterea  sciscitaris,  ntmm  solis 
presbyteris  an  et  diaconibns  debeant, 


a)  Fehlt  Hs.       b)  ^Siffgegodns'  Hs.       c)  Herminari'  fis.       d)  'per 
appellationes*  fugen  die  Dm^e  hinzn. 


1)  c.  6,  Mansi  II,  671. 


82* 

Digitized  by  VjOOQ IC 


490 


Fedor  Schneider. 


Cod.  Paris.  Lai.  1458 
f.  197'— 198'. 
an  et  diaconibna  debeant, 
cum  ordinantor,  manns  cris- 
matiB  liquore  pemngoi.  Qnod 
sancta  hao  Bomana,  cui  Deo 
anctore  deserrinins,  ecolesia 
neutrifl  agitur.  Sed  et  quia 
sit  a  novae  legis  minifitris 
actum,  nuflqnam,  nisi  nos 
fallat  oblivio,  legimus.  Ergo 
ad  beati  Innocentii^  papae 
canonica  decreta  sanctitatem 
tuam  transmittimuB^,  et  quae 
tibi  sint  in  consecrationibus 
et  ordinationibus  obserranda, 
principia  paginae  ad  Decen- 
tium  Engubinum  episcoptim 
missae  te  affatim  edocebnnt. 

Cap.  IV.  De  bis  vero, 
qui  pro  eriminibns  p^niten- 
tiam  gerunt  et  ad  cingulnro 
militiae  revertuntur,  constat 
eos  contra  sacras  reg^^las 
agere.  Verum  quia  crimina 
non  aequalia  sunt  perhibes- 
que  alios  horum  propter 
nimiam  hebitudinem  in  de- 
sperationem  cecidisse^,  alios 
ob  hoc  ad  paganos  fugisse, 
tibi  hoc  committimus  decer- 
nendum,  nimirum  qui  loca 
et  tempus  regionis  illius 
modumque  culpae  necnon  et 
penitentiam  et  gemitus  ho- 
minum  ad  confessionem  ve- 
nientium  pr^sens  positus  in- 
spicere  vales®. 

Cap.  V.  De  bis,  qui 
filiastros   suos    ad    confirma- 


Cod.  Vatie.  Lai.  466  f.  55-55'. 

cam  ordinantur,  maniu  crismttE 
Uqaore  perongL  Qnod  in  nscta 
hac^  Romana,  cui  Deo  aactore  de- 
tervimoB,  eocleria  non  agitur.  Sed 
et  qnia  ait  a  noT$  legis  miniitni 
actum,  nnsqnam,  nisi  not  faUat  ob- 
livio, legimofl.  Ergo  ad  beati  Inno- 
oentii  papae  canonici  decreta  undi- 
tatem  toam  tranamittimiu,  et  qvf 
tibi  rint  in  oonsecrationibiM  etordi- 
nationibuae  obaerYanda,  prindfu 
pagin^  ad  Deoentinm  EgafamoB 
miB8^  te  affatim  edooebnni 


De  bis  TOTO,  qui  ^  pro  crnninib« 
penitentiam  egernnt  et  ad  cn* 
golnm  militi^  rererfcontor,  oomtit 
eoa  contra  sacras  regnlas  igeff. 
Verum  quia  crimina  non  ^(p^ 
sunt  perbibesqne  alios  honun  prop^ 
nimiam  bebitndinem  in  detpen- 
tionem  cecidiase,  alios  ob  hoc  ^ 
paganos  fugisse,  tibi  boc  committimB 
deoemendum,  nimimm  qui  loea  et 
tempus  regionis  iUiua  modom^ 
culp^  necnon  et  penitentiam  ^ 
gemitns  hominum  ad  confesaioDeB 
Tenientium  presens  positus  inspie«* 
vales. 


De  bis   autem,    qui  filiastr« 
suos  ad  confirmationem  coram  epi* 


a)  'transmisimus'  Hs.  b)  «adisse'  Hs.  c)  Aus  «Taleai'  korr. 

d)  'ao*  Hs.        e)  'ordinabus'  Hs.        f)  Aus  'qu^'  korr. 

1)  J.-K.  n.  311;  Mansi  LEI,  1028. 
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Cod.  Paris.  Lot.  1458 
f.  197'— 198'. 

tionem  coram  episcopis  te- 
nent,  id  est  qui  filios  nxoris 
suae  de  viro  priori,  dum 
crismantnr  ab  episcopis,  snper 
se  snstinent,  si  inscitia,  sicut 
asseris,  fit,  licet  sit  peccatum, 
tarnen  non  nsqne  ad  Separa- 
tionen! coniugii^  puniendum. 
Lngeant  tarnen  et  digna 
p^nitentia  hoc  diluentes^  Do- 
.  mino  dicant :  Delicto  ignoran- 
Hae  meae  ne  memineris. 

Cap.  VI.  Interfectores 
snamm  coning^m,  cum  non 
addis  adulterarnm  vel  ali- 
quid  hniusmodi,  quid  aliud 
nisi  homicidae  habendi  sunt 
ac  per  hoc  ad  p§nitentiam 
redigendi?  Quibus  coniugium 
penitus  denegatur  exceptis 
adolescentibus,  de  quibus  est 
beati  pap§  Leonis^  yicesima 
quinta  decretalium  regula, 
immo  indulgentia  observanda. 

[VII.]  Porro  *Gloria  in  ex- 
celsis  Deo'  ab  episcopis  in 
c$na  Domini  inter  missarum 
sollempnia  more  nostro  di- 
cenda  est.  Pallio  vero  apo- 
stolico  eadem  die  uti  illis 
solis  est  licitum,  quibus  est 
ab®  apostolica  sede  per- 
missum. 

H§c  quidem  inter  tanta  eoclesiasticorum  ^  negotia 
positi  vix  saltim  summatim  fraternitati  tuae  mittenda 
decerpsimus.     Quae  nisi  incomparabilis  dilectio  vestra  nos 


Cod.  VaHc.  Lot.  466  f.  Ö5— 56'. 

scopis  tenent,  id  est  qui  filios  ^ 
uxoris  sue  de  riro  priori,  dorn  cris- 
mantor  ab  episcopis,  super  se  susti- 
nent,  si  inscitia,  sicut  asseris,  fit, 
licet  sit  peccatum,  tarnen  non  usque 
ad  Separationen!  coniugum  pu- 
niendum. Lugeant  tarnen  et  digna 
penitentia  hoc  diluentes  Domino 
dicant:  DeUeta  ignorantie  nostre 
ne  meminet'it. 


Item.  Interfectores  <)  suarum 
sine  iudicio  coniugum,  cum  non 
addis  adulterarnm  vel  aliquid  hnius- 
modi, quid  aliud  nisi  homicide 
dicendi  sunt,  per  hoc  ad  peniten- 
tiam  redigendi?  Quibus  coniugium 
penitus  denegatur  exceptis  adolescen- 
tibus, de  quibus  est  beati  pape 
Leonis  yicesima  quinta  decretalium  ^ 
regula,  immo  indulgentia  observanda. 


Porro  ^Gloria  in  exceUis  Deo'  ab 
episcopis  in  c^na  Domini  inter 
missarum  sollempnia  more  nostro 
dicenda  est.  Pallio  vero  apostolico 
eadem  die  uti  illis  est  licitum,  qui- 
bus est  ab  apostolica  sede  permissum. 


a)  Aus  'coningium'  korr. 
d^  'suos'  hinter  ^lios*  g^til^. 
rmm'  Hs.        g)  Aus  'ecclesiasticarum'  korr. 


b)  In  'deluentes*  korr. 
e)  ^Interfectiones*  Hs. 


c)  Fehlt  Hs. 
f)  'decreta- 


1)  J.-K,  n.  544;  Mansi  VI,  397 ff. 
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memorata  yehementius  coartasset^,  nunc  respondere  con- 
snltibus  vestris,  innumeris  impediti  necessitatibus,  parumper 
omitteremus^.  Yeram  a  caritate  tna  unum  hoc  necessario 
postniamns,  scilicet  ut,  com  aliqnem  forte  ad  apostolicam 
sedem  miseris,  stndeat  enm  tua  fraternitas  monere,  qua- 
tinuB  in  redeuudo  non  nsquequaque^  festinus  appareat,  eo 
quod  omnium  Dei  ovium^,  sicut  ipse  nosti,  cura  con- 
stringimnr;  et  cum  undique  ad  sedem  apostolicam  mnlti 
diversa  qu^rentes  confluant,  efficimnr  tardi  ad  singulos, 
dum  volumus  benignitatem  et  dapsilitatem  nostram  spar 
gere  per  diverses.  Sane  quae  in  alia  nostri  apostolatus 
epistola  beatitudini  tuae  intimamus,  solum  tuae  soUertiae 
sint  pervigili  cura  sectanda  praecipuoque  studio  peragenda, 
siquidem  circa  nos  circaque  sedem  beati  Petri  non  est 
aliud  Signum  devotionis  tuae,  quod  poUiceris,  nisi  ob- 
temperantia  et  consummatio  decretorum  et  diffinitionum 
nostrarum,  qui,  licet  indigni,  per  habundantiam  tarnen 
gratiae  Christi  ipsius  ricarii  sumus.  Praeterea  epistolam 
alteram^  sanctitati  tuae  delatam  Hincmaro  et  ceteris  con- 
fratribus  nostris  archiepiscopis  in  regno  Karoli  filii  nostri 
gloriosi  regis  ecclesiam  Domini  gubernantibus  destinare 
tua  sine  mora  studeat  beatitudo.  Optamus  sanctitatem 
tuam®  nunc  et  semper  bene  vaJere. 


a)  AuB  'ooartassent'  korr.        b)  Aus  'omittamus'  korr.        c)  *uaqtti- 
que'  Hb.         d)  Von  anderer  Hand  darübergeschrieben.  e)  Korr.  &u> 

'quam'. 

1)  J..E.  n.  2764. 
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Die  Thronbesteigung  Papst  Bonifaz'  VIIL 
und  König  Adolf  von  Nassau. 

Von  GnstaT  Beckmann. 

Weil  eine  Krönungsanzeige  Papst  Bonifaz'  VIII.  an 
den  Bomischen  König  Adolf  von  Nassau  nicht  auf  uns  ge- 
kommen ist,  hat  man  vielfach  angenommen  \  dass  eine 
solche  überhaupt  niemals  erfolgt  sei,  ja  man  ist  weiter  ge- 
gangen und  hat  das  vermeintliche  Schweigen  des  Papstes 
aus  seiner  Absicht  erklärt  ^,  König  Adolf  die  Unterordnung 
des  Bomischen  Königtums  unter  den  päpstlichen  Stuhl  be- 
sonders deutlich  und  fühlbar  zu  machen. 

Diese  Schlüsse  ex  silentio  hätten  schon  deshalb  auf 
Bedenken  stossen  sollen,  weil  die  Ueberlieferung  der 
Adressaten,  an  die  die  Krönungsanzeige  erging,  ganz  augen- 
scheinlich eine  unvollständige  ist. 

Das  Original  der  Krönungsanzeige  vom  24.  Januar 
1295  ist  uns  einzig  erhalten,  soweit  unsere  Kenntnis  reicht, 
in  der  Ausfertigung^  an  König  Eduard  I.  von  England. 
Weitere  Adressaten,  aber  ganz  deutlich  nicht  alle,  bietet 
das  Begister  Bonifaz'  VIII.  Als  erste  Nummer  steht  in 
diesem  die  iitera  coronationis'  in  dem  an  den  Erzbischof 
von  Sens  gerichteten  Wortlaut;  daran  schliessen  sich,  ge- 
kürzt und  mit  Verweisung  auf  den  voranstehenden  Text, 
nur  die  von  diesem  naturgemäss  abweichende  Conclusio 
im  Wortlaut  gebend,  die  Eintragungen  der  für  König 
Philipp  IV.  von  Frankreich  und  für  Bianca,  Gemahlin 
Edmunds,  des  Sohnes  des  verstorbenen  Königs  Heinrich  III. 


1)  Vgl.  Soh]iephake,  Geschichte  von  Nassau,  Wiesbaden  1860, 
UI,  183  and  215 ;  Roth,  Geschichte  des  Römischen  Königs  Adolf  I.  von 
Nassau,  Wiesbaden  1879,  S.  231.  235.  253  f.,  wo  auch  sonst  der  diplo- 
matische Verkehr  zwischen  König  und  Papst  in  durchaus  irreführender 
Weise  dargestellt  ist;  Engelmann,  Der  Anspruch  der  Päpste  auf  Kon- 
firmation und  Approbation  bei  den  deutschen  Königs  wählen,  Breslau  1886, 
S.  60.  2)  Vgl.  Engelmann  a.  a.  O.  S.  60.  3)  Vgl.  Rymer,  Foedera 
I,  2,  p.  816. 
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von  England,  bestimmten  Exemplare;  und  nxm  folgt, 
zwischen  der  letzten  dieser  Eintragungen  und  der  zweiten 
Nummer  des  Registers,  ein  beträchtlicher,  unbeschrieben 
gelassener  Baum,  der  offenbar  für  die  Eintragung  der 
übrigen  Adressaten  bestimmt  war  und  nur  durch  irgend 
einen  Zufall  dann  später  nicht  ausgefüllt  worden  ist^ 
Vielleicht  war  es  die  grosse  Zahl  der  Namen,  die  den 
Begistrator  von  der  Eintragung  abschreckte. 

Dass  jene  vier  uns  zufällig  bekannt  gewordenen 
Adressaten  nicht  die  alleinigen  Empfänger  der  Krönangs* 
anzeige  gewesen  sein  können  und  dass  unter  den  vielen 
nur  zufällig  nicht  überlieferten  Namen  der  übrigen  Em- 
pfänger sich  auch  der  König  Adolfs  befunden  haben  kann, 
ist  zu  einleuchtend,  als  dass  man  dieses  Versagen  der 
üeberlieferung  in  dem  oben  erwähnten  Sinne  hätte  aus- 
deuten dürfen. 

Vollends  unhaltbar  werden  aber  nunmehr  jene  Schlüsse, 
weil  sich  in  unanfechtbarer  Weise  direkt  darton  lässt,  dass 
Bonifaz  VIII.  tatsächlich  auch  König  Adolf  gegenüber  die 
Form  gewahrt  und  ihm  die  Anzeige  von  seiner  Krönung 
geschickt  hat. 

Eine  Hs.  der  Breslauer  Universitätsbibliothek  (Ol.  II 
fol.  n.  23,  Chart,  saec.  XV),  die  einst  der  Kanzlei  des 
Bischofs  von  Breslau  gehört  hat,  enthält  eine  in  den 
vierziger  Jahren  des  15.  Jh.  angelegte,  aus  verschiedenen 
Bestandteilen  —  Abschnitten  des  sog.  Baumgartenberger 
Formelbuches,  der  Summa  cancellariae  des  Johann  Ton 
Neumarkt,  zahlreichen  Formeln  nach  Briefen  Schlesiflcher 
und  Polnischer  Fürsten  und  Bischöfe  des  14.  und  15.  Jh., 
der  Könige  Wenzel  und  Sigmund,  Papst  Martins  V.  u.  a.  m. 
—  zusammengesetzte  Formelsammlung  ^  Am  Schluss  der 
Formeln  aus  der  Zeit  König  Budolfs  von  Habsbuig  und 
König  Albrechts  I.  findet  sich  auf  fol.  232^— 233»  ein  voll- 
ständiges, nicht  als  Formular  behandeltes,  sondern  mit  den 
Namen  des  Absenders  und  des  Empfängers  sowie  mit  der 


1)  Vgl.  Lee  Registres  de  Bonifaz  VIII.,  par  Dirard  etc.,  Pa« 
1884  ff.,  col  l<-4,  n.  1.  Daes  das  Register  nicht  alle  Empfänger  der 
Erönonffsanzeige  nennt,  beweist,  auch  abgesehen  von  jener  Lücke  zwischen 
n.  1  und  n.  2,  der  Umstand,  dass  der  f  Önig  von  EngUmd  nidit  als  BiB' 
pfängrer  genannt  ist,  obwohl  er  nachweislich  die  KrönungBanzeige  erhslteD 
hat.  —  Harald,  Ann.  eccl.  ad  a.  1295  fphi  den  Inhsdt  der  Ajonaog*- 
anzeige  an  Konig  Philipp  IV.  fehlerhaft  wieder.  2)  Die  Hs.  wird  Van 
beschrieben  bei  Lulvds,  Die  Summa  cancellariae  des  Johann  von  Neo- 
markt  S.  38  f. 
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vollen  Datierung  yersehenes  Schreiben  König  Adolfs  von 
Nassau  an  Papst  Bonifaz  YIII.  yom  25.  April  1295. 

Der  Bömische  König  spricht  hier  über  die  Wahl  des 
Papstes,  erwähnt  einen  Brief,  den  ihm  Bonifaz  YIII.  ge- 
schickt hat,  stellt  sich  und  sein  Beich  in  der  denkbar 
unterwürfigsten  Form  dem  päpstlichen  Stuhle  zur  Ver- 
fügung und  beglaubigt  seine  Gesandten,  den  Bischof 
Heinrich  von  Brixen,  den  Probst  Landolf^  von  Worms, 
seinen  Arzt,  und  den  Edlen  Gerlach  ^  von  Isenburg,  seinen 
Verwandten. 

In  diesem  Briefe  nun  rekapituliert  König  Adolf  bei 
Erwähnung  des  vom  Papst  ihm  gesandten  Schreibens 
wörtlich^  den  Schlusspassus  der  Conclusio,  wie  sie  der 
Krönungsanzeige  Bonifaz'  VIII.  in  der  an  die  Könige  von 
England  und  Frankreich  und  wohl  alle  weltlichen  Fürsten 
gerichteten  Ausfertigung  eigentümlich  ist.  Es  ist  also 
kein  Zweifel,  dass  jenes  Schreiben  des  Papstes  mit  der 
Krönungsanzeige  identisch  ist. 

Ob  die  hierdurch  erwiesene  Krönungsanzeige  des 
Papstes  an  König  Adolf  von  Nassau  auch  in  ihrem  übrigen 
Text  mit  der  an  die  bisher  bekannten  vier  Empfänger 
übereinstimmt,  ist  nicht  ohne  weiteres  ersichtlich,  aber 
doch  zweifellos  anzunehmen,  da  die  päpstliche  Krönungs- 
anzeige o£Eenbar  ein  Bundschreiben  ist,  das  nur  in  der 
Conclusio  je  nach  dem  geistlichen  oder  weltlichen  Stande 
der  Empfänger  variiert.  Ein  abweichender  Text  der 
Krönungsanzeige  an  König  Adolf  wäre  doch  sicherlich  im 
päpstlichen  Register  vermerkt  worden. 

Daran  darf  auch  nicht  irre  machen,  dass  man  aller- 
dings versucht  ist,  die  Beteuerung  König  Adolfs,  wie  sehr 
ihm  die  Befreiung  des  heiligen  Landes  am  Herzen  liege, 
auf  eine  in  dem  Schreiben  des  Papstes  enthaltene  An- 
spielung zurückzuführen,  eine  Anspielung,  die  aber  in  dem 
uns  bekannten  Text  der  Krönungsanzeige  sich  nicht  findet. 

Das  Schreiben  König  Adolfs  hat  sich  mit  den  be- 
kannten zwei  Schreiben  des  Papstes  vom  23.  Mai  1295  ge- 
kreuzt, in  deren  einem'  Bonifaz  VIII.  den  König  zum 
Frieden    mit   Frankreich    ermahnte,    während    er   in    dem 


1)  Die  Vornamen  Conradiu  (statt  Landolfus)  und  Beroldus  (statt 
Qerlacos),  die  unser  Schreiben  bietet,  sind  wohl  unbedenklich  aus  dem 
Schreiben  des  Papstes  vom  27.  Juni  1295  (b.  unten  S.  496,  N.  2)  richtig 
zu  stellen.  2)  Die  geringfügigen  Abweicnungen  sind  wohl  dem  späten 
Abschreiber  in  Rechnung  zu  setzen.  S)  Vgl.  MG.  LL.  Sect.  IV,  Con* 
stitutiones  etc.  HI  (1904—1906),  615,  n.  546. 
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anderen^  ihm  mit  tadelnden  Worten  seine  Verwunderung 
aussprach,  dass  der  König  noch  nicht  zu  ihm  geschickt 
und  noch  nicht  um  seine  Approbation  gebeten  habe.  Das 
Schreiben  Adolfs  vom  25.  April  und  die  Ausführungen 
seiner  Gesandten  haben  dann  den  Papst  zunächst  zufrieden 
gestellt,  vde  seine  Antwort'  vom  27.  Juni  beweist. 

Leider  ist  mir  das  im  Vorstehenden  behandelte 
Dokument  zu  spät  —  im  Oktober  1906  —  bekannt  ge- 
worden, als  dass  ich  es  dem  Bearbeiter  der  Constitutiones 
noch  rechtzeitig  hätte  mitteilen  können.  Sonst  hätte  es 
dort  auf  Seite  514  des  III.  Bandes  in  der  Bubrik  'Legatio 
ad  Bonifacium  VIII.  papam'  als  erstes  Stück  seine  Stelle 
finden  müssen.  Statt  dessen  mag  es  nun  im  folgenden  der 
Forschung  zugänglich  gemacht  werden. 

Der  Eö  mische  König  Adolf  an  Papst  Bonifaz  VIII. : 
betont  die  einträchtige  und  wunderbare  Wahl  des  Papstes ; 
vergleicht  sie  mit  der  seinigen;  ist  erfreut  und  getröstet 
durch  das  Schreiben  des  Papstes;  unterwirft  sich,  seine 
Kinder  und  sein  Beich  dem  Papste  zu  unbeschränkter  Ver- 
fügung; beglaubigt  seine  gen.  Gesandten. 

1295  April  25  Eegensburg. 

Sanctissimo  in  Christo  patri  et  domino  Bonifacio 
sacrosancte  Bomane  ac  universalis  ecclesie  summo  ponti- 
fici  Adolfus  dei  gracia  Bomanorum  rex  semper  augustus 
cum  debita  reverencia  devota  pedum  oscula*  beatorum. 

.  Divine  pietatis  providencia,  cuius  nutu  reguntur  omnia 
et  subsistunt  presencialiter,  ubique  continens  universa,  ne 
mater  ecclesia  viduitatis  sue^  dispendia  dincius  deploret, 
in  erectione  pervigilis  pugilis  et  adlethe  ac  novi  solaciosi 
sponsi  vocacione  mundo  providere  dignata*  est  misericor- 
diter  universo,  dum  post  cessionem  religiosi  viri  scilicet* 
Petri  de^  Murrone  quondam  sacrosancte  Bomane  ecclesie 
summi^  pontificis  in  concordi  venerabilium  in  Christo 
fratrum  dominorum  cardinalium  voluntate  et  unica^  voce 
postulacione  facta  ^®  divinitus  ad  regimen  universalis  ecclesie 
vos  vocavit.    Ex  quo  revera  tanto  uberiora  ^^  gaudia  populo 


1)  Vgl.  ebenda  p.  514,  n.  545.  2)  Vgl.  ebenda  P.  516  sq.,  n.  547. 
3)  *pedam'  wiederholt  Hs.  4)  *8e'  Hs.  5)  *dignatus' Hs.  6)  'acT  == 
*sancti'?  Hs.  7)   *in  errore'  Hs.   statt  *de  Murrone'.     Der  späte  Ab- 

schreiber hat  wohl  den  Namen  Papst  Coelestins  V.  (Petras  de  Murrone) 
nicht  gekannt,  statt  'Murrone'  daher  'in  errore'  gelesen  und  das  nun 
nicht  mehr  passende  'de*  wegfallen  lassen.  8)  'summo  pontifice*  Hs. 

9)  'uniti  voci*  Hs.        10)  Am  14.  Dez.  1294.        11)  'uberioris  gaudio'  Hs. 
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sunt  nostro  intrinsecus  ^  renovata,  quanto  iuxta  datum  vobis 
desuper  spiritum  sapiencie  et  intellectus  vos  gerere  zelum  * 
fidei  Christiane  non  ambigimus  ad  iusticie  rectitudinem 
dirigendam,  quanto  in  regimine  reipublice  inbecillitatem 
filialem  paternis  snffragiis  speramus  fiducialiter  sublevandam 
potentissime,  cum  ea,  pater  beatissime,  de  admirabili  crea- 
eione  vestra  precordiis  nostris  tenaciter  infixa  sit  fiducia, 
cum  revera  verisimiliter  intimis  nostris  sit*  ea  impressa 
presumpcio,  quod,  sicut  ex  humane  infirmitatis  operacione 
non  prodiit,  sed  ex  spirata  inspiracione  Spiritus  paracliti 
ad  supportandam  huiusmodi  regiminis  sarcinam  celestis 
altitudo  consilii  vos  elegit,  sie  eciam  nosmet  ipsi,  dum 
pristine  Tite  nostre  statum  revolvimus  et  divinorum  iudicio- 
rum  in  nostre  consideracionis  speculo  specülamur  abissum, 
in  forma  consimili,  licet  impari,  merito  nos  sentimus  non 
instantes,  immo  omnino  nescios,  excluso  totaliter  cuiuslibet 
gradus  alcioris  ambitu^,  divinitus  ad  Eomane  monarchie 
molimina  dirigenda  provectos,  quodque  in  minori  officio 
constituti  personam  nostram  gratuitis,  ut  fidedigna  relacione 
cognovimus  et  prout  apostolice  littere  nobis  nuper  directe, 
quas  cum  mentis  hilaritate  et  devocione  solita  recepimus 
et  pro  speciali  solacio  reservamus,  evidencius  explicant, 
fuistis  favoribus,  nullis  nostris  meritis  precedentibus,  sed 
ex  solis  ^  vestre  benignitatis  virtuosis  instinctibus  prosecuti, 
que  quidem  littere  inter  cetera  continebant:  'De*  nobis 
autem,  utpote  patre '  benivolo  et  sincero,  qui  personam 
regiam  in  minori  eciam  officio  constituti  affectuose  dileximus 
et  diligere  non  cessamus,  spem  certam  et  fiduciam  gereutes 
in  tuis  ac  eiusdem  regni  negociis  et  oportunitatibus,  que 
occurrent,  ad  nos  recurrere  non  postponas.  Nam  in  hiis, 
super  quibus  ex  parte  regia  fuerimus  requisiti,  libenter, 
quantum  cum  deo  poterimus,  votis  regiis  annuemus,  tuam 
et  eiusmodi  regni  prosperitatem  omnimodam  non  solum 
studiis  conservare  solicitis,  sed  eciam  plenis  augmentare^ 
favoribus  intendentes'.  Hac  igitur  paterna  consolacione 
recepta,  cum,  pater  clementissime,  vos  elegit  altissimus,  ita 
quod  de  terra  iam   orta  sit  veritas®   prospiciente   de   celo 


1)  'intrinseca*  Hs.  2)  *celum*  Hs.  3)  *ex'  Hs.  4)  *ambita'  Ha. 
5)  *8olo*  Hs.  6)  Der  folgende  Passus  stimmt  fast  wörtlich  überein  mit 
dem  Schluss  der  Krönungsanzeige  Papst  Bonifaz*  YIII.  an  König  Eduard  I. 
von  England  und  an  König  Philipp  IV.  von  Frankreich  vom  24.  Januar 
1295,  vgl.  oben  S.  493,  N.  3  und  S.  494,  N.  1.  7)  Fehlt  Hs. ;  aus  dem 
Schreiben  an  König  Eduard  I.  von  England  und  an  König  Philipp  von 
Frankreich  (s.  vorige  N.)  ergänzt.  8)  *attgmentacione'  Hs.  9)  Ps.  ^,12: 
'Veritas  de  terra  orta  est,  et  iustitia  de  coelo  pro8pexit\ 
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iusticia,  licet  eciam  dextera  domini  misericordie  sue  unc- 
cione  nos  unxerit  licet  immeritos  nosqne  constituerit  super 
presidentes  temporaJiter  super  terram,  ut  per  mntuos  deo 
auctore  nobis  compaciamur^  et  mutois  amplezibns  foTeamur, 
ecce  quod  nostram  et  liberorum  nostrorum  personas  necnon 
creditum  nobis  regnnm  vestre  püssime  disposicioni  submit- 
timus,  ut  secundum  deum  et  puram  conscienciam  libere 
statuatis  et  ordinetis  salubriter,  quidquid  honori  dei ',  liber- 
tati  ecclesiastice  ac  ortodoxe  fidei,  terre  sancte,  ad  cuias 
liberacionem  precordialiter  nostra  aspirat  attencio,  necnon 
bono  imperii  statui  credideritis  expedire.  Et  ne  littere  nostre 
prolixitas  beatitudini  vestre  tedium  generet  ac  nichilominus 
devocionis  nostre  a£Eectus  circa  premissa  paternitati  vestre 
plenius  patefiat,  venerabiles  Henricum  Brixinensem  epi- 
scopum,  sacri  imperii  principem,  magistrum  Landolfum^ 
prepositum  Wormaciensem  ^,  medicum  et  sanitatis  nostre 
custodem,  ac  nobilem  virum  Gerlacum*  de  Ysenburch, 
affinem  nostrum,  secretorum  nostrorum  generalium  etspe- 
cialium  cognitores,  de  latere  nostro  ad  vestre  beatitudinis 
presenciam  destinamus  nostros  nunccios  et  legatos,  per  quos 
concepte  devocionis  spiritum  exponimus,  et  in  eorum  affa- 
tibus  tarn  devote  quam  hilariter  nos  vestre  sanctitatis 
aspectibus  presentamus.  Idem  nunccii  nostri  tamquam  in- 
time nostre  conscii  voluntatis  nostre  devocionis  ad  patrem* 
emnt  interpretes,  illam  ad  nos  utinam  reverendi  patris 
benivolenciam  relaturi,  per  quam  erga  debiti^  patris  reve- 
renciam  ad  omnem  honorificenciam  filialem  totis  affectibus 
et  expertis  effectibus  plus  quam  aliquis  devotus  filius  effan- 
damur. 

Datum    Batispone    VII.    kalendas   maii   regni  nostri 
anno  tercio  etc. 


1)  Hier  fehlt  ein  Sabstantiv  za  ^mutuos',  etwa  ^favores*.       2)  em.; 
«dicitur*  Hs.       3)  *Ohunr'  Hs.       4)  *Marmacien'  He.       5)  *Beroldam'  Ha. 

6)  *prm'  Hs.;   ist  etwa  zu  lesen  ^paternitatem'  und  *Te8trani'  hinzufugen? 

7)  sie! 
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Die  Trierer  Kämmerer  (camerarii). 

Von  Oottfkied  Kentenich. 

Im  Jahre  1905  hat  im  Anschlnss  an  Kentgens  Buch 
'Aemter  und  Zünfte  Jena  1903'  zwischen  Budolph  Eber- 
stadt und  Sigfried  Bietschel  in  der  Deutschen  Litteratnr- 
zeitnng  von  P.  Hinneberg  ^  eine  unerquickliche  Debatte 
stattgefunden  auf  Grund  einer  Besprechung  der  Arbeit 
Eeu^ens,  welche  Eberstadt  in  derselben  Zeitschrift'  Ter- 
öffentlicht  hatte. 

In  dem  um  1200  zu  datierenden  Über  annalium  iurium 
archiepiflcopi  et  ecclesie  Trevirensis  werden  unter  der  Rubrik 
'hec  sunt  pertinencia  ad  cameram  archiepiscopi'  sieben 
Kürschner,  sieben  Schuhmacher  oder  Lauer  (Lohgerber) 
erwähnt*;  die  zur  bischöflichen  Kammer  gehören.  Eber- 
stadt glaubt*,  dass  diese  'Kammerknechte'  —  so  nennt  er 
die  Handwerker  auf  Grund  des  a.  a.  O.  sich  findenden 
Ausdrucks  'discipulus'  — ,  um  1200  die  einzigen  organi- 
sierten Vertreter  der  betreffenden  Gewerbe  gewesen  seien, 
und  kommt  dann  folgerichtig  zum  Schluss  auf  hofrecht- 
liche Herkunft  des  Trierer  Zunftwesens. 

Demgegenüber  hat  Keul^en  namentlich  auf  Grund 
einer  Ton  Bär  in  den  Forschungen  zur  Deutschen  Ge- 
schichte ^  auszugsweise  mitgeteilten  im  Trierer  Stadtarchiv 
aufbewahrten  Urkunde  vom  Jahre  1379,  deren  Publikation 
E.  in  Aussieht  gestellt  hat^,  behauptet,  dass  schon  um 
1200  ein  allgemeines  Amt  der  Trierer  Lohgerber  und 
Schuhmacher  bestanden  habe,  dem  die  bischöfliche  Kammer 
ihre  Kammerlieferanten  entnommen  habe,  die  'camerarii' 
des  liber  iurium  annalium  bildeten  nur  einen  Staat  im 
Staate  der  allgemeinen  Organisation  freier  Handwerker. 


1)  Vgl.  n.  11   S.  681;  n.  12  S.  761  ff.;  n.  14  S.  877.        2)  Vgl. 
n.  9  S.  553  ff.         8)  Mittelrhein.  ÜB.  IT,  400.  4}  Vgl.  Zunftwesen 

S.  77  ff.         6)  Bd.  XXIV,  247.         6)  In  der  angegebenen  Besprechung 
S.  567,  A.1. 
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E.  bat  diese  Interpretation  E's.  als  eine  ^Beugung' 
der  Urkunde  des  Jahres  1379  bezeichnet  und  behauptet, 
E.  verpflanze  einen  wesentlich  jüngeren  Zustand  in  ältere 
Zeit;  um  1200  habe  es  nur  hofrechtliche  Lohgerber  und 
Schuhmacher  in  Trier  gegeben. 

Wer  die  hervorragende  Rolle  kennt,  welche  die  Loh- 
gerber schon  1104  in  Coblenz  spielen  \  welche  diesem  Ge- 
werbe das  älteste  Trierer  Stadtrecht*  in  der  Stadt  Trier 
um  1200  zuweist  —  noch  heute  bildet  die  Lohgerberei  auf 
Grund  der  lokalen  geographischen  Verhältnisse  in  Trier  als 
Best  einer  stolzen  Vergangenheit  einen  Hauptindustrie- 
zweig —  der  wird  wenig  geneigt  sein  E.  zu  folgen,  viel- 
mehr die  Combinationsgabe  Es.  anerkennen,  der  den 
lokalen  Verhältnissen  femstehend,  vermittelst  der  Urkunde 
von  1379  sich  in  die  älteren  Zustände  hineinzudenken  ge- 
sucht hat. 

Allein  wir  sind  nicht  auf  Erwägungen  allgemeiner 
Art  angewiesen,  wir  besitzen  eine  Urkunde  des  als  Ver- 
fechter des  alten  Rechtes  sowohl  auf  dem  Gebiete  der 
Reichs-  wie  der  landesherrlichen  Politik  bekannten  Trierer 
Eurfürsten  Balduin,  in  welcher  die  von  Eeutgen  be- 
hauptete Verfassung  des  Trierer  Lohgerberamtes  als  uralt 
bezeichnet  wird^.     Sie  lautet  also: 

Wir  Baldewin  von  Gottes  gnaden  ertzbischoff  zu 
Trier  willen,  dass  diese  nae  geschnfen  Sachen  bekandt  sein 
alle  der  weit,  dass  von  der  zeitt,  die  von  egeyn*  gedecht- 
nuss  nit  en  ist^,  loblich  und  friedlich  von  gewonheitt  so 
seindt  diese  nae  geschriven  Sachen  gehalden,  welch  gewon- 
heit  wir  bestedigen  vermides  diese  brieve  von  uns  zu  be- 
halden,  und  willen  und  gebieden  allen  unsem  underthanen, 
die  gewonheit  zu  halten:  Zu  wissen,  dass  sieben  per- 
sonen  seindt  und  sollen  sein  Eemerer  in  denn  ampten 
der  leuwer  und  der  Schumacher  der  stede  zu  Triere,  die 
nit  schuldig  en  seindt  zu  antwortten  vor  einichem  gericht 
oder  richter  zu  Trier,  so  wer  da  von  in  clagett  oder  ejme 
von  in,  dan  allein  vor  dem  obersten  Eemerer  unss  paJays 
zu  Triere,  und  sollen  nit  zu  rede  gesät  werden  zu  eyme 
zijt  me  dan  zu  dreien  clagen*  —  und  die  Eemerer  seindt 
schuldig  zu  weissen  und  zu  offenbaren  alle  unsere  zinss 
und  unss  palays  zinsse  zu  Triere  in  der  bruderschafft '  hire 

1)  Vgl.  Mittelrhein.  ürkundenbach  I,  498.  2)  Vgl.  Trieriache« 
Archiv   Heft  VIT.  8)   Trierer  Stadtarchiv.     Alte  Signatar  N.  88. 

4)  =»  kein.  6)  D.  h.  ^seit  uralter  Zeit\  6)  Wohl  die  drei  ordent- 
lichen Jahrgedinge  des  Pallastgerichtes.  7)  Die  Zunft  der  Lauer  und 
Schuhmacher. 
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broeder.  Zu  wissen  ein  ieglich  broder  der  broderschafft 
ist  schuldig  zu  gevene  und  zu  bezalen  5  penninge  in  dem 
hogezeide^  des  guten  sent  Marteins  und  9  penninge  in 
dem  hogezeide  zu  ostern  alle  jars  und  ein  ieglich  metzler 
zu  Triere,  der  da  fleisch  verkaufft,  der  ist  schuldig  alle 
jarss  zu  bezalen  und  zu  gevene  8  Schillinge  Trierischer 
penninge  in  dem  hogezeide  des  guten  sent  Eemejs  in  dem 
heuffde  des  maends  Octobris,  zu  deutsch  genant  louffryse, 
in  unserm  palajs  zu  Triere  vermides  den  ejdt  unser 
Kemerer,  und  die  Kemerer  seindt  frei,  quit,  loss  und  ledig 
von  alle  dem  rechte,  dat  man  nennet  bachhellinge '  unde- 
gedegelt^  und  der  gewonheit,  dass  mann  nennet  zu  dem 
hundeldinge  \  darzu  en  dorffen  sie  nit  gaen,  und  die  selve 
Kemerer  seindt  in  unserm  ertzbischtum  zu  Trier  überall 
zollfrei;  vortme^  so  seindt  die  Kemerer  schuldig  alle 
ledere  wat,  secke  und  bullen  vermides  ire  knechte  und 
dien  er  under  unserm  kost  und  zerunge,  welche  zjt  uns 
geburt  über  dat  gebirchs  zu  fahren,  zu  machen,  zu 
ordiniren  und  zu  bereiden,  und  darumb  so  ist  unser  keiner 
unss  palajs  uff  den  sontag,  den  man  nennet  Passefasttag 
den  Kemerern  von  gunst  schuldig  zu  gevene  zween  sester 
weinss  und  zwei  schweinsschuldem,  und  die  peltzer  zu 
Trier,  die  seindt  den  Kemerern  schuldig  zu  gevene  des- 
selben sondags  Passefasttags  ejne  halve  amae  wyns  geacht 
für  funff  Schillinge  Trierische  und  einen  halben  bachen 
geacht  für  fünf  Schillinge  der  selver  montzen. 

Pro  copia  ex  vero  originali  auscultata  per  me 
Bemardum  Henderscheidt  ^  notarium  publicum,  cum  quo 
de  verbo  ad  verbum  concordat  teste  manu  propria. 

Mit  dem  Schlusspassus  ^und  darumb  so  ist  unser 
keiner'  etc.  greift  die  Urkunde  Balduins  offenbar  auf  die 
Stelle  des  liber  iurium  annalium  a.  a.  0.  *magistris 
sutorum  et  pellificum  dabuntur  II  sextaria  uini,  II  spa- 
tule  in  quinquagesima,  discipulis  sutorum  et  ^pellificum 
dabitur  uma  vini  et  pema  V  solidos  Valens'  zurück. 

Der  deutsche  Text  fördert  uns  für  die  textkritische 
Behandlung  des  liber  iurium  einen  Schritt  weiter. 

Auf  den  angegebenen  Passus  des  liber  folgt  *Eadem 
die  fabri  tenentmr  facere  omne  opus  fabrile  archiepiscopo 
necessarium  ad  curias  imperatorum  vel  expeditiones'. 


1)  Lat.  *m  festo*.  2)  Der  die  Stadt  durchziehende  Bach  wurde 
«uf  Kosten  der  Gemeinde  gereinigt  8)  ungeteilt  »  sSrntlich.  4)  Das 
Hochgericht.  5)  Femer.  6)  Den  genannten  Notar  kann  ich  zur  Zeät 
nicht  nachweisen. 
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Die  Worte  'eadem  die'  haben  seit  alter  Zeit  den 
Anslegem  viel  Eopfzerbrechens  gemacht.  Keatgen  bezog 
sie^  grammatisch  durchaus  richtig  auf  'quinquagesima'  im 
vorhergehenden  Satze,  vermisste  aber  'jeden  Schlüsser. 

Das  hat  ihm  E.  ^  bitter  übelgenommen.  'E. ,  der 
Herausgeber  von  Urkunden  für  den  akademischen  Ge- 
brauch ist,  weiss  nicht,  dass  das  Wort  "dies"  in  der  Be- 
deutung "der  Tag"  masculinum  ist  und  demnach  die 
ganze  Erörterung  auf  einem  Fehler  beruht.  Eadem  die, 
femininum,  dagegen  heisst  "sofort",  oder  wie  wir  mit  einer 
ähnlichen  Wendung  sagen  "zur  Stund".  Die  Schmiede 
stehen  zu  Hofrecht  und  haben  der  Aufforderung  zu  Hof- 
diensten unverzüglich  nachzukommen;  eine  für  K.  recht 
unbequeme,  aber  durch  keine  Unwissenheit  in  grammaticis 
wegzuleugnende  Tatsache'. 

Ich  habe  seiner  Zeit  nach  der  Lektüre  des  Buches 
von  K.  auf  Grund  einer  Einsichtnahme  der  im  Koblenzer 
Staatsarchiv  beruhenden  Hs.  des  liber  iurium  annalium, 
die  mich  überzeugte,  dass  die  Interpunktion  in  dieser  Ab- 
schrift hier  und  da  willkürlich  und  widersinnig  ist,  brief- 
lich K.  die  Vermutung  mitgeteilt,  dass  'eadem  die'  von 
dem  Anfange  des  Satzes  'eadem  die  fabri  tenentur'  an 
den  Schluss  des  vorhergehenden  Satzes  zu  übertragen  und 
an  'solidos  Valens'  anzuschliessen  sei'. 

Diese  Vermutung  wird  nun  durch  den  deutschen 
Text  der  oben  mitgeteilten  Urkunde  Balduins  als  zn- 
trefEend  erwiesen:  'und  die  peltzer  zu  Trier,  die  seindt 
den  kemerem  schuldig  zu  gevene  desselben  sondags 
Passefasttags  eyne  halve  amae  wyns  geacht  für  funff 
Schillinge'. 

Man  sieht,  dass  £.  auch  hier  durchaus  auf  der 
richtigen  Fährte  war.  Die  Interpretation  'sofort'  und  da- 
mit die  Auslegung  zu  Gunsten  hofrechtlicher  Ab- 
hängigkeit* der  Trierer  Handwerker  ist  hinfällig. 

Im  Gegenteil  wir  sehen,  dass  K.  wohl  mit  Secht 
die  Trierer  Kämmerer  mit  den  modernen  Hoflieferanten 
verglichen  hat;  sie  fertigen  die  Arbeiten  für  die  bischöf- 
liche Kammer  nicht  selber,  sondern  'vermides  ihre  knechte 
und  diener'. 


1)  A.  a.  O.  S.  94.  2)  A.  a.  0.  S.  6ö5.  3)  Vgl.  Rietschcl 

a.  a.  0.  S.  753. 
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Die  Trierer  camerarii  sind  in  ihrer  ältesten  Form 
wohl  bischöfliche  Zensnalen,  die,  weil  sie  sich  in  die 
engere  Ministerialität,  unter  die  officiales  camerarii,  be- 
geben hatten,  weil  sie  wie  der  Kämmerer  zum  ^cotidie 
servire'  bereitstehen  mussten,  nach  altem  stadtrechtlichem 
Grandsatz  vom  weltlichen  Gericht  ezimiert  waren;  von 
jeher  in  der  Stadt  angesehene  Männer,  welche  durch 
ihre  Hintersassen  die  betreffenden  Leistungen  an  die 
Kammer  machen  Hessen. 


Neues  Archiv  etc.   XXZIT.  33 
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Zu  der  Liste  von  Kölner  Domherren  in  der 
Trierer  Stadtbibliothek. 

Von  Wilhelm  Kiskj. 

Die  Yeröffentlichiing  des  Verzeichnisses  von  Kölner 
Domherren  durch  G.  Eentenich  (N.  A.  XXXII,  240)  ans 
der  Hs.  1224  der  Trierer  Stadtbibliothek  ist  mit  Dank 
aufzunehmen.  Wir  erhalten  hier  eine  Präsenzliste  aus 
dem  Jahre  1362,  die  £aiser  und  Erzbischof,  die  fünf 
Dignitäre  und  mit  Namen  56  Domherren  nennt,  im 
ganzen  also  63  Mitglieder  des  Domkapitels  aufführt.  Die 
Liste  macht  den  Eindruck  der  Vollständigkeit;  sie  ist 
daher  zur  Nachprüfung  der  Ergebnisse  meines  Buches  über 
die  Domkapitel  der  geistlichen  Kurfürsten  besonders  ge- 
eignet. Die  von  mir  gegebenen  Domherrenlisten  beruhen, 
wie  ich  mehrmals  betone  und  wie  die  überall  angegebenen 
Belege  beweisen,  durchaus  auf  urkundlichem  Material, 
d.  h.  sie  nennen  —  wenigstens  für  das  14.  Jh.,  wo  ein 
offizielles  Verzeichnis,  wie  wir  es  für  das  15.  Jh.  haben 
(S.  7)^,  fehlt  —  nur  Domherren,  die  urkundlich  belegt 
sind.  Die  erhaltenen  handschriftlichen  Verzeichnisse  (S.  7) 
sind  lediglich  zum  Vergleich  herangezogen  worden.  Irr- 
tümlich ist  allerdings  mein  Ausdruck,  die  Alftersche  Liste 
werde  mit  dem  12.  Jh.  vollständig;  meine  eigene  Liste  ist 
viel  reicher. 

Die  Trierer  Liste  führt  mehrere  Domherren  auf,  die 
bei  mir  fehlen.  Zur  Nachprüfung  meiner  Behauptung« 
dass  in  Köln  nur  Angehörige  des  hohen  und  höchsten 
Adels  ins  Kapitel  aufgenommen  wurden,  ist  es  nötig,  die 
fehlenden  Domherren  auf  ihre  Standeszugehörigkeit  hin 
zu  untersuchend    Dabei  ergibt  sich:  1)  Amoldus  Galliens. 


1)  Die  Seitenzahlen  verweisen  auf  mein  Bach.  2)  K.  nennt 

irrtümlich  als  fehlend  folgende:  1)  Gottfried  v.  Starkenbeiv  (S.  91); 
2)  Frederious  de  Nussia  (S.  08,  n.  67);  3)  Joh.  v.  Sleyda  =  von 
Jünkerath  (S.  68);  4)  Joh.  de  Botis  (S.  95,  n.  41);  5)  Rud.  v.  Limbwij 
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Eine  adelige  Familie  dieses  Namens  ist  mir  nicht  bekannt. 
Wir  haben  es  zweifellos  mit  einem  Priesterkanonikns  zu 
tnn.  2)  Ludwig  von  Bilstein,  Freiherr  (8.  43).  3)  Walram 
de  Lapide  (vom  Stein).  Freiherrliches  Geschlecht  in 
Hol!.- Limburg  (Grote,  Stammtafeln  265.  267),  das  im 
13.  Jh.  mehrere  Domherren  stellte.  4)  Joh.  von  Malberg, 
Freiherr  (S.  182).  Die  Familie  war  mit  Reiff erscheid 
verwandt.  5)  Eud.  von  Steinfurt,  Graf.  Nach  Hopf, 
Hist.-geneal.  Atlas  287  war  E.  von  1831  — 1369  Dom- 
scholaster  in  Münster.  6)  Arnold  v.  Saarbrücken,  Mini* 
steriale  (S.  186);  er  wird  1354  Okt.  31  vom 
Papste  providiert  (n.  184) ^  7)  Hugo  de  Bours. 
Die  Familie  kann  ich  nicht  feststellen.  H.  war  1368  — 
1372  Dekan  von  St.  Gereon  in  Köln,  was  ebenfalls  für 
die  Freiherrlichkeit  spricht*.  8)  Gerh.  von  Schauenburg 
(-Holstein),  Graf  (S.  78),  wird  1354  Juni  9  vom  Papste 
providiert  (n.  159).  9)  Theod.  von  Schieiden,  Freiherr 
(S.  79).  10  u.  11)  Gerh.  u.  Simon  von  Blankenheim, 
Freiherren  (8.  170).  Beide  Brüder  wurden  vom  Papste 
providiert  (n.  205  u.  221).  12)  Wilh.  v.  Oldenburg,  Graf 
(S.  69),  wird  1854  Nov.  7  vom  Papste  providiert  (n.  186). 
13)  Joh.  V.  Diez,  Graf  (S.  125).  14)  Joh.  von  Eberstein», 
Graf,  wird  1358  Okt.  27  vom  Papste  providiert  (n.  533), 
war  auch  Domherr  in  Mainz  (S.  126).  15)  Joh.  v.  Bronk- 
horst,  Freiherr  (S.  45).  16)  Heinr.  v.  Nassau,  Graf, 
wird  1356  Mai  15  vom  Papste  providiert  (n.  310). 

Es  sind  also  6  Grafen,  8  Freiherren,  1  Ministeriale. 
Dieser  weisse  Babe  wurde  aber  vom  Papste  providiert. 
Als  Priesterherren  haben  wir  anzusehen^:  1)  Israel  Lag- 
berg (S.  96).     2)  Arnold  Galliens,     3)  Fredericus  de  Nussia 


8=  von  Isenburg  -  Limburg  (S.  57,  n.  117) ;  6)  Joh.  von  Limburg 
(S.  56,  n.  115).  1)  Die  Nummern  beziehen  sieh  auf  Sauerland,  Vatikan. 
Urkunden  etc.  zur  Gesch.  d.  Rheinlande  Band  IV.  Die  Einsicht  in  die 
Druckbogen  dieses  Bandes  wurde  mir  durch  Vermittelung  des  Kölner 
Stadtarchivs  freundlichst  gestattet.  2)   St.  Gereon  war  ein  durchaus 

freiherrliches  Stift,  wie  ich  in  einem  Aufsatz  in  dem  demnäc^t  er- 
scheinenden 82.  Heft  der  Annalen  des  bist.  Vereins  f.  d.  Niederrhein  zu 
beweisen  versuche.  8)  Nicht  Oberstein,  wie  K.  liest.  4)  E.  be- 
zweifelt, das  im  14.  Jh.  der  Unterschied  zwischen  Edel-  und  Friester- 
kanonikem  in  der  von  mir  behaupteten  Schärfe  bestanden  habe.  Ich  ver- 
weise  nur  darauf,  dass  alle  von  mir  als  Priester  bezeichneten  Domherren 
in  Urkunden  als  'presbyteri  canonici*  begegnen.  Es  werden  z.  B.  auch 
ausdrücklich  <prebende  illustrium  personarum  et  alique  presbiterales' 
unterschieden  (Sauerland  IV,  n.  69).  Die  Stellung  in  der  Reihenfolge 
beweist  gamichts.  Die  Priester  hatten  ja  die  meisten  Hechte  wie  die 
Edelherren. 

88* 
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(S.  98).  4)  Winand  de  Esch  (S.  94).  5)  Goswin  de  Dujs- 
bnig  (S.  94).  6)  Joh.  de  Boüb  (S.  92).  7)  Joh.  Pael  (8.  97). 
8)  Goswin  de  Beys  (S.  97). 

Kentenich  glaubt  meinen  Ergebnissen  mit  gerecht- 
fertigtem  Misstranen  begegnen  sn  müssen:  nach  dem 
Ergebnis  obiger  Prüfung  behaupte  ich:  Hätten  wir  ausser 
dieser  Liste  nichts  anderes  als  etwa  Nachrichten  über  die 
Priesterkanoniker,  so  müssten  wir  folgern: 

1)  Der  Hauptbestand  des  Donüaipitels  gehörte  dem 
hohen  Adel  an; 

2)  das  Kapitel  yermied  die  Aufnahme  von  Mini- 
sterialen; 

3)  es  hatte  aber  8  Priesterkanoniker,  die  nicht  von 
hoher  adeliger  Abstammung  waren. 

Das  Yon  K.  yeröffentlichte  Dokument  ist  ein 
schlagender  Beweis  für  die  Freiherrlichkeit  des  Kölner 
Domkapitels. 
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Der  ehemalige  Mitarbeiter  der  Monumenta  Germaniae 
historica  W.  Gnndlach,  der  von  dem  verstorbenen  Vor- 
sitzenden E.  Dümmler  seiner  Zeit  entlassen  wnrde,  hat 
gegen  diesen  nnd  ein  anderes  unserer  Mitglieder  wieder- 
holt Angriffe  gerichtet,  die  früher  in  dieser  Zeitschrift 
knrz  charakterisiert  worden  sind.  Da  nnn  aus  Anlass 
seines  letzten  Angriffes  unser  Mitglied  Professor  Tangl  im 
Jahre  1903  öffentlich  gegen  ihn  auftrat,  hat  er  in  der 
Frankfurter  Zeitung  vom  25.  Okt.  1906  (n.  295)  einen 
Artikel  veröffentlicht,  der  nach  der  Aufschrift  sich  mit 
den  Mon.  Germ.  bist,  beschäftigen  soll,  in  der  Hauptsache 
aber  ein  schwer  qualifizierbarer  Angriff  auf  Prof.  Tangl  ist. 
Ganz  als  solcher  in  vergröberter  Fassung  gibt  sich  ein 
Artikel  in  der  Berliner  Yolkszeitung  vom  31.  Okt.  1906 
(n.  510),  der  ohne  Zweifel  auch  von  Gundlach  selbst  her- 
rührt. Die  Presse  hat  von  diesen  Artikeln  unseres  Wissens, 
offenbar  in  richtiger  Würdigunff  ihres  Wertes,  keine  Notiz 
genommen  mit  Ausnahme  eines  Greifswalder  Blattes, 
das  aber  sofort  selbst  dementierte,  was  es  der  Frankfurter 
Zeitung  entnommen  hatte.  Die  neuen  Expektorationen 
dieses  früheren  Mitarbeiters  über  die  Monumenta  wieder- 
holen fast  nur  schon  früher  von  ihm  gesagtes  und  aus 
unserem  Kreise  bereits  mehrfach  abgewiesenes.  Neu, 
und  deshalb  einer  Richtigstellung  bedü^ig  sind  folgende 
beiden  Punkte: 

1)  Gundlachs  an  die  Berufungen  von  M.  Tangl  nach 
Marburg  und  Berlin  geknüpften  Verdächtigungen  der 
wissenschaftlichen  Voraussetzungslosigkeit  Tangls  kenn- 
zeichnen   sich    schon   dadurch    als   völlig    gegenstandslos, 
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dass   jene   Bemfnngen   auf   den   Wunsch   und   Vorschlag 
der  Fakultäten  erfolgt  sind. 

2)  In  Bezug  auf  die  Annahme  Gundlachs,  dass 
auf  die  im  Jahre  1905  getroffene  anderweite  Begelung 
der  Geschäftsführung  innerhalb  der  Zentraldirektion  die 
von  ihm  gegebenen  Anregungen  von  Einfluss  gewesen 
seien,  können  wir  auf  Grund  authentischer  Information 
die  Erklärung  abgeben,  dass  jene  Annahme  in  keiner 
Weise  zutrifft. 

Der  permanente  Anssehnss 

der  Zentraldirektioii 

der  Monnmenta  Oermaniae  historiea. 


1.  Herr  Dr.  Reinhard  Lü dicke,  der  für  die  Abtei- 
lung Leges  tätig  war,  ist  am  1.  Januar  1907  zur  amtlichen 
Tätigkeit  am  Königl.  Geheimen  Staatsarchiv  in  Berlin  ein- 
berufen, setzt  aber  die  begonnenen  Arbeiten  für  die  Ab- 
teilung Leges  fort. 

2.  Von  der  Abteilung  Leges  wurde  ausgegeben  Sectio  IV, 
Constitutiones  et  Acta  publica,  tomi  III.  pars  posterior, 
tomi  IV.  pars  prior  (ganz  bearbeitet  von  Dr.  J.  Schwalm), 
Hannoverae  et  Lipsiae  1906.  Vollendet  wurde  in  dieser 
Abteilung  durch  Lieferung  der  letzten  Bogen  Sectio  Uli 
Concilia,  tomi  II.  pars  I. 

3.  In  der  Abteilung  Diplomata  erchien  Diplomatum 
Karolinorum  tomus  I.  Die  Urkunden  Pippins,  Karlmanns 
und  Karls  des  Grossen.  Unter  Mitwirkung  von  A.  Dopsch, 
J.  Lechner,  M.  Tangl  bearbeitet  von  Engelbert  Mühl- 
bacher, Hannoverae  et  Lipsiae  1906. 

4.  Die  Beichenauer  Hss.  beschrieben  und  er 
läutert  von  A.  Holder  (Leipzig  1906)  bilden  den  V.  Bd. 
des  Hss. -Verzeichnisses  der  grossherzogl.  Bad.  Hof-  und 
Landesbibliothek  in  Karlsruhe.  Er  ist  ausschliesslich 
den  Pergamenthss.  gewidmet;  die  Papiercodices  und  Bruch- 
stücke sollen  einen  weiteren  Band  bilden,  für  dessen  An- 
hang u.  a.  auch  eine  Neuausgabe  der  Beichenauer  Biblio- 
the^kataloge  in  Aussicht  gestellt  wird«    Da  hierbei  auch 
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der  ein  Bücherverzeichnis  enthaltende  Codex  der  Genfer 
Stadtbibliothek,  der  urspr.  Beichenau  zngehörte  und  später 
nach  Murbach  kam,  herangezogen  werden  mnss,  so  wird 
H.  zu  entscheiden  haben,  ob  es  sich  bei  der  Ergänzung 
des  ersten  Blattes  wirklich  um  einen  *Akt  offenbarer 
Fälschung'  handelt,  dazu  bestimmt,  die  Herkunft  der  Hs. 
zu  verbergen  (vgl.  E.  Beer,  Wiener  Studien  IX,  160  ff.), 
oder  ob  wir  es  nur  mit  einem  (auch  auf  anderen  Blättern 
ersichtlichen)  Eonservierungsversuch  zu  tun  haben.  (W.  Le- 
vison  bemerkt,  dass  die  S.  561  abgedruckten  ersten  5  Eeime 
aus  n.  CCXLIX,  f.  95  dem  Anfang  von  Wipo's  Proverbia, 
ed.  Bresslau  p.  52  entnommen  sind).  H.  H. 

5.  Ad.  Schmidt  veröffentlicht  im  Zentralblatt  für 
Bibliothekswesen  XXII,  241 — 264  (abgedruckt  in  den  Bei- 
trägen zur  Geschichte  des  Stiftes  Werden  XI,  1905,  S.  118 
— 137)  ein  Verzeichnis  von  64  Werdener  Hss.  aus  den  in 
Darmstadt  befindlichen  Papieren  des  Kölner  Sammlers 
Baron  Hüpsch  (f  1805)  und  weist  im  einzelnen  den  Ver- 
bleib der  meisten  Hss.  nach.  Entgangen  ist  ihm  die 
Bonner  Hs.  n.  366,  ein  Palimpsest  des  15.  Jh.  mit  Heiligen- 
leben (vgl.  Klette  und  Staender,  Chirographorum  in  biblio- 
theca  academica  Bonnensi  servatorum  catalogus  II,  106), 
dessen  Herkunft  sich  aus  dem  alten  Vermerk  f oL  2  ergibt : 
'Codex  monasterii  sancti  Ludgeri  episcopi  in  Werdena', 
unzweifelhaft  n.  39  des  Verzeichnisses  von  Hüpsch.  Ich 
füge  hinzu,  dass  auch  die  Hs.  n.  367,  ebenfalls  ein  Palim- 
psest derselben  Zeit  und  verwandten  Inhalts  (vgl.  eb.  S.  107 ; 
Hampe,  N.  A.  XXV,  679  f.),  aus  demselben  Kloster  stam- 
men dürfte,  obgleich  eine  entsprechende  Eintragung  fehlt. 
Es  handelt  sich  wohl  um  eine  von  den  Nummern  6  (*Le- 
genda  sanctorum'),  20,  22  (Titae  quorundam  sanctorum') 
und  45  ('Vitae  et  passiones  quorundam  sanctorum')  des 
Verzeichnisses.  Die  Hss.  sind  als  Geschenk  des  Werdener 
Geistlichen  Prisack  1837  nach  Bonn  gelangt;  zur  Her- 
stellung beider  Palimpseste  sind  u.  a.  auch  Blätter  mit 
insularer  Schrift  benutzt  worden  (über  367  vgl.  Hampe 
a.  a.  O.  S.  679),  die  ich  ähnlich  auch  bei  Werdener  Hss.- 
Besten  in  Düsseldorf  gesehen  zu  haben  glaube.     W.  L. 

6.  Der  rüstig  fortschreitende,  von  J.  vandenGheyn 
bearbeitete  Catalogue  des  mss.  de  la  bibUothdque  rojale 
deBelgique  erreicht  mit  dem  V.  Bande  (Brüssel  1905)  die 
geschichtlichen  Hss.  und  behandelt  nach  den  Quellen  der 
allgemeinen  und  alten  Geschichte  die  der  Kirchengeschichte, 
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Tor  allem  die  Heiligenleben.  Besass  man  dafür  auch  be- 
reits ein  TorzüglichesHülfismittel  in  dem  1886/9  erschienenen 
Katalog  der  BoUandisten,  so  berücksichtigte  dieser  doch 
nnr  die  Lateinischen  Pergamenthss.,  und  der  neue  Band 
entspricht  insofern  einem  wirklichen  Bedürfnis,  als  darin 
nicht  nnr  die  Yiten  in  anderen  Sprachen,  sondern  aach 
die  Papierhss.  beschrieben  werden,  bei  denen  nun  zum 
ersten  Mal  von  den  umfangreichen  Samminngen  der  Bol- 
landisten  eine  vollständige  üebersicht  gegeben  wird. 

W.  L. 

7.  Zn  dem  'Catalogns  codienm  manuscriptonim 
latinorum  .  •  .  universitatis  Pragensis'  (s.  N.  A. 
XXXI,  736,  n.  870)  bildet  eine  Ergänzung  der  Ton  Josef 
T  r  n  h  1  ä  r  (ganz  in  tschechischer  Sprache)  bearbeitete 
Katalog  der  tschechisch  geschriebenen  Hss.  dieser  Biblio- 
thek (Prag  1906).  Die  Einleitung  (pa«.  I  — XI)  handelt 
über  Einteilung,  Wert,  Alter  und  Proyenienz  dieser 
speziellen  Gruppe.  Im  ganzen  umfasst  sie  432  Nummern, 
davon  gehören  14  dem  14.,  79  dem  15.  und  116  dem 
16.  Jh.  an,  die  übrigen  saec.  XVII — XX.  Der  Hauptteil 
der  Hss.  stammt  aus  den  Bibliotheken  der  aufgehobenen 
böhmischen  Klöster,  doch  ist  gerade  bei  den  ältesten 
Hss.  die  Provenienz  zumeist  nicht  mehr  festzustellen.  Der 
Beschreibung  der  Hss.,  die  sich  im  wesentlichen  an  die 
bewährte  Methode  des  lateinischen  Katalogs  häJt,  folgt 
noch  ein  Provenienzverzeichnis,  die  Liste  der  anders 
slavischen,  der  künstlerisch  ausgeschmückten,  der  mit 
lateinischen  und  der  mit  deutschen  Stücken  untermischten 
Hss.;  schliesslich  der  gründliche  Namens-  und  Sachen- 
Index.  B.  B. 

8.  In  den  Pommerschen  Jahrbüchern  VII  (Greife- 
wald  1906),  263  —  836  verzeichnet  E.  Lühder  'Die  Hss. 
der  Bibliothek  des  geistlichen  Ministeriums  zu  Qreifswald'. 
Sie  enthalten  zumeist  Theologisches.  M.  Kr. 

9.  Von  den  Inventaren  des  grossherzogl.  Badischen 
Üeneral-Landesarchivs  liegt  nun  (Karlsruhe  1907)  auch 
die  zweite  Hälfte  des  II.  Bandes  vor.  Das  hier  ver- 
zeichnete archivalische  Material  gehört  fast  ganz  der  neu- 
zeitlichen Geschichte  an.  Wir  machen  auf  das  S.  324  ff. 
gedruckte  Verzeichnis  der  Hss.  aufmerksam,  das  zum  Teil 
die  Nachträge  zum  Verzeichnis  von  Bd.  I,  zum  Teil  die 
Neuerwerbungen  seit  1901  enthält.  H.  H. 
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10.  In  der  Biblioth^qne  de  T^cole  des  chartes  LXYII, 
255  —  269  verzeichnet  A.  Boinet  die  in  den  verschie- 
denaten  Bibliotheken  von  Europa  befindlichen  Hss.,  welche 
aus  der  reichen  Bibliothek  Antons  des  Grossbastards  von 
Burgund,  Bruders  Karls  des  Kühnen,  stammen,  darunter 
nicht  wenige  geschichtliche.  Er  beschreibt  zwei  bisher 
unbekannte  Hss.  dieser  Herkunft.  Drei  beigegebene  Licht- 
drucktafeln   veranschaulichen    sehr    hübsche    Miniaturen. 

O.  H.-E. 

11.  Aus  dem  Buche  von  A.  Mabellini,  Hano- 
s  c  r  i  1 1  i ,  incunabili,  edizioni  rare  del  secolo  XYI.  esistenti 
nella  bibliotheca  comunale  Federiciana  di  Fano  (Fano  1905) 
sind  hier  etwa  zu  nennen  aus  den  Mss.  Federiciani  n.  37 
(Yita  sive  legenda  .  .  domine  Katerine  .  .  filie  beate  Bri- 
gitte de  regno  Suecie),  n.  61  (revelationes  s.  Brigittae), 
n.  75,  I.  (frammento  di  una  vita  di  s.  Margherita),  sämtlich 
Hss.  des  15.  Jh.;  aus  den  Mss.  Polidori  n.  41  (appunti  di 
manoscritti  di  cose  storiche  e  letterarie  che  si  trovano 
nelle  biblioteche  di  Toscana  e  in  altri  luoghi.) 

B.  Schm. 

12.  Die  Hss.  zur  Yenetianischen  Geschichte 
in  den  englischen  Bibliotheken  fährt  fort  zu  verzeichnen 
Cesare  F  o  1  i  g  n  o  (Nuovo  Archivio  Yeneto  n.  68,  Nuova 
Serie  n.  23,  p.  193  —  207).  E.  P. 

13.  Die  2.  Lieferung  des  I.  Bandes  des  von  A.  Meister 
herausgegebenen  Grundrisses  der  Geschichtswissenschaft 
rechtfertigt  und  verstärkt  das  günstige  urteil,  das  die 
1.  Lieferung  erweckt  hatte  (vgl.  N.  A.  XXXI,  787,  n.  528). 
Das  Gebiet  der  historischen  Hilfswissenschaften  wird  in 
ihm  durch  einige  sehr  dankenswerte  Beiträge  zum  Ab- 
schluss  gebracht.  In  erster  Beihe  steht  Th.  Ilgens 
'Sphr agistik'.  Das  dringende  Bedürfnis  nach  einem 
solchen  Hilfsmittel,  das  mangels  jeder  brauchbaren  Ge- 
samtdarstellung auf  diesem  Gebiete  besonders  fühlbar  war, 
wird  durch  einen  unserer  besten  Kenner  der  Sphragistik 
befriedigt.  Yor  allem  wird  der  bereits  Unterrichtete  aus 
dieser  Darstellung,  die  in  einer  kaum  mehr  zu  überbietenden 
Gedrängtheit  einen  gewaltigen  Stoff  verarbeitet,  Nutzen 
ziehen,  während  sich  die  schwere  Form  zur  Einführung 
des  Anfängers  wenig  eignet.  Yon  Einzelheiten  möchte  ich 
hier  nur  das  eine  herausgreifen,  dass  S.  838,  N.  1  das  von 
Grotefend    übernommene    Schema    der    Siegelbefestigung 
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w^en  der  päpstlichen  litterae  olaasae  um  die  Bezeiohnimg 
'zum  Verschluss  abhangend'  erweitert  werden  muss.  Auch 
Erich  Gritzners  Bearbeitung  der  'Heraldik'  und 
Budolf  Eötzschkes  'Quellen  und  Grundbegriffe  der 
histor.  Geographie  Deutschlands  und  seiner  Nachbarländer* 
können  als  wohlgelungen  bezeichnet  werden.  In  beiden 
Beiträgen  ist  auf  scharfe  und  fassliche  Herausarbeitung 
der  Begriffe  und  Keunzeichnung  der  Forschungsprobleme 
erfolgreiche  Mühe  verwandt.  Max  Jansens  'Historio- 
graphie und  Quellen  der  deutschen  Geschichte  bis  1500' 
steht  diesen  Beiträgen  gegenüber  zurück.  Der  Verf.  ver- 
mag über  bekannte  Hilfsmittel  nirgends  wesentlich  hin- 
auszukommen. M.  T. 

14.  Aus  Jahrg.  XXIH  (1906)  der  Bevue  B^^ctine 
notieren  wir  ferner  (vgl.  N,  A.  XXXI,  784,  n.  517)  folgende 
Aufsätze:  D.  G.  Morin,  'ün  recueil  de  sermons  de 
St.  C  6  s  a  i  r  e  d'Arles.  Le  manuscrit  de  l'abbaje  de  St.- 
Thierrj  (bei  Beims)  et  ses  piSces  in^dites'  (jetzt  iuBeims; 
mit  drei  Editionen)  p.  26  —  44;  ders.,  'Studia  Oaesariana. 
Nouvelle  s^rie  d'in^dits  tir^e  du  ms.  3  d'Epinal'  (in 
Lothringen,  aus  £1.  Mojenmoutier ;  mit  elf  Editionen) 
p.  189—214.  850  —  872;  D.A.  Clement,  'Conrad 
d'ürach,  de  Vordre  de  Citeaux,  l^at  en  France  et  en 
AUemagne  (f  1227)'  (Fortsetzung  aus  XXII  (1905),  232—248), 
p.  62  — 81.  873  — 891;  D.  H.  Quentin,  'Elpidius 
^v6que  de  Huesca  (in  Isidors  von  Sevilla  De  viris  illus- 
tribus  c.  84  ohne  Sitz  genannt)  et  les  souscriptions  du 
deuxiöme  concile  de  Tolöde'  (527),  p.  257—260 ;  ders.  *Pr6- 
tendues  souscriptions  du  deuxidme  concile  de  Toldde', 
p.  477  — 488;  D.  F.  Cabrol,  *Autour  de  la  liturgie  de 
Bavenne.  St.  Pierre  Chrjsologue  et  le  Botulus 
(Peter  für  den  Verfasser  des  in  die  Mitte  des  5.  Jh.  ver- 
setzten 'Botulus'  von  Bavenna  erklärt)  p.  489 — 500;  D.  TT. 
Berliöre,  'Frödöric  de  Laroche,  övÄque  de  St.-Jean- 
d'Acre  et  archevdque  de  Tyr.  Envoi  de  reliques  d.  Tabbaje 
de  Plorennes  (1153  — 1164)'  [über  einen  photographisch 
reproduzierten,  leider  stark  beschädigten,  besiegelten  Brief 
des  Bischofs  an  den  Abt  dieses  Klosters].  E.  M. 

15.  In  den  Beilagen  des  II.  Bandes  seines  Philipp  II. 
August  König  von  Frankreich  (Der  Kreuzzug  1187 — 1191) 
bringt  Alexander  Cartellieri  S.  274  —  287  Auszüge  zur 
Geschichte  Philipps  IL  aus  der  Hs.  Mazarine  2017,  einem 
Bande  der  grossen  lateinischen  Kompilation  der  Cronica 
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regum  Franciae.  Danach  gibt  er  8.288 — 801  kurze 
Begesten  der  Urkunden  König  Bichards  II.  Ton  England, 
beschäftigt  sich  dann  S.  802 — 824  mit  der  fiiesenfälschung 
von  c.  2000  Kreiizzugflurkunden  der  Sammlung  Cour- 
tois,  indem  er  hauptsächlich  die  urteile  zusammenstellt, 
die  über  die  Sammlung  gefällt  worden  sind,  zum  grossen 
Teil  allerdings  von  nicht  urteilsfähigen  oder  nicht  genügend 
in  der  Sache  unterrichteten  Männern.  Dass  die  grosse 
Masse  der  Urkunden  gefälscht  war,  kann  einem  Zweifel 
nicht  unterliegen,  es  könnte  sich  nur  fragen,  ob  auch 
einige  wenige  echte  Stücke  darunter  waren.  Zu  den  echten 
gehören  sicher  nicht  die  5  Urkunden  Philipps  II.,  welche 
C.  verzeichnet.  —  Es  folgen  S.  825  —  827  fünf  Muster- 
briefe (Stilübungen)  aus  dem  Briefsteller  der  Wiener 
Hs.  521.  —  Endlich  gibt  C.  S.  827— 337  noch  Auszüge 
aus  einer  ungedruckten  Fortsetzung  des  Wilhelm  von 
Ty  r  u  s  nach  einer  Hs.  des  British  Museums  zur  Geschichte 
des  dritten  Ereuzzugs.  O.  H.-E. 

16.  Aus  der  Bevue  d'histoire  diplomatique  XX  (1906) 
kommen  folgende  Aufsätze  hier  in  Betracht:  L.  de  Laigue, 
'Venise  ä  la  fin  du  XII.  et  au  d^but  du  XIII.  sidcle. 
Les  doges  S^bastien  et  Pierre  Ziani',  p.  285  —  808.  424  — 
457;  E.  Thubert,  Tolitique  du  nord  de  l'Europe  au 
mojen  äge.  Les  Northmen  en  France'  (besonders  im 
9.  Jh.),  p.  511— 586.  E.  M. 

17.  Im  Moyen  Age  XIX,  245—274  behandelt  B.  Pou- 
p ardin  mit  besonnener  Xritik  und  sorgfältiger  Aus- 
nutzung der  Quellen  das  Verhältnis  Karls  des  Grossen  zu 
dem  langobardischen  Fürstentum  Benevent.  Er  warnt  vor 
allzu  vertrauensvoller  Verwertung  der  Briefe  Hadrians  I. 
im  Codex  Carolinus.  Er  setzt  n.  80  nach  der  Ausgabe  der 
MG.  wohl  mit  Becht  zwischen  n.  88  und  n.  84  an.  Manches 
wichtige  Factum  ist  einzig  im  Chronicon  Salemitanum 
überliefert.  Ich  möchte  hier  hervorheben,  dass  es  noch 
immer  an  einer  kritischen  Untersuchung  dieser  Quelle  im 
ganzen  fehlt,  ohne  die  doch  ein  endgültiges  urteil  über 
den  Wert  solcher  Nachrichten  nicht  möglich  ist.  Die 
Meinung,  dass  die  Familie  des  Herzogs  Arichis  aus  Friaul 
stamme,  ist  übrigens  mit  seiner  Verwandtschaft  mit  den 
früheren  Herzogen  von  Benevent  leicht  zu  vereinigen; 
diese  waren  ja  mit  wenigen  Ausnahmen  nachweislich  — 
durch  den  König  Grimoald  —  Abkömmlinge  des  Herzogs 
Gisulf  von  Friaul  (um  600).  Weiter:  der  817  zum  Herzog 
erhobene  Sico  war  als  Eind  —  wohl  nach  dem  unglück- 
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liehen  Aufstand  Hmotgands  —  aus  Frianl  nach  Beneyent 
gerettet.  Oehörte  er  etwa  dem  in  der  alten  Heimat 
verbliebenen  Zweig  des  Geschlechtes  an,  der  nun  nach 
dem  Ausgang  der  anderen  Linie  deren  Erbe  in  Benevent 
antrat?  Wir  hätten  dann  auch  hier,  ähnlich  wie  Abel  es 
für  die  langobardischen  Könige  gezeigt  hat,  durch  Jahr 
hunderte  einen  engen  verwandtschaftlichen  Zusammenhang 
der  aufeinander  folgenden  Begenteui  A.  H. 

18.  Albert  Werminghoff  behandelt  im  Gmnd- 
riss  der  Geschichtswissenschaft,  herausgeg.  von  Meister, 
II.  Bd.,  6.  Abschnitt  die  'Yerfassungsgeschichte  der  deutschen 
Kirche  im  M.-A.'.  Der  erste  Teil  ist  ein  Auszug  aus  des 
Verfassers  grösserem  und  selbständigem  Werk  (vgl.  N.  Ä. 
XXXI,  244,  n.  14),  der  zweite  Teil  §29  ff.  eine  Skizze  des 
noch  nicht  erschienenen  II.  Bandes  und  für  uns  um  so 
willkommener,  als  hier  die  wichtigen  Abschnitte  über  die 
Entwickelung  der  Kirche  in  Deutschland,  das  Papsttum 
und  die  Konzilien  behandelt  werden.  Auswahl  und  Ver- 
arbeitung zeigen  reifes  Verständnis  und  hervorragende  Be- 
gabung, bei  Abfassung  eines  solchen  Grundrisses  der  wissen- 
schaftlichen und  pädagogischen  Seite  gleich  gerecht  zu 
werden.  M.  T. 

19.  Hellwig  handelt  in  den  Jahrbüchern  u.  Jahres- 
berichten d.  Vereins  f.  Mecklenburgische  Geschichte  u. 
Altertumskunde  LXXI,  291—319  (Schwerin  1906)  über  *die 
Entstehung  des  Bistums  Batzeburg  u.  seine  Ent- 
wickelung bis  z.  J.  1179'.  Er  beginnt  mit  den  Worten: 
'Die  Gründung  eines  Bistums  stellt  man  sich  gewöhnlich 
vor  als  etwas  ganz  Leichtes'.  Das  ist  mir  neu.  Der 
Historiker,  der  auch  nur  einmal  im  Leben  von  den  Mühen 
las,  die  Otto  I.  die  Gründung  von  Magdeburg  oder 
Heinrich  IL  die  von  Bamberg  kostete,  stellt  sich  eine 
solche  Bistumsgründung  als  hervorragend  schwierig  vor; 
er  sieht  aber  auch  die  Darstellung  der  Gründungsgeschichte 
eines  Bistums  als  nichts  leichtes  an  und  wird  daher  mit 
dem  Verfasser  nicht  zu  streng  ins  Gericht  gehen,  dass  ihm 
die  Elarlegung  der  Gründungsgeschichte  von  Batzeburg 
misslang.  M.  T. 

20.  Pedor  Schneider  beschliesst  seine  Unter 
suchungen  über  'Bistum  und  Geldwirtschaft',  indem  er  die 
Geschicke  des  BistumsVolterra  unter  Friedrich  IL 
und  den  letzten  Staufem  bis  zu  dem  anfangs  des  14.  Jh. 
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eintretenden  Ende  der  weltlichen  Macht  des  Bistums  ver- 
folgt. (Quellen  n.  Forschungen  aus  ital.  Archiven  u. 
BibUotheken  IX,  271—815).  M.  T. 


21.  In  den  'M^langes  Nicole\  Becueil  de  m^moires 
de  Philologie  classique  et  d' Archäologie ,  Gen^ve  1905, 
p.  1  —  9  gab  Adolf  Bauer  als  Vorläufer  zu  der  bevor- 
stehenden Ausgabe  des  im  Madrider  Codex  enthaltenen 
Teiles  der  Chronik  des  Hippoljtos  eine  Uebersicht 
des  Inhalts  der  Chronik  und  ihrer  Quellen.       O.  H.-E. 

22.  Die  Berliner  Dissertation  von  Karl  Bierbach 
'Die  letzten  Jahre  Attilas'  (1906),  die  nur  die  Jahre  451 — 
453  behandelt,  ist  ein  recht  minderwertiges  Produkt  unge- 
sunder Hjperkritik  oder  richtiger  räsonierender,  belfernder 
Akritik,  das  ungenügende  Quellenkenntnis  noch  unerfreu- 
licher macht.  DerYerf.  redet  über  die  angebliche  (zweifellos 
erfundene)  Eroberung  von  Bavenna  durch  Attila  452,  ohne 
zu  wissen,  dass  Agnellus  die  älteste,  ja  einzige  Quelle 
dafür  ist.  Was  wirklich  nach  den  Quellen  erkennbar  ist, 
ist  nicht  klar  herausgearbeitet,  statt  ruhig  erwägender  und 
eindringender  Untersuchung  oberflächliches  Gerede.  Auch 
der  Anhang  über  Attila  in  der  späteren,  namentlich 
magyarischen  Geschichtschreibung  ist  wenig  wert.  Dass 
mit  den  früheren  Ausgaben  bei  Jordanes  c.  36,  191  'Bi- 
parioli,  Briones'  statt  'Bipari,  Olibriones'  nach  Mommsen 
zu  lesen  ist,  wie  S.  77  bemerkt  ist,  halte  auch  ich  für 
richtig.  O.  H.-E. 

.23.  d'Arbois  de  Jubainville  hat  in  der 
Sitzung  der  Soci^t^  nationale  des  antiquaires  de  France 
vom  14.  März  1906  nach  dem  Bulletin  der  Gesellschaft 
(S.  171  ff.  Le  Heu  du  baptfime  de  Clovis)  gegen  meine 
Ausführungen  über  Tours  (Jonas  S.  302  ff.)  den  traditio- 
nellen Taufort  Beims  und  die  Lesart  ^promisit'  in  dem 
Briefe  des  Nicetius  (Ep.  III,  122,  4)  verteidigt,  indem  er 
'baptizare'  als  Passivum  erklärt,  unter  dem  gleichzeitigen 
Zugeständnis,  dass  es  in  aktiver  Bedeutung  einen  ver- 
kehrten Sinn  geben  würde.  Es  hätte  des  Verweises  auf 
die  'gelehrten'  Indices  zu  SS.  rer.  Merov.  I.  nicht  bedurft, 
denn  deren  Verf.  ist  nur  zu  gut  bekannt,  wie  infolge  der 
Yertauschung  von  e  und  i  an  sich  auch  die  passivische 
Deutung  möglich  sein  würde,  aber  nicht  bekannt  ist  ihm, 
dass  wir  versprechen  können,   dass  etwas  mit  uns  getan 
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wird,  dass  Chlodovech  versprechen  konnte,  getauft  zu  werden, 
wie  d'Arbois  schreibt:  il  promit  soi  6tre  baptisä  sans 
retard,  d.  h.  il  promit  d'fitre  baptis^.  Wenn  also  Traube 
und  ich  mit  dieser  Möglichkeit  nicht  rechneten,  so  hatte 
dies  seinen  guten  Grund,  und  mit  einem  Versprechen 
ist  es  nicht  getan,  denn  Nicetius  setzt  sofort  die  Voll- 
ziehung der  Taufe  voraus,  und  'permisit'  haben  schon  die 
alten  Herausgeber  geändert,  die  noch  Sprachgefühl  hatten. 
Hält  man  aber  an  ^promisit'  fest,  so  sollte  man  auch 
'prosecutio'  für  'persecutio'  schreiben,  wie  die  Hs.  nicht 
bloss  einmal  liest.  Bei  einem  Versprechen  kann  natürlich 
auch  von  einer  ^unverzüglichen*  Taufe  keine  Bede  mehr 
sein,  und  d'Arbois  zieht  mit  anerkennenswerter  Eonsequenz 
seine  Schlüsse :  der  König  habe  sich  nicht  beeilt,  sein  Wort 
einzulösen,  also  das  g^ebene  Versprechen  zunächst  nicht 
erfüllt;  der  h.  Martin  habe  so  eine  'Niederlage*  (d^faite) 
erlitten,  und  eben  diese  Niederlage  soll  der  Grund  ge- 
wesen sein,  dass  Gregor  von  Tours  dieses  Besuchs  in  seiner 
Bischofsstadt  mit  keinem  Worte  gedenkt.  Die  Niederlage 
scheint  mir  nicht  der  h.  Martin  erlitten  zu  haben.  Jeden- 
falls wird  mit  so  billigen  Kombinationen  mein  AngrifE  auf 
die  Tradition  nicht  widerlegt,  und  in  einem  Punkt  haben 
mir  alle  ihre  Anhänger  Recht  geben  müssen.  Niemand 
wagt  heute  noch  die  Kirche,  in  welcher  das  Christentum 
Chlodovechs  begründet  wurde,  als  ein  verborgenes  Kirch- 
lein in  Reims  ;eu  deuten,  sondern  alle  geben  zu,  dass  es 
die  berühmte  Martinskirche  in  Tours  war.  Jener  sehr 
bequeme  Ausweg  ist  also  für  immer  verlegt.  B.  Kr. 

24.  In  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  Thüring.  Gesch. 
u.  Altertumskunde  XVII,  1—80  behandelt  P.  Höfer  'Die 
sächsische  Legende  zum  thüringisch -fränkischen  Kriege 
531'  unter  gründlicher  Erörterung  aller  Zeugnisse  und  der 
Siedelungsverhältnisse  und  -grenzen  der  verschiedenen 
deutschen  Stämme  in  dieser  Zeit.  Er  lehnt  die  Sage  von 
einer  Beteiligung  der  Sachsen  bei  der  Zertrümmerung  des 
thüringischen  Königreiches  durch  die  Franken 
ganz  ab.  R.  L. 

25.  In  den  Memorie  storiche  Cividalesi  1906  S.  82  ff. 
macht  P.  S.  Leicht  darauf  aufmerksam,  dass  das  zuletzt 
in  den  SS.  rer.  Langob.  S.  25,  N.  8  nach  Bonelli  wieder- 
holte Fragment  des  Secundus  von  Trient  kurze  Zeit 
vor  dem  Drucke  Bonelli's  schon  von  de  Rubeis,  Dissertationes 
variae  eruditionis  (Venedig  1762)  p.  256  abgedruckt  war. 
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dem  der  Kardinal  Garampi  ebenso  wie  Bonelli  eine  Ab- 
schrift davon  (ans  einer  verschollenen  Weingartener  Hs.) 
mitgeteilt  hatte.  Irgend  erhebliche  unterschiede  weisen 
die  beiden  Dmcke  aber  nicht  anf.  H.  £r. 

26.  Einen  üeberblick  über  die  neuere  Literatur  zur 
Passio  Floriani  hatte  ü h  1  i r z  in  den  Mitth.  d.  Inst, 
f.  österr.  Geschichtsforschung  XXVII,  S.  162—166,  gegeben 
und  darin  den  Verdiensten  Sepps  nicht  diejenige  An- 
erkennung gezollt,  auf  welche  er  Anspruch  machen  zu 
können  glaubte.  Dieser  hat  nun  abermals  Veranlassung 
genommen,  seine  Ansichten  in  einem  selbständigen  Werke : 
'Zur  Florians-  und  Emmeramslegende',  'ßeplik  gegen  Uhlirz 
and  Erusch',  Begensburg  1906,  zu  verteidigen,  in  welchem 
er  nach  seiner  bekannten  Manier  haltlose  Vermutungen, 
unlogische  Schlüsse,  freie  Erfindungen  und  willkürliche 
Textveränderungen  zu  einem  lieblichen  Ganzen  vereinigt. 
Er  behauptet  keck,  Mommsen  habe  mich  zu  irgend  welchen 
Zugeständnissen  gedrängt,  und  vervollständigt  einfach  den 
Epternacensis  durch  Einschiebung  der  Notiz  über  Lorch. 
Ueber  die  Textkritik  der  Passio  können  wir  uns  schon 
gar  nicht  verständigen,  aber  zu  denken  gibt  doch,  dass  er 
eine  Lesart  der  von  ihm  verschmähten  Grazer  Hs.  (vgl. 
N.  A.  XXIX,  520  f.)  als  'bestechend'  bezeichnet.  Eine 
von  Alkuin  für  Erzbischof  Am  gefertigte  poetische  In- 
schrift für  einen  Floriansaltar  in  St.  Peter,  auf  welche 
er  aufmerksam  macht,  beweist  das  Interesse,  welches  nicht 
bloss  Passau,  sondern  auch  die  Metropole  an  dem  Kultus 
des  Heiligen  nahm.  Sehr  übel  genommen  hat  er  TJhlirz 
die  Bezeichnung  seiner  Festgabe  zum  Jubiläum  des  Stifts 
St.  Florian  (N.  A.  XXX,  244)  als  'ungemein  dürftig'-  Er 
hält  dies  für  Missgunst  und  meint,  jener  würde  stolz  sein, 
wenn  er  selbst  ein  so  einfaches  Mittel  zur  Beseitigung  der 
Schwierigkeiten  gefunden  hätte.  Sepp  hatte  bekanntlich 
alle  Zahlen  der  Urkunden  geändert.  Der  letzte  Teil  'Zur 
Emmeram siegende'  ist  gegen  meinen  Artikel  N.  A.  XXX, 
451  f.  gerichtet.  B.  Kr. 

27.  L.  van  der  Essen,  De  h.  Amandus,  apostel  van 
Viaanderen  (Geschiedkundige  Bladen ,  Amsterdam  1906, 
S.  271—290)  hat  sowohl  bei  der  Darstellung  des  Lebens- 
ganges, wie  bei  der  Quellen -Behandlung  die  gegen  die 
gleichzeitige  Abfassung  der  ältesten  V.  Amandi  geäusserten 
Bedenken  zu  wenig  beachtet  und  daher  die  sachliche  Kritik 
kaum  erheblich  gefördert,   doch  fleissig  die  Literatur  be- 
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nntzt  nnd  das  Material  ziemlich  vollständig  zuBammen- 
gebracht.  Für  den  wichtigen  Brief  des  Papstes  Martin  an 
Amandns  (Jaff6  n.  2059')  konnte  noch  Gundlach  (N.  A. 
XII,  253)  nnr  anf  Milo  verweisen;  der  authentische  Text 
steht  aber  in  der  Laoner  Hs.  des  römischen  KoDzils  von 
649,  nnd  meine  Vergleichnng  hat  wertvolle  Yerbessemngen 
ergeben.  B.  Kr. 

28.  L.  van  der  Essen  setzt  in  den  Analectes  pour 
servir  k  l'histoire  eccl^siastiqne  de  la  Belgiqne  XXXII, 
113 — 143  seine  Etndes  d'hagiographie  m^di^vale  fort  (vgl. 
N.  A.  XXXI,  741,  n.  384).  Er  behandelt  zuerst  die  Lebens- 
beschreibungen von  Bavo,  deren  älteste  er  als  in  der  Zeit 
Ludwigs  des  Frommen  entstanden  erweist  (was  er  schon 
früher  gezeigt  hatte ;  vgl.  eb.  XXX,  502) ;  ein  zweiter  Ab> 
schnitt  betrifft  die  Yiten  des  Foillan  von  dem  addita- 
mentum  Nivialense  der  Vita  Fursei  an,  endlich  der  dritte 
Teil  die  Yitae  Mazellendis,  von  denen  jedoch  Bibl. 
hagiogr.  Lat.  n.  5796  nicht  berücksichtigt  worden  ist. 

W.  L. 

29.  Die  Schulausgabe  des  Jonas  ist  sehr  eingehend 
von  C.  Cipolla  im  Archivio  storico  Italiano  1906,  5.  serie, 
XXXYII,  184  ff.  besprochen  und  angezeigt  u.  a.  von 
M.Besson  in  der  Zeitschr.  f.  schweizerische  Kirchengesch. 
1907,  1.  Heft,  S.  52  f.,  zusammen  mit  Levisons  Ausgabe 
der  Yitae  Bonifatii  auch  in  der  Eivista  storica 
Benedettina,  Roma  1906,  S.  457  ff.  L.  Gougaud 
O.  S.  B.  behandelt  in  den  Annales  de  Bretagne  XXXI, 
Januar  1907  (ün  point  obscur  de  l'itin^raire  de  saint 
Columban  venant  en  Gaule)  eine  geographische  Frage 
der  V.  Columbani,  die  Bedeutung  des  Ausdrucks  *Brit- 
tanici  nvus'  I,  4.  5,  in  dem  Berichte  über  die  Wande- 
rung des  Heiligen  nach  Gallien,  und  entscheidet  sich 
für  die  Beziehung  auf  Gross -Britannien,  während  Hauck 
und  ich  mit  Bücksicht  auf  die  Beiseroute  bei  der  Aus- 
weisung, wo  derselbe  Ausdruck  wiederkehrt  (I,  21),  an  die 
Bretagne  gedacht  hatten.  Die  Bedeutung  ist  nach  ihm 
eine  dreifache:  bei  der  Landung  das  West -Gestade  von 
England  an  der  irischen  See,  bei  der  Abfahrt  die  Süd- 
küste, so  dass  ein  Aufenthalt  auf  der  Insel  dazwischen 
liegt,  bei  der  Bückreise  dagegen  die  See,  der  'oceanus 
Brittannicus'  oder  das  ^mare  Brittanicum'  (Kanal  La 
Manche),  dessen  Ausdehnung  bis  zur  Loire -Mündung  auch 
andere  Quellen   bezeugen.     Eine  Zwischenstation   in   Eng^ 
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land  wird  in  diesem  Falle  durch  I,  23  ansgeschlossen,  und 
die  Abfahrts- Station  war  Nantes.  Der  Verfasser  beansprucht 
nicht,  zn  einer  absolnt  sicheren  Entscheidung  gekommen 
zn  sein,  doch  sind  seine  ruhigen  und  besonnenen  Erwägungen 
so  einleuchtend,  dass  ich  ihnen  beistimmen  möchte. 

B.  Kr. 

30.  6.  A.  Weber,  Die  Reliquien  des  H.  Emme- 
r  a  m ,  Brunn  1906  (S.  A.  aus  'Studien  und  Hittheilungen' 
Jahrg.  XXVII)  weist  im  Anschluss  an  meine  Ausführungen 
{TS.  A.  XXIX,  368  ff.)  den  Versuch  seiner  Kollegen  Endres 
und  Sepp  zurück,  die  bei  den  Ausgrabungen  in  der  Kirche 
des  H.  Emmeram  1894  aufgefundene  Leiche  in  Beziehung 
zu  dem  Patron  zu  bringen,  gibt  eine  auf  eigener  Beobach- 
tung beruhende  Beschreibung  der  Auffindung  und  nimmt 
wohl  mit  Becht  an,  dass  es  sich  vielmehr  um  das  G-rab 
eines  hohen  weltlichen  Herrn  handele,  vielleicht  des  Grafen 
Babo  von  Abensberg.  B.  Kr. 

81.  Im  Archivio  storico  Italiano  serie  V,  t.  XXXVII, 
301 — 821  publizierte  mit  reichem  Anmerkungen -Apparat 
Carlo  Pascal  aus  einer  Hs.  der  Bibl.  Ambrosiana,  die 
den  Solinus  enthält,  ein  Verzeichnis  der  Provinzen  Italiens 
(^De  terminatione  provinciarum  Italiae'),  welches  er  mit 
guten  Gründen  für  die  lange  gesuchte  Quelle  des  Ver- 
zeichnisses bei  Paulus  diac. ,  Hist.  Langob.  1.  II.  er- 
klärt, wiewohl  es  an  einer  Stelle  interpoliert  ist.  Der 
Schlusspassus,  welcher  beginnt  mit  ^Hiraculum  primum' 
und  über  die  Sage  von  den  Statuen  mit  Schellen  auf  dem 
Kapitol  handelt,  die  durch  die  Mirabilia  Bomae  allbekannt 
ist,  gehört  offenbar  nicht  mehr,  wie  der  Herausgeber 
meint,  zu  dem  Verzeichnis,  sondern  ist  der  zufällig  hier 
erhaltene  Anfang  einer  Schrift  'de  VII  mirabilibus  mundi', 
wie  sie  ähnlich  z.  B.  auch  in  der  Sammlung  Lamberts 
von  St.-Omer  steht;  vgl.  Notices  et  Eztraits  des  mssc. 
XXXVin,  706.  O.  H.-E. 

82.  Bemerkungen  von  Agostino  Savelli  im  Archivio 
storico  Italiano  serie  V,  t.  XXXVIII,  137  — 189  zur  Er- 
klärung von  Paulus  diac.  Hist.  Langob.  III,  32,  in 
welchem  Kapitel  König  Authari's  Zug  nach  Süditalien  er- 
zählt wird,  sind  völlig  belanglos,  da  der  ganze  Zug  fabel- 
haft ist,  PaxQus'  Erzählung  nur  veranlasst  ist  durch  die 
Existenz  einer  angeblichen  Authari- Säule  im  Meer  bei 
Beggio.  Das  würde  Herrn  S.  auch  klar  geworden  sein, 
wenn  er  die  Schriften  von  H.  Pabst  und  F.  Hirsch,  welche 
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er  nach  der  Note  von  G.  Waitz   in   der  Ansgabe   zitiert, 
wirklich  hätte  lesen  können.  O.  H.-E. 

33.  ünznlässig  scheint  mir  auch  die  Interpretation, 
welche  Stefano  De  Simone  mit  ungeheuerem  Wortreich- 
tum im  Archivio  storico  Lombardo  serie  lY,  anno  XXXIII^ 
fasc.  IV,  p.  381—340  vorschlägt,  um  den  Widerspruch  zu 
beseitigen,  den  sich  Paulus  diac,  Hist.  Langob.  II,  28 
in  der  Erzählung  von  der  Ermordung  Alboins  za  schulden 
kommen  lässt  (SS.  rerum  Langob.  p.  88,  N.  2),  indem  er 
einmal  der  ihm  bekannten  Yolkssage  (wohl  sicher  einem 
Sang),  einmal  der  Origo  gentis  Langob.  folgt.     O.  H.-E. 

34.  W.  A.  B.  Coolidge  handelt  auf  Ortskenntnis 
gestützt  in  der  English  historical  Beview  XXI  (1906  Juli* 
Heft),  493 — 505  über  den  Zug  der  bei  Genf  geteilten  Heere 
Karls  des  Grossen  über  die  Alpen,  indem  er  ganz  besonders 
Gewicht  auf  den  fabelhaften  Bericht  der  Chronik  von 
Novalese  legt.  Er  ist  geneigt  zu  glauben,  dass  £arl  über 
den  Mont  Gendvre,  (nicht  über  den  Mont  Cenis,  wie  man 
allgemein  annimmt)  zog,  dass  er  sich  mit  dem  andern 
Heerteil  schon  oberhalb  der  Engpässe  von  Susa  vereinigte, 
was  man  für  unmöglich  hielt,  doch  bin  ich  nichts  weniger 
als  überzeugt    durch    diese   recht  unklaren  Ausführungen. 

O.  H.-E. 

35.  Nur  hinzuweisen  ist  hier  auf  zwei  darstellende 
Arbeiten  zur  Geschichte  der  £arolingerzeit.  G.  L  o  k  7  s 
behandelt  ^Die  £ämpfe  der  Araber  mit  den  Karo- 
lingern bis  zum  Tode  Ludwigs  IL'  (Heidelberg,  Winter 
1906.  93  S.),  W.  Vogel  'Die  Normannen  und  das 
Fränkische  Beich  bis  zur  Gründung  der  Normandie'  (799  — 
911).  Mit  einer  Karte  (Heidelberg,  ebd.  1906.  XV,  442  S.). 
Beide  Werke  haben  in  den  Heidelberger  Abhandlungen 
zur  mittleren  und  neueren  Geschichte,  herausgegeben  von 
K.  Hampe,  E.  Marcks  und  D.  Schäfer  als  deren  13.  und 
14.  Heft  Aufnahme  gefunden,  doch  kann  an  dieser  Stelle 
kein  kritisches  ürteU  über  sie  abgegeben  werden. 

A.  W. 

36.  Unter  dem  Titel  'Abhandlungen  über  Cor vey er 
Geschichtschreibung'  hat  P.  Philippi  drei 
Abhandlungen  junger  Münsteraner  Historiker  herausgegeben 
(Münster  i.  W.  1906)  und  selbst  durch  einen  Aufsatz  ein- 
geleitet, in  welchem  er  über  die  Corveyer  Historiogfraphie 
im  allgemeinen  und  einige  aus  Coryej  stammende  Hss. 
handelt  und  manche  sehr  richtige  Bemerkung  macht,  z.  B. 
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dass  die  Ausgaben  von  Ph.  Jaff6  über  Gebühr  gepriesen 
"worden  sind.  Er  gab  dort  auch  ein  bisher  unbekanntes 
Corvejer  Mönchsverzeichnis  des  10.  bis  Mitte  des  11.  Jh. 
aus  moderner  Abschrift  heraus,  in  welcher  freilich  viele 
Namen  verdorben  sind.  —  Johannes  Backhaus  hat  in 
seiner  Abhandlung  'Die  Corvejer  Geschichtsfölschungen  des 
17.  und  18.  Jh.'  vollkommen  überzeugend,  wenn  das  noch 
nötig  war,  nachgewiesen,  dass  jeder  der  drei  der  Fälschung 
bisher  bezichteten  Chr.  Fr.  PauUini,  J.  Fr.  Falke  und 
J.  Chr.  Harenberg  seinen  vollgemessenen  Anteil  an  den 
Corveyer  Fabrikaten  (auf  diese  beschränkt  sich  B.)  hat, 
und  hat  ebenso  überzeugend  jedem  seinen  Anteil  zugewiesen. 
Dabei  wird  die  Zahl  der  PauUini  zur  Last  fallenden 
Fälschungen  noch  um  einige  bisher  nicht  beachtete  Stücke 
vermehrt.  Wichtig  ist  der  Nachweis,  dass  innerhalb  dieser 
Fälschungen  überlieferte  Urkunden,  die  man  noch  für  echt 
gehalten  hat,  JafiE6-L.  n.  7378  und  DO.  I.  292,  welches 
Diplom  Sickel  sogar  verteidigt  hat,  zweifellos  von  PauUini, 
resp.  von  Falke  gefälscht  sind.  Die  Abhandlung  ist  leider 
wenig  geschickt  geschrieben.  —  Dann  gibt  Franz  Stentrup 
eine  neue  Ausgabe  der  Translatio  S.  Yiti,  für  welche 
G.  Pertz  und  Ph.  Jaff6  keine  Hss.  benutzen  konnten,  nach 
einer  Weimarer  Hs.  des  15.  Jh.  und  einer  Abschrift  des 
von  Mabillon  für  seine  Edition  benutzten  cod.  Gladbacensis 
in  Gelenii  Farragines,  die  ausserordentlich  stark  von  ein- 
ander abweichen.  Stellt  die  Ausgabe  so  einen  Fortschritt 
dar,  so  befriedigt  sie  doch  nicht,  da  die  Weimarer  Hs.  zu 
einseitig  bevorzugt,  auf  die  Drucke  von  Mabillon  und 
Papebroch,  der  noch  eine  Hs.  von  Bödeken  benutzte, 
zu  wenig  Eücksicht  genommen  ist.  Der  Herausgeber  nimmt, 
wie  schon  früher  behauptet  wurde,  gegen  3bE6  für  die 
eigentliche  Translationsgeschichte  und  die  Miracula  ver- 
schiedene Verfasser  an.  —  Zuletzt  gibt  Gerhard  Bartels 
eine  umfangreiche  üebersicht  über  ^die  Geschichtschreibung 
des  Klosters  Corvey'  von  der  ältesten  bis  auf  die  neueste 
Zeit.  Er  bemerkt,  dass  die  Ausgabe  der  Annales  Cor- 
beienses  von  Ph.  Jaff^  nicht  tadellos  ist.  Den  Pfarrer 
Johann  Letzner  von  Hardegsen,  der  die  erste  Geschichte 
von  Corvey  geschrieben  hat,  stellt  er  als  den  ersten  der 
Fälscher  der  Corveyer  Geschichte  hin,  aber  der  kann  zu 
seinem  Geflunker  schon  von  einem  andern  verführt  sein, 
wenigstens  hat  er  keine  Quellen  fabriziert  wie  die  Nach- 
folger. Zum  Schluss  liest  B.  aus  dem  Prolog  Ekkehards 
von  Aura  an  Abt  Ekbert  von  Corvey  heraus,  dass  Ekkehard 
in  Corvey  Mönch  gewesen   ist,    und   findet    das   bestätigt 

34* 


Digitized  by  VjOOQ IC 


522  Nachrichten. 

dadurch,  dasa  der  Name  zwischen  1107  und  1128  in  dem 
Correyer  Mönchsyerzeichnis  erscheint,  aber  das  bemht  auf 
Misverständnis,  Ekk.  spricht  von  der  zwischen  Corvej  und 
Aura  Ton  neuem  geschlossenen  Fraternität.         O.  H.-E. 

37.  In  den  Studien  und  Mitteilungen  aus  dem  Be- 
nediktiner- und  dem  Cistercienser- Orden  XXYII  (1906), 
223  —  244  setzt  P.  B.  F.  Adlhoch  O.  S.  B.  seine  Studien 
'Zur  Geschichte  G 1  a  n  f  e  u  i  1  s  im  IX.  Jh.'  fort  (s.  N.  A. 
XXXI,  743,  n.  887)  und  handelt  hier  eingehend  über 
Gauzlin  II.  Bischof  von  Paris  884  —  886.  Das  ibrgebnis 
seiner  bisherigen  Untersuchung  ist,  dass  zwischen  Gauzlin  I^ 
Sohn  des  Gauzbert,  843  Abt  von  Glanfeuil,  849/50  Abt 
von  St.-Germain-des-Prds,  f  n&cb  855,  und  Gauzlin  II.,  dem 
Sohn  des  Borigo  I.,  Oblaten  zu  Glanfeuil  (839),  Kleriker 
zu  Beims  (bis  858),  Mitglied  der  kgl.  Kanzlei,  mehrfachem 
Abteibesitzer,  Kriegshelden  und  Bischof,  f  B86,  strenge 
zu  scheiden  ist.  B.  B. 

38.  Die  Studie  von  K.  Wenck:  Deutsche  Kaiser 
und  Könige  in  Hessen  (Zeitschr.  d.  Yer.  f.  Hess.  Gesch. 
u.  Landesk.  N.  F.  XXX,  139—157)  stellt  die  Itinerar- 
forschung  der  Kaiserdiplomatik  in  den  Dienst  der  Landes* 
geschichte.  Hessen  war  für  die  Kaiser  auf  ihren  Zagen 
zwischen  dem  Norden  und  Süden,  dem  Osten  und  Westen 
des  Beiches  ein  ^Durchgangsland'.  Die  Orte,  wo  sie  ab- 
zusteigen pflegten,  wechselten  ab.  In  Betracht  kommen 
für  die  ältere  Zeit  namentlich  Hersfeld,  Fulda,  Fritzlar 
(zu  S.  145,  N.  2 :  die  Vermutung,  dass  in  Fr.  eine  Königs* 
pfalz  gewesen  sei,  wird  durch  das  Zeugnis  der  Vita  Bern- 
wardi  c.  33,  z.  J.  1002,  bestätigt),  Eschwege,  daneben  Seel- 
heim, Kaufungen,  Ebsdorf,  Berstadt  und  die  Boineburg; 
in  späterer  Zeit  Gelnhausen,  Friedberg  und  Wetzlar.  Der 
Aufsatz  ist  insbesondere  für  die  Lokalhistorie  ein  pro- 
grammatischer Wink.  Er  geht  darauf  aus,  'Anhaltspunkt« 
zu  gewinnen,  welche  Bedeutung'  eine  bestimmte  deutsche 
Landschaft  'nach  Zahl  und  Charakter  der  in  ihre  Grenzen 
fallenden  königlichen  Aufenthalte  für  das  Ganze  des 
deutschen  Staatslebens  in  dieser  oder  jener  Periode  ge- 
habt hat'.  Möchte  eine  immer  innigere  Berührung  der 
Landes-  und  Reichsgeschichte  auch  weiter  solche  Früchte 
tragen.  Edmund  Stengel. 

89.  In  der  Historischen  Zeitschrift  XCVII  (3.  F.  I), 
538 — 551  yerteidigt  Dietrich  Schäfer  seine  Aufstellungen 
über  den  Ort  der  Ungarn schlacht  von  955   gegen  die  ab- 
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weichende  Ansicht  von  H.  Bresslau  (vgl.  N.  A.  XXXI, 
745,  n.  390).  Mit  diesem  muss  ich  dabei  bleiben,  dass  die 
Angabe  des  einzigen  ortskundigen  Zeugen,  Gerhards  von 
Augsburg,  allein  für  die  'loca  belli'  in  Betracht  kommen 
kann,  dass  alle  Erwägungen,  die  auch  der  gewiegte  Stratege 
und  Taktiker  anstellen  mag,  von  diesem  Zeugnis  aus- 
gehen müssen,  dass  es  namentlich  unzulässig  ist,  aus 
Widukinds  Schlachtbericht  den  ortskundigen  Mann  be- 
richtigen zu  wollen.  Dem  Versuch  von  Seh.,  Gerhards 
Angabe  umzudeuten,  kann  ich  nicht  zustimmen. 

O.  H.-E. 

40.  In  den  Analecta  Bollandiana  XXV,  243  —  255 
gab  H.  Moretus  S.  J.  eine  in  äusserst  barbarischem 
Latein  geschriebene  kleine  Schrift  über  den  h.  Martin 
von  Montemassico ,  die  angeblich  im  8.  Jh.  versuchte 
Translation  desselben  und  Siege  über  die  Sarazenen  heraus, 
die  angeblich  von  einem  Mönch  und  Diakon  Adalbert 
von  Montemassico  (schon  zu  Ende  des  9.  Jh. ?)  ver- 
fasst,  von  Petrus  von  Montecassino  später  benutzt  ist.  Es 
scheint  mir,  dass  dem  Schriftchen  kein  Quellenwert  zuzu- 
billigen ist.  0.  H.-E. 

41.  Im  Domarchiv  von  Spoleto  befinden  sich  drei 
grosse  Bände,  die  Vitae  sanctorum  enthalten,  über  die 
G.  Sordini  im  BoUettino  della  B.  Deputazione  di  storia 
patria  per  TUmbria  vol.  XII,  fasc.  III,  n.  34  vorläufigen 
Bericht  gibt.  Er  druckt  daraus  den  Prolog  des  Gassi- 
nes e  r  Mönches  lohannes  zur  Vita  lohannis  episcopi 
Spoletani,  aber  das  Stück  ist  da  zum  Teil  unverständlich, 
da  die  Worte  mit  den  Abkürzungen  der  Hs.,  aber  ohne 
Angabe  der  Abkürzungszeichen  und  mit  vielen  groben 
Fehlem  wiedergegeben  .sind^  O.  H.-E. 

42.  In  den  Annales  de  la  soc.  arch^l.  de  Namur 
XXVI,  259  sqq.  macht  C.-G.  Boland  kurz  Mitteilung 
von  einer  Hs.  der  in  der  1.  Hälfte  des  11.  Jh.  verfassten 
Miracula  s.  Gengulfi  aus  dem  17.  Jh.  in  Florennes, 
die  zur  Verbesserung  des  gedruckten  Textes  dienen  kann. 

A.  H. 

43.  Einen  sehr  schönen  neuen  Fund  hat  Albert 
Poncelet  in  den  Analecta  Bollandiana  XXV,  258 — 297 
herausgegeben,  nämlich  aus  einer  Hs.  schon  des  IL  Jh.  der 
Bibl.  Vallicellana  zu  Rom  zwei  Erzählungen  über  das  Leben 
des  Papstes  Leo  IX.  Beide  sind  in  äusserst  barbarischer 
Sprache  geschrieben,    beide   berichten   in  naivster  Weise, 
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die  erste  zählt  kurz  die  Vorgänger  Leo's  IX.  von  Johann  XIX. 
an  anf,  behandelt  dann  die  Anfänge  von  Leo's  Pontifikat, 
danach  fast  nur  seine  Beziehungen  zu  und  seine  Kämpfe 
mit  den  Normannen  in  ünteritalien.  Das  zweite  Stück 
erzählt  ausführlich  des  Papstes  Tod  und  bringt  dann  einige 
Wundergeschichten,  die  zum  Teil  vorher  schon  bekannt 
waren.  Dieses  Stück  ist  von  einem  nicht  bekannten 
Bischof  von  Cervia  verfasst.  Der  Herr  Herausgeber  ist 
eher  geneigt,  die  erste  Erzählung  einem  andern  Verfasser 
zuzuschreiben,  aber  mir  scheint  doch  die  Art  der  Erzählung 
mit  den  eingestreuten  Beden  in  beiden  Stücken  denselben 
Verf.  zu  verraten.  In  II,  2  beginnt  eine  Bede  des  Papstes : 
'Audite,  fratres  et  coepiscopi  nostri\  in  I,  4  eine  andere: 
'Audite,  fratres  et  coaepiscopis  nostris'.  O.  H.-E. 

44.  In  ^Notices  et  Extraits  des  manuscrits'  XXXVIII 
(1906),  577 — 791  macht  uns  Leopold  Delisle  zuerst  mit 
dem  vollständigen  Inhalt  des  Liber  Floridus  Lam- 
berts von  St.-Omer  bekannt,  dieser  bunten  Sammlung 
sehr  verschiedenes,  nicht  nur  historisches  Inhalts,  von  der 
das  Original  in  einer  Hs.  der  Genter  Üniversitäts-Bibliothek 
erhalten  ist.  Bisher  waren  von  der  Sammlung  nur  einige 
Stücke  bekannt,  z.  B.  die  Annalen  von  St.-Omer,  SS.  V,  65  sq., 
Genealogia  comitum  Flandrensium,  SS.  IX,  309  sqq.,  Ge- 
nealogia  in  Versen,  ib.  p.  308,  die  Kataloge,  SS.  XIII,  und 
Chron.  de  gestis  Normannorum,  SS.  I,  532  sqq.,  ohne  dass 
man  wusste,  dass  dieses  Stück  der  Sammlung  Lamberts 
entstammt.  Der  Verf.  beschreibt  mit  der  ihm  eigenen 
Sorgfalt  und  umfassenden  Kenntnis  zunächst  diese  Hb., 
von  der  eine  schöne,  den  Schreiber  Lambert  darstellende 
Lichtdrucktafel  beigegeben  ist,  danach  9  Abschriften  dieser 
Hs.,  aus  denen  sich  jetzt  aus  dem  Original  ausgeschnittene 
Stücke  ergänzen  lassen.  Eine  voif  diesen  ist  eine  franzö- 
sische üebersetzung,  eine  hat  der  Verf.  selbst  nicht  ge- 
sehen. Er  führt  sodann  alle  Stücke  auf,  die  dem  Original 
angehörten,  wobei  er  einzelne  kleinere  vollständig  abdruckt, 
danach  die  in  den  Abschriften  hinzugekommenen  Stücke. 
Darunter  möchte  ich  das  (angeblich  prophetische)  Gedicht 
über  die  Wahl  Gregors  X.  erwähnen,  das  S.  739  f.  aus  der 
Lejdener  Hs.  gedruckt  ist.  Dasselbe  habe  ich  N.  A. 
XXX,  384  ff.  aus  einer  Hs.  von  Toledo  herausgegeben,  es 
steht  auch  bei  Salimbene  f.  416»-*',  SS.  XXXII,  492  sq.,  wo 
dieser  Druck  noch  nicht  berücksichtigt  ist,  er  ist  freilich 
überarbeitet,  vielfach  verdorben,  mit  später  hinzugesetzten 
Versen  vermehrt,  während  ursprüngliche  Verse  ausgelassen 
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sind,  und  gibt  das  ganze  Gedicht  in  völlig  verwirrter  Vers- 
Ordnung.  Am  Schlnss  ist  eine  Beihe  von  Stücken  aus  der 
Sammlnng  abgedruckt,  so  die  Vorrede  Lamberts,  Kataloge 
von  Kaisern  und  Königen  und  der  Bischöfe  von  Thörou- 
anne ,  zwei  beachtenswerte  Genealogiae  regum 
Francorum,  Genealogien  der  Grafen  von  Anjou,  Blois 
und  der  Normandie.  Durch  eine  Gegenüberstellung  zeigt 
D.,  dass  der  Auszug  aus  dem  Liber  pontificalis  bei  Lambert 
in  keiner  Beziehung  steht  zu  dem  der  Hs.  von  Cambridge, 
der  nach  Duchesne  und  Mommsen  aus  dem  Liber  Floridus 
abgeschrieben  sein  sollte.  Ueber  die  letztere  Hs.  wird 
Levison  in  einem  der  nächsten  Hefte  dieser  Zeitschrift 
handeln.  O.  H.-E. 

45.  Das  Buch  von  Bemard  M  o  n  o  d  Xe  moine 
Guibert  (Abt  von  Nogent)  et  son  temps  (1053 — 1124)' 
(Paris  1905)  ist  nach  dem  Tode  des  leider  früh  verstorbenen 
jungen  Mannes  von  seinem  Vater  Gabriel  Monod  heraus- 
gegeben. Es  bietet  keine  Ontersuchung,  sondern  das  erste 
Drittel  erzählt  das  Leben  Guiberts  vornehmlich  nach  dessen 
eigenen  biographischen  Mitteilungen,  die  beiden  andern 
beschäftigen  sich  mit  Schilderungen  nach  den  Werken 
Guiberts  und  charakterisieren  ihn  als  Schriftsteller  und 
seine  Werke.  Der  Kritik  entbehrt  das  frisch  und  flott 
geschriebene  Buch  ganz,  der  junge  Verfasser  ist  von  der 
Bedeutung  und  Grösse  seines  sicher  interessanten  Helden, 
an  dem  aber  doch  Andere  mit  Grund  soviel  zu  tadeln 
fanden,  ganz  erfüllt;  seine  Schrift  ist  eben  ein  noch  nicht 
ganz  reifes  Jugendwerk.  O.  H.-E. 

46.  In  den  Quellen  und  Forschungen  aus  italienischen 
Archiven  und  Bibliotheken  X  (1906),  1  —  58  sucht  Erich 
Caspar  zu  beweisen,  dass  die  bisher  allgemein  für  eine 
Fälschung  gehaltene  Chronik  von  Tres  Tabernae 
in  Calabrien,  die  nur  in  zwei  Hss.  des  16.  u.  17.  Jh.  er- 
halten ist,  und  die  er  aus  diesen  Hss.  herausgibt,  tat- 
sächlich echt,  d.  h.  also  vor  Mitte  des  12.  Jh.  verfasst 
sei.  Leider  kann  ich  nicht  zugeben,  dass  er  die  Echtheit 
auch  wirklich  überzeugend  erwiesen  hat.  Zunächst  musste 
er  zugestehen,  dass  ein  Brief  Gelasius'  I.  aus  Gratians 
Dekret  darin  aufgenommen  ist,  den  erklärt  er  mit  der 
längeren  einleitenden  Stelle  als  Interpolation,  aber  auch 
einen  Brief  Gregors  I.,  der  sich  auf  Tres  Tabernae  in 
Latium  bezieht,  wollte  er  mit  der  langen  einführenden 
Stelle  ausschalten,  das  ist  jedoch  ein  integrierender  Bestand- 
teil der  Chronik,  es  wird    da    motiviert,   warum   das   an- 
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geblich  früher  existierende  Bistnm  von  Tres  Tabemae 
aufgehoben  wurde,  worauf  nachher  Beeng  genommen  wird. 
Der  Verf.  hat  sich  den  Beweis  eu  leicht  gemacht,  er  wollte 
die  Echtheit  der  in  der  Chronik  enthaltenen  Urkunden 
Calixts  II.  erweisen,  hat  aber  nur  bewiesen,  dass  ihnen 
ein  echtes  Original  zu  Grunde  liegt.  Wären  aber  auch 
die  Urkunden  und  Briefe  Calixts  echt,  was  ich  keineswegs 
ohne  weiteres  zugeben  möchte,  so  wäre  damit  noch  lange 
nicht  die  Echtheit  der  Chronik  dargetan.  Der  Yerf .  hätte 
zunächst  mehr  als  advocatus  diaboli  auftreten,  alles,  was 
sich  gegen  die  Echtheit  der  Chronik  mit  Recht  einwenden 
lässt,  hervorheben  und  nachweisen  müssen,  dass  das  gegen 
die  sicheren  Merkmale  der  Echtheit  nicht  stichhaltig  ist. 
Aber  wo  sind  diese  Merkmale?  Dass  auch  etwas  richtiges 
in  der  Chronik  steht,  beweist  so  lange  nichts,  ehe  nicht 
gezeigt  ist,  dass  einem  späteren  Fäkcher  keine  Quellen 
zur  Verfügung  stehen  konnten,  aus  denen  er  das  hätte 
erfahren  können.  Unmögliches  wird  der  schlechten  Ueber- 
lieferung  zur  Last  gelegt,  das  ist  bequem,  beweist  aber 
nichts.  Und  verdächtig  ist  doch  wohl  alles  in  der  Chronik. 
Sollte  es  nicht  schon  starken  Verdacht  erregen,  wenn  in 
der  Vorrede  gesagt  wird,  der  Autor  hätte  von  dem  Bischof 
von  Catanzaro  den  Auftrag  erhalten,  die  griechischen  und 
alten  Schriften  und  Privilegien,  die  der  Graf  Gaufried  be- 
hufs der  Wiederherstellung  und  Errichtung  des  Bistums 
Tres  Tabemae  vereinigt  hatte,  gesammelt  in  das  Lateinische 
zu  übertragen?  Wo  findet  sich  eine  Spur  dieser  griechi- 
schen und  alten  Schriften  und  Privilegien?  Sind  d^  etwa 
die  beiden  Briefe  Gelasius'  I.  und  Gregors  I.  ?  Ich  fürchte, 
es  dürfte  recht  schwer  halten,  einen  wirklichen  Beweis  der 
Echtheit  der  Chronik  zu  führen,  es  wäre  vielleicht  an- 
gemessener, zunächst  zu  fragen,  wann  und  unter  welchen 
Umständen  die  Fälschung  wohl  hätte  entstehen  können. 

O.  H.-E. 

47.  Louis  H  a  1  p  h  e  n  ,  Etüde  sur  les  Chroniques 
des  comtes  d'Anjou  et  des  seigneurs  d'Amboise.  Thöse 
(Paris  1906)  untersucht  die  verschiedenen  Bedaktionen  der 
Gesta  consulum  Andegavensium,  von  denen 
5  Bedaktionen  vorhanden  sind,  während  die  älteste  Schrift 
über  sie,  die  des  (unbekannten)  Abt  Odo  verloren  ist,  sucht 
deren  imd  des  Li b er  de  compositione  castri  Ambaziae 
und  der  Gesta  Ambaziensium  dominorum  Zu- 
sammenhang, Entstehungszeit,  Verfasser,  Quellen  festzu- 
stellen, indem  er  fast  alle  Behauptungen  und  Konjekturen 
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des  letzten  Herausgebers  dieser  Quellen,  E.  Mabille,  um- 
wirft. Die  Arbeit  ist  von  grossem  Wert  und  bringt  zuerst 
Licht  über  dies  bis  dahin  verworrene  Quellenmaterial. 
Man  muss  nun  dringend  wünschen,  dass  der  Verf.  eine 
neue  Ausgabe  bietet,  in  der  die  Bestandteile  der  ver- 
schiedenen Bedaktionen  der  Oesta  consulum  scharf  ge- 
schieden, die  bekannten  Quellen  entnommenen  Stellen  durch 
kleineren  Druck  gekennzeichnet  werden.  O.  H.-E. 

48.  In  sorgsamer  und  eindringender  Untersuchung 
bemüht  sich  Ferdinand  Güterbock  in  den  Quellen  und 
Forschungen  aus  italienischen  Archiven  und  Bibliotheken  IX, 
2,  157 — 220  festzustellen,  wo  Eoncaglia,  der  Ort  der 
Heeres-  und  Eeichs- Versammlung  auf  den  italienischen  Zügen 
der  Kaiser,  lag.  Das  Ergebnis  ist,  dass  die  Versammlungen 
in  der  Begel  nördlich  des  Po  stromaufwärts  von  Piacenza  auf 
Lodesaner  Gebiet  bei  Somaglia  und  Castelnuovo  di  Bon- 
caglia,  einmal  1158  auf  Placentiner  Gebiet  bei  Cotrebbia 
statt  fanden,  dass  Boucaglia  in  der  Kommune  Mortizza 
im  Gebiet  von  Piacenza  dafür  nicht  in  Betracht  kommen 
kann.  Danach  möchte  ich  als  wahrscheinlich  bezeichnen, 
dass  die  mittelalterlichen  Berichterstatter  überhaupt  an 
keinen  der  kleinen  Orte  dachten,  die  heute  in  jener 
Gegend  den  Namen  Boncaglia  tragen,  sondern  dass  der 
ganze  Trakt  stromaufwärts  und  abwärts  von  Piacenza,  nörd- 
lich und  südlich  des  Po  so  hiess.  Ein  beachtenswerter 
Nebenertrag  dieser  Untersuchung  ist,  dass  die  Pommers- 
f eider  Hs.  des  Otto  Morena,  welcher  Ph.  Jaff^  als  der 
ältesten  Hs.  in  der  Ausgabe  SS.  XYIII.  vornehmlich  folgte, 
interpoliert  ist.  —  Zu  dem  gleichen  Ergebnis  im  wesent- 
lichen wie  diese  Arbeit  über  die  Lage  von  Boncaglia  war 
die  gleichzeitig  erschienene  Berliner  Dissertation  von  Fritz 
Fliedner,  Die  ronkalischen  Felder  in  der  deutschen  Kaiser- 
zeit (1906),  die  uns  nicht  zugesandt  ist,  gekommen. 
Diese  Arbeit  ist  nach  der  Anzeige  von  F.  Güterbock  in 
der  Deutschen  Literaturzeitung  1906  Sp.  1889  fF.  recht 
mangelhaft.  O.  H.-E. 

49.  Den  teilweise  auf  handschriftlichen  Studien  be- 
ruhenden ^Ergänzungen  und  Berichtigungen  zur  Geschichte 
der  Aebte  von  Werden  bis  zur  Mitte  des  12.  Jh.*  von 
Franz  Josef  Bendel  (Beiträge  zur  Geschichte  des  Stiftes 
Werden  XI,  1905,  S.  27—112)  ist  eine  Nachbildung  der 
ältesten,  in  einer  Berliner  Hs.  überlieferten  Abtliste  (SS. 
Xm,  288)  beigegeben.  W.  L. 
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50.  In  der  Zeitschrift  des  deutschen  Vereines  für  die 
Geschichte  Mährens  und  Schlesiens  X  (1906),  301—336 
beschäftigt  sich  A.  Bachmann  eingehend  mit  dem 
'Ersten  Fortsetzer  des  Oosmas'  (1125 — 1142)  im 
Anschlnss  an  frühere  Arbeiten  in  dieser  Zeitschrift  lY,  106. 
V,  107  und  in  den  Mitteilnngen  des  Instituts  für  Oester- 
reich.  Geschichtsforschung  XX  (1899),  39.  XXI  (1900),  209. 
Es  handelt  sich  hierbei  erstlich  um  die  Frage  der  Zu- 
gehörigkeit dieses  namenlosen  Fortsetzers  zum  Prager 
(Ansicht  Bachmanns)  oder  zum  Wischehrader  Kapitel  (Pa- 
lacky-NoYotny),  dann  der  Entstehungszeit  und  der  be- 
nutzten Quellen,  schliesslich  der  Nationalität  des  Conti- 
nuators,  den  B.  für  einen  Tschechen  ansieht.  B.  B. 

51.  Im  Jahrbuch  für  Schweizer  Geschichte  XXXI, 
69 — 107  verteidigt  Hans  Hirsch  seine  früheren  Auf- 
stellungen über  die  Einheitlichkeit  und  Abfassungszeit  der 
Acta  Murensia,  denen  ich  jetzt  wie  früher  nur  bei- 
stimmen kann,  und  über  die  Komposition  der  gefälschten 
Stiftungsurkunde  für  Muri  gegen  die  abweichenden 
Meinungen  von  H.  Steinacker  (vgl.  N.  A.  XXX,  207  ff., 
n.  34.  35).  O.  H.-E. 

52.  O.  J.  Thatcher,  Studies  concerning  Adrian  IV. 
(The  decennial  publications  of  the  universitj  of  Chicago, 
First  series  IV,  1903,  p.  153 — 238)  behandelt  im  Anschluss 
an  Scheffer-Boichorst  die  viel  erörterte  Frage  der  Schen- 
kung Irlands  an  Heinrich  II.  von  England  durch  Ha- 
drian  IV.  und  veröffentlicht  S.  184  ff.  den  vollständigen 
Text  des  Liber  de  novitatibus  huius  temporis  des  G erhöh 
von  Eeichersberg  aus  der  Admonter  Hs.,  aus  der  Sackur 
(MG.  Libelli  de  lite  III ,  288  sqq.)  Auszüge  bekannt  ge- 
macht hat.  W.  L. 

53.  'Blavotins  et  Ingherkins.  TJne  guerre  priv^e 
dans  la  Flandre  Maritime  au  XII.  si^cle'  ist  eine  umfang- 
reiche Abhandlung  von  V.  Fries  im  Bulletijn  der 
Maatsch.  van  Geschied.-  en  Oudheidkunde  te  Gent  XIV, 
133  sqq.  betitelt.  Der  Verf.  behandelt  darin  *la  legende 
historique  de  la  lutte  des  Blauwvoeten-d^mocrates,  et  la 
legende  philologique  des  Isengrins  et  Benardins' ;  er  unter- 
sucht ihre  Entstehung  und  allmähliche  Entwickelung  und 
gewährt  dabei  bemerkenswerte  Einblicke  in  die  Arbeits- 
weise der  älteren  belgischen  Historiker.  A.  H. 

54.  B.  Bretholz  hat  in  der  Zeitschrift  des  deutschen 
Vereines  für  die  Geschichte  Mährens  und  Schlesiens,  Jahr- 
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gang  X,  Heft  1.  2  (1906),  noch  einmal  die  durch  den 
Tschechischen  Professor  Pekaf  versuchte  Bettung  der  Schrift 
PseudoChristians  (vgl.  N.  A.  XXIX,  480  ff.  XXX,  730, 
n.  408.  XXXI,  748,  n.  395)  gründlich  behandelt,  indem 
er  zunächst  eine  Uebersicht  über  die  Literatur  in  der 
Frage  gibt,  dann  vor  allem  noch  einmal  zeigt,  dass  von 
Pseudochristian  Gosmas'  Chronik  benutzt  ist,  nicht  um* 
gekehrt,  wie  sein  Gegner  behauptete,  womit  entschieden 
ist,  dass  des  sogenannten  Christian  Wenzel-  und  Ludmilla- 
Legende  eine  Fälschung  ist,  was  niemals  zweifelhaft  sein 
konnte.  Darauf  hat  nun  Josef  Pekaf  in  deutscher 
Sprache  ein  dickes  Buch  von  493  Seiten  geschrieben  (Die 
Wenzels-  und  Ludmilla  -  Legenden  und  die  Echtheit 
Christians,  Prag  1906),  mit  welchem  er,  das,  was  er  früher 
in  tschechischer  Sprache  ausgeführt  hatte,  teils  wieder- 
holend, teils  ergänzend  und  weiterführend,  seiner  Ansicht 
zum  Siege  verhelfen  will.  Es  ist  das  Produkt  eines 
Dilettanten ,  der  von  methodischer  quellenkritischer 
Forschung  keine  Ahnung  hat,  in  Folge  dessen  auch  metho- 
dischen Beweisen  ganz  unzugänglich  ist,  dem  es  also  ein 
leichtes  war,  mit  Hülfe  einer  starken  Dosis  nationaler 
Eitelkeit  das  Werk  Pseudochristians  als  zu  Ausgang  des 
10.  Jh.  entstanden  zu  erkennen.  Es  ist  ihm  eine  Kleinig- 
keit, nicht  nur  für  möglich  zu  halten,  nein,  mit  starken 
Ausfällen  gegen  Andersdenkende,  für  sicher  zu  erklären, 
dass  Cosmas,  der  noch  nichts  weiss  vom  Märtyrtode  der 
Ludmilla  und  von  deren  Verehrung  als  Heilige,  Pseudo- 
christians Schrift,  in  der  Ludmilla  als  Heilige  verherrlicht 
wird,  gekannt  und  benutzt  habe,  ein  Werk,  das  eigens  ge- 
schrieben ist,  Wenzel  und  Ludmilla,  die  in  Böhmen  nicht 
verehrt  würden,  zu  höherer  Ehre  zu  verhelfen.  Selten  ist 
wohl  eine  solche  Masse  von  Arbeitskraft  und  rabulistischer 
Dialektik  aufgeboten  worden,  um  eine  verlorene  Sache  zu 
retten.  Es  ist  hier  ganz  unmöglich,  auf  die  Einzelheiten 
der  angeblichen  Beweisführung,  die  keine  ist,  einzugehen, 
aber  auch  unnötig,  denn  für  mich  ist  es  eine  krasse  Un- 
geheuerlichkeit zu  glauben,  dass  dieses,  zwar  mit  ge- 
schickter litterarischer  Mache,  aber  doch  künstlich  und 
kümmerlich  zusammengestoppelte  Werk  dem  ausgehenden 
10.  Jh.  angehören  soll.  Bewiesen  ist  das  in  keiner  Weise, 
nichts  anderes  ist  bewiesen,  als  dass  P.  von  seiner  Ansicht 
völlig  überzeugt  ist.  Er  operiert  hauptsächlich  mit  der 
^allgemeinen  und  speziellen  Analyse*  der  Schrift,  mit 
inneren,  d.  h.  subjektiven.  Gründen,  welche  ihm  für  die 
Echtheit  zu  sprechen    scheinen,    ohne  wirklich  etwas  zu 
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erweisen.  Einen  ungehenem  Banm  (S.  296  —  878)  nimmt 
die  abstossende,  geifernde  Polemik  gegen  Bretholz  ein. 
P.  hat  da  seine  in  dieser  Zeitschrift  früher  genannten 
beiden  Aufsätze  ins  Deutsche  übersetzt,  einen  dritten 
hinzugefügt,  der  sich  gegen  Bretholz'  oben  angeführte 
Schrift  richtet.  Aber  nicht  nur  über  Pseudochristian 
handelt  das  Buch,  sondern  auch  über  die  andern  Yitae 
Wenzeslai.  Wir  werden  da  belehrt,  dass  die  anonyme 
Yita,  welche  mit  den  Worten  'Orescente  fide'  b^nnt, 
älter  als  Gumpolds  Yita  und  dessen  Quelle  ist  statt  um- 
gekehrt, wie  man  bisher  angenommen  hatte.  Der  Beweis 
dafür,  der  da  angetreten,  aber  nicht  erbracht  wurde,  ist 
in  der  Weise  des  ganzen  Buches  gehalten.  Anderes  über- 
gehe ich.  £twas  gutes  hat  die  ganze  Debatte  doch  ge- 
bracht: Pekaf  hat  S.  88 — 125  den  Text  PseudoChristians, 
den  er  schon  1908  einmal  gedruckt  hatte,  jetzt  verbessert 
herausgegeben,  doch  sind  noch  einige  wesentliche,  von 
Bretholz  erbrachte  Textverbesserungen  einzusetzen,  die  in 
den  Berichtigungen  am  Ende  des  Buches  gegeben  werden. 
Dafür  freilich,  dass  jetzt  die  Ausgabe  genügend  sei,  möchte 
ich  keine  Garantie  übernehmen.  Am  Schluss  des  Buches 
sind  ein  Sermo  de  translatione  s.  Wenzeslai  und  zwei 
jüngere  Wenzellegenden,  die  früher  nur  zum  Teil  oder  in 
anderer  Fassung  bekannt  waren,  herausgegeben.    O.  H.-E. 

55.  Eine  Berliner  Dissertation  von  D.  B  r  a  d  e  r , 
B  o  n  i  f  a  z  von  Montferrat  bis  zum  Antritt  der  Kreuz- 
fahrt (1202),  1905,  behandelt  als  Teildruck  im  Kap.  1  die 
Yorgeschichte  des  Montferratischen  Hauses  und  im  2.  Kap. 
die  Jugendzeit  des  Markgrafen  Bonifaz.  M.  T. 

56.  Es  ist  sehr  erfreulich,  dass  wir  endlich  eine 
brauchbare  Ausgabe  von  den  beiden  Yitae  S.  Francisci 
und  dem  Tractatus  de  miraculis  des  Thomas  von  Celano 
erhalten  haben,  welche  P.  Eduardus  Alenconiensis  O.  M. 
besorgte  (S.  Francisci  Assisiensis  Yita  et  Miracula  additia 
opusculis  liturgicis  Bomae  1906)  mit  Benutzung  sämtlicher 
bekannter  Hss.  Während  für  die  erste  Yita  noch  ziemlich 
zahlreiche  (9 — 10)  Hss.  vorhanden  sind,  hat  man  von  der 
zweiten  im  wesentlichen  nur  zwei,  für  den  Tractatus  de 
miraculis  nur  eine  und  ein  Fragment.  Diese  dürftige 
Ueberlieferung  erklärt  sich  daher,  dass,  nachdem  Bona- 
ventura seine  verflachte  und  retouchierte  Yita  des  Heiligen 
geschrieben  hatte,  die  früheren  Lebensbeschreibungen 
innerhalb  des  Minoritenordens  kassiert  werden  sollten. 
Die  ältere  Arbeit  des  Thomas  war  inzwischen  auch  ausser- 
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halb  des  Ordens  verbreitet  worden,  daher  haben  sich  von 
ihr  mehr  Exemplare  erhalten.  —  Die  nene  Ausgabe  lässt 
freilich  noch  manches  zu  wünschen  übrig,  schon  dass  sie 
den  Text,  wie  leider  alle  Qnellenpnblikationen  der  Mino- 
riten  und  anderer  kirchlicher  Orden,  nicht  nach  der 
Orthographie  der  alten  Hss«,  sondern  in  einer  willkürlichen, 
zum  Teil  ganz  verwerflichen,  welche  die  Philologen  der 
Renaissance -Zeit  erfanden  haben,  gibt,  ist  ja  ein  schwerer 
Fehler,  dass  aber  gar  die  Lesarten  der  Hss.  in  anmöglicher 
Orthographie  gegeben  werden,  ist  doch  nicht  zu  ent- 
schuldigen. Doch  wir  wollen  uns  dankbar  der  neuen 
Ausgabe  erfreuen  ohne  weitere  Ausstellungen  zu  machen. 
Die  Ausgabe  von  Bosedale  (London  1904)  haben  wir  nicht 
gesehen,  tragen  auch  nach  dem,  was  der  neueste  Heraus- 
geber über  sie  sagt,  kein  Verlagen  danach,  sie  zu  sehen. 
Beigegeben  sind  der  neuesten  Ausgabe  noch  der  kurze 
Auszug  der  Yita  und  zwei  Hymnen  auf  8.  Franciscus, 
welche  Thomas  verfasst  hat.  O.  H.-E. 

57.  In  den  Etudes  Franciscaines  XIV  (1905),  882— 
390,  XVI  (1906),  377—882  ediert  und  bespricht  Fr.  U bald 
d'Alen9on  verschiedene,  zum  Teil  unbekannte  'Chansons 
populaires,  pridres  et  po^sies  du  mojen  &ge  en  l'honneur 
de  St.  Franfois';  ebenda  handelt  XVI  (1906),  383  —  404 
H.  Labrosse  über  *Sources  de  la  biographie  de  Nicolas 
de  Lyre',  des  Exegeten  des  14.  Jh.;  femer  bespricht 
L^on  Le  Monnier  p.  565 — 579  einige  'Sources  de  l'hiistoire 
de  St.  Franfois  d'Assise'.  E.  M. 

58.  Die  Gedanken  über  Legendenkritik,  welche  L^on 
de  Eerval  in  seinem  Aufsatz  'L'^volution  et  le  d^veloppe- 
ment  du  merveilleux  dans  les  Inendes  de  S.  Antoine 
de  P  a  d  o  u  e'  (Opuscules  de  critique  historique  fasc.  XII — 
XIV,  Paris  1906,  p.  221—288)  darbietet,  sind  nicht  der 
Art,  dass  wir  Anlass  hätten,  hier  näher  auf  sie  einzugehen. 

O.  H.-E. 

59.  Von  der  schon  N.  A.  XXXI,  748,  n.  396  an- 
gezeigten Ausgabe  der  Cronica  marchiae  Trivisinae  Bo- 
1  and  ins  von  Padua  ist  ein  zweiter  Faszikel  (l.V — XI) 
als  41.  fasc.  der  Neuausgabe  von  Berum  Italicarum  scrip- 
tores  erschienen.  Wir  behalten  uns  vor,  noch  einige  Worte 
über  die  Ausgabe  zu  sagen,  wenn  das  letzte  Heft  mit  der 
Vorrede  erschienen  sein  wird.  O.  H.E. 

60.  Fasc.  43  derselben  Sammlung  enthält  als  Bei- 
lagen  zu   den  Ephemerides    [Jrbevetanae  t.  XV,   parte  V 
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(vgl.  N.  A.  XXIX,  517,  n.  25),  die  L.  Fumi  herausgegeben 
hat,  eine  fieihe  von  kleineren  Quellen  zur  Geschichte  von 
Orvieto,  welche  in  der  früheren  Ausgabe  nicht  standen: 
1)  Im  J.  1339  angelegte  Auszüge  aus  städtischen  Urkunden 
von  1168  an,  von  denen  recht  viele  nicht  mehr  vorhanden 
sind.  2)  Die  MG.  SS.  XIX  herausgegebenen  Annales  ür- 
bevetani  1161 — 1313.  3)  Ein  Verzeichnis  der  Konsuln  und 
Podestaten  von  Orvieto  1194 — 1224.  4)  Noch  drei  andere 
Reihen  von  Annales  Urbevetani  1161 — 1276,  1233 
—1260  und  1255  —  1322.  5)  Verschiedene  Fragmente  1284 
— 1353,  deren  erstes  fast  wörtlich  aus  der  Cont.  Bomana 
der  Chronik  Martins  von  Troppau  entlehnt  ist.  6)  Das 
von  A.  Himmelstem  1882  herausgegebene  Bruchstück  1294 
—  1304.  7)  Annalen  von  1354—1406  (noch  unvollständig). 
Dies  ist  eine  tüchtige  und  sehr  dankenswerte  Publikation. 

O.  H.-E. 

61.  V.  Junk  gab  in  den  SB.  der  philos.-historischen 
Klasse  der  Wiener  Akademie  CLIII.  7  (1906)  ein  Bruch- 
stück aus  der  Weltchronik  Rudolfs  von  Ems  von 
328  Versen  nach  einem  in  der  Wiener  Hofbibliothek  ge- 
fundenen Pergamentdoppelblatt  saec.  XIII  ex.  —  XIV  in. 
heraus.  O.  H.-E. 

62.  Der  Vollständigkeit  halber  erwähnen  wir  die  Be- 
merkungen von  F.  H  i  m  m  1  über  das  Fürstenbuch  von 
Oesterreich  und  Steier  des  JansenEnenkel  (24.  Jahres- 
bericht über  d.  k.  k.  Staats -Obergjmn.  in  Aman,  Aman 
1905).  Der  Verfasser  kennt  die  Ausgabe  der  MO.  im 
III.  Bande  der  deutschen  Chroniken  nicht.  H.  H. 

63.  In  den  Etudes  Franciscaines  XVI,  520—582  (1906 
Nov.)  besprach  P.  Michael  B  i  h  1  O.  F.  M.  die  erste  Hälfte 
der  Salimbene- Ausgabe  (SS.  XXXII,  1).         O.  H.-E. 

64.  Der  Inhalt  des  Buches  von  G.  G.  Coulton 
'From  St.  Francis  to  Dante'  (London  1906)  wird  durch 
den  Zusatz  auf  dem  Titel  bezeichnet  'A  translation  of  all 
that  is  of  primary  interest  in  the  Chronicle  of  the  Fran- 
ciscain  Salimbene  (1221 — 1288)'.  Er  will  nicht  eigent- 
lich wissenschaftliche  Mehrwerte  schafEen,  aber  er  gibt 
geschickt  und  frisch  geschriebene  Bilder  aus  den  reichen 
Erzählungen  Salimbene's  de  Adam,  meist  mit  den  eigenen, 
ins  Englische  übertragenen,  Worten  des  Chronisten,  die 
hier  und  da  durch  andere  Quellen  illustriert  sind.  Ein 
hübsches,  belehrendes  und  unterhaltendes  Buch  eines  wohl- 
unterrichteten Mannes.  O.  H.-E. 
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65.  In  den  Annales  de  la  soc.  d'^mnlation  de  Bruges 
LVI  (1906),  326  sq.  macht  K.  de  F 1  o  u  Mitteilung  von 
einem  durch  Lecoutere  entdeckten  Fragment  einer  neuen 
Hs.  Ton  Maerlants  Spieghel  historiael  aus  der  2.  Hälfte 
des  14.  Jh.  A.  H. 

66.  Im  Archiv  für  Hessische  Geschichte  und  Alter- 
tumskunde N.  F.  IV,  283— 347  veröffentlicht  H.  Böhmer 
einen  Aufsatz  ^Die  Beform  des  Bitterstifts  St.  Peter  zu 
Wimpfen  im  Tal.  Ein  Beitrag  zur  Kirchen-  und  Wirt- 
schaftsgeschichte des  13.  Jh.'.  B.  L. 

67.  In  einem  Aufsatz  'Kulturelle  Beziehungen  zwischen 
Südböhmen  und  Passau'  in  den  Mitteilungen  des  Vereins 
für  die  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen  XLV  (1906), 
112 — 120  verfolgt  V.  Schmidt  hauptsächlich  die  Kolo- 
nisationsarbeit der  Witigonen  seit  Beginn  des  13.  Jh. 
Er  teilt  die  Ansicht  Strnadts  'Das  Land  im  Norden  der 
Donau',  dass  die  Witigonen  ein  aus  Bayern  eingewandertes 
Geschlecht  sind.  B.  B. 

68.  Aus  einer  modernen  Hs.  der  Bibl.  Trivulziana  zu 
Mailand  gab  Leonida  Grazioli  im  Archivio  storico  Lom- 
bardo  serie  IV,  anno  XXXIII,  fasc.  X,  p.  211—245  eine 
sehr  minderwertige  Mailänder  Kompilation  bis  1271,  in  der 
schon  Martin  von  Troppau  viel  ausgeschrieben  ist,  heraus, 
die  er  als  'Cronaca  di  Goffredo  da  Bussero'  bezeichnet,  da 
mehrere  Stellen,  welche  Galvaneus  Flamma  unter  dem 
Namen  des  Gothofredus  de  Bussero  bringt,  sich 
in  ihr  finden.  Freilich  muss  diese  Kompilation  der  von 
Galvaneus  oft  zitierten  Chronik  verwandt  sein,  aber  diese 
selbst  ist  sie  nicht,  da  mehrere  aus  dem  Werk  Gothofreds 
von  Galvaneus  angeführte  Stellen  in  ihr  fehlen ;  ich  glaube 
mich  sogar  nicht  zu  täuschen,  wenn  ich  meine,  dass  das 
(angebliche?)  Werk  Gothofreds  wesentlich  anders  aussah. 

O.  H.-E. 

69.  In  den  Atti  della  B.  Accademia  delle  scienze  di 
Torino  XLI  (1905/6),  825—838  verfolgt  Fedele  Savio  bei 
Galvaneus  Flamma  und  in  der  sonstigen  üeberlieferung 
die  Spuren  der  von  Galvaneus  und  Benzo  von  Alessandria 
zitierten  fabulosen  Geschichte  der  Könige  von  Mailand 
von  Philippus  de  Castro  Sepio.  In  einem  weiteren 
Aufsatz  desselben  Bandes  stellt  er  die  Vermutung  auf, 
dass  sie  die  Quelle  für  die  Mailänder  Fabelgeschichten 
war,  welche  sowohl  bei  Johannes  Codagnellus  (N.  A.  XVI), 
als  bei  Galvaneus  erscheinen.    Aber  wir  haben  doch  wenig 
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Anlass,  ansxmehmen,  dass  Philipp,  der  erst  Ton  Chronisten 
des  14.  Jh.  zitiert  wird,  älter  als  Codagnellos  war;  zudem 
erscheinen  bei  diesem  keine  von  den  für  Philipp  charakte- 
ristischen Erzählungen.  Sollte  es  da  nicht  wahrschein- 
licher sein,  dass  Philipp  durch  die  Fabeleien  des  Codag^ 
nellus  erst  zu  den  seinigen  yeranlasst  worden  ist  und  diese 
zu  seinem  Ausgangspunkt  genommen,  möglicherweise  aus 
diesen  manches  entlehnt  hat?  Weiter  steht  fest,  dass 
Galyaneus  des  Codagnellus  Annales  Piacentini  ausschrieb, 
da  nun  diese  uns  in  Verbindung  mit  der  ganzen  histori- 
schen Sammlung  des  Codagnellus  überliefert  sind,  ist  es 
doch  wahrscheinlich,  dass  Galvaneus  auch  dessen  Fabel- 
geschichten kannte  und  benutzte.  O.  H.-£. 

70.  Es  ist  sehr  dankenswert,  dass  Dr.  Adolfe  Cin- 
q  u  i  n  i  das  ungeheure  Schwindel-  und  Fabelgebäude  der 
Mailänder  Cronica  Danielis  de  comitibus  Angleriae, 
mit  deren  Inhalt  uns  zuerst  W.  Giesebrecht  nach  der 
Pariser  Hs.  bekannt  gemacht  hat,  herausgab  (Chronica 
Mediolanensis,  Genealogia  comitum  Angleriae,  Roma,  Er- 
manno  Loescher  &  Co.,  [1906]^),  da  schon  der  Mailänder 
Schwindler  Galvaneus  Flamma,  für  den  solcher  Schwindel 
natürlich  ein  Leckerbissen  war,  sie  viel  ausgeschrieben  hat. 
Aber  die  Ausgabe  lässt  doch  zu  viel  yermissen,  es  ist  nur 
die  sehr  fehlerhafte  Pariser  Hs.  saec.  XIY.  abgedruckt, 
ohne  dass  auch  nur  ein  Versuch  gemacht  ist,  deren  zahl- 
lose Fehler  zu  verbessern,  was  in  vielen  Fällen  kinderleicht 
war.  und  warum  ist  denn  nicht  wenigstens  die  vom 
Herausgeber  erwähnte  Hs.  des  fonds  Morbio  herangezogen, 
die  auch  dem  14.  Jh.  angehören  soll?  Auf  die  modernen 
Hss.  konnte  man  schon  eher  verzichten,  denn  es  ist  wohl 
anzunehmen,  dass  sie  alle  auf  die  genannten  beiden  alten 
Hss.  zurückgehen  werden.  —  Beigegeben  ist  nach  einer 
Turiner  Hs.  des  16.  Jh.  eine  Genealogia  comitum  Angle- 
riae, welche  das  Mailänder  Fürstengeschlecht  der  Visconti 
direkt  nicht  nur  von  den  erschwindelten  Königen  und 
Grafen  von  Angleria  und  damit  von  den  Langobardischen 
Königen  ableitet,  was  schon  der  Zweck  der  Fälschung  der 
Cronica  Danielis  war,  sondern  sie  auch  auf  Aeneas  und 
Venus,  Jupiters  des  Königs  der  Cretenser  Tochter,  zurück- 
führt. O.  H.-E. 


1)  Der  uns  zugekommene  Sonderdmck  scheint  ans  den  yon  mir 
noch  nicht  gesehenen  Miscellanea  di  storia  e  cultnra  ecclesiastioa,  Borna 
1906,  p.  108—189  zu  sein. 
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71.  Unter  dem  Titel  'Die  Konsdisidee  unter  Innocenz  VII. 
und  König  Ruprecht  Ton  der  Pfalz'  yeröffentlicht  F.  Blie- 
metzrieder  in  den  Studien  und  Mitteilungen  aus  dem 
Benediktiner-  und  dem  Cistercienser  ■  Orden  XXVII  (1906), 
355  —  367  den  Vortrag,  den  Ulrich  von  Albeck,  der  zur 
Gesandtschaft  K.  Ruprechts  nach  Rom  im  J.  1405  ge- 
hörte, am  29.  Dez.  1405  vor  dem  Papste  hielt;  er  hat  sich 
erhalten  in  Cod.  Lat.  594  der  Bonner  Univ.  Bibl.  fol.  151 
und  trägt  die  Aufschrift:  ^CoUacio  quam  fecit  Ulricus  de 
Albeck  coram  papa  Innocencio  VII.  a.  d.  MCCCC  quinto, 
ipsa  die  Thome  m.,  dum  erat  missus  in  ambasiatam  regis 
Rom.  Ruperti*.  B.  B. 

72.  Die  Arbeit  von  P.  Vetter,  Neues  zu  Justingei?, 
KunratJustinger  als  Schüler  und  Fortsetzer  Königs- 
hofens  und  die  ältesten  Geschichtschreiber  Berns  und  des 
Laupenstreites  (Jahrb.  f.  Schweizerische  Gesch.  XXXI, 
109  £E.)  bildet  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Lösung  dieses 
noch  immer  nicht  geklärten  Problems  der  Historiographie 
der  Stadt  Bern  am  Ausgange  des  14.  und  zu  Beginn  des 
15.  Jh.  V.  geht  aus  von  dem  Fund  einer  Solothurner  BLs., 
die  mathematische  und  kalendarische  Werke,  darunter 
einen  von  Jakob  Twinger  für  seine  Schüler  verfassten 
Computus  novus  cirometralis,  enthaltend  in  ihren  ursprüng- 
lichen Partien  von  Justinger  angelegt  und  geschrieben  ist. 
So  gewinnen  wir  neue  Erkenntnisse  über  das  Verhältnis 
Königshofens  zu  Justinger,  und  die  Wahrscheinlichkeit, 
dass  letzterer  der  Verfasser  der  mit  Benutzung  von  Königs- 
hofens Geschichtswerk  entstandenen  anonymen  Stadtchronik 
von  Bern,  des  sog.  Königshofen- Justinger  ist,  wird  da.- 
durch  bedeutend  erhöht.  V.  geht  aber  noch  weiter  und 
behauptet,  dass  die  ausführlichere  Berner  Chronik,  die 
man  bisher  Justinger  zugeschrieben  hatte,  nicht  von  diesem, 
sondern  von  einem  nicht  näher  bekannten  Verfasser  stamme, 
dass  nur  eine  auf  unbestimmter  Ueberlieferung  beruhende 
Ansicht  vorläge,  wenn  zwei  Kopisten  dieser  Chronik 
Ulrich  RiflE  (1467)  und  Diebold  Schilling  (1481  —  86) 
Justinger  als  Autor  hinstellten.  —  Inwieweit  V.  mit  diesem 
negativen  Resultat  im  Rechte  ist,  kann  nur  eine  von  neuem 
durchgeführte  Behandlung  der  ganzen  Frage  klar  leffen. 
Widerspruch  hat  sich  schon  eingestellt.  A.  Fluri  (An- 
zeiger f.  Schweiz.  Gesch.  N.  F.  X,  57  fif.)  sucht  u.  a.  nach- 
zuweisen, dass  die  älteste,  nur  meHr  in  einigen  Blättern 
vorliegende  Hs.  der  Chronik  von  Justingers  eigner  Hand 
geschrieben  sei.   —  Es  ist  noch   hervorzuheben,   dass   die 

Nenes  ArohiT  etc.  XXXII.  85 
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Arbeit  Vetters  auch  in  Einzelheiten  (z.  B.  S.  152  ff.  über 
die  mutmassliche  Herkunft  Justingers)  wertvolle  An- 
regungen und  Hinweise  enthält.  H.  H. 

78.  Fr.  Van  Ortroy  gab  in  den  Analecta  BoUan- 
diana  eine  bisher  ungedruckte  Vita  des  Minoriten  Ber- 
n ardin  von  Siena  (f  1444)  heraus,  die  von  einem  un- 
bekannten Minoriten,  welcher  seinen  Helden  gekannt  hat, 
verfasst  ist.  O.  H.-E. 

74.  Der  vierte  Band  der  Quellen  zur  lothringischen 
Geschichte  enthält  eine  sorgfältige  Ausgabe  der  M  e  t  z  e  r 
Chronik  des  Jaique  Dex  Jacques  D'Esch)  über  die 
Kaiser  und  Könige  aus  dem  Luxemburger  Hause  (Metz 
1906).  Wie  in  der  Einleitung  des  Herausgebers  G.Wolfram 
näher  ausgeführt  ist,  setzt  sich  das  in  französischer  Sprache 
geschriebene  Kompüationswerk  aus  drei  Hauptbestand- 
teilen zusammen,  aus  einem  Epos  auf  den  Bomzug  Kaiser 
Heinrichs  VII.,  aus  Gedichten  über  den  grossen  Vierherren- 
krieg von  1824 — 26  und  aus  der  eigentlichen  Prosachronik. 
Das  auch  als  historische  Quelle  wertvolle  Gedicht  über  den 
Bomzug  des  Kaisers  ist  nach  Wolframs  Vermutung  viel- 
leicht von  dem  Kleriker  Heinrichs  VII.,  dem  Schatzmeister 
der  Metzer  Kathedrale  Simon  von  Marville  verfasst,  der 
aber  den  Zug  nach  Italien  nicht  selbst  mitgemacht  zu 
haben  scheint.  Für  das  grosse  Gedicht  über  den  Vier- 
herrenkrieg sucht  W.  nachzuweisen,  dass  eine  Quelle 
herangezogen  wurde,  dass  aber  der  Dichter  als  Zeitgenosse 
der  Ereignisse  auch  aus  eigenem  manches  hinzugab.  Als 
Sammler  der  kleineren  Gedichte  ist  nach  W.  Jean  de  la 
Court  anzusehen,  der  bei  den  Ereignissen  der  Jahre  1324 
— 26  eine  führende  Bolle  gespielt  hat;  die  Abfassungszeit 
der  einzelnen  Gedichte  wird  näher  bestimmt.  Der  Ver- 
fasser der  mit  Benutzung  von  Quellen  und  Angaben 
einzelner  Gewährsmänner  entstandenen  Prosateile  und  zu- 
gleich der  Kompilator  des  Ganzen  ist  der  Metzer  Patrizier 
Jaique  Dex  (1371 — 1455),  der,  wie  W.  aus  einem  Vei^leich 
mit  der  Chronik  Praillons  aus  dem  16.  Jh.  folgert,  sein 
Werk  einer  zweiten  Bedaktion  unterzog,  in  der  es  von 
Praillon  benutzt  worden  ist.  —  Der  Bequemlichkeit  der 
Benutzer  ist  W.  in  anerkennenswerter  Weise  entgegen- 
gekommen, indem  er  bei  den  poetischen  Teilen  der  Quelle 
auf  der  gegenüberliegenden  Seite  eine  Uebersetzung  ins 
moderne  Franzosisch  beigab.  H.  H. 

75.  In  der  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins 
N.  F.  XXI,  504  ff.  publiziert  P.  A 1  b  e  r  t  aus  der  Chronik 
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des  St.  Brigittenklosters  zu  Schönensteinbach,  in  dem 
Johannes  Meyer  1458 — 1465  Beichtvater  war,  Bei- 
träge zur  Lebensgeschichte  dieses  Dominikanerchronisten. 

H.  H. 

76.  In  der  neuen  Ausgabe  von  Muratori's  Beram 
Italicarum  scriptores  ist  als  t.  XXYI,  parte  I  (fasc.  42) 
der  erste  Teil  des  Liber  de  temporibns  des  Matthens 
Palmerius  (1  — 1328)  noch  ohne  Vorrede,  bearbeitet 
von  Gino  Scaramella  (Cittä  di  Castello  1906)  er- 
schienen. Man  sollte  es  nicht  für  möglich  halten,  dass 
hente  noch  solch  wertloses  Zeug  des  erst  dem  15.  Jh.  an- 
gehörigen  Chronisten  in  verschwenderischem  Druck  heraus- 
gegeben wird,  ohne  dass  die  Quellen  der  Kompilation  be- 
zeichnet sind.    Eine  solche  Ausgabe  ist  garnichts  wert. 

0.  H.-E. 

77.  M.  Hartig  hat  in  den  Verhandlungen  des 
historischen  Vereines  für  Niederbayern  XLII,  1  ff.  den 
ersten  Teil  der  Annales  ecclesie  Alderspacensis  des 
Abtes  Wolf  gang  Mar  ins  (1514 — 1544)  herausgegeben. 
Darin  ist  die  Geschichte  dieses  Zisterzienserklosters  bis 
zum  Ausgang  des  14.  Jh.  dargestellt.  Wie  die  fleissige 
£onunentierung  durch  den  Herausgeber  beweist,  hat  Abt 
Marius  die  vorhandenen  Quellen,  namentlich  die  E^loster- 
urkunden,  genau  benutzt.  Bei  der  Stelle  über  Hertwig, 
den  Gründer  von  Fürstenzell  (S.  49 :  Idem  etiam  magister 
Hertuicus  nostro  coenobio  pro  animae  suae  refrigerio  non 
nihil  benefecit,  ut  in  anualibus  nostris  invenitur)  ist  nicht, 
wie  Hartig  S.  11  annimmt,  auf  verlorene  ältere  Haus- 
annalen  verwiesen,  es  ist  der  Traditionscodez  gemeint,  in 
dem  (vgl.  Mon.  Boica  V,  349)  eine  Schenkung  dieses 
Hertwig  verzeichnet  ist.  Dagegen  halte  ich  nicht  nur  für 
wahrscheinlich  (vgl.  S.  12),  sondern  für  sicher,  dass  bei 
den  von  Abt  Marius  S.  72  zitierten  annales  an  das  mit 
historischen  Angaben  durchsetzte  Bechnungsbuch  des 
Klosters  (1291 — 1362)  zu  denken  ist;  denn  dort  findet  sich 
nicht  allein  die  unmittelbar  vorausgehende  Nachricht  von 
dem  Ankauf  einer  Uhr  für  die  Kirche  (vgl.  S.  72,  N.  2), 
aus  diesem  Bechnungsbuch  sind  auch  die  weiteren  An- 
gaben über  die  Erwerbung  eines  Speculum  historiale  des 
Vincenz  von  Beauvais  und  über  den  Basler  Schreiber 
Berthold,  der  ein  grosses  Graduale  schrieb,  genommen 
(vgl.  Quellen  u.  Erört.  z.  bayr.  u.  deutschen  Gesch.  I,  464 
u.  466).  —  Beim  Durchgehen  des  Textes  habe  ich  bemerkt, 

35* 
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dass  ab  und  zu  Ortsnamen  mit  einem   kleinen  Anfangs- 
buchstaben gedruckt  sind.  H.  H. 


78.  Auf  die  Arbeit  von  S.  Bietschel:  'Die  ger- 
manische Tausendschaft*  (Zeitschrift  der  Savigny- Stiftung 
für  Rechtsgeschichte,  Germ.  Abt.  XXVII,  234—252)  sei 
auch  hier  eingegangen,  da  es  sich  bei  dieser  Untersuchung 
—  wenigstens  für  die  südgermanischen  Verhältnisse  — 
vor  allem  um  die  Auslegung  einer  Stelle  bei  Cassiodor 
handelt.  B.  sucht  zu  zeigen,  dass  sich  bei  keinem  ger- 
manischen Volk  eine  derartige  Institution  finde,  ausser  bei 
den  Vandalen  und  den  Westgoten,  die  sie  von  den  Römern 
her  übernommen  haben.  Die  in  Cassiodors  Varia  V,  27 
(MG.  Auct.  ant.  XII,  p.  159)  erwähnten  ostgotischen  'mil- 
lenarii'  hatte  Th.  Mommsen  (N.  A.  XIV,  499,  N.  3)  als  die 
Besitzer  einer  'millena',  d.  h.  einer  Steuerhufe,  also  als 
grundsteuerpflichtige  'possessores'  gedeutet.  Diese  Aus- 
legung scheint  mir  aber  nicht  recht  haltbar  zu  sein.  Wir 
haben  bei  Cassiodor  zwei  aufeinanderfolgende  Edikte  E. 
Theoderichs  (V,  c.  26  und  27);  im  ersten  befiehlt  der  König 
allen  Goten  in  den  Provinzen  Samnium  und  Picenum 
zum  Empfang  der  jährlichen  Geschenke  an  den  Hof  zu 
kommen ;  im  zweiten  das  gleiche  den  'millenarii'  derselben 
Bezirke.  Dabei  wird  jedoch  in  c.  26  hinzugefügt:  die 
Goten  hätten  sich  auf  ihrem  Zuge  aller  Räubereien  zu 
enthalten ;  hier  wendet  sich  der  König  an  das  scharen  weis 
zur  Residenz  strömende  Volk.  In  c.  27  ist  von  derartigem 
nicht  die  Rede;  offenbar  war  dies  von  den  'millenarii' 
nicht  zu  befürchten,  da  sie  nur  gering  an  Zahl  waren. 
Hierauf  deutet  aber  noch  ein  weiteres  hin.  Von  ihnen 
soll  nämlich  jeder  einzelne  am  Hofe  in  bezug  auf  sein 
Verhalten  'in  acie'  sorglich  geprüft  werden,  und,  wie 
kein  Vergehen  ungestraft,  so  soll  auch  —  da  ein  'Ver- 
nachlässigter die  Tugend  nicht  lieben  kann'  —  kein  Ver- 
dienst unbelohnt  bleiben.  Auf  sein  ganzes  Volk  wird  der 
König  diese  Untersuchung  nicht  haben  ausdehnen  wollen. 
Wo  er  sich  an  dies  wendet,  spricht  er  ja  auch  garnicht 
von  ihr,  er  will  nur  die  'millenarii*  näher  prüfen.  Das 
können  aber  nur  solche  sein,  die  im  Heere  eine  hen^or- 
ragende  Stelle  einnehmen,  denn  warum  würde  sich  der 
König  sonst  gerade  um  ihre  militärische  Tüchtigkeit  so 
bekümmern?  Es  sind  eben  die  Tausendschaftführer,  die 
höheren  Offiziere,  die  zur  Kritik  befohlen  werden.  Auf 
diese  Art  erklärt  sich  das  Nebeneinander  der  beiden  unter 
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sich  abweichenden  Yorladnng^en  c.  26  und  27  am  natür- 
lichsten. Auch  B.  Mayer  (Gott.  gel.  Anzeigen  1903,  S.  202), 
dem  sich  H.  Branner  (Deutsche  Bechtsgesch.  I*,  181,  N.  7) 
anschliesst,  fand,  dass  es  sich  hier  nm  Beamte  handele. 
Da  wir  nun  bei  drei  germanischen  Völkern  die  Tausend- 
schaft vorfinden  und  an  sich  garnicht  genötigt  sind,  diese 
auf  römischen  Einfluss  zurückzuführen,  femer  aber  auch 
bei  den  Nordgermanen  —  wobei  ich  hier  von  den  Angel- 
sachsen absehen  will  —  die  Tausendschaft  als  'feste  In- 
stitution' erscheint  (so  B.  selber,  der  dieser  Tatsache  durch 
eine  geistvolle,  aber  nicht  recht  wahrscheinliche  Annahme 
zu  begegnen  sucht),  so  kann  man  wohl  nach  wie  vor  von 
ihr  als  von  einer  gemeingermanischen  Einrichtung  reden. 
Dagegen  hat  B.  aus  der  bekannten  Gäsaratelle  über  die 
Sweben  (Bell.  Gall.  IV,  1)  m.  E.  mit  Becht  geschlossen, 
dass  die  Gaue  nicht  aus  Niederlassungen  von  Tausend- 
schaften hervorgegangen  sein  können.  Nicht  aber  wird 
ebenda  auch  die  Heereseinteilung  nach  Tausendschaften 
als  etwas  auffälliges  hingestellt,  sondern  nur,  dass  jeder 
Gau  jährlich  je  tausend  Krieger  zu  stellen  vermag.  — 
Ueber  den  Aufsatz  Bietschels:  'Der  Pactus  pro  tenore 
pacis  und  die  Entstehungszeit  der  Lex  Salica'  (a.  a.  0. 
S.  253  —  275)  und  den  von  Pehr:  'Ueber  den  Titel  58 
der  Lex  Salica'  (ebenda  S.  151 — 172)  denke  ich  demnächst 
in  dieser  Zeitschrift  eingehend  zu  handeln.  M.  Kr. 

79.  Eine  Untersuchung  von  Pasquale  del  G  i  u  d  i  c  e 
handelt  'Sulla  questione  della  unitä  o  dualitä  del  diritto 
in  Italia  sotto  la  dominazione  Ostrogota'  (Istituto  Lom- 
barde di  scienze  e  lettere,  Bendiconti,  Serie  II,  vol.  XXXIX, 
fasc.  XVI,  790  —  801).  E.  F. 

80.  In  der  Zeitschr.  des  Vereins  für  Thüring.  Ge- 
schichte XVI,  303  —  322  tritt  Paul  Honigsheim  der 
von  August  Meitzen  vertretenen  Ansicht  entgegen,  dass 
'Der  limes  Sorabicus'  eine  von  Karl  d.  Gr.  angelegte  be- 
festigte Grenzlinie  nach  Art  des  limes  Bomanus  gewesen 
sei,  wobei  er  sich  auf  die  tatsächlichen  Angaben  in  der 
Kapitular-  und  sonstigen  Ueberlieferung  stützt.      B.  L. 

81.  Joseph  Calmette  gab  in  der  Bibliothdque  de 
r^cole  des  chartes  LXVII,  60 — 65  eine  Gerichtsurteil- 
Urkunde  aus  Gerona  des  Grafen  Gauzfred  von  898  April  17, 
heraus,  welche  sich  unter  den  von  M.  Krammer  oben 
S.  24  ff.  verzeichneten  Gerichtsurkunden  aus  Gerona,  die 
bisher  unbekannt  waren,  noch  nicht  findet.     Sie  gehörte 
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dem  Kloster  Amar  in  der  Diözese  Gerona  an  nnd  befindet 
sich  jetzt  im  Finansarchive  zn  Gerona,  das  Krammer  nicht 
besacht  hat.  unmöglich  kann  der  Graf  Ganzfred  identisch 
sein  mit  dem  bisher  bekannten  Wifred,  wie  der  Herans- 
geber meint,  denn  die  Namen  sind  ganz  Terschieden. 

O.  H.-E. 

82.  In  seiner  Abhandlung  Xandleihen,  Hofrecht  and 
Immunität*  (Mitteilungen  d.  Instituts  f.  Oesterreich.  Gesch. 
XXVII,  1—37)  beschäftigt  sich  S.  Bietschel  mit  den 
Hauptergebnissen  des  Buches  von  G.  Seeliger:  'Die  soziale 
und  politische  Bedeutung  der  Grundherrschaft  im  früheren 
Mittelalter'.  Ohne  den  hohen  Wert  dieses  Werkes  zu  ver- 
kennen, tritt  B.  doch  im  einzelnen  den  Lehren  S/s  mehr- 
fach entgegen.  Auf  die  vielseitigen  Erörterungen  B-'s 
näher  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort.  B.  will  vor 
allem  als  Bechtshistoriker  zu  dem  Buche  Stellung  nehmen 
und  wirft  am  Schlüsse  seiner  Ausführungen  im  allgemeinen 
den  Historikern  einen  Mangel  an  juristischer  Schulung 
vor  (vgl.  N.  A.  XXX,  477,  N.  3).  Zwar  werde  die  Not- 
wendigkeit derselben  auf  historischer  Seite  bereitwilligst 
anerkannt,  man  gebe  zu,  'dass  verfassungsgeschichtliche 
Probleme  ohne  sorgfältige  Beachtung  der  Bechtszusammen- 
hänge  nicht  zu  lösen  sind'.  Nur  'die  praktische  Verwirk- 
lichung dieses  Grundsatzes'  lasse  noch  viel  zu  wünschen 
übrig.  Manchem  mögen  die  nun  folgenden  Forderungen 
B/s  an  den  Historiker  zu  weit  gesteckt  scheinen.  Aber  «ie 
sind  zweifellos  berechtigt,  da  doch  die  Gegenstände  ver- 
fassungsgeschichtlicher Forschung  nicht  nur  nach  ihrer 
Abhängigkeit  von  politischen  oder  wirtschaftlichen  Kon- 
stellationen, sondern  in  gleichem  Masse  auch  nach  ihrer 
Bedingtheit  durch  Formen  und  Anschauungen  des  Bechts- 
lebens,  d.  h.  juristisch -konstruktiv,  zu  untersuchen  sind. 
Dass  auf  historischer  Seite  diese  Forderung  nicht  immer 
in  wünschenswerter  Weise  erfüllt  wird,  ist  gewiss  richtig; 
es  fragt  sich  aber,  ob  diesem  Mangel  nicht  ein  Ausseracht- 
lassen  politisch -historischer  Gesichtspunkte  seitens  juristi- 
scher Forscher  im  ganzen  die  Wage  hält?  —  Dem  Aufsatz 
B.'s  ist  in  eingehender  Erörterung  neuerdings  G.  See  liger 
entgegengetreten  (Histor.  Viertel jahrschrift  IX,  569  £E.). 

M.  Kr. 

83.  B.  J  e  c  h  t  ('üeber  die  in  Görlitz  vorhandenen 
Hss.  des  Sachsenspiegels  und  verwandter  Bechts- 
quellen',  Neues  Lausitzer  Magazin  LXXXII,  228  —  263), 
der    um    die    Geschichte    der   Lausitz   vielfach    verdiente 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Nachrichten.  541 

Forscher,  gibt  unter  diesem  Titel  eine  systematische  üeber- 
sieht  und  genaue  Beschreibung  der  genannten  Hss.  Ausser 
den  Sechtsbücherhss.,  neun  an  der  Zahl,  behandelt  er  eine 
Abschrift  des  Be Widmungsbriefes  von  1808,  das  Stadtbnch 
von  1805,  das  Magdeburg -Oörlitzer  Becht  von  1804  und 
zwei  kanonistische  Hss.  (Begelsammlungen  des  15.  Jh.).  Her- 
Yonsuheben  sind  des  Verf.  Angaben  über  die  in  den  Bechts- 
büchem  zu  findenden  Bilder,  von  denen  zwanzig  gute  Be- 
Produktionen  beigegeben  sind.  Eine  eingehende  Charak- 
teristik der  Arbeit  3Jb  gab  bereits  der  berufene  Kenner 
dieser  Dinge,  K.  y.  Amira,  in  der  Zeitschrift  d.  Sayigny- 
Stiftung  f.  Bechtsgeschichte,  Germ.  Abt.  XXYII,  875  ff. 
Er  weist  insbesondere  auch  die  Behauptung  J.*s  zurück, 
dass  die  Bilder  der  grossen  Görlitzer  Hs.  des  Sachsenspi^els 
(Var.  1)  mit  denen  der  übrigen  Bilderhss.  dieses  Bechts- 
buches  in  gar  keiner  Verwandtschaft  stünden  (J.  289). 

M.  Kr. 

84.  G.  B  o  r  c  h  1  i  n  g  handelt  in  der  Zeitschrift  d. 
Savigny- Stiftung  f.  Bechtsgeschichte,  Germ.  Abt.  XXYII, 
817  ff.  'über  zwei  Bechtshss.  im  Archive  der  Stadt  Schwiebus*. 
Beide  sind  um  die  Mitte  des  15.  Jh.  in  Schwiebus  ge- 
schrieben ;  die  eine  enthält  das  sächsische  Lehn- 
recht mit  der  sogenannten  längeren  Glosse,  dem  Bicht- 
steig  Lehnrechts  und  die  Bechte  Weise  des  Lehnrechts; 
die  zweite  das  dritte  Buch  des  sächsischen  Landrechts 
mit  der  Wurmschen  Glosse.  B.  gibt  von  beiden  eine  sorg- 
same Beschreibung  und  kritische  Untersuchung  ihrer  Texte. 

M.  Kr. 

85.  Im  Jahrbuch  für  Landeskunde  von  Niederösterreich 
N.  F.  IV  u.  V-  Bd.  (1905/6)  ist  eine  gross  angelegte  Unter- 
suchung Ton  Joseph  Lampel  über  *die  Babenbergische 
Ostmark  und  ihre  tres  comitatus'  zum  Abschluss  gelangt, 
die  in  ihrem  ersten  Teil  ebenda  N.  F.  II,  1 — 76  begonnen 
hatte  um  in  zwei  immer  stattlicheren  Fortsetzungen  (III, 
1—187  und  IV/V,  225  — 489)  zu  dem  gewaltigen  Umfang 
von  rund  500  Seiten  anzuschwellen.  Lampel  nimmt  seinen 
Ausgang  von  der  bekannten  Stelle  bei  Otto  von  Freising 
(Gerta  II,  55)  und  scheint  zunächst  einem  raschen  Ziele 
zuzustreben,  indem  er  als  Gebiete,  auf  welche  die  Be- 
zeichnung der  'Tres  comitatus'  zuzutreffen  vermöchte,  in 
ansprechender  Vermutung  auf  die  Tersenbeug- Peilstein - 
Weitenecker  Gruppe'  (südlich  der  Donau,  zwischen  Enns, 
Pielach  und  der  steirischen  Grenze)  und  auf  die  'Bieden- 
bürg -Pernecker- Gruppe'    (nördlich   der  Donau  im  Gebiet 
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des    späteren    Landgerichtes  Hörn)   hinweist.     Dann    aber 
vertieft  er  sich  in   immer  breiter  werdende  Erörterungen 
über  Grafschaft,  Hundertschaft,  Grafschaftsrecht,  Fahnen- 
lehen und  Blutbann,  die,  wie  rückhaltlos  anerkannt  werden 
muss,    als  Ausfluss    eines   umfassenden  Wissens  sich   dar- 
stellen.   Der  berufene  Kenner  der  historischen  Topographie 
Ober-  und  Nieder  -  Oesterreichs  und  der  Speziallitteratur 
rührt  hier  zugleich  an  allen  grundsätzlichen  Fragen,   und 
zwar  in  einer  Weise,  die  durchaus  ernst  genommen  werden 
muss   und    die    Vertreter    der   Rechts-   und   Verfassungs- 
geschichte  nötigen  wird,  sich  Schritt  für  Schritt  mit  ihm  aus- 
einander zu  setzen,   um  so  lebhafter  muss  man  bedauern,  da^ 
die  ungeheure  Arbeit,  die  er  selbst  schaffte,  und  die  nicht 
geringe  Mühe,  die  er  durch  die  Art  seiner  Beweisführung 
und  Darstellung  auch  dem  Leser  machte  ( —  ich  gestehe, 
dass  ich   selten   einem  Buche  so  schwer  folgte  — ),  durch 
das  schliessliche  Ergebnis  nicht  gelohnt  wird.    Die  'septem 
vexilla'  Otto's  von  Freising,  fasst  er  —  m.  E.  mit  Recht  — 
durchaus    als    Symbole   von  Territorien,    nicht,    auch    nur 
teilweise,  als  solche  von  Regalen.    Aber  schon  der  Versuch, 
die  Territorien  für   die   5   in  Heinrichs  des  Löwen  Hand 
verbliebenen  Fahnen  nachzuweisen,  kann  als  abschliessend 
nicht  gelten,   weil  (IV,  312)  übersehen  ist,    dass  zu  den  in 
gewisser  Abhängigkeit  von  Baiern  stehenden  Marken  1156 
auch  noch  Putten  zählte   (Ekbert  IL  v.  Putten   fiel  1158). 
Viel   stärker  noch   muss  ich  die  Deutung  der  zweiten  der 
fortan   österreichischen   Fahnen   auf  den  Traungau  —  die 
erste   ging   auf  die   eigentliche  Mark  —   bezweifeln.     Die 
Erklärung  vollends,   die  Lampel  für  seine  Annahme  bei- 
zubringen suchte,  kann  nicht  entschieden  genug  abgelehnt 
werden.    Mit   dem  Traungau,   der  weder  ganz  und  offen 
Baiern   genommen  noch   Oesterreich   zugesprochen   wurde, 
habe   man  damals  1156   ein  Doppelspiel   getrieben.     'Dem 
Kaiser    selbstverständlich     machten     solche    unklare  Ver- 
hältnisse die  geringste   Sorge.     Mochten  sich   die  beiden 
Nebenbuhler   weiter  zanken   und  der  Zankapfel  nunmehr 
der  Traungau  sein;   dabei  konnte  das  kaiserliche  Ansehen 
nur  gewinnen.     Allein   auch   die   beiden  Gegner  konnten 
sich  zufrieden  geben.   Denn  Bayern,  auf  dessen  Zustimmung 
es  in  erster  Linie  ankam,  Heinrich  d.  Löwe,  konnte  denken, 
konnte  überredet  werden,    dass    es   ja  doch   mit  der  Ver- 
wirklichung der  rechtlich  zugestandenen  Annexion  des  Traun- 
gaus  durch  den  Herzog  von  Oesterreich  seine  guten  Wege 
habe'  (IV/V,  435).    So  also  sah  der  Erfolg  aus,  den  Friedrich 
Barbarossa  unter  allen  seiner   ersten  Begierungsjahre  zu 
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höchst  schätzte?  (Gesta  II,  47).  Darum  also  machte  er  von 
Seite  des  Reiches  gewaltige  Zugeständnisse,  damit  sich  die 
beiden  Heinriche  munter  weiterrauften,  nur  fortan  um 
den  Traungau  statt  um  Baiem?  Soweit  bisher  die  An- 
sichten über  die  Deutung  der  Vorgänge  von  1156  aus- 
einander gingen,  darin  stimmten  alle  überein,  dass  damals 
eine  endgültige,  klare  und  offene  Austragung  des  Streites 
nicht  nur  erstrebt,  sondern  auch  erreicht  wurde.  Gegen 
die  Störung  dieses  Friedens  lege  ich  unbedingt  Verwahrung 
ein  und  wende  gegen  Lampel  mit  yiel  mehr  Recht,  als  er 
es  gegen  Dopsch  tut,  sein  eigenes  urteil  (III,  137)  an: 
*Ich  überlasse  es  anderen  zu  beurteilen,  ob  es  notwendig 
war,  den  Beweisgang  diesen  Weg  nehmen  zu  lassen'. 

M.  T. 

86.  Als  Ergänzungsheft  XIII  der  Westdeutschen 
Zeitschrift  ist  eine  Abhandlung  yon  Fritz  R  ö  r  i  g  er- 
schienen ^Die  Entstehung  der  Landeshoheit  des  Trierer 
Erzbischofs  zwischen  Saar,  Mosel  und  Ruwer  und  ihr  Kampf 
mit  den  patrimonialen  Gewalten'.  Zunächst  weist  R.  nach, 
dass  weder  das  erzbischöfliche  Forstrecht  noch  die  sog. 
'Bannherrschaften'  noch  auch  grundherrliche  oder  Hoch- 
gerichtsrechte in  den  bezeichneten  Gebieten  als  Grundlage 
der  späteren  Landeshoheit  angesehen  werden  können ;  denn 
die  letztgenannten  befinden  sich  keineswegs  überwiegend 
im  Besitz  des  Erzbischofs  und  ersteres,  das  896  durch  Mühlb. 
1968  (1911)  (dessen  Echtheit  von  R.  ausdrücklich  gegen 
Mühlb.'  behauptet  wird)  begründet  und  später  durch  die 
Fälschung  Mühlb.  389  (382)  und  das  echte  DO.  I.  110  er- 
weitert wird,  ist  schon  früh  vielfach  durchbrochen  und 
im  13.  Jh.  durchweg  an  die  einzelnen  Inhaber  der  Nieder- 
gerichtsbarkeit übergegangen  (Kap.  1 — 3).  Als  tatsächliche 
Quelle  der  Landeshoheit  erscheint  nach  R.  (Kap.  4)  die  Usur- 
pation, indem  der  Erzbischof  im  14.  Jh.  die  gesammte  Hoch- 
gerichtsbarkeit unter  Zurückdrängung  der  ursprünglichen 
Inhaber  auf  die  Etterbezirke  an  sich  reisst;  und  auf  dieser 
Grundlage  entsteht  dann  durch  weiteres  Umsichgreifen 
der  unteren  Organe  die  eigentliche  Landeshoheit.  Der  Rest 
des  Buchs  ist  der  späteren  Entwicklung  nach  1500  ge- 
widmet. Ein  Exkurs  und  der  Anhang  behandeln  Spezial- 
fragen  der  agrarischen  Entwickelung.  R.  L. 

87.  Von  der  Ausgabe  der  Oberrheinischen  Stadt- 
rechte (ygl.  N.  A.  XXKI,  510,  n.  230)  liegt  auch  das 
erste  Heft  der  zweiten  Abteilung  (Schwäbische  Rechte)  vor. 
Es  enthält  die  Rechtsquellen  yon  Villingen,  bearbeitet 
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von  Chr.  Boder.  Ab  älteste  Urkunde  ist  das  DO.  III.  Sil 
(aber  ohne  Hinweis  auf  die  Ansgabe  der  MO.)  gedmckt; 
an  Diplomen  folgen  noch  drei  Verleihungen  Biiäol&  von 
Habsburg  (Redlich  n.  953.  992.  1787),  eine  von  Ludwig 
dem  Baiem,  zwei  tou  Karl  lY.  und  je  eine  yon  Sigmund 
und  Maximilian.  Die  Urkunden  der  drei  zuletet  genannten 
Herrscher  scheinen  noch  nicht  bekannt  zu  sein.     H.  H. 

88.  Scharfsinnige  Erörterungen  zur  Kritik  und  Inter- 
pretation des  ältesten  Freiburger  Stadtrechtes 
und  der  damit  zusammenhängenden  Urkunden  bietet 
H.  Joachim  in  der  Testgabe  zum  21.  Juli  1905,  Anton 
Hagedom  gewidmet'  (Hamburg  und  Leipzig  1906)  S.  25  £E. 
Auch  wer  dem  Versuch  Joachims,  die  'Gildetheorie'  in  der 
Stadtyerf assungs  -  Forschung  wieder  zu  Ehren  zu  bringen, 
nicht  zustimmt,  wird  ihnen  volle  Beachtung  schenken 
müssen  und  in  manchen  Einzelfragen  Belehrung  dadurch 
erhalten.  Vgl.  auch  die  eingehende  Rezension  y.  Loeschs 
in  den  Hans.  Oeschichtsblättern  1906,  S.  419  ff.     H.  Br. 

89.  Die  Ausgabe  der  Zürcher  Stadtbücher 
des  14.  und  15.  Jh.,  von  der  H.  Zeller -Werdmüller  die 
ersten  zwei  Bände  bearbeitet  hatte,  ist  nun  nach  dem  Ab- 
leben dieses  verdienten  Forschers  in  einem  dritten  Bande^ 
herausgegeben  von  H.  Nabholz  (Leipzig  1906),  vollendet 
worden.  Der  Band  enthält  eine  sorgfältig  kommentierte 
Edition  des  Batsbuches  der  Zweihundert  (1428 — 1549)  und 
des  Batsbuches  des  kleinen  Bates  (1429  — 1525).  In 
der  Einleitung  legt  der  Herausgeber  kurz  dar,  dass  die 
beiden  Teile  bis  1436  mit  einer  bestimmten  Einschränkung 
als  Batsprotokolle  anzusehen  seien,  dass  sie  aber  seit  den 
Jahren  des  alten  Zürichkrieges  nur  mehr  Protokolle  von 
Beschlüssen  enthalten,  ^die  sich  nicht  auf  einen  in  seinen 
Wirkungen  vorübergehenden  Fall  beziehen,  sondern  die 
dazu  bestimmt  sind,  ihre  Gültigkeit  für  alle  Zeiten  zu  be- 
halten'; dagegen  haben  die  Stadtbücher  in  dieser  Zeit 
mehr  als  früher  den  Charakter  eines  Gesetzbuches  erlangt.  — 
Den  Schluss  bildet  ein  für  alle  drei  Bände  gültiges  Be- 
gister  und  Glossar.  H.  H. 

90.  F.  Frensdorff  handelt  in  den  Nachrichten  der 
Göttinger  Gesellschaft  der  Wiss.  1906,  Heft  3,  S.  278—311 
über  die  Iura  et  libertates  Indag^nis,  des  von  Heinrich  dem 
Löwen  gegründeten  Stadtteils  Hagen  von  Braunschweig, 
und  ihr  Verhältnis  zu  dem  von  Herzog  Otto  bewilligten 
Stadtrecht,  erweist  erstere  als  älter  als  das  zweite  und 
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schon  dem  12.  Jh.  (etwa  1165)  ang^ehörig,  während  das 
zweite  erst  im  13.  Jh.  entstanden  sei,  beide  seien  1227  von 
Herzog  Otto  bestätiget.  0.  H.*E. 

91.  Luise  Zenker  handelt  in  ihrer  Arbeit  'Zur 
volkswirtschaftlichen  Bedentxmg  der  Lünebnrger  Saline 
für  die  Zeit  von  950—1370'  (Forsch,  z.  Gesch.  Nieder- 
sachsens I,  2,  Hannover  1906)  sorgsam  und  eingehend 
von  Betrieb  und  Verfassung  des  Salzwerks,  von  den  Benten- 
erträgen  und  -besitzem.  Die  Saline,  ein  alter  Besitz  des 
Herzogs,  ging  mehr  xmd  mehr  aus  seinen  und  seiner  Lehns- 
leute Händen  über  in  die  der  Kirche  und  der  Bürger- 
schaft. Aus  dem  Grundherrn  wurde  ein  einfacher  Mit- 
besitzer neben  vielen  anderen,  deren  Rechte  insgesamt 
vom  Bäte  der  Stadt  wahrgenommen  wurden;  er  war  seit 
Ende  des  18.  Jh.  auch  für  den  Herzog  in  Salinenange- 
legenheiten die  zuständige  Behörde.  Die  Batsfähigkeit 
wurde  seit  dem  13.  Jh.  in  immer  höherem  Masse,  wie  die 
beigegebene  Batmannenliste  lehrt,  von  dem  Besitz  von 
Salzpfannen  und  Siedegerechtigkeit  abhängig  gemacht  und 
mit  diesem  in  bestimmten  Geschlechtern  vererbt.  Die  all- 
mähliche Steigerung  der  Salzpfannen-  und  Bentenpreise, 
welche  sich  auf  Grund  des  vorliegenden  Buches  gut  be- 
obachten lässt,  machte  in  späterer  Zeit,  seit  dem  14.  Jh., 
den  Eintritt  neuer  Familien  in  den  Bat  fast  unmöglich. 

M.  Er. 

92.  Auf  den  seltenen  Fall  eines  in  Böhmen  schon 
am  Ende  des  14.  Jh.  durchwegs  in  deutscher  Sprache  ab- 
gefassten  Stadtbuches  macht  Ad.  Horcicka  in  einem 
Aufsatz  'Die  strafgerichtlichen  Entscheidungen  des  Böhm.- 
Eamnitzer  Schöffengerichts  aus  den  Jahren  1880 — 
1412'  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  die  Geschichte 
der  Deutschen  in  Böhmen  XLY  (1906),  39—47  aufmerksam. 
Die  Veröffentlichung  ist  in  Vorbereitung.  B.  B. 

93.  Von  der  N.  A.  XXXI,  765,  n.  437  erwähnten  Ab- 
handlung von  F.  Pick  ^Beiträge  zur  Wirtschaftsgeschichte 
der  Stadt  Prag  im  Mittelalter'  ist  in  den  Mitteilungen  des 
Vereins  für  die  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen 
XLIV  (1906),  421  —  465  die  Fortsetzung  erschienen.  Sie 
behandelt :  II.  Das  Gästerecht  in  ebenso  eingehender 
wie  sachgemässer  Weise  auf  Grundlage  reichen  Materials. 

B.  B. 

94.  A.  B  a  1 1  a  r  d ,  'The  Domesday  boroughs'  (Oxf . 
1904)  erforscht  aus  dem  Domesday  -  Buche  die  Verfassung 
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der  EnglischenStadtim  11.  Jh.,  die,  bis  auf  wenig^e 
Ansnahmen,  noch  der  Grafschaft  und  deren  Sheriff  unter- 
stehe  und  erst  im  12.  Jh.  zum  besonderen  Hundert  mit 
eigenem  Stadtgericht  erwachse.  F.  L. 

95.  Als  'Appendice  della  Rivista  di  storia,  arte, 
archeologia  della  provincia  di  Alessandria'  (Fase.  9)  er- 
scheinen ,  von  Oreste  Nicodemi  herausgegeben  'Gli 
Statut!  inediti  di  B  o  s  i  g  n  a  n  o'  (Alessandria  1 906). 
Die  in  dem  vorliegenden  Faszikel  zum  Abdruck  ge- 
kommenen Urkunden  entstammen  der  ersten  Hälfte  des 
14.  Jh.  (Vgl.  N.  A.  XXXI,  512,  n.  241).  E.  P. 

96.  Dr.    Melchiore    B  o  b  e  r  t  i ,    Professor    an    der 
Universität  Ferrara,  veröffentlichte  im  Bande  XXVII  (1906) 
der   Memorie    del   B.  Istituto  Veneto    di   scienze,    lottere 
ed  arti  ^un  formulario  inedito  di  un   notajo  P  a  d  o- 
vano  del  1223'  aus  der  Hs.  714  des  Klosters  Admont  in 
Steiermark.    Es  ist  das  in  der  Abschrift  durch  den  in  den 
Jahren    1205 — 1223    genannten   Paduaner   Notar  Ugerius 
erhaltene    Werk    seines    Kollegen    Conradinus,    von 
welchem  Urkunden   aus   den   Jahren   1205   und   1210  vor- 
handen sind.     In  der  Einleitung  weist  Boberti  nach,  dass 
dies  im  J.  1223,   also  zur  Zeit,  da  das  Bechtsstudium  zu 
Padua     seinen    Anfang    nahm,     entstandene    Werk    von 
Bologneser  Vorbildern  nicht  beeinflusst  sei,  sondern  Zeugnis 
für    eine    selbständige    Pflege    des    römischen   Bechts   zu 
Padua  ablege.  L. 

97.  Zu  der  schon  öfter  und  wieder  in  den  letzten 
Jahren  mehrfach  erörterten  Frage  nach  der  Echtheit  der 
Akten  des  Kölner  Konzils,  das  346  stattgefunden 
haben  soll  (SS.  XXV,  21  f.),  liegen  zwei  neue  Beiträge  vor. 
G.  Monchamp,  Deux  r^unions  conciliaires  en  Gaule  en 
346  (Bulletins  de  l'Acad^mie  rojale  de  Belgique,  Glasse 
des  lettres  1905,  p.  638  — 658),  der  schon  1902  für  die 
Echtheit  eingetreten  war  (eb.  1902,  245  flp.),  untersucht  von 
dieser  Voraussetzung  aus  nach  einem  Hinweis  von  K.  Han- 
quet  (Archives  beiges  IV,  1902,  p.  140  f.)  das  Verhältnis 
der  Liste  der  als  zu  Köln  anwesend  genannten  Bischöfe 
zu  dem  in  Athanasius'  Apologia  contra  Arianes  überlieferten 
Verzeichnis  der  Gallischen  Bischöfe,  welche  sich  den  Be- 
schlüssen von  Sardica  (342)  angeschlossen  haben,  und 
nimmt  an,  dass  kurz  vor  der  Kölner  Synode  eine  andere 
stattgefunden  habe,  die  ihre  Zustimmung  zu  jenen  Be- 
schlüssen erklärt  habe;    daher   die   üebereinstimmung  in 
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den  beiden  Namenreihen.  Setzen  die  an  Vermutungen 
nicht  eben  armen  Ausführungen  von  Monchamp  den  Glauben 
an  die  Echtheit  der  Akten  bereits  voraus,  so  lässt 
H.  Quentin,  Le  concile  de  Cologne  de  346  (Bevue 
B6n6dictine  XXIII,  1906,  p.  477— 486),  der  die  Annahme 
eines  zweiten  Konzils  widerlegt,  die  Echtheitfrage  zunächst 
dahingestellt,  um  das  Verhältnis  der  zwei  Namenlisten 
und  ihre  merkwürdigen  Parallelismen  in  einer  scharf- 
sinnigen Untersuchung  darzulegen.  Es  ergibt  sich,  dass 
entweder  die  Namenreihe  der  Kölner  Alrten  einem  von 
22  Gallischen  Bischöfen  unterzeichneten  Schriftstück  ent- 
nommen ist,  das  auch  Athanasius  neben  einer  zweiten 
Quelle  verwandter  Art  benutzt  hat  (ähnlich  1902  Duchesne^ 
Revue  d'histoire  ecd^siastique  III,  16  ff.),  oder  aber,  dass 
die  Akten  echt  und  zu  Köln  auf  derselben  Synode  auf- 
gezeichnet worden  sind,  von  der  auch  jene  eine  verlorene, 
von  Athanasius  benutzte  Liste  der  zustimmenden  Bischöfe 
ausgegangen  ist.  Quentin  selbst  neigt  der  zweiten  Lösung 
zu  und  macht  Bedenken  gegen  die  Annahme  der  Unechtheit 
geltend,  die  in  der  Tat  Erwägung  verdienen,  wenn  mir 
auch  keineswegs  alle  Bedenken  beseitigt  erscheinen.  Ich 
möchte  hinzufügen,  dass  es  bisher  noch  nicht  gelungen 
ist,  einen  wahrscheinlichen  Anlass  für  die  Fälschung  aus- 
findig zu  machen,  femer,  dass  es  wünschenswert  sein 
dürfte,  die  Ueberlieferung  der  Akten  insoweit  zu  unter- 
suchen, als  sie  ein  Stück  der  fabelhaften,  teilweise  an 
locundus'  Namen  geknüpften  Vita  Servatii  bilden  (Bibl. 
hag.  Lat.  II,  n.  7618.  29;  Crabbe,  Concilia  omnia  I,  Köln 
1538,  fol.  189' sq.);  Koepke  hat  den  betreffenden  Abschnitt 
SS.  XII,  92  leider  weggelassen.  Endlich  sei  hier  zur  Ueber- 
lieferung der  Akten  bemerkt,  dass  der  Text  Crabbes,  der 
editio  princeps  (a.  a.  O.  fol.  189  sq.),  über  deren  Grundlage 
man  unnötige  Erörterungen  angestellt  bat  (so  Monchamp 
a.  a.  O.  1902,  S.  250),  nach  seiner  ausdrücklichen  Angabe 
(in  dem  Index  locorum,  civitatum  u.  s.  w.  an  der  Spitze 
des  Bandes)  'ex  monasterio  S.  Panthaleonis  Coloniae'  her- 
stammt ('Concilium  etiam  ibidem  inveni  Agrippinense'), 
worauf  bereits  W.  Lippert,  N.  A.  XIV,  15  (Anm.  1)  hin- 
gewiesen hat.  W.  L. 

98.  Zur  Veröffentlichung  der  Kanonessammlung  des 
Kardinals  Deusdedit  durch  V.  Wolf  von  Glanvell  (vgl.  N.  A. 
XXXI,  258,  n.  59)  gesellt  sich  jetzt  die  der  Collectio 
canonum  des  Bischofs  Auselm  von  Lucca  (f  1086). 
Ihr  erster  Herausgeber  ist  P.  T  h  a  n  e  r ,  von  dessen  Arbeit 
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nun  der  erste  Faszikel,  Buch  1-^4  jener  Sammlung  um- 
spannend, erschienen  ist,  sodass  yielleicht  noch  drei  weitere 
zu  erwarten  sind.  Die  mit  grdsster  Sorgfalt  hergestellte 
Edition  ist  überaus  willkommen;  erschliesst  sie  doch  ein 
Werk  der  allgemeinen  Benutzung,  das  für  die  Rezeption 
der  pseudoisidorischen  Gedanken  von  Wichtigkeit  wurde: 
man  braucht  nur  die  Quellennachweise  Thaners  ins  Auge 
zu  fassen,  die  häufig  genug  Pseudoisidor  als  Vorlage  er- 
geben. Freilich  fehlt  noch  eine  Ausgabe  der  CoUectio 
Anselmo  dedicata,  die  von  dem  späteren  Bischof  Yon  Lucca 
ausgebeutet  wurde,  um  das  Mass  seiner  Abhängigkeit  von 
jenem  grössten  aller  Fälscher  richtig  abzuschätzen.  Wir 
zweifeln  nicht,  dass  gerade  Thaners  Veröffentlichung  ihre 
notwendige  Ergänzung  finden  wird  in  einer  Ausgabe  der 
CoUectio  Anselmo  dedicata.  Was  er  jetzt  vorlegt  ist 
gleichsam  eine  Abschlagszahlung,  deren  Fortsetzung  man 
mit  um  so  mehr  Spannung  wird  entgegensehen  dürfen,  als 
sie  die  jetzt  noch  ausstehende  Einleitung  samt  einer  Be- 
schreibung der  Hss.  und  einer  Quellentafel  enthalten  wird 
(Anselmi  episcopi  Lucensis  coUectio  canonum  una  cum 
coUectione  minore.  lussu  instituti  Savigniani  recensuit 
Fridericus  Thaner.  Fase.  I,  Oeniponte,  Wagner  1906, 
227  S.  80).  A.  W. 

99.  Von  den  Quellen  zur  Geschichte  des  römisch- 
kanonischen  Processes  im  Mittelalter,  herausgegeben  von 
L.  Wahrmund  (vgl.  N.  A.  XXXI,  513,  n.  248)  liegen 
nun  zwei  weitere  Doppelhefte  des  ersten  Bandes  (=  Heft 
IV — ^VII)  vor.  Sie  enthalten  die  Rhetorica  ecclesiastica, 
entstanden  ca.  1160 — 1180  (vielleicht  in  Frankreich),  den 
Ordo  iudiciarius  des  Eilbert  von  Bremen  (ca.  1191 — 
1204),  die  Summa  des  magister  Aegidius  (ca.  1243  — 
1254  wahrscheinlich  in  Bologna  entstanden),  und  schliesslich 
den  Ordo  iudiciorum  des  MartinusdePano  (ca.  1254  — 
1264).  Die  aus  der  Lebensgeschichte  des  letzteren  (S.  X) 
herangezogene  Nachrieht  aus  Salimbene  gehört  nicht  1229, 
sondern  1238/9  (vgl.  SS.  XXXII,  41)  an.  H.  H. 

100.  In  einer  Breslauer  Dissertation  (kathol.-theol. 
Fakult.)  behandelt  Hubert  B  a  s  t  g  e  n  ,  'Die  Entstehungs- 
geschichte der  Trierer  Archidiakonate'  (Trier  1906).  Die 
Darstellung,  die  sowohl  die  allgemeine,  wie  die  besondere 
lokale  Entwicklung  herauszuarbeiten  strebt,  ist  bis  zum 
Ausgang  des  13.  Jh.  geführt.  M.  T. 

101.  Die  Arbeit  von  F.  Martin  über  die  kirchliche 
V o g t e i  im  Erzstifte  Salzburg  (Mitteilungen  der  Ges. 
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f.  Salzbiurger  Landeskunde  XL  VI)  bietet  eine  Darstellung 
der  Entwicklung  der  Yog^i  über  das  Hochstift  und  die 
von  demselben  abhängigen  Klöster.  Im  Anhang  wird  eine 
grössere  Anzahl  von  Urkunden  (ca.  1224 — 1462)  teils  in 
Begesten,  teils  im  vollen  Wortlaut  publiziert.         H.  H. 

102.  Vorgeschichte  und  Entwicklung  des  A  b  1  a  s  s  - 
Wesens  werden  von  Gottlob  ^Ereuzablass  und  Almosen- 
ablass'  (Eirchenrechtl.  Abhandlungen  herausg.  von  Stutz 
XXX— XXXI.  Heft,  Stuttgart  1906,  XTV  u.  316  S.)  treff- 
lich klargelegt.  Ereuzablass  und  Almosenablass  sind  die 
beiden  verschiedenen  Erscheinungsformen.  Die  Anfänge 
päpstlicher  Ablassbullen  setzen  mit  dem  11.  Jh.  ein.  Die 
noch  ganz  wenigen  Urkunden  dieser  Zeit  werden  vom  Verf. 
einzeln  und  sorgfältig  behandelt,  um  so  bedauerlicher  ist 
es,  dass  er  über  die  ebenfalls  noch  seltenen  Ablassurkunden 
des  12.  Jh.  ganz  kurz  hinweggleitet  und  selbst  für  eine 
Zusammenstellung  der  Beispiele  einfach  auf  Brieger  unter 
'Indulgenzen'  bei  Herzog -Hauck  verweist.  Vom  13.  Jh. 
ab  behandelt  G.  seinen  Stoff  wieder  sehr  ausführlich.  Das 
üeberhandnehmen  und  zugleich  die  misbräuchliche  An- 
wendung des  Almosenablasses  erfolgten  zunächst  nicht  an 
der  «römischen  Kurie,  sondern  in  Frankreich.  Statt  aber 
dem  Unfug  zu  steuern,  hat  Innocenz  III.  die  Erteilung 
von  Ablässen  in  einem  bis  dahin  unerhörten  Masse  geübt. 
Damit  begann  die  Monopolisierung  dieses  unwürdigen 
Misbrauches  durch  die  Päpste.  M.  T. 


108.  Eine  neue  periodische  Publikation  'Mitteilungen 
aus  dem  Landesarchive  des  Königreiches  Böhmen'  I, 
Prag  1906,  eröffnet  der  Direktor  dieses  Archives,  Dr.  Adal- 
bert  J.  Noväcek  auf  Ermächtigung  des  böhmischen 
Landesausschusses.  Die  Zeitschrift,  die  fortan  womöglich 
in  regelmässiger  Jahresfolge  und  in  Doppelausgabe,  deutsch 
und  tschechisch,  erscheinen  soll,  stellt  sich  die  Aufgabe, 
über  die  amtliche  und  wissenschaftliche  Tätigkeit,  über 
Publikationen  und  Bestände  des  Archives  zu  berichten. 
Für  unsere  Zwecke  kommen  von  dem  Inhalt  des  I.  Bandes 
in  Betracht  der  Beitrag  von  Krof  ta  über  'Die  böhmische 
Forschung  im  Vatikanischen  Archive',  die  Aus- 
führungen Friedrichs  über  den  Codex  diplomaticus 
regni  Bohemiae,  die  neben  einer  Darlegung  der  sich  eng 
an  die  MG.  DD.  anlehnenden  Editionsgrundsätze  die  Heraus- 
gabe zweier  palaeographischer  Tafelwerke  (Acta  regum 
Bohemiae   selecta    phototjpice    expressa   und   Monumenta 
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palaeographica  Bohemiae  et  Morayiae)  in  Aussicht  stellen ; 
endlich  der  über  die  Oesamtbestände  des  Archives  gut 
orientierende  Bericht  Nov&ceks  über  ^Die  Tätigkeit  des 
Landesarchives  des  Königreiches  Böhmen*  nnd  die  Mit- 
teilung des  sorgfältig  gearbeiteten  Eataloges  der  Hss.- 
Sammlung  dieses  Archivs,  wenngleich  der  selbständige  Wert 
dieser  Hss.  erst  der  neueren  Zeit  zu  gute  kommt,  während 
für  das  spätere  Mittelalter  nur  einzelne  moderne  Abschriften 
älterer  Ueberlieferungen  verzeichnet  sind.  M.  T. 

104.  Die  Mitteilungen  der  dritten  (Archiv-)  Sektion 
der  k.  k.  Zentral -Kommission  z.  Erf.  u.  Erh.  d.  Kunst.- 
u.  bist.  Denkmale  enthalten  im  VI.  Bd.  (2.  Heft,  Wien  1906) 
zunächst  einen  ausführlicheren  Bericht  von  J.  v.  D  i  v  i  s  - 
Cisteckj  über  die  Stadtarchive  in  Ostböhmen, 
dann  Berichte  verschiedener  Verfasser  über  kleinere  Archive 
in  Nieder-  und  Oberösterreich,  Mähren  und 
Schlesien.  Unter  den  mitgeteilten  Urkunden  und  Be- 
gesten  heben  wir  besonders  eine  von  P.  B.  Hammerl  im 
Schlossarchiv  zu  Stockem  g^efundene  Urkunde  Herzog 
Albrechts  I.  hervor  (8.  258  f.),  die  zwischen  der  Schlacht 
bei  GöUheim  und  der  Königswahl  ausgefertigt  (1298  Juli  15) 
durch  den  Ausstellort  (in  castris  apud  Argentinam)  *  das 
Itinerar  des  Herzogs  in  diesen  ereignisvollen  Tagen  be- 
reichert. H.  H. 

105.  E.  von  H  e  c  k  e  1 ,  'Das  päpstliche  und 
sicilische  Begisterwesen  in  vergleichender  Dar- 
stellung*, bringt  von  diesem  Werke  vorerst  als  Berl.  Diss. 
1906  nur  das  3.  Kapitel:  *Die  Entstehung  der  angiovini- 
schen  Registratur',  über  dessen  Stelle  im  Bahmen  des 
Ganzen  ein  Vorwort  berichtet.  Danach  geht  auf  arabi- 
schen Einfiuss  das  sicilisch  -  normannische,  auf  römischen 
das  päpstliche  Begisterwesen  zurück;  dies  wurde  seiner- 
seits vorbildlich  für  England.  Die  dortigen  Einrichtungen 
legte  Friedrich  II.  denen  Siciliens  zu  Grunde,  wo  dann 
die  weitere  Entwickelung  von  Frankreich  aus  bestimmt 
worden  ist.  Hier  setzt  das  vorliegende  Kapitel  ein  und 
zeigt,  wie  man  zuerst  am  Hofe  Philipps  II.  Augustus  für 
die  Privilegien  ein  durchaus  eigenartiges,  raschem  Nach- 
schlagen dienendes  Begistrierverfahren  ausbildete,  das  dann 
für  seine  Lande  der  Bruder  des  hl.  Ludwig,  Graf  Alfons 
von  Poitiers,  nach  englischen  Mustern  erweiterte  und  ver- 
vollkommnete. Ihm  folgte,  unter  Verwendung  auch  der 
Einrichtungen  Friedrichs  II.,  der  geniale  Neugestalter  des 
sicilischen  Kanzleiwesens,   der  Kanzler  Karls  L,    Geoffroj 
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Ton  Beaumont«  Seine  Emmgenschaften  wasste  endlich 
F.  Johann  XXII.  als  ehemaliger  edeilischer  JCaneler  für 
die  Kurie  nutzbar  am  machen.  —  Beigegeben  sind:  ein 
Exkurs,  in  dem  der  Verf.  —  unter  Heranziehung  eines 
noch  unveröffentlichten,  von  M.  Tangl  ermittelten  Formel- 
buchs  für  Justizbriefe  —  feststellt,  dass  in  der  päpstlichen 
Kanzlei  des  13.  Jh.  *in  der  Begel  nach  den  Beinschriften 
r^^triert  wurde,  obwohl  man  öfters  auch  die  Konzepte 
herangezogen  hat';  ferner  eine  kritische  Edition  des  Xi* 
bellus  petitionum  des  Kardinals  Guala  Bichieri'.       M.  Kr. 

106.  Oskar  Freiherr  von  Mitis  sucht  in  seinen  klar 
disponierten,  gut  geschriebenen  und  von  voller  Beherr- 
schung des  Stoffes  zeugenden  ^Studien  zum  älteren  öster- 
reichischen  ürkundenwesen  l\  herausgeg.  vom 
Verein  f.  Landeskunde  von  Niederösterreich,  Wien  1906, 
die  Stellung  dieser  besonderen  ürkundengruppe,  der  Ur- 
kunden der  Babenbergischen  Markgrafen  und  Herzoge 
voran,  innerhalb  der  allgemeinen  Entwickelung  des  deut- 
schen Urkundenwesens  darzulegen  und  daraus  festen  Fuss 
für  die  Kritik  bestimmter  Erscheinungsformen  zu  gewinnen. 
Das  Ganze  ist  eine  Vorarbeit  zur  Herausgabe  der  Urkunden 
der  Babenberger,  die  wir  von  diesem  Forscher  zu  erwarten 
haben  und  die  sich,  wie  aus  dieser  ersten  grösseren  Studie 
zu  schliessen,  in  guter  und  berufener  Hand  befindet.  Be- 
merken möchte  ich  nur,  dass  der  S.  58  aus  dem  Privileg 
Innocenz'  JII.  für  Lilienfeld  angezogene  Satz  keineswegs 
eine  Eigentümlichkeit  dieser  Urkunde  bedeutet,  sondern 
in  der  Fassung  aller  Cistercienser- Privilegien  wiederkehrt 
(vergl.  meine  päpstlichen  Kanzleiordnungen  S.  230  §  11). 
Die  Urkunde  ist  auch  mit  Hanthaler  irrig  zu  1208  Febr.  4 
eingereiht,  während  schon  Potthast  3910a  die  richtige  Zu- 
weisung zu  1210  vornahm,  worauf  ich  (Mitteil.  d.  Instituts 
f.  Oesterreich.  Gesch.  XIX,  41  f.)  unter  näherer  Begrün- 
dung dieser  Datierung  den  Einfiuss  klar  legte,  den  dieser 
Irrtum  Hanthalers  auf  seinen  famosen  Ortilo  übte.     M.  T. 

107.  Was  sich  aus  den  bisher  vorliegenden  Urkunden- 
publikationen über  italienische  Dorsualkonzepte 
ergibt  (von  denen  freilich  die  weitaus  grösste  Menge  bis- 
her noch  ungedruckt  ist),  ist  in  der  Abhandlung  von 
F.  Kern  'Dorsualkonzept  und  Imbreviatur'  (Stuttgart, 
Kohlhammer  1906),  die  einen  sehr  dankenswerthen  Beitrag 
zur  Geschichte  der  italienischen  Notariatsurkunde  bietet, 
sorgfältig  und  übersichtlich  zusammengestellt.  Der  Ver- 
fasser,  der  die  unhaltbare  Theorie  Gaudenzi's  (vgl.  N.  A. 

Nene«  Archir  etc.   XXXII.  36 
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XXXI,  276,  n.  127)  in  eingehender  Begründung  ablehnt, 
entwickelt  in  scharfsinniger  Untersuchnng  die  Stelltmg  des 
Konzepts  im  älteren  itelienischen  ürknndenwesen,  und 
stellt  sodann  den  üebei^ang  vom  Dorsnalkonzept  znr  Im- 
breyiatur,  d.  h.  zu  einer  jüngeren  Stufe  des  italienischen 
Urkundenwesens  dar.  Manches  wird  sich  noch  klarer  er- 
kennen lassen,  wenn  wir  über  die  sehr  zahlreichen  Dorsnal- 
konzepte  ans  der  Bomag^a  (Bologna,  Faenza,  Bayenna 
IL  s.  w.),  von  denen  bisher  nur  ein  sehr  kleiner  Teil  be- 
kannt ist,  ausführlicher  unterrichtet  sein  werden ;  auf  eine 
oder  die  andere  Frage  werde  ich  selbst  in  anderem  Zu- 
sammenhang noch  einzugehen  haben.  Hier  möchte  ich 
nur  darauf  hinweisen,  dass  der  vom  Verfi  nicht  verkannte 
Unterschied  zwischen  der  Aostaner  und  den  übrigen  Ur- 
kundengruppen doch  wohl  damit  zusammenhängt,  dass 
Aosta  lange  Zeit  zum  burgundischen  Reiche  gehört  hat; 
es  scheint  mir  daher  auch  wahrscheinlich,  dass  der  ^can- 
cellarius'  der  Aostaner  Urkunden  nicht,  wie  Kern  meint, 
der  bischöfliche  Kanzler,  sondern  vielmehr  der  Nachfolger 
des  alten  Grafschaftsgerichtsschreibers  ist,  der  sich  als 
cancellarius  in  Burgund  sehr  lange  erhalten  hat:  der 
^notarius  publicus'  ist  in  der  Grafschaft  Aosta  erst  seit 
der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jh.  nachweisbar.  H.  Br. 

108.  Im  Bull,  de  la  comm.  roj.  d'hist.  (de  Belgique) 
t.  LXV,  1  sqq.  stützt  der  leider  vor  kurzem  dahingeschie- 
dene L.  Yan  der  Kinde re  durch  weitere  Belege  den 
N.  A.  XXXI,  247  f.,  N.  22  erwähnten  Nachweis  Schäfers, 
dass  ^Clusas'  im  Strassburger  Zollprivileg  von  831  nicht 
auf  Sluis,  sondern  auf  einen  Alpenpass  (nicht  auf  L'Ecluse 
de  Douai,  wie  früher  gesagt)  zu  beziehen  ist.  Im  Hinblick 
auf  das  Praeceptum  negotiatomm  von  828,  MG.  Formulae 
p.  314,  kommt  er  zu  dem  Schluss,  dass  mit  'Glusas'  die 
Alpenübergänge  im  allgemeinen  gemeint  sind,  während 
Quentowicum  (nicht  mit  Mühlb.  199  =  Wicquinghem, 
sondern  =  Etaples  an  der  Mündung  der  Canche)  und 
Duurstede  nur  ungenau  statt  des  ganzen  Küstenstrichs 
zwischen  beiden  Orten  genannt  werden.  A.  H. 

109.  In  einleuchtenden,  aber  etwas  zu  ausführlichen 
Darlegungen  gelangt  P.  W.  Sidler  (Münster-Tuberis,  eine 
Karolingische  Stiftung,  Jahrb.  f.  Schweiz.  Gesch.  XXXI, 
207  ff.)  zu  dem  Ergebnis,  dass  das  in  den  Diplomen 
Karls  III.  und  Arnulfs  (Mühlbacher «  n.  1609  u.  1774) 
genannte  monasterium  Tuberis  (Duberis)  nicht,  wie  mehr- 
fach angenommen  worden  war,  in  Vorarlberg  zu  suchen  sei, 
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sondern  mit  Münster  in  Granbänden,  hart  an  der 
tirolisch -schweizerischen  Grenze  (bei  Tanfers),  identifiziert 
werden  müsse.  Das  Kloster  ist  wahrscheinlich  von  Karl 
dem  Grossen  als  Mönchskloster  gestiftet  und  hat  den 
Namen  Tnberis  bis  zum  Ende  des  11.  Jh.  geführt.  Vor 
1087  durch  einen  Brand  zerstört,  wurde  es,  vielleicht  schon 
früher  zum  Boppelkloster  geworden,  nur  mehr  als  Nonnen- 
stift auferbaut,  dem  die  Herren  von  Tarasp  ihre  Gunst 
zugewendet  hatten.  Noch  im  15.  Jh.  wusste  man  zu 
Münster,  dass  das  Kloster  ursprünglich  Tubris  genannt 
worden  war.  —  Im  Anhang  sind  neben  anderen  Urkunden 
auch  die  zwei  eingangs  erwähnten  Karolingerdiplome  (im 
Text  S.  242  flP.   auch  in  deutscher  Uebersetzung)  gedruckt. 

H.  H. 

110.  L.  Schiaparelli  hatte  in  seiner  Ausgabe  der  DD. 
Berengars  I.  ausgeführt,  dass  die  Urkunde  für  die 
Kanoniker  von  S.  Maria  in  Verona  (n.  113)  in  der  vor- 
liegenden Fassung  unecht  und  mit  Benutzung  des  DH.  III. 
St.  2338  entstanden  sei,  dass  aber  gegen  den  sachlichen 
Inhalt  keine  gewichtigen  Bedenken  zu  erheben  seien.  Nun 
sucht  G.  G  e  r  o  1  a  ('II  Trentino  nei  diplomi  di  Beren- 
gario  I.'  im  Archivio  Trentino  anno  XXI,  fasc.  I,  5  sqq.) 
nachzuweisen,  dass  die  letztere  Annahme  Schiaparellis 
nicht  ganz  zutrifft.  Als  Entstehungszeit  der  Urkunde 
nimmt  er  das  Ende  des  12.  Jh.  an.  H.  H. 

111.  L.  Schiaparelli  schreitet  in  der  Ausgabe 
der  Urkunden  der  ital.  Karolinger  rüstig  vorwärts.  Den 
Urkunden  Berengars  lässt  er  nach  3  jähriger  Pause  die 
W i d o s  und  Lamberts  folgen.  (^I  diplomi  di  Guido 
e  di  Lamberto',  Bom  1906,  XX  u.  143  S.).  In  Anlage 
und  Durchführung  der  Edition  sind  alle  die  Vorzüge  ge- 
wahrt, die  der  Ausgabe  der  Berengar- Urkunden  nach- 
gerühmt werden  konnten  (vgl.  N.  A.  XIX,  547,  n.  112). 
Die  Zahl  der  erhaltenen  Diplome  ist  für  die  beiden  aller- 
dings kurzen  Regierungen  auffallend  gering  (21  D.  Widos 
und  41  Lamberts,  dazu  je  2  Fälschungen);  bei  Lambert 
übersteigt  die  Zahl  der  nachgewiesenen  Acta  deperdita 
die  der  vorhandenen  Urkunden,  bei  Wido  beträgt  sie  gut 
die  Hälfte  des  geretteten  Bestandes.  Schiaparelli  steuerte 
durch  seine  eigene  Nachforschung  das  D.  Widos  n.  XIX 
und  die  Fälschung  n.  I  (nach  DW.  X)  bei.  Der  Anhang 
bringt  neben  dem  Empfänger-,  Namen-,  Sach-  und  Bücher- 
register  eine  Vergleichung  mit  Böhmers  und  Dümmlers 
Begesten.     Die  Einleitung  fasst  nochmals  kurz  die  Ergeb- 
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Bisse  sosammen,  die  Schiaparelli  bereits  in  gesonderter 
Forschung  (BnUettino  dell'  Istitnto  stör.  Ital.  n.  26,  Born 
1905)  gewonnen  hatte.  M.  T. 

112.  L.  Bönhoff  ('Die  älteste  Urhiinde  des  Bene- 
diktinerrinnenklosters zn  B  e  mse  und  ihre  Echtheit',  Nenes 
Archiv  f.  Sächsische  Gesch.  XXVII,  1 — 17)  verteidigt  in 
diesem  Anfsatz  die  Echtheit  einer  Schenkung  K.  K  o  n  - 
rads  III.  aus  dem  Jahre  1143  an  das  genannte  Kloster 
gegen  den  Angriff  von  P.  Mitzschke  in  seinem  'ÜB.  von 
Stadt  und  Kloster  Bürger  (I,  25—28).  M.  Kr. 

118.  In  den  SB.  der  philos.-philol.  und  der  histor. 
Kl.  der  KgL  Bayer.  Akademie  1906  Heft  III  setzt 
H.  Simonsfeld  seine  sehr  wertvollen  Archivberichte  über 
die  Urkunden  Friedrichs  I.  in  Italien  fort  (vgl.  N.  A. 
XXXI,  769,  n.  452).  Diesmal  sind  die  Archive  und  Biblio- 
theken von  Faenza,  Ferrara,  Florenz,  Imola,  Lucca,  Padua, 
Bavenna,  Bimini  und  Venedig  ausgebeutet  worden.  Auch 
in  diesen  Archivbericht  sind  vielfach  Bemerkungen  über 
die  Ergebnisse  des  Schriftvergleichs  eingestreut.  Zu 
St.  3699  (vgl.  S.  891)  bemerke  ich,  dass  dieses  Dokument, 
wenn  es  nicht  Original  sein  sollte,  mit  geschickter  Be- 
nutzung eines  von  einem  Kanzleischreiber  dieses  Jahres 
geschriebenen  Diploms  entstanden  sein  müsste.  —  Als 
Beilagen  sind  eine  Urkunde  des  Pfalzgrafen  Friedrich  von 
Witteisbach  für  S.  Cassiano  in  Imola  (1159)  und  eine 
protokollarische  Aufzeichnung  aus  dem  Jahre  1162,  die 
für  die  Frage  der  Konsularregierung  in  Pavia  wichtig  ist, 
gedruckt.  H.  H. 

114.  Im  Bulletin  mensuel  de  la  soc.  d'arch^ol. 
Lorraine  et  du  mus6e  bist.  Lorrain  VI  (1906),  51  —  57 
ediert  Chr.  Pf  ist  er  nach  dem  Or.  die  von  Böhmer, 
Acta  imp.  p.  174,  n.  189  nach  Abschrift  gedruckte  ürk. 
K.  Heinrichs  VI.  vom  2.  April  1194,  St.  4853,  betr. 
Belehnung  des  Friedrich  von  Brück  mit  der  Hälfte  der 
Burg  und  dem  Salzwerk  von  BosiSres-aux- Salines. 

B.*M. 

115.  In  der  Historischen  Zeitschrift  XCVII  (3.  Folge 
I),  552  —  556  bespricht  G.  Caro  einige  Einträge  in  den 
Rechnungen  des  Schatzamtes  der  Normandie  über  Zahlungen 
für  König  Bichards  I.  von  England  Lösegeld  an 
Kaiser  Heinrich  VI.  O.  H.  -  E. 

116.  In  den  Quellen  u.  Forschungen  aus  ital. 
Archiven    u.    Bibliotheken    IX,    221  —  270    veröffentlicht 
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Hans  Niese  als  Frucht  einer  Forschnngsreise  in  Apnlien 
'Normannische  und  Stanfische  Urkunden 
aus  Apulien',  darunter  zwei  unbekannte  Mandate  K.  Fried- 
richs II.  M,  T. 

117.  üeber  eine  dem  Namen  nach  bisher  unbekannte 
natürliche  Tochter  Friedrichs  II.  handelt  Francesco 
Scandone,  Margherita  di  Svevia,  figlia  naturale  di 
Federico  II.  (Archivio  storico  per  le  provincie  Napoletane. 
Anno  XXXI,  fasc.  2,  p.  298  —  335).  Sie  war  die  Gattin 
des  jüngeren  Thomas  von  Aquino,  Grafen  von  Acerra. 
Die  auf  sie  bezüglichen  Angiovinischen  Urkunden  (von 
1288 — 1303)  teilt  S.  im  Anhange  mit.  B.  Schm. 

118.  In  den  Annalen  des  Vereins  für  Nassauische 
Altertumskunde  und  Geschichtsforschung  XXXVI  (1906), 
S.  62  f.  wiederholt  E.  S  c  h  a  u  s  nach  dem  Original  in 
Wiesbaden  die  Urkunde  Albrechts  I.  d.  d.  1302  Nov.  2T 
für  die  Stadt  Weilburg,  in  die  das  Privileg  Adolfs  von 
Nassau  d.  d.  1295  Dez.  29  für  dieselbe  Stadt  eingeschaltet 
ist  (Böhmer,  Regg.  Albrecht  n.  411  und  Adolf  n.  296). 

A.  W. 

119.  In  der  Einleitung  der  von  A.  F.  Pribram 
besorgten  Ausgabe  der  zwischen  Oesterreich  und 
England  geschlossenen  Staatsverträge  (Bd.  I  1526  — 
1748  =  VeröflEentlichungen  der  Kommission  für  neuere 
Gesch.  Oesterreichs  III.)  sind  auch  die  aus  dem  Mittel- 
alter erhaltenen  Verträge  (der  älteste  von  1339,  die  fol- 
genden aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jh.)  gedruckt. 

H.  H. 

120.  Ein  Buch  von  Emil  A.  Gutjahr,  Die  Ur- 
kunden deutscher  Sprache  in  der  Eanzlei  Karls  IV. 
1.  Der  Kanzleistil  Karls  IV.  (=  Zur  Entstehung  der  neu- 
hochdeutschen Schriftsprache.  Studien  zur  deutschen 
Rechts-  und  Sprachgeschichte  II,  1),  Leipzig  (Th.  Weicher) 
1906,  welchem  eine  aufdringliche  Reklame,  wie  sie  in  der 
gelehrten  Litteratur  glücklicher  Weise  eine  Ausnahme  ist, 
vorausging,  entspricht  völlig  den  durch  diese  Ankündigung 
erregten  Erwartungen.  Es  ist  das  phantastische  Produkt 
eines  emsigen,  aber  zügellosen  Dilettantismus,  grotesk  in 
Form  und  Inhalt.  Das  Hauptresultat  ist  folgendes:  In 
der  kaiserlichen  Kanzlei  Karls  IV.  gab  es  ein  festes 
Formular.  Dieses  wurde  aber  vollständig  und  genau  nur 
in  einer  Gruppe  von  Urkunden  angewendet,  nämlich  in 
denjenigen,  die  'voll  der  kaiserlichen  Kanzlei  angehören', 
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nicht  aber  in  allen  denjenigen,  auf  deren  Fassung  die 
Empfänger  irgend  welchen  Einflnss  übten,  unter  welchen 
Urkunden  der  Verfasser  'kanzleiredig^erte*  und  ^partei- 
gebogene'  unterscheidet.  Die  unglücklichen  EmpfiLnger 
solcher  kanzleiredigierten  und  parteigebogenen  Urkunden 
aber  waren  ahnungslose  Opfer  einer  heimlichen  Tücke  der 
Kanzlei.  Diese  vermied  es  nämlich  mit  bewusster  Absicht, 
solche  Urkunden  mit  allen  Merkmalen  der  Echtheit  zu 
versehen,  um  auf  diese  Weise  nicht  unbedingt  zur  An- 
erkennung ihrer  Verbindlichkeit  genötigt  zu  sein.  Und  in 
welchem  Umfange  wurde  dieser  Betrug  verübt?  Volle 
1400  deutsche  Urkunden  hat  Gutjahr  auf  ihr  Formular 
hin  untersucht,  und  nur  53  haben  sich  vor  seinen  kritischen 
Blicken  als  voll  der  Kanzlei  angehorig  erwiesen.  Die 
übrigen  1347  sind  somit  absichtiiche  Fälschungen  der 
Kanzlei.  Also  nur  etwa  4  %  ^^^  ausgestellten  Urkunden 
waren  mit  der  Absicht  hergestellt,  unbedingt  gültige 
Zeugnisse  zu  schaffen;  die  übrigen  96  7o  waren  von  vorn- 
herein bestimmt,  nach  Bedaif  abgeleugnet  zu  werden. 
Der  Gedanke  ist  so  absurd,  dass  man  ihn  nicht  ernst 
nehmen  kann.  Dem  Verfasser  aber  scheint  nicht  einmal 
die  Verwerflichkeit  und  Lächerlichkeit  des  Treibens, 
welches  er  den  von  ihm  so  hoch  gepriesenen  Männern, 
dem  ^klugen  Kaiser',  der  doch  darum  wissen  musste, 
seinem  'wackeren  Kanzler'  Johann  von  Neumarkt  und  dem 
gesamten  Kanzleipersonal  zumutet,  zum  Bewusstsein  ge- 
kommen zu  sein.  Oder  verzeiht  er  es  ihnen  wegen  ihrer 
Verdienste  um  die  Entwicklung  der  modernen  hoch- 
deutschen Schriftsprache,  für  welche  alle  Deutschen  und 
zwar,  wie  G.  betont,  ^Fürsten  und  Volk'  ihnen  danken 
müssen?  (S.  400).  Kennzeichnend  für  die  Methode  des  Ver- 
fassers ist,  dass  er  es  unternimmt,  eine  Zusammenstellung 
des  Kanzleipersonals  allein  auf  Ghrund  der  deutschen  Ur- 
kunden zu  geben.  Es  gab  doch  keine  besondere  Kanzlei 
für  Urkunden  deutscher  Sprache!  Natürlich  ist  diese  nur 
nach  einem  Bruchteile  aller  Urkunden  angefertigte  Auf- 
stellung überflüssig  neben  denjenigen,  die  Huber  und  be- 
sonders Lindner  in  seinem  ausgezeichneten  Buche  über 
das  Urkundenwesen  Karls  IV.  darbieten.  Dass  aus  dem 
sehr  umfangreichen  Material,  welches  seit  dem  Erscheinen 
jener  älteren  Listen  zu  Tage  gefördert  wurde,  manche 
Ergänzungen  derselben  beigebracht  werden  konnten,  ist 
natürlich.  Wären  solche  Ergänzungen  im  Anschluss  an 
Lindner  hier  zusammengestellt,  so  würde  etwas  nützliches 
geschehen  sein,  und  der  Verf.  wäre  vor  den  vielen  Fehlem 
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und  Lücken  seiner  Liste  bewahrt  geblieben.  Fast  ebenso 
zwecklos  wie  diese  Listen  ist  das  Verzeichnis  der  1400 
deutschen  Urkunden,  unter  denen  sich  nur  ganz  wenige 
noch  unbekannte  befinden.  Wäre  hier  Yollst&idigkeit  an* 
nähernd  erreicht  oder  auch  nur  angestrebt,  so  könnte  es 
Anspruch  auf  einen  gewissen  Wert  haben,  da  die  Begesten 
nur  ausnahmsweise  angeben,  ob  eine  Urkunde  deutsch  oder 
lateinisch  abgefasst  ist.  Gross  ist  die  Fülle  der  Verkehrt- 
heiten und  Wunderlichkeiten  im  einzelnen.  Es  muss  aber 
zur  Entschuldigung  des  Verf.  gesagt  werden,  dass  einige 
der  auffölligsten  Dinge  dieser  Art  nicht  original,  sondern 
einem  vielgenannten  Buche  Eonrad  Burdaohs  entnommen 
sind.  Dahin  gehört  die  Behauptung,  dass  Karl  IV.  die 
Beichskanzlei  'dem  Einfluss  der  drei  Erzkanzler  entrückte 
und  unter  die  Leitung  eines  eigenen  Hofbeamten  stellte' 
und  sie  so  'aus  dem  Zustande  schwankenden  ümherirrens 
in  feste  Verbindung  mit  dem  Mittelpunkt  des  Beiches' 
brachte  (S.  12).  Dahin  gehört  femer  die  Bezeichnung 
der  Ean^ei  als  'die  Wiege  des  modernen  Beamtentums' 
(S.  233)  und  als  'prompt  arbeitende  Pfründenfabrik' 
(S.  246).  Des  Originalen  bleibt  aber  noch  übergenug. 
Dazu  dürften  auch  die  von  der  Kanzlei  oder  von  den 
Parteien  'gen  Beheim  gebogenen  Urkunden'  gehören 
(S.  133).  Der  erste  Band  der  Sammlung  soll  'des  Sachsen- 
spiegels Ursprung,  Heimat  und  Sprache  in  Halle  a.  S.' 
behandeln.  Aus  dem  bereits  vorausgegangenen  'Prodromos' 
wissen  vrir,  dass  G.  Eike  von  Bepgow  für  einen  'Schöffen 
beim  obersten  sechsischen  Gerichtshofe  und  Patrizier 
in  der  Bergstadt  zu  Halle  a.  d.  Saale'  ansieht.  Was 
würde  Eike  wohl  dazu  sagen,  wenn  er  erführe,  dass  G.  auf 
Grund  eines  groben  Missverständnisses  einer  Stelle  der 
praefatio  rythmica  behauptet,  im  Sachsenspiegel  seien 
'nüwe  recht'  aufgezeichnet?  (S.  395).  Auf  die  angekündigte 
Ausgabe  des  sächsischen  Lehnrechts  darf  man  unter  diesen 
umständen  gespannt  sein.  K.  Zeumer. 

121.  Das  grosse  Göttinger  Papsturkunden-Untemehmen 
ist  mit  dem  L  Bd.  der  'Italia  Pontificia'  (Begesta 
pontificum  Bomanorum  iubente  regia  societate  Gottingensi 
congessit  Paulus  Fridolinus  Kehr,  Berlin  1906)  aus  dem 
Stadium  der  Vorarbeiten  in  das  der  Edition  getreten.  An 
Stelle  der  chronologischen  Anordnung  bei  3^16  hat  Kehr 
für  seine  Begesten  —  denn  solche,  nicht  Volldrucke,  liegen 
Yor  —  die  nach  Empfängergruppen  gewählt.  Der  L  Bd. 
ist  ganz  allein  Bom   gewidmet;   er  beginnt  mit  den  Ur- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


568  Nachrichten. 

knnden  für  die  Kardinale  und  reiht  daran  die  für  die  ein- 
zelnen stadtromischen  Kirchen«  An  der  Spitze  jeder  Grappe 
steht  die  Einzelliteratnr ;  es  folgt  ein  kurzer  Abrifls  der 
Geschichte  der  betreffenden  Korporation  oder  Kirche  und 
ihres  Archives,  den  Schlnss  bilden  die  Begesten,  bei  denen 
gegenüber  3bS6  auch  die  Acta  deperdita  berücksichtigt 
sind.  Der  Einleitung  ist  ein  für  die  Benutzung  des  Bandes 
sehr  wesentliches  chronologisches  Verzeichnis  beigegeben. 
Die  Heranziehung  der  Acta  deperdita  ergibt  für  die  ältere, 
die  Einreibung  eigener  neuer  Funde  fik  die  spätere  Zeit 
ein  ganz  gewalt^es  Plus  gegenüber  Jaff^  (586  gegen 
189  Nummern).  M.  T. 

122.  In  den  Nachrichten  d.  Göttinger  Ges.  d.  Wiss. 
1906  berichtet  W.  Wiederhold  über  den  Fortgang  der 
Papsturkundenforschung  in  Frankreich.  Nachdem 
ein  erster  Bericht  den  Arbeiten  in  der  Franche-Comt^ 
gegolten  hatte  (vgl.  N.  A.  XXI,  770,  n.  454),  wird  hier  der 
sehr  stattliche  Ertrag  aus  Burgund  vorgeführt  (72  Stücke 
von  Calixt  II.  —  Coelestin  III.),  der  zum  weitaus  grössten 
Teil  aus  den  vielseitigen  und  reichhaltigen  Beständen  von 
Dijon  geschöpft  ist.  Auf  zwei  Fälschungen  auf  den  Namen 
Eugens  lU.  (n.  9  uild  11)  sei  besonders  hingewiesen. 

M-  T. 

123.  Die  Zusammenstellung  der  ^Bulles  lorraines 
du  pape  Pascal  IL',  die  E.  Duvernoy  im  Bull,  mensuel 
de  la  soc.  d'arch6ol.  Lorraine  et  du  musiSe  bist.  Lorrain  VI 
(1906),  231—234  gibt,  beruht,  abgesehen  vom  letzten  Stück, 
auf  Jaff^'s  Begeben.  E.  M. 

124.  Im  Bulletin  mensuel  de  la  soc.  d'arch^l.  Lor- 
raine et  du  mus6e  bist.  Lorrain  VI  (1906),  137 — 143  druckt 
B.  Fawtier  eine  abschriftlich  überlieferte,  unbekannte 
Bulle  Lucius'  III.  vom  23.  Dez.  1182,  betr.  Bestätigung 
des  Vogteiprivilegs  der  Abtei  St.-Evre  in  Toul,  deren 
Echtheit  er  sehr  umständlich  erweist.  E.  M. 

125.  E.  Vogt  teilt  als  Anhang  einer  Studie  über 
die  Mediatisierung  der  Beichsabtei  Lorsch  unter  das  Erz- 
bistum Mainz  zwei  Urkunden  Gregors  IX.  d.  d.  1235 
Jan.  17  und  Jan.  19  aus  den  jetzt  in  München  bewahrten 
Originalen  mit.  Die  erste  ist  an  den  Pfalzgrafen  bei  Bhein 
gerichtet,  die  zweite  an  Erzbischof  Siegfried  von  Mainz 
('collegas  suos'  muss  es  in  ihr  heissen);  beide  beziehen  sich 
auf  die  Neuordnung  jenes  Klosters,  die  der  Mainzer  durch 
Einführung  von  Cisterciensern  vorgenommen    hatte  (Mit- 
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teiltmgen  des  Oberhessischen  Gesohichtsrerems  N.  F.  XIY, 
1906,  S.  88—98  be«w.  S.  92—93).  A.  W, 

126.  Unter  den  von  J.  B.  Stockmans  in  den 
Bijdr.  tot  de  gesch.  v.  Brabant  V,  422 — 443  abgedruckten 
Urkunden  der  Cistercienser -Abtei  von  Nazareth  zu  Lier 
sind  zu  nennen  n.  3  (Papst  Alexander  lY. ,  1256 
Febr.  20,  Lateran)  und  n.  19  (Papst  Bonifaz  YIIL, 
1297  Okt.  17,  Orvieto).  A.  H. 

127.  In  den  Ann.  de  la  soc.  d'6mul.  de  Bruges  t. 
LVI,  p.  171  und  173  druckt  C.  Callewaert  2  Bullen 
Nikolaus'  IV.  von  1289  März  15  aus  den  Registern  ab. 

A.  H. 

128.  K.  Wenck  ('War  Bonifaz  VIII.  ein  Ketzer?' 
Historische  Zeitschrift  XCIV,  1 — 66;  und  als  Entgegnung 
gegen  die  Einwürfe  von  B.  Holtzmann,  Mitt.  d.  Inst, 
f.  Oesterr.  Gesch.  XXVI,  488  flE.:  'Noch  einmal:  War 
Bonifaz  VIII.  ein  Ketzer?',  ebenda  XXVII,  185  fB.)  war 
auf  Grund  einer  eindringenden  Kritik  der  Zeugenaussagen 
in  dem  Prozess  gegen  Bonifaz  zu  dem  Ergebnis  gelangt, 
dass  sie  als  historische  Zeugnisse  über  Leben  und  Gesin- 
nungen des  Papstes  keineswegs  zu  verwerfen  seien  und 
man  daher  die  eingangs  gestellte  Frage  wohl  bejahen  könne. 
Nun  sucht  E.  Scholz  ('Zur  Beurteilung  Bonifaz'  VIII. 
und  seines  sittlich -religiösen  Charakters',  Histor.  Viertel- 
jahrsschrift IX,  470 — 512)  zwischen  den  Ansichten  beider 
zu  vermitteln,  indem  er  meint,  dass  wir  in  den  Aeusse- 
rungen  B.'s  nicht  die  eines  überzeugten  Ketzers  zu  er- 
blicken haben.  Im  Anhang  stellt  er  die  'Materialien  zum 
Prozess  Bonifaz'  VIII.'  aus  dem  Vatikanischen  Archiv  zu- 
sammen; wertvolle  neue  Quellen  hat  er  dabei  —  bis  auf 
eine  unter  dem  Titel  'Zur  Entstehung  des  Gedankens  des 
Jubeljahrs'  abgedruckte  Urkunde  eines  päpstlichen  Scrip- 
tors  —  allerdings  nicht  auffinden  können.  M.  Kr. 

129.  In  den  Annales  de  la  soc.  d'6mulation  de  Bruges 
LVI,  371  sqq.  teilt  U.  Berliöre  aus  den  Registern 
Benedikts  XII.  und  Clemens'  VI.  5  auf  Jean  Ber- 
nier  de  Payt,  1350 — 1395  Abt  von  St.  Bavo  in  Gent,  be- 
zügliche Stücke  mit.  A.  H. 

130.  Von  den  Acta  Salzburgo-Aquilejensia  (ges.  u. 
bearb.  von  A.  Lang)  ist  die  zweite  Abteilung  des  ersten 
Bandes,  enthaltend  die  Urkunden  über  die  Beziehungen 
der  päpstlichen  Kurie  zur  Provinz  und  Diözese  Salz- 
burg   1852—1878    (vgl.  N.   A.  XXIX,  795,   n.   284),   er- 
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schienen  (Graz  1906).  Wie  in  der  ersten  Abteilung  haben 
auch  hier  die  Vatikanischen  und  Avignoneser  Begister,  die 
Suppliken -Register  und  in  zweiter  Linie  die  päpstlichen 
Kameralbücher  die  Mehrzahl  der  Stücke  geliefert.  Einzelne 
Beiträge  haben  auch  die  Abt.  I,  S.  XYI  aufgezählten 
ausserrömischen  Archive  beigesteuert.  H.  H. 

131.  Carlo  Cipolla  macht  in  den  Atti  della  R. 
Accademia  delle  scienze  di  Torino  XLI,  disp.  2.  3  (1905/6), 
p.  175 — 180  unter  Beigabe  zweier  Urkunden  Clemens*  VI. 
Mitteilung  über  ^Francesco  Petrarca  canonico  di  Pisa 
nel  1342'.  E.  P. 

132.  In  Jahrgang  XXII  (1905),  271—273  veröffent- 
lichte G.  Mo  Hat  aus  den  Vatikanischen  Beg^tem  eine 
Urkunde  Clemens'  VI.  vom  10.  Dez.  1349  für  'Pierre 
Bersuire,  chambrier  de  Notre- Dame -de -Coulombs  au  dio- 
cdse  de  Chartres',  den  ersten  französischen  Uebersetzer  des 
Livius.  E.  M. 

133.  Ed.  Jacobs'  Aufsatz  'Stolberg-Wemigerödisches 
aus  dem  Vatikan  und  aus  dem  Nachlasse  der  Familie 
Zeisberg'  (Zeitschr.  d.  Harzvereins  XXXVII,  1,  95 — 108)  ent* 
hält  zwei  Auszüge  aus  den  Begistern  Bonif  az'  IX.  (1898 — 
1401),  sowie  zwei  Urkunden  des  15.  Jh.  rein  lokalhistorischen 
Inhalts.  B.  L. 

134.  Als  'Miscellanea  Vaticana  concernant  les  anciens 
diocöses  de  Cambrai,  Li^e,  Th^rouanne  et  Tournai'  stellt 
D.  Ursmer  Berliere  in  den  Bijdr.  tot  de  gesch.  v.  Bra- 
bant  V,  445  —  488.  526  —  536  aus  dem  Vatikanischen 
Archiv  *Provisiones  praelatorum  (1410 — 1432)',  ^Beiges  et 
N^erlandais  r^sidant  ä  Avignon  en  1376'  und  'Officiers  de 
la  Curie  Bomaine  1347 — 1352'  zusammen.  A.  H. 

135.  In  den  Bijdr.  tot  de  gesch.  van  Brabant  V, 
201—222  teilt  Dubrulle  9  Bullen  Martins  V.  von 
1418 — 1480  mit  —  ein  Auszug  aus  dem  von  ihm  vor- 
bereiteten Bullarium  dieses  Papstes  für  die  Eirchenprovinz 
Beims.  A.  H. , 

136.  Im  Bulletin  mensuel  de  la  soc.  d'arch6ol.  Lor- 
raine et  du  musöe  bist.  Lorrain  VI  (1906),  41 — 43  ver- 
öffentlicht E.  Duvernoj  ein  undatiertes  Chirographum 
des  Abtes  Wilhelm  von  St.  Arnulf  in  Metz  (1024  —  31) 
für  Morville-sur-Seille.  E.  M. 

137.  In  den  Annalen  d.  Histor.  Vereins  f.  d.  Nieder- 
rhein LXXX,  129  —  134  veröffentHcht  H.  K.   Schäfer 
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^ZuT  politischen  Stellung  des  Niederrheinischen  Adels  gegen- 
über Ludwig  d.  B/  aus  den  Einnahme-  und  Ausgabe- 
Terzeichnissen  der  päpstlichen  Kammer  unter  Johann  XXII. 
Angaben  über  die  Anwesenheit  der  Grafen  Engelbert 
V.  d.  Mark  und  Gottfried  v.  Jülich  und  anderer  nieder- 
rheinischer und  westfälischer  Bitter  in  Italien  im  päpst- 
lichen Solde  während  der  Jahre  1326—1328.  E.  L. 

138.  Emil  Pauls  gibt  zu  seiner  Abhandlung  'Geleits- 
rechte des  Herzogs  von  Jülich  im  Jülichschen  und  in 
Aachen*  (Aus  Aachens  Vorzeit  XVII,  49 — 128)  als  Bei- 
lagen u.  a.  5  Urkunden  aus  der  Zeit  von  1395 — 1492. 

R.  L. 

139.  Im  Jahrbuch  des  Histor.  Vereins  Dillingen  XVII, 
22  —  88  und  XVIII,  27—91  setzt  G.  Eückert  die  Ver- 
öfiEentlichung  von  Lauinger  Urkunden  in  Begestenform 
fort  (1451 — 1500);  einzelne  Stücke  werden  vollständig  mit- 
geteilt. B.  L. 

140.  In  den  Mitteil,  des  Vereins  f.  Gesch.  u.  Landesk. 
von  Osnabrück  XXX,  94—160.  232  'Zur  mittelalterlichen 
Topographie  Nordwestfalens'  erklärt  H.  Jellinghaus 
die  Ortsnamen  im  Einkünfteverzeichnis  des  Osnabrücker 
Dompropstes  Lentfried  (1180 — 1207  er.)  und  in  dem  Ee- 
gistrum  mensae  episcopalis  Osnabrugensis  (um  1240).  Ebenda 
S.  161 — 174  handelt  derselbe  über  die  Ostgrenze  des  früheren 
Bistums  Osnabrück  und  den  Forstbann  vom  Jahre  965. 

E.  li. 

141.  Im  Urkundenbuch  des  Klosters  Neuenwalde, 
im  Auftrage  des  Stader  Vereins  für  Geschichte  und  Alter- 
tümer und  mit  Unterstützung  der  Bremischen  Eitterschaft 
von  H.  Eüther  bearbeitet,  werden  mit  dem  Jahre  1219 
beginnend  aus  der  Zeit  vor  1500  176  Urkunden  mitgeteilt. 
Von  den  Kaiser-  und  Papsturkunden  scheint  nur  eine  der 
letzteren  (aus  dem  15.  Jh.)  unbekannt  zu  sein.  Eine  aus- 
führliche historische  Einleitung  ist  vorausgeschickt.  Eünf 
Tafeln  geben  Schriftproben  und  Siegelabbildungen. 

E.  L. 

142.  Aus  einer  Es.  der  fürstl.  Lobkowitzischen  Biblio- 
thek zu  Eaudnitz  in  Böhmen  teilt  H.  Hirsch  *eine  un- 
bekannte Urkunde  des  11.  Jh.  f.  St.  Georg  in  Kastei 
bei  Mainz'  mit  (Mitteil.  d.  Instituts  f.  Oesterr.  Gesch. 
XXVII,  815  —  818).  Die  rechtsgeschiohtUch  nicht  un- 
interessante undatierte  Urkunde  wird  von  H.  vermuttihgs- 
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weise    dem    11.,   vielleicht    auch    erst   dem    beginnenden 
12.  Jh.  zugewiesen.  M.  T. 

143.  In  der  Zeitschrift  für  Hessische  Gesch.  N.  F. 
XXIX,  145  —  258  veröffentlicht  Friedrich  Küch  'Die 
ältesten  SaJbücher  des  Amtes  Marburg*,  welche  die 
Jahre  1374  bis  etwa  1464  umfassen.  In  einer  Einleitung 
wird  die  Entstehung  des  Verwaltungssprengels  und  die 
Geschichte  seiner  Organe,  insbesondere  der  f^anzbeamten 
behandelt.  Dem  Abdruck  der  Texte  schliesst  sich  eine 
Darlegung  der  handschriftlichen  üeberlieferung  an. 

E.  L. 

144.  Karl  E  b  e  1 ,  'Zur  Geschichte  des  Ifarienstifts 
in  Lieh'  (Beitr.  zur  Hess.  Kirchengesch.  IDE,  1 — 40)  druckt 
im  Anhang  12  Urkunden  des  14. — 16.  Jh.  ab,  u.  a.  eine 
Disciplina  CoUegii  von  1364  und  eine  Benefizienordnung 
von  1442.  R.  L. 

145.  In  den  Mühlhäuser  Geschichtsblättern  V,  33 — 46 
hat  K.  V.  Kauffungen  schon  'Die  älteste  Eämmerei- 
rechnung  der  Kaiserlich  freien  Reichsstadt  Mühlhausen 
i.  Thür.  vom  Jahre  1407'  veröffentlicht,  wie  zu  n.  497  der 
Nachrichten  des  vorigen  Bandes  nachzutragen  ist.      R.  L. 

146.  In  den  Mühlhäuser  Geschichtsblättern  YII 
(1906/7),  S.  8—74  veröffentlicht  K.  von  Kauff  ungen 
aus  dem  Nachlass  von  £.  A  u  s  f  e  1  d  die  durch  diesen 
angefertigten  Regesten  zur  Geschichte  des  Cistercienser- 
Nonnenklosters  A  n  r  o  d  e  in  Thüringen  für  die  Jahre  1262 
bis  1735.  Ebenda  (S.  75 — 83)  verzeichnet  H.  Heerwagen 
die  Mulhusina  (ein  prächtiges  Wort  I),  d.h.  die  auf  Mühl- 
hausen bezüglichen  Urkunden  und  Aktenstücke  im  Archiv 
des  Germanischen  Nationalmuseums  zu  Nürnberg,  unter 
den  Urkunden  (1384 — 1798)  zwei  von  Wenzel  d.  d.  1886 
Oktober  20  und  1387  Januar  2,  ferner  unter  den  Ver- 
weisungen der  von  Aufsess'schen  Zettelrepertorien  eine 
solche  auf  Otto's  III.  Urkunde  d.  d.  985  Februar  5,  ohne 
jedoch  den  Druck  in  den  MG.  DD.  anzumerken.  S.  145 
— 147  endlich  gibt  E.  Gritzner  Nachträge  zu  Herquets 
ÜB.  von  Mühlhausen  für  die  Jahre  1250  bis  1283. 

A.  W. 

147.  Die  'Geschichte  der  Stadt  Magdela  und 
der  Burg  Madela'  von  Karl  Freyberg  (in  der  Zeitschr. 
des  Vereins  f.  Thüring.  Geschichte  u.  Altertumak.  N.  F. 
XYI,  123  —  252)  enthält  im  Text  zerstreut  eine  Beihe  von 
Urkundenauszügen  mit  dem  Jahre   1252  beginnend.     Da 
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die  Quellen  im  einzelnen  nicht  angegeben  sind,  ist  nicht 
ersichtlich,  ob  die  Originale  sämtlich  im  Geh.  Staatsarchiv 
zu  Weimar  oder  z.  T.  an  anderen  im  Vorwort  angeführten 
Stellen  sich  befinden.  B.  L. 

148.  In  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  Thüring. 
Gesch.  u.  Altertumsk.  N.  F.  XVI,  299  —  302  werden  als 
Anhang  zu  Eonst.  Elle,  'Die  alte  Herrschaft  (Grafschaft) 
B  e  r  k  a  a.  d.  Um'  (heraus?,  von  A.  Müller),  7  Urkunden 
(mit  zwei  Siegelabbildungen)  aus  den  Jahren  1250 — 1848 
mitgeteilt  (eine  Fortsetzung  des  genannten  Aufsatzes  in 
ders.  Zeitschrift  XVII,  193  ff.).  R.  L. 

149.  H.  B  e  c  k  e  r  berichtet  in  den  Mitt.  d.  Ver.  f. 
Anhaltische  Gesch.  u.  Altertumsk.  X,  833  ff.  über  die 
Anlage  der  noch  unyeröffentlichten  Zerbster  ^Hand- 
bücher', auf  Grund  deren  er  eingehend  über  den  'Haus- 
halt der  Stadt  Zerbst  1460—1510'  handelt.  M.  Kr. 

150.  üeber  die  Einrichtung  und  die  wertvollen  Be- 
stände des  Bautzener  Stadtarchivs  handelt  P.  A r r a s 
im  N.  A.  f.  Sächsische  Geschichte  XXVII,  350  —  358. 

M.  Kr. 

151.  Von  dem  'Codex  diplomaticus  Lusatiae  superioris' 
in  (vgl.  N.  A.  XXXI,  781,  n.  499),  der  die  ältesten 
Görlitzer  Eatsrechnungen  bis  1419,  herausgegeben  von 
B.  Jecht,  bringen  soll,  ist  das  2.  Heft,  die  Jahre  1391 
bis  1399  umfassend,  erschienen  (Görlitz  1906).      M.  Kr. 

152.  Als  Veröffentlichungen  des  Vereins  f.  Geschichte 
der  Mark  Brandenburg  sind  zwei  für  die  märkische  Kirchen- 
geschichte wichtige  Arbeiten  erschienen.  Fritz  C  u  r  s  c  h  - 
mann  behandelt  in  seinem  Buch  'Die  Diöcese  Branden- 
burg', Leipzig,  Duncker  &  Humblot,  1906  (484  S.)  zunächst 
die  äussere  Geschichte  des  Bistums  (Vorgeschichte,  Grün- 
dung, Weiterentwickelung)  und  untersucht  dann  sorgfältig 
und  kritisch  die  äussere  Umgrenzung  und  innere  Gliede- 
rung (Gaue  und  Archidiakonate) ,  sowie  eine  Beihe  von 
Fragen  der  Verfassung  und  Verwaltung  des  Bistums.  Im 
ersten  Exkurs  erweist  C.  die  Echtheit  des  Privilegs  B.  Sieg- 
frieds II.  für  das  Brandenburger  Domkapitel.  Im  Anhang 
werden  Heberegister  aus  den  J.  1526 — 1529  veröffentlicht, 
auf  deren  bis  ins  einzelnste  gehende  Angaben  wir  für  Bück- 
schlüsse auf  Gliederung  und  Besiedelung  der  Diözese  sehr 
stark  angewiesen  sind.  In  den  beigebrachten  Belegen 
werden  neben  bekannten  auch  ungedruckte  Visitations- 
protokolle aus  dem  16.  Jh.  verwertet.    Viel  Mühe  ist  auf 
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die  Herstellung  der  beiden  Kartenbeilagen  verwandt  ('Das 
Bistum  Brandenburg  im  15.  und  16.  Jh/  und  'Die  Gaue 
des  Bistums  Brandenburg'). 

Bruno  Hennig  behandelt  in  seinem  Buch  ^Die 
Kirchenpolitik  der  älteren  HohenzoUem  in  der  Mark 
Brandenburg  und  die  päpstlichen  Privilegien  des  J.  1447\ 
Leipzig,  Duncker  &  Humblot,  1906  (258  S.)  die  Stellung 
des  Kurfürsten  Friedrich  II.  im  Streit  zwischen  Papst  und 
Baseler  Konzil.  Den  Anschluss  an  den  Papst  und  den 
Bruch  mit  den  streitbaren  Konzüsvätem  vollzog  er  um 
den  Preis  von  Zugeständnissen,  die  seine  Stellung  gegen- 
über dem  Papst  und  den  kirchlichen  Institutionen  der 
Mark  sehr  wesentlich  hoben.  Im  Anhang  werden  die  zahl- 
reichen den  Gegenstand  berührenden  Urkunden  Eugens  FV. 
und  Nikolaus'  Y.  vom  J.  1447,  darunter  einzelne  noch 
nnedierte,  meist  aus  der  Originalüberlieferung  abgedruckt 
und  auch  nach  der  diplomatischen  Seite  erläutert.      M.  T. 

153.  Anlässlich  des  450jährigen  Jubiläums  der  Uni- 
versität Greifswald  unterzog  Fritz  Curschmann  in  den 
Pommerschen  Jahrbüchern  VII.  Bd.  die  Stiftungsurkunde 
der  Universität  Greifswald,  die  Bulle  'Inter  ceteras' 
Papst  Calixts  III.,  die  er  in  prächtigem  Lichtdruck- 
Facsimile  beigab,  einer  eingehenden  Prüfung  nach  Inhalt 
und  Ausfertigiing.  M.  T. 

154.  Dr.  Fleischer  veröffentlicht  als  Beigabe  zu 
einem  Aufsatz  über  'Die  Servitienzahlungen  der  vier 
preussischen  Bistümer  bis  1424'  (Zeitschrift  für 
Gesch.  u.  Altertumsk.  Ermlands  XV,  721 — 759)  zahlreiche 
ungedruckte  Obligationen  und  Solutionen  der  Bischöfe  von 
£rmland,  Kulm,  Samland  und  Pomesanien  aus  dem  14.  und 
15.  Jh.  M.  Kr. 

155.  Neues  urkundliches  Material  für  die  erste  Luxem- 
burger Zeit  in  Böhmen  gibt  L.  Schönach  in  'Beiträge 
zur  Geschichte  der  Königin  Anna  von  Böhmen  (f  1313)* 
in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  die  Geschichte  der 
Deutschen  in  Böhmen  XLV  (1906),  121—133.         B.  B. 

156.  Aus  dem  Codex  Tirol«  n.  26  des  Münchener 
Beichsarchivs  veröffentlicht  u.  d.  T.  'Diplomatische  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  Luxemburger'  in  den  Mitteilungen 
des  Vereins  für  die  Geschichte  Böhmens  XLV  (1906),  197— 
225  L.  Schönach21  teils  bisher  ungedruckte  (5  Stück),  teils 
unvollständig  gedruckte  Urkunden  aus  der  Zeit  1324 — 1335, 
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die  meisten  von  E.  JoLann  von  Böhmen  und  dessen 
Sohn  Karl.  B.  B. 

157.  In  der  Festschrift  für  Prof.  J.  GoU  (Prag,  1906, 
S.  72  —  80)  untersucht  G.  Friedrich  (in  tschechischer 
Sprache)  die  Abfassnngszeit  der  bekannten  Gründungs- 
nrkunde  des  Klosters  Baigern  in  Mähren,  datiert  1048 
Not.  26,  und  einer  zweiten  damit  zusammenhängenden  von 
1045  Okt.  18.  Seit  Palacky  gilt  die  letztere  als  Fälschung, 
die  erste  hat  zuerst  Wattenbach  als  im  13.  Jh.  geschrieben 
erklärt,  worauf  Dudik  sie  in  die  Jahre  1222  oder  23  ver- 
setzte. Durch  Schriftyergleichung  mit  anderen  Urkunden 
kommt  F.  zu  dem  sehr  wahrscheinlichen  Ergebnis,  dass 
beide  Stücke  aus  dem  letzten  Viertel  saec.  XIII.  stammen. 
Von  den  beiden  Urkunden  werden  schöne  Facsimile  ge- 
boten; dagegen  fehlen  Schriftproben  der  zur  Vergleichung 
herangezogenen  Stücke,  ohne  die  man  die  F.'sche  Beweis- 
führung nicht  verfolgen  kann.  B.  B. 

158.  In  den  Fontes  rerum  Austriacarum  Bd.  LIX 
(zweite  Abteilung,  Wien  1906)  hat  A.  F.  Fuchs  Ur- 
kunden und  Begesten  zur  Geschichte  der  1782  aufgehobenen 
Kartause  Aggsbach  (1287 — 1500)  herausgegeben.  Das 
Kloster  wurde  1373  von  Heidenreich  von  Maissau  gestiftet, 
seine  Archivalien  befinden  sich  heute  im  gräflich  Falken- 
hajnschen  Archiv  im  Schlosse  zu  Walpersdorf  (Nieder- 
österreich), zum  Teil  auch  im  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archiv zu  Wien  und  im  Stiftsarchiv  zu  Göttweig.  —  Die 
1380  ausgestellte  Stiftungsurkunde  ist,  was  F.  nicht  hervor- 
gehoben hat,  mit  teilweiser  Benutzung  der  Gründungs- 
urkunde Friedrichs  des  Schönen  für  das  Mutterkloster 
Mauerbach  (vgl.  Berichte  u.  Mitth.  des  Alterthums -Vereins 
zu  Wien  XIII,  69  ff.)  entstanden.  Das  ist  beachtenswert, 
da  das  nämliche  Verhältnis  auch  zwischen  der  Stiftungs- 
urkunde von  Mauerbach  und  der  des  tirolischen  Tochter- 
klosters Allerengelberg  in  Schnals  (vgl.  N.  A.  XXX,  534, 
u.  828)  besteht.  H.  H. 

159.  In  den  Veröffentlichungen  der  historischen 
Landes -Kommission  für  Steiermark  Heft  XXII  (Graz  1906) 
berichtet  J.  Loserth  über  das  Archiv  des  Hauses 
Stubenberg,  das  durch  Schenkung  der  Grafen  zum 
•grössten  Teil  zunächst  an  das  Joanneumsarchiv  in  Graz 
kam  und  nun  den  Beständen  des  Grazer  Landesarchivs 
einverleibt  ist.  In  den  Beilagen  werden  mehrere  Archivs- 
verzeichnisse ,    die    regestenartige  Auszüge    der  Urkunden 
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bieten,  znm  Abdruck  gebraoht.  Das  älteste  stammt  aus 
dem  Jahre  1467 ;  sie  lassen  die  Beichhaltigkeit  des  Materials 
erkennen.  H.  H. 

160.  Die  Monumenta  historica  dneatns  Carinthie 
(herauag.  von  A.  t.  Jaks  eh)  sind  durch  den  zweiten  Teil 
(1268—1269)  des  IV.  Bandes  (Elagenfnrt  1906)  zu  einem 
Yorläufigen  Abschlnss  gebracht.  Von  den  in  diesem  Teil 
publizierten  Stücken  sind  die  zahlreichen  Urkunden  des 
Herzogs  Ulrich  III.  von  Kärnten  die  wichtigsten.  Mehr 
als  die  Hälfte  des  Buches  nimmt  das  Namenregister  ein, 
das  sich  auf  Bd.  III.  und  die  beiden  Abteilungen  von 
Bd.  lY.  erstreckt.  Es  folgen  dann  noch  ein  Verzeichnis 
der  Urkundenanfänge,  eine  Konkordanz -Tabelle  mit  den 
Nummern  der  Begesten  von  Ankershofen  und  mehrere 
Stammtafeln.  —  In  den  Vorbemerkungen  gibt  J.  wertvolle 
Aufschlüsse  über  die  Kanzlei  der  Kärntner  Herzoge,  als 
deren  wichtigstes  Ergebnis  wir  hervorheben,  dass  'von 
einer  stabilen,  organisierten  Kärntner  herzoglichen  Kanzlei' 
erst  unter  Herzog  Bernhard  (genauer  seit  ungefähr  1240) 
bis  zu  seinem  Ableben  (1256)  gesprochen  werden  könne. 
Im  einzelnen  bieten  die  Zusammenstellungen  über  die 
Besultate  des  Schrift-  und  Diktatvergleichs  viel  Inter- 
essantes. H.  H. 

161.  Durch  die  Arbeit  von  E.  Herr  über  die 
Schenkung  der  Mark  Maursmünster  (oder  der  sog. 
marca  Aquileiensis)  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  des  Ober- 
rheins N.  F.  XXI,  527  ff.  erhalten  wir  wertvolle  topo- 
graphische Feststellungen  über  den  Umfang  und  die  Grenz- 
punkte des  genannten  Gebietes,  soweit  wir  das  heute  auf 
Grund  der  Angaben  einer  falschen  Urkunde  Theoderichs  IV. 
von  724,  einer  dem  Abt  Celsus  zugeschriebenen  Güter- 
auf Zeichnung  von  828  und  zum  Teil  auch  aus  einer  Stein- 
inschrift noch  zu  erkennen  vermögen.  Den  topographischen 
Erörterungen  gehen  drei  Kapitel  voraus,  in  denen  der  Ver- 
fasser über  Art  und  Zeit  der  Entstehung  der  genannten 
drei  Quellen  Aufklärungen  bietet.  Nach  diesen  ist  die 
Theoderich  -  Urkunde  eine  auf  Grund  wahrer  Tatsachen 
und  unter  Benutzung  von  Vorlagen  hergestellte  Fälschung 
und  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  vielleicht  erst  im  11.  Jh. 
entstanden.  Auch  die  Celsus -Aufzeichnung  gehört  erst 
dem  12.  Jh.  an,  doch  liegt  ihr  gleichfalls  eine  zur  Zeit 
des  genannten  Abtes  entstandene  Quelle  zu  Grunde.  In 
der  Steininschrift  sind  die  zwei  Fälschungen  bereits  be- 
nutzt.    Wir  lassen  dahingestellt,  ob  H.  in  allen  Punkten 
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das  Richtige  getroffen  hat,  konnten  aber  bei  knrzer  Nach- 
arbeit merken,  dass  die  diplomatische  Beurteilung  der 
Urkunde  Theoderichs  IV.  (MG.  DD.  ed.  Pertz  p.  204, 
n.  90)  nicht  ganz  einwandfrei  ist.  H.  irrt,  wenn  er  (S.  534) 
in  dem  Imperativ  der  in  dem  Diplom  später  nochmals 
ähnlich  wiederkehrenden  Formel  *cuius  petitionem 
pro  Dei  intuitu  vel  mercedis  nostrae  augmento  benigne 
suscipientes ,  ita  et  c  o  n  f  i  r  m  a  s  s  e  et  in  omnibus 
prestitisse  regia  consuetudine  cognoscite'  ein 
Merkzeichen  für  allfällige  Entstehung  im  11.  Jh.  erblickt. 
Gerade  diese  Formel  ist  neben  anderem  sicher  einer  weit 
zurückreichenden  Vorlage  entnommen  (ygl.  z.  B.  Form. 
Marculfi  I,  4,  MG.  Form.  p.  44:  'cuius  peticionem 
pro  reverentia  ipsius  sancti  loci  .  .  .  plenissima  yoluntate 
praestetisse  vel  confirmasse  cognuscite'); 
sie  kommt  ähnlich  auch  in  echten  Merowinger  Diplomen 
mehrfach  vor.  —  Von  den  zwei  am  Schlüsse  folgenden 
Exkursen  handelt  der  eine  über -die  Gründung  des  Klosters 
Maursmünster,  der  zweite  über  Herkunft  und  Bedeutung 
des  Namens  'Marca  Aquileiensis'.  H.  H. 

162.  H.  Wopfner  publiziert  im  Anhang  seiner 
Arbeit  über  das  Almendregal  des  Tiroler  Landesfürsten 
(Forsch,  z.  inneren  Gesch.  Oesterreichs  herausgegeben  von 
A.  Dopsch,  Heft  III.)  eine  grössere  Anzahl  unbekannter 
Urkunden,  die  zumeist  Ton  den  Tiroler  Landesfürsten  des 
14.  und  15.  Jh.  ausgestellt  sind.  H.  H. 

163.  In  den  Forschungen  zur  Geschichte  Bayerns 
XIV,  114  ff.  druckt  F.  Bastian  als  Beigabe  zu  seinem 
Aufsatz  über  die  Bedeutung  mittelalterlicher  Zolltarife  als 
Geschichtsquellen  (ibid.  XIII,  296  ff.)  einen  umfangreichen 
Begensburger  Mauttarif  aus  dem  14.  Jh.  ab. 

H.  H. 

164.  Im  zweiten  Teil  des  der  Zeitschr.  f.  d.  Gesch. 
des  Oberrheins  N.  F.  XXI  beigegebenen  Archivberichtes 
bietet  O*  Hagmaier  ein  Verzeichnis  der  Archivalien 
des  gräfl.  von  Berlichingen'schen  Archivs  in  Nenn- 
st etten  (Amt  Boxbei^),  im  dritten  werden  yon  ver- 
schiedenen Pflegern  die  Archiyalien  aus  sämtlichen  Ge- 
meinden des  Amtsbezirks  Wertheim  zusammengestellt. 

H.  H. 

165.  Vom  ürkundenbuch  der  Stadt  und  Land- 
schaft Zürich  (bearb.  von  J.  Escher  und  P.  Schweizer) 
liegt   nun  die  erste  Hälfte  des  VII.  Bandes  vor  (Zürich 
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1906;  vgl.  N.  A.  XXX,  765,  n.  512).  Sie  enthält  daa 
Material  der  Jahre  1297 — 1301.  Die  mitgeteilten  Urkunden 
Albrechts  I.  sind  bereits  bekannt.  H.  H. 

166.  Im  35.  Jahresbericht  (Jahrgang  1905)  der  bist.- 
antiqnar.  Gesellschaft  von  Graubünden  (Chur  1906)  ver- 
öffentlichen F.  Jecklin  und  J.  C.  Muoth  Aufzeichnungen 
über  die  Verwaltung  der  Vill  Gerichte  aus  der  Zeit  der 
Grafen  v.  Montfort.  Es  handelt  sich  um Yerwaltunga- 
rechnungen  der  Montfortischen  Vögte  aus  der  Mitte  des 
15.  Jh.  und  um  Zinsrodel  ungefähr  aus  der  nämlichen 
Zeit.  Der  Quellenpublikation  folgt  eine  Abhandlung  zur 
Geschichte  der  Grafen  v.  Montfort -Tettnang,  die  einen 
Kommentar  zu  den  vorher  mitgeteilten  Aufzeichnungen 
enthält.  H.  H. 

167.  In  schöner  und  sauberer  Edition  ist  der  II.  Bd. 
der  Batsprotokolle  von  Genf  erschienen,  der  die 
Jahre  1461—1463  Febr.  1473—1477  Febr.  umfasst  und 
sehr  wertvolles,  freilich  zunächst  der  Stadtgeschichte  die- 
nendes Material  zugänglich  macht.  (Begistres  du  Conseil 
de  Gendve  publik  par  la  soci6t^  d'histoire  et  d'archfologie 
de  Gendve.  T.  II,  Gendve  1906.  Der  Herausgeber  ist 
nicht  genannt).  Der  erste  1900  erschienene  Band  enthielt 
die  Protokolle  von  1409—1461.  O.  H.-E. 

168.  Von  Paul  Fredericqs  'Corpus  documento- 
rum  inquisitionis  haereticae  pravitatis  Neerlandicae'  ist  ein 
III.  Teil  erschienen  (Gent  u.  s'Gravenhage  1906),  ent- 
haltend 'Stukken  tot  anvulling  van  deelen  I  en  11  (1286 — 
1513)'.  Darunter  befinden  sich  naturgemäss  eine  grössere 
Anzahl  Papsturkunden  des  14.  nnd  15.  Jh.  Aus  dem 
13.  Jh.  verzeichne  ich  einen  Gregor  IX.  vom  12.  Febr. 
1237.  Ein  chronologisches  wie  ein  von  A.  Blyau  ver- 
fertigtes alphabetisches  Register  zu  allen  3  Teilen  erhöht 
die  Benutzbarkeit  des  durch  die  fortwährenden  Nachträge 
unübersichtlich  gewordenen  Werks  beträchtlich.      A.  H. 

169.  Im  Nederlandsch  Archievenblad  1906/07  n.  1 
macht  M.  Schoengen  über  das  Schrift-  und  Urkunden- 
wesen  der  Domus  S.  Gregorii  oder  des  Fraterhauses  zu 
Z  w  o  1 1  e  eingehende  Mitteilungen,  die  zu  den  schon  be- 
kannten Einzelheiten  über  die  Tätigkeit  der  dortigen  Brüder 
vom  gemeinsamen  Leben  mancherlei  hinzufügen.    H.  Br. 

170.  üeber  die  Vermehrung  des  Staatsarchivs  zu  Ant- 
werpen während  des  Jahres  1904  berichtet  J.  Yann^rus 
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in  der  Bevae  des  bibiothdques  et  archives  de  Belgiqne  III, 
462 — 497.  Von  dem  Zuwachs  seien  hier  genannt  die  Chartu- 
lare  der  Abtei  St.  Miohiels  in  Antwerpen  (von  1124  an), 
sowie  die  der  Earthänser  von  Antwerpen  (yon  1246  an), 
Delft  (1849—1564),  Baamsdonk  (von  1336  an),  Utrecht 
(1300—1555)  und  Lierre  (von  1299  an).  A.  H. 

171.  Den  im  lY.  Bande  der  Bijdr.  tot  de  gesch. 
Y.  Brabant  begonnenen  Abdruck  der  Urkunden  von  St.  Mi- 
ohiels in  Antwerpen  setzt  P.  J.  Goetschalcx  ebenda 
V,  297 — 361,  eben  nach  den  beiden  Chartularen,  teilweise 
auch  nach  den  Originalen,  für  die  Jahre  1202 — 1248  fort. 
Ich  hebe  hervor  n.  63  (Papst  Honorius  III.,  1225,  nicht 
1226,  April  11,  nicht  3,  Lateran),  96  (Papst  Innocenz  lY., 
1245  April  8,  Lyon,  Original)  und  103  (Graf  Wilhelm  von 
Holland,  der  spätere  König,  1247  März,  Antwerpen);  n.  85 
[1234]  zeigt  uns  den  Bischof  Balduin  von  Semgällen  als 
Weihbischof  in  der  Diözese  Cambrai  tätig.  A.  H. 

172.  In  dem  Bull,  de  la  commision  roj.  d'hist.  (Acad. 
roy.  de  Belgique)  LXXV,  33—87  gibt  Ch.  Vandenhaute 
Begesten  der  zum  guten  Teil  ungedruckten  Urkunden  der 
Abtei  Salzinnes  bei  Namur  von  1196  bis  1370  nach  den 
Originalen  und  Chartularen  im  Staatsarchiv  und  im  Seminar 
in  Namur;  darunter  befinden  sich  zahlreiche  Urkunden  der 
Päpste  des  13.  und  14.  Jh.  von  Honorius  m.  an.     A.  H. 

173.  'Les  devises  des  chartes-parties  des  greffes  scabi- 
uaux  de  Tournai'  bespricht  L.  Verriest  im  Bull, 
de  la  comm.  roy.  (de  Belgique)  t.  LXV,  7  sqq.  Von  1197 
an  ist  in  Tournai  das  Material  in  aussergeiivöhnlich  grosser 
Masse  erhalten.  Eine  Reihe  verschiedener  neben  einander 
gebrauchter  Kennworte  bei  der  Chirographierung  wurden 
seit  dem  14.  und  15.  Jh.  durcli  den  Namen  des  Schreibers 
verdrängt,  welche  Methode  nach  einigen  Modifizierungen 
im  17.  Jh.  bis  1795  von  Bestand  blieb.  A.  H. 

174.  Eine  bereits  früher  angekündigte  Abhandlung 
von  G.  Romano  beschäftigt  sich  mit  'II  codice  diplo- 
matico  Agostiniano  di  S.  Pietro  in  Ciel  d'Oro'  in  Pavia 
(BoUettino  della  societä  Pavese  di  storia  patria.  Anno  VI, 
faso.  II,  287—318,  1906).  E.  P. 

175.  Fase.  II,  319  —  334  und  Fase.  III,  453  —  469 
(1906)  des  BoUettino  della  societik  Pavese  di  storia  patria 
(a.  VI)  bringen  die  erste  und  zweite  Fortsetzung  des  be- 
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reits  (N.  A.  XXXI,  781,  n.  504)  angeseigten  Aufsatzes  von 
M.  Chiri  ^11  breve  della  mercansia  dei  mercanti  di  Pavia*. 

E.  P. 

176.  Die  Bivista  di  storia,  arte,  archeologia  della  pro- 
▼incia  di  Alessandria  (a.  X7II,  fasc.  XXIII,  Ser.  II,  p.  337 
— 356)  enthält  den  Anfang  einer  Abhandlnng  von  Fran- 
cesco Gasparolo  über  das  Eommnnalarchiy  von 
Alessandria.  E.  P. 

177.  Zu  seinem  nmf angreichen  Aufsatz  über  die  Ter- 
fassnngsrecfatliche  Stellxmg  Ton  Genua  1311 — 1313  (Hitth. 
des  Inst.  f.  Oesterr.  Geschichtsforsch.  XXVII,  237—814. 
560 — 628),  auf  dessen  Einzelheiten  hier  nicht  eingegangen 
werden  kann,  gibt  Yinzenz  Samanek  eine  Reihe  für  die 
Beziehungen  Heinrichs  VII.  zu  Genua  und  für  die  Ent- 
Wickelung  der  Verhältnisse  Genuas  in  jenen  Jahren  wich- 
tiger Aktenstücke  in  mehreren  Beilagen,  nämlich  I.  Die 
Imbreviaturhefte  Bernhards  von  Mercato  über  die  Begrün- 
dung des  kaiserlichen  Dominiums.  3.  Fragment  einer  Auf- 
zeichnung der  Besitzerwerbungen  Genuas  an  den  BiYieren. 
4.  Yerfassungsinstruktion  (Heinrichs  YII.)  für  den  kaiserl. 
Vikar.     5.   Ein  Memorandum   der  Stadt  Genua  Ton  1313. 

B.  Schm. 

178.  Ein  Inventario  critico  e  bibliografico  dei  codid 
e  delle  pergamene  dell'  archivio  dei  comune  di  Faenza 
(Con  prefazione  di  A.  Messen)  hat  G.  Balliardini  (Faenza 
1905)  erscheinen  lassen  und  der  Beschreibung  der  Hss. 
einen  indice  cronologico  generale  beigegeben.  Das  älteste 
Stück  ist  eine  Bulle  Coelestins  II.  Ton  1143  (J.-L.  8459), 
es  folgen  3  Stücke  aus  dem  13.  Jh.,  12  aus  dem  14.;  errt 
im  15.  werden  die  Bestände  reichlicher.  B.  Schm. 

179.  In  den  Bendiconti  della  B.  accademia  dei  Lincei, 
Classe  di  scienze  morali  etc.  Serie  V,  vol.  XIV,  fasc.  11.  12, 
p.  316  —  334  veröffentlicht  Vincenzo  Paoletti,  II  piu  an- 
tico  documento  autentico  su  Cecco  d'Ascoli,  einen 
Dichter  und  Astrologen  des  angehenden  14.  Jh.;  die  Ur- 
kunde ist  von  1297,  die  Beigabe  ihrer  Photographie  er- 
weist sich  als  nützliche  Vorsicht,  denn  statt  'comunis 
Amandule'  ziemlich  im  Anfang  ist  zu  lesen  ^comunis  eius- 
dem',  und  statt  'Beneventus  prior ,  was  keinesfalls  dasteht, 
wahrscheinlich  ^Benvenutus  prior'.  B.  Schm. 

180.  Während  die  Statuten  der  Stadt  Pistoia 
schon  lange  durch  den  Druck  der  Benutzung  zugänglich 
gemacht,  waren  von  dem  grossen  Stadtbuch,  dem   Liber 
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c  e  n  8  n  n  m  ,  bisher  nur  einige  Stücke  bekannt.  Im  Auf^ 
trage  der  Societä  Pistoiese  di  storia  patria  hat  jetzt 
Qninto  Santoli  mit  der  Herausgabe  des  Chartalars  be- 
gonnen und  ein  erstes  Faszikel,  enthaltend  die  Urkunden 
von  1097 — 1224,  erscheinen  lassen  (Pistoia  1906).  Die 
Stücke  sind  in  sehr  ausführlichen  Begesten  wiedergegeben, 
die  Inedita  teilweise  im  vollen  Wortlaut.  Dem  11.  und 
12.  Jh.  gehören  nur  wenige  Nummern  an.  Den  Haupt- 
inhalt der  Urkunden  bilden  —  neben  der  inneren  Stadt- 
geschichte —  der  Zwist  Pistoia's  mit  Bologna  und  der 
Streit  zwischen  Kommune  und  Bischof  von  Pistoia.  Auch 
zur  Eeichsgeschichte  erhalten  wir  einiges  Neue :  So  (n.  106 ; 
ob  nicht  besser  zum  12.  Januar?)  das  Eingreifen  des  Le- 
gaten Eonrads  von  Metz  in  den  Streit  zwischen  Stadt  und 
Bischof  (vgl.  B.-F.  12662),  (n.  108  ff.)  die  Nachrichten  zum 
Beichsbann  gegen  Florenz  1221,  ferner  die  Notizen  (n.  136, 
S.  115),  dass  in  Pistoia  1211  eine  Auflage  'pro  exercitu 
Octonis  imperatoris'  erfolgte,  (n.  136,  S.  122)  dass  die  Stadt 
an  einem  Feldzuge  Kaiser  Heinrichs  VI.  teilnahm,  endlich 
zwei  unbekannte  Urkunden  Honorius'  III.  (n.  147  und 
198).  . —  Hoffentlich  werden  die  nächsten  Lieferungen  mit 
der  noch  fehlenden  Einleitung  und  ausführlichen  Begistern 
dem  wohlgelungenen  ersten  Teile  bald  nachfolgen. 

A.  Hessel. 

181.  Mit  dem  laufenden  Jahrgang  des  Bullettino 
Senese  di  storia  patria  (XIII,  1906)  begann  der  Vorstand 
des  königl.  Staatsarchivs  zu  Siena  comm.  A.  Lisini 
den  Abdruck  eines  zu  Amtszwecken  hergestellten  Ur- 
kundenverzeichnisses seiner  Anstalt.  Von  der 
Ausdehnung  dieses  Unternehmens  kann  man  sich  eine 
Vorstellung  machen,  wenn  man  bedenkt,  dass  sein  Archiv 
mehr  als  850  (die  Zahl  250  auf  S.  229  ist  ein  Druck- 
fehler) Urkunden  von  736—1200  und  mehr  als  16  500  Stück 
aus  dem  13.  Jh.,  im  ganzen  aber  über  55  000  Pergament- 
Urkunden  besitzt,  die  sich  nur  auf  das  alte  Gebiet  von 
Siena  verteilen.  Hoffen  wir,  dass  diese  allen  Forschern 
hochwillkommene  Veröffentlichung  ein  gutes  Stück  über 
den  Anfang  wird  hinausgeführt  werden  können.  Im  vor- 
liegenden Doppelheft  sind  auf  S.  230 — 242  über  100  knapp 
gefasste  Begesten  der  ältesten  Urkunden  von  736  —  826 
abgedruckt.  L. 

182.  Unter  dem  Titel:  'Livellario  nomine  Osserva- 
zioni  ad  alcune  carte  Amiatine  del  secolo  nono'  (Turin, 
Bocca,>1905)  hat  der  Professor  an  der  königl.  Universität 
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zu  Cagliari,  P.  S.  Leicht,  eine  Abhandlung  über  die 
bäuerliche  Leihe  in  Italien  veröffentlicht  und  dieser  einen 
Anhang  von  12  ungedruckten  Urkunden  des  Erlöserklosters 
in  Monte  Amiato  aus  den  Jahren  816  —  835  bei- 
gegeben«    L. 

183.  J.  Friedrich,  Die  ecclesia  Augustana 
in  dem  Schreiben  der  istrischen  Bischöfe  an  Kaiser 
Mauritius  vom  J.  591  und  die  Synode  Ton  Gradus  zwischen 
572  und  577  (SB.  der  philos.  -  philol.  u.  d.  bist.  Klasse  d- 
Ak.  d.  Wissensch.  z.  München  1906,  S.  327—356)  sucht 
den  Nachweis  zu  führen,  dass  die  angeführte  vieltun- 
strittene  Stelle,  die  früher  zu  unrecht  auf  Augsburg 
bezogen  und  für  den  Fortbestand  dieses  Bistums  verwertet 
worden  ist,  vielmehr  das  norische  Aguntum  angeht. 
£r  erinnert  an  dessen  Besitzergreifung  durch  die  Franken 
(Paulus,  H.  Lang.  II,  4)  und  eine  Konjektur  von  Waitz 
im  Chron.  patr.  Grad.  (SS.  rer.  Lang.  p.  393),  wo  ^Agun- 
tiensis'  für  das  handschriftliche  ^Avonciensis'  hergestellt 
ist.  Aber  davon  bis  zu  'Augustana'  ist  doch  noch  ein 
weiter  Weg,  und  'Agonthiensis'  hat  auch  Paulus  von 
'Aguntum*  gebildet.  Die  Lage  würde  zu  den  beiden  zu- 
gleich genannten  Kirchen,  'Breonensi',  wie  der  Name 
nach  Mommsens  handschriftlicher  Lesung  (N.  A.  XVII,  189) 
zu  schreiben  ist,  und  'Tibumensi',  ausgezeichnet  stimmen, 
so  dass  in  dieser  Beziehung  der  Vorschlag  keine  6e* 
denken  hat.  B.  Kr. 

184.  Im  Szazadök  1906  hat  Fr.  Baum^arten 
den  Brief  XJrbans  II.  an  König  Koloman  von  Ungarn 
Jaff6-L.  5662  sowie  einige  damit  zusammenhängende  Stücke, 
welche  die  Beziehungen  des  Klosters  St. -Gilles  zu  Ungarn 
betreffen,  aus  Cod.  Par.  Lat.  11018  neu  abdrucken  lassen. 
Die  beigefügten  kritischen  Erörterungen  entziehen  sich 
durch  ihre  Sprache  meiner  Kenntnis.  H.  Br. 

185.  Bekanntlich  ist  vor  einiger  Zeit  der  Reliquien- 
Schrein  der  Kapelle  Sancta  sanctorum  in  Bom,  dessen 
Inhalt  seit  dem  16.  Jh.  niemand  mehr  gesehen  hatte, 
geöffnet  worden,  ein  genauer  Bericht  über  den  Be- 
fand steht  noch  aus.  Ph.  Lauer  berichtet  jetzt  in 
Le  Moyen  Age  2.  serie,  X  (1906),  189—198  vorläufig 
über  einiges,  was  er  dort  gesehen  hat,  teilt  einige  In- 
schriften von  Kreuzen  und  seidenen  Tüchern,  die  Reliquien 
enthielten,  mit,  namentlich  aber  einen  Brief  desGelinus 
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Kapellan  za  Lyon  an  Papst  GelaBiusII.,  der  knrz  nach 
der  Wahl  Habaids  zum  Erzbischof  von  Lyon  (1115)  ge- 
schrieben ist,  anch  dieser  Brief  war  zur  Einhüllung  einer 
Reliquie  yerwandt.  O.  H.-E. 

186.  Als  Beilagen  zu  seinem  Aufsatz  Xa  riscossa  dei 
Quelfi  in  Lombardia  dopo  il  1260  e  la  politica  di  Filippo 
della  Torre'  I  im  Archivio  storico  Lombardo,  serie  lY, 
vol.  VI  (Anno  33),  3  —  67  druckte  Giuseppe  Gallavresi 
ausser  schon  bekannten  Stücken  vier  wenig  bedeutende 
Urkunden  aus  dem  Fonds  von  S.  Abbondio  in  C  o  m  o. 
Interessanter  ist  ein  Brief  eines  Mailänders  Guilielm 
B<^ccacius,  mit  dem  er  an  Karl  von  Anjou  Kaiser 
Friedrichs  II.  Buch  de  avibus  et  canibus,  das  mit  Gold, 
Silber  und  dem  Bilde  des  Kaisers  verziert  war,  übersendet. 
Alles  ist  schlecht  herausgegeben.  O.  H.-E. 

187.  Einen  wichtigen  Beitrag  zur  Geschichte  und 
Kritik  der  Formelbücher  bietet  J.  B.  N  o  v  a  k  in  einem 
tschechisch  geschriebenen  Aufsatz  über  die  von  Palacky, 
Formelbücher  I  als  'Formelbuch  der  Königin  Kuni- 
gunde'  (Gemahlin  Premysl  Ottokars  IL)  herausgegebene 
Sammlung  (Separat  aus  der  Festschrift  für  J.  Goll,  Prag 
1906,  31  S.).  Er  weist  nach,  dass  die  Sammlung  aus 
zwei  nicht  zusammengehörigen  Hauptteilen  besteht.  N.  1 
—73,  76  —  82,  84  —  93  (bei  Palac^)  bilden  eine  Brief- 
sammlung der  Königin  Kunigunde,  verfasst  von  ihrem 
Notar  (und  Arzt?)  Bohuslav,  einem  Schüler  des  Henricus 
de  Isemia,  entstanden  zwischen  1266  und  1271  und  aus 
zumeist  fingierten  Briefen  bestehend.  Den  zweiten  Teil 
bilden  die  n.  74,  75,  88,  94 — 117,  durchweg  wirkliche 
Urkunden  von  unbekanntem  Autor  zusammengestellt.  Als 
ein  Annex  haben  dann  noch  n.  118  —  125,  authentische 
Stücke  aus  der  Kanzlei  Kunigundens,  zu  gelten.  Den 
Nachweis,  dass  im  Gegensatz  zur  Annahme  Palackys  die 
Briefe  des  1.  Teils  nur  als  Stilübungen  verfasst  wurden, 
liefert  N.  durch  genaue  Untersuchung  des  Stils,  wobei  sich 
zeig^,  dass  sehr  charakteristische  Phrasen  in  den  Briefen 
der  verschiedensten  Personen  sich  finden,  dass  femer 
logische  und  sachliche  Momente  die  Abfassung  ver- 
schiedener Briefe  durch  den  angeblichen  Aussteller  un- 
wahrscheinlich machen.  B.  B. 

188.  Joseph  Lampel  veröffentlicht  in  den  Mit- 
teilungen d.  Instituts  f.  Oesterr.  Gesch.  XXVIl,  422—435 
(Zur  bayrischen  Geschichte  der  Jahre  1282  und  1283)  aus 
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dem  Staatsarchiv  za  Wien  zwei  unbekannte  Schreiben  der 
Herzoge  Ludwig  d.  Strengen  nnd  Heinrich  von 
Niederbajern  an  den  Erzbischof  Friedrich  von  Salz- 
burg und  erweist  die  Zugehörigkeit  der  unvollständig 
datierten  Briefe  zu  den  Jahren  1282  und  1283.      M.  T. 

189.  Karl  Wenck  veröffentlichte  in  der  Zeitschrift 
für  Kirchengeschichte  XXVII,  2,  189  —  203  zuerst  voll- 
ständig das  merkwürdige  Schreiben  des  Papstes  Cle- 
mens V.  vom  23.  Dez.  1305,  in  dem  er  dem  König 
Philipp  lY.  von  Frankreich  seine  Münzverschlechterung, 
Erpressungen  und  Beraubungen  von  Kirchengütem  ver- 
zeiht und  ihm  die  durch  diese  Handlungen  gewonnenen 
Summen  überlässt,  dazu  noch  den  Auszug  eines  Schreibens, 
mit  dem  der  Papst  es  dem  Könige  freistellt,  sein  Kreuz- 
zugsgelübde zu  erfüllen,  wanu   es  ihm  gelegen  sein  wird. 

O.  H.-E. 

190.  Albert  Werminghoff  verteidigt  in  den 
Neuen  Jahrbüchern  für  das  klassische  Alterthura,  Gesch. 
u.  s.  w.  1906.  I.  Abt.,  Bd.  XVII,  8.  Heft,  S.  578—591  die 
Echtheit  der  sechs  Briefe  DanteAlighieris's  aus  der 
Zeit  des  Bomzuges  Heinrichs  YII.,  insbesondere  des  an 
Heinrich  YII.  gerichteten,  nimmt  indessen  au,  dass  die 
auf  Heinrichs  Sohn  Johann  bezügliche  Stelle  dieses  Briefes 
später  interpoliert  sei.  O.  H.-E. 

191.  Im  Bulletijn  der  Maatsch.  van  Geschied.-en 
Oudheidkunde  te  Gent  XIV,  231  sqq.  teilt  A.  Fajen 
einige  auf  die  Wahl  des  Abts  Fulko  von  St.  Peter  in  Gent 
bezügliche  Stücke  vom  26.  Juni  und  6.  Juli  1320  aus  den 
Begistem  Johanns  XXII.  mit.  A.  H. 

192.  Als  Anhang  zu  seinem  Aufsatz  'Belazioni  fra 
Firenze,  la  chiesa  e  Carlo  IV.'  veröffentlichte  Francesco 
Baldasseroni  im  Archivio  storico  Italiano,  serie  V, 
t.  XXXVII,  1906,  disp.  2,  p.  322  —  347,  eine  Reihe  von 
Briefen  und  Aktenstücken  aus  den  Jahren  1353 — 1355, 
namentlich  des  Papstes  Innocenz  VI.  und  der  Stadt 
Florenz.  O.  H.-E. 

193.  In  den  Bendiconti  della  B.  accademia  dei  Lincei, 
Classe  di  scienze  morali  etc.  Serie  V,  vol.  XV,  p.  1 — 18. 
109—180  erörtert  F.  Tocco,  Leresia  dei  Fraticelli 
e  una  lettera  inedita  dei  beato  Giovanni  dalle  Celle 
den  Ursprung,  die  Ausbreitung  und  Motive  der  Bewegung 
der  sogen,  fraticelli  (Mitte  des  14.  Jh.).  Ausser  dem  sehr 
ausführlichen  Brief,  der  schon  mehr  ein  Traktat  zu  nennen 
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ist  und  eine  Widerle^ng  der  Lehren  der  fraticelli  sowie 
Verteidigung  eines  früheren  Schreibens  des  Heiligen,  ge- 
nannt 'la  pistola',  enthält,  gibt  T.  einen  Anhang  von 
6  Dokumenten,  teils  über  die  Beziehungen  der  fraticelli 
zu  Florenz,  teils  Auszüge  und  Bruchstücke  ihrer  Traktate 
aus  dem  Florentiner  Archiv.  B.  Schm. 

194.  Im  Historischen  Jahrbuch  XXVII,  603  «.  ver- 
öffentlichte Fr.  Bliemetzrieder  (Die  Kardinäle  des 
Jahres  1378  an  das  Domkapitel  zu  Breslau)  aus  einer  Hs. 
der  Merseburger  Dombibliothek  ein  Schreiben,  das  die 
Kardinäle  nach  ihrem  Abfall  von  ürbanVI.  an 
das  Breslauer  Domkapitel  erliessen.  M.  T. 

195.  F.  Vigener  hat  seiner  aufschlussreichen  Unter- 
suchung über  K  u  n  o  von  Falkenstein  und  Frzbischof 
Gerlach  von  Mainz  in  den  Jahren  1354  bis  1358  —  sie 
kommt  auch  für  die  Berichtigung  der  Begesten  Elarls  IV. 
aus  jenen  Jahren  in  Betracht  —  den  Abdruck  zweier 
Briefe  Kunos  d.  d.  1356  Okt.  14  und  Nov.  4  beigefügt, 
von  denen  der  erste  an  die  Stadt  Frankfurt,  der  zweite  an 
Gottfried  von  Stockheim  gerichtet  ist  (Mitteilungen  des 
Oberhessischen  Geschichtsvereins  N.  F.  XIV,  1906,  S.  1—43, 
bezw.   S.  40  —  48).  A.  W. 

196.  In  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  die  Ge- 
schichte der  Deutschen  in  Böhmen  XLV  (1906),  151 — 161 
veröfEentlicht  G.  Sommerfeldt  *Eine  Streitschrift  aus 
den  letzten  Lebensjahren  des  Professors  Heinrich  von 
Langenstein  (t  1397)*,  betitelt  *Epistola  contra  emulos 
cleri  invectiva'  nach  zwei  Hss. :  Erfui-t,  Amplon.  Quart  148, 
fol.  26a  und  Hs.  803  der  Klerikalseminarbibliothek  zu 
Pelplin  fol.  151a.  B.  B. 

197.  N.  Valois  hat  seiner  Histoire  de  la  pragma- 
tique  sanction  de  Bourges  sous  Charles  VII.  (Paris,  Picard 
et  fils,  1906,  CXCII,  288  S.  S^)  eine  Sammlung  von  etwas 
über  hundert  Aktenstücken  zur  Geschichte  der  französischen 
Eirchenpolitik  in  den  Jahren  1419  bis  1461  beigefügt, 
darunter  ausser  Briefen  der  Päpste  Martin  V.,  Eugen  IV. 
und  Caliztlll.  vor  allem  Auszüge  aus  den  Verhandlungen 
des  Pariser  Parlaments,  die  insgesamt  für  die  Kenntnis  der 
inneren  Zustände  Frankreichs  von  grossem  Interesse  sind. 
Leider  vermisst  man  einen  Neudruck  der  pragmatischen 
Sanktion  von  1438  selbst,  ebenso  einen  solchen  der  sog. 
pragmatischen  Sanktion  Ludwigs  des  Heiligen,  die  Valois 
—  im  Gegensatz  zu  SchefEer-Boichorst  und  zu  J.  Haller 


Digitized  by  VjOOQ IC 


576  Nachrichten. 

(Papsttum  und  Eirchenreform  I,  202)  —  zum  ersten  Male 
im  Jahre  1450  erwähnt  findet.  A.  W. 


198.  Zur  Feier  des  elfhundertjährigen  Todestages 
des  Patriarchen  Paulinus  von  Aquileja  ist  ein 
schön  ausgestatteter  Band  erschienen  (XI.  Centenario  della 
morte  del  Patriarca  Paolino,  Cividale  802 — 1902,  Milano 
1905),  in  welchem  verschiedene  Arbeiten  über  ihn  vereinigt 
sind.  Fr.  W  i  e  g  a  n  d  gibt  dessen  kurzen  Lebensabriss, 
Nino  Tamassia  behandelt  den  Begriff  der  Adoption  bei 
ihm.  Franc.  N  o  v  a  t  i  führt  aus,  dass  Paulinus  die  Segeln 
der  lateinischen  Prosodie  wohl  kannte,  aber  sich  gewisse 
Freiheiten  bei  deren  Befolgung  erlaubte,  welche  man  zu 
seiner  Zeit  allgemein  zuliess.  Mit  dem  Concilium  Foroiuli- 
ense  von  796/7  beschäftigen  sich  Franc.  Brandileone 
(Zehnten)  und  Pietro  Silv.  Leicht  (Ehescheidung).  Ferd. 
G  a  b  o  1 1  o  führt  im  Anschluss  an  eine  Arbeit  seines 
Schülers  G.  Barelli  die  erstaunliche  Mähr  aus,  dass  der 
im  J.  799  gefallene  Herzog  Erich  von  Friaul,  dessen  Tod 
Paulinus  in  dem  bekannten  Gedicht  beklagte,  ein  Vorfahr 
des  jetzigen  italienischen  Königshauses  sei.  GiustoBrion 
möchte  gar  unter  Beibringung  schauriger  Namens -Etymo- 
logien  beweisen,  dass  derselbe  Herzog  Erich  die  Stadt 
Sacile  gründete  (grässlich  I).  Yitt.  C  a  p  e  1 1  i  übersetzte 
Paulins  Gedicht  ins  Italienische  mit  langem  Kommentar. 
AI.  Märki  überschreibt  seinen  Artikel  Taolino  d'Aquileia 
e  gli  Avari'.  Luigi  S  u  1 1  i  n  a  druckte  die  beiden  Diplome 
Karls  des  Grossen  für  Paulinus  [776]  Jun.  17  und  792 
Aug.  4  (nach  S.:  797  Aug.  61),  Dipl.  Karol.  I,  4.  112.  174, 
nach  einer  Teztquelle  (1)  fehlerhaft  wieder  einmal  ab. 
Das  andere  Diplom  Karls  von  demselben  Tage  für  Paulinus 
hat  er  übersehen!  Wir  haben  kurz,  aber  treu  Bericht 
erstattet,  können  den  wirklichen  Ertrag  des  Bandes  nicht 
gar  hoch  anschlagen.  O.  H.-E. 

199.  Wilhelm  Meyer,  Die  rythmischen  Jamben  des 
Auspicius  (Nachrichten  der  Göttinger  Gesellschaft  der 
Wissenschaften,  phil.-hist.  Klasse  1906,  S.  192—229),  gibt 
das  Brief  gedieht  des  Bischofs  Auspicius  von  Toul  an 
den  Trierer  Comes  Arbogast  (MG.  Epist.  III,  135  ff.)  mit 
verbessertem  Text  neu  heraus  und  behandelt  davon  aus- 
gehend im  Hinblick  auf  Ausführungen  von  Brandes  und 
Bamorino  in  eindringender  Untersuchung  den  Ursprung 
und  die  Anfänge  der  Lateinischen  rhythmischen  Dichtung. 

W.  L. 
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200.  Fr.  P.  y.  L  o  e  yeröffentlicht  (Aus  Aachens  Vor- 
zeit XVII,  1 — 26)  'Das  Necrologium  des  Aachener 
Dominikanerklosters',  das  Ende  des  15.  Jh.  angelegt  ist. 
Ein  Personenregister  ist  beigegeben.  B.  L. 

201.  In  den  Mitteilungen  der  Vereinigung  für  Gothai- 
sche Geschichte  und  Altertumsforschung  1905,  S.  1 — 42  ver- 
öffentlicht Pfarrer  B  a  e  t  h  c  k  e  -  Georgenthal  'Die  Kotein 
von  A  d  m  o  n  t '  aus  den  Totenrollen  von  A.,  die  aus  den 
Jahren  1442 — 96  stammen,  alle  auf  die  Klöster  des  jetzigen 
Gothaischen  Gebietes  bezüglichen  Angaben;  soweit  mög- 
lich,, sind  die  Persönlichkeiten  festgestellt.  —  Ebenda 
S.  94  — 108  gibt  derselbe  Verfasser  Ergänzungen  und  Be- 
richtigungen dazu.  B.  L. 

202.  An  eine  Aufgabe  der  deutschen  Geschichts- 
forschung, deren  Lösung  freilich  noch  in  weitem  Felde 
liegen  dürfte,  gemahnen  die  Abschnitte  über  Inschriften 
und  Inschriftenkunde  in  H.  Bergners  Handbuch  der 
kirchlichen  Kunstaltertümer  (Leipzig  1905)  S.  388—406 
(zu  S.  893  vgl.  jetzt  N.  A.  XXXI,  285,  n.  160)  und  in  des- 
selben Verfassers  Handbuch  der  bürgerlichen  Kunstalter- 
tümer in  Deutschland  II  (Leipzig  1906),  S.  567—587.  Der 
erste  befasst  sich  eingehend  mit  der  Technik,  Sprache  und 
Bechtschreibung,  den  Schriftformen  und  dem  Inhalt  der 
Inschriften,  deren  Aeusseres  durch  gutgewählte  Nach- 
bildungen veranschaulicht  wird;  der  zweite  beabsichtigt 
vor  allem,  den  Geist  \md  Inhalt  der  Inschriften  kennen 
zu  lehren.  Dass  beide  Bücher  auch  in  ihren  übrigen  Ab- 
schnitten manches  für  die  mittelalterliche  Geschichte  Lehr- 
reiche enthalten,  bedarf  keiner  näheren  Darlegung.    A.  W. 

203.  In  fesselnder  Untersuchung  weist  Th.  II  gen 
in  der  Westdeutschen  Zeitschrift  XXV,  1,  83—118  nach, 
dass  eine  auf  beigegebener  Tafel  abgebildete  Inschrift  auf 
Metallplatte,  welche  sich  an  der  Burg  von  Kempen  be- 
fanden haben  soll  und  über  den  Burgbau  Auskunft  gibt, 
nach  der  Inschrift  über  den  Xantener  Burgbau  von  den  Ge- 
brüdem Gelenius  (wie  die  Inschrift  von  Schwarzrhein- 
dorf, vgl.  N.  A.  XXXI,  285,  n.  160)  gefälscht  ist.  Während 
nach  der  Inschrift  die  Burg  1396 — 1400  erbaut  sein  soll, 
weist  er  aus  Urkunden  nach,  dass  sie  bereits  1370  be- 
standen hat,  gibt  im  Anhange  vier  auf  Amt  und  Burg 
Kempen  und  deren  angeblichen  Erbauer  Johann  Hunt 
bezügliche  Urkunden  1377 — 1405.  Er  verspricht,  weitere 
Nachweise  über  die  Fälschertätigkeit  der  beiden  Gelenii 
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in  ihren  yielbenntzten  Farragines  zn  geben  und  warnt 
schon  jetzt  vor  Benutzung  durch  sie  allein  überlieferter 
Inschriften  und  Denksprüche  über  Kirchbauten  und  Kirch- 
und  Altar-Weihen.  O.  H.-E. 

204.  Nach  einer  Angabe  in  der  Bevue  B^n^dietine 
XXIII,  277  veröffentlicht  C.  Cipolla  in  der  mir  nicht 
zugänglichen  neuen  Bivista  storica  Benedettina  I,  1906, 
p.  14  —  30,  ein  Güterverzeichnis  des  Klosters  Bobbio, 
das  Hartmann  (vgl.  N.  A.  XXX,  768,  n.  528.  XXXI,  272, 
n.  114)  nicht  bekannt  war  und  das  der  Herausgeber  dem 
9.  Jh.  zuweist.  W.  L. 

205.  Von  der  durch  die  Kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Angriff  genommenen  Ausgabe  der  Oesterr. 
urbare  (vgl.  N.  A.  XXX,  254,  n.  187)  liegt  nun  auch 
in  der  dritten  Abteilung  (geistliche  Grundherrschaften) 
der  erste  Band  vor,  der  die  Urbare  des  Benediktinerstiftes 
Göttweig  von  1302—1536,  bearbeitet  von  A.  F.  Fuchs 
(Wien  und  Leipzig  1906),  enthält.  Die  ältesten  Urbarial- 
aufzeichnungen  des  Klosters  gehen  in  die  erste  Hälfte  des 
12.  Jh.  zurück,  das  erste  regelrechte,  auf  Grund  älterer 
Vorlagen  zusammengestellte  Urbar  stammt  aus  dem  Jahre 
1302,  hat  aber  schon  1322  einer  Neubearbeitung  Platz 
machen  müssen.  Die  jüngeren  Urbare  des  15.  und  16.  Jh. 
sind  in  Tabellenform  wiedergegeben.  —  Die  umfangreiche 
Einleitung  enthält  neben  der  Beschreibung  der  benutzten 
Hss.  und  den  kritischen  Erörterungen  über  Anlage  und 
Entstehung  der  Urbare  auch  eine  Darstellung  der  Bnt- 
Wickelung  der  Göttweiger  Grossgrundherrschaft  und  der 
Wirtschaftsführung  des  Klosters.  H.  H. 

206.  Der  noch  fast  unbekannte  Bibliotheks- 
katalog des  Klosters  S  o  1  d  u  c  bei  Aachen  (abbatia 
Eodensis),  der  vor  1250  aufgezeichnet  wurde,  ist  kü]*zlich 
durch  einen  Frivatdruck  von  Dr.  van  G  i  1  s  zugänglich 
gemacht  worden.  Er  teilt  sich  in  zwei  grosse  Abschnitte 
'Libri  theoloici*  und  'Libri  artium  liberalium  et  philoso- 
phorum  et  auctorum  et  poetarum'.  Aus  n.  I  sind  wichtig 
Johannes  Scotus'  Uebersetzung  von  Pseudo  -  Dionjsius,  die 
Candela  Gerlandi,  Hincmarus  ad  Karolum  regem  und  de 
trinitate,  Conpotus  Babani,  Manualis  Alcwini,  Vita  S.  Adel- 
berti, Musica  Bern,  und  eine  Summa  mag.  Bertholphi,  der 
sich  durch  ein  früher  verzeichnetes  Geschenk  als  'Bertol- 
phus  Xanctensis'  ausweist.  Sehr  bedeutend  ist  n.  II,  da 
sich  diese  Abteilung  als  ausserordentlich  reich   an  gram* 
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matischen,  rhetoriBchen  und  philosophischen  Schriften  er- 
weist. Hiemach  mnss  Boldnc  (Elosterrath)  im  12.  — 13.  Jh. 
eine  hervorragende  Schule  gewesen  sein.  Zu  erwähnen  sind 
hieraus  Glose  in  Theodolmn  (Bernhard  v.  Utrecht),  Semigins 
super  Donatum,  lectoria  ars  Americi,  Conpotus  Helperici, 
zweimal  Herimannus  de  astrolabio  und  zweimal  Genera  her- 
barum.  Der  wichtige  Katalog,  der  226  Nummern  enthält, 
wird  der  Amsterdamer  Philologenversammlung  bearbeitet 
vorgelegt  werden.  M.  Manitius. 

207.  Die  in  mittelalterlichen  Bibliothekskatalogen 
verzeichneten  Hss.  der  Werke  von  Schulautoren,  wie 
Galfredus  de  Yino-salvo,  Alezander  de  Villa -dei,  Eberhard 
Bethun.,  aber  auch  der  in  Schulen  vielgelesenen  alten  und 
mittelalterlichen  Dichter  verzeichnet  Max  Manitius  in 
den  Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  deutsche  Erziehungs- 
und Schulgeschichte  XVI  (1906),  gab  dort  auch  einen 
Katalog  der  'libri  spectantes  ad  scolas'  aus  Oberaltaich 
vom  Jahre  1348  (32  Nummern)  heraus.  O.  H.-E. 

208.  Albert  Dufourcq,  Le  passionnaire  Occi- 
dental au  VII.  sidcle  (M^langes  d'arch^ologie  et  d*histoire 
XXVI,  27 — 65)  untersucht  das  Verhältnis  der  nach  dem 
Kalender  geordneten,  im  9.  und  10.  Jh.  geschriebenen 
Passionalien  Karlsruhe  Augiensis  n.  XXXII  (1.  Teil), 
München  n.  3810  (1.  Teil),  Kom  Palatinus  n.  846  (2.  Teil) 
und  Wien  n.  857  (2.  Teil),  von  denen  die  beiden  letzten 
das  ganze  Jahr  umfassen,  während  Monacensis  (Januar  bis 
Juni)  und  Augiensis  (Juli  bis  Dezember)  sich  zu  einer 
vollen  Jahresreihe  ergänzen.  Er  hebt  den  grossen  Bestand 
an  Römischen  Legenden  hervor  und  erschliesst  durch  den 
Vergleich  der  gemeinsamen  Texte,  dass  die  älteste  Stufe 
durch  den  Vindobonensis  dargestellt  wird,  dem  eine 
Bömische  Sammlung  vom  Ende  des  6.  Jh.  zu  Grunde 
liegt;  diese  ist,  wie  der  Verfasser  vermutet,  um  die  Mitte 
des  7.  Jh.  namentlich  durch  Texte  aus  der  Nachbarschaft 
Roms  und  aus  dem  Griechischen  Osten  vermehrt  worden 
und 'hat  in  dieser  erweiterten  Gestalt  die  Grundlage  ab- 
gegeben, auf  der  die  gemeinsamen  Teile  des  Palatinus  und 
Monacensis -Augiensis  beruhen.  W.  L. 

209.  Edmund  Bishop,  Liturgical  note  in 
Illustration  of  the  Book  of  C  e  r  n  e  (S.  A.  aus  The  prayer 
book  of  Aedeluald  the  bishop,  commonly  called  the  Book 
of  Gerne,  ed.  by  Dom  A.  B.  Kuypers,  Cambr.,  Univ.  press 
1902,  51  p.  4®)  führt  die  Gebete  aus  Gerne  auf  ihre  Quellen 
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zurück  und  schlieBst,  dass  sie  nicht  nach  etwa  700  ent- 
standen und  die  Andacht  Englands  und  Irlands  in  Boni£az' 
Jugend  darstellen.  Diese  liturgische  Untersuchung,  einzig 
gelehrt  und  hingebend,  gelangt  zu  Folgerungen  allgemein- 
ster Wichtigkeit  für  altchristliche  Kultur:  in  der  Toten- 
messe zeige  sich  durch  das  Wort  'requiem'  das  jenseitige 
Ideal  des  Westgoten,  durch  lux'  das  schon  Torchristliche 
des  Körners.  F.  L. 

210.  In  der  nunmehr  eingegangenen  Bevue  des  sciences 
eccldsiastiques,  X.  s^r.,  ni  (1906),  315—825  bespricht  Dom 
Chesnel  'Les  anciennes  maltrises  capitulaires  et  monasti- 
ques';  ebenda  handelt  F.  üzurean  über  ^L'ancienne  uni- 
versitÄ  d'Angers',  p.  842—353.  E.  M. 

211.  In  der  Revue  Celtique  XXVH  (1906),  151—154 
erklärt  H.  d'Arbois  de  Jubainville  einige  gleich- 
zeitige bretonische  Glossen  zu  dem  von  Abt  Smaragdus 
von  St.-Mihiel  verfassten,  grossenteils  unedierten  Kom- 
mentar zu  Donats  lateinischer  Grammatik.  E.  M. 

212.  In  der  Bevue  des  sciences  eccl^siastiques,  X.  s^r., 
111(1906),  237—246  steht  eine  'Oratio  in  laudem  S.  Tho- 
mae  Aquinatis'  herausgegeben  von  E.  Catteau  und 
p.  408 — 446  ein  Aufsatz  von  H.  Goujon,  'Id6e  synth^ti- 
que  de  la  th^ologie  naturelle  d'aprds  St.  Thomas  d'Aquin'. 

E.  K. 

213.  J.Kösters  hat  seinen  'Studien  zu  Mabillons 
römischen  Ordines'  (Münster  i.  W.,  H.  Schöningh 
1905,  Yin,  100  S.)  drei  Beilagen  hinzugefügt,  auf  die  auch 
hier  aufmerksam  zu  machen  ist.  Die  erste,  entnommen 
aus  Cod.  Ottobon.  3057  saec.  XII.  ex.,  einer  Hs.  der  Gesta 
pauperis  scholaris  Albini,  schildert  'qualiter  post  ordina- 
tionem  cardinales  vadunt  ad  ecclesias  suas'  (S.  87);  die 
zweite,  ein  Bestandteil  desselben  Codex,  ist  überschrieben : 
^Incipit  ordo,  qualiter  eligatur  snmmus  pontifex  sancte 
Bomane  ecclesie  et  quomodo  consecretur  et  ad  summum 
honorem  venire  debeat'  (S.  88 — 91);  die  dritte  endlich 
stammt  aus  der  Hs.  293  saec.  XY.  der  Seminarbibliothek 
in  Eichstädt  und  bringt  einen  'Ordo  ceremoniorum  servan- 
dorum  in  coronacione  summi  pontificis*  zum  Abdruck 
(S.  92  —  98).  Eine  Untersuchung  der  Pontifikalbücher 
deutscher  Bistümer  wäre  sicherlich  als  Parallele  recht 
willkommen  (vgl.  Historische  Zeitschrift  LXXXXVII,  194  f.). 

A.  W. 
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214.  Nach  der  einst  im  Besitz  des  Grofen  Lochis 
befindlichen  Eb«,  der  er  früher  schon  eine  römische 
Ohronik  entnahm  (Archirio  della  B.  societü.  Bomana  di 
«toria  patria  XII),  veröffentlicht  E.  M  o  n  a  c  i  eine  Fassang 
der  Mirabilia  urbis  Borna e.  (Bendiconti  della  B. 
accademia  dei  Lincei,  Classe  di  scienze  morali  etc.  Serie  Y, 
Tol.  XIY,  fasc.  11.  12,  p.  347—364).  Die  Hs.  stammt 
nach  Monaci*8  Angabe  noch  ans  dem  12.  Jh.,  die  Fassnng 
der  Mirabilia  steht  der  in  der  Ausgabe  von  Grässe  ver- 
öffentlichten Bezension  (Beiträge  zur  Literatur  und  Sage 
des  Mittelalters,  Dresden  1850),  und  besonders  dem  dort 
in  den  Varianten  wiedergegebenen  cod.  Yaticanus  3973 
nahe,  namentlich  in  der  ^ihenfolge  der  Kapitel.  Der 
Text  ist  bald  in  der  einen,  bald  in  der  andern  Hs.  voll- 
ständiger und  besser,  unsere  neue  Hs.  hat  auch  mancherlei 
mit  anderen  Hss.  übereinstimmende  Wendungen  und  Zu- 
sätze. (Ygl.  G.  Parthej,  Mirabilia  Bomae,  Berlin  1869, 
der  7  von  einander  unabhängige  Hss.  für  seine  Ausgabe 
benutsst).  B.  Schm. 

215.  Jos.  Ant.  Endres,  Honorius  August o- 
dunensis.  Beitrag  zur  Geschichte  des  geistigen  Lebens 
im  12.  Jh.,  Kempten  u.  München  1906,  behandelt  Leben 
und  Schriften  des  rätselhaften  Mannes  nach  der  histori- 
schen und  theologischen  Seite  hin  in  ganz  konservativer 
Weise  gegenüber  der  neuerdings  aufgetretenen  destruktiven 
Tendenz.  Freilich  über  das  Leben  des  Mannes  lässt  sich 
ja  eigentlich  nichts  sagen,  wir  wissen  nichts  davon.  E. 
glaubt,  dass  er  Schottenklausner  bei  dem  Kloster  St.  Jakob 
in  Begensburg  war,  den  nicht  zu  erklärenden  Zusatz  zu 
seinem  Namen  im  Schlusskapitel  von  de  luminaribus  ec- 
clesiae  'Augustodunensis  ecclesiae  presbjter  et  scolasticus' 
hält  er  für  absichtlich  irreführende  Bezeichnung,  die  ge- 
wählt ist,  weil  der  Autor  seine  Person  verbergen  wollte. 
Ich  bin  sehr  geneigt,  das  für  richtig  zu  halten,  dann  ist 
aber  auch  notwendig  der  Name  Honorius  pseudonjm,  und 
das  war  mir  lange  wahrscheinlich.  In  Deutschland  kommt 
der  Name  sicher  nicht  vor  (wohl  aber  in  Italien),  keltisch 
ist  er  auch  nicht,  kann  aber  wohl  aus  einem  keltischen 
umgeformt  sein,  (und  ein  Ire,  kein  Deutscher,  war  der 
Mann  wohl).  Dann  ist  erklärlich,  dass  man  ihn  durchaus 
nicht  nachweisen  kann.  Job.  Kelle  freilich  wollte  in 
den  SB.  der  Wiener  Akademie  CLII,  2  (1906/6).  CLin,  5 
(1906)  das  Schlusskapitel  des  Schriftstellerkatalogs  dem 
Honorius  absprechen,  weil  ein  solcher  zu  Autun  als  sco- 
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lasticus  in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jh.  nicht  nachweisbar 
und  unmöglich  sei.  Dies  Radikalmittel  halte  ich  für  ver- 
fehlt, und  vor  allem  ist  damit  nichts  geholfen.  Es  ist  ja 
wohl  denkbar,  dass  ein  Mann,  nm  seine  Autorschaft  xa 
verbeißen,  sich  German  Schleifheim  von  Sulsfort  nennt, 
dass  aber  jemand,  der  des  Autors  Schriften  aufzählen  will» 
auf  solch  eine  völlig  sinnlose  Bezeichnung  verfällt,  bleibt 
unerklärlich.  a  H.-E. 

216.  Im  Nederlandsch  Archief  voor  Kerkgeschiedenia 
N.  S.  IV,  117  sqq.  teilt  0.  Q.  N.  de  Vooys  den  für  die 
Geschichte  der  religiösen  Bewegungen  des  14.  Jh.  nicht 
unwichtigen  Traktat  *De  libris  Teutonicalibus'  in  einer 
alten  XTebersetzung  in  Brabanter  Dialekt  mit.         A.  H. 

217.  In  Fortszetzung  seiner  Studien  zur  Geschichte 
der  altdeutschen  Predigt  hat  Anton  Schönbach  jetit 
zwei  Aufsätze  über  die  üeberlieferung  der  Werke  Ber- 
thol d  s  von  Begensburg,  zu  der  er  schon  früher 
wertvolle  Beiträge  geliefert  hatte,  in  den  SB.  der  Wiener 
Akademie  der  Wissenschaften  veröffentlicht.  In  der  ersten 
Studie  in  Bd.  CLL  2,  Jahrgang  1905  (1906)  behandelt  und 
beschreibt  er  die  Baumgartenberger  (jetzt  Linzer),  Lilien- 
felder, Wiener  und  Freiburger  Hss.  der  lateinischen  Pre- 
digten Bertholds,  gibt  den  Inhalt  einiger  dieser  Hss.  voll- 
ständig an  und  druckt  aus  ihnen  auch  eine  Anzahl  Beden, 
darunter  zwei  über  den  Antichrist,  welche  Salimbene  de 
Adam,  wie  er  sagt  (SS.  XXXII,  559,  f.  442^),  für  sich  ab- 
geschrieben hatte,  und  eine  über  die  h.  Scolastica,  welche 
nicht  von  Berthold  herrührt,  sondern,  wie  Seh.  vermutet, 
von  Gutolf  von  Heiligenkreuz  (vgl.  N.  A.  XXXI,  786,  n.  525) 
verfasst  ist.  £r  fügte  noch  einen  Sermon  aus  einer  Hs. 
von  St.  Florian  hinzu.  In  der  III.  Studie  (die  II.  erscheint 
später),  Bd.  CLIII.  4  (1906),  kommt  er  namentlich  auf 
Grund  der  Vergleichung  der  Zitate  der  lateinischen  und 
deutschen  Predigten  zu  dem  Schluss,  dass  die  letzteren 
nicht  direkt  auf  Berthold  zurückgehen,  sondern  einem 
Bearbeiter,  der  sie  auf  Grund  der  lateinischen  Fredigten 
redigierte,  zuzuschreiben  sind.  Das  führt  ihn  auf  die  viel- 
behandelte Frage  über  das  Verhältnis  Bertholds  zum 
Deutschen-  und  Schwabenspiegel  und  er  bemerkt,  dass 
sich  in  den  lateinischen  Predigten  überhaupt  keine  Stellen, 
welche  mit  den  genannten  Bechtsbüchern  übereinstimmen« 
finden.  Die  deutschen  Predigten  ergäben  nichts  für  die 
Ansetzung  der  Abfassungszeit  des  Schwabenspiegels,  da 
sie    in   ihrer   uns  vorliegenden  Fassung   nach   dem  Tode 
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Bertholds  (f  1272)  hergestellt  sein  könnten.  Seh.  ist  davon 
überzeugt,  'der  Schwaben  Spiegel  habe  die  deutschen  Pre- 
digten unter  Bertholds  Namen  verwertet,  nicht  aber  davon, 
diese  deutschen  Predigten  hätten  den  Schwabenspiegel  ex- 
zerpiert'. Dann  sucht  Seh.  aus  einer  wenig  beachteten 
wichtigen  Stelle  einer  deutschen  Predigt,  an  der  historische 
Vorgänge  erwähnt  werden,  zu  erweisen,  dass  sie  kurz  nach 
1278/9  verfasst  sei,  aber  ich  glaube,  dass  da  zwei  Sätze 
nicht  richtig  gedeutet  sind.  Der  Kampf  zwischen  dem 
Grafen  Hermann  von  Henneberg  und  dem  Bischof  von 
Würzburg,  der  erwähnt  wird,  ist  nicht  auf  die  Jahre  1279 
— 1282  zu  beziehen,  sondern  es  ist  da  zweifellos  an  die 
bedeutende  Schlacht  bei  Kissingen  1266.  Aug.  8  gedacht. 
Und  *der  künic  Prinze',  der  'mit  tiutschen  liuten'  stritt, 
ist  wohl  gewiss  nicht  Ottokar  II.  Premysl,  wie  Seh. 
meint,  der  Primze  schreibt,  dies  für  Premysl  hält  und  an 
die  Schlacht  bei  Dürnkrut  (1278)  denkt,  sondern  es  ist 
Manfred  von  Sizilien  gemeint,  der  im  Volksmunde  in 
Deutschland  Prinze  hiess  (vgl.  Ottokars  Oesterr.  Beimchr. 
V.  236  f. ,  Deutsche  Chron.  V,  4 ;  Cron.  Minoris  Cont. 
Thuring.,  Mon.  Erphesfurt  p.  691),  es  ist  da  also  an  die 
Schlacht  von  Benevent  (1266.  Febr.  26)  gedacht.  Dabei 
ist  es  gleichgiltig  —  und  ich  weiss  es  nicht  — ,  ob  der 
Prediger  sagen  will,  dass  auf  Seiten  Manfreds  Deutsche 
fochten  oder  dass  gegen  ihn  auf  Seiten  Karls  von  Anjou 
auch  Deutsche  standen,  er  hält  es  jedenfalls  nicht  für 
notwendig  zu  bemerken,  gegen  wen  Manfred  stritt  —  so 
neu  war  damals  das  Ereignis  noch  — ,  sondern  er  erwähnt 
nur  den  Anteil  der  Deutschen  an  der  Schlacht  im  fernen 
Süden.  Natürlich  ist  dann  mit  dem  erwähnten  Kampf 
zwischen  Ungarn  und  Böhmen  die  grosse  Schlacht  von 
1260,  nicht  der  Krieg  von  1272/3  gemeint.  Möglich  ist 
es,  bei  der  Erwähnung  der  Fahrt  Ludwigs  IX.  über  Meer 
an  den  Zug  gegen  Tunis  (1270)  zu  denken,  das  halte  ich 
aber  nicht  für  wahrscheinlich,  sondern  meine,  es  ist  von 
dem  Zuge  nach  Aegypten  (1249 — 1251)  die  Bede,  denn  es 
wäre  auffällig,  dass  dann  in  dem  Zusammenhange  die 
Schlacht  von  Tagliacozzo  (1268)  nicht  erwähnt  wäre.  Dann  ^ 
ist  aber  die  Predigt  Ende  1266  oder  kurz  danach,  also  bei 
Lebzeiten  Bertholds,  verfasst,  und  das  ist  doch  nicht  un- 
wichtig. —  Zum  Schluss  gab  Seh.  noch  ein  Stück  'de 
Septem  capitalibus  peccatis'  und  17  lateinisch  -  deutsche 
und  deutsche  Predigten  aus  verschiedenen  Hss.  heraus. 

O.  H.-E. 

Nene«  Arohly  etc.   XXXII.  33 
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218.  Zwei  Beiträge  zur  Danteforschimg  bringen 
die  Bendiconti  des  Beale  Istituto  Lombardo  di  scienze  e 
lettere,  Serie  II,  vol.  XXXIX,  fasc.  XVI,  802  —  826  und 
827 — 852.  Der  erste,  von  Eodolfo  Benini,  ist  betitelt: 
Ter  il  1300  come  anno  della  visione  Dantesca' ;  der  zweite, 
von  Egidio  Gorra,  behandelt  die  Frage  der  Abfassungs- 
zeit der  Divina  Commedia  ('Quando  Dante  scrisse  la  Divina 
Commedia').  E.  P. 

219.  G.  Sommerfeldt,  Das  Vorwort  zu  Joh. 
Falkenbergs  Schrift  *  De  monarchia  mundi* 
und  seine  Erwiderung  in  einem  Klageverfahren  v.  J.  1406, 
Histor.  Jahrbuch  XXVII,  606  —  617,  macht  auf  eine  in 
einer  Breslauer  Hs.  vorhandene  neue  und  abweichende 
Ueberlieferung  der  bisher  nur  aus  einer  Münchener  Hs. 
bekannten  Schrift  'De  monarchia  mundi'  aufmerksam  und 
teilt  aus  ihr  das  Vorwort  und  Falkenbergs  Erwiderung 
gegen  Matthäus  von  Erakau  mit.  M.  T. 


220.  Vom  zweiten  Hefte  der  Schrifttafeln  von 
Arndt-Tangl  ist  die  vierte  Auflage  der  des  ersten 
Heftes  (vgl.  N.  A.  XXX,  545,  n.  374)  rasch  gefolgt  (Berlin, 
Grote  1906),  und  ihr  eigenen  die  gleichen  Vorzüge,  die  jener 
nachgerühmt  werden  konnten.  Neu  hinzugekommen  ist 
in  Tafel  32  a  ein  Facsimile  des  zuerst  von  mir  publizierten 
Strassburger  Papyrus  aus  der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts; 
ich  freue  mich,  dass  Tangl  meiner  wesentlich  auf 
sachlichen  Gründen  beruhenden  Datierung  des  schönen 
Stückes  zustimmt  und  sie  durch  palaeographische  Er- 
wägungen stützt.  Eine  zweite  neue  Tafel  49  a  bietet  den 
Schluss  der  Ostertafel  aus  Laon  mit  annalistischen  Notizen 
aus  St.  Vincenz  zu  Metz,  vgl.  MG.  SS.  XV,  1293  S. 
Palaeographisch  sehr  beachtenswert  ist  hier  das  Vor- 
kommen von  Strichen  über  'ii'  bei  einem  Eintrage  vom 
Jahre  1030.  H.  Br. 

221.  Im  Archiv  für  Stenographie  N.  F.  II,  9.  und 
10.  Heft  handelt  G.  Gundermann  ('Ein  altes  Lehrbuch 
der  Tironischen  Noten')  über  die  Noten  des  Cod. 
Paris.  Lat.  1597  A,  auf  die  als  erster  A.  WerminghofE  auf- 
merksam gemacht  und  denen  sodann  Johnen  in  der 
gleichen  Zeitschr.  I,  Heft  8  —  5  eine  Untersuchung  ge- 
widmet hatte.  Es  ist  eine  Commentarii-Hs.,  deren  Lehr- 
zweck zum  Einpauken  der  Noten  Gundermann  mit  Sicher- 
heit nachwies  (vgl.   meine  Anzeige  von  Johnen,  die  auch 
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als    Ergänzung   zn    Gundermann   in   £raft   bleibt,    N.  A. 
XXXI,  286,  n.  165).  M.  T. 

222.  Weniger  seines  Sachinhaltes,  als  des  palaeogra- 
phischen  Interesses  wegen,  das  er  erregt,  ist  hier  zu  er- 
wähnen der  Aufsatz  von  Pietro  Egidi,  La  scrittura  segreta 
di  Giovanna  I.  di  Napoli  in  una  sua  lettera  delF  a.  1380. 
(Archivio  storico  per  le  provincie  Napoletane  a.  XXXI, 
fasc.  2,  p.  360  —  384).  E.  gibt  den  Schlüssel  der  in  dem 
Briefe  angewendeten,  ziemlich  einfachen  Geheimschrift, 
bespricht  ihr  Verhältnis  zu  den  sonst  bekannten  Geheim- 
schriften älterer  Zeit,  gibt  ein  Facsimile  eines  Teils  der 
Urkunde  und  einen  vollständigen  Abdruck  derselben  und 
wendet  sich  dann  der  Besprechung  ihres  Inhaltes  zu. 

B.  Schm. 

223.  Auf  dem  in  der  bisherigen  Literatur  noch  stark 
vernachlässigten  Gebiet  des  Festkalenders  liegt  jetzt  Hein- 
rich Kellners  sehr  brauchbares  Buch  in  neuer  Auflage 
vor,  'Heortologie  oder  die  geschichtliche  Entwickelung 
des  Kirchenjahres  und  der  Heiligenfeste',  Freiburg  i.  Br. 
2.  Aufl.  1906,  300  S.  Nach  einer  allgemeinen  Einleitung 
über  die  Kirchenfeste  bringt  der  zweite  Teil  eingehende 
Untersuchungen  über  Entstehung  und  Ausbildung  der  Feste 
des  Herrn  und  sodann  der  Heiligenfeste.  Der  dritte  Teil 
behandelt  die  für  die  Kenntnis  der  Entwickelung  des  Fest- 
kalenders wesentlichen  Quellengruppen  (Missale,  beziehungs- 
weise deren  Vorläufer,  Martyrologien,  Kaiendare  —  Voll- 
ständigkeit ist  hierbei  allerdings  nicht  erreicht  — )  und 
bringt  zum  Schluss  (S.  206  ff,)  ein  chronologisches  Verzeichnis 
der  auf  Bestehen  oder  Entstehung  der  verschiedenen  Feste 
bezüglichen  historischen  Zeugnisse.  Bedauerlich  ist  das 
mehäache  Zitieren  nach  veralteten  Ausgaben.        M.  T. 

224.  In  den  Mitteilungen  d.  Instituts  f.  Oesterr.  Gesch. 
XXVII,  481—582  handelt  M.  v.  S  u  f  f  1  a  y  kurz  und  gut 
über  den  Ursprung  der  Consuetudo  Bononiensis 
durch  den  überzeugenden  Nachweis,  dass  das  Vorbild  die  At- 
tische Monatsteilang  nach  iaxdfievog,  fxeoovv  und  qy&ivoyv,  und 
dass  das  Gebiet,  in  dem  diese  Zählweise  übernommen,  um- 
gestaltet und  weiterverbreitet  wurde,  Unteritalien  gewesen 
sei.  Ueber  die  von  Sufflaj  zitierte  Zusammenstellung  bei 
K.  A.  Kehr  hinaus  kann  ich  noch  folgende  Beispiele  bei- 
bringen: Bomuald  v.  Salemo  ad  a.  1177  'die  dominica, 
octava  scilicet  die  mensis  staute  lulii  in  vigilia  beati 
lacobi'  und  Ann.  Cavenses,  SS.  III,  196  (Bericht  über  die 
Sicil.  Vesper):    'anno    millesimo    ducentesimo    octogesimo 
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primo  (I)  die  Lnne  II.  stante  mense  Martio  (=  1282  März  30). 
In  der  Beweisführnng  von  Sofflaj  fehlt  nur  noch  ein  not- 
wendiges Zwischenglied.  Er  hebt  zwar  hervor,  dass  die 
dem  griechischen  Vorbild  entsprechende  dreifache  Benen- 
nung durch  das  in  Oberitalien  fehlende  'mediante  mense' 
vorhanden  sei,  erkennt  auch  richtig,  dass  damit  nur  ein 
^&e»f  genau  die  Monatsmitte,  gemeint  sei,  vergisst  aber, 
dass  damit  die  Attische  Zählung,  die  den  Monat  in  drei 
gleiche  Drittel  teilte,  bereits  in  einem  wesentlichen  Punkte 
verlassen  wurde,  dass  an  Stelle  der  Dreiteilung  die  Zwei- 
teilung trat,  bei  deren  Bezeichnung  man  später  das  'medi- 
ante  mense'  als  überflüssig  fortliess.  Ich  glaube  in  der 
Annahme  nicht  fehlzugreifen,  dass  diese  Umbildung  unter 
dem  Einfluss  des  römischen  Kalenders  und  seines  Iden- 
Ansatzes  erfolgte.  Für  die  Ausgestaltung  solcher  griechisch- 
römischer Mischformen  war  TJnteritalien  der  richtige  Boden. 

M.  T. 

225.  In  den  Yerslagen  en  Mededeelingen  der  Kon. 
Ak.  van  Wetenschappen  Aid.  Letterk.  lY.  ßeeks,  YII,  309 
— 314  untersucht  S.  Muller  Pz.  vornehmlich  auf  Grund 
von  Dr.  6.  Brooms  Sammlung  von  3000  ütrechter  Urkunden 
vor  1301,  deren  Begesten  im  Druck  erscheinen  sollen,  'De 
Jaerstijlen,  in  het  sticht  Utrecht  gebruikt  voor  het  syno- 
daalbesluit  van  1310'.  Er  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dass 
für  das  Mittelalter  ganz  allgemein  ohne  sonstigen  Anhalt 
der  Neujahrsstil  vorauszusetzen  ist,  während  der  Gebrauch 
der  3  kirchlichen  Stile  immer  die  Ausnahme  bildet.  Für 
Utrecht  insbesondere  ist  erst  zwischen  1224  und  1310  der 
Osterstil  als  vorherrschend,  aber  nicht  ausschliesslich,  für 
die  meisten  Bischöfe  und  mehrere  grosse  Korporationen 
nachzuweisen,  während  z.  B.  das  bischöfliche  Offizialat 
auch  damals  sich  des  Neujahrsstils  bediente.  Der  offenbar 
immer  steigenden  Unsicherheit  und  Yerwirrung  wegen  wurde 
1310,  nach  dem  Beispiele  Kölns,  der  Gebrauch  des  Weih- 
nachtsstils  verordnet,  der  sich  auch  anscheinend  allgemein 
durchsetzte  und  erst  im  16.  Jh.  wieder  dem  vor  1224 
herrschenden  Neujahrsstil  wich.  Aus  der  durch  Mullers 
These  hervorgerufenen  Polemik  sei  hier  genannt  die  Be- 
sprechung von  H.  N  4 1  i  s  in  der  Bevue  des  bibliothdques 
et  archives  de  Belgique  lY,  n.  2,  sowie  die  Entgegnung 
Mullers  und  Antwort  von  Nölis  ebenda  n.  4. 

Gleichzeitig  ist  einiger  anderer  Untersuchungen  chrono- 
logischer Natur  zu  gedenken.  'Le  commencement  de  Tannöe 
au  Yendredi- Saint  ä  Tournai  au  XIY.   sidcle*   behandelt 
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H.  N  6 1  i  s  im  Anschluss  an  Callewaerts  Arbeit  über  den 
Ursprung  des  Osterstils  in  Flandern  in  den  Ann.  de  la  soc. 
d'^mol.^de  Bmges  LYI,  fasc.  1,  nnd  C  Callewaert  gibt 
ebendort  eine  'Note  compl^mentaire  snr  le  comm.  de  l'ann^e 
ä  Bmges*.  A.  H. 

226.  B.  Hilliger  ('Zum  Schilling  der  Volks- 
rechte', Historische  Vierteljahrschrift  IX,  265— 274)  sucht 
in  dieser  gegen  den  Aufsatz  von  Vinogradoff  'Zur  Wergeid- 
frage* (Viertel Jahrschrift  für  Sozial-  und  Wirtschaftsgesch. 
1905,  Heft  4)  gerichteten  Abhandlung  seine  Ansicht  von 
der  erst  nach  575  anzusetzenden  Entstehungszeit  der  Lex 
Salica  u.  a.  auch  durch  Hinweis  auf  die  Ergebnisse  meines 
Aufsatzes  in  dieser  Zeitschrift  XXX,  261 — 319  zu  begrün- 
den. Da  ich  einen  anderen  Text  als  den  bisher  dafür  gel- 
tenden als  ältesten  erwiesen  habe  und  dieser  die  Kenn- 
zeichen jüngerer  Zeit  an  sich  trage,  so  könne  die  Lex  sehr 
wohl  nach  Chlodovech  I.  entstanden  sein.  Demgegenüber 
mochte  ich  vorderhand  nur  bemerken,  dass  die  Lex  jeden- 
falls älter  sein  muss  als  der  Pactus  Childeberti  et  Chlo- 
tharii,  in  dem  auf  sie  Bezug  genommen  wird.  Dieser  aber 
ist  nicht,  wie  Bietschel  (s.  n.  82)  neuerdings  darzulegen 
sich  bemüht  hat,  ein  Werk  Childeberts  II.  und  Chlo- 
thars  II.,  und  also  zwischen  584  und  595  entstanden,  son- 
dern nach  wie  vor  den  gleichnamigen  Söhnen  Chlodovechs 
und  damit  der  Zeitspanne  von  511  bis  558  zuzuschreiben. 
Eine  nähere  Ansetzung  ist  kaum  zu  geben,  doch  weist 
manches  eher  auf  eine  Entstehung  im  ersten  als  im  zweiten 
Teil  dieser  Periode.  Die  Resultate  der  Münzforschung 
liesse.n  sich  mit  dieser  Ansetzung  der  Lex  Salica  insofern 
vereinigen,  als  ja  nicht  alle  Hss.  die  Doppelzählung,  nach 
Denaren  und  Schillingen,  haben,  diese  also,  vielleicht  in 
eine  Gruppe  der  üeberlieferung  später  hineingetragen,  von 
hier  aus  auch  in  andere  Hss.  eindrang.  —  Ueber  die  Frage 
der  Glaubwürdigkeit  und  Entstehungszeit  der  Prologe  und 
des  Epilogs  denke  ich  noch  eingehender  zu  handeln. 

M.  Er. 

227.  In  der  Revue  Numismatique,  IV.  s6r.,  t.  VIII 
(1904),  64—104.  473—504,  t.  IX  (1905),  177—217.  470— 
495,  t.  X  (1906),  14—34  behandelt  J.  Maurice  'L'icono- 
graphie  par  les  m^dailles  des  empereurs  Romains  de  la  fin 
du  ni.  et  du  IV.  siöcles.  E.  M. 

228.  Aus  der  Revue  Numismatique,  IV.  s6r.,  t.  X 
(1906)    sind    folgende    Arbeiten    zu    notieren:    Comte    de 

Digitized  by  VjOOQ IC 


688  Nachrichten. 

Castellane,  'Obseryations  sur  le  classement  des  Pre- 
miers florins  pontificaux  du  Comtat-Venaiasin  et  d'Ayig^on', 
p.  85 — 60;  A.  Dieudonn^,  *Le  livre  de  raison  de  Guil- 
laume  d'Ercnis  (monnaies  de  Philippe  le  Bel)\  p.  62 — 75; 
J.-L.  6  ^  c  h  a  d  e  ,  'üne  trouvaille  de  monnaies  carolingi- 
ennes'  (Ludwigs  des  Fr.,  Karls  des  K.,  Pippins  I.  yon  Aqoi- 
tanien),  p.  302—305.  E.  M. 

229.  M.  Eemmerich,  dem  man  bereits  eine  Zu- 
sammenstellung der  Portraits  Karls  des  Kahlen  Ter- 
dankt  (Zeitschrift  für  bildende  Kunst  N.  F.  X,  147  ff.), 
gibt  im  Repertorium  f.  Kunstwissenschaft  XXIX  (1906/7), 
S.  532  —  552  eine  Uebersicht  über  die  Fundstellen  von 
malerischen  Porträts  aus  dem  deutschen  Mittelalter  vom 
8.  bis  etwa  zur  Mitte  des  13.  Jh.  Das  dankenswerte  unter- 
nehmen, dem  als  einem  ersten  Versuch  Nachträge  nicht 
fehlen  werden,  verdient  Förderung  seitens  aller  Freunde 
der  mittelalterlichen  Geschichte  (vgl.  auch  N.  A.  XXIXI, 
287,  n.  168).  A-  W. 

230.  G.  B.  Siragusa,  Di  una  probabile  rappresenta* 
zione  dell'  'aula  regia'  del  palazzo  reale  di  Palermo  in  una 
miniatura  del  secolo  XII  (Bendiconti  della  B.  accademia 
dei  Lincei,  Classe  di  scienze  morali  etc.  Serie  V,  vol.  XV, 
p.  226 — 234)  vermutet,  dass  die  Zeichnungen  auf  Blatt  3 
und  49  (tavola  III  und  XL VII  der  Ausgabe  des  Istituto 
storico  Italiano)  eine  Wiedergabe  der  von  verschiedenen 
Schriftstellern  beschriebenen  *aula  regia'  des  Königs- 
palastes in  Palermo  seien,  und  sucht  eine  genauere 
Vorstellung  von  umfang  und  sonstiger  Beschaffenheit  des 
Baues  zu  gewinnen.  B.  Schm. 
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In  der  Hs.  D.  IV.  4.^  der  Basler  Universitätsbibliothek 
bilden  die  6  Doppelblätter  fol.  51 — 62  eine  Hs.  für  sich: 
Höhe  24,5;  Breite  18  cm;  Liniatnr  19  X  12,5  cm.  Sie 
wurde  gegen  das  Ende  des  13.  Jh.  in  zwei  Kolumnen  zu 
49  Yersen  mit  ziemlich  vielen  Abkürzungen  geschrieben; 
mit  fol.  57  beginnt  ein  etwas  feinerer  Duktus,  der  aber 
bald  wieder  der  Schrift  auf  den  vorhergehenden  Blättern 
gleich  wird,  so  dass  mit  Ausnahme  der  Zusätze  am  Schluss 
von  fol.  62  das  ganze  Heft  vom  gleichen  Schreiber  her- 
rührt. Anfang  der  Stücke  und  Hauptabschnitte  werden 
abwechselnd  durch  blaue  und  rote  Initialen  bezeichnet; 
IJeberschriften  fehlen. 

1)  fol.  5P"  — 5r°*: 

Cur  ultra  studeam  probus  esse  probusque  videri 
151  Verse.     Schluss:  .  .  .  mendicant  garrulitate. 

Flacius  lUyricus  benutzte  diese  Hs.  zu  seiner  Ausgabe 
in  den  Varia  doctorum  .  .  .  poemata  p.  349.  Sie  bietet 
vielfach  einen  bessern  Text  als  die  Zürcherhs.  C  58  *  z.  B. : 
4  *delirus',  24  'conpluerent',  57  *Hinc  hodie  baculus'. 

2)  fol.  ör^i«  — 52'"*«: 

Annos  plurales  (lies:  complures)  fuerant  iuncti  duo  fures 
121  Verse.      Schluss :  .  .  .  noscunt  bene  fures. 
Schwank  vom  Bauer,  der  einer  Bäuberbande  den  ge- 
stohlenen Schinken  wieder  abjagt. 

3)  fol.  52'""  — 56'"««: 

Cartula  nostra  tibi  mandat,  dilecte,  salutem 

878  Verse.     Schluss:  .  .  .  gaudia  fine  carebunt. 

Ezplicit  Über  contemptus  mundi. 
Laus  tibi  sit  Christe,  quoniam  Über  explicit  iste. 
Der  Best  der  Seite  (21  Zeilen)  ist  leer. 
Teilweise  gedruckt  unter  den  Werken  des  Bernhard 
von  Clairvaui  in  Migne,  Patrol.  Lat.  CLXXXIV,  1307  flE. 

1)  Für  den  Hinweis  auf  diese  Hs.,  wie  für  manche  Bemerkung  im 
folprenden,  bin  ich  Herrn  Prof.  Holder -Egger  an  aajfrichti^em  Dank  ver- 
pflichtet. 2)  Werner,  Beiträge  z.  Kunde  der  lat.  Lit.  des  M.-A. 
S.  189—141. 

39* 
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Haur^an  (Des  poömes  Latins  attribu^  ä  Saint  Bemard 
(1890)  p.  1 — 24)  hat  sich  bemäht,  den  yerschiedenartigen 
sentenzenreichen  Inhalt  dieses  'pot  ponrri'  zu  nntersachen, 
die  einzelnen  Stücke  und  Sentenzen  zu  sondern  and  wo- 
möglich anf  ihre  Verfasser  znr&ckznführen  oder  sie  in 
anderen  Hss.  nachzuweisen. 
4)  fol.  57'"  — 58^^": 

Innocentins  Fridericos 

.oben  anf  der  Seite,  doch  fast  ganz  abgeschnitten. 

Flos  mundil  decns  atqne  pater!  moderamine  tuto 
Te  peto,  te  colo,  te  flagro,  te  yoco,  canto,  salnto. 

Iure  favet  fronesis        patri  tarn  clementi, 
Notat  qnem  sjnderesis^        tjtulo  folgenti; 
5  Nominis  discretio        probet  spem  gementi : 
Omen  das  terrigenis,         pater  Innocentil 

Corde  carens  carie        carmina  cnnctare' 
Ems  eris  elegans^,         djogenizare 
Nota  meque  dubinm        statum  declarare: 
10  Cleri  tu  presidium  *,         specnlum  solare, 
Inris  stola,  prayium'        fidei  preclare, 
Via  vite,  vivito        feliz,  prosperare! 
Sjdns  sincerum        modulamen  soscipe  yemml 

Olim  flere  Pergama        studio  sagaci 
15  Quique,  quamvis  grandia        mente  perspicaci 
Scripta  nacti  cudere        stilo  sint  fallaci, 
Nobis  stant  pro  dogmate        tarnen  hec  yeraci; 

Bemovent  contagia        scelerum  preclare 

Poetarum  dogmata:         quisque  indagare 
20  Mentis  exercicio^        cupit  hoc  probare; 

Poterit  et  vicia        per  hec  propulsare. 

Seit  assertor  publicus        pectora  levare^ 

Si  suppressa  viciis        sint,  et  hilarare; 

Isque  methaphorice        monimenta  dare 
26  Scelerum;  Pytagoras         quoque  figurare 

Yota  cupit  bivium,        quo  cursores  stare 


1)  So  Ohron.  rhytfam.  v.  540;  'syadiereeiB*  He.  2)  •ouuctaro'  Hs. 
3)  'elegftnis*,  d.  h.  'elegenis*  zu  'ele^uia*  korr.  Hs.  4)  'paidiim*.  5)  So 
für  'braviam*  Hb.  6)  'exercicie' Hs.  7)  Vgl.  Ovid.  Remed.  am.  73: 
^Pablicos  assertor  dominis  suppressa  leuabo  |  Pectora*. 
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Possumtis  et  bravio  vite  proximare. 

Sic  Damete  pocula^  Tjtirusque  clare 

Prebent  exercicinm,  docent  dnellare 

80  Ac  yirtate  vicium  quodqne  subplantare ; 

Agros  in  Oeoricis  colens  aggregare 
Messem  seit  triticeam*        falceque  secare, 

Sollers  qnoque  lolii  cnlmos  explantare. 

Agri  legis  steriles        iam  si  colerentnr, 

85  Manipli  finaliter        lete  tollerentur; 
Gete^  iam  ridiculo        plures  edocentnr, 
Vanitates  hanrinnt^,         varie  mnlcentur. 
Pedetemptim  scrupuli        lectis  percnnctentnr : 
Si  transcnrsn  legitnr,        lecta  non  tenentnr, 

40  Scriptis  cum  satyricis        qniqne  delectentnr, 
Lando,  si  misterium        scripti  perscratentnr, 
Primis  exercicia        Tolnntati  dentnr, 
Si  qni  latent  scopnli,         mente  propnlsentur  I 

Nam,  ut  massam  modicnm         corrompit  fermentnm^, 
45  Nectit  conscientiam        vicii  f Omentum; 

Ingratos  erudiens        sulcat  -  credo  -  rentum; 
Modemis  est  unicum         cunctis  molimentum 
Venter  edax,  lubricum*        quodque  lyramentum, 
Bancor,  fraus,  invidia,        dolus  et  figmentum. 

50  Fraus,  simultas,  heresis        iam  se  dilatavit, 

Bamos  in  ecclesia        spine  puUulavit; 

luno^  gazas  farciens        ramos  ampliavit; 

Discoiis  ecclesias        hie  dilapidavit, 

Erumpnoso^  stipite        probra  cumulavit 
55  Badix,  virus  siciens,         quod  et  propinavit; 

Iura  nam  katholice         cassa  reputavit; 

Codex  astrolabicus        nares  peiforayit^, 

üt  capaces  fierent        circuli;  frustrayit 

Sese  laudum^^  titulis;         cultos  cruentavit 


1)  Cf.  Verg.  Ecl.  ni,  44  8qq.  2)  Vgl.  Verg.  Georg.  I,  219:  *m 
triticeam  in  meesem  .  .  .  ezeroebis  humum*.  8)  Gemeint  ist  wohl  des 
Vitalis  Bles.  Geta  comoedia.  4)  Vgl.  'ne  vanitates  hauriat*  in  dem 
Hymnus  'Iam  lucis  orto  sidere'.  5)  Vgl.  1.  Cor.  5f  6 :  hnodicum  fermentum 
totam  massam  oorrumpit'.  6)  'edax  molnbricum*  fls.,  doch  'mo*  ge- 

strichen. 7)  So  haben  auch  beide  Hss.  des  Chron.  rhythm.  v.  552,  was 
Wattenbach  in  <Immo*  änderte.         8)  'Erupnoso*  Hs.  9)  Vgl  lob 

40,  19:  'in  sudibus  perforabit  nares  eins';  ibid.  40,  21:  'pones  oiroulum 
in  naribus  eins*:  s.  auch  Is.  87,  29;  Fk'ov.  11,  22.  10)  'laudunt*  zu 
'laudum'  konr.  Hs. 
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60  Ficto  pacis  federe,         pro  quo  conquassatnr. 
Scopulns  acamine        gravi  coinminatnr  ^, 
Navem  Petri'  subruat        sed  hec  inatauratur, 
Syrtis  com  discrimine  ^        navis  Tentilatur, 
Dinturnis  ictibns        Petrus  fatigatur, 

65  üt  Sxisanna  crimine        falso  spoliatur; 

Danielis  spiritns        ille  sascitator 
Atqae  Inde  filie        pius  liberator 
SxiscitaTit  spiritum         lüde  nunc  salvator 
Contra  semen  Chanaan^         Christus  miserator^ 
70  Prodit  Innocencinm,         qui  sit  instaurator 
et  lugentis  filie        Sjon^  reformator. 

Degens  velud  Escines        yoIo  describatur 
ßei  geste  series:         sensus  hebetatnr, 
Gens  et  generatio        logubris  rimatur; 
75  Bestia  Democrito         maior  sinuatnr 
Tartarus,  quo  fidei         nomen  inpugnatur. 

Anno  quadragesimo  Christi  prenotatur 
Ducentis  millesimus,  quo  depopulatur 
Polonus,  et  Ungarns        tunc  exterminatur, 

80  Esse  papa  desiit        et  sol  obscuratur  ^ 
Ex  obiectu  corporis.        üt  necesse  datur, 
Hüs  adventus  iudicis         magni  portentatur; 
Inminet  minaciter,         hoc  manif estatur : 
Palmes  aret  yinee,        vitis  aspernatur, 

85  Inmutatur  tytulus,         iam  lex  non  zelatur. 
Quare?  quia  capitis        robur  occultatur: 
Cetus  malignantium        per  hoc  gloriatur. 
Pastor  cum  subducitur,         Arrius  letatur, 
Plathearum  capite        Lucas  adtrectatur, 

90  Clerus  venerabilis        dire  subsannatur. 

Post  hec  anno  tercio        papa  subrogatur 
Quartus  Innocencius,        legem  qni  zelatur. 
Qui3  Sit  codex  nescio,         de  quo  propagatur 

Nomen  Innocentius,  in  quo  lex  novatur. 


1)  *cominator\  o  aus  n  oorr.,  n  ist  undeutlicli,  Hs.      2)  ^Nayem  breri 
Petri'  Hs.,  doch  'brevi'  durchstrichen.       3)  'discrime'  Hs.      4)  Dan.  13,  tf: 
'soscitavit  Dominus  spiritum  sanctum  pueri   .  .  .,  ouius  nomen  Daniel*; 
•ib.  y.  56:  'Semen  Ghanaan  et  non  luda':  v.  57:  'filia  Iuda\  5)  'xpc 

liberator.  miserator*,  aber  ^liberator'  durcnstrichen  Hs.  6)  filia  Syon  =» 
eoclesia.  7)  Der  Einfall  der  Tartaren  in  Polen  und  Ungarn,  von  dem 
hier  die  Bede  ist,  fand  1241  statt.  In  demselben  Jahr  (Aug.  21)  starb  Papst 
Gregor  IX.,  bald  darauf  (Nov.  10)  Coelestin  lY.,  die  hier  erwähnte  totale 
Sonnenfinsternis  war  am  6.  Okt.  1241;  vgl.  z.  B.  N.  A.  XXI,  526. 
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95  Patres  huius  nominis         sunt  canonizati, 
Viris  apostolicis        long^e  prerogafci, 
Excellenter  gloria        cell  coronati. 
Nomen  hoc  laudabile,        nomen  magestati 
Cong^nens,  quo  nomini         yiles  sunt  magnati, 
100  Humiles  mnocui        stercore  levatiS 
Fastu  vero  turgidi         sunt  humiliati. 

Primus  Innocentius        stola  iuris'  datnr, 
Et  ob  hoc  in  patria        lucis  coUocatur. 
Alter  Innocencius         celis  coronatur, 
105  Meritis  et  nomine         primo  coequatur. 
Tercius  Innocencius        gestis  deolaratur, 
Scriptis  nichilominus  ^         hie  magnificatur: 
Beges  hie  humilians        primis  prerogatur, 
Tandem  post  curricula        mundi  celo^  datur. 

110      Quartus  Innocencius        g^radus  transit  horum : 
Circulum  de  naribus        traxit  hie  magnorum, 
Artes  et  fallacias        vacuavit  quorum, 
Fulcimentum  scismatis^,         bases  profanorum 
Exstirpabit  funditus;        spes  desperatorum, 

115  Mentes  huc  convertite:        sie  exemplar  morum 
Spargens  dat  pauperibus,        fons  est  hie  honomm, 
Cuius  stet  iusticia        fine  seculorum. 

Dominus  si  diligat  hjlarem  datorem^ 

Cuius  libri  series^  fert  hjlariorem? 
120  Successores  censeam        Petri,  dans  honorem 

Viris  probatissimis :  quarto  clariorem 
Numquid  Innooentio        sive  forciorem, 

Talemye  reperiam,  pagine  tenorem 

Sacre  si  revolvero?        cuncti  nil  dedere 
125  -  Eespective  dixerim  —        gratis  et  non  ere. 
Personis  ecclesias        illustrando  vere, 
Constans^  landabiliter        docens  abolere 
Modos  symoniacos,        quibus  viluere 
—  Proh  dolor  —  ecclesie,        patres,  qui  sincere 

130  Donativis  studeant        metas  observare 
Patria  Innocentii,        parvos  relevare, 


1)  Vgl.  P8.  112,  7;  1.  Reg.  2, 8.  2)  'oiris'  Hb.  3)  «aichom»'  H». 
4)  'd  ceW,  'd*  durch  Punkt  getilgt  Hs.  5)  'cismatis*  Hs.  6)  Vgl. 
2.  Gor.  9,  7:  ^hilarem  enim  datorem  diügit  deiu\  7)  ^sories*  Hs. 

8)  «Gonst»'  Hs. 
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Pauperesqne  spirita        velint  confortare, 
In  mandatis  domini        pacienter  stare, 
Opera  sermonibos        studens  coequare, 
135  Non  qne  sna  qneritans,        sed  qne  sunt  amare  ^ 

lesn  Christi,  sedulns         emulator  datur 

Patrifl  Innocentii        veraxque  Signatur; 

Confidenter  creditur        cleroque  speratur: 

Hoc  patrono  tytulos        cleri  resumator, 
140  Pridem  qni  pro  casibns        et  iam  confuscatnr; 

IJtinam  tyrannide        clems  exuatur, 

Laicomm  calcibos        diu  qui  vexatur 

Atque  suis  questibus        -  proh  pudor  —  frustratur: 

Onager  yenatio        sie  leoni  datur  ^ 
145  Clericus  cum  militi        rite  subiugatur. 

Uinc^  uterque  cespitat        in  hac  mundi  nocte, 
Hinc  mens  cleri  conscia^        meditando  docte 
Postulet  presidium;         non  acerbet  hoc  te, 
Lector,  quisquis  fueris,        mastica^  sed  cocte. 

150      Hoc  quod  labes  Galaat        Amanites  fatur, 

-  Begum  f ert  hystoria  ^  -        dextrum  quod  minatur 
Emat  ut  oculum;        nobis  quo  Signatur 
AfiEectus  iusticie,         sinistro  notatur 

Intellectus  utique,         quem  nos  possidemus. 
155  Dextro  prorsus  druto,         cuius  et  egemus, 
Mentis  hinc  antydotum        nobis  advocemus, 
Fidei  colirio        dextrumque  curemus 

Oculum,  cum  galea        gladium  salutis 
Adsumamus,  denique        cljpeum  virtutis, 
180  Sitque  colluctatio        vicüs  confutis 
Pirmamento  fidei        Christi  sie  inbutis. 

Nostris  si  sie  yicüs        ictus  invibretur, 
Celeri  cocterio        plebsque  castigetur 
Christiana,  Galaad        emina  rogetur, 
165  Et  resine  modicum        stactisque  donetur  ^ 
Yiro,  mens  hoc  ysopo        si  sie  renoyetur; 
Inter  cleros  medios        si  sopori  detur 


1)  FhÜipp.  2,  21:  'Omnes  enim  qaae  saa  sunt  quaenmt,  non  qaae 
fiunt  Jesu  Christi* ;  1.  Gor.  18,  5 :  'non  qnaerit  qaae  saa  sunt*.  2)  accM 
13,  23 :  ' Venatio  leonis  onager  in  eremo'.  3)  'Hono*  Hb.  4)  'oonacii' 
HJB.  5)  Ob  ^artica'  oder  ^maatioa*,  ist  unsicher.  6)  1.  Beg.  11,  2: 
^eroam  omniom  vestrom  ocolos  deztroe'.  7)  YgL  Gen«  87,  25:  *Yiator6S 
venire  de  Chdaad  et  camelos  eonun  portantes  aromata  et  resuiam  et  staotenV 

• 
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Argentata  pennula        colunbe  pallore 
Auri,  mox  albedine         Selmon  in  nitore^ 

170  CleruB  yenerabilifl  stabit  cum  decore. 
Dire  lector!  noveris        stabil!  tenore: 

Si  sit  ducis  ducere        recte  vel  sincere, 
Facere  pontificis        si  sit  pontem  vere, 
Non  est  dux  vel  pontifex        yeritatis  mere : 
175  Veneunt  altaria,        sacrum  datur  ere; 

Lepram  Syri  presules        hodie  mercantur', 
Qua  prelati  nobiles        seve  maculantur: 
Quod  habenti  dabitur^         litteram  sectantur, 
Non  habenti  spolium         prorsus  conminantur. 

180  Usus  et  translatio        de  proprietate 
Distant:  ergo  iudices,        perspicuitate  ^ 
littere  si  poUeant        et  diversitate, 
Paleam  cum  tritico        ponent  segregate^. 

Si  non  ceci  conplices        ruent  simul  moti, 
185  NuUa  stat  curatio         morbi,  nisi  moti 
Qualitatis  species        noscant,  atque  toti 
Suo  queque  ^  congruant        partes  ^,  sue  doti 
Ex  non  non  dissenciant,         ne  sint  ut  sus  loti^, 
Cum  pressura  similis        plebs  sit  sacerdoti. 

190  Querelarum  strennuus        iam  determinator 
Cunctis  instat  -  credite  —         durus  tribulator 
Terre,  fert  Ezechiel^;         Ogog  habitator 
Umbilici  fieri        volet,  sed  vastator 
Montibus  Iherusalem        atroxque  vorator 

195  Surget  et  predabitur        fortis  hie  predator. 

Hunc  plerique  nausiant  temporis  instantis, 

Si,  quod  ego,  saperent,  virga  tribulantis 

Nosco  manus,  digitos,  quippe  plagam^^  dantis, 

Affuturum  crederent,  nempe  iam  bellantis. 

200  Dura  me  captivitas         circumseptum  ^^  dedit 
Trium  fere  mensium:         tempus  non  obedit, 


1)  *iii  mtare'  Ha. ;  vgl.  Psalm.  67, 14  f. :  'Si  dormiatiB  inter  medios 
deroB  pennae  columbae  deargentatae  et  posteriora  dorsi  eius  in  pallore  anri. 
Dum  discemit  caelestia  reges  super  eam,  nive  dealbabuntur  in  Selmon*. 
2)  Vgl.  4.  Reg.  5,  14  ff.  3)  Vgl.  Math.  25,  29:  *Omni  enim  habenti 

dabitur*.  4)  'perspecuitate*  Hs.  5)  Cf.  Math.  3, 12.  6)  *quiaue*  Hs. 
7)  'patres*  Hb.  Cf.  Innocentii  III.  epist.,  Decr.  Gregorii  IX.  L  IV,  tit.  4. 
o.  5 :  *Ne  vero  turpis  sit  pars,  quae  suo  non  congruit  univerao'.  8)  'loci 
Hs.  Cf.  2.  Petr.  2,  22.  9)  'Exhechiel*  Hs. ;  vgl.  Ezech.  38,  12.  16  ff. 
10)  'plaga*  Hs.        11)  'circumspectum*  Hs. 
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Passa  si  perstrinzero,        qualitasque  ledit 
Ysmahelis  filios;        hec,  qui  sapit,  credit. 

Christianos  funditus         volens  exstirpare 
205  Sitit  generaliter        Machmet  ^  iugulare, 

Contra  manns  omninm        dire  disceptare 

Nititnr,  nee  aliud        quam  tartarizare 

Querit,  et  precipiter        nos  exterminare. 

Hinc  hunc  manus  omninm        debent  obpugnare; 
210  Dens  enim  verax  est;        quisquis  sis,  cunctaxe 

Sciens,  quod  realius        possem  demonstrare 

Ysmahelem  Tartarum;  sed  ydemptitatur 
Marcetque  fastidio,  narrans  snbsannatur. 
Igitur  fastidii        nausium  toUatur, 

215  Tartari  memoria        terra  deleatur ! 

Matris  nam  ecclesie        patrem  mens  cunctatur, 
Cuius  in  memoria         mire  tranquillatiar 
Bemus  hie;  navicule         Petri  conmodatur 
Anchora,  qua  naufragi        spes  consolidatur. 

220  Hie  in  mundi  stadio         bravium  notatur, 
In  quo  multi  cursitant,         unus  sed  dotatur. 

Pater  I  caput  exerel        surgel  fluitamus'; 
Ad  te  asjlum  pauperes        Hungari  spiramus, 
Nocuos  industria        nosmet  clamitamus, 

225  Tui  patrocinio         nos  indignos  damus, 
Cordis  innocenciam        tuique  signamus, 
Nominis  pro  nomine         quodque  disputamus 
Hoc  indignum  nomine         mundum  reputamus ; 
Innocentil  patere,         pater,  quod  scribamus 

230  Budi  stilo  satyram,         quam  metrificamus ; 
Si  dignatus  iubeas,         que  Tis  hiis  addamus. 

lam  probantur  plurimi        cleri  oorrosores 
Et,  ut  culpas  adgravent,        falsi  proditores. 
Quedam  vera  -  proh  dolor  —         ferunt  hü  censores, 
235  In  hec  verba  lubricum '        lingue  solutores : 

Cleri  generositas  probra  cumulayit, 

Derogat  iusticie,  sie  degeneravit: 
Vina,  ludos,  aleas*        clerus  ructuavit; 
Clero  stat  ebrietas,         venus  clero  favit; 


1)  'machineV  Hb.        2)  Vgl.  Marc.  4,  37  ff.;  Math.  8,  23  ff.;  Lac. 
8,  22  ff.        3)  Vielleicht  <lubrice'  za  ändern.        4)  *alea'  Ha. 
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240  Clerua  agit  perperam^,        laude  se  frustravit 
Et  de  scripto  nominis        sese  yiduavit. 

Yirtus  et  industria        cleri  sincopatur, 
Sitis  et  superbia        clero  dominatur; 
Dolis  et  invidia        sio  reciprocatur, 
246  Quod  in  arrogantia        quisque  gloriatur. 

Musal  fer  de  monachis,         quos  scis  monstruosos : 
Preciosus  habitus        monstrat  hos  probrosos, 
Yite  dissimilitas         prorsus  odioses 
Beddit  et  —  quam  deceat  -         contumeliosos. 

250  lacobitas  ammodo        scribere  conantur, 

Quos  in  messem  domini        missos  memorantur  ^ ; 

Dissidentes  ammodo        clero  detestantur; 

Detractores  suimet        hos  argumentantur ; 

Clerum  solo  nomine        dici  protestantur, 
255  Et  hoc  fit,  si  genere        clerum  percunctantur. 

Genus  Aristotilis        speciei  datum 
Bespice;  tunc  senties        esse  sceleratum, 
Species  si  deroget        generi,  probatum 
Generi  quod  species        et  argumentatum 
260  Est,  refertur;  hinc  sciat        detractor,  fedatum 
Cleri  se,  sie  proprium         defleat  reatum. 

Franciscus,  Dominicus,         lumen  mundi  dati, 
Quamvis  sint  in  dogmate         diversificati, 
Staat  unius  bravii^        capaces  pacati 
265  Et  augmento  meriti         mundo  sublimati; 
Quique  nudis  pedibus,         quique  calciati 
Successores  militant  ^        plerique  beati, 
Nee  non  arrogantia         quidam  [sunt^]  inflati, 
Discurrentes  lampadis        lumine  frustrati^ 

270  Hii  sunt  terre  baculi,         graves  ad  yidendum 
Oculorum  scrupuli,         missi  nos  docendum 
Tragedias,  nenias;         yileque  dempnendum, 
Et,  cum  dies  mali  sint,        tempus  redimendum. 

Hii  sunt  legis  sanctio^        vere  qualitate, 
275  Simus  cum  privatio        nos  alteritate. 


1)  'perpetram*  Hs.  2)  Vgl.  Lnc.  10,  2.  lacobite  BÜid  die  Do- 
minikaner ;  vgl.  Chron.  rhythm.  v.  376  sq.  8)  *bravi'  Hs.  4)  *mili- 
cant*  Hb.  5)  'sont*  fehlt,  ohne  Angabe  einer  Lücke.  6)  Cf.  Math. 
25,  1—12.        7)  'sacio'  Hs. 
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HÜB  festucam  carpimus        non  cum  modestate. 
Qnare?  nam  desipirnns        trabis  grayitate^. 

Efficit  corraptio         gravansque  natura 
Carnis  atque  trabea        bases  ruitnra, 

280  Quod  simultas,  odinm,         falsitas  est  cnra ; 
Dolus  et  jpocrisis        animas  lesura, 
Multiplex  calamitas        instat  corrosura' 
Tabescentes  animos;        tabent^  carnis  iura. 
In  conspectu  domini        sordet  creatura; 

285  Elementa  discrepant,         chaos  quadratura 
Yirtutis  essentiam        pravat  lege  dura« 
Sanguis  tangit  sanguinem.         Cbriste  lesnl  cura, 

Nos  perplexos  yiciis        culpis  enodare, 

Yentos,  mare  concitum        yelis  tranquillare, 
290  Navem  quoque  fluctibus        pressam  respirare 

lubeas  et  venie        portus  nos  meare. 

Surge!    Petrus  mergitur*,        salva  nos:  perimus^; 

Inperal  iam  premimur         et  in  preceps  imus. 

Becole,  funiculus         tuus  quod  nos  simus. 
295  Laicorum  pedibus        stemi  nos  sentimus, 

Belevamen  gratie        tue  iam  sitimusi 

Bete  Petri  scinditur^:        sumus  fex  et  fimns. 

Querelarum  fuerat        terminator  datus, 
Hie  ad  dei  placitum        placens  est  sublatus 
300  Langravus  During^e.        Christe  I  miseratus    . 
Profanorum  deprime        fastus  et  conatus 
Friderici  subrue,         frange  potentatus, 
fletibus  ecclesie        sis  propiciatusi 

Et,  ne  Petrus  fluctuet,        scopulos  planare 
805  Velis  et  navicule         fluctus  mitigare, 

Tartarum,  Stopharium^        simul  morti  dare 
Et  ab  hüs  ecclesiam        pressam  liberare. 
üt  incepta  placide         possit  consummare 
Pastor  Innocentius,         Christel  tu  dignare, 
310  Et  scissuras  recium         queat  instaurare^ 
Himc  cum  grege  credito        pius  confortare! 


1)  Vgl.   Luc.  6,  42:   'eciam  festucam  de  oculo  tno,  ipse  in  ocolo 
tuo  trabem  non  videns'  etc.  2)  'ooroftora*  Hs.  8)  ^thabent'  El 

4)  Vgl.  Math.  14,  29-81.  5)  Vgl.  Math.  8,  25  f.  6)  Vgl.  Luc. 

5,  6.       7)  *.8.  Fridericnm'  als  Erklärung  über  «stopharium'  Hb.       8)  V  310 
ist  wohl  vor  809  2u  stellen. 
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Die  zum  Teil  unverständlichen  Verse  entbehren  oft 
des  Znsammenhanges  und  lassen  darum  in  dem  Verfasser 
einen  noch  wenig  geübten  Schriftsteller  vermuten.  Nach 
Y.  228  scheint  er  ein  ungarischer  Geistlicher  zu  sein,  der 
drei  Monate  (v.  200)  gefangen  gewesen  war'  und  von  den 
Tartaren  unsägliche  (v.  202)  Qualen  erlitten  hatte.  Jeden- 
falls hat  die  Gefangenschaft  nebst  anderen  Gründen  bei 
ihm  einen  grimmigen  Hass  gegen  den  Kaiser  erzeugt,  so 
dass  er  ihm  den  Tod  wünscht  (v.  306).  Da  hiernach 
Friedrich  II.  noch  am  Leben  ist  und  der  Tod  des  Gegen- 
königs  Heinrich  von  Thüringen  (v.  299  f.)  erwähnt  wird, 
so  ergibt  sich  für  die  Abfassung  dieser  Verse  die  Zeit  von 
1247—1250. 

Als  Form  wählte  der  Dichter  die  Vagantenzeile,  die 
er  aber  nicht  in  Strophen  zu  4  Zeilen  anordnete. 

Eine  Anzahl  Verse  unseres  Gedichtes,  darunter  die 
mit  den  Akrostichen  Innocentius  und  Fridericus^  und 
Versteile'  finden  sich  in  einem  kurz  nach  1268  verfassten 
chronikartigen  Gedicht  v.  499 — 502.  539—557,  das  Watten- 
bach MG.  SS.  XXV,  350  —  368  herausgegeben  hat  und 
einem  österreichischen  Geistlichen  zuschreiben  möchtei  ob- 
wohl darin  Ungarn  besonders  berücksichtigt  ist^  Die 
einfachste  Erklärung  dieser  Erscheinung  erhalten  wir  durch 
die  Annahme,  dass  beide  Gedichte  vom  gleichen  Verfasser 
stammen ;  der  Zeit  nach  ist  das  recht  wohl  möglich ,  da 
der  Verfasser  der  Chronik  (v.  14  f.)  von  sich  sagt : 
Gesta,  que  temporibus  meis  scio  vere, 
Quinque  lustris  antea  michi  notuere. 

Wenn  er  mit  seiner  Erzählung  um  100  Jahre  rück- 
wärts zu  beginnen  beabsichtigt,  so  werden  wir  uns  ihn 
zur  Zeit  der  Abfassung  dieser  Chronik  als  bejahrten  Mann 
vorstellen  dürfen,  der  an  den  Ereignissen  der  vierziger  Jahre 
im  ersten  Mannesalter  hatte  teilnehmen  können. 

Zwar  weicht  der  Bau  seiner  Vagantenzeilen  in  einem 
wichtigen  Punkte  von  denen  unserer  Satire  ab:  In  ihren 
311  Versen  findet  sich  nur  ein  Hiatus:  v.  19:  'quisque 
indagare'  \  während  in  der  Chronik  zahlreiche  Hiate,  nicht 


1)  V.  8—9,  13  «  539—546,  549;  60  —  52,  64,  66  —  560—662, 
554,  655;  78-80  »*  499—502.  2)  Z.  B.  «Vanitates  haurmnt* :  87  = 
811;  nares  perforavit:  67  =  709;  probra  cumalavit:  54,  285  »  226, 
644;  laadam  titnlis:  59  =»  866,  484;  'Post  heo  anno  tercio*:  89  »  497, 
609 ;  'oelis  coronatnr* :  104  =*  260;  'mire  tranquiliator' :  217  »  375,  u.  a. 
8)  Wattenbach,  Deutochl.  GQ.«  11,  482.  4)  V.  44:  *Nam  ut*;  v.  216: 
*nam  ecdesie*  sind  fär  diese  Zeit  keine  Hiate;  vgl.  W.  Meyer,  üet.  Abb. 
z.  miUellat.  Rytbmik  I,  121  nnd  189. 
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nur  in  der  Caesar,  sondern  auch  im  Versinnem,  Tor- 
kommen.  In  der  Satire  sind  die  Zeilen  nach  gewohnlicher 
Art  ohne  Silbenzusatz  gebaut;  der  Chronist  gestattet  sich 
nach  deutscher  Weise  ^  in  der  ersten  wie  zweiten  Vers- 
hälfte oft  Silbenzusatz,  wovon  indessen  mehrere  Falle 
durch  den  Gebrauch  von  Eigennamen  entschuldigt  werden: 
▼.  88:  'Con  |  s^tum  fidum,  strennuum';  204:  'Ob  |  6diam 
dum  vixero*;  854:  Ta  |  risius  paratur'*;  die  zwei  Vers- 
anfänge der  Chronik:  y.  90:  Tarne  languet,  ferro  squalet*, . . . 
208 :  'Siste  pedem !  stemus  simuV  .  .  . 
entsprechen  eher  dem  Bau  des  trochäischen  Tetrameters, 
stimmen  aber  kaum  noch  zum  Bythmus  der  Vaganten- 
zeile'.  In  Bezug  auf  Taktwechsel  in  den  Anfangswörtem 
der  Vershälften  findet  nur  ein  quantitativer  Unterschied 
statt.  In  den  satirischen  Versen  zeigt  er  sich  etwas 
seltener,  aber  fast  nur  in  der  bei  den  bessern  Dichtem 
wenig  geläufigen  Form  eines  dreisilbigen  Wortes^:  46  'In- 
gr&tos  erudiens';  126:  Tersönis  ecclesias';  und  besonders 
in  der  zweiten  Vershälfte*  44:  *corrumpit  fermentum*; 
158:  'sinistro  notatur';  168:  'coltimbae  pallore*;  264:  'ca- 
p&ces  peccati'.  Nur  einmal  finden  wir  den  beim  Tiüdr 
Wechsel  verpönten  'daktylischen'  Wortschluss®  272:  'Tra- 
g^dias,  nenias',  der  sich  durch  Umstellung  beseitigen  liesse. 
Statt  zuzugeben,  dass  der  Chronist  die  Satire  ge- 
plündert habe^,  ziehe  ich  es  vor,  für  die  beiden  Gedichte 
denselben  Verfasser  anzunehmen  und  die  Verschiedenheiten 
im  Versbau  dadurch  zu  erklären,  dass  sich  der  Dichter 
über  die  strengeren  Vorschriften,  die  er  in  seinem  früheren 
Werke  befolgte,  im  Laufe  der  20  Jahre,  um  welche  die 
Chronik  später  verfasst  ist,  vielleicht  unter  dem  Einflüsse 
anderer  Vorbilder,  hinweggesetzt  habe. 

5)   fol.   58^^^^  — 62^^*^    am  Rande:   'Incipit   Über 
Winrici'. 


1)  Vg:l.  W.  Meyer  a.  a.  0.  I,  250  ff.  2)  Einzelne  konnte  man 
leicht  beseitigen,  z.  B.  durch  Streichung  von  *quae'  v.  91 ;  *vel'  94;  *hoc* 
702;  'super*  199.  Auch  sonst  scheint  der  Text  noch  hier  und  da  der 
Besserung  fähig  zu  sein:  241  *it'  für  *ivit';  301  *volunt'  für  *voluit*; 
684  'precio  parari*  für  'precioque,  parari*;  838  'Cum  pro  patris  filina 
culpa  iudicatur*.  3)  Sie  weichen  auch  etwas  von  der  aohtsilbigen  Vers- 
hälfte  ab,  die  W.  Meyer  a.  a.  O.  I,  252  ans  Hugo  von  Trimberg  anfuhrt 
4)  Vgl.  W.  Meyer  a.  a.  0.  I,  263.  5)  Angehängtee  '«que*  verursacht 
keinen  Taktwechsel;  vgl.  W.  Meyer  a.  a.  O.  I,  261;  also  187:  'vfooque 
Signatur';  194  *&troxque  vorator'  u.  s.  w.  6)  Vgl.  W.  Meyer  a.  a.  O. 
Ii  265.  7)  Die  Annahme  einer  gemeinsamen  Quelle  würde  nur  die 

üebereinstimmnng  in  den  akrostichischen  Versen  zu  erklären  vermögen^ 
für  die  übrigen  Versteile  kann  sie  nicht  genügen. 
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Die  Interlocntores  sind  am  Bande  dnrcb  -O-  und  'L* 
oder,  wo  diese  fehlen,  dnrch  §  kenntlich  gemacht. 

Tempore  quo  campi  linnm  solet  herba  vocari 
766  Verse  ^    Schlnss :  .  .  .  hoc  statnant. 
Dazu  ein  Epilog  von  11  Versen: 
Tu,  cnins  mores  sapientia  provida  rerum 
Leuimenta  mall  nobis  servavit  in  ista 
Tempora  perfidie,  de  culmine  pontificatus 
Contra  neqnicias  semper  pater  Udo  reclamans 
Ecclesie  fures  vigil  indefessus  agebas, 
Cum  DOS  securoB  te  propugnante  libebat 
Talibns  interdnm  tua  flectere  seria  ludis, 
Vive,  precor;  nam  te  divinis  preside  rebus 
Vindice  non  virtus,  et  non  dolus  hoste  carebit. 
Nunc  (lies:  Hunc)  ad  pontificem  Belgarum  scripsit  üdonem 
Librum  Winricus,  doctor  et  ipse  domus. 

Gedruckt  als  Werk  des  Hermannus  Contractus  von 
Haupt  in  seiner  Zeitschr.  f.  deutsch.  Alterth.  XI,  215 — 
238  nach  den  beiden  schon  Mone  bekannten  Hss.  in  Brüssel 
und  Lambach.  Die  von  Haupt  unbedenklich  angenommene 
Autorangabe  des  Anonymus  Mellicensis  c.  91  (Ausg.  v. 
Ettlinger  p.  85)  wurde  von  Wattenbach  (Deutschlands  6Q.^ 
II,  44)  und  Dümmler  mit  schwerwiegenden  Gründen  be- 
kämpft; der  schwäbische  Ursprung  wurde  neuerdings  von 
F.  Keutgen  verteidigt  (s.  N.  A.  XXVIII,  788).  Watten- 
bachs richtiges  Urteil  (s.  auch  Müllenbach,  Comoediae 
elegiacae  I,  42  f.)  erfährt  durch  die  Angabe  unserer  Hs. 
die  verdiente  Bestätigung.  Winricus  ist  bekannt  als  Ver- 
fasser einer  Schrift  in  dem  Streit  zwischen  Kaiser  und 
Papst  (MG.  Libelli  de  Ute  I,  284—299);  er  wird  wohl  mit 
Eecht  von  L.  Traube  (MG.  Poetae  III,  158.  —  Libelli  de 
lite  III,  730.  —  Krit.  Jahresber.  über  die  Fortschritte 
der  roman.  Philol.  —  Vollmöller  III,  57,  N.  194)  in  Be- 
ziehung gebracht  zu  dem  Schulmeistergedicht  eines  Win- 
ricus, das  F.  X.  Kraus  herausgegeben  hat  (Jahrbücher  des 
Ver.  von  Alterthumsfreunden  im  Bbeinlande  L/LI,  237 — 
247).  Die  Zeit  des  Streitgedichtes  wird  einigermassen 
durch  die  Person  Udo's  bestimmt,  der  c.  1066 — 1078  den 
erzbischöflichen  Stuhl  von  Trier  inne  hatte.  Winricus 
wird  sich  durch  dieses  Gedicht  dem  neuen  Herrn  em- 
pfohlen haben.     Die   Hs.   scheint  nach   einer  nicht  ganz 


1)  Es  fehlen  v.  335-338;  710. 
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lückenlosen  Vorlage  geschrieben  zu  sein,  doch  bietet  sie 
neben  wertlosen  Varianten  wertvolle  Bessemngen  zn 
Haupts  Texti. 

6)  fol.  62^1  "  —  62^"*«:  Den  Rest  der  Seite  fällte 
ein  etwas  späterer  Schreiber  mit  kleinen,  meist  religiösen 
Stücken,  von  denen  vielleicht  das  erste  als  Klage  eines 
Weltgeistlichen  über  Beeinträchtigung  durch  die  Domini- 
kaner (lacobitae)  einige  Beachtung  verdient: 

Matris  ad  instinctus         lacob  (h)edi  tegmine   cinctus 
Subdolus  elusit        Ysaac  Esauque  retrusit. 
§  Tunc  Esau  planxit        seseque  doloribus  anzit, 
Inque  suis  donis         lacob  est  prodicionis. 
5§  Denique  per  questus        variasque  preces  ita  mestns 
Cor  patris  afflixit,         quod  ei  miserens  benedixit. 
§  O  paterl  hec  bella        patimur  nos  turba  misella: 
Nos  lacob  exagitat        et  se  nostris  male  ditat; 
Nos  lacob  ede  fugat,         patris  ut  solus  bona  sugat; 
10     Nos  exberedat        lacob,  ut  sibi  portio  cedat. 
§  Ex  Esau  dandis         lacob  est  benedictio  grandis: 

Nos  Esau  flemus         et  rapte  pacis  egemus. 
§  Exheredati        sie  pauperieque  gravati 

Cum  fletu  gemimus,        pater !  ad  te,  sancte,  venimus, 
16     Ex  Ysaac  more        patris  ut  movearis  amore 

Et  per  apostolicas     '   nos  dando  manus  benedicas. 
§  Dans  nobis  benedic,         melius  loquor  et  proprio  sie, 

Adquisitivus        quia  dicitur  esse  dativus. 
§  Cur  plenus  misero        renuis  dare  paucula  clero? 
20      In  gremium  Christi,         que  das  miseris,  posuisti. 
§  Quos  lacob  appellem,         fortassis  dicere  vellem; 
Sed  malo  eleri        pacem  quam  bella  mereri. 

Worauf  sich  die  neben  dem  letzten  Verse  stehende 
Zuschrift  von  anderer  Hand:  Thjlippus  G*  bezieht,  ist 
unklar. 


1)  Die  von  Wattenbach  OQ.'  11,  44,  N.  3  vorgeschlageneD  Aen- 
derangen  werden  durch  sie  bestätigt;  320:  *ante  tronnm  didt  pagina 
Sacra  dei,  323  *balantibu8',  372  'noUs',  4Ö0  *hec',  481  *plebi',  639  'de 
celo\  703  *no8tro',  706  »potes',  736  »fassa',  763  *pecus\ 
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iJas  Eönigl.  Bayrische  Allgemeine  Beiehsarchiv  zn 
München  enthält  unter  seinen  zahlreichen  noch  nicht 
völlig  ausgenutzten  Beständen  neben  anderem  ein  altes 
Eichstätter  Eopialbuch  mit  der  Signatur  'Eichstädt  Hoch- 
stift II  M  2  n.  14*.  Der  starke  Folioband  ist  in  Schweins* 
lederbezogene  Holzdecken  eingefasst  und  weist  oben  quer 
über  dem  Bücken  auf  übergeklebten  Papierstreifen  die 
Aufschrift:  'Begistratura  antiqua  originalis',  darunter  die 
Ziffer  12,  auf.  Dem  entspricht  auf  der  Vorderseite  des 
Deckels  der  Vermerk:  ^Begistratura  antiqua'.  Die  beiden 
genannten  Bezeichnungen  haben  wohl  die  ebenfalls  auf 
dem  Aussendeckel  befindliche  ältere  Notiz  'Begistratura* 
zum  Ausgangspunkte  genommen  und  gehen  so  selber  als 
jüngere  archiralische  Signierung  noch  unter  das  15.  Jh. 
herunter. 

L    Die  äussere  Form« 

Den  Inhalt  unseres  Bandes  bilden  198  Pergament- 
blätter, die  nahezu  YoUständig  beschrieben  sind.  Die  ersten 
9  Blätter,  die  dem  Ganzen  nur  nachträglich  zugefügt 
worden  sein  können,  waren  ursprünglich  überhaupt  nicht 
paginiert.  Dies  ist  erst  in  neuerer  Zeit  (19.  Jh.)  mit 
schwarzer  Tinte  in  arabischen  Ziffern  nachgeholt  worden. 
Hier  hat  auf  fol.  2 — 7  das  Inhaltsverzeichnis  Platz  ge- 
funden, bei  dessen  Herstellung  ein  Einschnitt  auf  fol.  6' 
besonders  augenfällig  ist;  es  hat  da  derselbe  Schreiber, 
der  um  1847  im  Codex  die  Eintragungen  von  fol.  CXIX — 
CXXVI'  machte,  die  Feder  aus  der  Hand  gelegt,  nachdem 
er  das  Begister  bis  zu  der  letzten  von  ihm  eingereihten 
Urkunde  heruntergeführt  hatte;  erst  mehrere  Jahre  später 
hat  er  an  dieser  Stelle  einen  Fortsetzer  gefunden,  in  dessen 
Arbeit  die  im  zweiten  Hauptteile  des  Kopiars  zunehmende 
Flüchtigkeit  deutlich  sich  spiegelt.  Sehen  wir  von  einigen 
jüngeren  Eintragungen  auf  den  freigebliebenen  Seiten 
fol.  1  und  1'  sowie  T  und  9^  ab,  so  ist  mit  der  Leistung 
des  Inhaltsverzeichnisses  der  Zweck  der  9  vorgeschossenen 
Blätter  erfüllt. 

40» 
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Es  folgt  nunmehr  das  eigentliche  Eopialbnch,  das 
durchlaufend  von  I — CLXXXX  foliiert  ist,  ein  Geschäft, 
bei  dem  6  verschiedene  Hände  (I— CXII,  CXIII— CXXVII, 
CXXVIII— CXXXI,  CXXXII— CXLVn,  CXLVIII— 
CLXXIII,  CLXXIIII— CLXXXX)  beteiligt  gewesen  sind, 
während  der  Schreiber  natürlich  weit  mehrere  und  in  nicht 
kongruenten  Abschnitten  sich  betätigten.  Da  fol.  V  nach- 
träglich herausgeschnitten  worden  ist,  sodass  die  auf  IUI' 
begonnene  Urkunde  unmittelbar  auf  VI  überspringt,  so 
kommen  wir  zu  der  oben  gegebenen  Gesamtzahl  von  198 
(9  +  CLXXXX— 1)  Blättern. 

Was  nun  das  Buch  als  solches  anlangt,  so  darf  als 
gesichert  gelten,  dass  ein  Konvolut  von  159  Blättern 
seinen  Grundbestandteil  bildete.  Dieses  ursprüngliche 
Kopiar  ist  um  1320,  unter  Bischof  Philipp  yon  Bathsam- 
hausen  (1306  —  1322),  aus  26  durchschnittlich  6  Blatt 
starken  Lagen,  von  denen  20  (fol.  I — CXII)  bereits  be- 
schrieben waren,  hergestellt  worden  und  umfasst  fol.  I — 
CLVIIII.  Die  Lagenbezeichnung,  die  von  einer  und  der- 
selben älteren  Hand  stammt,  ist  unbedingt  vor  der  ersten 
Paginierung  erfolgt,  denn  diese  hatte  das  gebundene  Buch 
zur  Voraussetzung.  Dafür  spricht  auch  ein  eigentümlicher 
Lapsus,  der  beim  Zusammenheften  mit  unterlief:  zwischen 
fol.  XXXVIII'  und  fol.  LXIII,  die  eine  von  fol.  XXXVII' 
ab  fortlaufende  Urkunde  tragen,  sind  mit  fol.  XXXTX — 
LXII'  im  ganzen  4  Lagen  (9,  9^,  10,  11)  mit  zusammen 
24  Blättern  eingefügt  worden.  Da  die  Lagen-  sowie  die 
Folioziffern  beide  von  diesem  Irrtum  keine  Notiz  nehmen, 
sondern  glatt  durchnumerieren,  so  ist  augenscheinlich,  dass 
sie  selber  von  einander  abhängig  sind,  d.  h.,  dass  die 
Seitenzahlen  einer  durch  die  Ordnung  der  bereits  ver- 
bundenen Lagen  vorgezeichneten  Folge,  selbst  im  Wider- 
spruch zur  Sachordnung,  sich  anpassen  mussten.  Dass 
aber  diese  früheste  Foliierung  (I — CXII)  innerhalb  des 
alten  Eopialbuches  (I — CLVIIII)  spätestens  um  1820  vor- 
genommen sein  muss,  ergibt  sich  auch  daraus,  dass  die 
von  fol.  IUI',  nach  Heraustrennung  von  fol.  V,  auf  fol.  VI 
fortgesetzte  Urkunde  trotz  der  verschiedenen  Tinte  und 
anderer  noch  zu  besprechender  Eigentümlichkeiten  nur  von 
dem  Schreiber  der  übrigen  bis  fol.  CXI  reichenden  Stücke 
herrühren  kann.  Da  nun,  wie  ich  unten  nachweisen 
werde,  die  Abfassung  dieses  ersten  Hauptteiles  gegen  1319 
erfolgt  ist,  derselbe  Schreiber  femer,  nach  geschehener 
Durchführung  der  Seitenzahlen  sowie  Herstellung  des 
Inhaltsverzeichnisses,   nachträglich  jene  Nummer   dem 
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Codex  einverleibt  hat,  so  folgt,  dass  er  diesen  zn  Beginn 
der  zwanziger  Jahre  als  der  Form  nach  abgeschlossenes 
£opiar  vor  sich  gehabt  hat. 

IL     Die  Teile. 

1)  In  diesem  ersten  Eopialbuch  (I — CLYIIII)  finden 
sich,  wie  schon  bemerkt,  znnächst  Eintragungen  (I — CXI), 
deren  gleichmässige  gotische  Minuskel  auf  die  ersten  Jahr- 
zehnte des  14.  Jh.  weist,  ein  Ergebnis,  das  später  durch 
die  Untersuchung  des  Inhalts  eine  schlagende  Bestätigung 
erfährt.  Die  einheitliche  Anlage  dieses  Teiles  des  Eopiars 
wird  auch  dargetan  durch  die  uniforme  Liniierung,  die 
2 — 9  und  I — CXII  auf  das  sorgfältigste  durchgeführt  ist 
und  genau  mit  der  20.  Lage  abbricht,  so  dass  sie  nur  um 
2  Seiten  über  den  von  der  gleichzeitigen  Hand  hergestellten 
Text  hinausragt. 

2)  Nachdem  das  Werk  an  dieser  Stelle,  wie  gesagt, 
gegen  1320  zum  vorläufigen  Stillstand  gekommen  war,  hat 
es  bis  1347  gewährt,  ehe  neue  Eintragungen  vorgenommen 
wurden.  Bei  diesen  dürften,  nach  Schrift  und  Liniierung 
zu  schliessen,  mindestens  2  Schreiber  tätig  gewesen  sein, 
welche  die  Foliierung  von  CXIII  bis  CXXVII  und  ent- 
sprechend weit  auch  das  Register  durchführten.  Doch 
lassen  sich  die  Unregelmässigkeiten  in  der  äusseren  Form, 
ebenso  wie  die  bunte  Begellosigkeit  in  der  Sachordnuug 
ebensogut  auf  die  mehr  gelegentliche  Arbeit  eines  Ab- 
schreibers zurückführen.  Zweifellos  ist  jedenfalls,  dass 
das  ganze  Stück  fol.  CXI'— CXXVII'  um  1347,  also  unter 
dem  Electen  Albert  von  Hohenfels,  geschrieben  worden  ist. 

3)  Die  dritte  zusammenhängende  Arbeit  an  unserem 
Codex  ist  von  einem  Eanzlisten  Bischof  Bertholds  von 
Nürnberg  (1351—1365)  um  die  Zeit  von  1360—1362  ge- 
leistet worden.  Derselbe  hat  dem  Bestreben  nach  einer 
sorgfältigen  und  geordneten  Weiterführung  des  Kopial- 
buches  Ausdruck  gegeben,  indem  er  die  von  seinen  Vorder- 
männern aufgegebene  Liniierung  in  dem  ihm  vorliegenden 
Codex  bis  zum  Schlüsse  wieder  aufnahm  (fol.  CXXVIII — 
CLVIIII'),  in  der  peinlich  sauberen  Schrift  und  den  reich 
verzierten  Initialen.  Sein  Werk,  das  von  fol.  CXXVIII 
bis  CXLI  reicht,  ist  von  ihm  selber  nur  bis  CXXXI  mit 
FoliozifEem  versehen  und  ebensoweit  dem  Register  einver- 
leibt worden.  Die  in  glänzend  roter  Farbe  gleichzeitig 
gefertigten  Ueberschriften  dieses  Abschnittes  sind  die 
letzten  ausführlichen  des  Codex.    Bei  den  späteren  Kopien 
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fehlen    sie    ganz    oder    beschränken    sich    anf    dürftige 
Stichworte. 

4)  Die  beim  Jahre  1860  abgebrochene  Begistrierung 
ist  erst  unter  Bischof  Bertholds  Nachfolger,  Baban  von 
Wildbnrgstetten  (1365  — 1383),  wieder  fortgesetzt  worden 
und  dabei  bis  znm  Jahre  1379  gediehen  (fol.  CXLII — CL', 
mit  einem  ans  derselben  JE&egiemngszeit  stieimmenden  Ueber- 
gang  von  fol.  CXLI— CXLI',  der  die  Jahre  1360—69  nm- 
fasst).  Die  Foliiemng  dieses  Abschnittes,  die  gleichzeitig 
von  fol.  CXXXIT— CXLVII  geführt  wurde,  ist  in  ihrer 
flüchtigen  Form  das  getreue  Spiegelbild  der  zusehends 
vernachlässigten  und  in  unsaubere  £ursive  übergehenden 
Schrift. 

5)  Unter  dem  folgenden  Bischof,  Friedrich  von 
Oettingen,  (1384 — 1415)  ist  dem  alten  Kopialbuch,  das 
nahezu  gefüllt  war,  ein  zweites  Konvolut  angestossen 
worden,  auf  dessen  Blättern,  die  zunächst  bis  CLXXTII 
foliiert  wurden,  nacheinander  die  Eintragungen  unter 
Friedrichs  Begierung  in  4  Absätzen:  1386,  1391,  1898, 
1409  Platz  fanden  (fol.  CL'  — CLXXIII  [CLXXVII]). 
Gleichzeitig  ward  das  Inhaltsverzeichnis  bis  zu  der  letzten 
Nummer  auf  fol.  CLXXIII  sqq.  heruntergeführt. 

6)  Die  späteren  Urkunden,  die  unter  den  Bischöfen 
Johann  von  Heideck  (1415 — 1429),  Albrecht  von  Hohen- 
rechberg  (1429 — 1445)  und  Johann  von  Eich  (1445 — 1464) 
niedergeschrieben  wurden  (fol.  CLXXVIII— CLXXXX), 
sind  nicht  mehr  registriert  worden.  Das  jüngste  Stück, 
das  vorletzte  des  Buches,  ist  ein  solches  Johanns  von  Eich 
vom  Jahre  1452.  Die  Dekadenz  des  Zeitalters  verrät  sich 
deutlich  wie  in  dem  Aufgeben  des  Inhaltsverzeichnisses,  in 
der  äusseren  Form,  in  Paginierung,  im  Fehlen  der  Linien 
und  in  der  Verwahrlosung  der  Ueberschriften. 

III.     Der  Inhalt 

(unter  ausschliesslicher  Berücksichtigung  des  ersten  Teiles» 

fol.  I— CXII). 

Die  Ausführungen  über  die  äusserliche  Zusammen- 
setzung unseres  Kopiars  haben  bereits  dargetan,  dass  das 
Kernstück  des  ganzen  Codex,  das  zugleich  den  breitesten 
Baum  einnimmt,  zwischen  fol.  I — CXI'  beschlossen  ist. 
Dieser  Hauptteil,  der  schon  aus  paläographischen  Gesichts- 
punkten im  wesentlichen  einer  Zeit,  nämlich  den  ersten 
beiden  Jahrzehnten  des  14.  Jh.  angehören  muss,  vielleicht 
aber  auf  eine  noch  kürzere  Zeitspanne  und  einen  einzigen 
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Schreiber  sich  zusammendrängen  lässt,  zieht  auch  durch 
seinen  an  Eönigsurkunden  reichen  Inhalt  unsere  besondere 
Aufmerksamkeit  auf  sich.  Da  er  höchst  wahrscheinlich  der 
Anregung  des  Bischofs  Philipp  yon  Bathsamhausen  (1306 
Febr.  18  —  1322  Febr.  25)  seine  Entstehung  verdankt,  sicher 
aber  unter  dessen  Augen  seinen  Abschluss  gefunden  hat, 
so  will  ich  ihn  kurzweg  als  den  Codex  P  bezeichnen.  Er 
zeigt  eine  von  Haus  aus  einheitliche  Anlage,  deren  ge- 
legentliche Störung  nur  beweist,  dass  der  Verfasser  eine 
gegebene  Ordnung  nicht  vorfand,  sondern  erst  zu  schaffen 
hatte,  und  ausserdem  als  gleichzeitig  Schreibender  mehr 
von  sachlichen  als  chronologischen  Gesichtspunkten  aus- 
gehen musste. 

So  hat  er  zunächst  auf  fol.  I— .XIX  ältere  Eaiser- 
diplome  bis  auf  K.  Friedrich  11.^,  bischöfliche  Urkunden 
und  Stadtrechtssachen  aneinandergereiht.  Mit  der  An- 
näherung an  seine  Zeit  beginnt  er  das  Material  besser  zu 
sichten  und  lässt  fol.  XX'— XXI'  3  Urkunden  Rudolfs 
von  Habsburg  für  Stift  Eichstätt  folgend  An  die 
Diplome  des  ersten  Habsburgers  schloss  der  Schreiber  die- 
jenigen von  dessen  Sohne,  K.  Albrecht,  an,  fol.  XXI' — 
XXII'.  Es  sind  ihrer  nur  zwei^,  ein  drittes,  das  die  In- 
vestitur B.  Philipps  durch  K.  Albrecht  enthält,  wird,  als 
vergessen,  später  unter  den  Stücken  Johanns  von  Böhmen 
nachgetragen,    fol.    XXVII'*,    während    ein   noch    älteres 


1)  Sämtlich  ffedmokt  in  den  Mon.  Boica.  2)  Sie  folgen  hinter 

fol.  XX,  auf  dem  Nachü^e  Platz  fanden,  in  chronologischer  Qrdnune: 
1274  NoY.  21  Nürnberg,  K.  Radolf  bestäturt  den  geistlichen  Fürsten  aUe 
Freiheiten,  Gnaden  und  Schenkungen,  die  sie  von  früheren  Königen 
erhalten;  vgl.  Böhmer -Redlich,  Reg.  Imp.  VI.  1,  76,  n.  261  mit  Amn., 
nach  Falckenstein,  Cod.  Dipl.  Ant.  Nordgay.  p.  61.  —  fol.  XXI:  1286 
Jan.  27  Augsburg,  K.  Rudolf  verleiht  dem  B.  Reimboto  von  Eichstätt 
den  Wildbann  im  Steinberger  Forst,  ebda.  S.  431,  n.  1070  nach  Lefflad, 
Reg.  d.  Bischöfe  von  Eichstätt  n.  676.  —  fol  XXI' :  1289  o.  T.  Rotenburg, 
E.  Rudolf  entscheidet  einen  Streit  zwischen  Bischof  Reimboto  von  Eich- 
stätt und  Qraf  Ludwig  von  Oettingen  dem  Jüngern  we^en  des  Burgbaus 
zu  Ombau  a.  d.  Altmühl,  ebda.  S.  481,  n.  2218  nach  Falckenstein,  Cod. 
Dipl.  Ant.  Nordgav.  p.  89.  Ausser  der  gemeinsamen  Quelle,  die  über 
Lemad  und  Falckenstein  auf  unseren  Codex  zurückgeht,  sind  für  die 
8  Stücke  Rudolfs  auch  Originale  in  München  vorhanden,  für  das  erste 
auch  in  Wien,  das  zweite  in  Nürnberg  (Germ.  Mus.).  8)  1806  Sept.  8 
Nürnberg,  E.  Albrecht  trifil  eine  Entscheidung  zwischen  Stift  Eichstätt 
und  Dietogen  von  Castell.  Böhmer,  Reg.  A.  p.  246,  n.  555,  Falckenstein 
p.  188.  Oriff.  in  München;  danach  gedr.  Gonstit.  lY,  180,  n.  210. 
1807  Juli  7  fVankfurt,  E.  Albrecht  erteilt  dem  Stift  Eichstätt  ein  Juden- 
privileg. Böhmer,  Reg.  A.  p.  249,  n.  582  nach  Reg.  Bo.  Y,  119.  Orig. 
m  München,  Anhang  n.  8.  4)  1806  Apr.  28  Schweinfurt,  E.  Albrecht 
investiert  B.  Philipp  von  Eichstätt  mit  den  Regalien,  Anhang  n.  2. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


612  W.  FüBslein. 

gleichartiges  Dokument  unter  höchst  eigentümlichen 
umständen  auf  fol.  III^  sq.  überliefert  ist^.  Nach  den 
Herrschern  aus  dem  Habsburg^chen  Hause  kommen  die 
beiden  Luxemburger  an  dieBeihe,  nämlich  E.  HeinrichVll. 
mit  15  Nummern  (fol.  XXII'— XXVII*,  nebst  einer  Serie 


1)  *1305  Apr.  28  Schweinfurt,  K.  Albrecht  investiert  B.  Johann 
von  Eichstätt  mit  den  Regalien'.  So  lautet,  völlig  übereinstimmend  die 
lateinische  Ueberschrift  unserer  Urkunde  foL  mi'  sq.,  und  die  Inhalts- 
angabe fol.  2.  Tatsächlich  geht  ihr  Inhalt  über  das,  was  spätere  In- 
vestitionsinstrumente für  Eichstätt  bieten,  nicht  unwesentlich  hinaus. 
Darüber  vgl.  unten  S.  618  ff. ;  Falckenstein  p.  128 ;  nach  d.  Kopialb.  eedr. 
Gonst.  IV,  177,  n.  206.  Wegen  der  dem  Stücke  gewidmeten  Unter8U(£ung 
von  uns  wiederholt,  Anhang  n.  1.  2)  fol.  XJLEV:  1309  Juli  4  Bam- 
berg, K.  Heinrich  VII.  bestätigt  das  Vermächtnis  des  Grafen  Qebhard 
von  Hirschberg  (1304  Sept.  8)  für  Eichstätt.  Böhmer,  Reg.  H.  p.  264, 
n.  111  nach  Ffdckenstein  p.  144.  1309  Aug.  1  Esslingen,  K.  Heinrich  VII. 
erteilt  dem  Stift  Eichstätt  ein  Judenprivileg.  Böhmer,  Reg.  H.  p.  266, 
n.  132  nach  Reg.  Bo.,  Anhang  n.  6.  1309  Juli  18  Rotenburg,  K. 
Heinrich  VII.  nimmt  Eichstätt  und  Berching  von  fremden  Q^richten  aus. 
Böhmer,  Reg.  H.  p.  265,  n.  125  nach  Reg.  Bo.  Orig.  in  München, 
Anhang  n.  5.  1309  Mai  29  Konstanz,  K.  Heinrich  VII.  nimmt  das  Stift 
Eichstätt  in  seinen  Schutz.  Böhmer,  Reg.  H.  p.  262,  n.  81  nach  Reg.  Bo. 
Orig.  in  München,  danach  im  Auszug  bei  Weller,  Hohenl.  Urkimden- 
buch  I,  514,  n.  707,  von  uns  wiederholt  in  extenso  Anhang  n.  4. 
fol.  XXIV :  1310  Aug.  7  Kaiserslautem,  K.  Heinrich  VII.  sclienkt  dem 
Stifte  Eichstätt  die  Stadt  Herrieden.  Böhmer,  Reg.  H.  p.  479,  n.  277 
nach  Falckenst.  p.  147.  Orig.  in  München.  1310  il£d  14  Neuenburg,  K. 
Heinrich  VII.  erlässt  dem  Stift  Eichstätt  Judenschulden.  Constit.  IV,  306, 
n.  358  nach  dem  Kopialbuch.  fol.  XXV:  1311  Aug.  22  vor  Brescia, 
K.  Heinrich  VII.  schenkt  dem  Stift  Eichstätt  das  Dorf  Zell  u.  a. 
Böhmer,  Reg.  H.  p.  293,  n.  417  (mit  unrichtigem  Datum)  nach 
Reg.  Bo.  V,  202.  Orig.  in  München,  Anhang  n.  8.  fol.  XXV':  1311 
Jan.  23  Mailand,  K.  Heinrich  VII.  schenkt  dem  Stift  Eichstätt  die  Stadt 
Greding.  Böhmer,  Reg.  H.  p.  287,  n.  863  nach  Falckenstein  p.  148. 
fol.  XXVI:  1309  Sgot.  6  Speyer,  K.  HeinrichVll.  gebietet  B.  Andreas  von 
Würzbur^,  den  B.  Irhilipp  von  Eichstätt  in  seinen  Rechten  an  der  Vogtei 
von  KÖnigshofen  zu  schützen,  nicht  identisch  mit  der  Wiederholung  von 
1310  Febr.  2,  bei  Falckenstein  p.  146,  Anhang  n.  7.  1310  Mai  1  Zürich, 
K.  Heinrich  VII.  erlässt  dem  B.  Philipp  von  Eichstätt  die  Zinsen  von 
Judenschulden,  Constit.  IV,  305,  n.  357.  1311  Sept.  26  Brescia,  K.  Hein- 
rich VII.  nimmt  Stift  Eichstätt  in  Schutz  gegen  «Judenschulden.  Constit 
IV,  648,  n.  680.  fol.  XXVI' :  1311  Sept.  26  Brescia,  K.  Heinrich  VII 
schützt  Stift  Eichstätt  vor  Pfandverfolgung.  Constit.  IV,  649,  n.  681. 
1811  Sept.  11  vor  Brescia,  K.  Heinrich  VII.  befiehlt  dem  Erzb.  Peter  von 
Mainz,  das  Stift  Eichstätt  im  Besitz  von  Doif  Zell  zu  schützen;  Constit. 
IV,  647,  n.  678.  fol.  XXVII:  1310  Febr.  2  Nürnberg,  K.  Heinrich  VII. 
befiehlt  B.  Andreas  von  Würzburg,  den  B.  Philipp  von  Eichstätt  in  seinen 
Rechten  an  der  Vogtei  zu  KÖnigshofen  zu  schützen.  Böhmer,  Reg,  H. 
p.  273,  n.  209  nach  Falckenstein  p.  146.  1311  Okt.  25  Brescia,  K.  Hein- 
rich Vn.  befiehlt  seinem  Landvogte  in  Nürnberg,  Albert  von  Hohenlohe, 
das  Stift  Eichstätt  im  Besitz  von  Wartberg  zu  schützen,  mit  f.  Dat.  wie 
im  Original,  vgl.  Constit.  IV,  648,  n.  679. 
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von  Willebriefen  der  3  geistlichen  Kurfürsten,  f.  XXIII' ^, 
antizipiert  zn  dem  königlichen  Diplom  fol.  XXIV'^)  und 
K.  Johann  von  Böhmen  in  seiner  Eigenschaft  als 
Eeichsvikar,  mit  der  schon  erwähnten  einzigen  Unter- 
brechung», mit  6  Verbrief ungen ,  fol.  XXVII— XXIX*. 
Sodann  folgt  K.  Ludwig,  von  welchem  9  Urkunden 
wiedergegeben  werden,  die,  mit  einer  Ausnahme  von  1316, 
sämtlich  dem  Jahre  1315  angehören,  fol.  XXIX'— XXXI  ^ 


1)  1313  Jan.  25  Nürnberg,  Erzbb.  Peter  von  Mainz  und  Heinrich 
von  Kohl  in  gleichlautenden  Willebriefen,  und  1314  Sept.  11  Bacharach, 
Erzb.  Balduin  von  Trier  in  erweiterter  Form,  genehmigen  die  Schenkung 
der  Stadt  Herrieden  an  Stift  Eichstätt,  sämtlich  im  Original  in  München. 
Falckenstein  gibt  p.  152  sq.  nnr  den  ersten,  der  übrigens  mit  demjenigen 
Heinrichs  von  Köln  völlig  gleichlautet,  Anhang  n.  10  und  10^.  2)  1310 
Aug.  7  Kaiserslautem,  vgl.   S.  612,   N.  2.  3)    Vgl.   S.  611,   N.  4. 

4)  fol.  XXVII :  1313  Jan.  20  Nürnberg,  Rudolf  von  Hewön,  Hofrichter 
K.  Johanns  von  Böhmen,  stellt  einen  Brief  aus  über  den  1310  Mai  15 
Breisach  von  K.  Heinrich  geföllten  Achtspnich  gegen  den  Grrafen  von 
Oettingen,  gedr.  bei  Falckenstein,  doch  mit  Auslassungen  und  so  groben 
Fehlem,  dass  der  Wiederabdruck  wegen  des  für  K.  Heinrichs  Itinerar 
wichtigen  Datums  gerechtfertigt  scheint,  Anhang  n.  9.  fol.  XXVIII: 
1313  Jan.  25  Nürnberg,  K.  Johann  von  Böhmen  bestätigt  die  Schenkung 
der  St.  Herrieden  an  Stift  Eichstätt,  Anhang  n.  10».  1313  Sept.  13 
Löpsingen,  K.  Johann  von  Böhmen  entscheidet  zwischen  B.  Philipp 
von  Eichstätt  und  Kraft  von  Hohenlohe  betreffend  Wartberg.  Böhmer- 
Picker  p.  390,  n.  541  nach  Falckenstein  p.  156.  fol.  XXVIII';  1313 
Sept.  13  Löpsingen,  K.  Johann  entscheidet  zwischen  denselben,  be- 
treffend Besitzungen  zu  Oberbach.  Böhmer  -  Ficker  p.  390,  n.  542  nach 
Falckenstein  p.  156.  fol.  XXIX:  1313  Jan.  24  Augsburg,  K.  Johann 
erteilt  dem  B.  Philipp  von  Eichstätt  das  Recht,  im  Forst  von  Weissen- 
burg  zu  jagen.  Das  Datum,  das  im  Kopiar  wie  im  Münchener  Original 
übereinstimmend  lautet:  'Datum  Auguste  VUII.  Kalnd  Februarii,  anno 
domini  millesimo  OOCn»o  XIII,  regnorum  vero  nostrorum  anno  tercio' 
ist  unmöglich,  einesteils  wegen  des  Itinerars,  vgl.  Böhmer,  Beg.  I,  p.  182. 
334.  389,  dann  auch  in  sich,  da  das  dritte  Regierungsjahr  K.  Johanns 
erst  am  7.  Febr.  1313  beginnt,  vgl.  Böhmer  S.  181.  Es  bleiben  sonach 
nur  zwei  Möglichkeiten:  entweder  an  den  Monatstag  zu  denken  ^  9.  Fe- 
bruar) oder  an  die  Kaienden  des  März  (Villi.  Kalnd.  =  21.  Februar). 
Falckenstein  tut,  zweifellos  aus  blosser  Nachlässigkeit,  das  erstere;  ihm 
folgte  Böhmer  S.  182,  n.  18,  der  später  zu  Unrecht  verbessert  worden 
ist,  S.  889,  n.  586.  1318  Apr.  21  Prag,  K.  Johann  von  Böhmen  ver- 
bietet den  Juden,  vom  Stift  Eichstätt  Zinsen  zu  nehmen,  Anhang  n.  11. 

6)  fol.  XXIX':  1315  Jan.  10  Worms,  K.  Ludwig  bestät&t  dem 
B.  Philipp  von  Eichstätt  die  Privile^en  seines  Hochstiftes.  Böhmer, 
Bieg.  L.  p.  4,  n.  62  nach  Falckenstem  p.  157.  1315  Juni  30  Ingol- 
stadt, K.  Ludwig  verpfändet  dem  B.  Philipp  von  Eichstätt  für  dessen 
Dienste  die  St.  Weissenburg.  Böhmer,  Reg.  L.  p.  9,  n.  129  nach 
Falckenstein  p.  156.  Originsu  mit  Majestätssiegel  in  München.  Daselbst 
lautet  das  bei  Falckenstein  ungenaue  Datum:  'Actum  et  datum  aput 
oppidum  nostrum  Ingoltstat  pridie  Kalend  lulii  anno  domini  millesimo 
trecentesimo  qaintodecimo,  regni  vero  nostri  anno  primo*.  fol.  XXX: 
1315  Juli  1  Ingolstadt,  K.  Ludwig  verspricht  dem  B.  Philipp  von  Eich- 
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Damit  ist,  von  zwei  Nachträgen  für  K.  Ludwig  abgesehen  \ 
die  Beihe  der  königlichen  Diplome  abgeschlossen.  Die 
chronologische  Ordnung,  die  unbeschadet  kleiner  Versehen, 
von  Herrscher  zu  Herrscher  streng  durchgeführt  erscheint, 
ist  weniger  peinlich  innerhalb  einer  jeden  einzelnen  Re- 
gierung beobachtet,  aber  ohne  Zweifel  auch  da  wenigstens 
erstrebt  worden. 

Es  entspricht  der  dem  ganzen  Werke  zu  Grunde 
liegenden  Sachordnung,  wenn  auf  die  Königsurkunden 
diejenigen  der  bedeutendsten  Gebietsnachbarn  des 
Stifts  Eichstätt  folgen.  Unter  diesen  standen  in  vorderster 
Linie  die  Grafen  von  Hirschberg,  und  als  nach 
ihrem  Erlöschen  nächst  dem  Bistume  die  Herzoge  von 
Oberbajern  und  die  Pfalzgrafen  in  das  reiche  Erbe 
eintraten,  da  übernahmen  sie  als  die  Bechtsnachf olger 
Gebhards  von  Hirschberg  auch  dessen  lehnsrechtliche  Be- 
ziehungen zu  dem  benachbarten  Hochstifte.  So  bilden 
naturgemäss  die  Grafen  von  Hirschberg  und  die  Herzoge 
von  Bayern  den  ersten  Abschnitt  xmter  den  Nachbarn  der 
Eichstätter  £irche,  zugleich  einen  ansprechenden  üeber- 
gang  von  dem  königlichen  Witteisbacher  zu  dem  Ge- 
schlechte, von  dem  er  seinen  Ausgang  genommen  (fol.  XXXF 
— XXXVI).      Demnächst   kommen    als   mächtige    Gebiets- 


Btätt  1000  Pf.  Heller,  die  er  auf  die  Aemter  Landshut  und  Straubing 
anweist.  Böhmer,  Reg.  L.  p.  9,  n.  182  nach  Reg.  Bo.  Y,  313,  Anhang 
n.  14.  1315  Aog.  31  Augsbarg,  K.  Ludwig  verspricht  dem  B.  Philipp 
von  Eichstätt  für  geleistete  Dienste  1000  Pf.  Heller  auf  nächste  Pfingsten 
zu  zahlen,  Anhang  n.  15.  fol.  XXX' :  1315  Juli  1  Ingolstadt,  K.  Ludwig 
verspricht  dem  S,  Philipp  von  Eichstätt  zu  der  ihm  gemachten  Ver- 
pfändung der  St.  Weissenburg  die  Willebriefe  der  Kurfürsten  zu  be- 
schaffen. Böhmer,  Reg.  L.  p.  9,  n.  131  nach  Reg.  Bo.  V,  313,  Anhang 
n.  13.  1316  Okt.  6  Ingolstadt,  K.  Ludwig  schenkt  dem  B.  Philipp  von 
Eichstätt  3  eigne  Leute.  Böhmer,  Reg.  L.  p.  14,  n.  224  nadi  Reg.  Bo. 
V,  341,  Anhang  n.  17.  1315  Aug.  31  Augsburg,  £.  Ludwig  befireit 
B.  Ph^pp  von  iSchstätt  von  allen  Judenschulden  (deutsch),  Anhang  n.  16. 
fol.  XaXI  :  1315  Aug.  31  Augsburg,  dasselbe,  lateinisch,  Anhang  n.  16*. 
1315  Jan.  10  Worms,  K.  Ludwig  bestätigt  dem  B.  Philipp  von  Eichstätt 
die  Privilegien  und  Briefe,  die  ihm  mit  besonderer  Beziehung  auf  die 
Verschuldung  seines  Stifts  bei  den  Juden  von  früheren  Kiusem  und 
Königen  gewährt  worden  sind.  Nicht  identisch  mit  der  Urk.  vom 
gleichen  Datum,  bei  Böhmer,  Reg.  L.  p.  4,  n.  62,  Anhang  n.  12. 
1)  fol.  GVI':  1319  März  18  Ingolstadt,  K.  Ludwig  macht  eine  Sahne 
zwischen  B.  Philipp  von  Eichstätt  und  Graf  Berthold  von  Marsteüen 
gen.  von  Neiffen,  namentlich  wegen  des  Landgerichts  Hirschbeig. 
Böhmer,  Reg.  L.  p.  21,  n.  354  nach  Falokenstein,  der  hier  ffani  be- 
sonders ungenau  und  lückenhaft  ist.  fol.  CXXI  13^  Jan.  15  Numbeig, 
£.  Ludwig  nimmt  die  Juden  im  Stifte  Eichstätt  in  seinen  besonderen 
Schutz,  Anhang  n.  19. 
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Bachbarn  der  Kirche  des  heiligen  Willibald  in  Betracht 
die  Grafen  von  Oettingen  (fol.  XXXVI— LXV,  unter 
Ausschluss  von  XXXIX — LXir),  die  Burggrafen  von 
Nürnberg  (fol.  LXVI  —  LXX)  und  die  ansehnlichen 
Hochstifter  von  Bamberg  und  Würzburg  (foL  LXXI). 
Ihnen  reihen  sich  in  bunter  Folge  an  die  zahllosen  geist- 
lichen und  weltlichen  Herren  zweiten  und  dritten 
Banges,  die,  in  der  Oberpfalz  und  in  Franken  bis  in  den 
Grabfeldgau  hinein  sitzend,  mehr  oder  minder  enge  dem 
Bistum  verbunden  waren,  dann  die  Ministerialen  und 
die  stiftischen  Hintersassen  (fol.  LXXII— CXI)^ 

Was  nun  die  Zeit  der  Abfassung  unseres  Codex  P 
anlangt,  so  erscheint  mir  die  folgende  XJeberlegung  von 
entscheidender  Bedeutung. 

Jede  der  oben  näher  beschriebenen  (Trkundenreihen 
ist  in  sich  einheitlich  Und  ohne  Unterbrechung  durch- 
geführt, die  der  Xönige  von  Rudolf  bis  auf  Ludwig  den 
Bayer,  alsdann  die  der  benachbarten  Gebietsherm  und 
endlich  die  der  kleineren  Lehnsträger  und  Hintersassen. 
Da  ist  es  denn  sehr  beachtenswert,  dass  die  Königs- 
urkunden für  sich  mit  dem   Jahre   1316    schliessen,    und 


1)  Nur  j^anz  vereinzelt  haben  sich  Reichssachen  oder  solche  von 
Beiohsforsten  in  diesen  gemischten  Abschnitt  verloren:  fol.  LXVnU': 
1316  Nov.  15  Dietfart,  Konrad  von  Haslach,  auf  Klaffe  Marquards  von 
Hageln,  des  Pfleffers  des  Stiftes  Eichstätt,  und  anderer  Ixmaber  der  niederen 
Gerichtsbarkeit  m  der  Grafschaft  Hirsohberg,  regelt  in  seiner  Eigensdiaft 
ala  Landrichter  die  Zuständigkeit  des  königlichen  Gerichtes.  Original 
in  München,  Anhang  n.  18.  fol.  LXXXX  sq. :  1307  Juli  10  Griessbach 
unter  der  Sulzburg,  Heinrich  der  Küchenmeister  von  Nortenberg,  des 
römischen  Reiches  Landvogt  zu  Nürnberg,  spricht  Vogtei  und  Dorf  Solz- 
kirchen  dem  Stift  Eichstätt  zu.  Falckenstein  p.  184.  fol.  CVI':  1310 
März  18  Ingolstadt,  vgl.  oben  S.  614,  N.  1.  fol.  GVII' :  1316  Okt.  29 
o.  0.,  Graf  Berthold  von  Marstetten,  gen.  von  Neiffen,  verkündet  als 
könifflicher  Landrichter  in  der  Grafscmift  Hirschberff,  dass  er  in  die 
geisuiche  Gerichtsbarkeit  B.  Philipps  zu  Eichstätt  nicht  eingreifen  will, 
solange  den  Klägern  daselbst  Recht  wird.  Falckenstein  p.  160,  sehr 
lückenhaft.  Original  in  München.  Die  beiden  hier  genannten  landgericht- 
lichen Entscheidungen  von  1316  Okt.  29  und  1316  Nov.  15  werden  übri- 
gens unter  Bischof  Berthold,  1362  Sept.  27  Pfunzen,  von  dem  damaligen 
Landrichter  in  der  Grafschaft  Hirschberg,  Heinrich  von  Sundersfeld,  auf 
Ansuchen  erneut  und  bestätigt,  vgl.  in  unserem  Kopialbuch  fol.  GKL 
und  CXL'.  fol.  OVIP:  1317  Okt.  10,  Burgp^f  Friedrich  von  Nürnberg 
resiffniert  die  St.  Lerpaur  zu  Gunsten  des  Stifts  Eichstätt.  1308  Mai  21, 
Rudolf  und  Ludwig  von  Bayern,  Pfalzgrafen,  schliessen  einen  Bund  mit 
B.  Philipp  von  Eichstätt  zu  gegenseitigem  Schutz,  bis  das  Reich  einen 
Pfleger  gewinnt.  Böhmer,  Reg.  H.  p.  375,  Reichssaohen  n.  269  nach  Reg. 
Bo.  V,  135,  Mon.  Witt.  11,  149,  n.  228.  fol.  CXI  sq.:  Den  Beschluss 
macht  ein  Diplom  K.  Konrads  I.  von  918  Sept.  9  Forcbheim,  gedr.  nach 
dem  Orig.  Mon.  Boica  XXVIII,  157. 
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dass  die  herzoglich  wittelsbachischen  überhaupt  nicht  bis 
an  diese  Zeitgrenze  heranreichen ;  das  gleiche  gilt  von  den 
Stücken  der  Nürnberger  Burggrafen  und  der  Bistümer 
Bamberg  und  Würzburg;  von  den  Urkunden  der  Grafen 
von  Oettingen  gehen  die  zwei  jüngsten  in  das  Jahr  1317 
herab.  Am  lehrreichsten  aber  ist  der  letzte,  seiner  Natnr 
nach  stark  gemischte  Abschnitt,  der  sich  mit  Ausnahme 
einer  einzigen  Urkunde  von  1317  (fol.  LXXXXII)  inner- 
halb des  Jahres  1315  hält,  erst  auf  fol.  CV  plötzlich  auf 
1319  heruntergeht,  um  sodann  der  Hauptsache  nach  nur 
Stücke  aus  den  Jahren  1317 — 1319  zu  bringen,  darunter, 
ganz  vereinzelt,  auch  noch  einen  Schiedsgerichtsspruch 
K.  Ludwigs  von  Ingolstadt  1319  März  18  K  Gleichfalls  einer 
der  früheren  Hauptgruppen  zugehörig,  hat  ein  Verzicht 
des  Burggrafen  Friedrich  von  Nürnberg  an  Stift  Eichstätt 
aus  dem  Jahre  1317  hier  nachträglich  Platz  gefunden, 
fol.  CVII'2.  Ueber  das  Jahr  1319  aber  führt  in  dem 
ganzen  Codex  P  keine  Urkunde  hinaus. 

Das  Ergebnis  ist  augenfällig.  Nachdem  man  in 
Eichstätt  die  älteren  königlichen  Privilegien  und  wichtigen 
Stiftssachen,  die  sämtlich  vor  der  Mitte  des  13.  Jh.  liegen, 
in  einem  genau  3  Lagen  umfassenden  Konvolut  gesammelt 
hatte  (fol.  I — XIX),  machte  man  sich  daran,  auch  die  der 
Gegenwart  näher  stehenden  Königsurkunden  sowie  die 
sonstigen  das  Bistum  betreffenden  Verbriefungen  in  das- 
selbe Kopialbuch  aufzunehmen  (fol.  XX  sqq.).  Das  ist  um 
das  Jahr  1316  geschehen,  und  Handschrift,  Liniierung 
sowie  die  lagenweise  Fortsetzung  beweisen  dieselbe  ein- 
heitliche Anlage  auch  für  jenen  älteren  Teil  (I — XIX), 
der  also  nicht  viel  früher  entstanden  sein  kann.  Auf 
fol.  CV  ist  die  Arbeit  für  kurze  Zeit  zum  Stehen  ge- 
kommen^ und  erst  im  Jahre  1819  mit  der  Eintragung  der 
inzwischen  eingegangenen  Dokumente  wieder  aufgenommen 
worden.  Wir  haben  es  mithin  bei  der  Einrichtung  des  Eich- 
stätter  Kopiars  mit  einem  Werke  des  Bischofs  Philipp  von 
Eathsamhausen  (1306  Febr.  18  — 1322  Febr.  25)  zu  tun,  der, 
nach  vorangegangener  Sammlung  der  alten  Stiftsprivilegien 
und  Gerechtsame,  in  den  Jahren  1316 — 1319  den  ganzen 
damaligen  Bestand  des  bischöflichen  Archivs  buchen  liess. 


1)  Vgl.  oben  S.  614,  N.  1.  2)  Vgl.  S.  615,  N.  1.  3)  Soweit, 
d.  h.  bifl  fol.  GV,  scheint  auch  das  Inhaltsverzeiclmis  znnachst  geführt 
worden  zu  sein.  Erst  nachdem  (am  1347)  der  Codex  über  fol.  OXI' 
hinaus  fortgesetzt  worden  war,  ist  auch  die  Arbeit  am  Inhaltsverzeichnis 
weiter  gefordert  worden. 
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Als  Kopialbuch   begonnen,   ist  es   dann   durch    150  Jahre 
als  Einlanf-Begister  fortgeführt  worden. 

IV.     Die   Benutzer. 

Noch  ein  Wort  über  die  Benutzer  des  Eicbstätter 
Kopiars.  Soviel  ich  sehen  kann,  ist  bis  auf  die  neuere 
Zeit  J.  H.  Falckenstein  der  einzige,  welcher  in  grösserem 
Umfange  ürkundenmaterial  unseres  Codex  publiziert  hat^. 
Es  ist  nicht  unwichtig,  dies  ausdrücklich  festzustellen  und 
dabei  darauf  hinzuweisen,  dass  jenes  Kopialbuch  für  die 
Mehrzahl  der  daraus  edierten  Stücke  zugleich  seine 
alleinige  und  ausschliessliche  Quelle  geblieben  ist^  Das 
folgt  einmal  aus  der  nahezu  wörtlichen  Wiedergabe  der 
Bubren  und  dann  der  ausserordentlich  flüchtigen,  mitunter 
geradezu  liederlichen  Reproduktion  des  Textes,  die  jeden 
Gedanken  an  eine  vorausgegangene  Kollationierung  mit 
einem  Original  völlig  ausschliesst '.  Dazu  lassen  sich 
einzelne  Stellen  bei  Falckenstein  als  offenbar  auf  unseren 
Text  zurückgehende  Lesefehler  nachweisend  Höchst 
eigentümlich  sind  übrigens  auch  die  Gesichtspunkte,  welche 
Falckenstein  bei  seiner  Auswahl  geleitet  haben:  Die  von 
ihm  nicht  aufgenommenen  Diplome  sind  vorwiegend  solche. 


1)  Joh.  Henr.  de  Falckenstein,  Codex  Diplomaticus  Antiquitatum 
Nordgaviensiam  etc.,  Francofurti  et  Lipsiae  1788;  auch  gelegentlich 
zitiert  als  Codex  Diplom.  Eistettensis  (Lefflad).  2)  Ich  lege  anf  diese 

Feststellang  darnm  besonderen  Wert,  weil  unter  den  von  F.  gedruckten 
Nummern  auch  solche  sich  befinden,  die  wahrscheinlich  niemals  im  öffent- 
Uch  rechtlichen  Sinne  Urkunde  geworden  sind,  vgl.  unsem  Exkurs  S.  618  ff. 
3)  lieber  Falckensteinsche  Editionsmanier  v^l.  namentlich  W.  Küster,  Reichs* 

Eit  1273  — 1813  nebst  Ausgabe  und  Kritik  des  Nürnberger  Salbüchleins, 
eipz.  Dissert.  1888,   S.  98  f.  4)   Besonders  bezeichnend  sind  die 

folgenden  Fälle:  fol.  XXIII'  hat  der  Schreiber  des  Rubrums  den  letzten 
von  4  Ortsnamen  wegen  Platzmangels  nur  noch  mit  dem  Anfangsbuch- 
staben G  und  dem  Abkürzungsstrich  für  re  andeuten  können,  womit  er 
Gredinffen  meinte.  Bei  Falckenstein  p.  152,  der  sich  bei  einzelnen  Buch- 
staben Kaum  aufhalten  mochte,  fehlt  der  Name  ganz.  fol.  XX VU  hat 
der  Eingang  der  Expositio  in  dem  Mandat  Heinrichs  von  Brescia  1311 
Sept.  24  den  Wortlaut:  'Quia  ex  certa  plurimorum  fide'  (vgl.  den  Text  der- 
selben Urkunde,  den  Weller  nach  einem  Konzept  des  Reichsarchivs  gibt, 
Hohenlohisches  Urkundenbuch  11,  1901,  S.  19).  Falckenstein  p.  150  hat 
gelesen:  *Quia  exacte  plurimorum  fide\  Das  kann  er  nur  aus  unserem 
^opialbuche  haben,  wo  vor  dem  'c^ta*  eine  Rasur  sich  befindet,  auf  der 
ein  ausgelöschtes  a  noch  deutlich  erkennbar  ist,  sodass  ein  sehr  flüchtiger 
Leser  tatsächlich  ^exacte'  entzifiem  mochte.  In  der  Urkunde  von  1313 
Jan.  20  (Anhang  n.  9)  hat  er  (p.  152)  eine  ^anze  Zeile  hinter  dem  Namen 
'von  Flüeelowe'  ausgelassen;  das  deutet  gleichfalls  auf  unser  Kopialbuch, 
wo  an  der  betrefienden  Stelle  der  Name  zweimal,  genau  übereinander 
stehend,  vorkommt  (fol.  XXVII'). 
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welche  die  Verschnldiing  des  Stiftes  gegenüber  den 
jüdischen  Gläubigem  betreffen  nnd  dämm  in  seinen 
Augen  kompromittierend  erschienen.  Andere  mag  er 
darum  von  der  Veröffentlichung  ausgeschlossen  haben, 
weil  sie  bei  oberflächlicher  Prüfung  nur  eine  Wiederholung 
schon  ausgewählter  Stücke  enthielten,  bei  den  übrigen 
endlich  dürfte  die  scheinbare  Geringfügigkeit  des  Inhalts, 
die  abgelegene  Stellung  im  Eopiar  oder  die  auch  sonst 
bei  Falckenstein  beobachtete  Willkür  ausschlaggebend  ge- 
wesen sein. 

Nachmals  hat  Lefflad  in  seinen  Begesten  der  Bischöfe 
von  Eichstätt  das  alte  Kopialbuch  seines  Stiftes  ausgiebig 
benutzt^.  Endlich  hat  J.  Schwalm  im  lY.  Bande  der 
Constitutiones  für  7  Nummern  der  Könige  Albrecht  und 
Heinrich  die  Vorlagen  des  Kopiars  ganz  oder  teilweise  zur 
Quelle  genommen. 

Exkurs. 

Eine  königliche  Belehnungsurkunde  für  Eichstätt. 

Es  erübrigt  sich  noch,  eines  Stückes  in  unserm 
Codex  P  zu  gedenken,  das  durch  seine  Datierung,  seine 
XJeberlief  erung  wie  seinen  Inhalt  gleich  sehr  merkwürdig  ist. 

Auf  fol.  ini'  sq.  findet  sich  nämlich  eine  Inrestitions- 
Urkunde  K.  Albrechts  für  Bischof  Johann  von  Eichstätt 
mit  dem  ^Datum  in  Swinfurte  Uli  Kalnd  Maii  indiccione 
tercia  anno  domini  millesimo  CCC®  quinto,  regni  vero 
nostri  anno  septimo*,  d.  i.  Schweinfurt  1305  Apr.  28'. 
Dieses  Datum  muss  nicht  nur  deshalb  auffallen,  weil 
K.  Albrechts  Itinerar  einen  Aufenthalt  in  Schweinfurt  zu 
Ende  April  1305  ausschliesst  ^  es  wird  vielmehr  geradezu 
verdächtig  durch  seine  eigentümliche  Aehnlichkeit  mit 
dem  Datum  der  Belehnungsurkunde  K.  Albrechts  für 
B.  Philipp,  den  Nachfolger  Johanns,  welches,  ebenfalls 
nach  unserem  Kopialbuche  fol.  XXVII',  lautet :  'Datum  in 
Swinfurte  IIII^  Khi  Maii  indiccione  quarta,   anno  domini 


1)  M.  Lefflad,  K^resten  der  Bischöfe  von  Eichstätt,  Programm  des 
bischöflichen  Lyceams,  Mchstätt.  L  Abteilung  741~1S29,  1871 ;  IL  Abi 
1229--1297,  1874;  III.  Abt  1.  Fase.  1297—1305,  1881;  2.  Fase.  (Qebhaid 
der  letzte  Graf  Ton  Hirschberg  1276—1805;  Bischof  Johann  von  Dirbheim 
1S06— 1806)  1882.  Es  ist  aufrichtig  zu  bedauern,  dass  dieses  Werk 
bislang  nicht  über  die  Zeit  Johanns  von  Dirbheim  hinaus  geführt 
worden  ist  2)  Nach  dem  Kopialbuch  gedruckt  Constit  IV,  177  sq., 
n.  206.        8)  Vgl  Böhmer,  Reg.  Albrechts  S.  240  f.,  n.  500.  502. 
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M^CCC®  sezto,  regni  rero  nostri  anno  octavo\  also  Schwein- 
furt 1306  Apr.  28,  was  mit  dem  an  dieser  Stelle  allerdings 
weit  klaffenden  Itinerar  E.  Albrechts  recht  wohl  yereinbar 
ist^.  Man  sieht,  die  einzige  Abweichung  besteht  darin, 
dass  in  dem  Datum  der  ersten  Urkunde  die  Indiktion,  das 
Kalenderjahr  und  die  Beg^erungszahl  mechanisch  um  je 
ein  Jahr  verkürzt  worden  sind.  Dadurch  hat  man  wohl 
eine  an  sich  mögliche  chronologische  Bestimmung  ge- 
schaffen, indessen  das  Itinerar  K.  Albrechts  völlig  ausser 
Acht  gelassen.  Böhmer'  und  neuerdings  J.  Schwalm' 
haben  versucht,  die  vorhandenen  Schwierigkeiten  zu  heben, 
indem  sie  ein  Versehen  bei  der  Datierung  annahmen  und 
das  fragliche  Diplom  entweder  in  den  Februar  1305  zurück 
oder  auf  das  Datum  der  zweiten  Urkunde  voraus  vorlegten. 
Ich  kann  mich  mit  dieser  Lösung  nicht  befreunden,  weil 
die  nach  Indiktion,  Jahrzahl  und  Begierungsjahr  überein- 
stimmende und  ausserdem  stark  an  die  zweite  Urkunde 
anklingende  Zeitbestimmung  zu  sicher  auftritt,  als  dass 
sie  durch  das  einfache  Versehen  eines  Abschreibers  aus 
der  Welt  zu  schaffen  wäre.  Sie  ist  zweifellos  das  Produkt 
willkürlichen,  nicht  zufälligen  Handelns.  Die  absolute 
Unmöglichkeit  einer  Investitur  des  Bischofs  Johann  zum 
28.  April  1305  wie  1306  ergibt  sich  endlich  aus  der  ein- 
fachen Tatsache,  dass  Johann  von  Dirbheim  erst  nach  dem 
17.  Mai  1305  zum  Bischof  von  Eichstätt  gewählt  wurde  ^ 
und  bereits  im  Februar  des  folgenden  Jahres  diesen  Stuhl 
mit  dem  von  Strassburg  vertauschtet 

Es  scheint  sonach  klar,  dass  auf  dem  Boden  der  ge- 
schichtlichen Vorgänge  dem  Bätsei  dieser  Urkunde  in 
keiner  Weise  beizukommen  ist.  Halten  wir  uns  also  an 
ihre  Ueberlieferung. 

Das  Investitionsinstrument,  welches  auf  fol.  IUI'  be- 
ginnt, befindet  sich  an  dieser  Stelle  völlig  isoliert  von  den 
übrigen  Urkunden  E.  Albrechts,  von  denen  zwei  zwischen 
denjenigen  Budolfs  I.  und  Heinrichs  VII.,  fol.  XXI' — 
XXII',  eingereiht  sind,  während  ein  Nachzügler  unter  den 
ersten  Stücken  K.  Johanns  von  Böhmen,  fol.  XXVII', 
auftritt ^      Merkwürdiger    noch    erscheint,    dass    die    auf 


1)  1806  Apr.  17  Nomberg  —  1806  Juni  4  Frankfurt,  Böhmer, 
Beg.  Albrechts  S.  248,  n.  528.  529.  580.  2)  Ebda.  S.  240  f.,  n.  501. 
8)  Gonstit.  rV,  177  sq.,  n.  206.  Zahlreiche  Losnnffsversache  siehe  femer 
bei  M.  Lefflad,  Begesten  der  Bischöfe  von  Eichstätt,  Programm  des 
bischöfl.  Lycenms  III.  Abt,  1.  Heft,  1881,  S.  31,  2.  Heft,  1882,  S.  74.  80. 
^  Leffhid  a.  a.  0.  m,  1,  S.  81.  HI,  2,  S.  74  f.  80  ff.;  vgl.  Eabel, 
Hierarchia  I,  252.        5)  Lefflad  S.  85  f.       6)  Vgl.  oben  S.  611,  N.  4. 
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fol.  IUI'  anfangende  Urkunde  unmittelbar  auf  fol.  VI 
fortgesetzt  wird,  nachdem  dasswischen  fol.  Y  ansgeschnitten 
ist.  Dnrch  diese  Wahrnehmung  bestätigt  sich,  was  uns 
bereits  oben  bei  der  Prüfung  der  Datierung  deutlich  ge- 
worden war :  dass  nämlich  diese  Neueintragung  einen  will- 
kürlichen Eingriff  darstellt,  der  seinem  Zwecke  ein  bereits 
paginiertes  und  offenbar  auch  beschriebenes  Blatt  opferte. 
Solange  die  beiden  Seiten  des  Blattes  VI  für  derartige 
Nachträge  offen  standen,  hatte  ein  solches  Verfahren  doch 
nur  dann  Sinn,  wenn  der  Inhalt  des  ausgeschnittenen 
Blattes  demjenigen  des  aufzunehmenden  Stückes  wider- 
sprach. Da  wo  die  Urkunde  jetzt  steht,  folgt  sie  unyer- 
mittelt  auf  ein  Diplom  Kaiser  Friedrichs  II.  von  1234, 
fol.  III' — IUI'.  Hinter  den  anderthalb  leeren  Seiten  von 
fol.  VI  und  VI'  beginnen  dann  auf  fol.  VII,  wo  gleich- 
zeitig eine  neue  Lage  einsetzt,  ältere  Bischofsurkunden, 
deren  erste,  von  B.  Otto  herrührend,  aus  dem  Jahre  1188 
stammt.  Die  Nachbarschaft  ist  offenbar  für  eine  Be- 
urkundung K.  Albrechts  nicht  ganz  angemessen  und  dem 
Schreiber  zweifellos  durch  äussere  Umstände  aufgenötigt 
worden  zu  einer  Zeit,  da  nicht  nur  die  späteren  Königs- 
urkunden, von  Rudolf  bis  auf  Ludwig,  bereits  abgeschlossen 
waren,  sondern  auch  der  ganze  Codex  P  in  seinem  ge- 
samten Umfange  foliiert  vorlag.  Das  führt  uns,  als 
frühesten  Termin  für  die  Eintragung  unserer  Belehnungs- 
Urkunde,  auf  die  ersten  Jahre  des  3.  Dezenniums  des 
14.  Jh.,  1321—251.  In  der  Tat  scheint  die  Schrift  des 
Diploms  diese  Vermutung  zu  bestätigen:  eine  zierliche 
gotische  Minuskel,  die  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  der 
Hand  des  Hauptschreibers  von  Codex  P  aufweist,  ohne 
doch  je  völlige  üebereinstimmung  zu  erreichen;  die  Tinte 
von  einer  Earblosigkeit,  wie  sie  im  übrigen  Codex  P  mir 
nicht  wieder  begegnet  ist.  Was  uns  indessen  unwider- 
sprechlich  zwingt,  auch  über  die  Abschlusszeit  dieses  Codex 
noch  um  einige  Jahre  hinunterzugehen,  das  ist  die  Tat- 
sache, dass  das  zuletzt  vollendete  Inhaltsverzeichnis  durch 
jenen  Nachtrag  und  durch  die  gewaltsame  Entfernung 
eines  Blattes  ebenfalls  nachträglich  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen worden  ist.  Die  auf  unser  Stück  bezügliche,  zwei 
Zeilen  umfassende  Begisternotiz  steht  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung samt  der  Seitenziffer  auf  Rasur  und  ist  von 
einer  wohl  gleichartigen,  doch  aber  deutlich  verschiedenen 
Hand  geschrieben. 

1)  Vgl.  oben  S.  608  f. 
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Das  dritte  und  vielleicht  gewichtigste  Bedenken  gegen 
die  Anthentie  unserer  Urkunde  ergibt  sich  aus  dem  In]balte. 
Der  üeberschrift  nach  handelt  es  sich  um  die  Investitur 
des  Eichstätter  Bischofs  mit  den  Regalien^.  Es  bietet 
sich  daher  von  selbst  der  Vergleich  dar  mit  anderen 
Dokumenten  dieser  Art.  Von  solchen  sind  mir  aus  früherer 
Zeit  für  das  Bistum  Eichstätt  überhaupt  keine,  aus  den 
nächsten  50  Jahren  nach  1305/06  noch  zwei  bekannt, 
nämlich  die  bereits  wiederholt  genannte  Einweisung  des 
Bischofs  Philipp  durch  E.  Albrecht  von  1306  April  28 
Schweinfurt',  sowie  diejenige  Bischof  Bertholds  durch 
K.  Earl  lY.  von  1354  Juni  24  Segensburg  ^  Die  erstere 
beschränkt  sich  sachlich  auf  die  schlichte  Belehnung  mit 
der  'administratio  temporalium  et  iurisdictio  plenaria  prin- 
cipatus  eiusdem  ecclesie'  und  enthält  ausser  der  Corro- 
boratio  und  dem  Datum  keinerlei  Anklänge  an  unser 
Diplom.  Die  Urkunde  Earls  lY.  dagegen  stimmt  wörtlich 
mit  unserem  Stücke  überein,  von  dem  sie  nur  dadurch 
sich  unterscheidet,  dass  in  ihr  die  besondere  Belehnung 
mit  der  hohen  Gerichtsbarkeit  für  den  ganzen  Sprengel 
des  Bischofs  fehlt  ^.  Dieses  Plus  gegenüber  der  jüngeren 
Urkunde  bildet  vielleicht  überhaupt  die  merkwürdigste 
Erscheinung  an  der  Investition  von  1305/06.  In  dem  be- 
treffenden Passus  nämlich  wird  dem  B.  Johann  für  alle 
seine  Städte,  Festen  und  Flecken  das  sogenannte  Hals- 
gericht oder  der  Bann  übertragen  mit  der  Befugnis,  die 
Ausübung  an  die  weltlichen  Richter  zu  vergeben.  Ein 
Satz,  welcher  dieses  Recht  auf  den  bisher  geübten  umfang 
zu  beschränken  scheint  ^  ist  zu  versteckt  und  obendrein 
zu  zweideutig,  als  dass  er  notwendig  im  Sinne  einer 
Restriktion  aufgefasst  zu  werden  brauchte.  Offenbar 
handelt  es  sich  hier  um  den  Yersuch,  eine  ausserordent- 
liche richterliche  Gewalt  des  Stiftsherren  auch  in  den 
Sachen,  die  *an  Hals  und  Hand  gingen',  anerkannt  zu 
sehen. 

Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  so  wichtige  Gerecht- 
same,   nachdem    sie    einmal    die    königliche    Zustimmung 


1)  *Bez  Alberfcas  inyestit  episcopum  lohannem  de  r^alibus  8ais\ 
2)  Im  Anhang  n.  2.  3)  Böhmer  -  Hnber,  Reg.  Lnp.  YIII,  1877,  S.  149, 
n.  1879  nach  Falckenstein  p.  198.  Im  Kopialbuqh  foL  GXXYIU. 
4)  Das  Stück  *et  spedaliter  —  in  fendum'  in  unserem  Abdrocke  kenntlish 
gemacht,  s.  Anhang  n.  1.  5)  'in  qnibns  heo  hactenns  habita  sunt  et 
senrata',  ein  Relativsats,  der  sehr  verschiedene  Aoslegong  zulasst,  je 
nachdem  man  ihn  einschränkend  (^ur*)  oder  erläuternd  ('bekanntlich 
alle')  versteht. 

NeoM  ArehiT  etc.  XXXU.  41 
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erlangt  hatten,  in  einem  späteren,  sonst  buchstäblich 
übereinstimmenden  Dokumente  weggeblieben  sein  sollten. 
Obendrein  machen  andere  Zeugnisse  es  ganz  unwahr- 
scheinlich, dass  der  Bischof  yon  Eichstätt  die  erwähnte 
höhere  Gerichtsbarkeit  in  irgend  nennenswerter  Aus- 
dehnung damals  besessen  hätte.  Allerdings  ist  in  der 
Verleihung  des  Dorfes  Zell  mit  dem  Schlosse  Altenburg 
durch  K.  Heinrich  VII.  ^  nur  vom  Dorfgerichte  die  Bede, 
und  in  einer  späteren  Entscheidung  des  königlichen  Land- 
richters Konrad  von  Haslach'  sind  es  nur  dieselben  Dorf- 
gerichte, die  der  stiftischen  Oerichtsgewalt  unterstehen, 
mit  Ausnahme  der  drei  Sachen  ^umb  diube,  notnunft  und 
umb  totshlege',  die  ausdrücklich  dem  (königlichen)  Land- 
gericht Yorbehalten  werden  ^  Während  also  hier  in  den 
Dorfgerichten  tatsächlich  die  bischöfliche  Gewalt  sich  nur 
auf  die  niederen  Sachen  erstreckte,  scheint  sie  in  den 
Städten  gleichzeitig  in  grösserem  Umfange  auch  der 
höheren  Gerichtsbarkeit  sich  bemächtigt  zu  haben.  Darauf 
liesse  vielleicht  eine  andere  landrichterliche  Entscheidung 
schliessen,  laut  welcher  'man  in  sein  stat  ze  Ejstet  noch 
in  andern  seinen  gepannen  steten  icht  rihten  sullen, 
die  weil  man  reht  darinne  den  clagem  t&t'^.  Hiemach 
blieb  die  'Lantschranne',  d.  i.  das  königliche  Landgericht, 
nur  Berufungsinstanz  im  Falle  der  Rechtsverweigerung  vor 
des  Bischofs  Gerichten.  In  Wirklichkeit  aber  war  die 
Zahl  der  'gebannten'  Städte  des  Bischofs  doch  weit  ge- 
ringer als  es  nach  dem  eben  zitierten  Spruch  und  nach 
der  hochtönenden  Verleihung  von  1805  den  Anschein  hat. 
Aus  einer  ebenfalls  von  uns  zuerst  gedruckten  Urkunde 
E.  Heinrichs  VIL^  erfahren  wir,  dass  im  Jahre  1309 
ausser  den  Bewohnern  von  Eichstätt  nur  noch  die  von 
Berching  (a.  d.  Sulz  und  am  Ludwigskanal)  den  Vorzug 
genossen,  ausschliesslich  vor  des  Bichofs  Gerichte  sich  zu 
verantworten,  es  sei  denn  im  Falle  der  Bechtsverweigerung. 
Noch  im  Jahre  1354  wird  dasselbe  Recht,  das  also  auch 
damals  keineswegs  allgemeine  Geltung  innerhalb  des 
Sprengeis  besass,  der  Stadt  und  dem  Schlosse  Mömsheim 
(oberhalb  Eichstätt  rechts  der  Altmühl)  besonders  verliehen  K 


1)  1811  Aug.  22  vor  Brescia,  Anhang  n.  8.  2)  1816  Nov.  15 

Dietfnrt.  Anhang  n.  18.  8)  In  der  Sohenkangsarknnde  dea  Grafen 
Gebhard  von  Hirachberff  for  Stift  Eichstätt,  1804  Sept.  8  MQhlbach  bei 
Dietfnrt,  wird  ansdrücklicfa  das  Landgericht  ausgenommen  und  dem 
Oberlehnsherm  yorbehalten,  Eopialbnch  fol.  UUl  sq.;  Falckenstein 
p.  124  sq.  4)  1816  Okt.  29  o.  0.,  Eopialbnch  fol.  CVIIS  Falckenstein 
p.  160.        6)  1809  Juli  18  Hotenbuig,  Anhang  n.  5.        6)  1854  Joni  24 
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Es  wird  nach  dem  Gesagten  keinem  Zweifel  mehr 
unterliegen,  dass  die  Belehnnngsnrkunde  ron  1305  in  der 
uns  vorliegenden  Form  niemals  offizielle  Geltung  erlangt 
hat.  Denn  wenn  sie  für  die  stiftische  Gerichtsbarkeit  als 
schon  erreicht  hinstellt,  was  tatsächlich  damals  (1305)  nur 
in  den  allerbescheidensten  Anföngen  vorhanden  war,  so 
bringt  sie  mehr  die  Tendenz  nach  Erweiterung  der  bischöf- 
lichen Jurisdiktion  als  die  in  Wirklichkeit  geltenden  Ver- 
hältnisse zum  Ausdruck.  Deshalb  setzt  sie  sich  denn  auch 
inhaltlich  in  scharfen  Widerspruch  mit  solchen  späteren 
Investierungen,  welche,  wie  sie  einerseits  dem  tatsächlichen 
und  vFirklichen  Bechtszustande  entsprachen,  so  auch 
zweifellos  die  königliche  Genehmigung  erhalten  haben  ^. 
Nicht  minder  anfechtbar  als  der  Inhalt  erscheint  endlich 
die  Form  der  dem  B.  Johann  erteilten  Belehnung.  Das 
Protokoll  derselben  zeigt  eine  Fassung,  welche  der  in  der 
Kanzlei  K.  Albrechts  üblichen  durchaus  zuwiderläuft'. 
Dass  man  dasselbe  auf  ein  Schema  des  Empfängers  zurück- 
führt, ändert  nichts  an  der  seltsamen  Tatsache,  dass  der 
gleiche  Eingang  in  der  ja  auch  sonst  übereinstimmenden 
Urkunde  Karls  IV.  von  1354  wiederkehrt^.  Um  so  auf- 
fallender ist  es  dann,  wenn,  bei  dem  völlig  gleichlautenden 
Inhalt  der  beiden  Stücke  von  1305  und  1354,  gerade  die 
der  chronologischen  Bestimmung  dienenden  Kennzeichen, 
nämlich  Ausstellemame  und  Inscriptio  einerseits,  Corro- 
boratio  und  Datum  andererseits,  mit  geringer  Modifizierung, 
aus  einer  dritten  Urkunde  und  zwar  ebenfalls  einem  In- 
vestitionsdiplom, herübergenommen  sind.  Bein  formal  be- 
trachtet, ergibt  sich  also  das  folgende  Verhältnis  innerhalb 
der  drei  einzigen  Einweisungen,  welche  uns  für  das  Hoch- 
stift Eichstätt  aus  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts 
erhalten  sind: 

1305  Apr.  28  Schweinfurt,  K.  Albrecht  für  B«  Johann^. 

1306  Apr.  28  Schweinfurt,  K.  Albrecht  für  B.  Philipp  K 


i\ 


Regensbnrg ,  nicht  bei  Böhmer -Hnber,  Aphang  n.  21.  Vgl.  auch 
31.  Jahresber.  des  bist  Vereins  in  Mittelfranken  1868,  Beilage  I,  S.  24. 
Lefflad  m,  2,  S.  77  bemerkt  mit  Beziehunff  auf  nnsere  Urkunde :  'Es  ge- 
hört dieser  brief  unter  die  ältesten  beispiele  der  rechtsprazis,  einem  bischofe 
auch  den  blntbann  zuzusprechen'  und  gibt  weiterhin  eine  ganz  allgemein 
gehaltene  Begründung  (fieser  erstmaligen  Verleihung.  1)  Wie  z.  B. 

1806  April  28  Schweinfnrt,  Anhang  n.  2.  2)  Dies  betont  auch  schon 
J.  Schwalm,  Constit  IV,  177,  88.  8)  In  beiden  Urkunden  'Quia  vene- 
rabilis  lohannes  .  .  .*  statt  des  zu  erwartenden  <quod  cum  .  .  .*.  VgL 
auch  Ckmstit  IV,  180,  n.  210,  wogegen  die  Fassung  in  der  Urkunde 
Anhang  n.  2  zu  vergleichen  mit  Constit.  IV,  186  sq.,  n.  216,  p.  187^ 
n.  219.        4)  Anhang  n.  1.        5)  Anhang  n.  2. 

41« 


Digitized  by  VjOOQ IC 


624  W.  Füsslein« 

C)  1854  Juni  24  Begensburg,  K.  Karl  lY.  für  B.  Berthold  ^ 
Von  diesen  hat  A  die  äusseren  Formen  ans  B  entlehnt, 
inhaltlich  dagegen  gehören  A  nnd  C  auf  das  engste  za- 
sammen,  nur  dass  jenes  um  das  schon  erwähnte  Stuck 
von  der  höheren  Gerichtsbarkeit  bereichert  ist. 

Soweit  handelt  es  sich  um  tatsächliche  Feststellungen. 
Wir  werden  uns  nun  weiter  damit  zu  beschäftigen  haben, 
welche  Urteile  angesichts  dieses  Tatbestandes  sich  ge- 
winnen lassen. 

Im  Anschlüsse  an  die  zuletzt  besprochene  Form 
scheint  hier  zunächst  die  Frage  der  gegenseitigen  Ab- 
hängigkeit erörtert  werden  zu  müssen. 

Nachdem  bereits  zur  Evidenz  dargetan  ist,  dass  A 
seine  Datierung  im  weiteren  Sinne  aus  B  entnommen  hat, 
bleibt  zu  untersuchen,  in  welchen  Beziehungen  A  und  C 
zueinander  stehen.  Dabei  ergeben  sich  die  folgenden 
Möglichkeiten:  entweder  ist  C  aus  A  geflossen,  oder  es 
hat  ein  Fälscher  A  auf  der  Grundlage  von  C  redigiert, 
oder  endlich,  beide  Stücke  gehen  auf  eine  dritte  gemein- 
same Vorlage  zurück.  Es  bedarf  zur  Ausschaltung  des 
ersten  Falles  wohl  keines  anderen  Hinweises  als  des  einen, 
dass  die  erweiterte  Form,  wie  sie  in  A  vorliegt,  nicht  die 
ursprüngliche,  sondern  nur  die  abgeleitete  sein  kann.  Ob 
diese  Ableitung  nun  aber  yon  C  erfolgte,  ist  eine  andere 
Frage.  Ich  glaube  sie  verneinen  zu  sollen,  und  das  nicht 
nur  wegen  der  Schrift,  die  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit 
der  Haupthand  des  Codex  P  zeigt,  also  wohl  mindestens 
derselben  Schule  angehört;  auch  die  strenge  Anlehnung, 
welche  A  in  der  Inscriptio,  Corroboratio  und  dem  Datum 
an  B  nimmt,  legt  die  Vermutung  nahe,  dass  diese  Teile 
in  der  Vorlage  von  A,  welche  alsdann  einen  blossen  Ent- 
wurf vorstellte,  leer  waren  und  von  dem  Schreiber  von  A 
nach  dem  Muster  B  ausgefüllt  wurden.  Endlich  will  es 
mir  nicht  recht  fasslich  erscheinen,  dass  der  Fälscher, 
wenn  er  nach  dem  Diplom  von  1854  gearbeitet  hätte,  mit 
seinem  Machwerk  hinterher  statt  vorher,  also  doch  etwas 
post  festum  gekommen  sein  sollte.  Warum  aber  liess  er, 
wenn  er  doch  auf  fol.  V  ein  ihm  unbequemes  Dokument 
opferte,  dasjenige  stehn,  das  er  durch  seine  Fälschung 
übertrumpft  und  antiquiert  hatte? 

Somit  bleibt  von  den  drei  aufgeworfenen  Möglich- 
keiten nur  die  dritte  bestehen,  wonach  sowohl  A  als  C 


1)   Böhmer -Huber,  Reg.  Imp.  Vni,  1877,  S.  149,  n.  1879  nach 
Falokenstein  p.  198.    Im  Kopialbuch  foL  OXXVIIL 
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aus  einer  gemeinsamen  Qnelle  geflossen  sind,  die  wir  uns 
natürlich  ohne  die  yon  A  vorgenommene  Erweiterung  nm 
die  jnrisdiktionellen  Machtbefugnisse  zu  denken  haben. 
Der  fast  halbhundertjährige  Zeitraum  zwischen  der  Be- 
lehnung B.  Philipps  durch  den  Habsburger  und  derjenigen 
B.  Bertholds  durch  den  Luxemburger  gewährt  uns  für  die 
Ansetzung  einer  solchen  gemeinsamen  Vorlage  nur  allzu- 
grosse  Bewegungsfreiheit.  Innerhalb  dieser  50  Jahre  hat 
die  deutsche  Eönigskrone  dreimal  ihren  Träger,  der  Stuhl 
des  heiligen  Willibald  sechsmal  seinen  Inhaber  gewechselt! 
Während  einer  so  langen  Zeit,  die  noch  dazu  von  den 
schwersten  kirchlichen  und  politischen  Konflikten  auf- 
gewühlt wurde,  haben  die  Stiftsherren  von  Eichstätt,  mit 
einer  verschwindenden  Ausnahme  während  des  ersten 
Pontifikatsjahres  Heinrich  Schenks  von  Beicheneck,  an- 
dauernd die  besten  Beziehungen  zum  deutschen  König- 
tume  unterhalten^.  Nicht  an  dieser  Stelle  also  liegt  der 
Fehler,  wenn  von  den  4  bis  5  Belehnungsurkunden,  die 
von  K.  Heinrich  für  Philipp,  von  K.  Ludwig  für  Marquard, 
Oebhard,  Friedrich,  Heinrich,  vielleicht  auch  Albert  von 
Eichstätt'  ausgestellt  worden  sein  mögen,  keine  einzige 
auf  uns  gekommen  ist.  Ich  gehe  aber  gewiss  nicht  fehl 
mit  der  Behauptung,  dass  von  all  diesen  wie  immer  be- 
schaffenen Investitionen  keine  einzige  eine  solche  Präro- 
gative enthielt  wie  das  angebliche  Diplom  von  1305.  Bei 
der  verhältnismässig  recht  guten  Erhaltung  des  Eichstätter 
Materials,  namentlich  aber  bei  der  Führung  eines  so  reich- 
haltigen Kopialbuches  wäre  ein  bedeutsames  Stück  dieser 
Art  der  Kenntnis  der  Nachwelt  nicht  entzogen  geblieben. 
Ich  möchte  das  Ergebnis  der  bisherigen  Unter- 
suchungen zusammenfassen  in  dem  Schlüsse,  dass  xmter 
den  verschiedenen  Mittelgliedern  von  Belehnungen,  die 
von  1305  — 1354  für  Eichstätt  ausgestellt  worden  sind, 
eines  oder  mehrere  sich  befunden  haben  müssen,  deren 
Inhalt  die  wörtliche  Vorlage  abgeben  konnte  für  unsere 
Stücke  A  (in  seiner  unerweiterten  Form)  und  C.  Höchst 
wahrscheinlich  aber  hat  in  der  bischöflichen  Kanzlei  auch 
der  eine  oder  andere  Entwurf  bestanden,  nach  welchem 
die  dem  Könige  zu  präsentierenden  Originale  von  dem 
EmpfiLnger  selbst  hergestellt  worden  sind. 


1)  Vgl.  namentlich  C.  Müller,  Der  Kampf  Ludwigs  des  Baiem  mit 
der  römischen  Kurie  I,  1879,  S.  147  f.  800  f.  ll,  1880.8.  66  f.  120.  235. 
^  Albert  von  Hohenfels,  seit  1844  März,  ist  noch  Elekt  1849  Okt.  4, 
Hohenl.  ürkundenb.  U,  671  f. 
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Für  die  Entstehung  unserer  Urkunde  erhebt  sich 
nun  die  Hauptfrage,  ob  sie  unmittdbar  im  Anschlüsse 
an  ein  empfangenes  königliches  Diplom  gefälscht,  gewisser- 
massen  auf  dieses  aufgepfropft  worden  ist,  oder  in  Aus- 
sicht auf  die  Erlangung  eines  solchen  zu  dem  Zwecke 
hergestellt  worden  ist,  um  dem  Könige  zur  Bestätigung 
und  Vollziehung  yorgelegt  zu  werden.  Selbstverständlich 
können  auch  diese  beiden  Möglichkeiten  einander  ganz 
nahe  rücken  bis  zur  völligen  Verschmelzung,  sodass  Be- 
seitigung oder  Unterschlagung  entgegenstehender  Zeugnisse, 
Einsetzung  des  erweiterten  und  gefiilschten  Dokumentes 
und  Vorlegung  desselben  in  der  königlichen  Kanzlei  be- 
hufs Ausfertigung  daselbst,  zusammentreffen  würden. 

Um  ein  so  weitgehendes  Urteil  zu  fallen,  gebricht 
es  uns  an  Anhaltspunkten.  Wichtig  scheint  mir  nament- 
lich der  Umstand,  dass  bei  dem  Fehlen  eines  später  voll- 
zogenen königlichen  Diplomes  gleichen  Inhaltes  die  hier 
unternommene  Fälschung  ohne  alle  praktische  Bedeutung 
geblieben  ist.  Auch  die  Möglichkeit  wird  nicht  von  der 
Hand  zu  weisen  sein,  dass  der  Schreiber  des  Datums  schon 
den  erweiterten  Entwurf,  der  als  solcher  ziemlich  harmlos 
war,  vorgefunden  und  nach  willkürlicher  chronolog^her 
Fixierung  dem  Kopialbuche  einverleibt  hat.  Jedenfalls 
ist  es  für  uns  nicht  mehr  erkennbar,  ob  der  Verfasser  der 
fraglichen  Urkunde  einen  unmittelbaren  Zweck  mit  seinem 
Erzeugnis  verfolgt  hat,  und  das  um  so  weniger,  als  wir 
nicht  einmal  wissen,  ob  er  sich  mit  der  blossen  Eintragung 
in  unser  Kopiar  begnügt  hat. 

Zu  besser  sichtbaren  Ergebnissen  gelangen  wir,  wenn 
wir  statt  des  voraufliegenden  Zweckes  die  zurückgreifende 
Absicht  des  Bearbeiters  prüfen.  Da  ist  es  nämlich  zweifel- 
los, dass  er  durch  seine  erweiterte  Urkunde  eine  Vor- 
gängerin überbieten  wollte.  Das  beseitigte  Blatt  und  die 
ursprüngliche,  jetzt  ausradierte  Begisterangabe  reden,  ge- 
tilgt wie  sie  sind,  eine  deutliche  Sprache:  in  Inhalt  und 
Datum  tritt  hier  die  Fälschung  offen  zu  Tage. 

Die  Frage  nach  dem  Zeitpunkte,  wann  diese  Unter- 
schiebung ausgeführt  worden,  lässt  sich  bei  dem  Mangel 
genügender  Unterlagen  nur  mit  sehr  geringer  Sicherheit 
beantworten.  Wenn  ich  ihn  aus  Gründen  der  Schrift  so- 
wohl der  Urkunde  als  des  Registers  zwischen  1822 — 1847 
ansetze^,  so  führt  uns  das  in  die  Begierungszeit  der 
Bischöfe  Marquard  (1822—1824),    Gebhard   (1824—1827), 

1)  Vgl  oben  S.  608  f.,  009  Absatz  2. 
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Friedrich  (1828—1329)  und  Heinrich  (1829—1344).  Von 
diesen  gehörten  namentlich  Gebhard,  ans  dem  Hanae 
Oraisbach,  und  Heinrich,  ein  Schenk  von  Beicheneck,  der 
schon  im  Jahre  1831  seinen  Frieden  mit  dem  Kaiser 
machte^,  zu  den  unverbrüchlichsten  Parteigängern  dei 
Wittelsbachers.  Beide  starben  im  Bann,  Gebhard  während 
der  Bomfahrt  vor  Pisa.  Beide  haben  von  K.  Ludwig 
reiche  Gunstbeweise  erfahren  und  durften  von  der  Huld 
des  Königs  weiterer  ausserordentlicher  Gnaden  gewärtig 
sein.  Wahrscheinlich  ist  es  Heinrich  gewesen,  der  an- 
lässlich seiner  Aussöhnung  mit  dem  Kaiser  den  Versuch 
gemacht  hat,  seine  jurisdiktioneilen  Befugnisse  zu  erweitem. 
Eine,  wenn  auch  sehr  allgemein  gehaltene,  dahinzielende 
Bestimmung  ist  in  den  Begensburger  Frieden  aufgenommen: 
^Wir  (Heinrich)  mugen  auch  in  unserm  bistun  alles  geiste- 
lichs  und  weltlichs  recht  üben  und  fftren,  als  ein  ander 
byschoff  in  sinem  bistun  sol  und  mach''. 


Anhang. 


1305  Apr.  28  Schweinfurt  ^ 

Albertus  dei  gratia  Bomanorum  rex  semper  augustus 
notum  facimus  universis  sacri  Bomani  imperii  fidelibus 
presentes  litteras  inspecturis.  Quia  venerabilis  lohannes 
Ejstetensis  ecclesie  episcopus,  princeps  et  devotus  noster 
dUectus,  nobis  tamquam  regi  Bomanorum  et  vero  ac  legi- 
timo  domino  suo  fidelitatis,  homagii  et  obediencie  debita 
et  solita  prestitit  iuramenta,  a  nobis  quoque  universa  et 
singula  sua  et  ecclesie  sue  regalia  et  feuda  quelibet  a 
nobis  et  imperio  dependencia  cum  consueta  sollempnitate 
suscepit,  nos  eidem  grato  favore  occurrere  cupientes,  sibi 
huiusmodi  sua  regalia  et  feuda  et^  specialiter  iurisdictionem 
seu  iurisdictiones  temporales,  que  yulgariter  halsgeriht 
dicuntur,  sive  exercicium  iudicii  et  iusticie  ac  gladii  pote- 
statem  ad  animadvertendum  in  facinorosos  et  malos  in 
Omnibus  et  singulis  civitatibus,  municionibus  et  opidis  suis 

1)  1831  März  3  Begenaborg,  abgedrackt  naoh  Häuiles  Absohrift  b^ 
C.  Müller,  Kampf  I,  890  ff.,  n.  6.  2)  A.  a.  0.  S.  891.  8)  Kopial- 
bach fol.  IUI'  sq.  Enbnun :  'Rez  Albertos  investit  episcopum  lohannem 
de  regaliboB  suis*.  Gedrackt  Falckenstein  p.  128  nnd  Constit  IV,  177  sq., 
n.  206.  4)  Mit  den  Worten :  'et  specialiter'  beginnt  die  firweiterong, 

vgl.  S.  621,  N.  4. 
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et  ecclesie  sue  per  Bomannm  ünperinm  nbilibet  constitatis, 
in  quibns  hec  hactenus  habita  annt  et  servata,  et  ut  idem 
princeps  noster  dilectus  hninsmodi  exercicinm  indicii  et 
iusticie  et  gladii  potestatem,  nt  premittitur,  quam  ynlg^ris 
elocucio  den  pan  nominare  consuevit,  indicibüs  suis  secu- 
laribuB  omnium  civitatam,  mnniciontini  et  opidorum  snornm 
predictonun  conf  erre  ac  committere  debeat  et  valeat,  pront 
et  qnociens  fuerit  oportunum,  sicnti  hec  omnia  et  singula 
a  nobis  et  sacro  Bomano  imperio  tenet  ac  de  inre  descen- 
dunt,  in  fendnm  ^  damtis,  conf erimus  et  donamns  ipsnmque 
investivirnus  et  eciam  investinins  auctoritate  regia  tenore 
presencinm  de  eisdem.  Consideratis  insnper  suis  malti- 
plicibuB  probitatis  et  serviciorum  meritis,  qoibns  nostmm 
et  sacri  imperii  prosecntns  est  honorem  hactenns  ipsamqne 
prosecutnrom  firmiter  et  indnbie  speramns  fervencins  in 
fntnrnm,  sibi,  successoribns  snis  ac  Ejstetensi  ecclesie 
snpradicte  universa  et  singnla  privilegia  et  litteras,  que 
et  qnas  super  iuribus,  libertatibus,  graciis,  consuetudinibus, 
donacionibus,  concessionibus  et  indultis,  usibus,  observanciis 
et  emunitatibus  necnon  singulis  feudis,  prediis,  castris, 
opidis,  yillis,  municionibus,  iurisdictionibus  altis  et  bassis, 
pignorum  seu  ypothecarum  obligacionibus,  iudiciis,  theloneis 
et  quibuscunque  dominus  et  pertinenciis  suis  et  ecclesie 
predicte  a  nobis  et  clare  memorie  divis  Bomanorum  im- 
peratoribus  et  regibus,  predecessoribus  nostris,  obtinuisse 
noscuntur,  in  omnibus  suis  tenoribus,  sentenciis,  punctis 
et  clausulis  de  verbo  ad  verbum,  prout  scripta  vel  Scripte 
sunt,  ac  si  tenores  singuli  presentibus  inserti  consisterent, 
eciam  si  de  hüs  in  presentibus  iure  vel  consuetudine  fieri 
deberet  mencio  specialis,  approbamus,  ratificamus  et  de 
solita  benignitate  regia  confirmamus  ex  certa  nostra  con- 
sciencia  ac  eciam  presentibus  innovamus.  Inhibentes  uni- 
versis  et  singulis  principibus,  comitibus,  baronibus,  nobili- 
bus,  militibus,  clientibus,  civibus  et  universitatibus  terra- 
rum,  districtuum,  civitatum  et  locorum  sacri  imperii,  qui 
pro  tempore  fuerint,  cuiuscunque  eciam  dignitatis  aut 
Status  existant,  fidelibus  nostris,  ne  dictum  episcopum, 
successores  suos  et  ipsam  Ejstetensem  ecclesiam  imper- 
petuum  adyersus  presentis  nostre  approbacionis,  ratifica- 
cionis  et  confirmacionis  indultum  impediant  aut  sinant 
quomodolibet  impediri.    In  cuius  nostre  concessionis  evidens 

1)  'et  specialiter  —  in  feadnm^  fehlt  in  der  sonst  wortlioh  üher^ 
einstimmenden  Belehnnnffsnrknnde  Karls  IV.  für  EichstStt,  von  1354 
Jnni  24  Regensbnrg,  Kopialbnch  fol  GXXVIII,  gedr.  Falokenstein  p.  196| 
irrtümlich  zom  Jahre  1865. 
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testimoniam  präsentes  litteras  ezinde  conscribi  et  maiestatis 
nostre  sigillo  iussirnns  commnniri 

Datam  in  Swinf&rte  Uli.  Kalend.  Mail,  indiccione 
tercia,  anno  domini  millesimo  CCC^  quinto,  regni  vero 
nostri  anno  septimo. 

2. 

1806  Apr.  28  Schweinfurt  ^ 

Albertus  dei  gracia  Bomanorum  rex  semper  angastus 
nniversis  sacri  Bomani  imperii  fidelibus  presentes  litteras 
inspecturis  graciam  suam  et  omne  bonnm.  Bomani  imperii 
celsitudo  consnrgens  antiquitus  et  fnndata  mirifice  snper 
immobile  firmamentum  excellencie  prerogativa,  qua  viguit, 
columpnis  meruit  stabilibns  stabiliri  et  egregiis  edificiomm 
iuncturis  indissolubiliter  adornari.  Inter  qnas  quidem 
illustres  principes  ad  tocius  operis  machinam  subportandam 
precipue  ut  columpnas  voluit  pociori  prestancia  preminere*, 
ut,  quo  uberius  grsxiie  privilegiis  insigniri  se  sentiunt,  eo 
amplius  debeant  obsequiose  vicissitudinis  redibitione  gra- 
tuita  ceteris  preclarere.  Sane  cum  venerabilis  Phjlippus 
episcopus  ecclesie  Ejstetensis,  dilectus  noster  princeps,  ad 
celsitudinis  nostre  presenciam  nuper  accedens,  Bomano 
imperio  et  nobis  obsequiose  devocionis  signa  pretenderit 
et  omnimode  obieccionis  insignia  presentarit,  nos  ipsum 
tamquam  nostrum  et  imperii  principem  ad  beniyolos 
applausive  dulcedinis  admittentes  amplezus,  regalia  feoda 
principatus  pontificalis,  quem  obtinet,  sibi  de  regia  Überall- 
täte  concessimus  et  eundem  Phjlippum  investivimus  de 
eisdem,  administracionem  temporalium  et  iurisdiccionem 
plenariam  principatus  eiusdem  ecclesie  prenotato  episcopo 
Serie  presencium  committentes.  Quocirca  universis  et 
singulis  vasallis,  ministerialibus  et  hominibus  suis  et  ec- 
clesie sue  damus  presentibus  in  mandatis,  quatenus  ipsi 
episcopo  tamquam  principi  nostro  et  domino  suo  Intendant 
in  Omnibus  humiliter  et  pareant  reverenter.  In  cuius 
nostre  concessionis  evidens  testimonium  presentes  litteras 
exinde  conscribi  et  maiestatis  nostre  sigillo  iussimus  com- 
mnniri. 

Datum  in  Swinfftrte  IIII^  Ealen.  Mail,  indiccione 
quarta,  anno  domini  M^  CCC^  sexto,  regni  vero  nostri 
anno  octayo. 

a)  Kopialbnch:  ^reminire*. 

1)  Xopialbnch  fol.  XXVII'.  Rabmm:  'Rex  Albertat  investit  do- 
minum rhSippum,  episcopnm  Eyatetensem  de  regtlibns  smB\ 
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3. 

1307  Juli  7  Frankforfc^ 

Nos  Albertns  dei  gracia  Bomanorum  rex  semper 
angustus  ad  nniversitatis  sacri  Bomani  imperii  fidelium 
noticiam  Yolumns  pervenire,  quod  nos  venerabilis  fratris 
Phjlippi  Ejstetensis  episcopi,  principis  et  confessoriB  nostri 
karissimi,  comodis  et  profectibns  prospicere  favorabiliter 
cupientes  concedimns  et  volnmiis,  quod  ludei  apud  Ejsteten 
residentes  sibi  suisque  successoribns  in  ecclesia  decetero 
serriant  et  Intendant,  sicnt  suis  antecessoribus  hactenus 
serviernnt,  et  ibidem  in  pace  resideant  a  servicio  nobis 
Tel  nostris  officialibus  faciendo  nostro  nomine  liberi  et 
exempti,  presencium  testimonio  litterarum. 

Datum  in  castris  prope  Frankenvurt  Non.  lulü  anno 
domini  millesimo  trecentesimo  septimo,  regni  vero  nostri 
anno  nono. 


1309  Mai  29  Eonstanz  ^ 

Nos  Heinricus  dei  gratia  Bomanorum  rex  semper 
augustus  ad  uniyersorum  sacri  Bomani  imperii  fidelium 
noticiam  volumus  perrenire,  quod  nos  profectibus  et  com- 
modis*  dilecti  principis  nostri  episcopi,  capituli  necnon 
ecclesie  Ejstetensis  affectu  benivolo  et  favore  propicio 
providere  et  eorum  dispendiis  divine  remuneracionis  in- 
tuitu  salubriter  precavere  cupientes,  memoratos  episcopum, 
capitulum  et  ecclesiam  cum  omnibus  hominibus  et  bonis 
suis  in  nostram  et  imperii  proteccionem  recepimus  specialem, 
Yolentes  et  iniungentes  firmiter  per  presentes  nobilibus 
yiris  Cunr[ado]^  de  Hohenloch,  L.  comiti  de  Otingen^  et 
Cunr[ado]  comiti  de  Kyrichperg*  ac  aliis  advocatis  et  offi- 


^  a)  Kopialb. :  'comodis*.  b)  Kopialb. :  ^Chuiir(ado]\  o)  Kopialb. : 
'Öttinffen'.  d)  Kopialb.:  <Ghiiiirrado]  de  Hirtzperoh'.  Der  letzte  Qni 
von  Hirschberg,  Gebhard,  ist  1805  März  4  zu  Hirschberg  gestorben.  VgL 
Lefflad  III,  2,  1882,  S.  66  f.    Kirchberg  in  Würtemberg  OA.  Laupheim. 

1)  Kopialbuoh  fol.  XXII'.  Bubrum:  'Instmmentam  regis  Alberti 
super  ladeos  apat  fiysteten  residentes'.  2)  Bei  Weller,  Hohenlohesohes 
Uricundenbach  I,  514,  n.  707  im  Aoszuffe  nach  dem  Original,  daher  hier 
in  extenso  wiederholt  ebenfalls  nach  dem  Original  im  Allgem.  BeiohB- 
archiy  zu  München.  Dasselbe  von  kleinem  Format,  mit  Siegeleinschnitt, 
ohne  Pgstr.  und  SiegeL  In  dorso:  ^Super  defensione  ecdesie  regis 
Heinrici  und  von  gleichzeitiger  Hand  rechts  unten:  'primo  Heinrici'. 
Kopialbuoh  fol.  XXTIII.  Bubrum :  'Bex  Heinricus  redpit  in  proteooionem 
suam  episcopum,  capitulum  et  ecclesiam  Eystetensem*. 
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cialibus  nostris  et  imperii,  qui  pro  tempore  fuerint  circa 
Nuremberg,  Nordelingen  vel  Augnstam,  qnatenns  episcopum, 
capitolnm  et  ecclesiam  Ejstetensem  snpradictos  efficaciter 
manuteneant  et  defendant  et  non  gravent  vel  perturbent 
in  aliquo  contra  iura,  privilegia,  libertates  et  gratias 
ipsorum,  nee  permittant  eisdem  inferri  per  aliquem  alinm 
molestiam  vel  iactnram,  nt  snb  nostro  felici  regimine 
temporalibns  non  destituatnr  anxiliis  et  salataribns  incre- 
mentis  proficiat  ecclesia  sepedicta.  In  coins  rei  testi- 
moninm  presentes  litteras  nostre  maiestatis  sigillo  iassimtu 
commoniri. 

Datum   Constancie  IIII^  Ealen.   Innii    anno    domini 
millesimo  trecentesimo  nono,  regni*  yero  nostri  anno  primo. 


5. 

1809  Juli  18  Botenburg  ^ 

Nos  Heinricus  dei  gratia  Bomanorum  rex  semper 
augustns  ad  universorum  sacri  Bomani  imperii  fidelium 
noticiam  yolumus  peryenire,  quod  püs  ac  instantivis  snppli- 
cacionibus  yenerabilis  fratris  Philippi  Ejstetensis  episcopi, 
principis  nostri  dilecti,  favorabiliter  annuentes  ac  dispo- 
nentes  suis  ac  suorum  profectibus  et  commodis  salubriter 
providere,  nniversis  civibns  et  hominibus  suis  in  civitate 
Eystetensi  et  in  oppido  dicto  Berchingen  habitantibus  hanc 
motu  liberalitatis  regie  gratiam  duximus  faciendam,  quod 
extra  muros  civitatis  et  opidi^  predictorum  super  quacun- 
que®  causa  ad  nullum  iudicium  possint  trahi  vel  debeant 
evocari,  quamdiu  per  iudicem  suum  querelantibus  iusticia 
non  fuerit  denegata,  presentibus  ad  nostre  voluntatis  bene- 
placitum  duraturis.  In  cuius  rei  testimonium  hanc  litteram 
nostre  maiestatis  sigillo  iussimus  communiri. 

Datum  in  Botemburg^  XV.  Kalend.  Augusti  anno 
domini  millesimo  trecentesimo  nono^,  regni  vero  nostri 
anno  primo. 


a)  Kopialb.:  ^egno\  b)   Kopialb.:  'oppidi*.  c)  Kopialb.: 

quacumque'.        d)  Kopialb.:  'Eotenbarch*.        e)  Kop.:  'W*  CCC^  nono*. 


1)  Original  im  K.  B.  Allgpem.  Reiohsarchiy  m  München,  von 
kleinem  Format  mit  grossem  Muestatssiegel  am  Pergstr.  In  dorso: 
^i^aod  oiyes  Eystetenses  et  in  Perohingen  non  debeant  trahi  ad  iodicia 
extra  civitates  eoram*.  Kopialbach  foL  XXniT.  Bubnim :  'Bex  Heinricus 
nt  ciyes  Eystetenses  et  in  rerchingen  residentes  extra  moros  oivitatam 
suorom  (sie!)  ad  alia  indicia  non  trahantor*. 
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6. 

1309  Aug.  1  £8Blingen^ 

Nos  Heinricns  dei  gratia  fiomanomm  rex  semper 
angüstns  ad  nniyersornm  sacri  imperii  fidelinm  noticiam 
Yolnmus  pervenire,  qnod  nos  yenerabilis  fratris  Philippi 
Ejstetensis  episcopi,  principis  nostri  dilecti,  comodis  et 
profectibus  prospicere  fayorabiliter  cupientes  concedimns 
et  Yolumus,  quod  ludei  apud  Ejsteten  residentes  sibi  suis- 
que  successoribns  in  ecclesia  pro  tempore  vite  nostre  ser- 
viant  et  intendant,  sicnt  suis  antecessoribns  hactenns  ser- 
▼ierunt,  et  ibidem  in  pace  resideant  a  seryicio  nobis  yel 
nostris  officialibus  faciendo  nostro  nomine  liberi  et  exempti, 
presencimn  testimonio  litteramm  nostre  maiestatis  sigilli 
robore  signatamm. 

Datum  in  Ezzlinga  Ealen.  Augusti  anno  domini  M^. 
CCC«o.  nono,  regni  vero  nostri  anno  primo* 

7. 

1309  Sept.  6  Speyer*. 

Wir  Heinrich  von  gotes  genaden  Römischer  kunige, 
allewege  ein  merer  des  riches,  enbiten  unserm  lieben 
fEArsten  Andres  dem  bischoff  yon  Wirtzb&rg  unser  gnade 
unde  allez  g&t  und  gebieten  dir  yon  unserm  kunichlichem 
gewalt,  daz  du  unsern  lieben  fArsten  dem  bjschof  Phjlippes 
Yon  Eysteten  setzest  in  sin  gewer  nach  reht  if  die  yogtej 
ze  KunigeshoYcn  und  swaz  dar  zu  gehöret,  di  er  gihet, 
daz  si  im  ledich  sin  worden  yon  grayen  Boppen  seiligen 
yon  Hennenberg,  die  er  ze  lehen  het  yon  dem  yorgenanten 
goteshuse  yon  Ejsteten.  Und  solt  in  auch  schirmen  in 
allem  reht,  als  ez  der  bjschof  Bejmbot  seilig  yon  Ejsteten 
yor  dem  Bomischen  chunige  Adolfen  und  der  bischof 
Chunrad  yon  Ejsteten  sin  yoryam  yor  kunige  Albfrechten] 
seligen  unserm  yoryam  erclaget  haut.  T&st  du  des  niht, 
wir  rihten  yon  dir  als  reht  ist. 

Der  brief  wart  gegeben  ze  Spjr  an  samstag  yor  unser 
yrawen  tage  natiyitatis,  da  man  zalt  yon  gotes  geb&rt 
driuzenhundert  jar  und  in  dem  niundem  jar,  in  dem  ersten 
jar  unsers  riches. 


1)  Kopialbnoh  fol.  XXim.  Rubrum  (fol  XXTTT*  unteo^:  'Inrtni- 
mentum  regis  Heinrici  super  ludeos   in  Eysteten'.  2)  Eopialbuch 

foL  XXVI.  Bubmm:  *Rex  Heinricua  mittit  ecdeeiam  in  possesmonem 
bonorum  in  Chiingeshoyen*. 
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8. 

1811  Ang.  22  vor  Brescia^ 

Heinriotis  dei  gratia  Bomanorum  rex  semper  angnstus 
tiniyersis  sacri  Bomani  imperii  fidelibus  präsentes  litteras 
inspectnris  gratiam  suam  et  omne  bonnm.  Decet  maje- 
statem  regiam  subiectorum  postulationibns  benignum  pre- 
bere  consensum  in  hiis  presertim,  que  iuris  et  rationis 
semitas*  non  excednnt.  Sed  delectat  ex  innata  dementia 
mentem  nostram  eorum  studiosius  et  fayorabilins  profecti- 
bos  intendere,  qnos  merita  potiora  commendant  et  ampliora 
seryicia  nostris  beneplacitis  efficiunt  gratiores.  Ad  vene- 
rabilem  igitur^  fratrem  Phjlippnm®  Eystetensem  episcopnm, 
principem  nostrum  dileetum,  et  ecelesiam  suam  regalis 
gratie  plenitudinem  convertentes,  qui  plurium  nobilium  et 
discretorum  virorum  testimonio,  quibus  credendum  extitit, 
in  nostre  majestatis^  presentia  probavit  et  doeuit  villam 
Gelle  cum  pertinentiis  suis  sitam  prope  Dietf&rtte®  et 
castrum  Altenburch '  quondam  nobili  viro  Gebhardo  comiti 
de  Hirzperch^  et  castro  Hirzperch^  ab  antiquo  pertinuisse, 
quod  castrum  ad  ipsum  episcopum  et  ecelesiam  Eystetensem 
devolutum  esse  dinoscitur  pleno  iure,  yillam  eandem  cum 
Omnibus  pertinentiis,  iuribus  et  utilitatibus  ipsius  atque 
iudicio  viUano,  prout  eam  dictus  comes  dum  vixit  tenuit, 
memoratis  episcopo  et  ecclesie  Ejstetensi  restituimus  et 
de  novo  donamus  ex  certa  scientia  et  de  gratia  special!. 
Et  ut  uberioris  dona  gratie  de  nostra  munificentia  per- 
cipiant,  duas  piscarias  sitas  apud  Creglingen  in  fluyio,  qui 
yulgariter  Altmftl^  nuncupatur,  de  quibus  inter  nostros  et 
eiusdem  ecclesie  officiales  diyersitas  aliquociens  et  questio 


a)  A:  die  Worte  4n  hiis  —  8e(mita8)'  stehen  auf  Basnr.  b)  B: 
^itaque*.  c)  B:  Thilippum*.  d)  B:  ^sererenitatis'  (sie!),  'serer  auf 
Rasur.  e)  B:  TOtfÄrtte^  C:  *DietfÄrte\  f)  B:  *Altenburg\  g)  B: 
*Hirzperg\        h)  0:  •Altmiir;  B:  vor  *nuncupatur' :  *vulgariter'. 

1)  2  Originale  im  E.  B.  Allgem.  Reichsarchiv  zu  München:  1)  A 
mit  grossem  Mi^estätssieffel  an  gelbroter  Seidenschnur.  Dorsuale:  '(Res) 
Hainricus  super  villa  Gelle  prope  Hirzperch  et  castro  Altenburch*.  Das 
offizielle  Exemplar  der  kaiserlidien  Kanzlei.  11)  B  mit  stark  abgenutztem 
Mi^estätssiegel  an  minder  yerblichener  gelbrotc^  Seidenschnur.  Dorsuale: 
*Rex  Hainricus  super  yillam  Celle  prope  Hirzperch*  etc.  Eine  verbesserte 
Abschrift  von  A,  mit  dem  es,  abgesehen  von  diesen  Abweichungen,  völlig 
übereinstimmt.  Unser  Druck  fok^t  dem  ersten  Original  (A).  Kopialbuch(Q 
fol.  XXV  sq.  Rubrum :  'Rex  E^inricus  donat  ecclesie  vfllam  Gelle  prope 
Hirzperch  sitam  et  duas  piscarias  in  Ghrefflingen  et  cum  eorum  perti- 
nenciis*.    G  schreibt  durchweg  c  statt  t(i)  der  Originale. 
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fuit,  remittimus,  damus  et  libere  yolnmus  dictis  episcopo 
et  ecclesie*  remanere,  sperantes  in  eo,  per  quem  reges 
regnant  et  principes  dominantnr,  qnod  per  hniusmodi 
restitutionem  et  donationem,  quas  devotis  exeqnimnr  af- 
feetibas  pioque  proposito,  nostre  inclite  Margarete  Borna- 
norum  regine  ac  liberorum  nostromm  creacat  nostre^ 
salutis  effeetns,  et  progenitorum  nostromm  animabns  in 
eterna  beatitndine  reqnies  preparetnr. 

NuUi  ergo  omnino  hominnm  liceat  banc  paginam 
nostre  restitntionis  et  nove  donationis  infringere  vel  ei  in 
aliquo  ausu  temerario  contraire.  Quod  qni  facere  pre- 
snmpserit,  gravem  nostre  mayestatis  offensam  incnrret  et 
nichilominus  qnadraginta  marcas  ami  componet,  medie- 
tatem  fisco  nostro,  reliqntim  vero  passis  iniuriam  solutnrus. 
Testes  huins  rei  sunt  yenerabiles  Ottobonus  Aquilegjensis®, 
patriarcha,  Baldewinus  Treverensis,  noster  germanus  frater, 
Ysnardus  Thebane  et  Castonus^  Mediolanensis^  ecclesiarum 
archiepiscopi,  Theobaldus  Leodiensis  et  Ajmo  Gebennensis'' 
episeopi  illustres,  Liupoldus^  dux  Austrie  et  Amedeus 
comes  Sabaudie^,  principes  nostri  dilecti^  ^c  nobiles  viri 
Guido  et  Heinricus  marscalcus  noster,  fratres  de  Flandria, 
consanguinei  nostri,  Lodewicus^  comes  de  ötingen  iunior 
et  Pridericus  burcgravius^  de  Nftremberch™,  Heinricus" 
magister  coquine  regalis  et  Liutpoldus^  frater  suus  nee- 
non  strenui^  viri  Heinricus  de  Salhach^,  Albertus  dietus 
Stozzer,  Werenberus  dietus  Zalboum  de  Pappenbeim'» 
Hartmannus  de  Mftnster*,  milites,  et  alii  quamplures.  In 
cuius  rei  testimonium  presentes  litteras  scribi  et  nostre 
mayestatis  sigillo  fecimus  communiri. 

Signum  domini  Heinrici  Bomanorum  regis  inyictis* 
simi.     (S.  N.) 

Datum  in  castris  ante  Brmam  XL  Ealen.^  Septem- 
bris,  indictione  nona,  anno  domini  M^  CCCnio  XI^",  regni 
vero  nostri  anno  tercio. 

Ego  frater  Heinricus  Tridentinus  episcopus,  saere 
imperialis   aule   cancellarius ,   vice   domini  Heinrici   Colo- 


a)  B:  vor  ^mauere' :  'perpetao'.  b)  B:  Nostre*  fehlt  c)  B: 
^Aquilegen";  C:  'Aquileffienns'.  d)  B:  'Chastoniu'.  e)  O:  'Medyo* 
lanen'.  f)   G:   'Gebenen'.  g)   B:  'LintpoldiiB* ;   C:  'Lnpoldos*. 

h)  0:  'Sabanie'.  i)  B:  <düecti*  fehlt.  k)  B:  «Lndewicns'.  1)  G: 
'borffraviiiB'.  m)  B:  'Nnrembei^' ;  G:  'NAimbeig*.  n)  B:  <Heiiirieiia 
de  ]Norteiiberg*.  o)  B:  'LinpoldiiB' ;  G:  *Ltipoldiu\  p)  B:  <ttrenniii'. 
O)  G:  |Salach^  r)  G:  *Papenheim\  b)  B:  'Münster'.  t)  A:  <£afai'; 
G:  <£ln'.        u)  B:  'milleBimo  trecentesimo  nndeoimo*. 
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niensis  archiepiscopi,  sacri  imperii  per  Ytaliam*  archican- 
cellarii,  reco^ovi^. 

9. 

1813  Jan.  20  Nürnberg  ^ 

Icli  findolf  von  Hewfin  der  hoveriliter  mins  herren 
kunigs  Johans  ze  Beheim  nnde  ze  Polan,  eins  gemeinen 
pf  elgers  (sie)  des  Komischen  riches  hie  dissit  des  gebirges  nnd 
eins  graven  ze  LAtzelbürg,  tftn  chnnt,  daz  grave  Chunrat 
Ton  Otingen  ist  rerzelt,  nnde  sint  im  er  nnd  reht  ge- 
nomen,  sinn  leben  den  herren  ledig  geseit  nnd  sint  im 
gemeinlich  genomen  allin  din  reht,  din  ein  semper  man 
nnd  ein  nnversprochen  man  ze  reht  haben  sol,  von  graven 
Chnnrats  clage  von  FlAgelowe  dar  nmbe,  daz  er  an  daz 
riebe  geraten  hat,  wan  die  clage  hat  grave  Chnnrat  von 
FlAgelowe  volfftret  ze  allen  sinen  tagen  als  reht  ist,  vor 
des  B&mischen  knnges  Heinriches  gerihte,  der  den  selben 
graven  Cnnraden  von  Öttingen  verzelt  hat  als  vor  ge- 
schriben  ist,  nnde  beschach  daz  ze  Brisach  an  dem  fritage 
nach  sant  Pangracien  tag,  do  man  zalt  von  gotes  gebürt 
drinzehenhnndert  jar  nnd  in  dem  zehendem  jar'.  Wan 
her  Chnnrat  von  Nassenvels,  mins  herren  vitztAm  bisschof 
Phylippes  von  Eysteten,  gerte  ze  ervaren  an  einer  nrteyl 
vor  geriht,  von  des  goteshafts  wegen  ze  Eysteten  an  des 
vorgenanten  herren  stat  von  Eysteten,  ob  man  im  des  iht 
billich  einen  brief  geben  solte  nach  dem  ahtb&ch  als  der 
vorgenant  grave  Chnnrad  verzelt  ist,  do  wart  erteylt  mit 
gesammenter  nrteyl,  daz  man  im  der  vorgeschriben  rede 
billich  einen  brief  geben  sol.  Des  gib  ich  ze  zinge  disen 
brief  besigelt  mit  mins  herren  des  vorgenanten  kftnges 
gerihtes  insigel. 

Der  brief  wart  g^eben  ze  N4rmberg  an  dem  samstage 
vor  sant  Agnes  tag,  do  man  zalt  von  gotes  geb&rt  drin- 
zehenhnndert jar  nnde  in  dem  drizehendem  jar. 

a)  B:  ^Italiam'.        b)  A:  vor  und  hinter  'recognovi*  Basaren. 

1)  Kopialbnch  fol.  XXVIIsq.  Rubrum :  'Iudex  cnrie  regalis  publicat 
condempnacionem  et  proscripoionem  comitis  Chunradi  de  Otingen'.  Die 
Urkunde  ist  bereits  von  Falckenstein  p.  152  abgedruckt,  indessen  so 
lückenhaft  und  mit  solchen  Yerstummelungen,  dass  ein  sorgfSUtiffer  Ab- 
druck schon  wegen  der  Bereicherung  von  iL  Heinrichs  Itinerar  £ingend 
geboten  schien.  2)  1810  Mai  15  Breisach.  Falckenstein  liest  Grries- 
ach  (!)  anstatt  Breisach.  Das  Datum  gliedert  sich  dem  bekannten  Itinerar 
Heinrichs  trefflich  ein;  dieser  weilte  noch  am  12.  Mai  1810  in  Bhein- 
felden;  schon  am  20.  desselben  Monats  war  er  in  Kaisersberg,  wohin  ihn 
der  Weg  über  Breisach  führte.  Vgl.  Böhmer,  Reg.  H.  p.  275,  n.  286.  237. 
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10. 

1813  Jan.  25  Nürnberg  ^ 

NoB  Heinricns  dei  g^acia  sancte  Coloniensis  ecclesie 
archiepiscopns,  sacri  imperii  per  Ytaliam  archicancellarins, 
ad  nniversoram  noticiam  volumus  perrenire,  qnod  nos 
restitucioni  et  donacioni  opidorum*  Herriden,  Arinbanr**, 
Wazzertmhendingen  necnon  Gredingen,  ville  Celle  prope 
Ditfftrte^  cum  duabns  piscariis  in  Tegningen  et  advocacie 
super  monasterinm  in  Planchsteten  ^  cum  nniversis  omniam 
eorundem  bonorum  pertinencüs  venerabili  patri®  domino 
Philippo  episcopo  et  ecclesie  Ejstetensi  per  serenissimum 
dominum  nostrum,«  dominum  Heinricum  Bomanorum  im- 
peratorem  f actis  presentibus  consentimus  et,  quantum 
nostra  interest  aut  Interesse  poterit,  approbamus.  In  cuius 
consensus  et  approbacionis  nostre  testimonium  presentes 
exiDde  confectas  nostri  sig^Ui  volumus  robore  communirL 

Datum  in  Nftrmberch'  anno  domini  millesimo  CCC^o 
XIII.  YIII.  Kaien.  Pebruarii. 

10a. 

1313  Jan.  25  Nürnberg*. 

Nos  lohannes  dei  gracia  Boemie«^  et  Polonie  rex, 
sacri  imperii  citra^  montes  vicarius  generalis  ac  Lucem- 
burgensis  comes,  ad  universorum  noticiam  volumus  per- 
venire,  quod  nos  restitutioni  et  donationi  oppidorum 
Herriden,  Arembur^  et  Gredingen  necnon  ville  Celle  prope 
Dietfärtte^  cum  duabus  piscariis  in  Tegningen  cum  uni- 


a)   C:   *oppidorum\  t)    0:  *Apenb&r'.  o)   C:  «Dictfarte'. 

d)  G:  'Planosteten'.  e)  In  Peters  Urkunde  heisst  es  hier:  <fratri*. 

f)  0:  *N&renibei^\  g)  Cl:  «Bohemie'.  h)  C:  *circa\  i)  0:  «Arem- 
bour'.        k)  0:  *DietfÄrte\ 

1)  Original  im  K,  B,  Allgem.  Reichsarchiv  zn  München  mit 
erhaltener  oberer  Siegelhälfte  an  Pemtr.  In  dorso:  'Coloniensis*.  Ebenda 
auch  das  Original  der  Approbation  Peters  von  Mainz  mit  Siegeleinschnitt 
ohne  Band  und  Siegel  und  dem  Dorsuale  <Mogunt.\  vom  gleichen  Tage 
und  nahezu  wörtlich  übereinstimmend,  doch  von  anderer  Hand  herrührend. 
Kopialbuch  fol.  XXIII'.  Rubrum:  'Item  approbacio  domini  Heinrici 
archiepiscopi  Coloniensis  super  Herriden,  Arenboiir,  Wazzertr&hendingen, 
necnon  Gredingen  ville  Celle  prope  Dietf&rte\  2)  Original  im  K.  B. 

Allgem.  ReichsarchiT  zu  München  mit  einem  SieffcleinschniU  ohne  Pergstr. 
und  Siegel.  In  dorso :  'Super  Ambawr,  Herriden,  Gredingen  et  Celle*. 
Kopialbuch  fol.  XXVIII.  Rubrum:  'lohannes  rex  Bohemie|  yicarius  im- 
perii, approbat  donaoionem  factam  per  patrem  suum  H[einricnm]  impera- 
torem  de  Herriden,  Arenbftr  etc.\ 
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Tersis  omninm  eorundem  bonorum  pertineiiciis,  reyerendo 
in  Christo  patri  domino  Philippo*  et  ecclesie  Eystetensi 
per  serenissimum  dominum  Heinricum  Bomanorum  im- 
peratorem,  dominum  et  genitorem  nostrum  karissimum, 
ante  susceptionem  imperialis  dyadematis  iamdudum  factis, 
presentibus  consentimus  et,  quantum  nostra^  interest  aut 
interesse  poterit,  approbamus.  In  cuius  testimonium  pre- 
sentes  exinde  confectas  regnorum  nostrorum  sigillis  feeimus 
communiri. 

Datum  in  Nüremberg®  VIII.  Ealen.  Febr.  anno  do- 
mini  millesimo  CCC°^o  XIII®,  regnorum  vero  nostrorum 
anno  secundo. 

10b. 

1314  Sept.  11  Bacharach^ 

Nos  Baldewinus  dei  gracia  sancte  Treverensis  ecclesie 
archiepiscopus,  sacri  imperii  per  Galliam  archicancellarius, 
notum  esse  yolumus  presencium  inspectoribus  universis, 
quod  cum  intellexerimus,  quod  inclite  recordacionis  quon- 
dam  dictus^  Heinricus  Eomanorum  Imperator,  germanus 
noster  karissimus,  oppida,  villas  et  bona  subscripta,  vide- 
licet  Herriden,  Arembür,  Gredingen,  Celle  et  advocaciam 
super  monasterio  in  Plancsteten,  que  iure  proprietatis  et 
dominii  venerabili  in  Christo  domino  Phjlippo  episcopo  et 
ecclesie  Eystetensi  pertinuerunt ,  ut  dicitur,  ab  antiquo, 
licet  ipsa  ecclesia  ab  ipsorum  bonorum  possessione  per 
aliqua  temporum  spacia  quacunque  occasione  eiecta  fuerit 
et  exclusa,  omnia  bona  huiusmodi,  postquam  ad  potestatem 
pervenerunt  ipsüis,  ob  beate  Marie  virginis  ipsius  ecclesie 
patrone  reverenciam  ac  ob  laudabilia,  que  idem  episcopus 
premisso  domino  imperatori  inpendit,  obsequia  ante  impe- 
rialis suscepcionem  dyadematis,  eidem  ecclesie  restituit® 
eaque  omnia  et  singula  quo  ad  ins,  quod  eidem  domino 
imperatori  in  ipsis  quomodolibet  competebat,  dimiserit 
sepedicte  ecclesie  liberaliter  absoluta,  nos  ad  devotam 
dicti  episcopi  supplicacionem  et  instanciam  eidem  restitu- 
cioni,  sicut  per  ipsum  dominum  nostrum  imperatorem  rite 
et  provide  facta  esse  reperitur,   consensum   nostrum   adhi- 


a)    C:   Thylippo'.  b)    C:    »nostrum'.  c)   C:    *Nfinnberg\ 

d)  So  Kop.        e)  So  Kop.  für  »restitueriV. 

1)  Kopialbach  fol.  XXIU'.  Rubrum:  'Item  approbacio  domini 
Baldewini  archiepiscopi  Treverensis  ecclesie  super  Herriden,  Arenbour, 
Gredingen,  Celle  et  advocaciam  super  monasterio  in  Plancsteten*. 

NoQea  Archiv  etc.   XXXH.  42 
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bnimns  et  presentibns  litteris  adhibemns,  qnas  in  htdiu 
evidenB  testimoninm  scribi  fecimus  et  sigilU  nostri  robore 
commtmiri. 

Datum  inxta  Bacharacnm  anno  domini  M^  CCC^o 
quartodecimo  XI.  die  Septembris. 

11. 

1318  April  21  Prag^ 

lohannes  dei  gratia  Boemie  et  Polonie  rex,  sacri 
imperii  citra  montes  yicarius  generalis  ac  Lueemburgensis 
comes,  proyidis  viris  nniversis  Indeis  per  totam  Alamanniam 
constitutis,  qnibus  reverendus  pater  dominus  Phjlippus 
Ejstetensis  episcopus  in  aliquibns  debitis  obligatns*  ezistit 
qnibusqne  presentes  exhibite  fuerint,  servis  camere  impe- 
rialis,  g^atiam  snam.  Quamquam  iamdudam  eidem  domino 
episcopo,  consiliario  et  amico  nostro  dilecto,  et  ecclesie 
sne  ex  eo,  quod  serenissimo  domino  Heinrico  Bomanomm 
imperatori,  domino  et  genitori  nostro  karissimo,  in  Ytaliam^ 
ad  presens  in  persona  propria  serviet  cum  armatis,  usque 
ad  ipsius  reditum  omnes  usuras  apud  vos  de  speciali  dicti 
nostri  genitoris  beneplacito  duxerimus  suspendendas  Tobis- 
que  super  hoc  nostras  dudum  direxerimus^  litteras  speciales. 
Quia  tarnen,  prout  intelleximus ,  contra  huiusmodi  man- 
datum  nostrum  fideiussores  yestros  commonere  postmodum 
et  usuras  ab  eo  petere  denuo  presumpsistis,  universis  vobis 
ac  singulis  sub  obtentu  favoris  et  gratie  tam  dicti  nostri 
genitoris  quam  nostre  mandamus,  iterato  precipientes 
firmiter  et  districte,  precise  volentes,  quatinus  a  data 
priorum  nostrarum  litterarum  vobis  super  hoc  negocio 
directarum  usque  ad  ipsius  domini  episcopi  reditum  ad 
propria  nuUas  ab  eo  yel  ecciesia  sua  usuras,  commessa- 
ciones  aut  obstagia  petere  deinceps  vel  exigere  quomodo- 
libet  presumatis.  Alioquin  yos  non  solum  de  debitis  prin- 
cipalibus,  verum  etiam  de  usuris  eisdem  accrescentibus 
auctoritate  generalis  vicarie  nobis  commisse  per  memoratum 
dominum  episcopum  et  ecclesiam  suam  exnunc  quittatos 
esse  volumus  ipsosque  a  vobis  omnibus  et  singulis  de 
eisdem  debitis  principalibus  videlicet  et  usuris  penitus  ab- 


a)  ^obligatis'  Kop.        b)  So  Kop.        o)  Kop.:  *duxeriinus'. 

1)  Eopialbnch  fol.  XXIX  sq.  Rubmm :  'Rex  lohannes  Bofaemie  et 
Felonie,  vicarias  sacri  imperii,  mandat  ladeis  per  totam  Alamanniam 
constitutis,  ne  usnras  repetant  (Kop.:  ^repntant')   ab  ecciesia  Eystetensi". 
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solatos,  ac  nichilominns  obstagia,  qne  per  vestras  moni* 
ciones  medio  tempore  servarentnr,  in  vob  omnino  redtm- 
dare  volumiis  et  in  vestrum  dispendium  totaliter  retorqneri, 
maxime  cum  sepedictus  dominus  episcopns  ex  premisso 
servicio  sno,  quod  faciet  ista  rice,  huinsmodi  consolacionis 
fructum  non  immerito  reportare  debeat,  immo  etiam  ex 
parte  supradicti  domini  et  genitoris  nostri  specialibns 
super  hoc  litteris  sit  munitns,  pront  hec  omnia  et  singula 
nostris  vobis  litteris  iamdudnm  exprimenda  dnximns  et 
specialiter  intimanda. 

Datum  in  Praga  XI.  Kaien.  Maii  anno  domini  M^ 
CCC^  XIII**,  regnornm  vero  nostrornm  anno  tercio. 

12. 

1315  Jan.  10  Worms  i. 

Lndewicns  dei  gratia  Romanomm  rex  semper  angustus 
uniyersis  sacri  Bomani  imperii  fidelibus  presentes  litteras 
inspecturis  gratiam  snam  et  omne  bonum.  Inter  diversas 
soUicitudines  nostras  illam  non  minimam  repntamns,  ut 
hiis,  qni  ardenciori  studio  et  devocione  precipua  nostris  et 
imperii  serviciis  perseveranter  insistere  curaverunt,  nostra 
regalis  benignitas  clementer  provideat  de  uberiori  in- 
dempnitatis  comodo  et  qnietis.  Hinc  est,  quod  devota 
servicia,  que  nobis  et  imperio  per  yenerabilem  Philippum 
episcopum  Eystetensem,  principem  nostrum  dilectum,  re- 
verenter  exhibita  sunt  et  in  posterum  poterunt  exhiberi, 
diligencius  attendentes  sibique  et  ecclesie  sue,  que  gravi 
debitorum  onere  est  oppressa,  succurrere  de  benignitate 
regia  cupientes,  omnia  privilegia,  litteras,  gratias  seu  in- 
dulgencias  sibi  et  ecclesie  sue  per  preclare  recordacionis 
Henricum  Bomanorum  imperatorem,  tunc  regem,  illustrem 
predecessorem  nostrum,  necnon  per  illustrem  lohannem 
regem  Bohemie  et  Polonie,  sacri  imperii  citra  montes  tunc 
vicarium  generalem,  principem  nostrum  dilectum,  concessas 
et  traditas  super  eo,  quod  ad  solucionem  usurarum  ac- 
crescencium  super  pecuniarum  summis  sibi  et  ecclesie  sue 
per  ludeos  quoscumque  creditis  nuUomodo  teneantur, 
dummodo  ipsis  ludeis  sortem  persolvant  et  restituant  prin- 
cipalem,  ratas  habere  volumus  et  easdem  auctoritate  regia 


1)  Eopialbuch  fol.  XXXI.  Rubrum:  *Rex  Ludewicus  confirmat 
omnia  privilegia  et  (schwarz  einkorrigiert)  litteras  [super  dampnis  usu- 
rarum] (mit  schwarzer  Tinte  über  ausgelöschtem  rotem  Text  geschrieben) 
ab  antecessoribus  suis  ecclesie  dat[a]*  (abgeschnitten). 

42* 
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confirmamns,  approbamus  eisdem  inpendendo  robnr  debite 
firmitatis.  In  crdna  rei  testimonium  et  evidenciam  ple- 
niorem  presentes  sigillo  maiestatis  nostre  tradimns  com- 
mnnitas. 

Datum   Wormac.    IIII^   Idns   lannarii   anno    domini 
M^  CCC®  qnintodecimo,  regni  vero  nostri  anno  primo. 


13. 

1815  Juli  1  Ingolstadts 

Nos  Lndwicus*  dei  gratia  Bomanorum  rex  semper 
angastus  tenore  presencium  profitemur  et  oonstare  volurnns 
presencium  inspectoribus  nniversis*,  qnod  licet®  venerabili 
Philippo*  episcopo  Eystetensi,  principi  nostro  karissimo,  et 
ecclesie  sue  opidum®  nostmm  Wizzenbnrch'  cnm  universis 
suis  pertinenciis  in  suorum  refusiönem  dampnorum  obli- 
gaverimus  pro  certa  quadam  pecunie  quantitate  et  sub 
certis  condicionibus ,  prout  a  nobis  ei  data  super  hoc 
publica  continent  instrumenta.  Quia  tamen  ad  obligacionem 
huiusmodi  horum  principum,  qui  sunt  electores  imperii, 
pro  habundanti  cautela  fuit  forsitan  requirendus  assensus^ 
ut  in  hac  parte  obligacio  per  nos  facta  debitum  firmitatis 
et  roboris  sorciatur  effectum,  promittimus,  quod  quam- 
primum  iidem  principes  electores,  quorum  aliqui  inter  se 
iam  quodammodo  discordare  noscuntur,  concordati  fuerint 
ad  invicem  et  uniti,  ad  obtinendum  ad  hoc  eorum  con- 
sensum  interponemus  et  adhibebimus  omni  qua  poterimus 
soUicitudine  partes  nostrajs.  In  cuius  testimonium  pre- 
sentes sibi  dedimus  litteras  nostre  maiestatis  sigillo  munitas. 

Datum  apud  Ingolstat  Kaien.  ^  lulii  anno  domini  M 
CCC  XV,  regni  nostri  anno  primo. 


a)  C:  'LudewicQs'.  b)   0:  'universis  presencium  inspectoribus*. 

c)  C:  *licet'  fehlt.  d)  C:  «Phylippo*.  e)  C:  'oppidum'.  f)   C: 

«Wizzenburg*.        g)  A:  *Kahi*;  C:  *Khi  lulii  anno  domini  M^  CCC<^  XV«'. 

1)  Original  im  K.  B.  Allgem.  Reichsarchiy  zu  München,  von 
kleinem  Format,  mit  Pergamentstr.  und  losem  Bruchstücke  des  zer- 
brochenen grossen  Migestatäieffels.  In  dorso:  'Rex  Lud*  super  civitate 
"Weizzenburch*.  Kopialbuch  fol.  XXX'.  Rubrum:  *Rex  Lud  promittit 
obtinere  consensum  principnm  [super  obligacione]  facta  de  oppido  Wizzen- 
burch*.    Die  ergänzte  Stelle  ist  am  Rande  mit  weggeschnitten. 
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14. 

1315  JuU  1  Ingolstadts 

Nos  Lndwicus^  dei  gratia  Eomanorum  rex  semper 
augnstns  notum  esse  yolumos  presencium  inspectoribus 
nniversis,  qnod  cum  venerabili  Philippo^  episcopo  Eyste- 
tensi,  principi  nostro  karissimo,  propter  grata  et  fidelia 
que  nobis  impendit  obseqnia  et  adhuc  impendere  poterit 
graciora,  de  exactione  et  stiura  officii  in  Lantshuta  et  in 
Strubinga  mille  libras  hallensium  duxerimus  depntandas. 
Nos  eidem  episcopo  et  ecclesie  sne  maioris  in  hac  parte 
securitatis  efficacia  cavere  volentes,  promisimus  et  pro- 
mitti;nus  per  presentes,  nt,  si  dicta  summa  de  eodem 
officio  aut  aliis  inferioris  ducatus  officiis  haberi  forsitan 
in  toto  non  poterit  aut  in  parte,  defectum  illum,  quem 
ipsum  episcopum  ibidem  sustinere  contigerit,  ad  quamcun- 
que  summam  se  extenderit,  illi  quantitati  seu  summe 
pecunie,  quam  sibi  super  opidum®  Wizzenburch^  nobis  et 
imperio  pleno  iure  pertinens  iampridem  deputayimus,  prout 
nostra  data  super  hoc  continent  instrumenta,  adicere  et 
superaddere  tenebimur,  presencium  testimonio  litterarum, 
quas  ob  hoc  sibi  dedimus  nostre  maiestatis  sigillo  munitas. 

Datum  apud  Ingolstat  Ealen.®  lulii  anno  domini  M 
CCC  XV ',  regni  nostri  anno  primo. 

15. 

1315  Aug.  31  Augsburg  ^ 

Ludewicus  dei  gratia  Bomanorum  rex  semper  augustus 
universis  presentes  Utteras  inspecturis  vel  audituris  gratiam 
suam  et  omne  bonum.  Attendentes  grata,  gravia  et  fruc- 
tuosa  obsequia,  que  nobis  et  imperio  venerabilis  Phylippus 
Ejstetensis  episcopus,  princeps  noster  dilectus,  exhibuit  et 
exhibere  in  antea  poterit  magis  grata,  ipsi  ac  ecclesie  sue 
mille  libras  hallensium  super  festum  penthecostes  proxime 


a)  0:  *LÄdewicu8\  b)  0:  «Phylippo'.  c)  C:  *oppidum'.  d)  0: 
«Wizzenburg\        e)  A:  »Kaln»;  0:  *Ktn'.        f)  C:  *M«  COO^  XV«*. 

1)  Original  im  E.  B.  AUgem.  Reichsarchiv  zu  München,  von 
kleinem  Format,  mit  Siegeleinschnitt  ohne  Pergstr.  und  Siegel.  In  dorso : 
*Rex  Lud  pro  mille  libris  hallensium".  Kopidbuch  fol.  aäX.  Rubrum: 
*Rex  Ludewicus  promittit  ecclesie  mille  libras  hallensium'.  2)  Kopial- 
buch  fol.  XXX.  Rubrum:  'Instrumentum  regis  Ludewici  pro  mille  libria 
hallensium'. 
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affuturnm  promittimus  nos  daturos.    Dantes  sibi  presentes 
in  testimonium  super  eo  nostri  sigilli  munimine  roboratas. 
Datum  Auguste  pridie  Ealen.  Septembris  anno  domini 
M^  CCC®  XV®,  regni  vero  nostri  anno  primo. 

16. 

1315  Aug,  31  Augsburg  ^ 

Wir  Ludewich  von  gotes  genaden  Komischer  chunig, 
ze  allen  ziten  merer  des  riches,  ttLn  chunt  allen  den,  die 
disen  brief  ansehent  oder  hörent  lesen,  daz  wir  durch  ge- 
neime  getriwe  und  nutzper  dinest,  die  uns  und  dem«riche 
der  erber  fftrst  Philipp  bischof  ze  Eysteten  getan  hat  und 
fftr  baz  getun  mach,  im  und  sinem  gotshus  nu  anderweid 
lauterlich  geheizzen,  daz  wir  alle  die  geheizze,  die  wir  in 
emalen  getan  haben,  als  wir  der  von  in  mit  unsern  briefn 
bewiset  werden,  geintzlich  volfftren  und  volbringen  wellen. 
Dar  zu  gehaizzen  wir  im  und  dem  bischtum  ze  Ejsteten 
mit  guter  gewissen  zAchnlsse,  daz  wir  si  von  allem  gelt 
gemeinlich  und  besunderlich,  des  si  allen  Juden  schuldich 
sint,  ez  si  houptgut  oder  gesuch,  ledich  und  frej,  an  allen 
schaden  machen  sftln  und  des  rehten  selbschol  und  gewer 
an  aller  stat,  de  in  des  not  geschit,  sein  und  wesen  sftln. 
Dar  über  ze  urchftnd  geben  wir  in  disen  brief  versigelt 
mit  unserm  insigel.  Der  ist  gegeben  ze  Auspurch  an  sant 
Egidius  abent  do  man  zalt  von  Cristes  geburt  driuzehen- 
hundert  jar  dar  nach  in  dem  Mnftzehendem  jare,  in  dem 
erstn  jare  unsers  riches. 

16  a. 

1315  Aug.  81  Augsburg  ^ 

Nos  Ludewicus  dei  gracia  Bomanorum  rez  semper 
augustus  ad  universorum  sacri  Bomani  imperii  fidelium 
noticiam  volumus  pervenire,  quod  grata,  fidelia  et  fructuosa 
obsequia,  que  nobis  et  imperio  venerabilis  Philippus  Eyste- 
teusis  episcopus  inpendit,  et  graciora,  que  inantea  inpen- 
dere  poterit,  serenitatis  nostre  regle  animum  invitant  effi- 


1)  Kopialbuch  fol.  XXX'  sq.  Rubrum :  *Rex  Ludewicus  promittit 
episcopo  et  ecclesie  solucionem  omnium  debitorum  contra  ludeoa*. 
2)  Kopialbuch  fo].  XXXI.  Rubrum:  *Rex  Ludewicus  promittit  episcopo 
ac  ecclesie  sue  ab  omnibus  et  singpilis  debitis,  sorte  et  acrescenciis  in 
quibuscunque  ludeis  obligatus  (sie!)  ipsum  in  toto  absolvere'. 
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caciter  et  inclinant,  quod  exnnnc  sibi  ac  per  eum  ecclesie 
sue  per  nos  promissa  denno^  sincere  promittimus  debitum 
perducere  in  effectum,  prout  de  hüs  per  litteras  nostras 
ipsi  datas  erimus  informati.  Ad  hec  bone  consciencie 
testimonio  eidem  ac  predicte  sue  ecclesie  poUicemnr  nos 
ipsum  ab  omnibns  et  singulis  debitis,  sorte  vel  accrescen- 
ciis,  in  quibus  quibuscumque  Indeis  obligatus  est  vel  esse 
dinoscitur,  debere  quitare  in  toto  et  absolvere  et  omni- 
modis  reddere  liberum  et  indempnem.  In  cnius  rei  testi- 
monium  presentes  conscribi  et  nostri  sigilli  munimine 
inssimus  communiri. 

Datum  Auguste  pridie  Kaien.  Septembris  anno  domini 
TAP  CCC™o  quintodecimo,  regni  vero  nostri  anno  primo. 

17. 

1316  Okt.  6  Ingolstadt!. 

Nos  Ludowicus^  dei  gracia  Bomanorum  rex  semper 
augustus.  Ad  universorum  tam  presencium  quam  futu- 
rorum  noticiam  volumus  pervenire,  quod  in  nostrarum  ac 
progenitorum  nostrorum  animarum  remedium  et  salutem 
Cunradum®  villicum  in  Nazszenvels^,  villicum  dictum 
Engilbreht  in  Egweil  necnon  Berchtoldum  dotarium,  ibi- 
dem residentem®,  qui  nobis  ac  heredibus  nostris  tytulo  pro- 
prietatis  hactenus  pertinebant,  in  subsidium  luminum  in 
ecclesia  Ejstetensi  apud  gloriosum  pontificem  Gundekarum 
per  nos  de  novo  instituendorum  venerabili  Philippo^ 
Ejstetensi  episcopo  et  successoribus  suis  necnon  ecclesie 
predicte  iure  simplicis  proprietatis  et  pleni  dominii  per 
ipsam  de  cetero  possidendos  de  certa  nostra  sciencia  et 
gracia  speciali  donavirnus  et  donamus,  nobis  aut  heredibus 
nostris  in  eisdem  nullo  iure  vel  servicio  penitus  reservato. 
In  cuius  rei  testimonium  presentes  litteras  mayestatis  nostre 
sigillo  duximus  communiri.        

Datum  in  Ingolstat  II.  Non.  Octobr.  anno  domini  M® 
CCC®  sextodecimo,  regni  vero  nostri  anno  secundo. 


a)  Kopialbuch:  *t€nuo\  b)  C:  *Ludewicu8\  c)  C;  *Chunrad'. 
d)  C:  *Nazzenvels\        e)  Kopialbuch:  *reßidente8\        £)  C:  *Phylippo\ 

1)  Original  im  K.  B.  AUgem.  Heichsarchiv  zu  München,  voa 
kleinem  Format,  mit  unterem  Bruchstücke  des  Siegels  an  Per^amentstr. 
Dorsuale:  *Rex  Lud'  super  hominibus  datis  ad  lumen  capelle  sancti 
Gundekari  episcopi'.  Kopialbuch  fol.  XXX^  Rubrum:  ^Instrumentum 
regis  Ludewici  super  hominibus  datis  ad  lumen  perpetuum  in  cappella 


Digitized  by  VjOOQ IC 


644  W.  Füsslein. 

18. 

1316  Nov.  15  Dietfurt^. 

Wir  Chnnrat  von  Haslach  sazzen  ze  geriht  nf  der 
trat  ze  Djtfftrtte,  als  uns  unser  herre  der  Bdmisch  chftnich 
Ludewich  daz  lantgeriht  in  der  graseheft  ze  Hirzperch 
enpholhen  hat  mit  vollem  gewalt,  an  dem  neehsten  mon- 
tage  nach  sand  Martins  tage.  Do  chom  f&r  uns  der 
erbserig  herre  her  Marquart  von  Hageln,  gemainer  phleger* 
des  gotshus  ze  Ejstet,  mit  vorsprechen  und  auch  ander 
erbserig  leut,  di  dorfgeriht  in  der  graschaft  habent,  und 
clagten,  daz  man  in  anders  daet  von  gerihtes  wegen  denne 
reht  wser,  und  gert  eins  gemainen  rehts  wie  ein  lantrihter 
siniu  reht  suchen  und  vodern^  solt  in  der  graseheft  und 
in  irn  dorfgerihten.  Do  wart  ertailet  uf  den  eyt  von  den 
eltsten  rittern,  di  in  der  graseheft  gesezzen  und  geerbet 
sint  und  gemainlichen  gevolget  tind  behabt,  daz  dehein 
lantrihter  noch  sin  gewalt  auf  ymanst  gut  oder  in  jmanst 
dorfgeriht  iht  dehein  sache  versuchen  solt,  danne  di  im 
an  offner  schranne  und  mit  rehter  clage  fftr  praht  werdent, 
on  drei  sache,  umb  diube,  notnunft  und  umb  totshlege, 
swo  er  der  mit  der  worheit  geinnert  wArde  in  swelhem 
dorffe,  an  des  selben  dorffes  rihter  sol  der  lantrihter  di 
selben  schedelichen  leut  vodern  selbe  oder  mit  sinen 
boten;  und  sol  auch  denne  der  selbe  dorfrihter  im  die 
selb  schedilichen  Iseut  antw&rten  oder  sinen  boten  fftr  daz 
valletor  ongeveerde  also  gevangen,  irm  gut  doch  on  schaden. 
Und  sol  der  lantrihter  über  irn  leip  rihten  als  reht  ist. 
über  dis  urtail  gerten  si  brief ,  die  würden  in  ertailet  und 
geben  in  si®  ze  einem  offen  urchAnde  mit  des  vorgenanten 
lantgerihts  insigel  versigelt. 

Der  ist  geben  do  man  von  Christes  geburt  zalt  driu- 
zehenhundert  jar  und  dar  nach  in  dem  sehtz^henden  jar 
an  dem  vorgeschriben  montage. 

19. 

1346  Jan.  15  Nürnberg*. 

Wir  Ludweich  von  gotes  genaden  Eomischer  keiser, 
ze  allen  zeiten  merer  des  reichs,   bekennen  offenlich   mit 


a)  *pheger*  Kop.        b)  'vadem'  Kop.        c)  So  Kop. 

1)  Kopialbuch  fol.  LXVIIII'  sq.  Rubrum:  'Sentencia  in  iadicio 
provinciali  obtenta*.  2)  Kopialbuch  fol.  CXXI.  Rubrum :  'Instrumentam 
imperatoris  pro  defensione  Iudeorum\ 
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disem  brief,  daz  wir  alle  di  Juden,  unser  lieb  kamer- 
chneht,  di  pei  dem  gotshaus  ze  £j8tet  sint  und  in  seinen 
steten,  Testen  und  maerchten  iezu  sezhaft  sind  oder  noch 
sezhaft  werdent,  in  unser  genad  und  besundern  schirm 
genomen  haben  und  nemen  auch  mit  disem  bref ,  also  daz 
wir  niht  wellen,  daz  si  iemand  mit  kainen  Sachen  wider 
reht  weder  an  ir  leib  noh  an  ir  guet  laydigen  noh  be- 
swären  schftUe.  Auch  tu  wir  den  selben  Juden  die  genade, 
daz  wir  wellen,  swer  hintz  in  iht  ze  chlagen  hab  umb 
swelherlay  sache  daz  sei,  daz  der  reht  von  in  voder  und 
neme  vor  aynem  pjschof  ze  Ejstet  oder  swem  der  daz 
enphelhe,  und  anderswo  nindert  weder  vor  lantgeriht  noh 
vor  keinem  andern  geriht,  si  werden  dann  geladen  von^ 
unserm  kamermaister  in  unsem  hof .  und  da  von  gepieten 
wir  allen  unsem  amptleuten,  di  ietzu  sind  oder  f&rbaz 
werden,  daz  si  den  selben  Juden  dise  vorgeschribenn  unser 
genad  stat  halten  und  mit  kainen  Sachen  Aber  varn  lazzen, 
bei  unsem  hulden,  biz  an  unser  widerrftffen  und  dar  nah 
ainen  gantzen  monat.  Und  dar  Aber  zu  ainem  urchftnd 
geben  wir  in  disen  brief  mit  unserm  insigel  versigelten. 

Der  geben  ist  ze  NAmberch  an  dem  sunntag  vor 
Antonii  nah  Cristi  gepftrt  dreutzehn  hundert  jar  dar  nah 
in  dem  sechs  und  virtzigsten  jar,  in  dem  zwai  und  dreiz- 
zigsten  jar  unsers  reichs  und  in  dem  ahtzehenden  des 
keysertums. 

20. 

1354  Juni  24  Eegensburg^ 

Karolus  dei  gracia  Bomanorum  rex  semper  augustus 
et  Boemie  rex  notum  facimus  universis  presentes  litteras 
inspecturis,  quod  eximie  fidei  et  devocionis  afiEectus,  quem 
venerabilis  Berchtoldus  Ejstetensis  ecclesie  episcopus,  prin- 
ceps  et  devotus  noster  dilectus,  ad  nos  et  ad  sacrum  gerit 
imperium,  necnon  multiplicia  probitatis  et  serviciorum 
suorum  merita,  quibus  nostrum  regium  favorem  promeruit. 


a)  *Yon  von'  Kop. 

1)  Kopialbach  fol.  GXXVUE'  sq.  Rabrum :  ^Instramentum  Karoli 
imperatoris,  qualiter  donat  eoclesie  habere  in  oppido  Moreshem  vulgariter 
halsgericht  und  jarmerckf.  Unter  demselben  Datum  siehe  2  andere  Ur- 
kunden Karls  IV.  für  Eichstätt,  die  eine  eine  Belehnung  mit  den  Regalien, 
die  andere  über  die  Jagderlaubnis  im  Weissenburger  Forst,  beide  aus 
unserem  Kopialbuch  bei  Faickenstein  p.  186,  n.  189,  Böhmer  -  Huber 
n.  1878.  1879. 
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racionabiliter  nos  inducunt,  nt  personam  soam  congmifl 
attollamus  honoribus  et  ad  ea,  que  sunm  et  subditoram 
STiorum  honorem,  ntilitatem  et  comodam  respiciunt,  animum 
benivolum  regle  celsitudinis  inclinemns.  Hane  igitur  in- 
tnitu  premissomm  sibi  neenon  snccessoribuB  snis  ac  ec- 
clesie  Ejstetensi  predicte  graciam  perpetuo  dnraturam 
duximuB  faeiendam,  quod  episcopns  ipse  et  snccessores  sni 
in  Castro  Mörnsheim  et  in  opido  sito  inmediate  snb  eo 
habeant  et  habere  possint  et  debeant  ins  temporale,  quod 
vnlgariter  halsgericht  dicitur,  siye  exercicinm  iudicii  et 
iusticie  ac  gladii  potestatem  ad  animadvertendum  in  faci- 
norosos  et  malos,  pront  et  quociens  fnerit  oportunnm. 
Indnlgemns  eciam  ex  habnndanciori  nostra  gracia  et 
fayemns,  quod  quater  in  anno  in  eodem  opido  forum 
annuale  sive  nundine,  que  jarmarkt  vulgariter  nuncupantur, 
et  singulis  feriis  secundis  ebdomale  forum  perpetuis  tem- 
poribus  possit  et  debeat  celebrari.  Dantes  et  eoncedentes 
eidem  episcopo  Berchtoldo  eadem  fora  instituendi  et  eciam 
ordinandi  plenariam  facultatem,  prout  sibi  pro  utUitate  et 
comodo  suo  et  ecclesie  sue  conveniencius  yidebitur  expe- 
dire.  NuUi  ergo  omnino  homini  liceat  hanc  nostrarum 
concessionis  et  indulti  graciam  infringere  aut  ei  ausu  teme* 
rario  contraire.  Siquis  autem  contrarium  attemptare  pre- 
sumpserit,  indignacionem  nostram  regiam  et  penam  centum 
librarum  auri  puri,  quarum  medietatem  fisco  nostro  regio 
residuamque  iniuriam  passorum  usibus  applicari  yolumus, 
se  noverit  irremissibiliter  incurrisse.  Presencium  sub  nostre 
maiestatis  sigillo  testimonio  litterarum. 

Datum  Batispon.  anno  domini  millesimo  trecentesimo 
quinquagesimo  quarto,  indiccione  septima,  VIII^  Kaien, 
lulii,  regnorum  nostrorum  anno  octavo. 
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JDjine  Zusammenstellung  des  in  alten  Katalogen  er- 
wähnten historiographischen  Materials  ist,  wie  ich  glaube, 
nach  verschiedenen  Sichtungen  hin  nicht  ohne  Interesse. 
Denn  bei  der  grossen  Zerstreutheit  der  Druckorte  und 
Hss.^  gibt  sie  erstens  eine  bequeme  üebersicht  des  ehe- 
mals vorhandenen  Stoffes  und  zweitens  wird  sie  manches 
Licht  auf  noch  dunkle  Stellen  der  heutigen  Ueberlieferung 
werfen  können,  indem  sie  die  Provenienz  vieler  Hss.  auf- 
hellt und  somit  für  die  üeberlieferungsgeschichte  wichtig 
wird.  Ich  bemerke  allerdings  gleich  anfangs,  dass  ich  in 
dieser  Beziehung  vergleichsweise  nur  sehr  vereinzeltes 
notieren  konnte,  da  die  weitere  Verfolgung  dieses  um- 
Standes  zu  Untersuchungen  geführt  hätte,  für  welche  mir 
nicht  die  Zeit  zu  Gebote  stand. 

Zu  Orunde  liegt  die  Zusammenstellung  Gottliebs' 
(üeber  mittelalterliche  Bibliotheken)  und  deren  Supplement 
von  G.  Meier  (Gentralbl.  f.  Biblw.  XX,  16  ff.),  wie  auch 
später  erschienene  Drucke  benutzt  sind.  Die  Anordnung 
geschah  nach  Wattenbach  I  ^  und  II  \  Der  Stoff  selbst 
musste  in  verschiedener  Ausführlichkeit  dargestellt  werden, 
da  bei  sehr  häufig  vorhandenen  Werken,  wie  beim  Be- 
gistrum  Gregorii,  die  Angabe  des  Standorts  ohne  weitere 
Hinzufügung  genügen  kann,  während  sonst  die  volle  Auf- 
schrift wiederzugeben  war,  da  sich  gerade  an  deren  Wort- 
laut wichtigere  Fragen  anknüpfen  können,  üeber  die  Aus- 
dehnung des  Stoffes  kann  man  verschiedener  Meinung  sein; 
auch  hier  habe  ich  mich  mehr  oder  weniger  eng  an  Watten- 
bach angeschlossen  und  darnach  die  Heiligenlegende  nur 
dann  erwähnt,  wenn  es  sich  um  geschichtlich  wichtige 
Biographien  handelt.     Hingegen  sind  in   der  allgemeinen 


1)  Wie  schon  früher  unterstützten  mich  die  Herren  G.  R.  von 
Lanbmann  and  Direktor  F.  G-.  Kenyon  in  liebenswürdifirster  Weise  durch 
Mitteilung  von  Hss.  -  Material ;  hingegen  war  es  mir  leider  unmöglich, 
solches  aus  Italien  zu  erhalten.  Herr  Gonservator  Fenema  in  Groningen 
übersandte  mir  gütigst  Gottlieb  n.  136.  2)  Nicht  verbessert  wurde  in 
dem  Buche:  n.  252  steht  Cat.  d.  mscr.  d.  d^p.  X  (nicht  XI)  und  n.  267 
ist  nach  Mitteilung  von  H.  Martin  überhaupt  noch  nicht  ediert. 
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Wissenschaftsgeschichte  hervorragendere  Werke  reichlicher 
angeführt  worden,  namentlich  wenn  sie  sich  an  geschicht- 
lich anch  sonst  bedentende  Namen  anschliessen.  Dass 
hierbei  die  eigentliche  Litteratxur  vielleicht  mehr  berück- 
sichtigt wnrde  als  anderes,  mag  ebenfalls  in  Wattenbachs 
Vorgang  seine  Erklärung  finden.  Der  Baumerspamis 
wegen  sind  übrigens  die  Dmckorte  der  Kataloge  nicht  an- 
geführt worden,  sondern  die  einzelnen  Anfschriften  sind 
mit  den  von  Gottlieb  eingeführten  Nnmmem  der  Kataloge, 
den  Seitenzahlen  der  Dmckorte  nnd  vorkommenden  Fidls 
mit  den  Stücknnmmem  des  gedruckten  Katalogs  bezeichnet 
worden  \  Nor  bei  den  Anfschriften  ans  Meiers  Supplement 
sind  bei  dem  Mangel  an  Gesamtnnmmem  die  Drackorte 
stets  verzeichnet.  Identifizierungen  heutiger  Hss.  sind 
hinter  die  Aufschriften  oder  in  die  Noten  gestellt.  Einige 
Aufschriften,  die  sonst  fehlen,  bilden  Nachtrage  zu  Pott- 
hast; viele  sind  es  freilich  nicht,  da  ich  mich  in  der  Haupt- 
sache auf  die  bei  Wattenbach  und  später  bei  Lorenz  ein- 
geführten Kreise  der  Historiographie  beschränkt  habe  und 
somit  fast  alles  in  Wegfall  kam,  was  zur  deutschen  Ge- 
schichte in  keiner  Beziehung  gestanden  hat. 

Begistrom  Gregorii  I.  Beichenau  821  (175)'  B. 
6,  107.  Constanz  s.  IX  (37)  B.  15,  147.  Würzburg 
s.  IX  (1388)  B.  18,  200.  St.  Gallen  s.  IX  (185)  B.  22,  93. 
Lorsch  8.  IX  (109)  37,  235.  236».  Toni  s.  XI  (406)  B. 
68,  58.  Prüfening  1165  (159)  B.  95,  2  =  1347  (Cen- 
tralbl.  f.  Biblw.  XX,  101,  15).  Bibl.  incogn.  s.  XII  (232) 
B.  129,  41.  Beisbach  s.  XI(?)  (719)  B.  132,  155.  Bolduc 
s.  XIII  (van  Gils,  Catal.  Bodensis  p.  2)  'Begistrum  Gre- 
gorii. Benediktbeuern  c.  1250  (24)  HI,  3,  617  f. 
Kremsmünster  1273  (844)  p.  75.  Krakau  c.  1800 
(100)  I,  378.  Amelungsborn  1412  (5)  21,  181.  Bibl. 
ine.  s.  XIV— XV  (236)  I,  2,  22.  Neu  werk  b.  Halle 
s.  XrV?  (870)  II,  20,  n.  1  (Excerpta  de  registro).  —  St.-Bi- 
quier  831  (402)  B.  11,  64;  s.  XI  (1032)  VI,  2,  332. 
Arras  s.  XII  (248)  B.  125,  62.  Bec  s.  Xn  (256)  B. 
127,  136.  Cluni  s.  XII  (280)  H,  460,  40.  Corbie  s.  XII 
(?83)  B.  79,  163  =  (284)  B.  136,  82*.  Föcamp  s.  XII 
(290)  I,  XXV  f.,  149.     Limoges  s.  XII  (316)  II,  499,  52. 


1)  Die  bei  Becker,  Catal.  bibl.  ant.  abgedrackten  Stücke  sind  mit 
B.  und  den  zwei  in  Betracht  kommenden  Nummern  bexeichnet.  2)  Diese 
in  Klammem  gesetsten  Nummern  bezeichnen  die  bei  Gottlieb  eingeführten. 
3)  Eine  von  beiden  Hss.  ist  Tat.  Palat.  266  s.  IX       4)  Ist  Sangerm.  858. 
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Lyre  s.  XII  (323)  II,  382,  127.     Maillezais  s.  XII  (824) 

II,  507.  Marseille  s.  XII  (331)  I,  659,  45.  St.-Ainand 
s.  XII  (394)  II,  457,  279^.  St.-Bertin  s.  XII  (895)  B. 
77,  100.  St.-Evroult  s.  XII  (396)  II,  468,  41.  Tournai 
s.  XII  (728)  n,  488,  11.  73.  Pontigny  s.  XIII  (376) 
XV,  76.  St.-Martin-des-Champs  s.  XIII  (373)  II,  236. 
Bayenx  1436  (252)  X,  274,  20.  —  Dur  harn  1095  (1067) 
B.  72,  15.  16;  s.  XII  (460)  B.  117,  62;  1395  (462)  VII,  63. 
Glastonbury  s.  XII  (1089)  App.  8  p.  142.  Beading 
s.  XIII?  (497)  III,  119.     Leominster  s.  XIII  (?)  (483) 

III,  124.  Canterbury  1285—1331  (451)  I,  139,  81.  82. 
Bievanx  s.  XIV  (498)  I,  335.  389.  Dover  1389  (James, 
the  anc.  libr.  of  Cant.  and  Dover  458)  146.  Canterbury 
S.  Ang.  8.  XV  (James  etc.  233)  395.  396.  —  S.  Libera- 
toris  monast.  1019  (1217)  I,  LX.  Nonantula  1166 
(603)  B.  101,  85.  Cremona  1201  (544)  III,  527.  Päpstl. 
Bibliotheken:  Avignon  1369  (632)  I,  296,  143.  148 2; 
1375  (633)  I,  552,  1534  'Registrum  literarum  b.  Gregorii 
secundum  ordinem  alphabeti';  1383  (M.  Faucon,  La  libr. 
des  papes  etc.  II,  39);  Nikolaus  V.  1455  (641)  p.  62; 
Sixijus  IV.  1475  (642)  p.  176.  177.  Benedikt  XIII 
(637)  n,  85,  368—370.  Bonincontro  1380  (1284)  32,  334 
n.  2.  Pavia  1426  (617)  II,  48,  533.  Bobbio  1461  (531) 
p.  23,  76  (294  Briefe).  Grottaf  errata  1462  (574)  III,  40. 
—  Bordesholm  1488  (730)  S.  27,  C  15.  —  S.  Ploridi 
s.  XII  (136)  111,  440. 

lordanls.  Beichenau  s.  IX  (894)  B.  10,  3  'et 
chronica  lordanis  episcopi'.  Murbach  s.  IX  (123)  (Strassb. 
Philologenvers.  S.  272)  38  'Historie  lordanis  libri  II\ 
Lorsch  s.  IX  (109)  B.  37,  88  (=  38,  14)  'Historia  lordanis 
de  summa  temporum  seu  origine  Bomanorum  lib.  I*  ^ 
Lob b es  1049  (715)  (Bev.  des  biblioth.  I,  13)  133  'lordanis 
episcopi  de  temporibus*;  134  'Item  eiusdem  de  origine 
Gothorum  atque  Hunorum  lib.  I  vol.  I*.  Toul  s.  XI 
(406)  B.  68,  101  'lordanis  episcopus  de  summa  temporum 
vel  origine  et  certis  actibus  Bomanorum  vol.  I'.  Trier 
s.  XI— XII  (206)  B.  76,  129  'Gesta  Getarum'.  Weihen- 
stephan s.  XII  (209)  B.  73,  58  'Chronica  lordanis'. 
Bamberg  s.  XII  (N.  A.  XXI,  145)  II,  56  'lordanis  de 
origine  gentis  Bomanorum';    1483   (16)  (N.  A.  XXI,  179) 

1)  Ist  Paris.  2287.  2)  In  diesem  Verzeichnis  Ehrle  I,  297,  158 
wird  Gregor  sogar  'quidam  über  b.  Gregorii  super  librum  Boecii  de  con- 
aolacione'  zugewiesen;   gewiss  ein  sonderbarer  Irrtum.  8)   Ist  Vat. 

Palat.  920  s.  IX. 
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J  18  'Librum  lordanis  episcopi  de  summa  temporum  vel 
origine  actibusque  gentis  Bomanomm'.  Boldnc  s.  XTTI 
(van  Gils,  Catal.  Bodensis  p.  2)  ^Historia  Langobardoram 
et  Persarum  in  nno  vol.'  —  St.-Vandrille  ca.  745  (1033) 
(Gesta  abb.  Font.  p.  38)  'Historiam  lordanis  episcopi  Ba- 
yennatis  aecclesiae  de  origine  Getamm'.  St. -Biquier 
831  (402)  B.  11,  198  'Historia  lordanis';  199  'De  samma 
temporum  et  de  origine  actibusque  Bomanorum  I  voL' 
Mas sa 7  8.  XI  (332)  II,  443,  88  'Historia  .  .  .  Gottorum*. 
Corbie  s.  XU  (284)  B.  136,  181  'Historia  Gothorum'. 
St. -Aman  d  s.  XII  (394)  II,  449,  32  'Historia  lordanis 
de  origine  et  actibus  Bomanorum  et  letharum'  K  —  C  a  n  - 
terbury  1285—1331  (451)  I,  146,  120  *Cronica  lordanis 
episcopi  Bavennatis  de  origine  et  actibus  gentis  Gothorum'. 
—  Bobbio  s.  X  (530)  B.  32,  250  'Libros  cuiusdam  de 
gestis  Gothorum  I';  633  ^Cuiusdam  de  gestis  Gothorum 
librum  T.  Monte  Cassino  s.  XI  (1195)  VII,  746 
'Historiam  lordanis  episcopi  de  Bomanis  et  Gothis.  Histo- 
riam  .  .  Gothorum'.  Pavia  1426  (617)  II,  37,  400  'Cro- 
nica  Gothorum  et  aliorum  regum  .  .  Inc.:  Yolentem^ 
finitur:  paeem  custodiens  amen'. 

Die  Verbreitung  des  Werkes  war  also  ziemlich  be- 
schränkt, sie  erstreckte  sich  fast  nur  auf  Deutschland  und 
Frankreich  und  lässt  in  den  späteren  Jahrhunderten  auf- 
fällig nach,  woraus  die  Abnahme  des  Interesses  kennt- 
lich wird. 

Gassiodor.  Lorsch  s.  IX  (107)  B.  37,  383  'Liber 
epistolarum  Senatoris  diaconi  postea  presbyteri  ad  diversos 
numero  XVII  in  uno  codice'  (=  38,  38).  Prüfening 
1347  (161)  (Centralbl.  f.  Biblw.  XX,  114)  281  'Item  variarum 
in  uno  volumine'  *.  A  d  m  o  n  t  1370  (2)  (Beih.  z.  Centralbl. 
f.  Biblw.  IV,  19)  *Liber  variarum'.  Inc.:  'Cum  disertorum'^ 
Gent  1430—1450  (709)  p.  479  *Capitula  summa  Cassiodori 
Senatoris'.  —  B  e  c  s.  XII  (256)  II,  386,  60  *in  alio  epistole 
Cassiodori';  397,  94  *et  über  variarum  Cassiodori'.  Lyre 
s.  XII  (323)  II,  382,  105  'Cassiodori  über  variarum  for- 
marum'.  Pontigny  s.  XIII  (876)  XV,  83  'Epistole 
Cassiodori  et  epistole  Sidonii'.  Ste.  -Genevidve  s.  XIII 
(371)  II,  514,  35  'Epistole  Cassiodori'.  Sorbonne  s.  XIV 
(351)  III,  99  Bx  'Epistole  Cassiodori  cum  quibusdam  aliis: 
Cum  disertorum',     Bayeux  1436  (252)  X,  286,  179  'Cassio- 


1)  Ist  Valenciennes  88  s.  IX.        2)  Vielleicht  Monac.  Lat  1807^ 
B.  XII.        3)  Ist  Admont  231  s.  XU. 
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dorum  de  variis  formnlis.  Inc.:  Cnm  dissertomm  grani, 
et  III^  fo.:  nniversis  Gotis  et  Bomanis,  et  finit:  segregeitBA'. 
—  Glastonbury  1247  (471)  II,  429  'Epistolae  eiusdem' 
(seil.  Cassiodori).  Canterbury  1286—1331  (451)  I,  137,  75 
'Epifltole  Cassiodori  lib.  IX*.  Oxford  1439  (1116)  II,  760 
'Epistolae  Cassiodori'.  —  Papst  1.  Bibliotheken: 
A  V  i  g  n  o  n  1369  (682)  I,  300,  204  'über  Cassiodori  .  .  qui 
dicitur  Pormnlarium' ;  1375  (683)  1,  478,  304  'Formularius 
Cassiodori' ;  306  'Cassiodoms  de  officio  consnlatns  libri  YII' ; 
540,  1334  'Item  liber  Cassiodori  variarnm'.  Benedikt 
XIII.  c.  1409  (637)  II,  98,  475  'Cassiodorus  varianim'. 
Pavia  1426  (617)  II,  9,  69  'Cassiodorus  variarinm.  Inc.: 
Cnm  discretomm,  et  finitnr:  nisi  precessisset  in  commo- 
dum';  70  'Cassiodorus  variarom*;  71  'Cassiodori  epistole'. 
Inc.:  Cum  discretoram  gratiam,  et  finitnr:  meruemnt  con- 
versatione  tractare*.  Urbino  vor  1482  (683)  VI,  143,  91 
*Theodorici  regis  variamm  prologns.  Cassiodori  Senatoris 
variarum  liber'  K 

Prosper.  Beichenau  s.  IX  (894)  B.  10,  8  'chronica 
Ensebii  Caesariensis  episcopi  et  Hieronymi  presbyteri  et 
Prosperi'».  —  Bec  s.  XII  (256)  B.  127, 116  'Chronica Eusebii 
et  chronica  leronimi  et  Prosperi'.  B  a  y  e  u  x  s.  XII  (N.  A. 
IX,  379)  'Eusebius,  flieronymns,  Prosper'.  St. -Amand 
s.  Xn  (894)  II,  456,  253  'leronimi  cronica  seqnentibus 
cronicis  Prosperi  .  .  .'  —  B  i  b  1.  ine.  A  n  g  1.  s.  XII  (515) 
B.  96,  54  'cronica  Prosperi'.  R  e  a  d  i  n  g  s.  XIII  ?  (497) 
III,  119  'Cronica  Eusebii,  leronimi,  Prosperi'.  Peter- 
borough  8.  XIV  (495)  XII,  141  ^Chronica  Prosperi'.  — 
Papst  1.  Bibl. :  Avignon  1875  (638)  I,  528,  1223 
'cronica  s.  leronimi  super  vetus  testamentum,  item  cronica 
Prosperi  super  novum  testamentum'.  Eugen  IV.  1445 
(639)  p.  16  'Cronica  Eusebii  super  additionibus  Prosperi'. 
Urbino  vor  1482  (688)  VI,  146,  116  'Eusebius  de  tem- 
poribus  a  Hieronymo  et  Hieronymi  chronica  cum  super- 
additis  Prosperi' ;  135,  80  'Prosper  de  temporibus'.  Monte 
Cassino  1023  (B.  47,  11)  'Chronica  .  .  .  Prosperi  et 
lohannis' '. 

Victor  Vitensis.  Beichenau  s.  IX  (894)  B.  10,  34 
'in  quo  continentur  libri  quinque  historiarum  gentis  .  . 
Winilorum'.     Salzburg  s.  XII  (178)  B.   115,  150   'Af- 


1)  Anmerkungsweise  mache  ich  auf  Canterbury  1285 — 1831 
(451)  I,  135,  62  'Tractatos  TydericiB  versifice'  aufmerksam;  das  Werk 
hängt  wohl  mit  der  Heldensage  zusammen.  2)  Ist  der  Oodex  Reginberts ; 
cf.  Auct.  antiq.  IX,  862.    0.  fi.-£.       '8)  Ist  Johannes  y.  Biclaro. 
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fricana  ystoria'.  Wessobrnnn  1227  (217)  II,  258  'Af- 
fricanus  monachus'.  Bamberg  (Michelsberg)  s.  Xu 
(18)  B.  80,  54  'de  persecutione  Africae  lib.  I'.  (D  o  m) 
8.  XIII  (20)  p.  277  'Historia  persecntionis  A£Ericaii§'. 
A  d  m  o  n  t  1370  (2)  (Beih.  z.  Cbl.  f.  Biblw.  IV,  14)  'Aflfricana 
historia'.  Inc.:  'Quondam'.  —  Massay  s.  XI  (382) 
II,  443,  80  'Historia  Clementis  et  Africanoram*.  Bibl. 
ine.  Franc,  s.  XI  (422)  II,  447,  45  'Liber  persecutionia 
Africe*.  lohannes  Besuensis  s.  XII  (970)  B.  78,  5 
'et  historiam  Wandalorum'.  C 1  u  n  i  s.  XII  (280)  II,  462, 
114  'Volumen  in  quo  continetnr  historia  Wandalorum 
Bolum*.  Cr  e p y  s. XII  (BibL  de  Töc.  des  eh.  LXKI,  482)  20 
' Äff ricana  historia'  [=  Arsen.  840  s.  XII].  Marseille 
8.  XII  (331)  I,  660,  97  'Volumen  istorie  Africane'. 
Bayeux  1436  (252)  X,  276,  42  'hystoria  persecntionis 
Affate.  —  Bibl.  ine.  An  gl.  s.  XII  (515)  B.  96,  56 
'Historia  Bomanorum  et  Africanorum*.  Glastonbury 
1247  (471)  .  II,  435  'Historiae  Affricanae  proyinciae*- 
D  u  r  h  a  m  1395  (462)  VII,  67  'Historia  persecucionis  Afri- 
canae  provinciae  tempore  Wandalorum'.  Peterborough 
8.  XIV  (495)  XII,  147  'Historia  persecntionis  Africanae 
provinciae  tempore  Genserici  et  Henrici  regis  Vandalorum 
a  sancto  Victore  episcopo  Patrievicensi  conscripta*.  B  i  e  - 
vaux  8.  XIV  (498)  I,  838  'et  persecutio  Affricane  pro- 
vincie'.  Canterbury  S.  Aug.  s.  XV  (James  etc.  240) 
454  'Historia  persecucionis  Affricane'.  —  Pomposa  s.  XI 
(626)  B.  70,  22  'Historia  Africana' ;  23  'Historiae  Africanae 
lib.  Iir.  Päpstl.  Bibl.:  Avignon  1397  (Ehrle  I, 
396)  1488  'Istorie  Gandalice  vel  Vindalice  persequcionis' ; 
Benedikt  XHI.  c.  1409  (637)  II,  145,  1014  'Cronica 
Longobardorum  et  Affricana'.  Nikolaus  V.  1455  (641) 
p.  84  'Historia  Wandalorum';  Sixtus  IV.  1475  (642) 
p.  223  'Historia  Vandalorum'. 

Isidor.      Beichenau    s.    IX   (894)    B.    10,    3    'et 
chronica  excerpta  Isidori  episcopi'.     Leiden  1380  (1274) 

I,  471  'Chronica  Isidori  de  quinque  aetatibus'.  —  Pleury 
(St. -Benoit-sur- Loire)  s.  XI  (B.  62,  12)  'Liber  Isidori 
iunioris'.  Cluni  s.  XII  (280)  II,  465,  218  'et  chronica 
Isidori  episcopi'.     St.  -Pons-de-Tomiöres  1276  (400) 

II,  540,  49  'chronica  Tsidori  iunioris  et  loquitur  de  factis 
huius  seculi  ab  initio  mundi  usque  ad  incarnationem  Christi 
DCCC  et  LII^'.  —  MonteCassino  s.  XI  (1195)  p.  746 
'Historia  .  .  Gothorum  et  Vandalorum'.  Pavia  1426 
(617)  II,  31,  327  'cum  .  .  .  historiis   brevibus  Vandalorum 
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Gothorum  et  Suevorum'.  Bobbio  1461  (531)  p.  31,  107 
'Ysidori  episcopi  cronica  de  Bomanis  pontifieibns  yidelicet 
a  beato  Petro  apostolo  usque  ad  b.  Urbanum  papam  in 
bona  littera'.  U  r  b  i  n  o  vor  1482  (683)  VI,  142,  80  'Isidori 
recapitulatio  ab  exordio  mnndi  usque  ad  Heraelii  im- 
perium' ;  82  'Isidori  cronicae*.  Monte  Cassino  s.  XV 
(597)  I,  LXXXI  'Libri  Isidori:  Cronica  quedam  ine:  prima 
etas  .  .  Cronica  que  ine.  prima  etas'.  —  S.  Maria  de 
Nägera  1270  (1360)  I,  258  'La  historia  de  los  reyes  de 
Isidro  el  menor*. 

ApoUinaris  Sidonins.  Lorsch  s.  IX  (109)  B.  37, 
384  =  38,  39  'Liber  epistolamm  Sidonii  ad  diversos'.  — 
Cluni  c.  1160  (280)  II,  459  ff.  n.  371  *Libri  epistolamm 
Sidonii  episcopi  Arvernensis  ad  diversos  et  opus  eiusdem 
metrice  compositum';  383  'epistole  Sidonii'.  Angers 
8.  XII  (243)  II,  486,  113  ^Sidonius  I  vol.'  AngoulSme 
8.  XII  (960)  B.  83,  14  'scripta  .  .  Sidonii'.  B  e  c  s.  XII 
(256)  II,  393,  133  'Epistole  Sidonii'.  Limoges  s.  XII 
(316)  II,  498  ff.,  197  'et  Sidonius'.  Maill  ezais  s.  XII 
(324)  II,  506  ff.,  80  'epistole  Sidonii'.  Bibl.  ine.  s.  XII 
(429)  II,  511,  8  'Sidonium*.  Corbie  1200  (284)  ß.  136, 
318  'epistole  Sidonii'.  Richard  de  Pournival  1250 
(Delisle,  Le  cab.  11,  524  ff.)  IX,  99  'Gaii  Sollii  ApoUinaris 
Sidonii  liber  epystolarum,  epigrammatum  et  epythalamiorum 
qui  panegyricus  inscribitur'.  Pontigny  s.  XIII  (376) 
Ser.  15  Int.  83  'epistole  Sidonii'.  Paris  St  e. -Gene  v. 
s.  XIII  (371)  II,  513  ff.,  69  'Sidonius'.  Sorbonne  1338 
(349)  III,  87.  I.  1.  'Sydonius  de  epistolis.  Cui  precipis 
domine'.  Marchiennes  s.  XIV  (326)  VI,  767  ff.,  116 
'Sidonii  Claremontensis  epistole'.  Blois  1427  (260)  III, 
296,  6381  'Les  espitres  de  Sidonne'.  Bayeux  1436  (252) 
X,  285,  161  'Primo  epistola  Sydonii';  286,  176  'metra 
Sodonii  et  epistolas  quasdam.  Inc. :  Cum  iuvene.  III^  fo. : 
ipse  per  attonitas  [=  C.  II,  107],  et  finit:  iustissimasque'. 
—  Dur  h  am  1095  (1067)  B.  72,  28  'Sidonius  SoUius 
panigericus' ;  s.  XII  (460)  B.  117,  262—264  'Sidonii  tres'; 
1891  (461)  VII,  31  'Sydonius.  II<>  fo.:  laudari  comitum'. 
'Sydonius  II®  fo.:  isse  per  attonitas'.  'Sydonius  IP  fo.: 
temperiem  nam'.  'Sydonius  II®  fo.:  gignasiis'  [=  1416  (466) 
VII,  108].  Eochester  1202  (499)  III,  54  ff.,  156 
'Epistole  Sydonii'.  Canterbury  1285  —  1331  (451)  I, 
149,  133  'Sidonius  lib.  VIII';  134  'Liber  eiusdem  versifice 
qui  dicitur  pangericus.  Libellus  eiusdem  ad  Crispum  Vale- 
rium    [=   C.  VIII}.     Epithalamium   eiusdem.     Ephig^ama 
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einsdem  [=  C.  XIII].  Euchariston  einsdem  [=  C.  XVIj. 
Liber  einsdem  de  balneis.  Liber  eiusdem  de  laudibos  urbis 
Narbone  [C.  XVIII.  XXII].  Lanthony  s.  XIV  (480) 
Cod.  Harlei.  460  'Sidonius  dno  libri  mediocres*.  Eie- 
vaux  8.  XrV  (498)  I,  340  'Epistole  Sydonii'.  Canter- 
bnry  S.  Aug.  8.  XV  (M.  R.  James,  The  anc.  libr.  of 
Cant.  and  Dover  298)  946  'Epietole  Sidonii,  2^  fo.:  ribns 
mnrmnrat'.  —  Papst  1.  Bibl. :  Perngia  1311  (629) 
I,  36,  90  'unnm  libellnm  epistolarinm  Gai  SoUii  Appolinaris 
Sidonii  Arvernomm  episcopi' ;  B  o  m  1339  (631)  I,  359,  355 
*epistole  Gagii  Solu  Appolinaris  Sidonii  episcopi  ad  Gon- 
stantinnm';  Avignon  1375  (633)  I,  511,  858  'epistole 
Sidonü  episcopi*,  859  'Sidonins'.  Benedikt  XIII.  1409 
(M.  Faucon,  La  libr.  d.  papes  d'Avignon  11,  89)  400  'epistole 
Gai  Soli  Apolinaris  Sidonii  episcopi';  Sixtus  IV.  1475 
(642)  p.  225  'et  epistole  Sidonii'.  U  r  b  i  n  o  vor  1482  (683) 
VII,  142,  477  'Sidonii  panegyrici';  478  'Sidonii  epistolae 
solnta  oratione.  Einsdem  panegyrici'.  —  Eigentümlich  ist 
jedenfalls  die  grosse  Armut  der  deutschen  Bibliotheken 
an  Werken  des  Sidonius. 

Fortimatas.  Beichenau  821  (175)  B.  6,  412 
'metrum  Fortunati  lib.  VI.  item  eiusdem  de  laude  lib.  I 
in  cod.  T.  —  Poetae  Lat.  II,  394  schickt  Walahfrid  Carm. 
XLV,  15  an  Probus  'En  Fortunati  oratus  tibi  mitto  libellos'. 
Constanz  s.  IX  (37)  B.  15,  319  'Fortunati  metrum'. 
Murbach  s.  IX  (123),  Strassburger  Philologenversammlung 
S.  270,  260  'Fortunati  libri  XI  de  diversis  rebus';  261 
'Eiusdem  de  vita  Martini'.  Lorsch  s.  IX  (109)  B.  37, 
448  'Metrum  Fortunati  episcopi';  449  'eiusdem  in  laudem 
sanctae  Mariae  virginis';  B.  38,  102  'Metrum  Fortunati 
episcopi'.  Bibl.  ine.  s.  IX  (225)  VIII,  335  'Liber  Fortu- 
nati'. Metz  1064  (122),  Pitra,  Spie.  Solesm.  II,  XXXV 
'Fortunatus  ad  Vitalem  episcopum'.  Toni  s.  XI  (406)  B. 
68,  121  'martirologium  Fortunati  versifice  factum  vol.  I'; 
189  'Fortunatus  cum  suis  epistolis  de  vita  Martini  vol.  I'. 
Wigradus  s.  Xn  (218)  99,  522  'Volumen  Furtunati'. 
Prüfening  1347  (161),  Cbl.  f.  Biblw.  XX,  112,  244  'Item 
XI  libri  Fortunati  ad  Gregorium'.  —  St. -Eiquier  831 
(402)  B.  11,  182  'et  medietas  Fortunati'  [=  Petropol. 
F-  XIV.  1  s.  VIII].  Chartres  s.  XI  (271)  B.  59,  70 
'Fortunatus'.  M  a  s  s  a  y  s.  XI  (332)  II,  441  flf.,  50  'Vita 
S.  Martini  in  duobus  codicibus  et  secundum  Fortunatum 
versifice  in  uno  codice'.  Cluni  c.  1160  (280)  II,  459  ff., 
296  'opus  Fortunati  de  vita  S.  Martini';   524  'item  Fortu- 
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natus  nt  snpra  •  .  .  Fortnnatus' ;  525  'idem  episcopus 
PortunatuB  ut  supra,  sed  et  vita  b.  Martini  metrice'.  S  t.  - 
A  m  a  n  d  s.  XII  (394)  II,  449  ff.,  122  Tortunatus  versi- 
fice  de  diversis  opusculis  cum  tractatn  ipsios  de  oratione 
dominica'.  A  n  c  h  i  n  s.  XII  (241)  B.  121,  111  Tortunati  I 
jmnorum  et  de  vita  sancti  Martini'.  St. -Bertin  s.  XII 
(395)  B.  77,  92  Tortunati  über  metrice'.  Corbie  s.  XII 
(283)  B.  79,  143  Tortunatus  de  diversis  rebus';  1200  (284) 
B.  136,  139  'Seduli  et  Fortunati  versus';  160  Tortunati 
de  diversis  rebus  libri  XI,  de  vita  s.  Martini  libri  Uli, 
de  laude  s.  Marie  liber  unus';  161  Tortunati  de  diversis 
rebus  versus';  170  Tortunati  de  diversis  rebus,  in  laudem 
8.  Marie  liber  unus  bis  scriptus,  de  vita  s.  Martini  libri  IUI, 
multa  alia  de  diversis,  de  virginitate  laudanda  in  sanctis 
veteris  et  novi  testamenti* ;  246  'versus  Fortunati'.  L  i  - 
m  o  g  e  s  s.  XII  (316)  II,  498  ff.,  285  Tortunatus  de  laude 
sanctorum'.  M  a  i  1 1  e  z  a  i  s  s.  XII  (324)  II,  506  ff.,  84 
Tortunatus  üb.  I'.  St.-Pon8-de-Tomidres  1276 
(400)  II,  536  ff.,  248  'lib.  Fortunati  diversorum  versuum'. 
—  York  B.  VIII  (Alcuin.  de  SS.  Euboric.  eccl.  1552) 
Tortunatus'.  Glastonbury  1247  (471)  II,  442  'Liber 
Fortunati  ad  Vitalem  episcopum  .  legibiUs'.  —  B  o  b  b  i  o 
8.  X— XI  (530)  B.  32,  498  'übrum  Fortunati  unum';  1461 
(531)  p.  20,  66  Tortunati  cuiusdam  tractatus  ad  Gregorium 
papam  versibus  ezarati  qui  dividitur  in  libris  XII'  [= 
Ambros.  C.  74]. 

Caesarins  v.  Arles.  Crepj  s.  XII  (Bibl.  de  l'^c. 
des  chartes  LXIII,  483)  20  Tpistole  Cesarii'. 

Gregor  von  Tours.  Reich enau  821  (175)  B.  6, 
149  f.  'Chronica  Gregorii  Turonensis  vol.  II'  (=  B.  83, 
41  f.) ;  s.  IX  (892)  B.  8,  105  'Chronica  Gregorii  episcopi  de 
Turonis  gesta  pontificum  et  chronica  Bedani  presb.  in  vol. 
uno'.  Lorsch  s.  IX  (109)  B.  37,  87  'Gesta  Francorum 
Gregorii  Turonensis  lib.  V  in  codice  uno'  (=  88,  13); 
479  'Liber  miraculorum  Gregorii  Turonensis  episcopi'  (= 
B.  38,  106)1.  St.  Gallen  B.  IX  (185)  B.  22,  227  'Gre- 
gorii Turonici  liber  miraculorum  I.  In  gloria  martyris 
luliani  lib.  I.  De  virtutibus  sancti  Martini  episcopi  lib.  IIII. 
De  vita  patrum  lib.  I.  In  gloria  confessorum  lib.  I.  hoc 
totum  in  uno  volumine'.  Gorze  s.  XI  (Bev.  Ben^d. 
XXII,  8)  144  'Liber  Gregorii  Turonorum  episcopi  de  vir- 
tutibus sanctorum'.     Lob  b  es   1049  (715)  (Bev.  des  bibl. 
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I,  9)  81  ^Gregorii  Turonensis  aecclesiasticae  historiae  lib.  X 
vol.  I';  82  'Eiusdem  de  gloria  confessorum  lib.  II  vol.  I'. 
88  'Einsdem  de  gestis  regnm  Francornm  lib.  II' ;  85  'Eius- 
dem  (seil.  Bedae)  cronica  lib.  I  cum  quo  chronica  Gregorii 
Turonensis  vol.  I'.  T  o  u  1  s.  XI  (406)  B.  68,  85  'Gregorius 
Turonensis  miraculorum  vol.  I'.  Lüttich  s.  XIII  (717) 
p.  280  *Gesta  Francorum  maiora  edita  a  Gregorio  Turo- 
nensi  episcopo';  231  'Gregorius  Turonensis  de  miraculis 
sanctorum'.  Amplonius  v.  Batinck  1412  (6)  p.  821, 
21  *De  regno  Francorum  Gregorii  Turonensis'.  —  St. -Ri- 
quier  831  (402)  B.  11,  117  'Gregorii  episcopi  Turonensis 
de  generatione  Adae  et  de  gestis  Francorum'.  H  e  c  c  a  r  - 
dus  comes  c.  870  (987)  p.  26  'et  chronica  quem  Gre- 
gorius  Turonensis  facit,  libri  duo\  Chartres  s.  XI  (271) 
B.  58,  33  *Gregorius  Turonensis  super  gesta  Francorum'. 
Bec  8.  XII  (256)  II,  892,  121  'Historia  Gregorii  Turo- 
nensis de  gestis  Francorum  libri  X'.     C  1  u  n  i  s.  XII  (280) 

II,  459,  17  'Historia  Francorum'.  Corbie  s.  XII  (283) 
B.  79,  162  'Gregorii  Turonensis  historia'  (=  B.  186,  176)  ^ 
B i b  1.  ine.  Franc,  s.  XIII  (431)  HI,  6,  76  'Gesta  Fran- 
corum edita  a  beato  Gregorio'.  —  CanterburyS.  Aug. 
s.  XV  (James  etc.  879)  1563  'De  passione  et  resurrectione 
domini  secundum  Gregorium  Turonensem'.  —  Avignon 
1375  (633)  I,  557,  1620  'Ystoria  Francorum  a  b.  Gregorio 
Turonensi  episcopo  compilata'.  Monte  Cassino  s.  XI 
(1195)  VII,  746  'Historiam  Gregorii  Turonensis';  s.  XV 
(597)  I,  LXXXVIII  'Istorie  ecclesiastice  Gregorii  Turonici 
episcopi.    Inc.:  Decedente  itaque'. 

Fredegar.  St.-Claude-du-Jura  1492  (Bibl.  de 
l'öc.  des  Chart.  L)  335,  68  'Gesta  Francorum  et  loquitur 
Albinus  ad  Eulaliam'  K 

Oesta  Franeoram.  Unter  den  ziemlich  zahlreichen 
Aufschriften  können  sich  ausser  dem  Liber  historiae  Fran- 
corum auch  Hss.  Gregors  von  Tours  (wie  in  Peterborough 
und  Canterbury)  und  Fredegars  verbergen,  da  der  Titel 
ein  gemeinsamer  ist.  Bei  Aufschriften  aus  späterer  Zeit 
sind  auch  möglicherweise  Werke  der  französischen  Historio- 
graphie zu  verstehen.  Auch  unter  den  oben  verzeichneten 
Aufschriften  Gregors  sind  wahrscheinlich  einige  hierher 
gehörige  Titel  angeführt,  da  die  jüngere  Rezension  der 
Gesta  Francorum  bekanntlich  den  Namen  Gregors  ver- 
wendet.    St.  Gallen  s.  IX  (185)  B.   22,  228   'Chronice 


1)  Ist  Paris,  17655.        2)  Ist  Vatic.  Reg,  218  s.  X. 
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diversorum  tempomm  libri  V  et  gesta  Francorum'.  Eg- 
mond  s.  XI  (723)  II,  145  *Item  gesta  Francorum,  id 
est  cronica,  cum  vita  Karoli\  Reh  als  s.  XI  (710)  B. 
182,  140  'et  alter  gestae  Francorum'.  s.  XII  (720)  B. 
134,  2  '[Ges]ta  Francorum'.  Trier  s.  XI— XII  (206)  B. 
76,  127  'Gesta  Francorum'.  Bamberg  s.  XII  (18)  B. 
80,  208  'Eegum  Francorum  1'.  Heilsbronn  s.  XIII 
(78)  XXVI,  203  'Libellus  de  gestis  regum  Francorum'. 
Klosterneuburg  s.  XIII  (91)  XI,  180  'Gesta  Fran- 
corum'. Lüttich  s.  XIII  (717)  p.  230  'Alius  über  in 
gestos  Francorum  minor'.  Amplonius  v.  Batinck 
1412  (6)  p.  821,  27  'Gesta  regum  Francigenarum'.  Gent 
1430—1450  (709)  p.  479  'Gesta  Francorum'.  —  St.-Van- 
drille  s.  IX  (1033)  B.  7,  84  'Gesta  Francorum  in  codice 
uno'.  Langres  s.  X  (311)  B.  131,  4  'Gesta  Francorum*. 
S.  Gildas  s.  XI  (398)  XLVII,  101,  6  'Gesta  Francorum'. 
Arras  s.  XII  (248)  B.  125,  108  'Gesta  Francorum'. 
Bec  s.  XII  (969)  B.  86,  78  'et  gesta  Francorum';  s.  XII 
(256)  B.  127,  117  'Item  abreviatio  regum  Francie  gestorum 
ab  egressione  eorum  a  Sicambria  usque  ad  principium 
regni  Ludovici  iunioris  regum  Francorum'  K  C  o  r  b  i  e 
s.  XII  (283)  B.  79,  148  'Francorum  gesta'  vielleicht  = 
s.  XII  (284)  B.  136,  180  'Historia  Francorum'.  Limoges 
8.  XII  (316)  II,  500,  95  'Gesta  Francorum';  147  'Gesta 
Francorum'.  S  t.  -  B  e  r  t  i  n  s.  XII  (395)  B.  77,  107  'Gesta 
Francorum'.  —  Glastonbury  s.  XII  (1089)  App.  8 
142  'Gesta  Francorum*.  Peterborough  s.  XIV 
495)  XII,  147  'Liber  de  origine  et  gestis  Francorum,  sed 
imperfectus'.  Canterbury  S.  Aug.  s.  XV  (James  etc. 
379)  1563  'Gesta  Francorum'.  —  Päpstl.  Bibl.:  Avignon 
1375  (633)  I,  527,  1214  'Liber  de  gestis  Francorum' ;  1383 
(M.  Faucon,  La  libr.  des  papes  etc.  II)  38  'gesta  Fran- 
corum'. Benedikt  XIIL  c.  1409  (637)  II,  145,  1017 
'Gesta  Francorum'. 

Gesta  Dagobert!.  B  e  g  e  n  s  b  u  r  g  993  (170)  B.  44,  24 
'Tagoberti  libellus'. 

Mareolf.  (?)  Bordesholm  1488  (730)  (II,  43)  J  18 
'Marcolphus'. 

Martin  II  St.-Eiquier  831  (402)  B.  11,  151 
'Liber  Martini  papae'. 

Adamnaniis.  Beichenau  s.  IX  (894)  B.  10,  30 > 
'In  XXX.  libello  habentur  libri  tres  quos  Artulphus  epi- 

1)  Eine  Fortsetzung  der  Gesta  Franconim?  2)  Ist  Toric.  Cant. 
Rhein.  73  s.  IX. 
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scopus  Adamramo  excipiente  de  locis  sanctis  ultramarinis 
designavit  conscribendos,  et  quartus  Über  de  eadem  nota- 
tione  est  adiunctus,  qnis  autem  fecerit,  ignoramns,  quem 
mihi  Walafrid  frater  noster  me  supplicante  donavit'. 
Murbach  s.  IX  (123)  (Strassb.  Philvers.  278)  40  'Liber 
Achnlfi  de  situ  sanctorum  locorum'.  Würzburg  s.  TX, 
(1388)  B.  18,  6  Xiber  Archelfi  de  ,  .  .  .'  Lorsch  s.  IX 
(107)  B.  37,  484  'Descriptio  Arculfi  de  situ  Hierusalem  et 
locorum  sanctorum  in  circuitu  eius^ ;  558  ^Descriptio 
Arculphi  de  situ  Hierusalem  et  locorum  sanctorum  in 
circuitu  eins'  (=  B.  38,  90).  B  o  b  b  i  o  s.  X— XI  (530) 
B.  32,  21  *in  quo  habentur  libri  III  quos  composuit 
Adamnianus  de  situ  Hierusalem  et  terra  repromissionis  et 
urbe  Constantinopolitana'.  S  t  a  b  1  o  1105  (Gottlieb  S.  288) 
179  'Arculfus  de  situ  Hierusalem* ^  Oluni  s.  XII  (280) 
II,  468,  285  'et  libri  Asculphi  episcopi  de  situ  Hierusalem 
et  locis  sanctis';  286  ^Volumen  in  quo  itidem  continetur 
de  .  .  Arculpho  .  .  ut  superius';  420  'liberque  Agulfi  epi- 
scopi«. Corbie  s.  XII  (283)  B.  79,  114  *De  situ  Hie- 
rusalem liber  unus'.  Salzburg  s.  XII  (178)  B.  115,  179 
^Belatio  Arnolfi  de  sanctis  locis'. 

Gildas  Sapiens.  B  e  c  s.  XII  (256)  B.  127,  79  'Liber 
Gilde  sapientis  de  excidio  Britannie';  117  'Item  exceptiones 
ex  libro  Gilde  sapientis  historiog^aphi  Britonum  quem 
composuit  de  vastatione  gentis  sue  et  de  mirabilibus  Bri- 
tannie'. Whitby  s.  XII  (510)  B.  109,  45  'Gildas'. 
Glastonbury  1247  (471)  II,  435  'Liber  Gildae  de  ex- 
cidio Britanniae  .  legibilis'.  Canterbury,  S.  Augustin 
s.  XV  (453)  (Edwards  I,  103)  'Liber  Gylde  sapientis  histo- 
riographi  Britonum.  Compilacio  Gilde  sapientis  de  gestis 
Britonum'.  D  u  r  h  a  m  1395  (462)  VII,  56  'Historia  Bri- 
tonum secundum  Gildam.  Vita  eiusdem  Giläae';  dasselbe 
VII,  65.  Hierzu  kann  gezogen  werden  S.  Gildas  s.  XI 
(398)  XLVII,  103,  46  'Textum  sancti  Gildasii'  und  viel- 
leicht auch  Canterbury  1285—1331  (451)  I,  149,  183 
'Historia  Britonum  abbreviata  et  mirabilia  Britannie'. 
Canterbury  S.  Aug.  s.  XV  (James  etc.  293)  887 
'Liber  Gylde  sapientis  historiagraphi  Britonum.  2^  fo. 
Gabaonitarum'.  888  'Compilacio  Gilde  sapientis  de  gestis 
Britonum.  2®  fo.  mulieribus'  [887  oder  888  =  Mus.  Brit. 
Cotton.  Vitell.  A.  VI].     (?)872,  1516  'Historia  Britonum  in 


1)   Ist  jetzt  Bruxell.  2921  s.  IX.  2}  UiiBieher  ist,  ob  hierzu 

gehört  Sens  1123  (403)  £.  81,  18  *et  descriptionem  loconun  sanctorum'. 
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Galileo  et  in  eodem  libro  narracio  de  quodam  milite  et 
nxore  sna  Amicus  et  Amelins  ...  et  nomina  regnm  Bri- 
tannie  ab  adventu  Bmti  in  Albion  nsque  ad  adventum 
Saxonum  in  Britannia.  2®  fo.  postea'  [=  Cambridge  Corp. 
Christi  Coli.  50  s.  XIII].  Die  Verbreitung  war  also 
äusserst  gering. 

NennlQS.  D  u  r  h  a  m  1395  (462)  VII,  56  'Gesta  Bri* 
tonum  composita  a  Gilda  vel  Nennio'  [==  Durham  B. 
II.  35]. 

Golumbanns.  Lorsch  s.  IX  (107)  B.  37,  465  'Me- 
trum Columbani'.  B  o  b  b  i  o  1461  (531)  p.  20,  65  'Epistole 
quinque  sancti  Columbani  yide  in  littera  C  48'^;  23,  70 
^Columbani  abbatis  epistola';  37,  132  'Begula  Columbani 
abbatis.  Eiusdem  epistole  sive  exortationes' ;  36,  130 
*Begula  s.  Columbani  abbatis.  Eiusdem  epistole  sive  exor- 
tationes  numero  XIII'. 

Tita  Rupert!.  Salzburgs.  XII  (178)  B.  115,  187 
'Libellus  de  S.  BMberto  qualiter  in  regionem  Bavariorum 
venerit';  143  ^Vita  S.  Buodberti  episcopi'.  Salzburg 
S.  Rupert  1433  (182)  S.  293,  35  'Item  de  introitu  sancti 
Rudberti  ad  Noricam  et  catalogus  episcoporum  sive  abba- 
tum  ecclesie  s.  luyayensis';  294,  297  'Legende  sanctorum 
.  .  .  Ruperti';  294,  300  'De  sancto  Rudberto  quomodo 
venerit  ad  luvayium  et  de  successoribus  suis  et  impera- 
toribus  et  regibus  Francorum  ac  ducum  Bayarorum';  p.  295 
'Item  coUeccio  de  tempore  et  de  translatione  S.  Rudperti'. 

Tita  Amiilfl  epise.  Mettensis.  Lorsch  s.  IX  (B. 
37,  509)  'Vita  s.  Amulfl'.  Reichenau  821  (175)  B.  6, 
126  'Vita  s.  Amulphi  episcopi*.  Lorsch  s.  IX  (107)  B. 
37,  507  'Vita  s.  Amulfi*.  C  o  r  b  i  e  s.  XII  (284)  B.  136, 
261  'Vita  Arnulfi\  Crepy  s.  XII  (Bibl.  de  Föc.  des  eh. 
LXIII,  482)  16  'Paasio  S.  Amulfi'  [=  Arsenal  162  oder 
Paris.  10851]. 

Vita  Willibrordi.  Lorsch  s.  IX  (107)  B.  37,  501 
'Vita  s.  Wilbrordi  episcopi  in  uno  codice'.  Bamberg 
8.  XII  (18)  B.  80,  157  'Vitae  .  .  Willibrordi  una'.  Stablo 
1105  (Gottlieb  S.  287)  101  f.  'Vita  s.  Willibrordi.  Item 
yita  Willibrordi'.  Constanz  1343  (38)  I,  53  'Liber  de 
yita  Willibrordi  archiepiscopi  Traiactensis*. 

Vita  Klliaid.  Dass  es  yor  der  metrischen  Vita  des 
Johannes  de  Luterbech  noch  eine  weitere  Vita  in  Versen 


1)  Sie  stehen  dort  aber  nicht  yerzeichnet. 
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gab,  bezeugt  der  im  Jahre  1280  schreibende  Hugo  v, 
Trimberg  im  Eeg.  mult.  anct.  643  flE.  (ed.  Huemer,  Wiener 
SB.  CXVI,  178)  *Sequitnr  episcopuß  et  martir  Kilianufl 
Francorum  apostolns  qnondam  insolanns: 

Nobilis  et  prudens  Kilianns  origine  Scotus 
Ezulat,  nt  titulis  vacet,  et  mediantibus  Anglis 
Et  Gallis  Francos  adiit  statuitque  morari'  etc. 

Karl  MartellsÄge.  Pavia  1426  (617)  II,  68,  774 
Xiber  unus  scriptus  in  papiro  in  Gallico  tractans  de  rege 
Karolo  Martello  et  Ugone  de  Alvergnia,  copertus  corio 
morello  sive  nigro  veteri  Incipit:  "Ogiez  seignor  qe  dies 
Yos",  et  finitnr :  ^'deus  tos  benedie  amen  amen  adon*.  B  i  b  1. 
Este  (547)  XIV,  27,  226  *Karlo  Martelo  in  francexe'. 

Gregor  IL  und  IV.  Hirschan  s.  XI?  (84)  B. 
101,  30  'Epistolae  Gregorii  papae  secundi  et  Gregorii  IV.* 

Aldhelm  siehe  losephus  Scottus. 

Vita  Bonifatli.  Beichenau  s.  IX  (894)  B.  10,  10 
'Vitae  et  passiones  .  .  .  Bonifacii*;  11  'Vitas  et  passiones 
sanctomm  Bonifacii  .  .  ,'\  St.  Gallen  s.  IX  (185)  B. 
22,  287  'Vita  sanctomm  patmm  .  .  .  Bonifacii'*.  Lorsch 
s.  IX  (107)  B.  37,  500  'Vita  sancti  Medardi  et  passio  sancti 
Bonifacii  in  uno  codice*.  Heilsbronn  s.  XIII  (78) 
XXVI,  202  'Vita  Bonifacii  in  uno*.  Schlettstadt 
1296  (188)  (Stadtbibl.  v.  Schlettst.  S.  6)  58  'Vita  S.  Boni- 
facii episcopi  liber  I*.  B  a  m  s  e  j  s.  XIV  (496)  (Chron. 
abb.  Eames.  ed.  Macray  IV)  860  'Vita  S.  Bonefacii  et  vita 
S.  Bavonis*. 

Bedae  chron.  contin.  St. -Pons-de-Tomiöres 
1276  (400)  II,  543,  86  'Cronica  Bede  in  quo  tractat  de 
temporum  serie  sive  gestis  imperatorum  incipiens  ab  Adam 
usque  ad  annum  incarnationis  Christi  octingentesimum 
octavum  decimum*. 

Adrian  I.  T  o  u  1  s.  XI  (406)  B.  68,  129  'Epistolae 
Adriani  pape  vol.  I*. 

Angilram.  Gorze  s.  XI  (Eev.  B^n^d.  XXII,  9)  185 
'Botula  capitulorum  sparsim  coUectorum  ab  Adriane  papa 
et  Angelranno  Mediomatricae  episcopo  missorum'. 

Panllnns  t.  Aqoileia(?)  Monte  Cassino  s.  XI 
(1195)  VII,  746  'Versus  Paulini'. 


1)  Ist  Karlsruhe  Aug.  CXXVI  s.  IX.        2)  Ist  Sangall.  552. 
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Petras  Pisanns.  Beichenau  821  (175)  B.  6,  403 
'Item  Donati  et  Pompei  et  Petri  in  vol.  I'  (=  33,  96  'et 
Pompei  et  Petri  in  vol.  I');  s.  IX  (175  *»)  B.  33,  93  'ars 
m[inor]  Petri'.  Canterbury  S.  Aug.  s.  XV  (James  etc. 
361)  1414  'Smaragdus  de  gramatica  et  in  eodem  libro 
commentum  Petri  g^amatici  in  quaterno'. 

losephüS  Scottns.  Lorsch  s.  IX  (107)  B.  37,  370 
'Bxcerptio  super  Esaiam  losephi  Scoti'.  Corbie  s.  XII 
(283)  B.  79,  203  'loseph  explanatio  in  lesaiam'  =  (284)  B. 
136,  212  *loseph  super  Tsaiam'^.  Vielleicht  gehört  zu 
diesem  Joseph,  der  als  Dichter  bekannt  ist,  die  Aufschrift 
Pas 8 au  903  (149)  B.  28,  37  'Enigmata  Simphosii  et 
Althelmi  et  loseppi',  denn  an  eine  Uebersetzung  des 
losephus  oder  an  den  Hegeaippus  kann  hier  nicht  ge- 
dacht werden. 

Theodulf.  Lorsch  s.  IX  (107)  B.  37,  542  'Versus 
Theodulfi  ad  Mod.uinum  et  Moduinus  ad  Theodulphum  in 
quatemionibus  quinque'  (=  B.  38,  127).  Murbach  s.  IX 
(123)  (Strassb.  Philvers.  S.  272)  12  'et  versus  Theodolfi*. 
Bibl.  ine.  Franc,  s.  X— XI  (418)  I,  349  'Teodulfus, 
Epitalamium'.  S  t.  -  0  y  a  n  s.  XI  (399)  III,  386,  86  'Codex 
carminum  .  .  et  Teudulfi  de  ordine  bibliotece  atque  alios 
ad  Modoinum  episcopum'^. 

Modolnus.  Beichenau  821  (175)  B.  6,  402  'et 
metrum  Muaduuini  Itasonis'.  Lorsch  s.  IX  (107)  B. 
37,  542  'Versus  Theodulfi  ad  Moduinum  et  Moduinus  ad 
Theodulphum  in  quatemionibus  quinque'  (=  B.  38,  127). 
Cluni  s.  XII  (280)  II,  470,  319  'epigrammata  Mortuini' 
(wohl  Moduini  oder  Motuini). 

Dungal  Bobiensis.  B  o  b  b  i  o  s.  X— XI  (530)  B.  32, 
507  'Librum  Dungali  contra  perversas  Claudii  sententias 
librum  unum'  =  1461  (531)  p.  13,  48  'Dungali  responsa 
contra  perversas  eiusdem  (seil.  Claudii)  sententias.  Pauca 
quedam  excerpta®  unde  supra  de  pictura'*;  p.  17,  146 
'Dungali  responsa  contra  perversas  Claudii  episcopi  Tauri- 
nensis  sententias  de  veneratione  crucis  et  sanctorum  reli- 
quiis.     Eiusdem  pauca  excerpta  de  picturis'. 

Claudius  Taurinensis.  Murbach  s.  IX  (123)  (Strassb. 
Philvers.  S.  273)  44  'Claudius  in  Matheum'.  Bobbio 
s.    X— XI    (530)    B.   32,  255   'Librum   expositionis  Claudii 


1)  Ist  Paris.  12154.        2)  Ist  Paris.  2832  s.  IX.         8)  Stammen 
aus  Hist.  eccl.  VII,  16.        4)  Ist  Ambros.  B  102  sup.  s.  XI. 
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episcopi  Tanrinensis  in  epistola  ad  Corinthios*  ^ ;  1461  (531) 
p.  13,  47  'Claudii  Tanrinensis  episcopi  tractatns  in  epistola 
prima   S.    Panli    ad    Cborinthios.      Einsdem    tractatns    in 
epistola  einsdem  apostoli  secnnda  ad  Corinthios  ad  Then- 
demimm  abbatem';  48  'Clandii  Tanrinensis  episcopi   apo- 
logeticnm    atqne    rescriptnm    adversns    Tbendemirani    ab- 
batem'.    Monte  Cassino   1023  (596)  B.  47,  5   'Super 
epistolas  Panli  edite  a  Clandio  episcopo*  =  s.  XV  (597)  I, 
LXXYII  *Epi8t.  Panli  .  .  -   expositio  Clandii  episcopi   in- 
cipiens  Amantissimo'.     Arras  s.  XI*  (961)  B.  58,  6  *Iiiber 
Clandii  snper  Matthenm'  =  s.  XII  (248)  B.  125,  143  'Clan- 
dins  in  Matheo\     Massay  s.  XI  (332)  II,  442,  11   'Clan- 
dins  snper  Mathenm'.     S  t.  -  B  e  r  t  i  n  s.  XII  (395)  B.  77, 
66  'Clandii  Über  snper  Mathenm*.     Clnni  s.  XII    (280) 
II,  468,  268   *Clandins  in  libmm  Genesis';   269  'chronica 
Clandü'.     Limoges  s.  XII  (314)  II,  494,  120  'Claudius 
super    epistolas    Panli'    (=    s.    XII   (316)    11,    500,    106). 
Marseille    s.   XH    (331)    I,   659,  70   Tolnmen  Clandii 
Tanriensis   super  Begnm\      St.  -Pons-de-Tomidres 
1276  (400)  n,  541,  58   'Alind  volnmen  super  Mathenm   in 
quo  Claudius  Tanrinensis  episcopns  totnm   eyangelinm    b. 
Mathei  explanat  breviter  et  snccincte';   62  'quatnor  libro- 
mm  Begnm  explanatio  edita  a  Clandio  Thanrinensi  episcopo 
ad  Thenmimm  abbatem  Psalmodiensem   destinata  ...   et 
quidam  tractatns  de  sex  etatibns  mnndi  ab  eodem  Clandio 
editns,    Hodoni    presbitero     missns'.      Peterborongh 
s.  XIV  (495)  XII,  137  'Claudius  super  Mathenm'.    Lille 
1397    (313)   p.  402    'Liber  Clandu.      Benedikt   XIII. 
c.  1409  (637)  II,  93  'Expositio  Clandi  episcopi  Tanrinensis 
snper  libros  Enth  et  Begnm'.   —  Man  sieht  hieraus,   dass 
die  Werke   des  Häretikers    besonders   in  Frankreich  ver- 
breitet waren  und  dass  der  Matthäuskommentar  am  meisten 
kopiert  wurde. 

Origo  Langobardorom.  Arezzo  1338  (1175)  IV,  253 
'Originem  gentis  Longobardomm'.  Florenz,  S.  Spirito 
1451  (569^)  lY,  146  'et  de  origine  gentis  Longobardomm 
et  gestibns  eomndem  .  .  finis  vero  et  villarnm  ambitnsqne 
regionnm'.  Urbino  vor  1482  (683)  VII,  137,  405  'Libellns 
de  origine  Longobardomm  sine  auctoris  nomine'. 

Paulus  dlaconus^  Lorsch  s.  IX  (109)  B.  37,  417 
'Item  Panli  diaconi  ad  Carolum  regem'   (==   B.   38,  73)*; 

1)  Ist  Vatio.  Lat.  5776  b.  IX.  2)  Nach  GottUeb  S.  391   aus 

saeo.  Ix — X.        8)  Der  Ranmerspamis  wegen  führe  ich  die  Werke  la- 
sammen  an.        4)  Ist  Tat.  Falat  1746  s.  TL, 
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492  'Glosae  Pauli  diaconi'  (=  B.  88,  111) ^  Constanz 
8.  IX  (37)  B.  15,  267  'Historia  Langobardorum  I*;  832 
'Excerpta  Pompei  I'.  (Da  nach  n.  335  Justin  nicht  ge- 
meint sein  kann  und  Excerpte  des  Donatkommentators 
Pompeius  sonst  nicht  vorzukommen  scheinen,  so  ist  hier 
jedenfalls  das  Festusexcerpt  gemeint).  Gorze  s.  XI 
(Rev.  B6n6d.  XXII,  9)  171  'Gesta  Langobardorum  edita  a 
Paulo  historiographo'.  Egmond  s.  XI  (723)  II,  144 
*Gesta  Langobardorum'.  Toul  s.  XI  (406)  B.  68,  99 
*Gesta  Langobardorum  vol.  I';  100  *Item  gesta  Lango- 
bardorum'. Trier  s.  XI— XII  (206)  B.  76,  102  'Historie 
Bomana  cum  tripartita  historia  in  uno  vol.'  S  t  a  b  1  o 
1105  (Gottlieb  S.  288)  150  'Gesta  regum  Eomanorum'«; 
152  *Gesta  Langobardorum'.  Weissenau  s.  XII  (210) 
XXVIII,  306  *Cronica  Bomanorum  in  uno  vol'.  Wesso- 
brunn  s.  XII  (216)  B.  118,  81  'Gesta  Longobardorum'  = 
1227  (217)  II,  258  'Gesta  Longobardorum'.  —  St.-Riquier 
881  (402)  B.  11,  51  'et  Pauli  de  partibus  orationis'.  St. - 
Van  drille  823  —  883  (1036)  B.  7,  28  f.  'CoUectaneos 
duos  super  anni  circulo  Pauli  diaconi  volumina  duo'  K 
Heccardus  comes  c.  870  (987)  p.  26  'Gesta  Longo- 
bardorum libro  uno'.  Montierender  993  (238)  B. 
41,  23  'Excerpta  ex  libris  Pompeii  Festi'.  M  a  s  s  a  y  s.  XI 
(332)  II,  443,  88  'Historia  .  .  ßomanorum  et  Longobardo- 
rum'. Bec  s.  XII  (256)  II,  390,  102  'Büstoria  Lango- 
bardorum libri  V.  Cluni  s.  XII  (280)  II,  459,  21 
'Historia  .  .  Longobardorum' ;  370  'Libri  VII  historia 
Longobardorum'  *.  S  t.  -  E  v  r  o  u  1  s.  XII  (396)  II,  469,  136 
'Historia  Langobardorum  cum  gestis  pontificum'.  Limo- 
ges  s.  XII  (316)  II,  500,  118  'Istoria  Langobardorum'; 
502,  288  'Istoria  Longobardorum';  s.  XII— XIII  (316»)  II, 


1)   Ist  das  Excerpt  aus  Festus.  2)  Das  kann  natürlich  sowohl 

der  Paulus  als  auch  Eutrops  Hist.  Romana  oder  Landulfs  Hist.  miscella 
oder  noch  ein  anderes  Werk  gewesen  sein,  und  dasselbe  ist  über  'Istoria 
Homana'  unten  zu  sagen.    0.  H.-E.  3)  Ist  die  Homiliensammlung, 

die  in  einem  Caroliruh.  s.  X.  und  in  Monac.  4533  -j-  4534  s.  XI  erbalten 
ist.  Sie  befand  sich  wahrscheinlich  bei  Otto  y.  Passau  1265  (147)  XXV, 
246  ^Sermones  qui  sie  incipiunt :  Domino  Karolo  regi  glorioso\  vielleicht 
sind  letztere  aber  die  Sammlung  Eginos  gewesen.  Auch  in  Michel- 
stadt 1499  (865)  p.  532,  35  ^Homiliae  patmm  iussu  Garoli  Magni  col- 
lectae'  scheint  die  Sammlung  gewesen  zu  sein.  4)  Das  siebente  Buch 

dieser  Hs.  scheint  eine  Fortsetzung  gewesen  zu  sein,  vielleicht  die  Cont. 
tertia,  SS.  Lang.  p.  205  sqq.,  welche  auch  in  der  einzigen  erhaltenen  Hs. 
des  16.  Jh.  als  siebentes  Buch  der  Hist.  Lang,  bezeichnet  ist.  Ueber 
einige  der  hier  erwähnten  verlorenen  Hss.  der  Hist.  Langob.  siehe  SS, 
Lang.  p.  42  sq.    0.  H.-E. 
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495,  38  *et  hystoria  Bornana  (=  II,  501,  197).  Mar- 
seille 8.  XII  (331)  I,  665  'Volumen  gestorum  Grecorum, 
Bomanorum  et  Longuobardomm'.  S  e  n  s  s.  XII  (403)  II, 
485  Taiilus  Longobardomm  historiographns  numeratar 
duodecimus'.  Pontigny  s.  XIII  (376)  XV,  99  'Historia 
de  gestis  Bomanorum  atque  Francorum  volumine  uno  et 
libris  quatuor  .  .  .  Historia  Longobardomm  libris  sex'. 
Bibl.  ine.  Franc,  s.  XIII  (431)  III,  5,  22  'et  istoria 
Langobardorum'.  Sorbonne  1338  (349)  III,  52,  183 
'Liber  Pauli  dyaconi  de  historia  Bomanorum'  ^.  —  C  a  n  - 
terbury  1285  —  1331  (451)  I,  139,  85  'Historia  Longo- 
bardomm lib.  VI'.     Peterborough  s.  XIV  (495)  XII, 

147  'Libellus  Pauli  de  itinere  Aeneae et  de  casibus 

eins'.  Canterbury  S.  Aug.  s.  XV  (James  etc.  293) 
891  'Historia  Bomanorum'.  892  'Historia  Bomanorum'  [= 
Cambr.  Corp.  Chri.  Coli.  267  s.  XI].  893  'Historia  Longo- 
bardomm' [=  (?)  Brit.  Mus.  Boyal.  13.  A.  XXII  s.  X].  — 
Monte  Cassino  s.  VIII  —  IX  (Traube,  Textgesch.  d. 
Beg.  Benedicti  S.  113)  'Istoria  Longobardomm  I';  1023 
(1194)  B.  47,  13  'Historia  Longobardomm';  s.  XI  (1195) 
VII,  746  'Historiam  Langobardorum  Gothorum  et  Wanda- 
lorum'.  'Versus  Arichis  Pauli  et  Caroli';  s.  XV  (597)  I, 
LXXXVII  'Versus  Arichis  principis.  Inc.:  Sicut  licet.  Versus 
Pauli  diaconi.  Inc.:  Vulnera  s  .  .  .  t  et  Caroli*.  Pom- 
posa  1093  (625)  B.  70,  25  'Eutropii  et  Pauli  de  historia 
Bomana'.  C r  e m o n  a  1201  (544)  III,  527  'Istoria Bomana. 
lohannes  v.  Turin  1278  (1230)  XIX,  367  'Quatuor 
paria  hystoriamm  cum  uno  volumine,  videlicet  hystoria 
ecclesiastica,  tripartita,  Bomana  et  Lombarda'.  Lucca 
1297  (582)  V,  489  'Istorie  Longobardomm,  Cronica  Bede'. 
Florenz,  S.  Spirito  1451  (569»>)  IV,  148  'Istorie  Pauli 
dyaconi  conplete'.  Papst  1.  Bibl.:  Benedikt  XIIL 
c.  1409  (637)  II,  145,  1014  'Cronica  Longobardomm' ;  1016 
'Istoria  Longobardomm'.  Sixtus  IV.  1475  (642)  p.  197 
'Cronica  Eutropii  et  Pauli  diaconi';  196  Taulus  diaconus 
in  cronicis'.  Pavia  1426  (617)  II,  31,  327  'Solinus  de 
mirabilibus  mundi  simul  cum  hystoria  brevi  Bomanorum, 
hystoria  Longombardomm' ;  35,  377  'Hystoria  Lumbarda 
et  de  miraculo  septum  (!)  dormientium  parvi  voluminis. 
Inc.  "Septemtrionalis  plaga"  et  fiuitur  "pacem  custodiens'; 
379  'Hystorie  originis  vel  gestomm  regum  Lombardorum 
in  uno  Tol.  parvo.    Inc.  "Septemtrionalis  plaga"  et  finitur 


1)  Poetische  Paraphrase  (?)  Sorbonne  s.  XIV  (351)  HI,  107  Gh 
'Hysterie  Romanorum  abbreyiate  in  metro:  Qui  mea  scripta  legis". 
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**pro  60  qnod  Saturnns'  ^ ;  69,  787  *Liber  cronice  Pauli 
Longobardi.  Inc.  in  textn:  "'In  primordio  temporis  ante 
omnem  diem'*  et  finitnr  "De  eligendo  tempore  competenti'. 
B  i  b  1.  Este  1436  (547)  XIV,  24,  189  Tolo  diachono  la 
rubrica  del  quäle  dredo  a  li  capituli  dexe  de  le  etade  del 
mondo,  la  prima  etade  del  mondo*.  Florenz,  Pan- 
dolfini  s.  XY  (564)  p.  24  Taulus  diaconus  de  istoria 
Bomana' ;  27  'Eutropius  .  .  .  Additio  Pauli  diaconi  libri  ß\ 
Bobbio  1461  (531)  p.  35,  21  'Pauli  dyaconi  expositio 
super  regula  beati  patris  nostri  Benedict!.  Eiusdem  epistola 
ad  Carolum  regem  in  fine  voluminis'';  45,  164  'Djaconti 
cuiusdam  yersificatoris  tractatus  in  rersibus  in  littera 
Longobarda' ».  U  r  b  i  n  o  vor  1482  (688)  VII,  183,  340  'Pauli 
Longobardi  historia  Longobardorum* ;  134,  859  'Eutropius 
historicus  de  gestis  Bomanorum,  Pauli  diaconi  additiones 
ad  Bomanam  historiam  Eutropii'. 

Alchylne.  Aus  der  grossen  Zahl  der  Schriften  führe 
ich  nur  die  geschichtlich  und  kulturgeschichtlich  wichtigen 
an.  Beichenau  821  (175)  B.  6,  861  'Alcuini  ...  de 
arte  grammatica  lib.  I';  862  'de  dialectica  et  rhetorica  in 
cod.  I';  868  'epistolae  eins  ad  diversos  numero  VI  in 
cod.  r.  St.  Gallen  s.  IX  (185)  B.  22,  410  'et  Alchuuini 
in  octcu  partes  Donati'.  Fulda  s.  IX  (59)  B.  14,  20  'Eius- 
dem Alcuini  dialectica  ad  Carolum  imperatorem  .  .  .  eius- 
dem de  rhetorica  lib.  I,  eiusdem  de  musica  lib.  I,  metrum 
eiusdem  in  Cantica  canticorum  et  versus  illius  ad  diversos 
in  cod.  I';  21  'eiusdem  de  formulis  arithmeticae  artis, 
eiusdem  de  grammatica  in  I  vol.'  Begensburg,  St. 
Emmeram  s.  X  (169)  B.  42,  69  'Grammatica  Albino. 
Arnstein  vor  1225  (9)  (Gottlieb  S.  297)  7  'Disputatio 
Karoli  imperatoris  et  Albini  magistri  sui  in  I  vol.'  Bolduc 
8.  Xni  (van  Gils,  Catal.  Bodensig  p.  2)  'Manualis  Alcwini'. 
Salzburg  St.  Bupert  1433  (182)  S.  293,33  'Epistola 
Alquini  ad  Earolum  imperatorem\  146  'Epistole  Albini', 
160  'Epistole  quedam  Albini  .  .  Item  epistole  Earoli  ad 
Albinum'.  ~  S  t.  -  O  y  a  n  s.  XI  (399)  III,  386,  89  'Item 
conflictus  veris  et  hiemis';  97  'Item  codex  continens 
Alchoini  de  grammatica  librum  sub  spetie  interrogationis 
et  responsionis'.  P  u  y  s.  XI  (879)  II,  444,  84  'cum  quo 
Alcuinus   de  dialectica  rethorica  musica  arithmetica  geo- 


1)  Hist.  Lang.  H,  24,  SS.  R.  G.  p.  102.  2)  Oluni  e.  XII  (280^ 
II,  471,  327  'et  epistola  ad  regem  Earolam  de  monasterio  S.  Benedicti . 
Gorse  b.  XI  (Rev.  B^n^d.  XXII,  9)  181  «EpistoU  Theodemari  abbatis 
missa  ad  Earolam  de  tribus  lecdonibus*  etc.  3)  Ist  wohl  Dracontius. 
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metria  astronomia' ^  Cluni  s.  Xu  (280)  11,  461,  85 
'Epistole  Albini  et  Alcmni  ad  diversos*;  464,  170  'et  vita 
sancti  Vedasti'.  St.-PonB-de-TomiöreB  1276  (400) 
II,  543,  99  *et  vita  Antechristi  ab  Alcuino  edita'*.  — 
Dnrham  s.  XII  (460)  B.  117,  242  'Epistolae  Alchwini'. 
Glastonbury  1247  (471)  II,  488  'Duo  libri  Albini  de 
orthographia,  qnomm  alter  continet  lib.  Caroli  et  Alquini 
de  dialectica.  Albinns  de  diversis  interrogacionibus  et 
responsionibus  de  grammatica.  Epistolae  Alquini  Albini 
et  £aroli';  441  'et  Albinus  de  octo  partibus  orationis*. 
Canterburj  1285  ff.  (Edwards  I,  134)  56  'Albinus  de 
arismetrica' ;  ib.  S.  Aug.  s.  XV  (James  etc.  295)  911 
'Cronica  Albini'  (ob  Chronicon  S.  Albani?).  —  L6  on  927 
(Wiener  SB.  CXXV,  3,  66)  'Les  po6sies  d'Alcuin'. 

Karolns  Magnns  et  Leo  papa.  Vielleicht  befand  sich 
das  Gedicht  in  Chartres  s.  XI  (271)  B.  59,  98  'Versus 
de  Karolo  Magno';  da  das  Gedicht  den  Codex  zu  füllen 
schien,  so  muss  an  ein  ziemlich  umfängliches  Werk  ge- 
dacht werden. 

Einbart.  Lorsch  s.  IX  (109)  B.  37,  556  *Vita 
Caroli  imperatoris'  (=  B.  38,  130)«;  442  'Liber  Einhardi 
de  miraculis  sanctorum  Marcellini  et  Petri'  (=  38,  94). 
Eeichenau  821  (175)  B.  6,  155  'Vita  et  gestaiKaroli 
imperatoris  augusti  Tolum'.  (=  B.  38,  46  'Vita  et  gesta 
Karoli  vol.  I').  St.  Gall  en  s.  IX  (185)  B.  23,  83  'et  de 
vita  Karoli  imperatoris'.  Eegensburg  s.  X  (169)  B.  42, 
491  'Gesta  KaroU  I'  *.  L  o  b  b  e  s  1049  (715)  I,  13,  140  'Vita 
Karoli  Magni  vol.  I'  (mit  der  'Phisiog^omonia  loxi*  zu- 
sammen); 141  *Item  vita  Karoli  Magni  vol.  I'.  Egmond 
s.  XI  (723)  II,  145  'Item  gesta  Prancorum,  id  est  cronica  ^ 
cum  vita  Karoli* ;  146  'Vita  Karoli*.  Blaubeuern  s.  XI 
(785)  B.  74,  187  'et  Caroli  regis  gesta*.  Trier  s.  XI— XU 
(206)  B.  76,  128  'Gesta  Karoli  et  eins  successorum*.  Bam- 
berg s.  XII  (18)  B.  80,  207«  'Gestorum  Charuli  impera- 
toris I'  (=  1483,  N.  A.  XXI,  179.  J  10).  Salzburgs.  XII 
(178)  B.  115,  218  'Gesta  Karoli'.  Wessobrunn  1227 
(217)  II,  258  'Gesta  Karuli'.  Lübeck  1297  (114)  II,  1, 
388  'Gesta  Karuli'.     Kremsmünster  1320  (844)  p.  77 


1)  Ist  Paris.  2974.  Ob  der  letzte  TeU  identisch  ist  mit  dem  Albini 
compotus  im  Valentian.  386  s.  IX  f.  66—118?  2)  Vgl.  oben  S.  658 
Fredegar.  3)  Ist  wohl  Vat.  Falat.  n.  243  s.  IX.  4)  Bei  dem  häufigen 
Auftreten  des  Namens  ^Ghesta*  wird  wohl  meist  an  Einharts  und  nicht  an 
Notkers  Werk  zu  denken  sein.  5)  Wahrscheinlich  die  so^  Annales 
Einhardi.       6)  Ist  nach  anderer  Zählung  n.  156  (Bresslau  N.  A.  XXI,  166). 
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'Gesta  Karoli  Magni'.  Amelunxborn  1412  (5)  22,  227 
Tita  Karoli  Magni'  —  Bibl.  ine.  Franc,  s.  X— XI 
(418)  I,  349  Tita  Caroli'.  Chartress.  XI  (271)  B.  59,  5 
Tassio  SS.  Marcellini  et  Petri'.  B  e  c  s.  XII  (256)  II,  392, 
120  *Item  vita  Caroli  Magni  imperatoris  Eomanornm  et 
regis  Francorum*.  Cluni  s.  XII  (280)  II,  460,  24  'pre- 
missis  in  initio  .  .  Vita  Karoli' ;  468,  276  Titamque  Karoli'. 
Corbie  s.  XII  (283)  B.  79,  286  *et  Marcellini  et  Petri 
passio  ritmice'i;  1200  (284)  B.  136,  262  Tita  .  .  Karoli 
Magni' ;  266  Tita  Karoli,  Anscharii'.  Marseille  s.  XII 
(331)  I,  665  Tita  et  actus  Karoli  Magni'.  St.-Bertin  s.  XII 
(395)  B.  77,  293  Tita  Karoli'.  Canonrges.  XII  (265)  II, 
506,  22  Tita  Karoli'.  T  o  u  r  n  a  i  s.  XII  (728)  II,  492,  154 
'Karolus  Magnus'.  St. -Pons-de-Tomiöres  1276 
(400)  II,  543,  85  Tita  seu  actus  Magni  Caroli  imperatoris'. 
—  Eeadings.  XIII  (497)  III,  120  Tita  Karoli'.  C  a  n  - 
t  e  r  b  u  r  y  1285—1331  (451)  I,  149, 131  Tita  Karoli  Magni' ». 
ib.  S.  Aug.  s.  XV  (James  etc.  372)  1515  'Gesta  Karoli 
Magni  2^  fo.  si  patrem'.  Peterborough  s.  XIV  (495) 
XII,  186  *Quaedam  de  gestis  Caroli  Magni'.  Leicester 
s.  XV  (482)  p.  102  *Carolus  Magnus'.  —  B  o  b  b  i  o  s.  X— 
XI  (530)  B.  32,  553  'Einhardi  librum';  600  'Libellus  Einardi 
de  psalmis'.  Papst  1.  Bibl. :  Perugia  1311  (629)  I, 
37,  110  'Libellum  de  vita  et  moribus  Karoli  Magni',  wohl 
=  E  o  m  1339  (631)  I,  359,  355  'Liber  de  vita  et  moribus 
Karoli  Magni';  Benedikt  XIII.  c.  1409  (637)  II,  145, 
1017  Tita  Karoli  Magni  imperatoris'.  Florenz,  Pan- 
dolf  ini  s.  XV  (564)  p.  25  'Caroli  Magni  vita'. 

Annales  Lanrissenses  maiores ?  Lisbornl219  (Böse, 
Verz.  d.  Berl.  lat.  Hss.  II,  3,  1444)  'Chronica  regnorum 
usque  ad  Ludovicum'  [Item  alia  chronica']. 

Monaelins  Sangallensis.  Blaubeuern  s.  XI  (785) 
B.  74,  185  'Sanctigallensem  monachum'.  St. -Claude 
du  Jura  1492  (Bibl.  de  V6q.  des  eh.  L,  334)  66  *Tulius 
de  senectute  una  cum  gestis  Karoli  Magni'. 

Llbri  CarolinL^  Corbie  1200  (284)  B.  136,  143 
'Codex  Karoli  Magni'. 

Chronica  de  aetatlbns  mnndi.  Eeichenau  s.  IX 
(894)  B.   10,  18   'et  de  sex  aetatibus  mundi';    36 »  'sex  a 


1)  Ist  Paris.  14143  ß.  IX.  2)  In  Canterbury  (ib.  1, 148, 130) 
'Yisio  Karoli  imperatoris' ;  149,  131  *  Visio  eiusdem  Karoli'.  3)  Die  auf 
diese  Aufschrift  folgenden  Worte  beziehen  sich  höchst  wahrscheinlich  auf 
die  Ann.  Laurissenses  maiores. 

Neues  Archiv  etc.  XXXII.  44 
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mundi  principio  aetates  nsque  hactenus'.  St.  Gallen 
8.  IX  (185)  B.  23,  21  *de  sex  aetatibus  mundi'  {=  1461, 
Weidmann,  Gesch,  d.  Stiftsbibl.  S.  416,  P.  14).  B  r  o  g  n  e 
ß.  XII  (703)  IX,  844,  24  Xiber  de  etatibus  mnndi'.  Cluni 
8.  XII  (280)  II,  477,  477  *et  quiddam  de  sex  etatibus'. 
Canterbury  1285—1331  (451)  I,  183,  331  *Cromca  de 
VIII  etatibus  seculi'. 

Ludwig  der  Fromme.  Stablo  1105  (Gottlieb  S.  288) 
141  'Epistola  Ludovici  ad  Hilduinum  abbatem'.  Arras 
s.  XII  (248)  B.  125,  111— 116  ^  'VI  epistolae  Ludovici  im- 
peratoris'.  Cluni  s.  XII  (280)  II,  469,  291  'Bpistola* 
Augusti  Ludovici  ad  Hilduinum  abbatem  et  rescriptum 
Elduini  ad  Ludovicum  de  notitia  martyris  Dionysii  et 
passione  eiusdem  martyris  cum  revelatione  pape  Stephano 
facta  ad  altare  quod  est  ante  sepulchrum  eiusdem  martyris  ^ 

Smaragdus.  Ich  übergehe  die  oft  notierten  und  auch 
vielfach  überlieferten  theologischen  Werke  (der  Index  S.  324 
bei  Becker  ist  sehr  lückenhaft,  ausserdem  müsste  die  Auf- 
schrift *Comitis  über'  damit  vereinigt  werden)  und  gebe 
nur  die  übrigen  Aufschriften,  zu  denen  übrigens  die  Namen 
*Muridae',  'Moridach'  und  'Widrac'  vielleicht  zu  ziehen  sind, 
da  sie  doch  möglicherweise  den  Namen  *Smaragdus'  in  Ver- 
stümmelung wiedergeben;  den  Anfang  zu  solcher  Ab- 
änderung sieht  man  deutlich  in  den  aus  St. -Pons-de- 
Tomiöres  überlieferten  Namen  'Maracdi'  und  ^Maradi. 
Murbach  s.  IX  (Strassb.  Philologenvers.  S.  271)  275 
^Grammatica  Smaragdi'.  Egmond  s.  X  (723)  II,  143 
'Smaraffdus  super  Donatum  de  grammatica  arte'.  Berge 
s.  XI  (782)  IX,  439  'Priorem  partem  Smaragdi'.  Blau- 
heuern  s.  XI  (785)  B.  74,  168  'Schmaragdi  in  octo 
[partibus  orationis]  (so  ist  nämlich  zu  ergänzen  und  Beckers 
Annahme  von  8  Bänden  ist  falsch).  Tegernsee  s.  XI 
(935)  B.  57,  10  *Libr.  Smaragdi  abbatis'.  T  o  u  1  s.  XI  (406) 
B.  68,  226  'üuidrae  super  Donatum'.  Co  In  s.  XI  (36) 
XIX,  467  ^Smaracdus  de  generibus  metrorum'.  Beisbach 
8.  XII  (721)  B.  133,  6  'ünus  Smaracdus  de  VH  plagis'.  — 
Moutier-en-Der  993  (238)  B.  41,  12  'Moridach  super 
Donatum'.  Langres  s.  X  (311)  B.  131,  6  'Exmaredus'. 
St.  Oy  an  s.  XI  (399)  III,  387,  97  'Item  Muridae  exposi- 


1)  Ist  jedenfalls  nur  ein  einziger  Band  gewesen,  in  welchem  sechs 
Briefe  standen.  2)  Also  wie  im  Gheltenham.  16339  s.  IX  und  Oxford 
Bodlei.  1276  s.  X  und  anderen  Hss.  3)  MG.  Epist.  V,  325  ff.,  n.  19— 
21;  SS.  XV,  1,  2.  3. 
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tionem  in  Donatum'.  Corbie  s.  XII  (283)  B.  79,  279 
'Smaragdi  liber  de  grammatica'  (=  136,  306)  i;  280  'Sma- 
ragdus  in  partibns  Donati'  (=  136,  304).  Limoges 
8.  XII  (314)  II,  495,  104  'Smaracdus  de  arte  grammatica'. 
St.-Aubain-d'Angers  s.  XII  (243)  II,  486,  117 
*Smaragdus  I  vol.'  St. -Pons-de-Tomidres  1276 
(400)  II,  544,  197  ^Libri  Maracdi  abbatis  de  grammatica'; 
207  'Liber  Maradi  abbatis  de  grammatica,  in  quo  tractat 
de  octo  partibus  orationis';  214  'Maradi  de  grammatica'.  — 
Glastonbury  1247  (471)  II,  441  'Duo  libri  Smaragdi 
de  grammatica,  unus  bonus,  alius  inutilis'.  Canterbury 
S.  Aug.  8.  XV  (James  etc.  361)  1414  'Smaragdus  de 
gramatica.  2®  fo.  proxia'.  B  o  b  b  i  o  s.  X— XI  (530)  B.  32, 
251  flE.  Xibros  Smaragdi  III'. 

Angelomus.  Gorze  s.  XI  (Eevue  B^nöd.  XXII,  7) 
112  'Excerptum  Angel olmi  ad  Bertaldum  abbatem  de  sexta 
aetate  millenarii  numeri'. 

Thegan.  St.  Gallen  s.  IX  (185)  B.  21,  31  'De 
bonitate  Hludouuici  imperatoris  in  quaternulis'. 

Plorus  V.  Lyon.  S  t.  -  0  y  a  n  s.  XI  (399)  III,  386,  86 
'Codex  carminum  Eugenii,  Dracontii,  Flori'.  Corbie  1200 
(284)  B.  136,  233  'Florus  contra  lohannem  quemdam'  f= 
Paris.  12292];  196  'Plorus  prima  pars  secunda  pars*  [= 
Paris.  11575  und  11576;  beide  Hss.  enthalten 'Expositiones 
epistolarum  b.  Pauli  apostoli  ex  libris  sancti  Augustini 
doctoris  eximii  a  quodam  Floro  collecte'].  Tournai 
s.  XII  (728)  II,  487,  7  'prima  pars  Flori  in  uno  grandi  vol.' 
Bibl.  ine.  Franc,  s.  XII  (427)  II,  510,  11  'Tria  Volu- 
mina Flori'.  Marchiennes  s.  XIII  (325)  II,  512,  ö 
'Florus  primus' ;  6  'Florus  secundus'.  C  r  e  p  y  s.  XII  (Bibl. 
de  r^c.  des  eh.  LXIII,  483)  57  'Liber  magistri  Flori  de 
sacramentis'. 

Agobard  v.  Lyon.  C 1  u  n  i  s.  XII  (280)  II,  465,  180 
^opusculum  Agobardi' ;  273,  468  'Libri  et  sermones  Agobardi 
episcopi  de  diversis  et  utilibus  causis  ad  diversos  et  quid 
in  divinis  laudibus  exsolvendis  fugiendum  et  tenendum  sit 
suggerit  cantoribus  ecclesie  Lugdunensis'. 

Andradns  Modicns.  T  o  u  1  s.  XI  (406)  B.  68,  192  'et 
Hincmarus   de  fönte  vitae'.     211   'et  Hincmaro   de  fönte 


1)  Ist  Paris.  18029. 
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yitae'.     207  'cum  Esopo  et  Hincmaro'.  ^   A  7  i  g  n  o  n   1375 
(688)  I,  540,  1840  Item  Über  fontia  vite'. 

Frecbalf.  Constanzs.  IX  (87)  B.  15,  266  'Frecholfi 
chronica  I  cum  expositione  super  Genesim'.  Freising 
s.  IX  (52)  B.  19,  20  Treholfum'  (ist  entweder  als  Desiderat 
eingetragen,  oder,  was  glaublicher  ist,  als  abhanden  ge- 
kommen bezeichnet  unter  der  Signatur:  'Istos  vero  non 
habemus').  St.  Gallen  s.  IX  (185)  B.  22,  299  'Historia 
Frecholfi  in  vol.  I  grandi'  K  Lorschs.  IX  (109)  B.  37, 
444  'Historia  Prehculfi  libri  VII  in  uno  codice*  (=  B.  38, 
96).  Lüttichs.  XIII  (717)  p.  230  'Orosius  historiographus 
cum  Preculfo'.  Marienstatt  1490  (861)  p.  229  Tre- 
culfus\  —  Moutier-en-Der  993  (238)  B.  41,  20  'Hi- 
storia  cuiusdam  Freculfi  Luxoviensis'.  A  r  r  a  s  s.  XII  (248) 
B.  125,  137  *Historiae  Friculfi';  138  'Friculfi  super  epistolas 
Pauli'.  B  e  c  s.  XII  (969)  (Cat.  g6n.  A6p.  (8«)  11,  396)  45 
'Historia  Friculfi  Lexoviensis  episcopi'.  C  o  r  b  i  e  1200  (284) 
B.  136,  183  ^flistoria  Friculfi  episcopi'.  Cluni  s.  XII  (280) 
II,  461,  63  ^Chronica  Friculfi  episcopi  ab  Adam  usque  nativi- 
tatem  domini  et  a  nativitate  usque  ad  obitum  beati  Gre- 
gorii'.  Ronen  s.  XII  (390)  B.  106,  75  'Fretulfus  Lexo- 
viensis'. Clairvaux  1472  (276)  p.  417  Q  83  *ung  autre 
belle  hjstoire  Freculfi  episcopi  ad  Elizacharum  magistrum 
suum  en  II  volumes,  dont  le  premier  contient  les  hystoirea 
du  vielz  testament  en  YII  livres  .  .  .  commenfant  on  quart 
feuUet:  Nia  esse  novimus';  Q  34  *Item  la  seconde  partie 
de  la  dicte  cronique  Freculfi  contient  depuis  Tincarnation 
jusques  ds  royaulmes  de  France  et  de  Lombardie,  commen- 
9ant  on  quart  feuUet:  Xpistus.  Xpisti  autem,  et  finissant 
on  p^nultiSme:  Intravit  cui'.  —  B  i  b  1.  ine.  A  n  g  1.  s.  XII 
(515)  B.  96,  28  Tredulphus  historiographus'.  Glaston- 
bury  1247  (471)  II,  434  Threculfus';  443  'Freculfus'. 
Canterbury  1285—1331  (451)  I,  155,  169  ^Fretulphus' ; 
165,  239  Tretulphus  lib.  VIF;  ib.  S.  Augustin  s.  XV 
(James  etc.  292)  484  'Ffrotulpis  historiagraphus'  [=  Cambr. 
Corp.  Chri.  Coli.  267  s.  XI].  Leicester  s.  XV  (482) 
p.  102  'Freculphus'. 

Ado  V.  Yienne.  Genf  1035  (816)  p.  57  ^Martyro- 
logium  Odonis'.  Salzburg  s.  XII  (178)  B.  115,  241 
'martyrologium  Adonis  cuiusdam'.  Begensburg,  St. 
E  mm  er  am  1347  (171)  (Cbl.  f .  Biblw.  XX,  15)  238  ^Itern 
martirologium    Adonis    per    circulum    anni    de    sanctis'  *. 


1)  Ist  Sangall.  622  s.  IX.        2)  Ob  Monac.  Lat.  23413? 
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Cluni  8.  XII  (280)  II,  459,  17  'et  chronica  Adonis  Vien- 
nensis  archiepiscopi'.  Aylgnon  1375  (633)  I,  528,  1223 
'Item  cronica  Odonis (?)'.  Canterbnry  S.  Ang.  s.  XV 
(James  etc.  295)  912  'Cronica  Odonis  abbatis  in  qnaterno. 
2^  fo.  que  cuncta'  [=  Mus.  Brit.  Boyal  13.  A.  XXIII 
s.  XI]. 

Erchanbert^  St.  Gallen  s.  IX  (185)  B.  22,  413 
'Grammatica  Adalodi(?),  in  qua  partes  Donati  et  expositio 
Erchanberti  super  ipsas'.  Preising  s.  IX  (52)  B.  19,  5 f. 
'Erchanpertus  maior  et  minor'  *.  Eegensburg  St. 
Emmeram  s.  X  (169)  B.  42,  420  ff.  'Erchanperti  III' ». 
Salzburgs.  XIII  (178)  B.  115,  57  'Erchenbertus  magister 
super  Donatum'.  Glastonbury  1247  (471)  II,  441 
'Liber  Erchenberti  de  octo  partibus  orationis'. 

Hildainiis  s.  Ludwig  d.  Fr. 

Clemens  Seottus.  Bobbio  s.  X-— XI  (530)  B.  32, 
585  'Liber  I  .  .  .  Clementis,  Euticis'.  S  t  a  b  1  o  1105  (Gott- 
lieb S.  288)  177  'Clemens  super  gesta  Petri  apostoli'. 

Candidas.  Lorsch  s.  IX  (109)  B.  37,  370  'Expositio 
Candidi  presbyteri  de  passione  domini'. 

Hrabanas  Hanms.  M  u  r  b  a  c  h  s.  IX  (123)  (Strassb. 
Philologenvers.  272)  23  'Eabanus  de  compoto'.  St.  Gallen 
s.  IX  (186)  B.  23,  17  'Martyrologium  Rhabani  in  vol.  I'; 
27  'Bhabani  de  ordinibus  ecclesiasticis  in  I  sced.'  Fulda 
8.  IX  (59)  B.  13,  30  'Opuscula  Magnentii  Hrabani  Mauri 
....  eiusdem  de  institutione  clericorum  lib.  Uli  in  I  cod.' ; 
31  'De  laude  sanctae  crucis  lib.  II  in  I  cod';  32  'De  com- 
puto  lib.  I'.  G  o  r  z  e  s.  XI  (Eev.  Bßn^d.  XXII,  6)  95 
'Liber  calculatoriae  artis  Hrabbani  Mauri'.  L  o  b  b  e  s  1049 
(715)  (Revue  des  bibl.  I,  9)  87  'Rabbani  Mauri  .  .  eiusdem  de 
figuris  sanctae  crucis  lib.  II'.  Michelsberg  s.  XII  (12) 
(N.  A.  XXI,  146)  II,  70  'Liber  Rabani  de  compoto'.  Stablo 
1105  (Gottlieb  S.  288)  180  'Maurus  ad  Lotharium'.  Rol- 
d  u  c  s.  XIII  (van  Gils,  Catal.  Rodensis  p.  2)  'Conpotus 
Rabani'.  Arnstein  s.  XIII  (9)  (Gottlieb  S.  295)  16  'et 
Rabanus  de  cruce' *.  Regensburg,  St.  Emmeram 
1347   (171)   (Cbl.  f.   Biblw.  XX,   10)    126    'Item  rescripta 


1)  E.  von  FreisiDg,  also  wohl  nicht  derselbe,  welcher  Beinern  Lehrer 
Budolf  y.  Fulda  'Annotationes  lohannis  evanffelifftae'  (emzige  Hs.  Berol. 
Meerm.  64  s.  IX— X  f.  9  —  92)  widmete  (MG.  Epist.  V,  858,  n.  84). 
2)  Ist  vielleicht  Monac.  Lat.  6414  8.  IX— X.  8)  Eine  dieser  Hss.  ist 

jedenfalls  Monac.  Lat  14846  s.  X.        4)  Ist  Harlei.  3045  s.  XIU. 
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Babani  et  Ivonis'.  Amplonins  y.  Batinck  1412  (6) 
p.  785,  5  'Dictionarium  Babani  monachi  de  yocabalomm 
derivacionibus  Latinoram  secundom  ordinem  alphabeti  et 
est  ramm  volumen  et  bonnm' ^  —  ChartresllBO  (976) 
199,  XII  ^Babanum  de  ecclesiasticis  officiis'.  Bec  s.  XII 
(256)  II,  396,  65  'Babanuß  de  naturis  rerum\  Gluni 
s.  XII  (280)  II,  471,  345  'mirabile  opus  eins  (seil.  Babani) 
de  laude  crucis';  472,  361  'et  Babanus  de  naturis  renim'. 
C  o  r  b  i  e  s.  XII  (283)  B.  79,  266  'Babbanns  in  lande  sancte 
crucis'.  Limoges  s.  XII  (314)  II,  494,  68  'Babanus  de 
laude  crucis'  (=  II ,  498 ,  104).  —  Peterborough 
c.  1240  (1126)  I,  355  'Babanus  de  naturis  rerum'.  Dur- 
h  a  m  1895  (462)  VII,  67  'XXII  libri  ethimologiarum  eius- 
dem  Babani  cum  tabula  in  principio  libri,  II.  fo. :  tui  in 
regibus'.  G 1  a  s  t  o  n  b  u  r  y  1247  (471)  II,  433  'Babanus  de 
naturis  rerum  bonus.  Babanus  de  laude  crucis  libri  tres* 
Babanus  de  compoto'.  Canterbury  1285 — 1331  (451) 
I,  155,  169  'Babanus  de  naturis  rerum' ;  i  b.  S.  A  u  g.  s.  XY 
(James  etc.  240)  453  'Babanus  de  naturis  rerum  libri  XXII' ; 
279,  798  'Babanus  de  laude  crucis'.  —  Avignon  1375 
(683)  I,  472,  264  'Babanus  de  naturis  florum(?)'.  Bene- 
dikt XIII.  c.  1409  (637)  II,  98,  469  'Babanus  de  naturis 
rerum  libri  XII'.  Monte  Cassino  s.  XV  (597)  I, 
LXXXI  'Libri  Babani:  Liber  ipsius  de  laude  crucis'. 

Lupus  T.  Ferrieres.  Pomposa  s.  XI  (625)  B.  70, 
22  'Lupi  Servati  liber'.  Canterbury  S.  Aug.  s.  XV 
(James  etc.  327)  1153  'Tractatus  de  metris  Boecii  duplex'. 

Flavianus.  Cluni  s.  XII  (280)  II,  479,  535  'Liber 
Flaviani  diaconi  ad  Lotharium  imperatorem  versifice  de 
laude  eiusdem  et  aliorum,  de  quorum  progenie  descendit, 
et  de  veteri  et  novo  testamento'.     Ist  jedenfalls  verloren. 

Vita  8.  Oalli  metr.  St.  Gallen  s.  IX  (185)  B.  22, 
390  'Metrum  de  vita  S.  Galli  in  quatemionibus ;  1461 
(Weidmann,  Gesch.  d.  Stiftsbibl.  S.  411)  V  9  'S.  Galli  vita 
metrice,  aliquot  etiam  sermones'. 

Batoldns.  Constanz  s.  IX  (37)  B.  15,  152  'Batoldi 
liber  I  versificatus  super  moralia  lob'.  Scheint  ein  sonst 
völlig  unbekanntes  Werk  zu  sein. 

Notker.  St.- Am  and  s.  XII  (394)  II,  454,  201  'et 
cum  musica  Otgeri  et  enchiriadis'  *.    Klosterneuburg 


1)  Jedenfalls  nicht  das  grammatische  Werk  De  sermonum  proprie- 
tate,  cf.  MG.  Epist.  V,  472,  n.  37.        2)  Ist  Valenciennes  325  s.  X. 
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8.  XIII  (91)  XI,  179  ^Notationes  Notkeri'.  A  m  p  1  o  n  i  u  s 
T.  Ratinck  1412  (6)  p.  851,  143  'Notacio  Notkeri  de 
virifl  iilustribus'  ^ 

Yisio  Wettinl.     Constanz  s.  IX  (37)  B.  15,  217  *et 

visio  Wettini  et  mnlieris  cniusdam'.  St.  Gallen  s.  IX 
(911)  B.  24,  70  'Vißiones  Wettini  et  Baronti'^.  Reichenau 
s.  IX  (894)  B.  10,  5  'Et  liber  visionis  Wettini  fratris  nostri, 
quam  Heito  ^  episcopus  descripsit  et  Walafrid  f rater  noster 
metricis  versibus  subsequens  illum  decoravit'.  T  o  u  1  s.  XI 
(406)  B.  68,  190  *et  visione  Vettini'.  Wien  s.  XII— XIII 
(947)  Xfll,  182,  103  Xibellum  visionis  Wettini'.  Canter- 
bury  1285—1331  (451)  I,  133,  55  Tisio  Wentini  monachi'. 

Walahfrid  (die  exegetischen  Werke  bleiben  hier,  wie 
bei  Hraban,  unberücksichtigt).  Reichenau  s.  IX  (894) 
B.  10,  41  'ac  Walafridi  libellus,  qualiter  ordo  ecclesiasticus 

et  quomodo  per  temporum   augmentationes   sit 

multiplicatus  in  diversis'.  Regensbure,  St.  Emmeram 
s.  X  (169)  B.  42,  454  f.  'Walahfridi  II  (steht  mitten  in 
den  Dichterwerken  und  Schulbüchern;  vielleicht  ist  eine 
der  beiden  Hss.  heute  Monac.  14523  s.  X  ^).  G  o  r  z  e  s.  XI 
(Revue  B^n6d.  XXII,  10)  211  'Libelli  herbarii  Walefridi 
Strabonis  duo'.  St.  Gallen  1461  (Weidmann  S.  412)  T  10 
*Et  de  cultura  ortorum'.  —  Cluni  s.  XII  (280)  II,  471,  334 
'Et  liber  Walfridi  Strabonis  de  exordiis  et  incrementis 
quarumdam  in  observationibus  ecclesiasticis  rerum'.  St. - 
Pons-de-Tomiöres  1276  (400)  II,  540,  46  'Libellus  Vala- 
fridi  Strabonis  de  exordiis  et  incrementis  quarumdam  in 
observationibus  ecclesiasticis  rerum'. 

Ermanrich.  St.  Gallen  1461  (Weidmann  S.  416) 
R  14  'Epistola  Ermenvici  episcopi  ad  Grimaldum  monasterii 
huius  abbatem  et  archicapellanum'. 

Translatio  SS.  Alexandri  et  Instini  (SS.  XV,  286— 
288).  Prüfening  1347  (161)  (Cbl.  f.  Biblw.  XX,  105) 
103  'Item  translacio  Alexandri  pape  et  lustini  presbiteri'  ^. 

Vita  Anskarii.  C  o  r  b  i  e  1200  (284)  B.  136,  261  'Vita 
.  .  .  Anscharii';  266  'Vita  Karoli,  Anscharii'.     Constanz 


1)  Ist  Amplon.  Q  125  f.  99-104  s.  XIV.  2)  Ist  Sangall.  573 
8.  IX.  3J  Ist  Heito  gemeint  in  dem  Titel  Regensburff  s.  X  (169) 
B.  43,  492  ^Epistolae  Hattonis  et  Agionis  ad  Karolum  Ma^um  ?  4)  Vgl. 
hierzu  Dümmler,  Poetae  Lat.  IT,  266.  5)   Die  Hs.  ist  schon  im  alten 

Katalog  8.  XII  (B.  95,  105)  genannt,  doch  ist  ihr  Inhalt  hier  noch  nicht 
vollständig  aufgeführt.  Heute  ist  sie  Monac.  Lat.  13101  s.  XII  und  XIII 
(f.  107-111). 
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1843  (38)  I,  55  'est  ibi  liber  de  vita  sancti  Anscharii  Bre- 
mensis  archiepiscopi'. 

Adalhard.  Corbie  s.  XII  (283)  B.  79,  78  *et  bre- 
viarium  sancti  Adalardi'  (=  B.  186,  256  'Consuetudines 
saDcti  Adalardi)^. 

Wala.  S  t  a  b  1  o  1105  (Gottlieb  S.  288)  182  *Wala  de 
principalibus  vitiis'. 

Pasehasins  Badbertus.  C  r  e  p  j  s.  XII  (Bibl.  de  l'^c. 
des  chartes  LXIII,  483)  43  'Epitaphium  Arsenii'  [=:  Paris. 
13909].  • 

Ratram.  Lobbes  1049  (715)  (Rev.  des  bibl.  I,  11) 
116  'Ratranni  de  corpore  et  sanguine  domini  ad  Karolnm 
regem  lib.  I.  Eiusdem  de  praedestinatione  dei  ad  eundem 
lib.  II'.  Corbie  s.  XII  (283)  B.  79,  268  'Ramtranni 
monachi  contra  opposita  Grecorum*. 

Richbodo.  Lorsch  s.  IX  (109)  B.  37,  536«  *De 
cursu  Innae,  item  regnla  sancti  Benedicti  et  adunatio 
Rigbodoni  episcopi  et  hjmni  et  annalis  in  uno  cod.* 

Amalarios.  Salzburg  s.  X  (179)  B.  34,  14  'Liber 
regum  Amalheri'.  B  e  c  s.  XII  (256)  11,  390,  109  'In  uno 
vol.  continentur  II  libri  de  expositione  ecclesiastici  officü  ^ 
tarn  diurnalis  quam  nocturnalis  editi  ab  Amalario  viro 
apprime  erudito.  Item  epistola  eiusdem  ad  leremiam  de 
nomine  Ihesu.  Item  epistola  eiusdem  ad  Guntardum. 
Item  epistola  eiusdem  de  sputo  post  sacrificium  con- 
sumpto.  Item  epistola  eiusdem  ad  Nectonem  abbatem  de 
Seraphim  et  Cherubim'. 

Wandalbert.  Passau  903  (149)  B.  28,  35  'et  opus 
Wan  dyaconi  in  ministerium  celebrationis  misse';  40  'et 
martirologium  versibus  conpositum'.  Regensburg, 
St.  Emmeram  s.  X  (169)  B.  42,  483  'Martyrologum 
cum  metro  factum'.  Egmond  s.  XI  (723)  II,  146 
'Wandelbertus  in  astronomia'.  Pruel  1347  (162)  (Cbl.  f. 
Biblw.  XX,  162)  22  'Liber  continens  in  principio  martiro- 
logium versifice  factum'.  S  t.  -  O  y  a  n  s.  XI  (399)  III,  386, 
86  'Codex  carminum  .  .  Elori  et  Yandalberti'  K  [Die  Auf- 
schrift  von   Canourge   s.   XII   (265)   II,   606   'Librum 


1)  Ist  Paris.  13908.  2)  Es  ist  fraglich,  ob  dieser  Titel  dem  io 

B.  38, 126  gegebenen  entspricht.        8)  Findet  sich  in  Aofiwhriften  häufig 
bis  zum  14.  Jh.        4)  Ist  Paris.  2882  s.  IX. 
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Guilaberti'    ist  wohl    eher  einem   Gilbertus   (Porretanus?) 
beizulegen]. 

Begino.  Lobbes  1049  (715)  (Revue  des  bibl.  I,  12) 
129  *Reginonis  abbatis  chronica  ad  Beronem  episcopum 
lib.  I'  ^  P  o  m  p  o  s  a  s.  XI  (625)  B.  70,  28  'Cronica  quam 
Regino  Prumiensis  abbas  composuit.  Liber  pontificum 
Romanoram' 2.  Durham  1391  (461)  VII,  80  'Cronica 
Pipini.     II.  fo.  manifestat'  [=  Dunelm.  C.  IV.  15]. 

Jonas  T.  Orleans.  Constanz  s.  IX  (37)  B.  15,  283 
^Admonitio  lone  episcopi  ad  Pippinum'.  G  o  r  z  e  s.  XI 
(Rev.  B^n^d.  XXII,  7)  121  'Liber  lonae  episcopi  contra 
perfidos  ita  incipiens :  Sanctae  dei  ecclesiae  strenuis  docto* 
ribus'.  Corbie  1200  (284)  B.  136,  133  'lonas  de  diversis 
rebus' ».  S  t.  -  A  m  a  n  d  s.  XII  (394)  II,  452,  132  ^Sermones 
lonae  Aurelianensis' *. 

Sedulius  Scottus.  Toul  s.  XI  (406)  B.  68,  187 
'Sedulius  Scottus  cum  expositione  cathegoriarum  vol.  I'; 
188  'Item  Sedulius  Scottus  vol.  I'^  Gorze  s.  XI  (Rev. 
B^n^d.  XXII,  7)  107  'Sedulius  Scottus  super  Matheum. 
Liber  eins  de  gestis  pontificum  Mettensium'.  9,  155  'Dicta 
Sedulii  Scoti  de  diversis  questionibus  cum  glosis  veteris 
ac  novi  testamenti'.  10,  208  'Commentum  Seduli  Scoti 
super  Priscianum'.  Peterborough  s.  XIV  (495)  XII, 
172  'Liber  Eutjci  grammatici.  Commentum  Sedulii  super 
eundem'.  St.  Gallen  1461  (1387)  S.  421,  A,  23  'Com- 
mentariolum  Sedulii  Sexti  in  quaedam  dicta  Priseiani 
grammatici'  (hiervon  also  zwei  Aufschriften,  ungedruckt). 
Lincoln  s.  XII  (Giraldi  Cambr.  op.  ed.  Dimcock  VII, 
166)  'Librum  pro ver Worum  Graecorum  inutilem'.  Michels- 
berg  s.  XII  (12)  (N.  A.  XXI,  145)  51  'CoUectaneum  Sedulü 
Scoti  in  apostolum'  (=  1483  (15)  (N.  A.  XXI,  176)  B  23 
'CoUectaneum  Scoti  in  apostolum');  52  'CoUectaneum  Sedulii 
Hiberniensis  in  eundem';  1483  (15)  (N.  A.  XXI,  176)  C  22 
'Explanationem  Sedulii  Scoti  in  canones  et  argumenta 
evangeliorum';  178,  F  23  'CoUectaneum  Sedulii  Scoti  in 
epistolam  ad  Romanos'. 

Usaardns.  Bordesholm  1488  (780)  (II,  39)  G  17 
'Ealendarium  üsuardi*. 


1)  Mit  Liudprand  zuBammen,  wie  Monao.  Lat.  6388.  2)  Wahrschein- 
lich Modena,  Bibl.  Est.  VI.  F.  5  a.  1093.  3)  Ist  Paris.  12291  s.  XII, 
geschrieben  auf  fiefehl  des  Herbertos  Dursens.  4)  Auch  Valentian.  195 
8.  IX  stammt  aus  St.-Amand.  6)  In  der  Abteilung  'Libri  divinorum 
poetarum\ 
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Christian  t.  Stablo.     Tegernsee  s.  XI    (985)   B. 

57,  2  Xibrum  Christiani'.  Stablo  1105  (Gottlieb  S.  288} 
176  'CristiamiB  super  Mathenm'.  Lüttich  s.  KIII  (717) 
p.  230  *  Super  Mateum  cum  Christiano  graiuxEiatico'. 
Regensburg,  St.  Emmeram  1347  (171)  (Central- 
blatt  f.  Biblw.  20,  7)  36  'Christianus  super  Mathenm*  K 
Michelsberg  1483  (15)  (N.  A.  XXI,  175)  C  16  *CIiristia- 
num  super  Matthaeum'.  Letztere  Aufschrift  ist  übrig-ens 
vielleicht  identisch  mit  Michelsberg  s.  XII  (12)  (N.  A. 
XXI,  145)  53  'Crisostomus  super  Matheum',  da  Cheltenham. 
1148  s.  XI  den  Vermerk  der  Michelsberger  Prorexiienz 
trägt,  so  dass  das  Buch  schon  früh  in  der  Elosterbibliothek 
war  und  an  der  Stelle  ein  Fehler  vorliegen  würde- 

Johannes  Scottns.     Toul   s.  XI   (406)   B.  68,    192 

'lohannes  Scotus  de  compoto  et  natura  canum'.     Stablo 
1105    (Gottlieb    S.   288)    172   Johannes    et  Hincmarus     ad 
Karolum\      Michelsberg    s.   XII    (18)    B.    80,    102   f. 
Terifeseon  II';    1483  (15)  (N.  A.  XXI,  179)  K  4  'Disputa- 
tionem  Theodori  Graeci   cum   lohanne   Scoto'.      B  o  1  d  u  c 
s.  XIII  (van  Gils,  Catal.  Eodensis   p.  1)   *Iohannes  Scotus 
super  ierarchiam  Dionisii'.     Odenheim  s.  XV  (Zeitschr. 
f.   Gesch.   d.   Oberrheins  LVI,  501)   *Iohannes  Scottus  de 
naturis'.  —   B  i  b  1.  ine.  Franc,   s.  IX— X^  (419)  B.  21, 
17  f.  Xibri  Perifiseon  II'.     S.  G  i  1  d  a  s  s.  XI  (398)  XL VII, 
105,  102  Terifision  IIos*.     Ar  ras  s.  XII  (248)  B.  125,  139 
*Iohannes  ad  imperatricem'.     B  e  c  s.  XII  (256)  II,  395,  86 
^n  alio  Prennonfisicon'.     C  1  u  n  i  s.  XII  (280)  II,  476,  455 
'Dialogus  lohannis  Scoti  de  hiis  que  sunt  et  que  non  sant, 
de  distinctionibus  (al.  diffinitionibus)   divisionibus  et   diffe- 
rentiis   et   ceteris  rationationibus' ;   465,    199   'et  lohannes 
Scotus  de  predestinatione' ;   468,  278  'Libri  Dyonisii  Areo- 
pagite  de  celesti  hierarchia,  quos  lohannes  Erigena  trans- 
tulit  de  Greco  in  Latinum   iubente   ac   postulante   Carolo 
rege,  Ludowici  imperatoris  filio'.    [Vielleicht  war  auch  eine 
der  vier  Erklärungen  zu  Martian,  welche  sich  in  Cluni  be- 
fanden (477,  478.  479.  484.  499),  dem  Johannes  zugehörig; 
484    hiess    'explanatio',    die    übrigen    'glosse'].      C  o  r  b  i  e 
s.  XII    (283)    B.   79,    224    *Martiani    expositio    a  lohanne 
Scoto' 3.     St. -Bertin  s.  XII  (395)   B.  77,  212  *erifeson 
loannis    Scoti'.      Marseille    s.   XII    (331)    I,   662,   170 

1)  Ist  Monac.  Lat.  14066  s.  X.  2)  Vielleicht  aus  Qorze;  vgl. 

Gottlieb  S.  151,  N.  1.  Hampe  (N.  A.  XXIII,  660)  setzt  den  Katalog  s.  IX 
— X  und  lässt  die  Zugehörigkeit  zu  Gorze  unentschieden.  3)  Ist  wahr* 
scheinlich  der  berühmte  Paris.  12960  s.  IX. 
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*Exortatio  bene  vivendi  lohannis  ad  imperatricem'.  S  t.  • 
Pons-de-Tomidres  1276  (400)  II,  540,  52  'Dua  Volu- 
mina que  dicnntur  libri  sancti  Dionisii  Areopagite,  et  in 
quolibet  eorum  continentur  quatuor  libri,  quos  lohannes 
Herigene  transtulit  de  Greco  in  Latinum  domino  glorio- 
sissimo  regi  Carolo'.  [Es  folgt  genauere  Inhaltsangabe  der 
vier  Bücher].  Dur  harn  1395  (462)  VII,  64  'Liber  lo- 
hannis Scoti  de  natura'.  72  'Liber  Dionisii  de  celesti 
ierarchia  secundum  translacionem  lohannis  Scoti'.  C  a  n  - 
terbury  S.  Aug.  s.  XV  (James  etc.  235)  419  Textus 
ecclesiastice  ierarchie  de  divinis  nominibus  de  mistica 
theologia,  epistole  s.  Dionisii  secundum  interpretacionem 
I.  Scotici'  [=  Cambr.  Corp.  Chr.  Coli.  314  s.  XIII]. 
Pomposa  s.  XI  (625)  B.  70,  8  'Versus  domini  loannis 
de   coena  Mai   (magistri)  Cypriani'  (ob  von  Joh.  Scottus?). 

Uinemar.  G  o  r  z  e  s.  XI  (Eev.  B6nöd.  XXII,  10)  198 
Tagina  Ingmari  metrice  composita  et  Karolo  regi  missa'. 
Michelsberg  s.  XII  (18)  B.  80,  206  *Epistolarum 
Encmari  lib.  I'.  Stablo  1105  (Gottlieb  S.  288)  172 
'lohannes  et  Hincmarus  ad  Karolum*.  Wessobrunn 
8.  XII  (216)  B.  113,  55  'Epistolae  Hincmari'.  Bibl.  ine. 
Germ.  s.  XII  (232)  B.  129,  41  'Registrum  Gregorii  et 
epistola  Hincmari  at  Karolum  imperatorem';  68  ^Epistole 
Hyncmari  archiepiscopi  ad  Lotuuicum  et  alie  multe  in  uno 
volumine'.  B  o  1  d  u  c  s.  XIII  (van  Gils,  Catal.  Bodensis 
p.  2)  'Hincmarus  ad  Karolum  regem',  ßegensburg, 
St.  Emmeram  1347  (171)  (Centralbl.  f.  Biblw.  XX,  12) 
190  'Item  Hincmari  episcopi  ad  Karolum  imperatorem'  ^. 
Heiligenkreuz  1374  (Archiv  f.  Osterr.  Geschichte 
XC,  410j  'Epistola  Hincmari  ad  Carlum  M.' ;  s.  XII  (Xenia 
Bemardina  III,  112)  'Hincmarus  über  sermonum'.  St. - 
Am  and  s.  XII  (394)  II,  449,  33  'praemissa  epistola 
Hincmari  archiepiscopi  de  aecclesiasticis  historiis';  452,  131 
'et  cum  disputatione  Hincmari  archiepiscopi  contra  Gode* 
scalcum  monachum'. 

Abbe  V.  St.  Oermain.  Peterborough  s.  X  (1121) 
I,  382  'Descidia  Parisiacae  polis'.  Dass  diese  Aufschrift 
hierher  gehört,  ergibt  sich  nicht  nur  aus  dem  Gesamttitel, 
sondern  auch  bestimmt  aus  den  Worten  Tarisiacae  polis', 
die  nämlich  in  Abbos  Widmung  an  Goziin  wiederkehren, 
8.  Poet.  Lat.  IV,  77,  4  'bellorum  Parisiac§  polis'.     Da  das 


1)  Mit  191  zusammen  Monao.  Lat.  14427. 
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Gedicht  in  Peterborough  vorhanden  war,  so  ist  es  immer- 
hin möglich,  dass  auch  die  unter  Abbo  v.  Pleury  unter- 
gebrachten drei  Aufschriften  ^Versus  Abonis'  hierher  ge- 
hören. Merkwürdig  ist  aber  die  Aufschrift  bei  Amplonius 
V.  Ratinck  1412  (6)  790,  4  'Codicellus  Abbonis  Cernui'; 
sie  ist  wegen  des  Wortes  'Cernui'  wohl  sicher  hierher  zu 
ziehen.  Diese  Hs.  stammt  wegen  ihres  andern  Inhalts  — 
Tetri  Helie  de  quantitate  sillabarum'  (falls  diese  Be- 
zeichnung richtig  ist),  'Ovidius  de  anulo,  de  pulice,  de 
sompno'  —  frühestens  aus  s.  XI  ex.,  und  könnte,  falls  sie 
nur  Lib.  III  enthielt,  nur  mit  Cod.  4  oder  8  (P.  L.  IV,  76) 
gleichgestellt  werden,  denn  die  Amploniana  besitzt  sie 
nicht  mehr. 

Ebbo.  St.  Gallen  s.  IX  (910)  B.  23,  21  'Ebonis 
episcopi  de  octo  principalibus  vitiis';  23  'Bbonis  de  VIII 
principalibus  vitiis'.  Stablo  1105  (Gottlieb  S.  288)  167 
'Ebo  de  octo  principalibus  vitiis'.  Limoges  s.  XII  (316) 
II,  502,  278  *Decreta  Ebonis  episcopi'.  G  o  r  z  e  s.  XI 
(Rev.  B^n^d.  XXII,  7)  122  ^Epistolae  Ebbonis  et  Alitgarii 
episcoporum' ;  8,  124  'Item  epistolae  Alitgarii  ac  Ebbonis'. 

Mico.  Gorze  s.  XI  (Rev.  Benöd.  XXII,  9)  156 
'Pars  Miconis  inperfecta'.  11,  227  'Epistolae  quaedam  vel 
cartae  Miconis,  in  cuius  initio  est  prologus  regulae  beati 
Benedicti'.  T  o  u  1  s.  XI  (406)  B.  68,  191  'Mico  de  natura 
syllabarum  vol.  I'.  Egmond  s.  XII  (723)  II,  165  'Pro- 
sperum  cum  libello  Mironis'.  Benedictbeuern  1250 
(24)  III,  3,  621  f.  'Grammatica  Niconis'.  Glastonbury 
1247  (471)  II,  439  'Liber  Mithonis'.  [Unsicher  sind  folgende 
Aufschriften:  Blaubeuern  s.  XI  (785)  B.  74,  115 
'Exemplare  super  versus  auctorum'  ^.  Göttweihs.  XII 
(818)  235  'in  quo  et  exemplar  metrorum'.  C  1  u  n  i  s.  XII 
(280)  II,  479,  526  'quedam  diverse  coUectiones  versuum 
diversorum  actorum'.  St.  -Pons-de-Tomiöres  1276 
(400)  II,  547,  232  'Liber  ex  diversis  versibus  compositus, 
in  quo  continetur  similiter  tractatus  de  metrificatara'. 
Sorbonne  1338  (349)  III,  63,  14  'Flores  auctorum,  ars 
metri  per  actores]. 

Helric.  Chartres  s.  XI  (271)  B.  59,  4  'Vita  S. 
Germani  versifice'.  An  c  hin  s.  XII  (241)  B.  121,  127 
'Vita  S.  Germani  metrica'.  C 1  u  n  i  s.  XII  (280)  II,  475, 
425  'Erricus  in  evangelia  totius  anni';  426  'Itidem  ipse  in 


1)  Vielleicht  die  Exempla  diversorum  auctorum. 
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Tita  beati  Germani  Autisiodorensis  metrice  et  prosaice'. 
459  'EyricuB  in  vita  beati  Germani  metrice'.  Heiligen- 
kreuz 1874  (Archiv  f.  österr.  Geschichte  XC,  417) 
'Erucus  super  Ysaiam'.  Amelunxborn  1412  (5)  21, 
171  *Omelie  dominicales  Herici  hyemales';  172  *Omelie 
Herici  estivales*.  Stablo  1105  (Gottlieb  8.  287)  107 
Tita  8.  Germani  versifice'.  8trassburg  s.  XV  (199) 
8.  50  *Item  vita  8.  Germani  metrice  scripta'. 

Bemigins.  Die  sehr  häufigen  Aufschriften  mit  dem 
Titel  'in'  oder  'super  Donatum'  werden  hier  nur  in  ihrem 
8tandort  angeführt,  während  alle  übrigen  im  Wortlaut 
erscheinen.  Egmond  s.  X  (723)  II,  143.  Begens- 
burg,  8t.  Emmeram  s.  X  (169)  B.  42,  404  'Commen- 
tum  Bemgii  super  Marcianum';  472  'Commentum  Bemigii 
super  8edulium';  (170)  B.  44,  57  'Commentum  unum  super 
8edulium'.  Gorze  s.  XI  (Bev.  B6n6d.  XXII,  9)  166  'Ex- 
positio  Bemigii  super  utrumque  opus  Donati  et  Catonem 
et  super  duo  opuscula  Prisciani  et  Euthicium  et  super 
Bedam  de  arte  metrica'.  11,  233  'Commentum  super  F. 
C.  Martianum  perfectum  et  inperfectum'.  Beisbach 
s.  XI  (719)  B.  132,  156  'Bemigius  super  Donatum  minorem' 
(=  s.  XII  (721)  B.  133,  25  und  (720)  B.  134,  20).  T  o  u  1 
s.  XI  (406)  B.  68,  79  'Omel.  Bemigii  in  XL  vol.  I';  233 
'Commentum  Bemi^i  super  Euticium  vol.  I'.  Weissen- 
burg  s.  XI  (212)  B.  48,  96  'Bemigius  in  Psalterium'. 
Bibl.  ine.  Germ.  s.  XI  (229)  B.  63,  37  'Commentum 
Bemigii  super  luvenalem'.  Brogne  s.  XII  (703)  IX, 
343,  14  'Bemigius  super  Donatum'.  345,  29  'Bemigius 
super  Focam'.  Halberstadt  s.  XII  (822)  (N.  A.  VIII, 
658)  'Comentum  super  8edulium'.  Michelsberg  s.  XII 
(12)  N.  A.  XXI,  146,  88.  1483  (15)  (N.  A.  XXI,  179)  K  11 
'Bemigium  de  regno  et  sacerdotio';  ib.  191,  41  ('B.  super 
Donatum'  gekauft !).  8  a  1  z  b  u  r  g  s.  XII  (178)  B.  115,  144 
'Bemigius  super  Genesim'.  Wessobrunn  s.  XII  (215) 
B.  112,  68  'Donatus  maior  et  minor  cum  commento  Be- 
migii' ;  69  'Commentum  Bemigii'.  B  o  1  d  u  c  s.  XIII  (van 
Gils,  Catal.  Bodensis  p.  3)  'Expositio  Bemigii  super  Do- 
natum'. Arnstein  s.  XIII  (9)  (Gottlieb  8.  294,  11). 
Passau  1254  (147)  XXV,  245.  Admont  1380  (3) 
(Beih.  z.  Centralbl.  f.  Bibiw.  IV)  35  'Bemigius  super 
maiorem  Donatum.  Inc. :  vox  est  aer'.  AndreaPrzecora 
1457  (164)  I,  418,  10  'et  Donatum  simul  regulas  Bamigii'. 
Marienstatt  1490  (861)  p.  230  'Bemigius  super  Mar- 
cianum  Mineum  Felicem  Capellam'.  —  Puy  s.  XI   (379) 
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II,  443,  5  'Liber  maioris  Donati  cum  barbarismo  et  ßemigii 
libro' ;     20    ^Commentum    Sedulii    Bede     atque     Catonis'. 
S.  Gildas  8.  XI  (398)  XL VII,  105,  112  'Glose  Marciani 
magistri  Remigii  I  et  est  in  capite  Titulus  iste*.     A  n  c  h  i  n 
8.   XII    (241)    B.    121,   51    'Eemigius    per    se   in    uno    vol. 
Eemigius  nee  per  se';   52  'Remigius  in  Ponato  minore    et 
maiore  cum  glosario';  54  'JEtemigius  super  pedes';  56  'cum 
expositione  Eemigii  in  Foca';    58   *et  Remigi  in  Beda   de 
mor.' ;  60  S.  'Bedae  III  per  se  cum  Remigio  sui  eipositore' ; 
72  'Remigius  in  minore  Donato'.     A  r  r  a  s  s.  XII  (248)  B. 
125,  167  'Remigius  de  ordine   misse'.     B  e  c   s.  XII   (969) 
B.   86,  48   *Remigius  de   expositione   misse';   89  'Remigins 
super  Marcianum'   (=  (969)  II,  397,  92);   90   'glosse   super 
Marcianum' ;  91  'super  Marcianum'.    (256)  II,  393,  159  'et 
commentum   Remigii    super  eosdem   IX  libros    (seil.   Mar- 
tiani)'.     C  1  u  n  i  s.  XII  (280)  II,  468,  275  'Commentum  in 
Sedulium' ;     472,    347    'Remigius     super    XII     prophetas 
minores';  876  'Remigius  in  Cantica  canticorum';  418  'Com- 
mentum   Remigii   in   Matheum';    473   'Glosse    super   Mar- 
cianum   Capellam';    540    'Remigius   in    minores    partes    et 
maiores     et     expositio     eins     in    Sedulium     et    Catonem'. 
C  h  a  r  t  r  e  s  s.  XI  (271)  B.  59,  63  'Remigius  super  Donatum 
et    super    Catonem'.      Corbie    1200    (284)    B.    136,   318. 
Limoges  s.  XII   (316)  II,  503,  290   'Expositio  Donati'. 
St. -Aman  d   s.  XII   (394)   II,  454,  195  'cum  expositione 
Remigii  super  barbarismum'.     St. -Bertin    s.  XII   (395) 
B.  77,  88  'Editio  prima  Remigii  super  Douatum'.    Richard 
de  Pournival   1250  (Delisle,   Le  cab.  des  mscr.  II,  524) 
4  'Item  commentarii  Remigii  super  librum  Donati  de   eis- 
dem  (seil,  de  iudiciis  et  figuris)'.      B  o  u  r  g  e  s   1265   (264) 
XXVIII,    51)    13    'Antiqus    Remigius'.      St.-Pons-de- 
T  o  m  i  e  r  e  s  1276  (400)  II,  548,  243  'Expositio  Remigii  in 
prima  editione  Donati'.     Pontigny  s.  XIII  (376)  XV,  90 
'Remigius    super    duodecim    prophetas' ;    'Remigius    super 
Genesim'.     Bibl.  ine.  Franc,   s.  XIII  (Delisle  III,  14) 
'Expositio    Remigii    et   Ancelmi    in    Cantica    canticorum*. 
Toulouse    1337    (Bibl.    de    V6c.    des    eh.    LI,   447)    20 
'Remigium  super  Apocalypsim'.     Sorbonne   1338   (349) 

III,  56,  27  'Barbarismus  cum  commento  Remigii*.  — 
Durham  s.  XII  (460)  B.  117,  237.  Glastonburj 
1247  (471)  II,  441  'Commentum  Remigii  super  VIII  partes 
oracionis  et  super  Priscianum  minorem  .  vetust'.  'Com- 
mentum Remigii  super  luvenalem  .  vetust'.  'Exposicio 
Remigii  super  Marcianum  de  musica  .  vetust'.  Durham 
1395  (462)  VII,  69  'Liber  Remigii  Antisiodorensis  episcopi 
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de  exposicione  missae  et  de  eoclesiasticis  indumentis'. 
Canterbury  1285—1381  (451)  I,  156,  176;  172,  269 
'Interpretaciones  Remigii  abbreviate';  207,  511  'Interpreta- 
ciones  secundum  Re.'  s.  XIII  (450)  p.  102  'Remigius  super 
primam  partem  Donati.  Item  super  secundam  partem 
Donati.  Remigius  super  Donatum  Sams[onis].  Remigius 
super  primam  partem  Donati'.  Peterborough  s.  XIV 
(495)  XII,  155  *Expositio  Remigii  super  Focam  de  nomine 
et  verbo';  169  'Remigius  super  Donatum  maiorem  et 
minorem';  170  *Remigius  super  Focam  grammaticum* ;  173. 
R  a  m  s  e  y  s.  XIV  (496)  IV,  363  'Remigius  super  Focham'. 
Canterbury  S.  Aug.  s.  XV  (James  etc.  304)  1013  *et 
glose  super  librum  Catonis';  360,  1411  'Remigius  super 
Donatum';  364,  1429  'Glose  super  librum  Catonis'.  884, 
1590  'Item  exposicio  misse  secundum  Remigium'.  L  e  i  - 
c  est  er  s.  XV  (482)  p.  102  'Petrus  Remigius';  p.  104.  — 
C  r  e  m  o  n  a  984  (543)  B.  36,  79  'In  Donato  comenti  Remigii 
Volumen  unum'.  Nonantula  s.  XI  (Riv.  delle  bibl.  e 
d.  archiv.  VI,  58)  20  'Tractatus  b.  Remigii  episcopi  super 
Matheum';  22  'Tractatus  psalterii  b.  Remigi  episcopi';  24 
'Tractatus  in  epistolas  Paiüi  b.  Remigii  episcopi,  sed  tamen 
infinitum  reliquit';  1066  (603)  B.  101,  19  'Sancti  Remigii 
tractatus'.  Venedig  s.  XV  (691)  32,  162  'Remigium 
super  Omnibus  epistolis  s.  Pauli'  (auch  p.  165.  167);  166 
'Remigium  super  Psalterium'.  —  Man  sieht  deutlich,  wie 
wenig  Italien  an  der  Remigiusüberlieferung  teilnimmt; 
allerdings  sind  viele  grosse  Kataloge  dieses  Landes  noch 
ungedruckt. 

Hnebald.  Muri  s.  XII  (124)  B.  122,  135  'Musica 
Hupaldi'.  Michelsberg  s.  XII  (15)  B.  80,  72  'De 
musica  Encheriadis'.  Weihenstephan  s.  XII  (209) 
B.  73,  42 f.  'Musicae  duae  enchiriadis'.  —  Chartres  s.  XI 
{271)  B.  59,  41  f.  'Hubaldus  ad  Caroluin  duobus  volumini- 
bus'.  Marchiennes  s.  XI— XII  (Anal.  BoUand.  XXIV, 
468)  24  'Liber  de  vita  s.  lonati'.  A  n  c  h  i  n  s.  XII  (241) 
B.  121,  38  'et  musica  enchiriadis';  40  'cum  musica  enchy- 
riadis'.  Ar  ras  s.  XII  (248)  B.  125,  18  'versus  Hubaldi  ad 
Carolum  imperatorem'.  —  Glastonbury  1247  (471)  11, 
437  'Vita  Pauli  et  liber  de  laude  calvorum'.  Canterbury 
S.  Aug.  s.  XV  (James  etc.  288)  861  'Versus  Hugbaldi  de 
laude  calvorum';  319,  1115  'et  musica  enchiriadis'.  Bayeux 
1436  (252)  X,  279,  79  'Quedam  metra  Hugbaldi  que  diri- 
guntur  Earolo  imperatori  augusto  .  .  Inc.:  Aurea  lux 
mondi,  et  11^  fo. :  cum  foret  insignis'  (s.  P.  L.  III,  610  sq.,  n. 
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III,  y.  1  und  40).  Die  Hs.  scheint  nicht  erhalten  zu  sein, 
es  war  Milo  de  sobrietate  mit  Hucbalds  Vorrede. 

Hilo.  An c hin  s.  XII  (241)  B.  121,  106  'MUo  uniis 
cum  sancti  Amandi  vita  mebice  composita';  107  'Alias 
per  se\  C  o  r  b  i  e  s.  XII  (283)  B.  79,  220  *Milo  de  sobrie- 
tate'. S  t.  -  A  m  a  n  d  s.  XII  (394)  II,  452,  102  'cum  vita 
s.  Amandi  a  Milone  versifice  edita  et  cum  libro  eiusdem 
Milonis  de  sobrietate'  ^ ;  103  'Item  Milo  de  sobrietate'. 
St.- Bert  in    s.  XII  (395)   B.  77,  290   'Vita   S.    Amandi 

metrice'*;    181    ' ilonis  poema*.     Bichard   de 

F  o  u  r  n  i  V  a  1  1250  (Delisle  II,  527)  52  'Milonis  Über  con- 
sonantiarum' '.  S  o  r  b  o  n  n  e  1338  (349)  III,  67,  13  'Musica 
Milonis'.  Canterbury  S.  Aug.  s.  XV  (James  etc.  369) 
1481  'Milo  de  sobrietate  in  quatemo,  2°  fo.  Redderet' 
[Wohl  =  Leiden  Bibl.  publ.  Lat.  190  s.  X.  XI].  Siehe 
übrigens  auch  zu  Hucbald. 

Nikolaus  I.  C  o  r  b  i  e  s.  XII  (283)  B.  79,  230  'Nicholai 
episcopi  ad  episcopos  ecclesiae'  ('Gallie'  Delisle). 

Hadrlan  II.  C 1  u  n  i  s.  XII  (280)  II,  468,  284  'Epistole 
et  responsiones  quarumdam  obiectionum  Adriani  papae*. 

Anastasius.  C 1  u  n  i  s.  XII  (280)  II,  459,  18  'Volumen 
in  quo  continetur  historia  quam  transtulit  Anastasius  biblio- 
thecarius';  468,  278  'habens  in  principio  prefationem  Ana- 
stasii  apostolice  sedis  bibliothecarii  ad  eundem  regem'  (seil. 
Karolum).  Limoges  s.  XII  (314)  II,  494,  96  'Cronica 
Anastasii'  (=  II,  497,  46  =  II,  501,  155).  Bibl.  ine. 
Franc,  s.  XIII  (431)  III,  6,  75  'Itoria  Anastarii'.  Monte 
JCassino  s.  XI  (1195)  VII,  746  'Historiam  Anastasii'. 

Erchempert.  Monte  Cassino  s.  XI  (1195)  VII, 
746  'Historiam  Erchemperti'. 

Engenins  Vulgarins.  Michelsberg  s.  XII  (18)  6. 
80,  137  'De  Formosiana  calamitate  lib.  I'  ^.  B  o  u  e  n  s.  XII 
(389)  B.  82,  8  'Liber  de  Formosa  papa'. 

Auxilius.  Rom,  S.  Andreas.  XIII  (646)  IV,  141 
'Flosculi  Auxilii  presbiteri'  (cf.  cod.  Casin.  XC  s.  X). 

Hildemar  t.  Clyate.  Gorze  s.  XI  (Rev.  B^n^d. 
XXII,  6)   97  'Liber  Hildemari   cuius  initium  est:   Gratiae 


1)  Ist  Valenciennes  395.  2)  Ob  St.-Omer  788?  3)  Ob  dieB 
Hucbalas  Gedicht  *de  laude  calvorum'  ist?  Doch  ist  wohl  eher  an- 
zunehmen, dass  es  das  im  Katalog  der  Sorbonne  angeführte  musikalische 
Werk  bedeutet.         4)  Ist  Bamberg.  P  III  20. 
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omnipotenti  deo  referendae  sunt'.  Heiligenkreuz 
1374  (Archiv  f.  österr.  Geschichte  XC,  409)  'Hildemarus 
snper  regulam'  [=  cod.  Heiligenkreuz  30  s.  XIII]. 

Ganzo  y.  Noyara.  Toni  s.  XI  (406)  B.  68,  211 
'Liber  difiFerentiarum  Ciceronis  cum  epistolis  Gunzonis*. 
Stablo  1105  (Gottlieb  8.289)  196  'Epistola  Gunzonis  ad 
Augienses'.  Gorze  s.  XI  (Rev.  B^n6d.  XXII,  11)  244 
'Quatemio  invectivae  Gonzonis'. 

Widnklnd.  Monte  Cassino  s.  XV  (597)  I, 
LXXXVIII  'Cronica  Saxonum,  ine. :  Flore  virginale.  Cronica 
Sazonum  antiqua,  incipit :  Flore  virginale'  ^. 

Tita  Mathlldis.  Pegau  s.  XIV  (152)  XXIV,  53 
*Vita  Methildis*.  Michelsberg  1483  (15)  (N.  A.  XXI, 
179)  J  17  'Vita  b.  Machtildis  reginae'. 

Butger  T.  Trier.  Amstein  s.  XIII  (9)  (Gottlieb 
S.  297)  27  'Decreta  Rugeri  Trevirorum  archiepiscopi  in 
I  vol.' 

Alpert.  M  e  t  z  s.  XI  (Centralbl.  f.  Biblw.  1894  S.  83) 
17  'Historia  Alperti*. 

Rnotger  t.  Köln.  Lobbes  1049  (715)  I,  13,  145 
*Vita  Brunonis  archiepiscopi  vol.  I*. 

Folcrad.  Toul  s.  XI  (406)  B.  68,  270  'Epistolae 
domni  Folcradi  abbatis  cum  quibusdam  sententiis  de  musica 
vol.  I'  [wohl  FolcarduB  v.  Lobbes]. 

Bnrehard  v.  Worms.  Genf  1035  (816)  p.  57  'Canones 
Burcardi'.  Constanz  1343  (38)  I,  53.  Lyon  c.  1100 
(993)  III,  46.  Bec  s.  XII  (969)  II,  396,  49;  s.  XII  (256) 
n,  392,  128.  Cluni  s.  XII  (280)  II,  475,  434.  Limo g es 
s.  XII  (314)  II,  494,  80.  Maillezais  s.  XII  (324)  II, 
507,69.  Ronen  s.  XII  (889)  B.  125,  104.  St.-Aubain 
d'Angers  s.  XII  (248)  II,  486,  62.  8t.-PonB-de- 
TomiÄres  1276  (400)  II,  641,  55  (doppelt).  8  t.- 
Andr6-de-Villeneuve  1307  (415)  III,  7,  7.  Bayeux 
1436  (252)  X,  282,  130.  132.  D  u  r  h  a  m  s.  XII  (460)  B. 
117,  80  f.  Nonantula  8.  XI  (Riv.  d.  bibL  e  d.  arch. 
VI)  58,  11.    Portos.  XI  (Rom.  Quartalschr.  XIV,  130)  18. 

Bather  v.  Verona.  Lobbes  1049  (715)  (Rev.  d.  bibl. 
I,  12)   127  'Ratheriii  Veronensis  episcopi  inefficax  nt  sibi 


1)  Danach  scheint  es,  dass  die  zweite  Hs.  die  heutige  Hs.  1  Widn- 
kinds  ans  M.  Cassino  ist.    JDie  erstgenannte  Hs.  war  wohl  nur  Abschrift. 

NeuM  ArohiT  ete.  ZXZn.  45 
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visom  est  garritas  lib.  I  vol.  I'.  'Einsdem  preloquioram 
hoc  est  agonisticon  lib.  YI  vol.  I'  K  "Eiusdem  confessionnm 
lib.  I,  cum  qno  Paschasii  Baberti  de  corpore  et  sangfxiine 
domini  vol.  T.    Egmonds.  XI  (723)  II,  149  'Batherins. 

Chroniea  Broniensis.  Marienstatt  1490  (861) 
p.  229  'Cronice  abbatis  Broniensis'. 

Heriger.  Lobbes  1049  (715)  (Bev.  d.  bibl.  I,  11) 
116  ^Herigeri  abbatis  exaggeratio  plnrimorum  anctomm  de 
corpore  et  sangoine  domini  vol.  I*. 

Adalbold  v.  Utrecht.  Egmonds.  XI  (723)  II,  152 
^Item  expositio  Adalboldi  snper  O  perpetna'.  Pny  s.  XI 
(379)  II,  444,  35  'Liber  de  notis .  Inlii  com  expositione 
versnnm  Boetii  O  qni  perpetna  et  geometria  Adalbaldi  ad 
Gerbertum'. 

Notker  d.  Deutsche.  Egmond  s.  X  (723)  II,  142 
Tsalterinm  Tentonice  glosatnm'.  Weissenbnrg  s.  XI 
(212)  B.  48,  99—101  Tsalterinm  Theutonice  in  III  volu- 
minibns*. 

Waltharins.  Egmond  s.  XI  (723)  II,  147  'Wal- 
tarins\  Toni  s.  XI  (406)  B.  68,  180  'Waltarins  vol.  I'; 
207  'Anianns  cnm  Esopo  et  Hincmaro  et  Vnaltario  vol.  I*; 
209  'Item  Vnaltarius  per  se  vol.  I'.  S  t  a  b  1  o  1105  (Gott- 
lieb S.  287)  116  'Vita  Waltarii'.  Pfäffers  1155  (155) 
B.  94,  109  'Waltarins'.  Mnri  s.  XII  (124)  B.  122,  118  f. 
^Dno  libri  de  Walthario'.  Plenry  s.  X  (295)  B.  29,  16 
'Waltarinm*.  Salzburg  St.  E u p e r t  1433  (182)  p.  295 
'Item  poesis  Baltharii'.  Wohin  die  Aufschrift  aus  Pas  sau 
1265  (147)  XXV,  247  'Attilam  versifice'  zu  setzen  ist,  ist 
nicht  recht  klar;  es  kann  damit  das  lateinische  Nibelungen- 
lied, vielleicht  aber  auch  der  Waltharius  gemeint  sein, 
dessen  Vers  11  mit  'Attila'  beginnt. 

Udalrieh  v.  Angsbiirg(?).  Egmond  s.  XI  (723)  II, 
148  'Item  liber  ad  iuditia  facienda  cum  epistolis  Othelrici 
episcopi'. 

Vita  Udalriei.  Muri  s.  XI  (868)  B.  50,  10  'Vitam 
s.  Uodalrici';  s.  XII  (124)  122,  11  'Vita  s.  Uodalrici*. 
Petershausen  1086—1116  (877)  B.  75,  32  'Vita  s. 
Odalrici'.  Pfäffers  s.  XII  (155)  B.  94,  85  'Vita  b. 
Odalricr.  Neuwerk  b.  Halle  s.  XIV?  (870)  II,  20 
n.  1  'Vita  S.  Odalrici\     Salzburg  St.  Rupert    1433 


1)  Ist  Valenciennes  834. 
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(182)  8.  294,  297  'De  vita  et  virtutibus  s.  Udalrici  episcopi'. 
Eanshofen  s.  XIV  (165)  (Centralbl.  f.  Biblw.  XX,  169) 
112  *Vita  8.  Udalrici  episcopi  et  confessoris'. 

Vita  8.  Wolfkangl.  Prüfening  s.  XII  (159)  B. 
95,  105  Tita  8.  Wolfgangi'  (=  1347  (161)  (Cbl.  f.  Biblw. 
XX,  105)  103  'Item  vita  s.  Wolfgangi  episcopi'). 

Flodoard  (?).  8 1.  -  A  m  a  n  d  s.  XII  (394)  II,  454,  196 
*PlodegariTis  super  barbarismnm'. 

Gerbert.  Toni  s.  XI  (406)  B.  68,  210  'et  Girberto 
de  astrolapsn';  252  'Boetins  de  arithmetica  cum  Girberto 
de  abaco  vol.  I*.  B  e  c  s.  XII  (256)  II,  394,  160  'Geo- 
metria  Gilbert!  pape\  C  1  u  n  i  s.  XII  (280)  II,  469,  289 
*Epistole  plurime  ad  diversos  Girberti'.  Peterborough 
8.  XIV  (495)  Xn,  173  'Epistola  Gerberti  ad  Constantinum 
de  proportionibus.  Textus  rythmachiae.  Abacus.  Libellus 
de  compoto'.  Amplonius  v.  Batinck  1412  (6)  p.  802, 
32  'Ysagoge  Geberti  in  theoreumata  Euclidis*. 

Bieher.  Michelsberg  s.  XII  (18)  B.  80,  211 
'Liber  Bichheri  ad  Gerbertum'  =  1483  (15)  (N.  A.  XXI, 
166)  160  'Liber  Bichheri  ad  Gorbertum'.  Ist  die  noch 
erhaltene  Originalhs. 

Abbo  Floriac.  Lob  b  es  1049  (715)  (Bev.  d.  bibl. 
I,  9)  85  'Abbonis  abbatis  commentarium  super  calculum 
Victorii*.  Göttweih  s.  XII  (818)  p.  235  'Abbo  de 
regulis'.  Inc.  bibl.  Franc,  s.  XI  (422)  II,  446,  83 
'Liber  Abonis'.  An  c  hin  s.  XII  (241)  B.  121,  50  'et 
epistola  Abbonis  monachi';  76  'Epistola  Abbonis*.  Dur- 
ham  1395  (462)  VII,  65  '8entencia  Abdonis  de  racione 
sperae'.  Peterborough  s.  XIV  (495)  XII,  169  'Versus 
Abonis';  170  'Versus  Abonis' ;  171  'Versus  Abonis*.  Bam- 
sey  s.  XIV  (496)  IV,  359  'Liber  Abbonis*.  Canter- 
bury  8.  Aug.  8.  XV  (James  etc.  239)  447  'Item  Abbo 
de  differencia  circuli  et  spere';  329,  1157  'Astrologia  Ab- 
bonis monachi  ...  et  figuraciones  signorum  Abbonis* ;  360, 
1409  'et  dicta  Abbonis  monachi*  (die  Grammatik).  Am- 
plonius V.  Batinck  1412  (6)  786,  14  'Metra  notabilia 
Abbonis  gpramatici  optimi*^;  788,  29  'Excerpta  utilia  ex 
epistola  Abbonis  maximi  gramatici  scripta  Angligenis. 
Topographia  Abbonis*';  867,  211  'Passio  Edmundi  regis  et 
martuis  descripta  per  Abbonem  Floriacensem*. 


1)  Ist  Amplon.  O  8  f .  126b— 127  s.  XU.        2)  Ist  Amplon.  Q  58 
«.  XIV  f.  72— 73b. 

45* 
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AünoinO).  Egmond  s.  XI  (723)  II,  149  'Gallicana 
historia'. 

Odo  T.  Cluni.  Muri  s.  XII  (B.  122,  138)  'Mnaica 
Ottonis*.  Gött  weih  s.  XII  (818)  S.  285  *Mu8ica  Odonis'. 
B  o  1  d  n  c  s.  XIII  (van  Gils,  Catal.  Bodensis  p.  2)  'Mnsica 
Odonis'.  Johann  v.  Bersen  1353  (Ans  d.  geist.  Leben 
u.  Schaffen  y.  Westfalen,  1906,  S.  309)  53  Thüosophia 
moralis  magistri  Odonis*.  ?  Heiligenkrenz  1374 
(Archiv  f.  österr.  Geschichte  XC,  415)  'Analitica  Odonts'- 
Eeisbach  s.  XII  (B.  134,  33)  'Liber  coUationnm  Odonis 
abbatis*.  —  Cluni  s.  XII  (280)  II,  469,  300  'Libri  occu- 
pationum  domni  Odonis';  301  'eedem  occupationes' ;  302 
'supradicte  occupationes  metrice*  [vielleicht  dieselbe  Hs., 
die  heute  in  Paris.  Arsen.  903  und  S.  Genovef.  2410  s.  X 
— XI  zerteilt  ist;  früher  war  sie  in  St. -Julien  zu  Tours, 
s.  Odonis  occup.  ed.  A.  Swoboda  p.  IV];  303  'excerptum 
abbreviationis  eiusdem  b.  Odonis  de  libris  moralium  S.  Gre- 
gorii'.  Corbie  s.  XII  (283)  B.  79,  237  *Odonis  abbatis  occu- 
patio'; 1200  B.  136,  216  'opuscula Odonis'.  Tournai  s.  XU 
(728)  II,  492,  153  'et  opuscula  domni  Odonis'.  L  i  m  o  g  e  s 
8.  XII  (314)  II,  494,  74  'Oddo  ad  Turpionem';  76  'Moralia 
lob  sancti  Oddonis';  II,  497  'Moralia  lob  sancti  Odonis 
in  duobuB  locis';  78  *Odo  ad  Turpionem';  499,  59  'Moralia 
lob  sancti  Odonis';  97  'Odo  ad  Turpionem*.  Vaux  de 
C  e  r  n  a  y  s.  XII  (410)  p.  40,  25  'Über  etiam  domni  Odonis 
abbatis'.  Pontigny  s.  XIII  (376)  Serap.  15,  Int.  89 
'Item  coUationum  domini  Odonis  abbatis  libri  tres'.  St.* 
Pons-de-Tomiöres  1276  (400)  II,  545,  160  'sermones 
magistri  Odonis' ;  192  'sermones  magistri  Odonis'.  S  t.  - 
Martin-des-Champs  s.  XIII  (Delisle  II,  238)  'Col- 
lationes  Odonis'.  B  i  b  1.  i  n  c.  P  r  a  n  c.  s.  XIII  (431)  III,  6 
'cum  epistolis  Odonis  et  Fausti'.  Sorbonne  1338  (349) 
III,  44,  3  'Summa  sancti  Odonis  abbatis'.  —  Durham 
s.  XII  (460)  B.  117,  544  'Liber  Odonis'.  Whitby  s.  XH 
(510)  B.  97,  21  'Odo'. 

Yitae  Odonis,  Maioli,  Odilonis,  abbatam  Glaniae.^ 

Toul  s.  XI  (400)  B.  68,  110  'Vita  S.  Oddonis  et  Odilonis'; 
118  'Vita  S.  Maioli'.  Cluni  s.  XII  (280)  U,  467,  237 
'Volumen  in  quo  continetur,  qui  fuerit  huius  loci  f undator 
quive  abbas  primus  extitit  et  qui  post  eum  quandiuque 
viierit,  et  carte  earum  rerum,  que  singulorum  temporibns 
eidem  loco  date  sunt,  et  hymnarius  cum  canticis  et  psal- 


1)  Auch  einiges  andere  ist  aufgenommen  worden. 
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terio,  quedam  consuetudines'  ^ ;  469,  304.  806  *  Vita  Maioli' ; 
469,  306  ^Alique  epistole  beati  Odilonis  et  quidam  sermones 
ipsius  de  f estivitatibns* ;  307  *iidem  sermones  et  vite  bea- 
torum  supradietorum  Odilonis  atque  Odonis*;  808  'eadem 
vita  b.  Odilonis';  809  *alia  vita  einsdem  b.  Odilonis'. 
Crepy  s.  XII  (Bibl.  de  l'6c.  des  eh.  LXIII,  483)  46  Tita 
s.  Oddonis'.  Limoges  s.  XII  (314)  II,  495,  184  'Vita 
8.  Odonis';  (316)  II,  501,  150  'Vita  s.  Maioli  abbatis*. 
St.-Aubain  d'Angers  s.  XII  (243)  11,487,  130  Tita 
s.  Maioli  I  vol/  Tournai  s.  XII  (728)  II,  492,  138 
'Vita  Odonis  Cluniacensis  abbatis'.  St. -Martin-des- 
Champs  s.  XIII  (Delisle  le  cab.  II,  238)  *Vita  sancti 
Odonis'.  Bibl.  ine.  Franc,  s.  XIII  (431)  III,  6,  42 
'Liber  beatorum  Odonis  et  Odilonis'.  —  Peterborongh 
s.  XIV  (495)  XII,  138  Tita  Odilionis  abbatis.  Vita  sancti 
Maioli'.  Reading  s.  XIV  (497)  III,  120  Tite  abbatum 
Oddonis,  Maioli,  Odilonis'. 

Vita  Adelheidis.  St.  Gallen  1461  (1387)  p.  412  E, 
11  Tita  s,  Adelheidis'. 

Liadprand.  E  g  m  o  n  d  s.  XI  (728)  II,  145  'Historia 
Lnitbrandi  Tjcinensis  et  libello  Theodoli'.  L  o  b  b  e  s  1049 
(715)  (Rev.  d.  bibl.  I,  13)  129  *Reginonis  abbatis  chronica 
ad  Beronem  episcopnm  üb.  I.  Liuprandi  diaconi  de  gestis 
Imperator  am  vel  regnm  partis  Europae  ad  Regimnndnm 
episcopnm  lib.  VII  vol.  I'.  S  t  a  b  1  o  1105  (Gottlieb  8.  288) 
154  'Gesta  regum  et  principum  partis  Enrop$'.  Jedenfalls 
ist  Brnxell.  9904  eine  dieser  drei  Hss.  nnd  die  Verwandt- 
schaft derjenigen  von  Lobbes  mit  Monac.  6388  ergibt  der 
gleiche  Inhalt. 

Tita  VencezlaTl.  Michelsberg  s.  XII  (18)  B.  80, 
156  Tita  S.  Wenezali  martiris  una'.  Salzburg  s.  Xu 
(178)  B.  115,  143  Tita  S.  Venezelai  martiris'.  Monte 
Cassinos. XV (597)  I,  LXXXVII ' Alius  continens  passionem 
sancti  Venceslai'.  Wittenberg  1437  (N.  A.  f.  Sachs. 
Gesch.  XVI,  139)  Xiber  qui  incipit:  Was  der  sjnne  kan 
ingegissen,  et  finitnr:  Kind  tustn  das  dir  mag  misselingen  etc. 
et  est  Tita  sancti  Wenczeslai'.  Odenheim  s.  XV  (Zeitschr. 
f.  Gesch.  d.  Oberrheins  56,  501)  Tita  Venezlai'. 

Vita  S.  Adalberti.  Egmond  1128  (723)  II,  157 
Titam  s.  Adalberti  et  sancti  Yeronis  in  uno  vol.'    Olmütz 


1)  In  Ol uni  8.  XII  (280)  H,  461,  64  fand  sich  auch  *Origo  et 
gesta  Francorum  usque  ad  Willelmum  fandatorem  Gluniaci'. 
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1180  (188)  II,  231  'I  Vita  S.  Adalberti' K     Rolduc  s.  XIII 
(van  Gils,  Catal.  Bodensis  p.  2)  'Vita  s.  Adelberti'. 

Amidf  mon.  S  t.  -  A  m  a  n  d  s.  XII  (394)  II,  454,  172 
*et  cum  libro  qui  vocatnr  Cleri  delitiae*. 

AmarGiiis.  Marienfeld  s.  XIII  (119)  p.  528 
^Liber  sermonnm  Amarcii  metrice'. 

Warnerins  Basiliensis.  Lambach  s.  XII  (280) 
IV,  184  'Warnerins'.  Bibl.  ine.  Germ.  s.  XIII  (233) 
VI,  826  'Versus  Wemheri'.  Hamersleven  s.  XIII 
(74)  B.  56,  71  Taraclitum*.  Schlettstadt  1296  (188) 
(Die  Stadtbibl.  v.  Schi.  S.  6)  45  Taraclitus'.  7,  68  Tara- 
clytus*. 

Johannes  (t.  F6eampl).  S.  Nicolai  b.  Passati 
s.  XII  (186)  I,  LH  'Liber  lohannis  abbatis  ad  impera- 
tricem  Agnetem'. 

Anonymus.  £  g  m  o  n  d  s.  XI  (723)  II,  151  'et  cuius- 
dam  libellum  ad  Henricum  imperatorem'. 

Gozbertns.  Lippoldsberg  1151  (851)  B.  88,  50 
^Epistola  Gozberti  de  voce,  de  littera,  de  figuris  litterarum 
et  de  reliquis  ad  eas  pertinentibus*.  —  Richard  de 
Pournival  1250  (Delisle  II,  524)  5  'Ihosberti  YtaUci 
epjthoma  maioris  operis  Prisciani*.  —  Canterbury  S. 
Aug.  s.  XV  (James  etc.  860)  1411  'Epithoma  Presciani 
secundum  Gosbertum'.  Dieser  Gozbertns  fällt  aber 
möglicher  Weise  schon  ins  10.  Jh.,  denn  man  könnte  ihn 
mit  dem  Gautbertus  identifizieren,  yon  welchem  sich  im 
Leid.  Voss.  Oct.  15  s.  X— XI  f.  147  f.  das  Verzeichnis  der 
Grammatiker  bis  s.  X  erhalten  hat,  wo  übrigens  auch  ein 
^Ganzbertus  .  .  Nivemensium  pontifex'  genannt  wird.  Ge- 
hörten ihm  die  Verse  P.  L.  11,  620  an  Graf  Wilhelm  v. 
Blois,  in  denen  mit  viel  griechischen  Worten  geprunkt 
wird,  so  würde  er  schon  ins  9.  Jh.  fallen. 

Epistnlae  Wormatienses.  C 1  u  n  i  s.  XII  (280)  II,  469, 
288  'Epistole  plurime  pulchre  Warmacensis'  *. 

Vita(?)  Gotehardi.  Salzburg  St.  Bupert  1433 
(182)  S.  294,  802  'Legende  sanctorum  Gothardi  et  lodoci'. 


1)  Die  Ha.  in  Egmond  enthielt  sicher  die  Vita  Adalberti  E{gmon- 
dani,  die  in  Olmütz  die  Vita  Adalberts  von  Frag.  O.  H.-E.  2)  Das 
war  doch  wohl  die  Briefsammlnng,  die  in  einer  aus  Lorsch  stammenden 
Hs.  (Vatic  Palat.  930)  erhalten  ist;  vgl.  N.  A.  m,  821  £F.    0.  H.-E. 
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Onulf  T.  Speier (1)1.  Lanthony  s.  XIV  (480) 
(Harlei.  460)  *Colores  retorice  cum  glosis  qnatemns'. 
Peterborough  s.  XIV  (495)  XII,  172  'Colores  rheto- 
rici*.  Matthaeus  deProseincz  1463  (Mitt.  d.  Inst, 
f.  österr.  G.  XI,  305,  N.  4)  *De  coloribns  rethoricis'. 

Theophilns  presbiter(l).  Durham  s.  XII  (460)  B. 
117,  290  *Liber  picturae'.  —  Regensbnrg,  St.  Bmme- 
ram  1347  (171)  (Cbl.  f.  Biblw.  XX,  14)  219  *Item  de  arte 
fusoria  et  pictura  et  coloribns'. 

Bern  t.  Beiehenan.  Muri  s.  XII  (124)  B.  122,  137 
^Musica  Bern'.  B  o  1  d  n  c  s.  XIII  (van  6ils,  Catal.  Bo- 
densis  p.  2)  'Musica  Bern'. 

Gonfl.  OTis  et  Uni.  Blanbenern  s.  XI  (785)  B« 
74,  88  'Ovis  in  Uno'. 

Hermann  t.  Beiehenau.  Hirschan  s.  XI  (84)  B. 
100,  23  Xibri  domini  Hermanni'.  Bernhard  (y.  Min- 
den?) s.  XI  (784)  B.  54,  27  'et  descriptio  afitrolabü'. 
Wessobrnnn  s.  XII  (216)  B.  113,  111  'Astrolabium'. 
B  o  1  d  u  c  8.  XIII  (van  Gils,  Catal.  Bodensis  p.  3)  'Libellus 
Herimanni  de  compositione  astrolabii';  'Herimannus  de 
astrolabio'.  Benedictbeuern  1250  (24)  III,  3,  621  f. 
Xiber  de  afitrolabio'.  Salzburg  s.  XIII  (178)  B.  115, 
36  'Heremannus  Contractus  super  astrolabium'.  B  e  g  e  n  s  - 
bürg,  St.  Emmeram  1347  (171)  (Cbl.  f.  Biblw.  XX, 
10)  132  'Cronica  Hermanni  Contracti' *.  Oberaltaich 
1348  (Mitt.  d.  Ges.  f.  deutsche  Erziehungs-  u.  Schulgesch. 
XVI,  Heft  IV)  'Item  astrolabium'.  Amplonius  v. 
Batinck  1412  (6)  p.  802,  32  'Liber  Hermanni  de  utili- 
tate  et  composicione  astrolabii';  34  'Liber  Hermanni  de 
composicione  et  utilitate  astrolabii'*.  —  Pleurys.  XI  (296) 
B.  45,  5  'Begulae  astrolapsus,  lib.  I  de  astronomia';  6 
'über  de  utilitatibus  aatrolapsus'.  A  n  c  h  i  n  s.  XII  (241) 
B.  121,  127  'et  Über  de  astrolabio  et  regulae  minutiorum'^ 
Marseille  s.  XII  (331)  I,  663,  198  'Composicionem 
astrolabii'.  Bichard  de  Pournival  1250  (Delisle 
II,  526)  37  'Euclidis  geometria,  arithmetica  et  stereometria 
ex  commentario  Hermanni  secundi';  45  'Item  liber  de  in- 
venienda  radice  et  alius  Hermanni  secundi  de  opere  numeri 
et  operis  materia';   59  'Item  Hermanni  secundi  de  compo- 


1)  Ein  Abschnitt  im  Doctrinale  führt  den  gleichen  Namen.       2)  Ist 
Monac.   14613  s.  XI.  8)   Ist  Amplon.  Q.  861  s.  XIU  f.  24— 88^. 

4)  Vielleicht  von  Abbo  v.  Fleury. 
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sitione  astrolabii'.  Nicolaus  de  Wrigni  1264  (998) 
n,  165  'CoUectionem  qne  incipit  de  opere  astrolabii'. 
Bibl.  ine.  Franc,  s.  XIII  (431)  III,  6,  63  'Germantw 
in  astralabio'.  Sorbonne  1338  (349)  III,  67,  19  'Her- 
mannus  de  mensura  astralabii'.  —  Durham  s.  XII  (460) 
ß.  117,  184  f.  'astrolabae  11'.  Canterbury  S.  Aug. 
s.  XV  (James  etc.  302)  987  'Tractatus  Hermanni  de  astro- 
labio'  [=  Cambr.  Bodl.  Digby  174  s.  XII— XIV].  Lei- 
c  e  s  t  e  r  s.  XV  (482)  p.  105  ^Hermannns'.  Canterbury 
1285—1331  (451)  I,  200,  455  'Liber  Hermanni  de  astro- 
labio',  —  Monte  CasBino  s.  XV  (597)  I,  LXXX  'De 
mensura  astrolabii'.  U  r  b  i  n  o  vor  1482  (683)  VII,  55,  275 
'Herimanni  computus'^ 

WUhelm  t.  Hirschan.  Hirse  hau  s.  XII  (84)  B. 
100,  25  'Libri  domini  Wilhelmi  Hirsaugiensis  abbatis'. 
Muri  8.  XII  (124)  B.  122,  136  ^Musica  Wilhelmi'. 
Prüfening  s.  XII  (159)  B.  95,  112  'et  vita  Wilhelmi 
abbatis'  =  ib.  s.  XII  (160)  XIII,  136. 

Consnetudines  Cluniaeenses.    Limoges  s.  XII  (315) 

II,  497,  71  *et  consnetudines  Cluniacensium' ;  93  'Consue- 
tudines  de  Cluniaco'.  —  Canterbury  s.  XIII  (450)  p.  102 
*Liber  de  situ  Cluniacensi'.  —  S.  Euticii  b.  Norcia 
s.  XII  (655)  ß.  99,  23  Xiber  ordinis  Cluniensis  et  Farfensis*. 

Manegold.  Limoges  s.  XII  (316)  II,  501,  188 
*Manegaudus  super  omnes  psalmos'  (=  II,  495,  31).  —  Peter- 
borough  s.  XIV  (495)  XII,  171  'Glosae  super  Platonem 
iuxta  magistrum  Manegraldum*.  —  Cremona  1201  (544) 

III,  527  'Expositio  epistolarum  secundum  Manegaldum'. 

Bernold.  Prüfening  s.  XII  (159)  B.  95,  154 
*Cathalogus  hereticorum  .  .  Epistole  Bernaldi  et  Apolo- 
geticus.  Über  decretorum  Gregorii  septimi,  Bernaldus  de 
excomunicatis  et  descriptio  conciliorum  Innocentii  pape  in 
I  vol.'  (=  1347  (161)  (Chi.  f.  Biblw.  XX,  113)  278  'Katha- 
logus  hereticorum').  Hirschau  s,  XII  (84)  B.  100,  24 
'Libri  domini  Bernoldi'.  Muri  s.  XII  (124)  B.  122,  15 
'Bomanus  ordo  qui  Yocatur  Micrologus'.  Steinfeld 
s.  XII  (194)  B.  98,  15  'Micrologus'.  Bibl.  ine.  Germ, 
s.  XII  (232)  B.  129,  103  'Micrologus  de  ecclesiasticis 
ordinibus'.     Bibl.  ine.  Germ.  s.  XIII  (233)  VI,  326,  24 


1)  Hierher  gehört  wohl  auch  die  im  Namen  Terlesene  Aufschrift 
aus  Prüfening  s.  XII  (160)  XIU,  138  *Compotus  Alberici  et  Wie- 
ram m  i  *. 
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*Catalogus  hereticornm' ;  32  'Bernoldus  de  divinis  officiis'  ^.  — 
Whitby  s.  XII  (510)  B.  109,  42  'Micrologus  de  missarum 
officüs'.  —  Mailand  1320  (592)  IV,  962  ^Berroldus  ab- 
breviator'  ^. 

Arnold  y.  BegensborgO).  Augsburg  s.  XI  (44) 
B.  52,  49  *Epi8tol§  Arnoldi'. 

Otloh.  Salzburg  s.  XII  (178)  B.  115,  240  'De 
s.  Bonifacio  libellus,  quomodo  Bawariam  diviserit  in  quatuor 
episcopatus'. 

Gebhard  t.  Salzburg.  Salzburg  s.  XII  (178)  B. 
115,  184  'Epistola  Gebehardi  episcopi  ad  Hermannum 
episcopum'. 

Passio  Thiemonls.  Salzburg  St.  Bupert  1433 
(182)  S.  293,  185  Tassio  Thiemonis  archiepiscopi  luvavensis'. 

Adam  t.  Bremen.  CalixtusIII.  1455  (641)  p.  88 
'Item  unum  volumen  parve  forme  ex  pergameno  .  .  . 
nuncupatum  Hystorie  Ammaburgensis  ecclesie'  ^  Hier 
kann  auf  die  Aufschrift  'Eotole  Bremarum  ecclesie'  auf- 
merksam gemacht  werden ,  die  sich  findet  Heiligen- 
kreuz 1374  (Archiv  f.  österr.  Gesch.  XC,  417). 

Herrand  t.  Halberstadt.  Heidelberg  1396—1435 
(76)  I,  684  'Scriptum  Stephan!  Herrandi  super  speram'. 

Gesta  Heinrlci  imp.  metr. (i)^-  Michelsberg 
s.  XII  (18)  B.  80,  134  *De  Heinrico  imperatore  versi- 
ficus  I';  vgl.  Bresslau  N.  A.  XXI,  167,  N.  1. 

Tita  S.  Annonis.  Eom,  S.  Andreas  s.  XIII  (646) 
IV,  141  Tita  8.  Annonis'.  —  Amplonius  v.  Eatinck 
1412  (6)  p.  846,  110  Xiber  de  vita  et  origine  ac  gestis 
s.  Annonis  archiepiscopi  Coloniensis' ^ 

Vita  S.  Haimeradi.  P  r  u  e  1  1347  (162)  (Cbl.  f.  Biblw. 
XX,  162)  21  'vitam  .  .  Heimeradi\ 


1)    Diese   Aufschrift   bestätigt   Bäumers    Nachweis    von    Bemolds 
Autorschaft  N.  A.  XVIII,  431  ff.  2)   Die  Hs.  enthielt  sicher  nichts 

von  unserem  Bemold.  O.  H.-B.  S)  Ist  Vatic.  2010  a.  1451  (Lappen- 
herg  cod.  1^).  4)   Für  mich  bestent  kaum  ein  Zweifel,  dass  die  Hs. 

nicht  das  Carmen  de  hello  Sazonico,  sondern  ein  Gredicht  über  das  Leben 
K.  Heinrichs  U.  enthält,  wie  das  für  Bamberg  an  sich  am  wahrschein- 
lichsten ist.  Wäre  das  Carmen  auf  dem  Michelsberge  gewesen,  so  würden 
wir  wohl  in  der  reichen  Bamberger  Litteratur,  namentlich  bei  Frutolf 
etwas  davon  hören.  0.  H.-E.  5)  Ist  Amplon.  Q  180  f.  95— 128»» 
s.  XIV. 
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Erchanbald.  Augsbnrg  s.  XI  (44)  B.  52,  49 
'Sermones  Erchanbaldi  arch.' 

Marianns  Scottus.     Canterburj  1285 — 1331  (451) 

I,  155,  169  'Cronica  Mariani'.  Canterbnry  S.  Aag. 
8.  XV  (James  etc.  296)  927  'Cronica  Mariani  Scoti  .  . 
2^  fo-  execeastrie*. 

Gesta  Treyerorum.  C  o  r  b  i  e  1200  (284)  B.  136,  188 
'Historia  Treberensinm'.  —  Arnstein  s.  XIII  (9)  (Gott- 
lieb S.  296)  26  'Hie  est  etiam  historia  Treviromm  in 
I  volamine'.  Amplon.  v.  Eatinck  1412  (6)  p.  821, 
27  'Gesta  regnm  et  ducum  Treberorum'.  —  Bordesholm 
1488  (780)  (II,  30)  D  12  'De  origine  Treberorum*. 

Leo  IX.  Prüfening  s.  XII  (159)  B.  95,  134 
*Epistola  Leonis  noni  pape'  =  ib.  s.  XII  (160)  XIII,  138. 
Lüttieh  s.  XIII  (717)  p.  230  'Bpistole  Leonis  noni'.  — 
Perugia  1311  (629)  I,  46,  185  *Librum  sive  libellum 
antiquum  domini  Leonis  pape  Villi  adversus  Micha^lem 
Constantinopolitanum  et  Leonem  Adriani  episcopos'. 

Vita  Popponis.  Stablo  1105  (QottUeb  S.  287)  94 
*Item  vita  abbatis  Popponis*;  95  'Liber  miraculorum  eins 
(sc.  Bemacli)  cum  yita  abbatis  Popponis'. 

Vita  Herlberti.  L  ü  1 1  i  c  h  s.  XIH  (717)  p.  231  Tita 
8.  Heriberti'. 

Alger  T.  Lfittieh.  Met  lach  1243  (KeuflEer,  Vens. 
d.  Hss.  V.  Trier  V,  46)  *Algerus  de  sacramentis'.  Pon- 
tigny  s.  XIII  (376)  XV,  99  'Algerus  de  misericordia  et 
iustitia  libris  tribus.  Et  tractatus  eiusdem  de  corpore  et 
sanguine  domini  libris  tribus'. 

Rudolf  T.  St.  Trond (!).  Marienstatt  1490  (861) 
p.  280  'Bodulphus  de  sjmonia.  Bodulphi  dictamina  et 
epistole'.    Vgl.  Martene  et  Durand,  Coli.  ampl.  IV,  17. 

Sigebert  t.  Gembloux.  Lütt  ich  s.  XIII  (717) 
p.  230  'Tripartita  historia  Sozomeni  cum  cronica  Seeberti 
Gemblacensis  monachi'.  Bajeuz  s.  XII  (N.  A.  IX,  379) 
*Eusebius,  Hieronymus,  Prosper,  Sigebertus'.  Bec  s.  XII 
(256)  B.  127,  116  'Cronica  Eusebii  et  cronica  leronimi  et 
Prosperi  et  cronica  Sigisberti'.     St.  -Amand  s.  XII  (394) 

II,  456,  253  'leronimi  cronica  sequentibus  cronicis  Prosperi 
et  Sigeberti'.  Tournai  s.  XII  (728)  II,  489,  58  'Ihero- 
nimus  de  viris  illustribus  et  cronica  eiusdem  et  Sigeberti'. 
Chartres  1180  (976)  199,  XII  'Chronica  Sigeberti'.  — 
Eeading  s.  XIII?  (497)  III,  119  'Cronica  Eusebii,  lero- 
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nimi,  Prosperi,  Sigeberti  monachi  Gemblacensis  in  niio  volu- 
mine'. —  A  V  i  g  n  o  n  1875  (633)  I,  528,  1223  'item  cronica 
Sigiberti'  (vorher  chron.  leronimi,  Prosperi,  dann  Odonis).  — 
Urbino  vor  1482  (683)  VII,  137,  397  'Damasns  papa  de 
vitis  snmmomm  pontificum  ad  Hieronymnm  et  Sigisberti 
monachi  historiae'. 

Fnlbert  y.  Chartres.  Boldnc  s.  XIII  (van  Gils, 
Catal.  Bodensis  p.  2)  'Epistole  Pnlberti  episcopi'.  —  B  e  c 
s.  XII  (256)  II,  389,  82  'In  alio  epistole  Lanfranci,  in» 
eodem  epistole  Fulberti  Garnotensis*.  G 1  u  n  i  s.  XII  (280) 
II,  469,  290  'Epistole  domni  Fulberti  et  alind  ipsius  de 
versibns  rhjtmis  hjmnis  prosa  et  cantn'.  St.  -Aubain 
d' Angers  s,  XII  (243)  II,  486,  74  'Epistole  Fnlberti 
I  vol.'  Ghartres  1367  (272)  XI,  XXVII fE.,  133  'Epistole 
salutatorie  domni  Fulberti  episcopi  Gamotensis'.  Pon- 
tigny  s.  XIII  (376)  XV,  99  'Eodem  sermo  Fulberti 
Gamotensis  episcopi  de  vinculis  s.  Petri'.  Sorbonne 
s.  XIV  (351)  III,  100,  S.  o.  'Sentencia  Fulberti  episcopi 
de  fide  servanda.  Bayern  1436  (252)  X,  278,  65 
'epistolas  Fulberti  episcopi'.  —  Lincoln  s.  XII  (Giraldi 
Gambr.  op.  ed.  Dimcock  VII,  166)  'et  epistolis  Phulberti 
Garnotensis  episcopi'.  Glastonburj  1247  (471)  II,  434 
'Epistolae  Fulberti  episcopi'.  Dur  h  am  1395  (462)  VII, 
58  'Epistolae  Fulberti  Garnotensis  episcopi'.  Ganter- 
burj  S.  Aug.  s.  XV  (James  etc.  298)  945  'Epistole 
Fulberti'.  —  Tegernsee  s.  XI  (935)  B.  57,  35  'de  divi- 
fiione  et  coacervatione  numerorum,  de  partibus  unciae'^ 

TomelinsCO-  B  e  c  s.  XII  (256)  II,  396,  50  'Tomellus 
de  incestis  coniugiis'. 

Oislebertns  Elnonensis.  St. -Am and  s.  XII  (394) 
II,  457,  274  'Versus  Gilleberti  de  miraculis  s.  Aman<U'. 

Petras  PIctor.  S  t.  -  A  m  a  n  d  s.  XII  (394)  II,  453, 
147  'cum  versibus  Petri  Pictoris  de  sacramento  dominici 
corporis'. 

Hermann  v.  Tonmai.  Tournai  s.  XII  (728)  II, 
492,  149  'Bestauratio  ecclesie  nostre'. 

Baginald  v.  Canterbnry.  Ganterburj  S.  Aug. 
s.  XV  (James  etc.  360)  1406  'Malchus.  2^  fo.  prelia'.  1407 
'Malchus.  20  fo.  prelia';  370,  1494  'Malchus  Beginaldi'. 


1)  So  ist  statt  *laicae*  zu  lesen.    lieber  die  Schrift  vgl.  Haur^au, 
Not.  et  extr.  de  quelq.  ms.  VI,  9  ff. ;  Schepss  N.  A.  XI,  139. 
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Bernhard  v.  Utrecht.  Der  Name  wird  selten  ge- 
nannt, sein  Werk  aber  war  verbreitet;  bezeichnend  ist, 
dass  das  Werk  schon  1128  in  den  Niederlanden  genannt 
wird.  Egmond  1128  (723)  II,  156  'Theodolus  cum 
optimo  commento';  1240  S.  166  'glosas  super  Theodolum'. 
Engelberg  vor  1175  (56)  ß.  103,  1  'glosse  super  Theo- 
dulum'.  Prüfening  s.  XII  (160)  XIII,  139  'Glose 
Prosperi ,  Prudentii ,  Theodoli  simul'.  Hamersleven 
s.  XIII  (74)  B.  56,  71  'Theodalum  cum  glossis'.  Pegau 
•fe.  XIII  (151)  Ser.  24,  Int.  53  'tres  Theodoli  et  glose'. 
ß  o  1  d  u  c  s.  XIII  (van  Gils,  Catal.  Rodeosis  p.  2)  ^The[o]- 
dolus  cum  glosis'.  Fürstenfeld  1312  (57)  36,  149 
'Theodolus  cum  commentis'.  Heidelberg  1396  (75 b) 
I,  668,  340  'Exposicio  super  Theodolum'.  Amplonius 
V.  Eatinck  1412  (6)  790,  14  Theodolus  cum  glosa';  20 
'Theodolus  bonus  cum  glosa';  ?  791,  27  *Liber  eglogarum 
Theodoli  cum  optima  glosa'  [=  Amplon.  Q  388  f.  173 — 
189  s.  XIII];  793,  35  ^Commentum  Bernhardi  Silvestris  (!) 
super  Theodolum'.  —  Canterbury  1170  (450)  p.  102 
'Glose  super  Theodolum'.  Glastonbury  1247  (471)  *et 
glose  Theodoli'.  Canterbury  S.  Aug.  s.  XV  (453) 
James  etc.  p.  360,  1408  'Liber  Theodoli  glosatus'.  — 
Bayeux  1436  (252)  X,  284,  160  'commentum  Bemardi 
super  Theodolum  .  .  .  Inc. :  Dilectissimo  domino  et  IIP  fo. 
.  .  .  Meneidis'.  Es  muss  übrigens  auch  einen  kürzeren 
Kommentar  als  das  umfangreiche  Werk  Bernhards  —  im 
Einsidl.  337  s.  XIII— XIV  p.  17—119  —  gegeben  haben, 
denn  die  Anfangsworte  eines  zweimal  in  Dover  1389 
(James  etc.  p.  490)  411  und  492,  433  ('Quoniam  in  hoc 
opere')  erwähnten  Kommentars  decken  sich  nicht  mit  dem 
Anfange  von  Bernhards  Werk.  Wahrscheinlich  fallen 
auch  einige  der  oben  erwähnten  Aufschriften  unter  das 
kürzere  Werk. 

Seriptores  belli  sacri.    Egmond  1129  (723)  II,  159 

*Item  historia  de  profectione  Iherosolimitana  XII  libri  in 
uno  vol.'  (=  Albertus  Aquensis).  B  e  c  s.  XII  (256)  II, 
392,  122  'In  uno  volumine  itinerarium  lerusalem  editum 
a  Pulchero  Carnotensi  clerico  continens  res  gestas  illiua 
expeditionis  ab  initio  usque  ad  annum  incarnationis  do- 
minice  1126^^'.  Beze  s.  XII  (970)  B.  78,  8  'Historiam 
de  Hierusalem'.  Corbie  1200  (284)  B.  136,  187  *Gesta 
Prancorum  Iherosolimis'.  Durham  s.  XII  (460)  B.  117, 
254  f.  *De  itinere  lerusalem  libri  duo'.  Sixtus  IV.  1475 
(642)  p.  197   'Robertus  monachus  in   historia  Hierosolimi- 
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tana'.  Bordesholm  1488  (730)  (II,  31)  D  24  *Eut- 
bertus  de  terre  sancte  expeditione' ;  39,  G  16  ^Eobertus  de 
terra  sancta'. 

Frutolf  T.  Bamberg.  Michelsberg,  der  von 
Fmtolf  geschenkte  'Liber  cronicorum'  enthielt  zweifellos 
sein  Werk  (N.  A.  XXI,  196.  214).  Reinhardsbrunn 
s.  XII  (899)  II,  49  *R&bertum  cum  hystoriis  Frakolfi\ 
quas  Sindoldo  armario  nostro  promisistis,  per  presentium 
portitorem  nobis  mittatis,  rogamus'.  Hierunter  ist  höchst 
wahrscheinlich  Frutolf s  Chronik  zu  verstehen  ^.  Prüfe- 
ning  s.  XII  (160)  XIII,  138  'Cronica  Froutolfi'.  Diese 
Hs.  könnte  übrigens  mit  Prüfening  1347  (161)  (Cbl. 
f.  Biblw.  XX,  105)  114  identifiziert  werden,  da  dort  'u. 
vol.'  (=  I  vol.)  steht  und  nicht  mit  Bresslau  N.  A.  XXI, 
215,  N.  1  'V  voluminibus'  zu  lesen  ist,  wie  sich  aus  dem 
ganzen  Kataloge  deutlich  ergibt.  —  Ich  bemerke  hier 
noch,  dass  das  in  Michelsberg  s.  XII  (N.  A.  XXI, 
146)  III,  7  und  151,  XV,  9  genannte  Werk  Tan'  auch 
vorkommt  in  Heilsbronn  s.  XIII  (78)  XXVI,  202 
Tan  in  uno'. 

Heinrieh  IV?  Bordesholm  1488  (730)  (II,  80) 
D  13  'Versus  Hinrici  imperatoris  ad  filium'*. 

WOliram.  O  b  e  r  a  1 1  a  i  c  h  s.  XII  (134)  IV,  288  'et 
expositio  Willerami  super  Cantica'.  Pfäffers  s.  XII 
(155)  B.  94,  62  'Cantica  canticorum  metrice  et  Theutonice 
composita'.  Egmond  s.  XI  (723)  II,  149  ^Expositio 
Willeramni  Angelomii  super  Cantica  canticorum  in  uno 
volumine'*.  Pas  sau  1265  (147)  XXV,  247  'Cantica  can- 
ticorum metrice'.  B i b  1.  ine.  Germ.  s.  XIII  (233)  VI, 
326  'Villerammus  in  Cantica  canticorum  versifice'. 


1)  So  steht  in  der  Hs.  der  Brie£Bammlung  von  Reinhardsbrnnn, 
nicht  ^Srakolfi*  wie  der  Druck  von  Höfler  hat.  O.  H.-E.  2)  So  an- 
sprechend diese  Vermutung  ist,  mnss  ich  doch  hervorheben,  dass  ihr  ge- 
wisse Bedenken  entgegenstehen.  Znnächst  passt  die  Bezeichnung  'hystoriae' 
nicht  wohl  auf  die  Chronik.  Dann  aber  befand  sich  in  Reiiäardsbrunn 
die  Chronik  Ekkehards  bis  1125  und  war  eine  Abschrift  der  heute  noch 
erhaltenen  (jetzt  Gothaer)  Hs.  vom  Erfurter  St.  Petersberge,  sofern  der 
Reinhardsbrunner  Chronist  nicht  etwa  die  Erfurter  Hs.  selbst  ausschrieb. 
Im  Reinhardsbrunner  Bibliothekskataloge  von  1514  (Zeitschr.  d.  V.  für 
Thüring.  Q-esch.  N.  F.  IV.  284)  erscheint  eine  'Oronica  Rudolffi'.  Nun 
könnte  man  wohl  daran  denken,  dass  ^Rudolffi'  aus  'Frutolfi'  verdorben 
wäre.  Aber  dem  steht  entgeg^p  dass  die  Hss.  von  Frutolfs  Chronik  den 
Namen  des  Verfassers  nicht  enthielten,  der  Reinhardsbrunner  Mönch  von 
1514  ihn  also  schwerlich  ermitteln  konnte.  0.  H.-E.  jpb  Frechulf  ge- 
meint ist?)  8)  Das  ist  wohl  sicher  die  Conquestio  Heinrici  IV.  imp. 
O.  H..E.        4)  Ist  Leid.  Lat.  bibl.  publ.  130. 
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Lambert  von  St.-Omer.  Leyden  1380  (1274)  I, 
471  Trologus  Lambert!  de  Floridum'.  (Es  ist  der  Liber 
Floridus;  vgl.  oben  S.  524  f.,  n.  44.     O.  H.-E.) 

Ebonis  Tita  Ottonis.  Michelsberg  1483  (15) 
(N.  A.  XXI,  181)  0  4  'Librum  de  vitis  sanctomm,  in- 
primis  vitam  s.  Ottonis  episcopi'. 

Cosmas  v.  Prag.  Prag  1370  (156)  XI,  66  'Cronica 
Boemorum*.  Krnmman  1418  (105)  11,  37,  391  *Item 
cronica  in  Latino  de  Boemia.  Item  cronica  Boemiae'. 
Prag  8.  XV  (Mitt.  d.  Inst.  XI,  316)  Q  21  'Cronica  Eo- 
mana  et  Bohemica*.     Q  24  'Cronica  Bohemorum'. 

Cronica  Polonoram.  Kr a kau  1300  (100)  I,  378 
'Cronica  Polonomm  cum  libro  de  via  Iherosolim[i]tana  et 
epistola  Alexandri*.  [Der  Eintrag  in  Prüfening  s.  XII 
(159)  B.  95,  84  'cronica  fratris  Martini'  muss  ein  späterer 
Nachtrag!  sein,  da  1347  (161)  (Cbl.  f.  Biblw.  XX,  105)  116 
'Item  cronica  fratris  Martini  ordinis  Predicatorum'  deutlich 
auf  diese  frühere  Aufschrift  hinweist]. 

Balderich  v.  Dol.  B  e  c  s.  XII  (256)  II,  892,  120  'in 
eodem  historia  Baldrici  Dolensis  archiepiscopi,  quomodo 
lerusalem  capta  sit  a  Christianis,  libri  IUI'.  Bayern 
1436  (252)  X,  286,  184  'hystoriam  de  Hierusalem  et  in- 
cipit  Baldricus'.  Avignon  1369  (632)  I,  347,  778  'Epi- 
stola Baltrici  archiepiscopi  Dolensis  ad  Petrum  Mallea- 
censem'.  1375  (633)  I,  546,  1430  'Item  epistola  Baldrici 
archiepiscopi  Dolencie  de  passagio  et  conquestu  civitatis 
lerusalem'. 

Gesta  consnlnm  Andegavenslnm.  St. -Aubain 
d'Angers  s.  XII  (243)  II,  486,  50  'in  eodem  volumine 
(Beda  sup.  parab.  Salom.)  gesta  Andegavorum'.  Chartres 
1180  (976)  199,  XII  'Historias  lohannis  Turonensis'. 

Gesta  Cnntonis.  Canterbury  S.  Aug.  s.  XY 
{James  etc.  294)  907  'Gesta  Cnutonis'  [=  Mus.  Brit.  Addit. 
33241  s.  XI). 

Tita  Hagonis  Ginn.  T  o  u  r  n  a  i  s.  XU  (728)  II,  492, 
153  'et  vita  Hugonis  Cluniacensis  abbatis'. 

Wilhelm  v.  Malmesbnry.  Canterbury  S.  Aug. 
s.  XY  (James  etc.  295)  918  'Cronica  Willelmi  Malmes- 
buriensis  de  gestis  pontificium  Anglorum'   [=  Dubl.  Trin. 

1)  Ebenso  verhält  es  sich  z.  B.  mit  95,  149,  doch  hier  ist  bei 
Becker  aufmerksam  gemacht  worden. 
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Coli.  602  8.  XIII];  919  'Cronica  de  W.  Malmesbur.  de 
gestis  pontificum  Anglomm  in  quatemo' ;  296,  920  ^Cronica 
W.  Malmesbur.  de  gestis  Anglorum';  921  'Cronica  W, 
Malmesbur.  de  gestis  Anglorum'.  B  a  m  s  e  y  s.  XIY  (496) 
Chron.  hist.  Eames.  ed.  Macray  IV,  860  *Willelmi  cronicon*. 

Bonizo  V.  Sutri.  Pruel  1847  (162)  (Cbl.  f.  Biblw. 
XX,  162)  24  'Cronica  Bonitonis'^.  Eom  1295  (628)  I,  87, 
322  *Cronica  Sutrini'  =  Perugia  1311  (629)  I,  69,  285 
*Cronicas  Sutrini  episcopi'  =  Assisi  1327  (630)  I,  812, 
118  'Cronica  Sutrini  episcopi'  =  ib.  1339  (631)  I,  346,  251 
'Librum  .  .  ubi  sunt  cronice  Setrine'.  In  den  späteren 
päpstlichen  Katalogen  fehlt  das  Buch. 

Deslderios  Gasinensis.  Monte  Cassino  s.  XV 
(597)  I,  LXXXVII  'Dialogus  Desiderii  de  miraculis  s. 
Benedicti'. 

Petrus  Damiani.  Freising  s.  XI  (54)  B.  65,  2 
*Willehelmus  Damianum*.  Hirschau  s.  XII  (84)  B. 
100,  22  'Libri  Petri  Damiani'.  Michelsberg  s.  XII 
(13  f.)  (N.  A.  XXI,  144)  32  *Liber  Petri  Damiani  qui 
appellatur  Gratissimus'  =  1483  (16)  (N.  A.  XXI,  179) 
K  17;  s.  XII  (13)  (N.  A.  XXI,  152)  XVI,  5  Tetrus  Da- 
mianus'.  Prüfening  s.  XII  (159)  B.  95,  160  Tetri 
Damiani  über  qui  dicitur  Gratissimus  et  epistola  eins'  = 
8.  XII  (160)  XIII,  139.  S.  Nicolaib.  Passaus.  XII 
(186)  (I,  LH)  'Gratissimus  Petri'.  Salzburgs.  XII  (178) 
B.  115,  182  *Liber  Petri  Damiani'.  Weihenstephan 
s.  XII  (209)  B.  73,  59  *Damianus  de  symoniacis*.  In- 
dersdorf c.  1380  (85)  (Cbl.  f.  Biblw.  XX,  165)  50  'Item 
über  Gratissimi  qui  sie  incipit :  Domno'.  ßegensburg, 
St.  Emmeram  1347  (171)  (Cbl.  f.  Biblw.  XX,  7)  42 
'Item  liber  Petri  Damiani  de  symoniacis'.  —  Cluni 
s.  Xn  (280)  II,  460,  57  'Epistole,  diffinitiones,  variationes, 
disputationes  Petri  Damiani';  287  'Epistola  Petri  Damiani 
ad  Cluniacenses'.  Tournai  s.  XII  (728)  II,  492,  151 
'Petrus  Damianus  in  uno  volumine*.  Chartreuse  du 
Val-Saint-Hugon  1268  (Bibl.  de  V6c.  des  eh.  LVI, 
662  flF.)  211  'Liber  Damiani'.  Bibl.  i  n  c.  P  r  a  n  c.  s.  Xm 
(430|  II,  517,  31  'Petrus  Damianus'.  Clairvaux  1472 
(276)  p.  452  T  7  'le  livre  Petri  Damiani  monachi  appel^ 
Gratissimus'.  —  Pomposa  s.  XI  (625)  B.  70,  25  'Liber 


1)  Ist  wohl  Monac.  618  s.  XTT;  diese  Hs.  war  wahrscheinlich  in 
einem  bairiscben  Kloster,  befand  sich  dann  im  Besitze  H.  Schedels  und 
ist  schon  1618  herzoglich  bairisch  gewesen. 
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Gratissimns  Petri  Damiani*.  —  D  n  r  h  a  m  1395  (462)  'Libri 
Petri  Damiani  qni  dicitnr  Dominns  vobiscum*.  Oxford 
1439  (1116)  II,  760  'Prima  pars  Petri  Damiani.  Secnnda 
pars  eiusdem*.  —  Venedig  1444  (1255)  p.  60  'Gratisinus'. 

Bruno  y.  Segni.    Lippoldsberg  s.  XII  (851)  B.. 
88,  44   'Cuinsdam  prudentis  et  religiosi  viri  tractatns   de 
sacramentis  hereticomm  vitandis  et  de  missa  nzoratomm 
sacerdotum    omnino    non    curanda   et   cninsdam    Brunonis 
episcopi   religiosi    tractatus    de   sjmonia'.      Prnfening 
s.  Xn  (160)  XIII,  138   'Epistola  qnoque  domni  Brunonis, 
in  qua  generaliter  omnibus  fidelibns  et  catholicis  uniyersis 
loqoitur  de  statu  ecelesie,   de  symoniaca  heresi  et  de   his 
qui   a   sjmoniacis    ordinati    sunt.      Item    libellus   eiusdem 
editus  ad  Magalonensem  episcopum  de  sacramentis  ecelesie 
que  in   dedicatione   celebrantur' ;   s.  XII  (159)  B.  95,  134 
'epistola  Brunonis  de  statu  ecclesiae  .  .  eiusdem  de  sacra- 
mentis'i.  —  Durham   1395   (462)  VII,   68   *Epistola   b. 
Signiensis  episcopi'. 

Paol  T.  Bemrled(t).  Constanz  1343  (38)  I,  55 
'Gesta  Gregorii  septimi  contra  Heinricum  imperatorem'.  — 
Canterbury  S.  Aug.  s.  XV  (James  etc.  379)  1562 
'Item  narraciones  de  Hildebrando'  [=  Oxon.  Bodl.  600 
s.  XII.  XIII]. 

Gregor  VII.  Heilsbronns.  XIII  (78)  XXVI,  202 
'Epistole  Hyldebranti  et  Yvonis'. 

Anselm  y.  Lucea.  Prüfening  s.  Xn  (159)  B.  95, 
154  'Über  Anshelmi  Lucensis'. 

Placidus  y.  Nonantnla.  Salzburg  s.  XII  (178)  B. 
115,  169  'Placidius  de  honore  fcclesi§'. 

Benzo  y.  AIba(})^  Egmond  s.  XI  (723)  II,  148 
'Item  invectiva  Henrici  in  Hildebrandum  papam*.  B  o  r  - 
d  e  s  h  o  1  m  1488  (730)  (II,  47)  L  7  'Epistole  Benzonis  ad 
Albertum  archiepiscopum  Bremensem'. 

Historla  Saracenomm.  Monte  Cassino  1023 
(1194)  B.  47,  12  'historia  Saracenorum'. 

Petras  dlaconus.  Monte  Cassino  s.  XV  (597) 
I,  LXXXV  'Liber  Petri  diaconi  de  locis  sanctis,  ine. :  Dno 


1)  Dies  sowie  die  exegetischen  Werke  Brunos  finden  sich  öfters 
erwähnt.  2)  Dass  das  Werk  Benzols  in  Egmond  war,  halte  ich  for 

ganz  unwahrscheinlich.    Es  konnte  dort  auch  ein  verlorenes  Werk  ge- 
wesen sein,  daram  versuche  ich  keine  Vermutung  darüber.    O.  H.  -  E. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Geschichtliches  ans  mittelalterlichen  Bibliothekskatalogen.     701 

suo*.  *Diversi  sermones  Petri  diaconi  Casin.  De  inven- 
tione  corporis  S.  Benedict!.  Liber  de  ortn  et  vita  viromm 
sanctorum  cen.  Casin.,  ine:  Benedictus  signifer'. 

Chronica  regln  Oaflelmi  K  MonteCassinos.  XY 
(597)  I,  LXXXVIII  'Cronica  regis  Gnglielmi,  ine:  Solet 
.  .  .  ons*. 

Albericas  Casin.  Michelsberg  s.  XII  (18)  (N.  A. 
XXI,  154)  XXV,  7  'Albricns  de  radiis  dictaminum'. 
Z  w  e  1 1 1  s.  XII  (224)  II,  386  'et  Albericns  monachus  de 
barbarismo  et  soloecismo' ;  Pas  sau  1265  (147)  XXY,  245 
'Summa  Alberici'. 

Arnulf  T.  Mafland.  Mailand  1320  (592)  IV,  962 
*Cronica  Arnulfi*.  P  a  v  i  a  1426  (617)  II,  35,  378  'Hystorie 
sive  gesta  quorumdam  Italie  regum  et  Mediolanensium 
antistitum  in  uno  vol.  parvo  .  .  Inc.  In  hoc  libro,  et  fini- 
tur:  susceptus  letitia*.  Vielleicht  gehört  hierher  Mich  eis - 
berg  s.  XII  (18)  B.  80,  131  'De  urbe  Mediolanensi  I*. 

Daclus.    Mailand  1320  (592)  IV,  962  'Cronica  Datii'. 

Hildegard  y.  Bingen.  Trier  St.  Mazimin  1393 
(Jahresb.  d.  Ges.  f.  nützl.  Forsch,  z.  Trier  1899  S.  54)  16 
'Item  de  medicina  sancte  Hildegardis  in  uno  volumine'. 
[Ist  der  von  Kaiser  benutzte  Hafniensis  nj  Egl.  Saml.  90  b 
8.  XIII].  Johann  y.  Bersen  1353  (Aus  d.  geist.  Leben 
u.  Schaffen  Westfalens  1906  S.  310)  84  'Epistole  Hilde- 
gardis :  De  jmagine  mundi*.  Amplonius  y.  Batinck 
1412  (6)  p.  845,  99  'Libellus  diyersarum  epistolarum  et 
dictorum  de  futuro  statu  ecclesie  s.  flilgardis  prophetisse 
Pinguensis*.  —  Sorbonne  1338  (349)  III,  72,  C.  6  'Ser- 
mones Hildigardis' ;  100  C.  c  'Liber  collectus  ex  libris 
Hildegardis  et  epistolis  diyersis  de  futuris  temporibus'; 
G.  g  'item  quedam  epistola  eiusdem  de  eodem :  De  yiyente 
luce  vocem'.  —  Canterbury  1285—1331  (451)  I,  213,  575 
'Prophetia  Hildegardi*.  Canterbury  S.  Aug.  s.  XV 
(James  etc.  292)  879  'Prophetia  sancte  Hildegardis'. 

Tnrplnns.  L  i  m  o  g  e  s  s.  XII  (315)  II,  497,  47  'Hi- 
storia  qualiter  Karolus  Imperator  ezpugnayit  Hispaniam'. 
Lyre  s.  XII  (323)  II,  381,  63  'Liber  beati  Turpini  Re- 
mensis  quomodo  Karolus  Hispaniam  conquisiyit.  Liber 
Calirti  pape  de  s.  lacobo  apostolo'.  St.  -Pons-de- 
Tomidres   1276  (400)  II,   545,   189   'et  Turpinum'.  — 


1)  Ob  Wilhelm  v.  Apulien? 
N«aM  ArahlT  «te.  XXZH.  4^ 
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Lanthonj  s.  XIII  (480)  (Harlei.  460)  'Tnrpiniis  de  hello 
Bunciovallo  et  Troiano'.  Dover  1389  (James,  the  ane. 
libr.  of  Cant.  and  Dover  S.  46S)  203  'Historia  Tarpini 
archiepiscopL  Inc.:  Tnrpinns  dei  gratia  arch.';  484,  369 
'Historia  Tnrpini  archiepiscopi.  Ine. :  Sj  comence  lestorje'. 
Dnrham  1395  (462)  VII,  56  'Gesta  Karoli  Magni  de 
adqnisicione  Hispaniae'.  Peterborough  s.  JULV  (495) 
XII,  161  'Gesta  Caroli  secundnm  Tnrpinnm  episeopmo 
qnomodo  acquisivit  Hispaniam' ;  XIII,  29  'Qaomodo  Carolas 
aequisivit  coronam  domini  GraÜice.  De  hello  Yalle  Boncie 
cnm  aliis  Gallice' ;  34  'Gesta  Caroli  regia  Magni  in  Hispania 
qnomodo  liberavit  yiam  lacobitanam  a  potestate  paganomm. 
Bellum  contra  Ejgelandum.  Bellum  contra  Ferratorium. 
Bellum  contra  Bunciae  yallem'.  —  Ayignon  1375  (633) 

I,  557  Xiber  Turpini  de  gestis  CaroU'  =  1383  (632^)  II, 
37  Xiber  Turpini  de  gestis  Karoli'.  —  Pavia  1426  (617) 

II,  33,  355  'Turpinus  archiepiscopus  de  conversatione  Hy- 
spanie  et  Galicie  .  .  Inc.:  Turpinus,  et  finitur:  Convertit'. 
Bibl.  Este  1436  (547)  XIV,  16,  53  'Libro  intitulado 
Turpinus  dei  gratia  archiepiscopus  Bamensis'. 

Honorias  Augostodiinensis  ^  Baste  de  nach  1134 
(885)  XXV,  503  'Gemmam  sive  speculum  anime'.  Engel- 
berg  s.  XII  (56)  B.  103,  2  'Image  mundi  sub  I  voulum. 
imago  mundi*.  Göttweih  s.  XII  (818)  p.  234  'Clavis 
phjsicae,  scilicet  Über  de  Perifision  ezcerptus' ;  235  'Summa 
totius,  in  quo  chronica  ab  initio  mundi  usque  ad  nostra 
tempora.  Imago  mundi,  in  quo  totus  mundus  describitur'* 
Lippoldsberg  s.  XH  (851)  B.  88,  42  'Honorius  de 
scala  caeli'.  Prüfening  s.  XII  (159)  B.  95,  140  'Honorii 
Über  qui  dicitur  Elucidarius' ;  142  'Honorius  de  imagine 
mundi'  =  s.  XII  (160)  XIII,  138  'Liber  Honorii  inclusi 
de  imagine  mundi';  1347  (161)  (Cbl.  f.  ßiblw.  XX,  110) 
216  Trimo  clavis  physice  in  uno  vol.*;  106,  118  'Item  liber 
Honorii  qui  intitulatur  Summa  tocius'.  Salzburg 
8.  XII  (178)  B.  115,  160  'Honorius  de  imagine  mundi'; 
223  'Honorius  de  cognitione  vite';  245  'Speculum  ecclesie 
quod  erat  Hartwici  presbyteri'.  Wessobrunn  s.  XII 
(216)  113,  68  'Elucidarius'.  Zwettl  s,  XII  (224)  I,  386 
'et  Honorius  de  imagine  mundi*.  Benedictbeuern 
1250  (24)   III,   8,   628  f.   'Speculum   ecclesie*.     Passau 


1)  Von  ihm  führt  J.  A.  Endres  (Hon.  Aug.,  Kempten  n.  München 
1906,  S.  22—86)  38  Schriften  auf.  Die  eigentlich  theologischen  Werke 
sind  oben  nicht  genannt  worden. 


\ 
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1254  (875)  XXV,  244  *Item  Honorius  in  gemmam  anime'. 
Aldersbach  s.  XIII  (4)  II,  259  'et  imago  mundi'. 
Arnstein  s.  XIII  (9)  (Gottlieb  S.  296)  27  'Honorins 
snper  mappam  mundi  in  I  volamine'.  Heilsbronn 
s.  XIII  (78)  XXVI,  202  'Specnlum  ecclesie  ...  De  ima- 
gine  mnndi  in  nno'.  Klosternenbnrg  s.  XIII  (91) 
XI,  186  'Ymago  mnndi  .  .  .  Clavea  phisice'.  Inders- 
d  o  r  f  c.  1330  (86)  (Cbl.  f.  Biblw.  XX,  165)  57  'Item  duo 
specula  ecclesie'.  P  r  u  e  1  1347  (162)  (Cbl.  f.  Biblw.  XX, 
162)  18  'Honorins  de  imagine  mandi'.  Begensbnrg, 
St.  Emmeram  1347  (171)  (Cbl.  f.  Biblw.  XX,  10)  134 
'Honorius  de  jmagine  mnndi';  11,  141  'Item  clavis  phisice'. 
Amplonius  v.  Batinck  1412  (6)  p.  816,  51  'Cosmo- 
graphia  Honorosii';  817,  58  'Cosmog^phia  Honorosii'*; 
816,  49  'Cosmographia  de  ymagine  mundi'*.  —  Bec  s.  XII 
(256)  B.  127,  101  'Elucidarius\  Corbie  1200  (284)  B. 
136,  220  'Elucidarium'.  Fert6-en-Poitou  s.  XIV 
(294)  III,  561  'L' Image  du  monde  en  ßomant'  3.  —  Whitby 
8.  XII  (510)  B.  109,  37  'Imago  mundi'.  Canterbury 
1285—1331  (461)  I,  167,  244  'Libellus  qui  dicitur  ymago 
mundi';  dasselbe  p.  171,  267;  178,  303  und  179,  313. 
Eievaux  s.  XIV  (498)  I,  341  'Libellus  qui  appellatur 
ymago  mundi'.  Oxford  1443  (1116)  II,  769  'Chronica 
dicta  scala  mundi'.  —Venedig  1472  (1254)  32,  335  *Spe- 
culum  ecclesie'. 

Vita  Norberti.  Weisse nau  s.  XII  (210)  XXVIII, 
306  'Vitam  Norperti  et  passionem  Matthaei  in  uno  vol.' 
Arnstein  s.  XIII  (9)  (Gottlieb  S.  296)  28  'Vita  s. 
Augustini  et  beati  Norperti' ;  [297,  32  'et  duo  alii  in  quibus 
sunt  consuetudines  Premonstratensium',  33  'Ordinarius  Pre- 
monstratensium  patrum']. 

Otto  T.  Freising.  Aldersbach  c.  1300  (761)  I, 
454  n.  2  'Cronicam  Ottonis  episcopi  Frisingensis'.  Fürsten- 
feld 1312  (57)  XXXVI,  144,  14  'Cronica  Ottonis  et  Mar- 
tini'. Admont  1370  (2)  (Beih.  z.  Cbl.  f.  Biblw.  IV,  14) 
'Cronica  Ottonis  Frisingensis.  Incipit :  Domino  suo'  *. 
Heiliffenkreuz  1374  (Archiv  f.  österr.  Geschichte 
XC,  416)  'Ottonis  2*  pars'  (unter  den  Chroniken).  Bans- 
hof  en  s.  XIV  (165)  (Cbl.  f.  Biblw.  XX,  167)  49  'Cronica 
domini  Ottonis  episcopi  Frisingensis'. 

1)  Ist  Amplon.  Q  293  8.  XIV  f.  45— 56b.  2)  Ist  Axnplon.  Q  15 
f.  171—180  8.  XIV.  3)  Ueber  eine  italienische  üebersetzung  s.  V. 

Find,   Zeitschr.  f.  roman.  Phüol.  XVII,  499.  4)    Ist   Admont   164 

8.  XII. 

46* 
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Boto  T.  Prfifening.  Stederbnrg  s.  XII  (195) 
B.  124,48  'et  über  domini  Bodonis'.  Prüfening  1347 
(161)  Cbl.  f.  Biblw.  XX,  111,  225  Item  omelie  Botonis 
monachi  in  Ysaiam  prophetam.  Item  snper  ewangeliam 
Cnm  esset  et  super  ewangelinm  In  principio.  Item  über 
de  sacramentis  in  nno  volumine'  [=  Monac.  13097].  Hei- 
ligenkrenz  1374  (Archiv  f.  österr.  Geschichte  XC,  414) 
Tote  de  modo  sapientie'.  Michelsberg  1483  (16) 
(N.  A.  21,  177)  E  7  'Bodonem  in  Ezechielem',  Höchst 
wahrscheinlich  gehört  aber  noch  eine  Aufschrift  hierher, 
nämlich  Heilsbronn  s.  XIII  (78)  p.  202  ^Sermones 
qui  inscribuntur  Bapotonis' ;  denn  der  Katalog  stammt  aus 
s.  XIII  med«,  und  Bapoto  Abt  von  Baumgartenberg  starb 
erst  1298. 

Gotfried  V.  Titerbo.  Prüfening  s.  XIII ^  (159) 
B.  95,  85  'Historia  Gotfridi  Pantheon'  =  1347  (161)  (Cbl. 
f.  Biblw.  XX,  105)  111  Item  XIX  libri  Gotfridi  Pantheon 
in  uno  volumine'.  Regensburg,  Dominikaner 
1347  (172)  (Cbl.  f.  Biblw.  XX,  94)  182  *Item  Pantheon'. 
Michelsberg  1483  j;i6)  (N.  A.  XXI,  179)  J  5  'Pan- 
theon Godefredi'.  —  Canterbury  1285—1331  (451)  I, 
178,  302  'Pantheon';  179,  312  'Pantheon';  232,  688  'Pan- 
theon'. —  Rom  1295  (628)  I,  37,  324  'Liber  qui  dicitur 
Panteon';  1339  (631)  I,  345,  238  Xiber  Panteonis  factum 
per  Gottifredum  de  Viterbio'.  —  Avignon  1369  (632)  I, 
388,  1370  'Liber  qui  dicitur  Pentheon  Gofridi  Viterbiensis' ; 
1375  (633)  I,  481,  342  Tantheon';  502,  698  'Pantheon 
Goffridi  Viterbiensis  de  mundo  in  principio,  de  novo  et 
veteri  testamento'.  —  Pavia  1426  (617)  II,  31,  334  'Cronica 
magistri  Gotofredi  de  principio  et  etatibus  seculi,  de  tem- 
poribus  regum  et  imperatorum  et  eorum  nominibus  .  . 
Inc.:  Ad  honorem  dei  eterni,  et  finitur:  fiexibilisfacilisetc.'; 
32,  344  'et  libro  qui  dicitur  Pantheon  simul  cum  Aristotile 
de  secretis  secretorum  complemento  ad  cronicam.  Incipit 
in  rubrica:  Incipit  Gotofredi  magistri'. 

Tita  Ghunradi  archlep.  Salisb.  Salzburg,  St. 
Rupert  1433  (182)  S.  295  'Item  de  Conrado  archi- 
episcopo  Salczeburgensi'. 

[Adalmann  v.  Salzburg.  Salzburg  s.  XII  (178) 
B.  115,  212  'Sermonarius  fratris  nostri  Adalmanni';  244 
'Adamann  in  libro  Regum,  Tsaie,  leremie,  Ezechielis']. 


1)  Die  Notiz  ist  späterer  Eintrag  zu  dem  Verzeichnis. 
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[Eberhard  y.  Salzburg.  Salzburgs.  XII  (178)  B. 
115,  225  'De  moralibus  excerptus  über  beate  memorie 
Eberhardi  archiepiscopi'}  K 

Gesta  Federici  I(?).  Mailand  1320  (592)  IV,  962 
'cronicam  Federici  prinoii'. 

Cronlca  Danlells^  Mailand  1320  (592)  IV,  962 
'Gronica  Daniellis,  que  continet  cronicam  comitum  Englerie, 
cronioam  Federici  primi,  cronicam  Desiderii  regis'. 

Annales  lanuensesC?).  B  i  b  1.  Este  1436  (547)  XIV, 
14,  34  *Cronica  de  zenoa'. 

Slcard  v.  Cremona.  C  o  r  b  i  e  1200  (284)  B.  136,  204 
*Summa  Sicardi'.  Mailand  1320  (592)  IV,  962  'Cronica 
Sjcardi  episcopi  Cremonensis'.  Prag  1370  (156)  XI,  66 
'Cronica  Sighardi'.  Avignon  1375  (633)  I,  528,  1223 
'Item  cronica  Sicardi  super  vetus  et  novum  testamentum 
cum  suo  millenario'.  Johann  y.  Bersen  1353  (Aus 
d.  geist.  Leb.  u.  SchafE.  y.  Westfalen  S.  313)  150  'Summa 
magistri  Srcardi  super  decretales'  K  Michelsberg 
1483  (16)  (N.  A.  XXI,  181)  N  5  'cum  opusculo  Eichardo 
Cremonis'  *. 

Helmold.  Lübeck  1297  (114)  II,  1,  388  'Cronica 
istius  terre'.  Bordesholm  1488  (730)  (II,  38)  G  8 
'Cronica  Slayorum  Helmoldi';  G  5  'Cronica  Slayorum  cum 
registro'. 

Arnold  y.  Lflbeek.  Bordesholm  1488  (730)  (IT, 
38)  G  4  'Cronica  Amoldi  continuans  cronicam  Slayorum 
Helmoldi'. 

Gesta  Holsatorom  (Vita  Vicelini).  Bordesholm 
1488  (730)   (II,  32)  D  35  'Gesta  Holtzatorum  et  Vicilini'. 

Sido  y.  Neomflnster.  Bordesholm  1488  (730) 
(II,  34)  E  14  'Epistola  Sjdonis  prepositi  nostri  ad  pastorem 
in  Haseldorpe'. 

TUetmar  y.  Nenmflnster.  Bordesholm  1488  (730) 
(II,  38)  F  20  'Metra  Tithmari  prepositi  nostri  [per  totum 
dactylica  ad  quendam  suum  confratrem']. 


1)  Dem  Wortlaut  nach  eher  ein  Werk  Eberhards  über  Groffors 
Moralia  als  ein  früher  im  Besitze  Eberhards  befindliches  Buch.  2)  Vgl. 
über  diese  oben  S.  534,  n.  70.  3)  Diese  Summa  ist  von  Sighard  von 
Mainz,  geboren  in  Cremona,  verfasst,  nicht  von  dem  Bischof  von  Cre- 
mona. O.  H.-E.  4)  Ist  Bamberg  D.  IL  20;  cf.  N.  A.  XXI,  181, 
N.  1. 
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Tineenz  y.  Krakan.  Fürstenfeld  1312  (57) 
XXXVI,  144  *Cronica  Vincencii  scilicet  a  Karolo  osqne 
ad  finem'.  Andrea  Przecora  1457  (164)  I,  418,  1 
^Gesta  Polonoram  Yicenciani*. 

Wilbrand  y.  Oldenburg (?).  Marienstatt  1490 
(861)  p.  229  ^Itinerariam  de  diyersis  partibus  transmarinis 
et  precipue  de  terra  sancta'. 

Neerolog.  Bastedense.  Bastede  s.  XII  (885)  B. 
87,  12  'Begnlam  s.  Benedict!  et  mortilogium  in  nno'. 

Metellns  y.  Tegemsee.  Admont  1870  (2)  lY,  20 
^Lans  Qnirini  martiris.  Incipit:  O  fies*.  Ist  jetzt  Admont 
267  s.  XII. 

Adalbert  y.  Bamberg.  Salzburg,  St.  Bapert 
1433  (182)  8.  294  Tita  s.  Heinrici  regis'. 

Beiner  de  S.  Lanrentio.  Lüttich  1438  — 1445 
(1276)  (Annuaire  I,  L)  'le  livre  del  vie  des  HI  principauz 
fondatonrs  de  Tengliese  Sains- Loren,  assavoir  Enracle(!), 
sains  Wolbodo  et  Eeginar'.  *Le  livre  del  vie  des  abbeis 
de  Sains- Loren'  =  (?)  Borgnet  p.  607  *Libmm  nnmn  de 
S.  Lanrentio  .  .  cum  gestis  abbatnm* ;  Borgnet  608  'ünum 
tractatnm  de  fundacione  et  processu  huius  monasterii  et 
de  abbatibns  eins,  qni  snperins  in  hoc  volnmine  fuerat 
ligatus  fol.  LXXXIII^.  Sed  qnia  non  expedit  ea  qne  ibi 
habentur  extraneos  scire,  feci  enm  pro  se  poni'.  Annnaire 
I,  L  ^Le  Passion  sains  Loren  en  II  manieres,  en  proise 
et  I  maniere  en  vers,  tont  en  latin'. 

Tita  Karoli  comitis.  Tournai  s.  XII  (728)  11, 
492,  154  ^Earolus  Magnus  et  interfectio  Earoli  comitis  in 
nno  volamine'. 

lohannes  Saresberiensis.  Johann  v.  Bersen 
1353  (Ans  d.  geist.  Leb.  n.  SchafiPen  v.  Westfalen  S,  309) 
51  'Liber  de  castigationibns  (ob  =  vestigiis?)  philosopho- 
mm'.  Prag  s.  XV  (Mitt.  d.  Inst.  f.  öst.  Gesch.  XI,  317) 
Q  37  Tolycraton'.  Wien  1453  (Wiener  SB.  XIII,  139) 
'Policraticum  in  nno  vol.  papireo'.  —  Chartres  1180 
(976)  199,  XII  'et  praeter  haec  Polycraticon  snnm'  (Legat 
des  J.  S.  an  Chartres).  Pontigny  s.  XIII  (376)  Ser. 
15,  Int.  75  Xiber  Policraticns  de  vestigiis  philosophorum'. 
Bibl.  ine.  Franc,  s.  XIII  (430)  II,  518,  50  Tolicra- 
ticon.  Hie  loquitnr  de  nngis  cnrialinm  et  vestigiis  philo- 
sophornm'.  Marchiennes  s.  XIV  (Cat.  g^n.  d.  msc 
d.  d^p.  (4^)  VI,  767)   16  Tolicraticum'.     Lonvre  s.  XIV 
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—XV  (Delisle  III,  138)  500  Tolicratioon  en  Latin';  501 
*Policraticon  translatö  en  fran^ois  par  fröre  Denys  Fou- 
lechat'. JeanleBon  1467  (306)  M6L  d'hist.  etc.  -p.  68, 
56  Tolikricon  en  latin*.  Bätard  d'Orl^ans  1468 
(250)  III,  194,  3  Tolicraticnm'.  —  Glastonbnry  1247 
(471)  II,  432  *  Versus  magistri  lohannis  Sarebiriensis  utiles'. 
Canterbury  1285—1331  (451)  I,  185,  343  Tolicraticus 
lohannis  lib.  III';  344  'Methalogieon  eiusdem  lib.  VIII'; 
211,  550  'Libellus  I.  Sarum  de  statu  curie  Bomane^ 
Item  libellus  eiusdem  versifice';  s.  XIII  (450)  *Enteticus 
lohannis  Camotensis*.  Peterborough  s.  XIV  (495) 
Ser.  13,  Int,  20  'Versus  lohannis  Sarisburiensis  in  Poly- 
craticon'.  Dover  1389  (457)  James  etc.  444,  84  'Versus 
Policratici.  Inc.:  Omnia  tutus  agit';  463,  200  'Prima  pars 
Policratici.    Inc. :  locundissimus  cum  in  multis'.    Enteticus 

I.  in  Policratico.  Inc.:  Si  michi  credideris';  201  'Secunda 
pars  Policratici.  Inc. :  JNon  habet  iurgia'.  St.  Albans 
1420  —  40  (1156)  II,  269  'in  factura  Policratici  lohannis 
Sarisburiensis';  270  'in  factura  unius  alterius  cum  tabulis 
super  Policraticum'  (wahrscheinlich  des  Johannes  Calderini, 
cf.   Berol.  Lat.   922  f.   228  —  282).     Oxford    1439   (1116) 

II,  761  'Polycraticon'.  —  Päpstl.  Bibl.  Johann  XXIL 
1314  (M.  Faucon,  La  libr.  des  papes  etc.  II,  25)  'Poli- 
cratum  et  Vegetium  de  re  militari  in  uno  vol.'  Rom 
1317  (M.  Faucon,  ib.  I,  25)  Tolicratum  et  Vegetium  de 
re  militari'.  Avignon  1369  (632)  I,  336,  627  'Item 
Poligratus  et  Vegetius  de  re  militari'  [=  1375  (633)  I, 
511,  856];  ?340,  683  'octo  libri  Policarpi';  1375  (633)  I, 
511,  855  'libri  Policrati';  539,  1330  'libri  Policranei  .  .  . 
item  entheticus  lohannis  in  Policraticum'.  Benedict 
XIII.  c.  1409  (M.  Faucon,  La  libr.  etc.  II,  94)  435  'libri 
Tpolicraton  .  .  .  Encheridion  impoliciatum'.  136,  868 
'Policraton  cum  tabula  lohannis  Calderini  et  liber  eiusdem 
lohannis  vocatus  Metalogicon' ;  869  'alter  Policraticon*. 
Sixtus  IV.  1475  (642)  p.  196  'Policraticus  de  curialium 
nugis  et  Vegetius  de  re  militari'.  Pavia  1426  (617)  II, 
17,  172  'Pollicraton.  Inc.:  Si  mihi  credideris,  et  finitur  § 
Bex  illustris  Anglorum'.  Monte  Cassino  s.  XV  (597) 
I,  XCIl  'Policratus  de  nugis  curialium  et  de  vestigiis 
philosophorum'. 


1)  Dies  i8t  möglicherweise  das  gewöhnlich  einem  Galfred  zuge- 
schriebene Gedicht,  das  aber  nach  Hugo  v.  Trimberg,  Reg.  mult.  auct. 
V.  789  sqq.  (p.  183  ed.  Huem.)  von  Heinrich  von  Neumünster  b.  Würz- 
burg  stammt,  wodurch  die  Annahme  von  Francke,  Lat.  Schulpoesie 
S.  8  f.  hinfällig  wird. 
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Arnulf  V.  LMeux.  Peterborough  s.  XIV  (495) 
Ser.  12,  Int.  148  'Epistole  Emulfi  Lezoyiensis  episcopi\ 
Pavia  1426  (617)  II,  68,  714  'Arnulfi  Leonisensis  episcopi 
epistole.  Inc.:  Arnnlfus  dei  gratia,  et  fininntur:  ut  cnm 
bonis  letemur  in  gloria.  amen'.  Bajeux  1436  (252)  X, 
285,  162  'Epistolas  Aeni  [das  Inventar  ron  1480  sagt 
^Arnulphi'  s.  adn.]  episcopi  Lexoyiensis  ad  diversas  personas'. 

Herward  t.  Lfittich.  Lüttich  1460  (718)  I,  235, 
239  *Duo  sextemi  papirii  Hervardi  archidiaconi  Leodiensis 
ad  Hugonem  de  Petraponte  episcopum  Leodiensem  de 
Prederico  imperatore  ac  Henrico  et  Philippo  liberis  suis  et 
Henrico  duce  Lovaniensi,  Alberto  suo  fratre,  electo  con- 
firmato  Leodiensi,  et  eins  martirio  seu  miserabili  transitu'. 

Ganfredos  de  Broil.     Limoges  s.  XII  (316")  II, 

496,  44  =  502,  208  ^Cronica  Gaufridi  de  Broil';   (315)  II, 

497,  47  *Cronica  Ganfredi  de  Bruil'. 

Helinand.  Ganterbnrj  S.  Ang.  s.  XV  (James 
etc.  p.  288)  861  'Plores  Helinandi  de  rege  statnendo';  370, 
1492  ^et  fiores  Helinandi  de  institnendo  rege'. 

Gesta  Henrlci  11.  et  Bicardi  I.  regum  Angliae. 
Peterborough  s.  XII  (1122)  B.  116,  42  'Gesta  regis 
Henrici  IL  et  genealogiae  eins';  s.  XIV  (495)  XII,  186 
'Quaedam  de  gestis  regis  Bichardi'.  Glastonburj 
1247  (471)  II,  435  'Gesta  Ricardi  regis'.  Reading 
s.  XIII?  (497)  III,  119  'Gesta  regis  Henrici  secnndi'.  — 
Pavia  1426  (617)  II,  24,  241  'Liber  in  lingua  Gallica 
tractans  de  rege  Bicardo  de  Anglia,  de  Dalfino  de  Arvernia, 
satis  magnus  .  .  .  Inc.:  Don  fin  vojlt  de  Bainer,  et 
finitur:  a  tres  tont  mon  veloyt'. 

Itinerariiim  Bichardi  regis.  Durham  1391  (461) 
VII,  26  'Itinerarium  leremisolitanorom  de  recessn  Bicardi 
regis  de  Messana,  de  recessn  regis  Franchiae  de  Acon,  de 
morte  Bicardi  regis  Anglorum'.  Canterbury  S,  Aug. 
s.  XV  (James  etc.  295)  910  'Itinerarium  regis  Bicardi'. 

Golias.  Glastonbury  1247  (471)  II,  432  'Trac- 
tatus  Guliardi.  A  tauro  torrida'.  Dover  1389  (James  etc. 
p.  449)  105  'Apocalipsis  Golie.  Inc.:  Stauro  torrida';  455, 
134  'Apochalipsis  Golie.  Inc.:  Thauro  torrida';  490,  413 
'Apochalipsis  Golie.  Inc. :  A  tauro  torrida'.  Durham 
1391  (461)  VII,  33  'Apocalypsis  Goliae'.  Peterborough 
s.  XIV  (495)  Ser.  13,  Int.  5  'Apocalipsis  Gulie'.  Canter- 
bury S.  Aug.  s.  XV  (James  etc.  291)  873  'Apocalipsis 
Gulie  pontificis'. 
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Primat  y.  Orleans.  Bichard  de  Fonrnival 
c.  1250  (Delisle,  Le  cab.  II,  531)  110  'Meonii  Homeri 
libellns  Yliados  et  yersns  Primatis  Anrelianensis  de  eodem'. 
Amplonius  v.  Ratinck  1412  (6)  p.  787,  20  'Versus 
differenciales  Primatis,  sed  non  est  finis'  [=  Amplon.  O 
10  f.  8.  XrV  fol.  121—138  'Carmina  qni  fingit  —  per- 
sonam  cnlpit  honestam'] ;  789,  1  'Metra  seu  carmina  poetica 
egregii  poete  Primatis  de  ezcidio  et  hjstoria  Troje  optima'. 

AreUpoeta.  Dover  1389  (James  etc.  486)  384 
'Altercacio  dnomm  grammaticomm.  Inc. :  Archipoeta  yide'. 
Amplonius  t.  Batinck  1412  (6)  p.  791,  25  'Metra 
quedam  Archipoete'. 

Wir  schliessen  hier,  ungefähr  mit  dem  Jahre  1200, 
diese  Zusammenstellung  und  behalten  uns  vor,  eine  Fort- 
setzung mit  Nachträgen  später  zu  geben. 


Nachtrag  zu  S.  652.    Gassiodor.    Beichenau 
s.  IX  (894)  B.  10,  3  'Et  chronica  Cassiodori  Senatoris'. 
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Miscellen. 
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Zur  Erklärimg  des  Titels  LVin.  der  Lex  Salica 
(de  chrenecruda). 

Von  Mario  Krammer. 

Hans  Fehr  hat  vor  kurzem  in  einer  gewandt  ge- 
schriebenen Untersuchung  einen  neuen  Erklärungsversuch 
des  yielumstrittenen  Titels  LVIII.  der  Lex  Salica  (de 
chrenecruda)  gegeben^.  Der  Inhalt  dieses  Titels  ist  be- 
kanntlich folgender:  Wer  einen  Menschen  erschlagen  hat 
und  nicht  genug  Vermögen,  d.  h.  Fahrhabe,  besitzt,  um 
das  Wergeid  zu  bezahlen,  soll  mit  zwölf  Eideshelfem 
schwören,  dass  er  weder  über  noch  unter  der  Erde  mehr 
besitze,  also  einen  Offenbarungseid  leisten.  Hernach  soll 
er  in  sein  Haus  eintreten,  aus  den  vier  Ecken  des  leeren 
Baumes  Erde  sammeln,  auf  die  Schwelle  treten  und,  den 
Blick  nach  innen  gewandt,  mit  der  linken  Hand  die  Erde 
auf  seine  nächsten  Verwandten  werfen  und  endlich,  nur 
mit  einem  Hemde  bekleidet,  ohne  Gürtel  und  Schuhe,  den 
Stab  in  der  Hand,  über  den  Zaun  seines  Hofes  springen. 
Nun  sind  die  Verwandten  verpflichtet,  den  Rest  des  Wer- 
geids aufzubringen;  es  werden  zugleich  Bestimmungen  ge- 
troffen über  die  Art,  wie  sie  ihrer  Pflicht  zu  genügen 
haben.  Von  diesen  sei  hier  nur  eine  genannt:  wer  zu  arm 
ist,  um  den  Best  ganz  bezahlen  zu  können,  werfe  Erde  auf 
einen  reicheren  Verwandten.  Kann  aber  auch  dieser  nicht 
das  Geforderte  leisten,  so  soll  der,  welcher  den  Totschläger 
in  seiner  Hut  hat,  ihn  an  vier  Gerichtstagen  zum  Loskauf 
anbieten.  Kauft  ihn  dann  niemand  los,  so  soll  er  der 
gegnerischen  Sippe  mit  seinem  Leben  büssen. 

Nach  Fehr  wird  durch  den  sogenannten  'Schollen- 
wurf* —  für  den  er  mit  Becht  den  Namen  'Erdwurf'  vor- 
schlägt —  nicht,  wie  man  bisher  annahm,  die  Hufe  des 
Totschlägers  den  Verwandten  übertragen.     Es  wird  durch 


1)  Zeitschrift  der  Savigny  -  Stiftung  für  Kechtsgeschichte,  Germ. 
Abt.  XXVII  (1906),  151—172. 
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diesen  Akt  kein  Immobiliarrechtsgeschäft  vollzogen,  ^der 
Titel  58  liefert  kein  Beispiel  für  die  älteste  Form  der 
Auflassung'  (S.  155).  Es  handelt  sich  allein  um  eine  Ueber- 
gäbe  des  Hauses,  das  aber  nicht  etwa  als  Wertobjekt,  zur 
Entschädigung  für  die  Zahlenden,  tradiert  wird.  Durch 
den  Erdwurf  entäussert  sich  vielmehr  der  Totschläger  des 
ihn  beschützenden  Hausfriedens  und  verschafft  dadurch 
den  Verwandten  das  Recht,  ihn  im  Falle  ihrer  Zahlungs- 
imfähigkeit  der  feindlichen  Magschaft  ausliefern  zu  können. 
Er  übergibt  sein  Haus  als  ^den  Mittelpunkt  der  Persönlich- 
keit im  Bechtssinne'  und  damit  diese  selber  voll  und  ganz 
seiner  Sippe.  Auf  diese  Weise  ist  sie,  falls  ihre  Mittel 
nicht  ausreichen  sollten,  gegen  Bache  oder  Auspfändung 
von  Seiten  ihrer  Gregner  gesichert;  sie  kann  ja  den 
Schuldigen  hingeben.  Durch  die  ^üebertragung  der  eigenen 
Persönlichkeit  auf  die  Magschaft'  verpflichtet  er  aber  zu- 
gleich seine  Verwandten  zur  Zahlung:  er  begründet  ihre 
Vermögensrechtliche  Haftung  und  die  persönliche  Haftung 
seiner  selbst'  (S.  161  f.). 

Von  der  Verwandtschaft  haften  Vater  und  Brüder 
^nicht  über  die  Erbenbusse,  die  Magen  nicht  über  die 
Magenbusse  hinaus',  d.  h.  jeder  Teil  ist  nur  verpflichtet, 
je  eine  Hälfte  des  von  dem  Schuldigen  nicht  aufgebrachten 
Bestes  der  Komposition  zu  zahlen.  Eine  subsidiäre  Haftung 
des  einen  Teiles  für  den  anderen  besteht  nicht  (S.  169  f.). 

Von  den  Ergebnissen  Fehrs  halte  ich  die  letzt- 
genannten, 'über  die  Art  der  Verwandtenverpflichtung  — 
wobei  sich  Fehr  mit  Becht  auf  Titel  LXII  de  compositione 
homicidii  bezieht  —  im  Ganzen  für  richtig,  seinem  BEaupt- 
resultat  aber  kann  ich  nur  insofern  zustimmen,  als  auch 
nach  meinem  Dafürhalten  nicht  eine  Uebertragung  der 
Hufe,  sondern  allein  des  Hauses  durch  den  Erdwurf  voll- 
zogen wird.  Dafür  spricht  die  Art  des  Hergangs  so  deut- 
lich, dass  daran  wohl  kein  Zweifel  sein  kann.  Auch  würde 
eine  Uebertragung  der  Hufe  an  entferntere  Verwandte  ja 
dem  Anfallsrecht  der  Vicinen  zuwiderlaufen.  Und  selbst 
wenn  man  eine  Durchbrechung  dieses  Bechts  für  den  vor- 
liegenden Ausnahmefall  ansetzen  wollte ,  so  wäre  doch 
nicht  zu  verstehen,  warum  die  Hufe  nicht  als  Zahlungs- 
mittel verwandt  wird,  sondern  anscheinend  der  Familie  — 
wie  ein  Stammgut  —  um  jeden  Preis  erhalten  werden 
soll?    (Vgl.  auch  Fehr  S.  152  ff.). 

Wenn  nun  aber  nach  Fehr  durch  den  Erdwurf  ein 
'uneingeschränktes  Zugriffsrecht  der  Verwandten  auf  den 
Missetäter'  geschaffen  wird,  so  fragt  man  sich,   wie  eine 
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derartige  Handlung  zugleich  eine  vermögensrechtliche 
Haftung  der  Magen  begründen  kann?  Warum  liefert  die 
Sippe  den  Schuldigen  daraufhin  nicht  gleich  aus?  Der 
Erdwurf  schafft  doch  dazu  sofort  die  Berechtigung,  schutz- 
los hat  sich  der  Totschläger  ja  in  die  Gewalt  seiner  Sippe 
begeben.  Welche  Bücksichten  sollen  diese  bewegen,  die 
neugeschaffene  Bechtslage  ihres  Angehörigen  erst  später 
und  nicht  gleich  auszunutzen? 

Mir  scheint  eine  andere  Erklärung  viel  natürlicher. 
Offenbar  soll  durch  den  Erdwurf  für  die  Verwandten  eine 
Zwangslage,  in  der  sie  sich  der  Zahlungspflicht  nicht  ent- 
ziehen können,  geschaffen  werden.  Das  geschah  dadurch, 
dass  mit  jener  Handlung  der  Totschläger  seine  nächsten 
Angehörigen  an  seiner  Statt  zu  Eigentümern  seines  Hauses 
macht.  Er  selber  verlässt  dann  förmlich  Haus  und  Hof, 
ohne  —  ausser  dem  Hemd  —  an  Fahrhabe  irgend  etwas 
mitzunehmen;  man  soll  daraus  ersehen,  dass  er  bereits 
alles  hingegeben  hat,  nur  das  kahle  Haus  lässt  er  den 
Seinen.  Dieser  Uebertragung  aber  bedurfte  es,  weil  nach 
fränkischem  Eecht  Aufforderungen  zur  Zahlung  ebenso 
wie  Vorladungen  zum  Gericht  (vgl.  Titel  I  und  L)  nur 
dann  wirksam  waren,  wenn  sie  dem  Betreffenden  in  oder 
bei  seinem  Hause  zugestellt  wurden.  Aus  dem  Edictum 
Pistense  von  864  (MG.  Capit.  II,  313)  wissen  wir,  dass 
Grundbesitzer,  deren  Häuser  von  den  Normannen  nieder- 
gebrannt waren,  damit  einen  Treibrief'  für  üebeltaten 
erlangt  zu  haben  glaubten,  da  man  sie  ja  gerichtlich 
nicht  belangen  konnte  (Brunner,  Deutsche  Bechtsgeschichte 
I»,  546). 

Nach  dem  Erdwurf  und  dem  exitus  des  Totschlägers 
konnte  demnach  die  dabei  ohne  Zweifel  anwesende  Gegen- 
partei an  die  mit  Erde  Beworfenen  an  Ort  und  Stelle 
sofort  eine  rechtmässige  Zahlungsforderung  richten.  Man 
kann  sich  nun  den  ganzen  Hergang  deutlich  vergegen- 
wärtigen. Zwischen  Haus  und  Zaun  stehen  die  Ver- 
wandten, ausserhalb  des  Zaunes  die  Gegner.  Der  Erd- 
wurf erfolgt,  der  Totschläger  verlässt  das  Haus  und 
springt  über  den  Zaun.  Innerhalb  desselben  bleiben  seine 
Verwandten;  gegen  sie  erhebt  jetzt  die  feindliche  Sippe 
ihre  Forderung.  Weigern  sie  sich  zu  zahlen,  so  kann 
gegen  sie  mit  Hilfe  des  Grafen  eingeschritten  werden. 

Die  symbolische  Handlung  ist  also  notwendig,  damit, 
nachdem  der  Schuldige  das  Seine  getan  hat,  nun  seine 
Sippe  zu  der  des  Erschlagenen    in   rechtliche  Beziehung 
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und  so  der  Konflikt  zu  friedlichem  Austrag  gebracht 
werden  kann. 

Wenn  Fehr  nach  alledem  mit  seinem  Endresultat 
das  Rechte  nicht  getroffen  haben  dürfte,  so  hat  er  doch 
durch  seine  Kritik  der  bisherigen  Anschauung  und  durch 
den  Hinweis  auf  das  Haus  als  Gegenstand  der  Ueber- 
tragung  einem  Verständnis  des  berühmten  Titels  die  Wege 
gebahnt. 

üeber  die  Frage,  warum  in  diesem  Titel  und  dem 
folgenden  LIX  de  alodis  unter  den  mütterlichen  Ver- 
wandten die  soror  matris  voransteht,  hoffe  ich  baldigst 
eingehend  handeln  zu  können. 
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Von  Hermann  Krabbo« 

In  meinem  Aufsatze  über  den  Beinhaxdsbronner  Brief- 
steller (S.  58  ff.  dieses  Bandes)  sprach  ich  S.  55  über  den 
Inhalt,  den  der  cod.  Pommersfeld.  n.  2750  ausser  der  Brief- 
sammlung aufweist,  und  machte  dabei  namhaft  1)  eine  Ab- 
handlung des  Albert  von  Samaria,  2)  einen  Bericht  über 
eine  üeberschwemmung,  3)  Begeln  über  die  Grussform  in 
Briefen.  Meine  weitere  Angabe  jedoch,  dass  diese  letzt- 
genannten Begeln  mit  der  Abhandlung  Alberts  nichts  zu 
tun  hätten,  ist  unrichtig;  ich  hatte  mich  dadurch  täuschen 
lassen,  dass  die  an  erster  Stelle  stehende  Abhandlung  in 
zum  Teil  hoffnungslos  verderbtem  Text  überliefert  war, 
während  die  besser  erhaltenen  Begeln  über  die  salutatio 
sich  so  glatt  lasen,  dass  sie  den  Eindruck  einer  yon  Albert 
unabhängigen  Quelle  machten.  Dem  ist  jedoch  nicht  so, 
vielmehr  weisen  die  beiden  Stücke  mehrere  überein- 
stimmende stilistische  Eigentümlichkeiten  auf;  ich  ver- 
zeichne hier  nur  die  beiden  schlagendsten. 


Albert  von 

S.  78  Z.  2. 
enim  periodos 
minatio.     Peri 
oda  laus  .  .  . 

S.  72  Z.  24. 
que  dictatorem 
noscere  .  .  . 

S.  77  Z.  20.    Oportet  quo 
que  cognoscere  .  .  . 


Samaria. 
Interpretatur 
sententie  ter- 
enim  circum, 

Frimum  ita- 
oportet  cog- 


Regeln  über  die  Grussform. 
S.   79    Z.    35.      Epi    enim 
supra,   stola  missio  interpre- 
tatur .  .  . 

S.  80  Z.  3.  Huic  operi  .  .  . 
operam  dantes  oportet  cog- 
noscere .  .  . 


1)  Die  in  den  folgenden  Zeilen  yorgetraf^ene  Richtigstellung  ver- 
danke ich  Herrn  Professor  Dr.  Bresslau,  der  brieflich  mir  ffe^enüber  die 
Gründe  entwickelte,  aus  denen  sich  die  Zusammengehörigkeit  der  Ab- 
handlung Alberts  mit  den  Regeln  über  die  Gmisform  ergibt  Ihm  sei 
auch  an  dieser  Stelle  herzlidi  gedankt. 


NeuM  AreUT  ete.  XXXn. 
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Die  unter  solchen  Umständen  nicht  abzuweisende  Ver- 
mutung, dass  die  Regeln  über  die  salutatio  zur  Abhandlung 
Alberts  gehören,  wird  dadurch  zur  Sicherheit,  dass  sich 
genau  die  Stelle  fixieren  lässt,  wo  sie  in  die  Abhandlung 
einzufügen  sind.  Der  Einschub  ist  zu  machen  S.  73 
zwischen  Z.  6  und  7.  Die  Regeln  stellen  S.  80,  Z.  13  auf 
^tres  epistolarum  species,  sublimis,  mediocris,  ezilis'  und 
erläutern  zunächst  diese  drei  Begriffe.  Dann  wird  fort- 
gefahren (S.  80  Z.  38):  'Nunc  de  salutationibus  succincte 
tractemus'.  Nach  einer  allgemeinen,  breiten  Einleitung, 
wie  sie  das  Mittelalter  liebt,  soll  zunächst  —  und  mit 
diesen  Worten  schliesst  das  Bruchstück  —  angeführt 
werden  (S.  81  Z.  12)  eine  'salutatio  simpliciter  ad  clericum\ 
Diese  nun  findet  sich  in  den  ersten  Beispielen  S.  73,  Z.  7  ff. 
'G.  venerabili  clerico  .  .  .',  *A.  clericorum  eximio  •  .  .'. 

Wenn  ferner  S.  76,  Z.  10  gesagt  wird:  'Nunc  vero 
de  unoquoque  modo  singulas  gpistolas  subitiamus',  so  ist 
das  nur  verständlich,  wenn  die  'modi  epistolarum'  vorher 
namhaft  gemacht  sind,  und  das  ist  eben  in  dem  Einschub 
der  Fall  gewesen,  wo  die  drei  'modi'  oder,  wie  sie  dort 
genannt  werden,  'species'  aufgezählt  sind,  'sublimis,  medio- 
cris, exilis'.  Ebenso,  wie  dann  in  den  Regeln  (S.  80,  Z.  14) 
zuerst  der  'modus  sublimis'  besprochen  wird,  heisst  es  auch 
S.  76,  Z.  11,  wo  die  Beispiele  beginnen  sollen:  'sed  primum 
ä.  sublimi  incipiamus'.  Ebenso,  wie  in  den  Regeln  (S.  80, 
Z.  24)  an  zweiter  Stelle  der  'modus  exilis'  erläutert  wird, 
entspricht  dem  auch  als  zweiter  Brief  die  Antwort  (S.  76, 
Z.  26)  auf  das  eben  genannte  Schreiben.  Dem  an  dritter 
Stelle  (S.  80,  Z.  33)  erläuterten  'modus  mediocris'  entspricht 
dann  der  S.  78  auf  Z.  9  folgende,  von  mir  nicht  abge- 
druckte Briefwechsel. 

Eine  weitere  Zusammengehörigkeit  ergibt  sich,  wenn 
man  die  Ankündigung  der  Regeln  (S.  81,  Z.  5),  'alium 
laudamus  de  sapientia,  alium  de  religione,  alium  de  utro- 
que',  vergleicht  mit  der  Ausführung  in  den  Beispielen  auf 
S.  73  ff.  Da  heisst  es  S.  73,  Z.  8  'sapientia  imbuto' ;  S.  74, 
Z.  16  'religiosorum  benignissimo' ;  S.  73,  Z.  20  'religione 
et  sapientia  eminentissimo',  ähnlich  Z.  23  'sophia  imbuto, 
religionis  gemmis  suffulto'. 

Das  alles  wird  genügen,  um  die  Zusammengehörigkeit 
der  beiden  Fragmente  zu  erweisen. 

Endlich  noch  einige  Textemendationen,  die  ich  eben- 
falls Herrn  Professor  Dr.  Bresslau  verdanke.  S.  78,  Z.  1  f. 
muss  es  zweifellos  heissen :  'quod  tamen  Ulis  natura  accedit, 
non  arte',  die  Wörter  'arte'  und  'natura'  müssen  also  um- 
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gestellt  werden.  S.  76,  Z.  26  igt  zu  lesen  ^si  quid  est' 
statt  'siquidem'. 

Zum  Schlüsse  noch  zwei  Bemerkungen  zur  Beinhards- 
brunner  Briefsammlung.  Die  angeblichen  Briefe,  die 
zwischen  Albrecht  dem  Bären  und  dem  Herzog  von  Böhmen 
gewechselt  sein  sollen  (S.  66,  Anm.  7  und  8),  sind  ebenfalls 
abgedruckt  bei  Erben,  Begesta  Bohemiae  et  Moraviae  I 
(1855),  101,  n.  225  und  226.  Auch  Erben  scheint  die 
Briefe  für  echt  zu  halten,  jedenfalls  fehlt  jeder  Hinweis 
darauf,  dass  es  sich  um  Stilübungen  handelt.  Er  reiht 
die  Briefe  ebenso  wie  Sudendorf,  der  seine  Druckvorlage 
ist,  zum  Jahre  1189  ein. 

Im  Brief  25  (nach  Höflers  Zählung)  bittet  der  Land- 
graf L.  die  Aebtissin  M.  von  Drübeck  um  Herausgabe 
seiner  Schwester.  Dazu  ist  zu  vergleichen  die  Besitz- 
bestätigung  des  Klosters  Drübeck  durch  Bischof  Rudolf 
von  Halberstadt  vom  Jahre  1144/45,  wo  unter  anderem 
aufgeführt  wird:  ^L&dewicus  provincialis  comes  Turingi; 
obtulit  filiam  suam  et  cnm  ea  XU  mansos  Eliwardesdorf'. 
O.  V.  Heinemann,  Cod.  dipl.  Anh.  I,  283,  n.  815 ;  E.  Jacobs, 
Urkundenbuch  des  Klosters  Drübeck  S.  12  f.,  n.  12;  O. 
Dobenecker,  Begesta  Thuringiae  I,  n.  1524,  vgl.  n.  1481. 
Dadurch  ist  also  die  Hauptvoraussetzung  für  die  Echtheit 
des  Briefes  sicher  gestellt. 


47* 
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Ein  Minorit  Verfasser  des  Gtodiohtes  *de  laude 
civitatis  Laadae^ 

Von  P.  Michael  BiU  0.  F.  M. 

Als  eines  der  letzten  Stücke  der  zahlreichen  Con- 
tinnationes  et  Additamenta  zu  den  Werken  Gottfrieds  von 
Viterbo  hat  G.  Waitz  in  den  MG.  SS.  XXII,  372  sq.  ein 
nach  Seqaenzenart  verfasstes  Gedicht  'De  lande  ciyitatis 
Landae'  veröffentlicht.  Pertz  hatte  das  Poem  in  einem 
Edinbnrgher  Codex  (s.  XIII  ex.  vel  XIV  in.)  bei  Gottfrieds 
Specnlnm  regnm  gefunden.  Bezüglich  des  Verfassers  dieses 
Lobgedichtes  auf  Lodi  bemerkte  Waitz  bündig  und  zu- 
treffend, Gottfried  von  Viterbo  könne  der  Verfaaser  nicht 
sein,  da  sich  das  Poem  allzusehr  von  dessen  Versbau  und 
Stilart  entferne. 

Besieht  man  sich  das  Gedicht,  das  stellenweise  von 
Wortspielen  strotzt,  etwas  näher,  so  erkennt  man  bald, 
dass  ein  Minorit  das  Gedicht  verfasst  hat.  Die  Ent- 
stehungszeit der  Hs.  stimmt  zunächst  ganz  mit  dieser  An- 
nahme; die  Hs.  oder  doch  deren  Vorlage  wird  zudem 
sicher  aus  Italien  stammen.  Einige  Anspielungen  im  Poem 
selber  deuten  auf  einen  Franziskaner  (Bettelmönch)  hin. 
Die  in  Prosa  abgefasste  Nachschrift,  welche  Waitz  nicht 
zu  identifizieren  gesucht  hat,  bekräftigt  vollends  die  An- 
nahme, da  sie  ein  wörtliches  Zitat  aus  der  Franziskaner- 
regel ist. 

Der  Lobdichter  bemüht  sich  zunächst  alles,  was 
rühmenswertes  zum  Preise  Lodi's  gesagt  werden  kann,  zu- 
sammenzutragen. Auf  die  Bewohner  übergehend  vergisst 
er,  der  wohl  ein  Kind  jener  Stadt  war,  natürlich  nicht 
die  Geistlichen.  In  v.  45  heisst  es:  'Ordine  prelati  monaci, 
mendicique  rogati',  wobei  unter  den  'mendici'  unbestreitbar 
die  Bettelmönche  zu  verstehen  sind,  über  die  allerdings 
Gottfried  von  Viterbo  noch  nicht  dichten  konnte.  —  In 
Vers  65 — 68  kommt  der  Lobredner  nochmals  auf  die  Geist- 
lichen   zurück,    und    nun    erwähnt    er    ausdrücklich    den 
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Bischof,   den   Klerus  und  die  Fratres.      Für   alle   hat    er 
einen  besonderen  Lobspraeh. 

Y.  65  Presul  amenus,  mente  serenus,  dogmate  plenns, 
Est  ibi  clerus,  ordine  veras,  lege  severus, 
Regula  fratrum  munus  amatum  predicat  altum, 
Corrigit  atrum,  dans  bene  gratum  lege  novatum. 

Man  weiss  zur  Genüge,  mit  welch'  schwärmerischer 
Begeisterung  die  Minoriten  der  strengen  Partei  der  Regel 
des  hl.  Franz  von  Assisi  anhingen^.  Wenn  auch  undeut- 
lich wird  ihr  auch  hier  nachgerühmt,  dass  sie  hohe  Ideale 
aufstelle  und  alles  Schlechte  verbesseret 

Dass  der  anonyme  Dichter  eben  an  die  Regel  des 
hl.  Franziskus  dachte,  —  und  sohin  selber  ein  Franzis- 
kaner war,  zeigt  die  Schlussschrift:  'Moneo  quoque  et 
exortor  fratres  meos,  ut  in  predicatione ,  quam  faciunt, 
sint  examinata  et  casta  eorum  eloquia*  etc.  Dieser  Passus 
ist  ganz  der  endgültigen  Regel  entnommen,  welche 
Honorius  III.  am  29.  November  1223  dem  hl.  Franz  von 
Assisi  bestätigt  hat,  durch  die  Bulle:  'Solet  annuere' 
(Potthast  n.  7108).  Die  Stelle  steht  im  IX.  Kapitel  der 
Regel  3. 

Zu  Lodi  bestand  schon  vor  1252  ein  Franziskaner- 
kloster*. Einer  der  dortigen  Brüder  hatte  seine  Anhäng- 
lichkeit an  die  römische  Kirche  mit  dem  Feuertode  be- 
zahlte Da  sonst  kein  hervorragendes  Mitglied  dieses 
Klosters  bekannt  ist,  wird  es  schwerlich  möglich  sein,  den 
Dichter  des  'de  laude  civitatis  Laudae'  näher  zu  bestimmen. 


1)  Cf.  Chronica  YII  tribulationam  ed.  Ehrle :  Archiv  für  Literatur- 
und  Kirchengeschichte  des  Mittelalters  11,  283.  309 ;  £.  Haur^au,  Bemard 
D^licieux  ou  Y  Inquisition  albigeoise.  Paris  1877.  2)  Mit  dem  Schlüsse 
von  y.  68  vergleiche  man  die  Sequenz  des  Fr.  Thomas  von  Celano  auf 
den  hl.  Franziskus :  ^Sanctitatis  nova  signa\  Str.  11 :  ^Regulatis  novi  gpregif , 
iura  dantur  novae  legis,  renovantur  iussa  reffis*  etc.  Cf.  Acta  SS.  Oot. 
II,  801  und  P.  Eduardus  Alenconiensis :  S.  Francisci  Assisiensis  Vita  et 
miracula  ....  auctore  Fr.  Thoma  de  Celano,  Romae  1906,  p.  446. 
3^  Cf.  Boehmer,  Analekten  zur  G-eschichte  des  Franciscus  von  Assisi, 
Tübingen  und  Leipzig  1904,  p.  34;  Opuscnla  S.  P.  Francisci  Assisiensis 
secundum  Codices  mss.  emendata  et  denuo  edita  a  PP.  Collegii  S.  Bona- 
yenturae,  Ad  Claras  Aquas  1904,  p.  71.  Es  steht  nur  dort  ^eosdem  fratres' 
für  ^fratres  meos*.  4)   Sbaralea,  Bullarium  Franciscanum  I  (Romae 

1759),  624.        6)  L.  c.  I,  679. 
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Ueber  das  Todesjahr 
des  Limburger  Chronisten  Tilemann. 

Von  E.  Schans* 

Arthur  Wyss  hat  für  seine  Ausgabe  der  Limburger 
Chronik^  so  gründlich  und  umsichtig  gearbeitet,  dass  man 
immer  anfs  neue  erstaunt  und  dankbar  ist.  Es  wird  wohl 
eine  Ausnahme  sein,  dass  man  einen  Nachtrag  zu  seinen 
Erläuterungen  liefern  kann  aus  einem  Quellengebiet,  das 
ihm  selbst  erreichbar  war. 

Im  Wiesbadener  Staatsarchiv  beruhn  die  Archiyalien 
der  Abtei  Eberbach  im  Bheingau,  die  auch  in  und  bei 
Limburg  an  der  Lahn  begütert  war.  Wyss  hat  zwar 
durchaus  nicht  versäumt,  die  auf  diese  Limburger  Be- 
sitzungen bezüglichen  Schriftstücke  heranzuziehen  K  Doch 
hat  er  anscheinend  den  Bestand  nicht  weiter  ausgebeutet, 
als  bis  zum  Jahre  1402,  das  ist,  wie  er  ausführt*,  das 
Todesjahr  des  Verfassers  der  Chronik.  Wäre  er  über 
diese  Grenze  hinausgegangen,  so  hätte  er  einen  neben- 
sächlichen Nachweis  gefunden,  der  seine  Ansicht  unter- 
stützen könnte,  aber  auch  einen  anderen,  wichtigen,  der 
diese  Ansicht  gefährdet  und  umzustossen  vermag. 

Aus  einem  Schreiben  vom  29.  April  1406  im  Stadt* 
archiv  zu  Frankfurt  hatte  Wyss  Heilmann,  den  Nachfolger 
des  Tilemann  in  seinem  Stadtschreiberamt,  ermittelt  ^.  Aber 
Heilmann  verfasst  bereits  als  Notar  eine  Eberbacher  Ur- 
kunde vom  11.  November  1403  ^ 


1)  MGh.  Deutsche  Chroniken  IV,  1.  Hannover  1883.  2)  S.  S.  136, 
n.  20,  140,  n.  89,  141,  n.  141 ;  vgl.  auch  S.  12,  K.  9  und  S.  38,  N.  1. 
3)  S.  10.  4)  S.  12,  N.  4.  5)  Wiesbaden.  Steatearchiv  II 13  Kl.  Eberb. 
n.  1327.  Das  Instrument  betrifft  die  Verleihung  des  klösterlichen  Hofes 
zu  Hahnstätten  an  der  Aar  südl.  von  Limburg  und  ist  geschrieben  und 
beglaubigt  von  ^Heilmannus  genant  Grails  von  Drydorff,  elich  clerig 
Tnerer  bischtoms,  von  dez  keisers  gewalt  eyn  offinbar  schriber*,  ausgfestelit 
1403,  ind.  11,  Nov.  11,  'zä  Lympfirg  off  dem  bei^  ufiwendig  dez 
kirchobez  in  Trierer  bischtüm'.  1406  in  dem  von  Wyss  angeführten 
Schreiben  heisst  Heilmann  'der  stede  schriber  zd  Lymp&i^';  er  war  also 
wie  sein  Vorgänger  zugleich  öffentlicher  Notar  und  Stadtschreiber. 
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Ans  dem  Auftreten  des  Nachfolgers  im  Amt  schliesst 
Wyss,  dass  der  Vorgänger  tot  sei.  Doch  dies  dient  ihm 
nur  znr  Bestätigung;  er  stützt  sich  vornehmlich  anf  die 
Angabe  in  der  Chronik  selbst  S.  30,  c.  18:  'Item  nu  saltu 
wißen,  allez  daz  hernach  nach  datnm  unsers  herren  Jhesu 
Cristi  mit  namen  dusent  druhnndert  unde  siben  unde 
virzig  jar  bit  daz  man  schriben  wirt  yirzen  hundert  jar 
unde  zwei  jar,  daz  ist  allez  bi  minen  dagen  gesehen  unde 
han  ich  daz  mit  der  hülfe  Godes  sere(?)  gesehen  unde 
gehört  von  minen  kintlichen  dagen  bit  her,  unde  waz  ich 
jung  vurnam  unde  gesehen  han,  daz  notabile  ist,  daz  han 
ich  von  der  zit  daz  ich  drißig  jar  alt  was  bit  her  allez 
geschreben'. 

Die  Wendung  'bit  daz  man  schriben  wirt  1402'  kann 
Wyss  sich  nur  so  erklären,  dass  der  Verfasser  die  Jahres- 
zahl zunächst  ausgelassen  und  dass  nach  seinem  Tode 
dann  ein  anderer  die  Lücke  ausgefüllt  habe.  Dieser  andere 
hätte  dem  Chronisten  sehr  nahe  stehen  müssen;  er  hätte 
gewusst,  dass  er  die  Chronik  bis  zu  seinem  Lebensende 
führen  wollte,  während  sie  tatsächlich  mit  1398  abbricht. 
Und  statt  an  den  Eand  oder  an  den  Schluss  zu  schreiben : 
der  Verfasser  ist  an  dem  und  dem  Tage  gestorben,  hätte 
er  die  Ergänzung  in  einer  Art  vorgenommen,  die  die  Sache 
wirklich  nicht  sehr  deutlich  macht.  Demgegenüber  wird 
man  doch  auf  eine  andere  Auslegung  sinnen  dürfen.  Nun 
hat  Wyss  selbst  eine  Stelle  herangezogen,  wo  ein  merk- 
würdiger Gebrauch  des  Futurums  sich  findet:  S.  42,  c.  83 
'unde  wi  ez  umb  dise  bruder  komende  wirt,  stet  hernach 
geschreben*.  Man  kann  auch  verweisen  auf  einen  Aus- 
druck wie  S.  44,  c.  89 :  'als  du  sin  ende  hernach  wol  finden 
Salt',  und  man  darf  es  darnach  doch  nicht  für  ganz  aus- 
geschlossen halten,  dass  auch  die  Jahreszahl  von  dem  Ver- 
fasser selbst  herrührt,  der  das  geplante  Ziel  seiner  Auf- 
zeichnungen damit  angeben  will  und  sich  der  Form  der 
Zukunft  bedient  vom  Standpunkt  des  Darstellers  aus,  der 
den  Abschluss  noch  vor  sich  sieht. 

Wenn  eine  derartige  Erklärung  möglich  ist,  dann 
entfällt  die  Nötigung,  den  Chronisten  im  Jahr  1402  sterben 
zu  lassen.  Und  das  Erscheinen  eines  Amtsnachfolgers  ver- 
langt eine  solche  Annahme  ja  auch  durchaus  nicht. 

Nach  dieser  vorbereitenden  Erkundung  fasse  man  die 
Urkunde  ins  Auge,  die  in  der  Beilage  vollständig  ab- 
gedruckt ist. 

Danach  verkaufen  am  2.  Mai  1411  der  Schreiber 
Tilemann     und     seine     Frau     Grede     zu     Limburg    dem 
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Kloster  Eberbach  zwei  Wingertstücke  an   dem  Hamm    zu 
Limburg. 

Das  Dokument  ist  ein  Original  und  gibt  zu  Bedenken 
nicht  den  geringsten  Anlass. 

Und  nun  beachte  man  die  Uebereinstimmungen. 
*Thileman  schriber'  nennt  sich  der  Aussteller,  und  *den 
schriber  Dilemanne'  nennt  sich  der  Chronist  S.  70,  c.  107. 
Das  war  also  seine  gewöhnliche  Bezeichnung,  die  auch  der 
Schreiber  der  Urkunde  von  1411  anwandte.  Denn,  um 
"das  gleich  hervorzuheben,  die  Handschrift  ist  nicht  die 
bezeichnende  des  Tilemann,  die  Wjss  uns  kennen  gelehrt 
hat^.  Das  darf  man  jedoch  auch  nicht  erwarten,  da  in 
diesem  Fall  der  Empfänger,  also  das  Kloster  Eberbach, 
für  die  Verbriefung  zu  sorgen  hatte.  Hätte  Tilemann  die 
Urkunde  selbst  aufgesetzt,  so  würde  er  wohl  seinen  statt- 
lichen Namen  Tilemannus  Elhen  von  Wolfhagen,  wie  einst 
in  den  von  ihm  verfassten  Instrumenten,  angegeben  haben. 
Die  Frau  des  Ausstellers  heisst  Grede  ebenso  wie  die  des 
Tilemann  Elhen ^.  Es  gibt  nichts,  was  es  unmöglich 
machte,  die  Urkunde  auf  den  ehemaligen  Stadtschreiber 
zu  beziehen.  Die  Eheleute  von  1411  sind  augenscheinlich 
ziemlich  bejahrt;  der  Bruder  der  Frau  ist  bereits  ge- 
storben; von  Nachkommen  ist  nicht  die  Bede,  aber  von 
JBrben.  Wenn  der  Chronist,  wie  Wyss  aus  der  oben  mit- 
geteilten Angabe  schliesst,  1347  geboren  war,  dann  stand 
er  1411  im  vierundsechzigsten  Lebensjahr.  Das  ist  ander- 
seits auch  wieder  kein  übermenschlich  hohes  Alter. 

Lässt  man  die  jedenfalls  grosse  Wahrscheinlichkeit 
einmal  als  Gewissheit  gelten  und  nimmt  man  den  Tilemann 
hier  wie  dort  für  einen  Mann,  so  gewinnt  man  einen  gar- 
nicht  unwichtigen  Zug  für  das  Bild  des  Chronisten,  seine 
enge  Verbindung  mit  einem  der  hervorragenden  städtischen 
Geschlechter.  Tilemanns  Frau  ist,  wie  die  Urkunde  lehrt, 
eine  Tochter  des  Schöffen  Hermann  Boppe,  der  wiederum 
ein  Sohn  des  Johann  Boppe  ist^  Johann  Boppe  aber 
lernen  wir  aus  der  Chronik  besser  kennen  als  irgend  einen 
anderen  der  Limburger  Bürger.     An  zwei  Stellen  wird  er 


1)  S.  S.  11  nnd  die  Tafel.  2)  S.  die  Urkunde  von  1894.  Wyw 
S.  146,  n.  53.  Vgl.  S.  12,  wo  die  spätere  und  jedenfalls  yerschriebene  Be- 
zeichnung der  Frau  als  Guda  bereits  durch  ein  Versehen  dos  Abschreibers 
erklärt  wird.  8)   S.  die  Urkunde  von   1370  bei  Wyss  S.  120,  n*  2. 

Johann  Boppe  erscheint  als  Schöffe  1372  und  1378,  S.  123,  n.  6  und  126, 
n.  10,  Hermann  Boppe  1880,  1385  und  1387,  S.  130,  n,  18,  S.  137,  n.  31, 
8.  140,  n.  38. 
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vorgefahrt  als  der  entschiedene  nnd  bedachtsame  Wächter 
der  städtischen  Wohlfahrt;  einmal  bei  dem  Sturm  auf 
Qretenstein,  wo  er  «ils  Bürgermeister  und  Führer  der 
Limburger  Streitmacht  eine  unnütze  Aufopferung  seiner 
Mitbürger  verhütet.  Der  Hergang  wird  hervorgehoben  als 
ein  memoriale,  das  nach  hundert  Jahren  noch  unvergessen 
sein  solP.  Und  später,  1374,  ist  Johann  Boppe  der  Wort- 
führer der  Limburger  SchöfFen  in  der  denkwürdigen  und 
so  anschaulich  geschilderten  Verhandlung  des  Stadtgerichts 
mit  den  Erzbischöfen  von  Trier  und  Köln  und  anderen 
Herren  c.  107,  S.  68 — 70.  'Daz  wort  sprach  Johan  Boppe 
scheflEen  zu  Limpurg  gar  herlichen  unde  stont  vesteclichen 
in  der  schefEen  wort  von  anbeginne  des  gerichtes  bit  zu 
leste  ußen*.  — *  Auch  dieser  Bericht  wird  gleichsam  unter- 
strichen. Er  bekommt  einen  Denkvers,  und  hier  nennt 
sich  der  Verfasser,  der  den  für  die  Stadt  so  ehrenvollen 
Vorgang  aufzuzeichnen  hatte. 

Der  Chronist  rühmt  also  in  diesem  erfolgreichen  Ver- 
fechter der  städtischen  Rechte  den  Grossvater  seiner 
eigenen  Frau.  Er  war  kein  Jüngling  mehr,  als  er  sich 
zur  Ehe  entschloss*;  so  erwählte  er  sich  die  Ehegenossin 
aus  einem  vornehmen  angesehenen  Hause  der  Stadt.  Doch 
hat  er  sich  wohl  nicht  über  seinen  Stand  erhoben,  als  er 
die  SchöfiFentochter  freite ;  denn  er  besass  Verwandte  unter 
den  Herren  vom  Limburger  Stift  ^. 

Bietet  die  Urkunde  von  1411  in  dieser  Hinsicht  einen 
willkommenen  Aufschluss,  so  erhöht  sie  auf  der  andern 
Seite  die  Schwierigkeit  des  Rätsels,  warum  die  Chronik  so 
früh  abbricht,  warum  sie  nicht  einmal  das  gesetzte  Ziel 
erreicht.  Man  darf  annehmen,  dass  Tilemann  im  Jahr  1402 
aus  dem  Amt  geschieden  ist  und  sein  Werk  bis  zu  diesem 
Zeitpunkt  weiterführen  wollte.  Ist  es  unvollständig  er- 
halten? Oder  was  hat  ihm  die  Feder  aus  der  Hand  ge- 
wunden? So  viele  Möglichkeiten  man  sich  ausdenken 
kann,  so  wenig  Sicheres  ist  darüber  zu  sagen. 


1)   S.  60,  c.  56.  2)   Im  Jahr  1394  wird  seine  Frau  genannt, 

S.  146,  n.  53.  1386  heisst  er  nur  clericus,  S.  130,  n.  35,  war  alsq  noch 
unverheiratet,  während  er  sich  später,  1398,  clericus  uxoratus  nennt, 
S.  148,  n.  56.  8)  S.  die  Nachweise  bei  Wyss  S.  12.    Die  Kanoniker 

*waren  hieiger  lüde  unde  ritterskinde*  S.  27,  c.  5.  Muss  man  daraus 
schliessen,  dass  Tilemann  adeliger  Abkunft  war?  Uebrigens  wird  von 
einer  Tante  seiner  Frau,  einer  Tochter  des  Johann  Boppe,  und  ihren 
3  Töchtern  die  merkwürdige  Geschichte  von  der  vierfachen  Heirat  mit 
dem  ^wolgebornen  mair  Heinrich  von  Staffel  und  seinen  drei  Söhnen 
erzählt  S.  77,  c.  133. 
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Auch  sein  Todesjahr  ist  unbestimmt;  aber  man  wird 
doch  mit  ziemlicher  Berechtigung  annehmen  dürfen,  dass 
er  noch  am  Leben  war,  als  die  vmn  folgende  Urkunde 
ausgestellt  wurde. 

Beilage. 

Der  Schreiber  Tilemann  und  seine  Frau  Grede 
verkaufen  dem  Kloster  Eberbach  zwei  Wingert- 
stücke  am  Hamm  zu  Limburg.  1411  Mai  2. 

Ich  Thileman  schriber  unde  ich  Grede  syne  eliche 
h&ßfra&we,  Herman  Boppen  seligen  dochter  schefFens  zu 
Lymp&rg,  dem  got  genade,  b&rgere  Z&  Lymp&rg  dun  kont 
allen  luden  unde  erkennen  in  diesem  offinbriffe  vor  uns 
unde  vor  alle  unser  erben,  daz  wir  myt  wolvorbedachten 
synnen  beradens  m&dez  den  ersammen  geistlichen  herren 
unde  luden  dem  apte  unde  gantzen  gemeynen  convente 
dez  cloisters  Erbach  in  Mentzir  bischtüm  gelegen  unde 
yren  nakommen  umbe  eyne  somme  geldez,  der  wir  von  ^n 
gantz  unde  gar  wol  bezalit  syn,  zu  allem  unserm  willen 
unde  n&tze  recht  unde  redelichin  verkaufet  unde  offge- 
tragen han  myt  halme  unde  myt  monde  vor  dem  erbim 
mann  Wigande  Hildebolde  zu  dirre  zijt  schulteiße  zu 
Lympürg,  wij  daz  daselbiz  recht  unde  gewonlichin  ist  zu 
dun,  unde  verkefiffen  ^n  eweclichen  in  diesem  offinbriffe 
alsoliche  zwey  stucke  wyngarten  als  wir  an  dem  Hammen 
zu  Lympurg  an  zweyn  enden  ligen  han,  so  wij  uns  dij 
anerstorben  unde  angefallen  synt  von  seligen  Herman 
Boppen  wegen  scheffen  zu  Lympürg,  myn  Greden  vader 
vorgenant.  Daz  eyne  sticke  liget  an  dem  hindersten 
Roden  berge  tuschen  Hennen  Boppen  myn  Greden  briSder 
seligen  wingarten  roTgenant,  unde  daz  andir  stücke  wingartz 
liget  an  dem  Cronenbergir  tuschen  dem  vorgenanten 
Hennen  Boppen  unde  Herkoms  kinde  wingarten  myt  der 
wesen,  dij  unden  daran  gelegen  ist,  unde  stoßit  ofE  d^ 
bach  unde  get  dan  vorter  myt  dem  vorheubde  bit  an  den 
obirsten  weg  unde  ist  genant  dij  lange  sadele;  unde  ist 
eyn  glich  gedeilcze  myt  Hennen  Boppen  wingarten  vor- 
genant, myt  allen  den  rechten  friheiden  unde  gewonheiden, 
d^  darin  unde  darzü  gehorent;  unde  geldent  dij  vorge- 
nanten unser  zwey  stucke  wingarten  alle  jar  fonfE  pennynge 
geldez  der  herschaff  von  Lympui^.  Unde  globen  wir 
Thilman  schriber  unde  Grede  elude  obengenant  diesen 
vorgesagten  kauff  unde  verkauff  eweclichin  stede  unde  feste 
unverbrochlichin   zu  halden  unde  ^n  gfide   werschaff  dan 
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abe  zA  dün  jar  unde  dag  nnde  sowij  daz  zu  Ljmpurg  recht 
unde  gewonlichin  ist  z&  d&n  nnde  darwidder  nyt  zji  d&n 
noch  laßen  dftn  andirs  ^mantz  von  unsem  wegen  geist- 
lichen adir  wernclich,  hejmlichen  adir  offinbar  mjt  eyngir 
Sachen  in  keynerhande  wijs,  alle  geverde  nnde  argeliste 
apgescheiden  von  allen  den  Yorgeschrt66n  Sachen,  ünde 
dez  zft  nrkonde  nnde  ewigir  vestir  stedekeide  so  han  wir 
Tileman  schriber  nnde  Grede  eliche  lüde  obengenant 
semptlichen  myt  fliße  gebeden  dij  erbirn  lüde  Wigant 
Hildebolt  schnlteißen  zu  Lympürg  obengenant  nnde  Otte 
EschenaAwir  scheffen  daselbiz,  daz  s^  yre  ingesegele  vor 
nns  unde  vor  alle  unsere  erben  an  diesen  briff  hant  ge- 
hangen. In  gez&gniße  der  yorgeschri&en  Sachen  dez  ich 
Wigant  der  sch&lteiße  unde  ich  Otte  Eschena&wer  eyn 
scheSen  ytzüntgenant  umbe  bede  willen  der  vorgenanten 
elichir  lüde  Thilmans  unde  Greden  uns  erkennen,  daz  iß 
war  ist. 

Datum  anno  domini  millesimo  quadringentesimo  un- 
decimo,  in  crastino  beate  WalpArgt>  virginis. 

Or.  Perg.  Staatsarchiv  Wiesbaden.  II,  13.  Kloster 
Eberbach.  Nr.  1352.  Mit  2  kleinen  runden  Siegeln  an 
Pergamentstreifen.  1)  Umschrift  nicht  ganz  erhalten: 
—  wigan.  Hildebol  — ;  im  Schild  nicht  deutlich  erkenn- 
bares Wappenbild,  ein  Arm  mit  erhobenem  Schwert? 
2)  *  S.  Otto  »  won  »  eshennav ;  im  Schild  zwei  nach 
rechts   schreitende  Tiere  (Hunde?  Füchse?)  übereinander. 
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Der  kirchliche  Verfassungskonflikt 

vom  Jahre  1438/39  und  die  sog.  Reformation  des 

Kaisers  Sigmund. 

Von  H.  Wemer. 

Durch  Zentralisation  'aller  Fäden  des  Rechts-  und 
Verwaltungssystems  der  mittelalterlichen  Kirche  hat  es 
das  Papsttum  im  13.  Jh.  verstanden,  eine  absolute  Herr- 
schaft wenigstens  über  die  Gläubigen  Europas  aufzurichten. 
Unter  den  Päpsten  zu  Avignon  gar  hat  dieser  Absolutismus 
seine  schwindelnde  Höhe  erreicht.  Hatte  schon  Inno- 
cenz  III.  durch  seine  Lehre  von  der  ^plenitudo  potestatis' 
päpstlicher  Selbstherrlichkeit  theoretisch  dazu  die  Bahn 
geebnet,  so  brachte  erst  Johann  XXII.  die  Erfüllung 
dieser  Ansprüche.  Er  und  seine  Nachfolger  in  Avignon 
haben,  ohne  sich  an  ein  vorhandenes  Gesetzbuch  gebunden 
zu  fühlen^,  auf  Grund  eigener  Verordnungen  ein  rein 
persönliches,  absolutes  Regiment  geschaffen.  So  war  ihr 
System  'gesetzlos,  aber  nicht  ungesetzlich*.  Es  ist  be- 
zeichnend, dass  der  erste  Papst,  der  in  Avignon  residierte, 
zum  letzten  Mal  auf  100  Jahre  ein  allgemeines  Konzil 
berief.  Zu  Vienne  (1311/12)  beherrschte  Papst  Clemens  V. 
das  Konzil  vollständig,  die  versammelten  Prälaten  waren 
nur  'stumme  Zeugen*.  Bis  dahin  blieb  das  absolute  System 
unwidersprochen.  Man  zweifelte  nicht  einmal  an  der  Be- 
rechtigung der  absoluten  Machtfülle  des  damaligen  Papst- 
tums, geschweige  denn,  dass  man  über  sie  räsonnierte. 
Aber  bereits  auf  diesem  Konzil  begann  sich  ein  Um- 
schwung der  öffentlichen  Meinung  geltend  zu  machen.  In 
Durands  gleichzeitiger  Schrift  'de  modo  concilii  generalis 
celebrandi*  wird  zum  erstenmal  Sturm  gegen  den  päpst- 
lichen Absolutismus  gelaufen,  freilich  ohne  auch  nur  deu 
geringsten  Widerhall  unter  den  Zeitgenossen  zu  finden. 


1)  Vgl.  J.  Haller,  Papsttum  und  Kirchenreform  I  (1903),  175. 
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Das  wurde  anders,  als  durch  das  Schisma  der  wesent- 
liche Stützpunkt  des  Absolutismus,  die  Einheit,  die  Zen- 
tralisation zerfiel,  das  Haupt  der  Kirche  nicht  mehr  Führer 
der  Gesamtheit,  sondern  einer  Partei  wurde.  Damit  wurde 
das  Papsttum  auch  in  den  Hader  der  Parteien  gezogen. 
Aber  bei  dem  Streben  nach  Einheit  des  Hauptes  schwärmte 
man  bald  für  die  Reinheit  an  Haupt  und  Gliedern. 
Heinrich  von  Langenstein  hat  das  zum  erstenmal  publi- 
zistisch zu  verbinden  gewusst,  indem  er  den  Eausalnexus 
entdeckte,  das  Papsttum  wäre  nicht  dem  Schisma  ver- 
fallen, wenn  die  Kirche  nicht  reformbedürftig  wäre.  Wolle 
man  die  Einheit  am  Haupt,  so  sei  deshalb  die  Reinheit, 
die  Beform  an  Haupt  und  Gliedern  nötig.  Damit  war  die 
grosse  reformatorische  Bewegung  in  Gang  gesetzt,  die  das 
ganze  16.  Jh.  erfüllte  und  die  öfEentliche  Meinung  von 
Grund  aus  aufwühlte.  Aber  mit  dem  Stoss,  den  das  ab- 
solute Papsttum  durch  das  Schisma  erlitt,  wurde  die  seit 
einem  Jahrhundert  verkürzte  Tätigkeit  der  Generalkonzilien 
wieder  wach  gerüttelt.  Aus  der  eigentümlichen  Lage, 
einen  Schiedsrichter  über  das  zwiespältige  Oberhaupt  der 
Kirche  zu  haben,  erhielten  die  Gener^konzilien  wieder 
eine  ungeahnte  Bedeutung.  Ihre  Missachtung  rächte  sich. 
In  dem  Kampf  um  die  Einheit  des  Hauptes  schwang  das 
Konzil  zu  Konstanz  sich  zu  einer  superioren  Stellung  über 
dem  Papste  selbst  empor.  Die  konziliare  Theorie,  von 
Konrad  von  Gelnhausen  begründet,  wurde  als  Glaubenssatz 
dekretiert.  Das  Dekret  'Frequens'  führte  innerhalb  be- 
stimmter Zeitabschnitte  wiederkehrende  Generalkonzilien 
als  verfassungsmässig  in  den  kirchlichen  Organismus  ein. 
Die  Kirche  hatte  damit  ihre  Konstitution  erhalten. 
Nikolaus  von  Cues  schrieb  seine  ^concordantia  catholica', 
über  den  Konstitutionalismus  in  Staat  und  Kirche.  Hatte 
so  der  Parlamentarismus  bei  der  Herstellung  der  Einheit 
des  kirchlichen  Oberhauptes  gesiegt,  so  ging  er  bei  der 
Schaffung  der  Reinheit  noch  selbstbewusster  und  unum- 
schränkter zu  Werk.  Es  hing  nun  alles  von  der  Person 
des  Papstes  ab,  ob  diese  neue  Kirchenverfassung  von  Be- 
stand sei.  Wollte  der  Papst  sich  auf  die  alte  Stellung 
eines  Bischofes  von  Rom  zurückdrängen  lassen,  so  hatten 
die  Reformen  bei  der  superioren  SteUung  des  Konzils  die 
besten  Aussichten.  Versuchte  der  Papst  aber,  wieder  in 
die  alten  absolutistischen  Bahnen  zurückzulenken,  so  musste 
das  Konzil  und  mit  ihm  die  Reformen  zurücktreten.  Was 
der  eben  aus  der  Gnade  des  superioren  Konzils  hervor- 
gegangene Papst  Martin  Y.  dem  Dekrete  Trequens'  gemäss 
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eifrig  betrieb,  führte  der  wieder  durch  die  Machtfülle  der 
Kardinäle  gewählte  Engen  IV.  nur  zögernd  dnrch.  Gr 
berief  nämlich  das  nene  Konzil,  wie  es  selbstverständlich 
war  bei  der  neuen  Machtyerteilnng  zwischen  Papst  und 
Konzil,  mit  grossem  Misstrauen  nach  Basel  (Juli  1431). 
sodass  es  schon  bald  (18.  Dez.  1432)  Yon  Papst  Eugen  lY. 
selbst  aufgelöst  wurde.  Aber  auch  das  Konzil  traute  dem 
Papste  nicht  mehr,  es  ging  sogar  mit  Prozessen  g^en  ihn 
vor.  So  brach  der  erste  Yerfassungskonflikt  in  der  Kirche 
zwischen  Papst  und  Konzil  aus.  Durch  die  beiderseitige 
Furcht,  aus  ihrer  Machtstellung  verdrängt  zu  werden, 
versagten  sich  beide  Faktoren  ihre  Anerkennung.  Das 
Konzil  suspendierte  den  Papst,  dieser  berief  andere  Kon- 
zilien. So  musste  ängstliche  Gemüter  die  Frage  be- 
schleichen,  wer  denn  die  Vertretung  der  Gesamtkirche 
darstelle. 

Diesen  Verfassungskampf  innerhalb  der  kirchlichen 
Begierungsorgane  machte  sich  die  weltliche  Gewalt  bald 
zu  nutzen.  Gewiss  wäre  es  zunächst  Sache  des  Kaisers 
gewesen,  seine  alten  Bechtsansprüche  der  Kirche  gegen- 
über wieder  zur  Geltung  zu  bringen.  Sigmund  gefiel  sich 
auch  sehr  in  dieser  Rolle,  noch  mehr  in  der  Mission,  als 
gfrosser  Reformator  aufzutreten.  Aber  einen  wirksamen 
Einfluss  auf  den  Yerfassungskonflikt  hatte  er  nicht.  Es 
zeigt  sich  auch  hier  deutlich  der  Wandel  im  deutschen 
Yeäassungsleben.  An  der  Stelle  des  Kaisers  steht  die 
Kurfürstenoligarcbie,  ihr  sekundierten  andere  einflussreiche 
Fürsten.  Sie  standen  einmütig  auf  der  Seite  des  Baseler 
Konzils.  Durch  ihre  Machtboten  liesseiT  sie  die  Yer- 
sammelten  zu  Basel  zur  Beschleunigung  der  Kirchenreform 
antreiben,  zugleich  aber  die  Konzilsmitglieder  davon  ab- 
halten, gegen  den  Papst  weiter  zu  prozessieren.  Denn 
die  Yersöhnung  zwischen  Papst  und  Konzil  betrachteten 
sie  als  ihre  eigene  Sachet  Ihr  Wortführer,  der  Rechts- 
gelehrte Gregor  Heimbui^  äusserte  sich  in  einer  Bede  vor 
dem  Konzil,  dass  seinen  Herrn,  den  Kurfürsten,  'die  ge- 
walt  beider  Schwerter,  geistliche  und  weltliche  ehren  ver- 
liehen' hat.  Der  Papst  ^  erkannte  selbst,  dass  von  den 
Kurfürsten  weit  mehr  abhing  als  vom  Kaiser  in  Deutsch- 
land. Wiederholt  brachten  auch  die  Bemühungen  der 
Kurfürsten  bei  dem  Konzil  einen  Aufschub  des  Prozesses 
gegen     den    Papst    zustande.       Noch    einmal    wurde    die 


1)  Vgl.  Joachimsohn,  Gregor  Heimbnrg  (1891)  S.  21.         2)  Vgl. 
Manfii,  Sacr.  conciliorum  ampl.  coUectio  (Venedig  1708)  '^I^^T^  169. 
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Kirchenversammlung  vom  Papste  anerkannt  und  yom 
Kaiser  Sigmund  mit  seiner  Gegenwart  beehrt;  das  Konzil 
stand  'im  Zenith  seines  Glanzes'^.  Es  kam  unter  dem 
Drängen  des  Kaisers  zu  einigen  wichtigen  Beformdekreten, 
jedoch  bald  stockte  seine  Beformtätigkeit  wieder.  Als  der 
Kaiser  Sigmund  das  Konzil  am  11.  Mai  1434  verliess, 
schlössen  die  Vertreter  deutscher  Beichsstände ,  die 
deutschen  Prälaten  und  Doktoren  sich  zu  einer  Einheit 
zusammen,  zur  'natio  Germanica'  K  Die  wichtigsten  Beform- 
beschlüsse  wurden  am  9.  Juni  1435  gefasst.  Die  Ab- 
schaffung aller  Taxen  und  damit  der  Verzicht  auf  das 
ausgedehnte  Wirtschaftssystem  des  Papsttums,  so  unfrei- 
willig er  auch  war,  wurde  dekretiert.  Dadurch  wurde  das 
Papsttum  am  schwersten  getroffen.  Der  Kampf  zwischen 
Konzil  und  Papst  entspann  sich  aufs  neue  um  so  heftiger, 
als  dieser  eigenmächtig  das  Konzil  nach  Ferrara  verlegte. 
Gerade  als  Sigmund  am  9.  Dez.  1437  starb,  erreichte  der 
kirchliche  Vei^assungskampf  seinen  Höhepunkt. 

Nun  hing  von  der  Stellung  der  Kurfürsten  und  der 
ihrer  Anhänger  zu  den  entzweiten  Machtfaktoren  erst 
recht  alles  ab.  Sie  wussten  denn  auch  ihre  Bedeutung 
einzuschätzen.  Am  Tage  vor  der  König^wahl,  am  17.  März 
1438  erklärten  die  Wähler  in  einer  Urkunde,  4n  dem 
Streit  zwischen  Papst  und  Konzil,  das  am  24.  Januar 
Eugen  suspendiert  hatte,  keinem  von  beiden  Teilen  zu- 
fallen zu  wollen;  für  den  Zeitraum  von  6  Monaten 
erklärten  sie  zugleich  die  Gebote  der  einen  oder  der 
anderen  Partei  in  ihren  Landen  für  kraftlos'  ^.  Der  Zweck 
dieser  Neutralität  ist  deutlich  ausgesprochen.  'Die  Kur- 
fürsten wollten  selber  das  Steuer  der  geistlichen  Herr- 
schaft in  ihren  Diözesen  und  Territorien  in  die  Hand 
nehmen'.  Diese  kirchliche  Selbständigkeitserklärung  zielte 
wieder  auf  etwas  anderes,  nämlich  die  wichtigsten  Beform- 
dekrete  des  Baseler  Konzils  in  den  Ländern  der  Kurfürsten 
durchzuführen.  Das  geht  schon  aus  einem  Entwurf  der- 
selben vom  Frankfurter  Tag  (4.  Nov.  1437)  hervor,  wonach 
der  Papst  verpflichtet  werden  soll,  ohne  Vorbehalt  die 
Beformdekrete  der  Baseler  anzuerkennen^.  Dieser  Vor- 
schlag ging  auf  die  Anträge  der  deutschen  Nation  zurück, 
die   sich   damals   ganz    von   den  Franzosen   leiten   liess^ 


1)  Vgl.  Joachimaohn  a.  a.  O.  S.  84.  2)  Vgl.  Würdtwein,  Sab- 
ridia  diplomatica  VII,  24  sqq.  8)  Text  ist  abgedruckt  bei  Bachmamiy 
Archiv  für  ötterr.  Geschichte  LXXV,  21*.  4)  Bei  Baohmann  a.  a.  0. 
S.  202  abgedrackt.        5)  MonnmenU  C.  g.  UI,  64.  65.  112. 
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Auch    der   Bechtsgelehrte    Gregor    Heimburg,    der   Wort- 
führer der  Fürsten,  wollte  'ans  den  aufgeregten   Fluten 
wenigstens  die  Beformdekrete  retten' ^     Das  ist  auch  die 
Absicht  eines  anderen  Vorschlags  jener  Tage:  die  Fürsten 
sollen  die  Beformdekrete  sofort  selbständig  annehmen 
und  zu  ihrer  Aufrechterhaltung  sich  yerbinden  und  g^^n 
etwaige  Zensuren  von  Papst  und  Konzil  in  gemeinsamer 
Appellation  Verwahrung  einlegen'.     Hinter   allen   diesen 
Plänen  stecken   die  Gelehrten   der   deutschen  Nation   zu 
Basel  und  die  fürstlichen  Bäte.    Nachdem  auch   der  neu- 
gewählte König  Albrecht  der  Neutralität  beigetreten  war, 
wurde  diese  auf  dem  Beichstag  zu  Nürnberg  am   18.  Juli 
1438  auf  vier  Monate  yerlängert,   d.  h.  dieser  ex  lex -Zu- 
stand sollte,   da  man  sich  noch  nicht  über  die  Annahme 
der   Beformdekrete   einigen   konnte,   weiter  fortbestehen. 
Auf  dem  folgenden  Beichstag  zu  Nürnberg  am  19.  Oktober 
wurde  ein  neuer  Beichstag  für  das  Jahr  1439  zu  Frankfurt 
beschlossen,  'der  endgültig  über  die  Annahme  der  Beform- 
dekrete und  die  Abstellung  der  ^^gravamina"  der  deutschen 
Nation  Beschluss  fassen  sollte'  ^    Gegen  die  eigenmächtige 
Verlegung  des  Konzils  durch  den  Papst  wurde  beschlossen, 
dass   das  Konzil   nur   im  Einverständnis   mit   Frankreich 
verlegt  werden  dürfe.    Damit  wurde  wiederum  unbedingte 
Anerkennung  der  Beformdekrete  und  Anschluss  an  Frank- 
reich in  das  Programm  der  Kurfürsten  aufgenommen,  denn 
die  Franzosen  gingen   damals  am   ersten  zielbewusst  und 
bahnbrechend  vor.     Am  7.  Juni  nämlich  (1438)  hatte  eine 
Nationalsynode  zu  Bourges   die  Beformdekrete  von   Basel 
angenommen  so,  'wie  sie  den  Gepflogenheiten  und  Sitten 
der  Franzosen  entsprächen'  K     Es  ist  dies  das  geschlossene 
Vorgehen  einer  Nation,  wie  es  in  Deutschland  damals  un- 
möglich war.     Aber  nach  dieser  'pragmatischen  Sanktion 
sehnte  man  sich  auch  in  Deutschland.    So  war  die  kosmo- 
politische Idee  der  Beform  der  Gesamtkirche  zerfallen  in 
ihre    nationalen    Faktoren.      Aber    in    Deutschland    zer- 
splitterte sich,  wie  wir  sehen  werden,  kraft  der  politischen 
Konstellation  auch  die   nationale  Beform   der   deutschen 
Kirche  sogar  in  ihre  territorialen  Faktoren  K   Gregor  Heim- 


1)  Joachimsohn  a.  a.  O.  S.  55.  2)  Ebenda.  8)  Ebenda  S.  GO. 
4)  Vgl.  Ordonnances  des  rou  de  fVance  XIII,  267.  5)  So  hatten  aadi 
schon  andere  Reformfrennde  bald  nach  der  Annahme  der  wichtigsten 
Reformdekrete  den  Wunsch  geäussert,  eifrig  die  Kloster  nnd  Gemeinden 
zu  reformieren,  da,  wie  Joh.  Nieder  sagt:  'de  total i  .  .  .  reförmatione 
ecclesiae  nuUam  penitus  spem  habeo*;  Ton  der  Hardt  I,  168. 
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bürg,  der  Fährer  der  fürstlichen  Bechtsbeistände ,  ver- 
sprach sich  sehr  viel  von  diesem  Vorhaben  der  Fürsten; 
denn  er  sagte:  'wollen  alle  fürsten  darauf  bleiben,  als  sie 
offenbarlich  zugesagt  haben,   so  volget  alle   Christenheit'^. 

Die  Verhandlungen  über  die  Annahme  der  Beform- 
dekrete  wurden  nicht  auf  einem  Reichstag  zu  Frankfurt, 
wie  ausgeschrieben  war,  soudern  zu  Mainz  am  26.  März 
1439  geführt.  Die  Beschlüsse  dieses  Tages  sind  in  der 
Akzeptationsurkunde  niedergelegt;  darin  heisst  es:  'Wir, 
die  Gesandten  des  Königs  etc.  nehmen  die  Dekrete  des 
hl.  Baseler  Konzils  mit  aller  Verehrung  an,  aber  mit  dem 
Vorbehalt  einiger  Erläuterungen,  Veränderungen 
und  Einschränkungen,  wie  sie  für  unsere  deutsche 
Nation  und  für  das  Gebiet  jedes  Einzelnen  von  uns 
passen,  und  die  seiner  Zeit  genannt  und  vom  hl.  Konzil 
bestätigt  werden  sollen' ^  Nachdem  die  Frist  der  Neu- 
tralität abermals  verlängert  worden  ist,  werden  die  Dekrete 
angeführt,  die  die  deutsche  Nation  annehmend  will. 

Im  Gegensatz  zu  Frankreich  ist  hier  wenigstens  das 
Becht  des  Gesetzgebers  anerkannt,  aber  in  einer  für 
Deutschland  charakteristischen  Weise  auf  das  Gebiet 
jedes  einzelnen  Territoriums  Bücksicht  genommezL 
Damit  war  die  Kirchenhoheit  den  einzelnen  Fürsten  und 
Territorien  wenigstens  zeitweilig  in  weitgehendster  Unab- 
hängigkeit von  Papst  und  Konzil  zuerkannt,  ein  bedeut- 
samer Schritt  zum  Landeskirchentum.  Verweilen  wir  hier 
bei  der  somit  geschaffenen  kirchenpolitischen  Lage  in 
Deutschland  etwas  länger. 

Was  ist  das  Charakteristische  an  der  Neutralität  und 
an  der  mit  ihr  zusammenhängenden  Akzeptationsurkunde  ? 

^Es  ist  vor  allem  die  Tätigkeit  der  Gelehrten,  die 
unstreitig  mehr  als  politische  Erwägungen  die  Neutralität 
in  ihrer  eigentümlichen  Form  geschaffen  hat'^  'Es  tritt 
im  ganzen  weiteren  Verlauf  dieser  Bewegung  der  Anteil 
der  Gelehrten  deutlich  hervor'*.  Lautete  doch  schon  der 
Abschied  des  Oktoberreichstags  zu  Nürnberg  1438:  Weil 
die  Zwitracht   zwischen  dem    hl.   Vater   und  dem  Konzil 


1)  Joachimsohn  S.  64.  ^  2)  Abgedruckt  in  Koch,  Sanctio  prag- 
matica  Germanoram,  Arffentorati  1789,  p.  108,  wo  es  heiBst:  'salvis  tarnen 
in  quibnsdam  ex  üs  aeclarationibns,  modificationibas  ac 
limitationibas  nostrae  Germanicae  nationi  ac  cnilibet  nostrom 
singnlariter  in  suis  proyinoiis,  dioeceeibiu  sen  territoriis  congruentibas  et 
acoomodatb,  factis  et  fiendis  suis  loco  et  tempore".  Deutsch  nach  Hefele, 
Konzüiengeschichte  VQ,  561.  8)  Joachimsohn  S.  51.  4)  Ebenda 
S.  52. 
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nicht  friedlich  beizulegen  ist,  so  sollen  'die  Gelehrten 
merken,  was  jede  Partei  redlichs  und  nnredlichs  für  sich 
nimmt',  und  danach  sollen  die  Fürsten  einmütig  be- 
schliessen.  'Der  Anteil  der  G-elehrten'  an  dieser  Bew^nng 
erweist  sich  aber  als  ein  zähes  Festhalten  an  der  Neu- 
tralität, als  einer  gfünstigen  Gelegenheit  für  die  Kur- 
fürsten, sofort  und  unter  aJlen  Umständen  die  wichtigsten 
Beformdekrete  des  Baseler  Konzils  selbständig  anzunehmen. 

Die  'eigentümliche  Form'  der  Akte  besteht  femer 
darin,  dass  die  Beformdekrete  akzeptiert  werden  unter  dem 
Vorbehalt  einiger  Erläuterungen,  Veränderungen  und  £ün- 
schränkungen  mit  Bücksicht  auf  die  Verschiedenheit  der 
einzelnen  Territorien  Deutschlands.  Auch  wird,  gleich 
wie  bei  gesetzwidrigen  parlamentarischen  Beschlüssen,  In- 
demnität in  Aussicht  gestellt  dadurch,  dass  diesen  den 
Verschiedenheiten  der  Territorien  gemäss  vorgenommenen 
Aenderungen  der  Beformdekrete  'seiner  Zeit'  die  Be- 
stätigung Yon  Papst  und  Konzil  zuteil  werden  soll. 

Tatsächlich  wurden  nun  namentlich  diejenigen  Be- 
formdekrete akzeptiert,  die  im  Jahre  1433/34,  also  in 
Gegenwart  des  Kaisers  Sigmund,  gefasst  worden  sind.  Sie 
gehören  zu  den  wichtigsten  überhaupt,  namentlich  die  von 
der  12.  und  15.  Sitzung,  und  sind  nun  auf  Grund  der 
Akzeptationsurkunde  in  den  darauffolgenden  Provinzial- 
und  Diözesensjnoden  verkündet  worden^. 

Wir  fragen  uns  nun,  wie  verhielt  sich  das  Territorium 
der  Beichsstadt  in  dieser  ganzen  kirchenpolitischen  Be- 
wegung? 

Zunächst  'hielten  sich  die  Beichsstädte  gerade  der 
Neutralität  halber  von  den  genannten  Beichstagen  fem, 
weil  sie  sich  von  ihrer  Annahme  übler  Folgen  für  die 
eigene  Bechtssphäre  versahen'  K  Dass  es  sich  bei  der 
ganzen  Aktion  um  eine  Erweiterung  der  Hoheitsrechte 
der  Fürsten  handelte,  erkannte  schon  damals  ein  städtischer 
Chronist:  'die  Städte  verwarfen  die  Neutralität,  dadurch 
die  Erzbischöfe  und  Bischöfe  in  deutschen  Landen,  die 
dann  der  Protestation  (=  Neutralität)  anhangen,  ver- 
meinten mächtig  zu  werden,  und  armePriesterschaft 


1)  Vgl.  Binterim,  Pragmatische  Gksohichte  der  dentachen  NatioDal-, 
FroTinzial-  und  Diözesankonzilien  vom  IV.— XYI.  Jh.  (1848)  VII,  210  ff. 
2)  Vgl.  Baohmann  a.  a.  0.  S.  48  und  S.  73,  wo  es  heiast:  'Schon  die 
ersten  Anläufe  der  Korforsten,  die  Neatralität  für  die  Vermehrong  ihrer 
landesherrlichen  Befugnisse  zu  verwerten,  riefen  den  Widerwillen  der 
kleinen  B^ichsstände,  des  niederen  Klerus  und  besonders  aaoh  der 
stets  misstrauischen  Reichsstädte  wach\ 
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tindsunstLejenin  ihren  Bechten  unterdrückt  würden'  *. 
Der  Zusammenschlnss  der  niederen  Priesterschaft  mit  den 
Laien,  die  gemeinsam  den  Druck  der  Neutralität  em- 
pfanden, ist  besonders  zu  beachten.  Er  war  gerichtet 
gegen  die  Bechtsgelehrten  als  die  geistigen  Führer  der 
Fürsten  und  gegen  ihr  Werk,  die  Neutralität.  Auch 
Aventin  gibt  der  Stimmung  weiter  Kreise  in  ähnlicher 
Weise  Ausdruck,  wenn  er  in  seiner  Chronik*  schreibt: 
^und  war  aber  eine  grosse  zwitracht  in  der  Christenheit, 
die  theolog^,  so  sich  Doktores  der  hl.  schrift  nennen, 
überall  in  den  hohen  schneien  Bononi,  Wien,  Erdfurt, 
münich  und  ander,  die  rieten  überall  den  fürsten,  geist- 
lichen und  weltlichen,  waren  mit  dem  concilio,  sagten, 
das  concili  war  die  recht  christlich  kirchen,  hat  den  hl. 
geist  .  .  Aber  die  stend  des  reichs,  geistlich,  weltlich,  aus 
rat  der  verstendigen  der  rechten  (=  Bechtsdoktoren,  be- 
sonders Gregor  Heimburg  und  Johannes  Lysura*)  und 
alten  geschichten  (=  Humanisten)  namen  keinen  für  kein 
pabst  an,  weder  Eugenium  noch  Felicem,  hielten  neutrali- 
tatem'.  Nun  wissen  wir,  dasss  in  der  Gefolgschaft  der 
Theologiedoktoren  auf  dem  Baseler  Konzil  sich  Pfarrer 
und  Laien,  diese  namentlich  in  der  Person  städtischer 
Gesandten^,  befanden ^  Auf  der  einen  Seite  sehen  wir 
also  wieder  die  gelehrten  Theologen  mit  den  Pfarrern  und 
Laien  als  uneingeschränkte  Verehrer  des  Konzils,  auf  der 
anderen  Seite  die  humanistisch  gebildeten  Bechtsdoktoren, 
die  Schöpfer  der  Neutralität.  Es  ist  also  auch  ron 
Aventin  auf  dieselbe  Spannung  in  der  kirchenpolitischen 
Lage  hingewiesen,  wie  sie  der  städtische  Chronist  im  Hin- 
blick auf  die  Neutralität  zum  Ausdruck  brachte.  Eine 
andere  Stimme  mitten  in  dieser  kirchenpolitischen  Spannung 
hat  man  bisher  noch  nicht  zu  hören  verstanden.  Es  ist 
die  sog.  Beformation  Kaisers  Sigmund.  Sie  enthält  deut- 
liche Züge,  die  die  gekennzeichnete  kirchenpolitische  Lage 
widerspiegeln,  sie  ist  mitten  aus  ihr  heraus  entstanden. 
Schon  die  politische  Konstellation  jener  Tage  in  Deutsch- 
land klingt  deutlich  aus  ihren  Worten  wieder:  ^die  hohen 
häupter  sind  nit  ze  ermanen  (zur  Beform),  wann  sie  hand 


1)    Städteohroniken   UI,   370.  2)    Samtliche  Werke  V,  571. 

8}  Vgl.  meinen  Aufsatz:  'Ueber  den  Verf.  und  Geist  der  Reformation 
K.  Sigmunds'  in  Bist.  Yierteyahrsschrift  V,  485  und  G.  Voigt,  Enea 
Silvio  Piccolomini  I  (1856),  154.  4)  Wie  diese  schon  im  JcSire  1484 

am  Konzil  aosserordentlicn  zahlreich  erschienen,  zeigt  Voigt  a.  a.  0. 
J,  676  f.        5)  Bist.  Vierte^,  a.  a.  O.  S.  475  ff. 
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das  unrecht  in  mit  gewaJt  •  .  .  der  hochwirdig  statt 
(Kaisertom)  ist  abgesogen  yon  den  knrfürsten,  dass  unser 
reich  krank,  pl6d  nnd  schwach  ist'.  'Dammb  sind  ermant 
des  ersten  aU  ir  edlen  reichstett\  Ja  die  Beichsstädte 
werden  mit  einer  ähnlichen  Machtfülle  nmkleidet^,  wie 
sie  Gregor  Heimbnrg  seinen  Schutzbefohlenen,  den  Fürsten, 
zugewiesen  hat^  Aber  noch  deutlicher  yemehmbar  ist 
die  Parteinahme  des  Verfassers  als  eines  Laien  im  Interesse 
der  'armen  Priesterschaft'  gegen  die  Gelehrten,  die  Rechts- 
doktoren  und  ihr  Werk,  die  Neutralität. 

In  dem  yon  Ayentin  bezeichneten  Zwiespalt  der  da- 
maligen Christenheit  erklärt  sich  der  Verf.  als  Gegner 
der  gelehrten  Juristen  und  macht  seinem  Grolle  g^:en  sie 
mit  aus  dem  Eyangelium  und  aus  Augustinus  genommenen 
Stellen  in  folgender  Weise  Luft:  'allmächtiger  gott,  du 
hast  dik  dein  Weisheit  yerborgen  yor  den  weisen  in  dieser 
weit  und  hast  es  geöffnet  den  klainen',  und :  'es  stand  auf 
die  ainfeltigen  und  die  kleinen  und  begreiffen  den  himel, 
aber  die  gelerten  und  wejsen  gand  zur  helle';  'denn  alle 
die  kunst  der  gelertsten  ist  der  weit  nicht  mehr  nutz,  sie 
muss  müssig  gan'^  Noch  schärfer  kennzeichnet  er  den 
genannten  Gegensatz  mit  den  Worten:  'die  prälaten, 
kardinal  und  bischof  mit  den  hohen  häuptem  (=  Fürsten) 
sind  blind  worden  .  .  darum  seien  wir  die  gemeinen^ 
ermahnt'. 

Aber  auch  den  charakteristischen,  durch  die  Neu- 
tralität geschaffenen  Zusammenschluss  yon  'niederer  Geist- 
lichkeit und  Laien'  trägt  unsere  Schrift  deutlich  zur  Schau. 
Die  Teilnahme  des  Verfassers  für  den  Notstand  des  niederen 
Klerus,  der  'armen  leuts  priester'  ist  so  deutlich  aus  seinen 
Worten  zu  erkennen,  dass  man  seither  den  Verf.  in  diesen 


1)  'und  wurden  ihnen  (den  Städten)  ffeistliche  und  weltlidie  Becfat 
empfohlen  als  dem  Kaiser  das  Reich*.  Vgl.  D.  Geschbl  IV,  202.  2)  VgL 
oben.  3)  Es  war  also  Unkenntnis,  dem  Verfasser  aus  diesen  Worten 
den  Vorwurf  zu  machen,  als  sei  er  bildungsfeindlioh.  (So  Janssen,  Geech. 
des  d.  Volkes  II,  304,  N.  2).  Ganz  abgesehen  davon,  daas  man  mit 
dieser  Annahme  in  Widerspruch  mit  anderen  Stellen  der  Schrift  geriet 
(wie  W.  Böhm,  der  in  fViedrich  Reisers  Ref.  K.  Sigmund  (1876)  S.  60, 
N.  3  deshalb  aen  Verf.  der  Reformschrift  falschlich  einer  Inkonsequenz 
beschuldigt),  wo  den  Graduierten  besondere  Vorrechte  zugebilligt  werden 
(S.  182.  184.  186)  und  den  gelehrten  Priestern  gerade  die  vom 
Verfasser  so  hoch  geschätzten  Pfarrstellen  vorbehalten  werden  aollen 
(S.  192),  so  kann  diese  Feindschaft  gegen  das  gelehrte  Element  nur  ihre 
Spitze  gegen  die  gelehrten  Juristen,  die  Schöpfer  der  Neutralität, 
richten.  4)  Damit  rechnet  sich  der  Verf.  zu  den  Laien.    VgL  meinen 

Aufsatz  in  Deutsche  Gesohiohtsblätter  VII,  238  f. 
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Kreisen  suchen  zn  müssen  glaubte.  Aber  gerade  nach  der 
eben  erkannten  kirohenpolitischen  Situation  fordert  das 
warme  Eintreten  des  Verf.  für  den  Priesterstand,  dazu  mit 
der  Spitze  gegen  die  Prälaten  und  hohen  Häupter^  nicht 
absolut  einen  Geistlichen  als  Verfasser,  sondern  es  bleibt 
wenigstens  die  Möglichkeit  offen,  dass  auch  ein  Laie  in 
der  Schrift  die  Interessen  des  niederen  Klerus  vertritt  zur 
gemeinsamen  Abwehr  der  sie  beide  bedrückenden  Neu- 
tralität. Diese  Möglichkeit  wird  aber  unter  Heranziehung 
anderer  zwingender  Gründe  zur  Notwendigkeit,  ansta^ 
eines  Klerikers  hinter  dem  Verf.  einen  Laien  zu  suchen. 
Dieser  Nachweis  ist  schon  bei  anderen  Gelegenheiten  von 
mir  erbracht. 

Mit  den  Theologiedoktoren  ist  also  unser  Verf.  als 
Laie  im  Bunde  mit  dem  niederen  Klerus  ein  Feind  der 
Neutralität  und  schwärmt  für  das  Konzil  mit  der  damals 
scheinbar  landläufigen  Wendung,  die  wir  auch  bei  Aventin 
soeben  erkannt  haben:  'wann  ain  jeelich  concili  ist  nun 
recht  bezaichnet  die  hl.  kirchen'  K  Die  Gegnerschaft  gegen 
die  gelehrten  Bechtsdoktoren  ist  vom  Stisindpunkt  eines 
damaligen  ßeichsstädters,  ja  auch  eines  Stadtschreibers  ^  an 
sich  durchaus  verständlich.  Die  damals  beginnende  Rezeption 
des  römischen  Bechts  führte  namentlich  an  den  Fürsten- 
höfen zu  Zentralisationsgelüsten  gegenüber  den  reichs- 
unmittelbaren Städtegemeinden.  Von  dem  hochgradigen 
Gefühle  der  Bedrohung  der  Reichsstädte  von  Seiten  des 
Fürstentums  in  jenen  Tagen  ^  wird  wohl  ein  gutes  Stück  auf 
diese  Einflüsse  des  römischen  Bechts  zurückzuführen  sein; 
jedenfalls  fühlen  sich  die  Beichsstädte  auch  durch  die  Neu- 
tralität, die  in  den  gelehrten  Juristen  ihren  Urheber  hat^ 
und  durch  die  darin  bekundete  kirchenpolitische  Selbst- 
ständigkeit der  Fürsten  sehr  bedroht.  So  fordert  unser 
Verf.  energische  Abwehr  der  eigenmächtigen  üebergriffe 
der  Fürsten  in  das  Kirchenregiment. 

Aber  nicht  nur  die  Bedrückung  der  Laien  und  des 
niederen  Klerus  durch  die  Neutralität,  sondern  auch  die 
durch    sie   verhinderte    durchgreifende  Beform    entflammt 

1)  Die  beseiohnendflte  Stelle  laatet  nach  Boehm  S.  177:  'die  welt- 
lichen priester  sind  verirret  nnd  sind  elend,  sie  empfindent  der  krankheit 
und  das  unrecht  an  den  hSaptem,  sie  enthaltent  noch  die  Christenheit 
haß  denn  die  preisten  ....  dämm  spricht  ein  spmohdichter :  stand  äff, 
her  nnd  wach  über  die  priesterschaft  ....  danunb  alle  (nicht:  4hr*) 
ffetrenen  Christen,  stand  der  priesterschaft  bei*.  2)  Ebenda  S.  244; 

bei  Aventin:  'das  concili  wi&r  die  recht  christlich  kirohen*.  3)  Der 

als  'Halbgelehrter'  za  den  Doktoren  emporsah.  4)  Vgl.  meinen  Anftata 
in  D.  Geschichtsbl.  IV,  214  ff. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


! 


788  H.  Werner, 


1)  Vgl.  Joaohimsohn  a.  a.  0.  S.  70.  2)   Bachmann  a.  a.  0. 

8.  59.  8)  Ebenda  S.  66.  4)  Boehm  a.  a.  O.  S.  162  f.:  «Daniinb 
Bind  ermant  des  ersten  all  ir  edlen  reichsstett,  wann  das  haapt  ist  le- 
krank,  die  geistlichen  und  weltlichen  häapter  land  vailen,  was  ihnen  toq 
ffott  empfolen  ist  .  .  .  die  hohen  häupter  sind  nit  zu  ermanen,  wan  sie 
hand  das  unrecht  in  mit  gewalt  .  .  .  und  wenn  man  es  recht  ansieht,  m 
statt  es  nur  an  den  reichiratetten*.  5)  'Das  gaistlich  recht  ist  krank, 
das  kaisertum  und  alles,  was  ihm  zu  gehört,  statt  zu  unredit,  man  mnss 
es  mit  kraft  durchbrechen'.  Ebenda  0.  225.  'Wend  die  srossen  pralsteo 
sich  nit  lassen  yerordnen,  so  muss  man  diess  ordnong  halten  und  dai 
swert  brauchen'.  Ebenda  S.  172.  'Schlag  man  fröhlich  dran,  sidi,  ei 
gat  leichtlich  zu\    Ebenda  S.  206. 
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den  gerechten  Zorn  des  Yerfaasers.  Freilich  erklärtoi 
sich  die  Kurfürsten  neutral,  nm  eigenmächtig  in  ihren  ; 
Territorien  nach  ihrem  Belieben  reformieren  zu  können.  I 
Es  Var  ihnen  eine  ungewohnte  Lust,  den  Papst  in  ihren 
Territorien  zu  spielen'^.  Die  Frucht  des  Mainzer  Beichs- 
tages  wäre  gross  genug  gewesen,  wären  die  akzeptierten 
Bäormdekrete  auch  wirklich  Eigentum  der  Nation  ge- 
worden'. Den  Kurfürsten  war  es  aber  nicht  Ernst  mit 
der  Beform.  Anstatt  sich  nämlich  diese  für  immer  zu 
sichern,  fuhr  man  sich  in  der  unfruchtbaren  Nentralität 
fest,  'deren  Beseitigung  hinterher  nicht  etwa  Born,  sondern 
Deutschland  mit  seiner  Verzichtleistung  auf  das  Wesent- 
lichste der  bisherigen  Beformen  aufs  teuerste  bezahlte' l 
Sobald  nämlich  die  Einigkeit  unter  den  Kurfürsten  bei 
dem  Eintritt  des  neuen  Kurfürsten  von  Trier  in  das 
Kollegium  zerfiel,  begannen  ihre  Bemühungen  beim  Papste 
um  Anerkennung  ihrer  Sondervorteile  unter  Verriebt- 
leistung  auf  die  Neutralität  und  die  weiteren  Beformen. 
So  versteht  man  ohne  weiteres,  wie  unser  Verf.  gegenüber 
den  Winkelzügen  der  Interessenpolitik  der  'hohen  Häupter' 
ein  offenes  Auge  für  die  hohe  Bedeutung  der  augenblick- 
lichen Lage  in  der  Kircbenpolitik  jener  Tage  sich  be 
wahrend,  das  unrecht  der  hohen  Prälaten  und  Kurfürsten, 
dessen  sie  sich  gegen  die  Nation  durch  ihr  selbstsüchtigeB 
Festhalten  an  der  unfruchtbaren  Neutralität  schuldig 
machten,  wiederholt  geisselt^.  Mit  noch  eindringlicheren 
Worten,  die  sich  oft  bis  zur  Aufreizung  steigern,  wendet 
er  sich  besonders  an  die  Beichsstädte,  die  von  den  Häuptern 
'gesperrte'  Beform  ohne  Bücksicht  und  Schonung  durch- 
zuführen K 

So  sehr  aber  unser  Verf.  die  Neutralität  in  wohl- 
verstandenem städtebürgerlichem  Interesse  ablehnt,  so 
steuert  er  doch  dem  Ziele  der  Neutralität  zu,  nämlich 
einige    Beformdekrete     des    Baseler    Konzils    sofort    und 
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selbständig  anztmehmen  unter  dem  Vorbehalt  von  Er- 
läuterungen, Einschränkungen  und  Aenderungen,  wie  sie 
im  Gebiete  eines  jeden  notwendig  werden.  Diese  Be- 
stimmung hat  sich  auch  unser  Verf.  in  seiner  Schrift  zu 
eigen  gemacht.  Es  besteht  ja  zunächst  der  ganze  erste 
Teil  seiner  Schrift  aus  Beformvorschlägen  der  Baseler 
Konzilsarbeiten  \  Aber  er  hat  auch  die  Bef ormvorschläge 
vom  Standpunkt  des  Beichsstädters  aus  bearbeitet;  sie 
sollten  ja  nur  für  die  Beichsstädte  bindend  sein:  'darumb 
niemand'  —  zur  Beform  —  *zu  ermahnen  ist,  dann  allein 
die  reichstett'.  Dazu  gab  ihm  sogar  ein  offizielles  Becht 
die  Akzeptationsurkunde  selbst.  Dieses  Becht  nimmt  der 
Verf.  ausdrücklich  für  sich  in  Anspruch,  denn  die  ^eigen- 
tümliche Form',  die  wir  oben  an  der  Akzeptationsurkunde 
konstatiert  haben,  finden  wir  in  der  Beformation  K.  Sig- 
munds wieder. 

Der  Verf.  kennt  die  Akzeptationsurkunde  und  beruft 
sich  ausdrücklich  auf  sie  mit  folgenden  Worten:  *wir  tun 
aber  zu  wissen,  dass  wir  mit  hohen  wysen  diese  urkund, 
als  sie  an  ir  selbst  beschehen  ist,  erleutert  haben  und 
finden  darin,  dass  es  warlich  gottes  meinung  ist;  das  wird 
nun  von  stück  zu  stück  erleutert  und  zu  einem  rechten 
bekennen  gebracht'  *.  Er  behauptet  also  von  seiner  Schrift, 
die  Akzeptationsurkunde,  wie  sie  ihm  zugesteht,  selbst 
erläutert  zu  haben.  Diese  Tätigkeit  des  Verfassers  in 
seiner  Schrift  ¥rird  an  zahlreichen  Stellen  von  ihm  selbst 
betont^.  Und  doch  hat  man  diese  ganz  unbeachtet  ge- 
lassen oder  nicht  zu  erklären  gewusst.  Sie  führen  aber 
direkt  an  die  Quelle,  an  die  Akzeptationsurkunde,  die 
einige  Beformdekrete  des  Baseler  Konzils  annimmt  unter 
dem  den  einzelnen  Territorien  zugestandenen  Vorbehalt 
von  Erläuterungen.  Man  hat  auch  übersehen,  dass  dieses 
Wort  ^Erläuterungen*  ein  Schlagwort  der  ganzen  Bewegung 
bis  zu  ihrem  Stillstand  bleibt,  der  erst  mit  den  Wiener 
Konkordaten  eintritt.  So  spielen  'Erläuterungen'  zu  den 
Beformdekreten  noch  auf  dem  Beichstag  zu  Mainz  vom 
Jahre  1441  in  einer  Instruktion  für  die  Gesandten  des 
Kaisers  Friedrich  eine  Bolle*.  Die  Arbeit  des  Verfassers 
steht  also  im  engen  Zusammenhang  mit  der  Kirchenpolitik 
jener  Tage. 


1)  Vgl.  meinen  Aufsat«  in  D.  Geschichtsblättern  IV,  1  ff.  2)  Vgl. 
Boehm  a.  a.  0.  S.  244.  3)  Ebenda  S.  172.  200.  244.  250  f.  4)  Vgl. 
Bachmann  a.  a.  O.  S.  79. 
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Seine  Kenntnis  der  Akzeptationsnrknnde   geht   noch 
ans  anderen  Stellen  seiner  Schrift  hervor  ^      Er    gesteht 
nämlich   jedem   das  Becht   zn,    seine   Schrift    za    ändern 
'nach  jegliches  landes  gelegenheit\  so  wie  er  es  offenhar 
an   der   genannten   Urkunde    selbst    getan    hat.      Darans 
erhellt  wieder,  dass  er  die  Ansführangsbestimmangen    der 
Akzeptationsnrknnde    anch   hinsichtlich    ihres   Zugeständ- 
nisses, an  den  Reformdekreten  Aenderongen  nach  der  Yer 
schiedenheit    jedes    eineelnen    Territoriums    vorzunehmen, 
gekannt  hat.     Da  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  denn  der 
Verfasser  auch  die  Beformdekrete,  die  er  aus  der  benutsten 
Akzeptationsurkunde    kennen    musste,    übernommen    hat, 
d.  h.  ob  er  sie  übersetzt  hat,  was  er  ja  nach  seinen  eigenen 
Worten  getan  haben  will*.     Für  die  Benutzung  der  latei- 
nisch geschriebenen  Ausführungsbestimmungen  der  Akzep- 
tationsurkunde passt  allerdings  seine  Behauptung.    Freilich 
liegt  hier  schon  nicht  eine  im  einzelnen  wörtliche  üeber- 
setzung  vor,  er  übersetzt  nur  die  Stichwörter  seiner  Yor- 
läge :  'Erläutern'  yerbessem  (=  änderen  und  einschränken), 
^nach   jedes   Landes    Gelegenheit'.      In    betreff    aber    der 
üebersetzung  der  einzelnen  Beformdekrete  der  genannten 
Urkunde  ist  seine   Behauptung,   wenn   man   sie   wörtlich 
nimmt,  im  voraus  nicht  ganz  zutreffend,  ja  die  Forderung 
des  Nachweises  einer  wöitlichen  Uebereinstimmung  unserer 
Schrift  mit  den  Beformdekreten   ist   von  vornherein   ab- 
zuweisen.    Nach  den  Ausführungsbestimmungen  der  dem 
Verf.  bekannten  Urkunde  war  ihm  ja  ein  so  grosser  sub* 
jektiver  Spielraum  bei  der  Behandlung  der  Beformdekrete 
gelassen,   dass  durch  die  von  ihm  ausdrücklich   und  mit 
g^tem    Becht    geübten    Erläuterungen,    Einschränkungen 
und  Aenderungen  der  ursprüngliche  Wortlaut  der  Beform- 
dekrete sehr  verMrischt  werden  musste.     Aber  es  müsste 
denn  doch  wenigstens  eine  materielle  Uebereinstimmung 
dieser  Dekrete  mit  den  Beformvorschlägen  unserer  Schrift; 
vorliegen.     Diese  ist  denn  auch  wirklich,  wenn  auch  in 
etwas  beschränktem  Masse  vorhanden. 

Von  dem  zuerst  akzeptierten  Bef ormdekret ',  dem  in 
£onstanz  schon  abgefassten  Dekret  'Frequens',  das  über 
die  regelmässige  Wiederkehr  der  Generalkonzilien  handelt, 
führt  der  Veri.  zwar  nicht  den  Wortlaut  an,  gibt  aber 
seiner  Ansicht  von  der  hohen  Bedeutung  der  al^emeinen 

1)  Vgl  Boehm  a.  a.  O.  S.  171  f. :  *wSr  aaoh  jemand  also  weis,  der 
dehain  stück  in  der  Ordnung  gepeasren  mocht  nach  jegliches  landes  ge- 
leffenheit,  es  sei  unter  herren  und  stetten»  dem  soll  es  pillich  vergimstet 
sem'.        2)  Ebenda  S.  171.        8)  Würdtwein,  Subsidia  VlI,  845. 
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Konzilien  in  den  oben  angeführten  Worten  ^  einen  charak- 
teristischen Ausdruck.  Jedenfalls  aber  hat  er  das  an 
dritter  Stelle  akzeptierte'  Dekret  über  die  jährliche  Ab- 
haltung von  Diözesansjnoden  übernommen  ^  das  ja  schon 
in  der  15.  Sitzung  des  Baseler  Konzils^  in  Gegenwart  des 
Verfassers  und  des  Kaisers  Sigmund^  beschlossen  wurde. 
Auch  von  dem  fünften  Dekret  'über  die  Konkubinarier  ^ 
hat  unser  Yerf .  Kenntnis  genommen.  Während  aber  dieses 
die  Konkubinarier  mit  schweren  Strafen,  namentlich  im 
Bückfalle  belegt,  spricht  er  begeistert  der  Friesterehe  das 
Wort^.  Damit  steht  er  nicht  allein,  denn  gerade  bei  der 
Behandlung  dieser  Materie  sprachen  sich  der  Erzbischof 
von  Palermo  und  besonders  Enea  Silvio^,  ja  selbst  Kaiser 
Sigmund^  in  diesem  Sinne  aus.  Der  Yerf.  hatte  aber 
fferade  diesen  Verhandlungen  in  der  Umgebung  des  Kaisers 
(im  Jahre  1488/84)  beigewohnt.  So  hat  er  also  mit  Becht 
das  akzeptierte  Dekret  nach  den  Ausführungsbestimmungen 
der  Akzeptationsurkunde  selbst  in  dem  genannten  Sinne 
'geändert'.  Auch  hat  der  Verf.  das  siebente  Dekret  der 
Urkunde  ^^  materiell  benutzt,  indem  er  der  Vorlage  gemäss 
die  allzu  leichtfertige  Bannung  heftig  tadelt  ^^. 

Bei  dem  akzeptierten  neunten  Dekret  ^'  geht  er  über 
dessen  Forderung  der  Abschaffung  der  Annaten  weit  hin- 
aus, indem  er  alle  geistlichen  Taxen  abgeschafft  wissen 
will  und  zugleich  dafür  ein  fixes  Oehalt  als  Entschädigung 
Torsieht.  üeber  die  'provisio'  hatte  man  ja  auch  noch 
auf  dem  Mainzer  Beichstag  (1489)  Ton  Seiten  der  Fürsten- 
räte beraten,  aber  nur  die  Form  der  Annaten  änderte 
man,  und  ihr  Betrag  wurde  erniedrigt  ^\  Auch  hier  nahm 
der  Verf.  sich  das  ihm  offiziell  zugestandene  Becht,  die 
Entschädigung  für  den  Ausfall  der  Annaten  nach  anderen 
Beform  planen  zu  ändern  und  zu  ergänzen. 

Andere  Dekrete  umfassen  die  Wahl  der  Prälaten  ^^ 
insbesondere  die  der  Kardinäle  ^^  Mit  diesen  stimmt  der 
Verf.  darin  überein,  dass  er  das  Becht  zu  denselben  sowie 
das  der  Kollation  der  Pfründen  den  Ordinarien  zurückgibt  ^^ 
und  den  Graduierten  ihre  Vorrechte  zugesteht  ^^  Auch 
erhebt  er  die  Forderung,    dass  den  Ton  Magistern  einer 

1)  Das  Konzil  sei  recht  eigentlich  die  hl.  Kirche.  2)  Würdtwein 
a.  a.  0.  S.  851.  8)  Boehm  a.  a.  O.  S.  186.  4)  Monamenta  Conc. 
gen.  II,  525.  5)  Binterim  a.  a.  O.  VU,  210.  6)  Wordtwein  S.  861. 
7)  Boehm  S.  187.  8)  Gommentarii  de  oonc.  Bas.  II,  66.  9)  Droysen, 
Preustische  Politik  I,  406.  10)  Würdtwein  S.  865.  11)  Boehm 

S.  229.  12)  Würdtwein  S.  866.  18)  Vgl.  Bachmann  a.  a.  0.  S.  59  ff. 
14)  Würdtwein  a.  a.  O.  VH,  845.  882.  886.  891  ff.  15)  Ebenda  S.  875. 
16)  Boehm  S.  182.        17)  Ebenda. 
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Universität  Geprüften  ohne  weiteres  der  Bischof  belehnen 
soll  ^.  Bei  seinen  Beformplänen  über  die  Wahl  sämtlicher 
Mitglieder  der  Hierarchie  geht  er  aber  ausserdem  yon 
euiem  einheitlichen  Grandgedanken  ans,  nämlich,  dass  kein 
Ordensmann  zn  irgend  einer  kirchlichen  Würde  zngelajBsen 
werden  soll.  Damit  geht  er  wieder  über  die  Grenzen  d^- 
akzeptierten  Beformdekrete  hinaus  und  macht  Ton  dem 
ihm  zustehenden  Bechte  Gebranch,  nach  anderen  Beform- 
papieren  die  Vorlage  zn  'ändern'.  Von  den  übrigen  Beform- 
dekreten  hat  er  höchstens  noch  die  über  den  Chordienst' 
und  über  das  Verpfänden  von  Kirchen^  berücksichtigt, 
andere  von  geringerer  Bedeutung  sind  unterdrückt^,  wohl 
auf  Grund  des  von  der  Akzeptionsurkunde  gemachten  Zu- 
geständnisses der  'Einschränkung'. 

Somit  bat  unser  Verf.  die  wichtigsten  Beformdekrete 
der  Akzeptationsurkunde  ebenfalls  akzeptiert,  sie  aber  nach 
dem  ausdrücklichen  Vorbehalt  der  Urkunde  selbst  im  Sinne 
des  städtischen  Territoriums  'mit  hohen  wysen'  (=  Ma- 
gistern) und  ihren  Beformplänen  'erläutert,  eingeschränkt 
und  geändert'. 

Am  auffallendsten  von  seinen  subjektiven  Zutaten 
sind  seine  Beformvorscbläge  nicht  etwa  für  den  Laienstand 
überhaupt,  sondern  für  das  Städtebürgertum  im  ganzen 
zweiten  Teil  seiner  Schrift.  Aber  in  einer  derartigen  Er- 
weiterung der  akzeptierten  Beformdekrete  liegt  das  deut- 
lichste Merkmal,  in  dem  Verf.  einen  Laien  und  besonders 
einen  Beichsstädter  zu  suchen. 

Wir  erkennen  also  immer  deutlicher  den  Boden,  auf 
dem  die  Beformschrift  entstanden  ist.  Sie  ist  unmöglich 
die  Flugschrift  eines  revolutionären  Geistlichen,  sondern 
eine  Gelegenbeitsschrift  und  steht  auf  gut  fundiertem 
Bechtsboden,  nämlich  auf  den  Bestimmungen  der  Akzepta- 
tionsurkunde, die  ja  auch  durch  die  geistUchen  Territorien 
bald  nach  ihrer  Veröffentlichung  in  den  Provinzial-  und 
Diözesansynoden  ausgeführt  wurden.  Nur  nach  den  Aus- 
führungsbestimmungen der  genannten  Urkunde  konnte  der 

1}  Ebenda  S.  185.  2)  WürdtweiD  S.  369—373.  8)  Ebeods 
S.  378.  4)  So  'de  ludaeis  et  neophitis'  (S.  358),  'contra  frivole  appel* 
lantes'  (S.  366),  'de  pacificis  possessoribus'  (S.  868),  'de  bis  qni  in  misa 
non  complent  Credo,  de  tenentibns  capitola  tempore  missae  maioris,  de 
spectaculiB  in  eoclesia  non  fiendis,  aaper  modo  commimionis\  Aber  ge- 
rade der  grösste  Teil  dieser  ausgeschalteten  Dekrete  zeigt,  wie  wenig  sidi 
der  Verf.  auf  pfarramtliche  Fimktionen  versteht,  ja  nir  sie  interassieit 
ist,  80  sehr  er  für  das  Amt  selbst  begeistert  ist.  Sie  liegen  ihm  ab  Laien 
zu  fem,  und  dienen  auch  seinem  Zwecke  nicht,  die  Reichsstadt  lur 
Reform  zu  veranlassen. 
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Yerf.  sich  das  Becht  nehmen,  eine  Beihe  gesammelter 
Beformvorschläge  zn  yerd£Eentlichen,  nachdem  er  sie  für 
das  städtische  Gebiet  zurechtgeschnitten  hatte,  unsere 
Beformschrift  ist  also  auch  ihrer  Entstehnng  nach  durchaus 
nicht  revolutionär,  ebensowenig  wie  ihr  Inhalt^. 

Aber  noch  eine  andere  Wendung  der  Akzeptations- 
urkunde  hat  unserem  Verf.  vorgeschwebt,  wenn  er  auch 
die  noch  von  ihm  in  Aussicht  gestellten  Beformen  unter 
die  Auspizien  eines  Konzils  und  —  in  charakteristischer 
Weise  —  der  Städtetage  *  stellt.  Damit  ist  vom  Verf.  auf 
die  in  gen.  Urkunde  verheissene  Indemnitätserklärung  an- 
gespielt, aber  unter  Ausschaltung  des  Papstes  und  unter 
Substituierung  der  Beichsstädte.  Denn  nach  deren  Mei- 
nung sind  ja  die  'hohen  häupter'  blind  geworden,  und  das 
Konzil  ist  recht  eigentlich  die  hl.  Kirche. 

Damit  charakterisiert  aber  der  Verf.  wiederum  deut- 
lich genug  seinen  Standpunkt  in  der  Schrift  und  den  Zweck 
derselben.  Als  Städtebürger  hat  er  durch  seine  Berufung 
auf  die  Ausführungsbestimmungen  der  Akzeptationsurkunde 
seinen  Versuch,  das  Städtebürgertum  zum  Wettlauf  in  der 
Beform  mit  den  anderen  feudalen  Ständen  aufzurufen,  vor 
den  Beichsstädten  zu  legitimieren  versucht. 

Aber  auch  für  die  Datierung  unserer  Schrift  ist  durch 
die  gewonnene  Erkenntnis  ein  neuer  bestimmter  Anhalts- 
punkt gegeben.  Schon  früher  hatte  ich  auf  das  Jahr  1439 
als  Entstehungsjahr  der  Beformschrift  hingewiesen,  weil 
der  Verf.  selbst  auf  die  besonders  rege  Beformtätigkeit  der 
Städte  auf  Städtetagen  in  diesem  und  dem  vorhergehenden 
Jahre  mit  den  Worten  hinweist :  'die  städte  üben  sich  in 
dieser  sach  und  Ordnung'  \  Durch  den  soeben  festgestellten 
Zusammenhang  unserer  Schrift  mit  der  Akzeptationsurkunde 
steht  der  Termin  fest,  vor  welchem  die  Beformschrift  als 
Ganzes  nicht  erschienen  sein  kann,  nämlich  nicht  vor  dem 
26.  März  1439.  Auch  nach  dem  wichtigen  'Fund',  das  ist 
die  von  ihm  so  genannte,  bedeutendste  prophetische  Stelle 
vom  'sacer  pussillus',  soll  die  vom  Verf.  geplante  Beform 
im  Jahre   1439  vor  sich  gehen.     Die  dabei  von  ihm  so 


1)  Vgl.  Deutscbe  Qeschichtsblätter  IV,  1  ff.  2)  'Viel  ander 

Ordnung  wirt  man  noch  verhandeln ,  die  werdent  ein  teil  den  reich- 
stetten,  ein  teil  in  ain  konzili  geschlagen*.  Boehm  S.  241.  3)  Vgl. 
D.  Geschichtsblatter  IV,  214.  Dazu  die  andere  Stelle:  ^ann  etlich 
reichfltätt  haben  geworben  in  dem  vordem  jähr  um  diese  Ordnung  und 
vermainen  auch  dazu  zu  tun'.  Die  Reformvorschlag^  unseres  Verf.  sind 
auch  sachlich  ähnlich  mit  den  auf  den  genannten  Städtetagen  vor- 
gelegten Ratschlägen. 
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kurz  bemessene  Frist  von  einem  Monat,  die  er  bis  zur  An* 
nähme  seiner  Beform  gestattet,  legt  die  Yermntung  nahe, 
dass  das  Jahr  1439  bei  dem  Erscheinen  unserer  Schrift 
zu  Ende  geht.  Dazu  ist  auch  Tom  Verf.  das  Beichsvikariat 
ins  Auge  gefasst^,  sodass  als  Endtermin  der  Entstehnngs- 
zeit  etwa  November  1439  anzunehmen  ist,  da  Albrecht  am 
27.  Oktober  1439  starb'  und  das  Interregnum  bis  zum 
2.  Februar  1440  dauerte. 

Warum  ist  nun  unsere  Schrift  für  den  Augenblick  so 
wirkungslos  verhallt? 

Wie  sie  das  Kind  dieser  kirchenpolischen  Bewegung 
ist,  so  hat  sie  auch  das  Schicksal  mit  ihr  geteilt.  Die 
Neutralität,  das  Werk  der  Gelehrten,  zerfiel,  als  mit  dem 
neuen  Kurfürsten  von  Trier,  Jakob  von  Sirk,  das  einheit- 
liche Vorgehen  schwand  und  der  ganzen  Bewegung  eine 
andere  Wendung  gegeben  wurde.  Er  gab  nämlich  der  Po- 
litik der  Gelehrten  den  Abschied  K  Die  durch  die  Neutra- 
lität hervorgerufene  Zwietracht  und  Spannung  in  der  öffent- 
lichen Meinung  verschwand  mit  der  ersteren,  und  Kaiser 
und  Kurfürsten  wetteiferten  wieder  mit  einander,  Anschluss 
an  den  Papst  zu  gewinnen.  Da  trat  denn  der  Zeitpunkt 
ein,  den  Papst  Eugen  IV.  voraussah.  Schon  längst  hatte 
er  auf  die  Zersplitterung  der  deutschen  Interessen  speku- 
liert, um  die  deutschen  Fürsten  an  der  Nachahmung  des 
französischen  Vorgangs  zu  Bourges  zu  hindern,  bot  er  da- 
mals freiwillig  die  Abstellung  der  'gravamina'  an,  rechnete 
aber  auf  die  partikularistischen  Bestrebungen  deutscher 
Territorien.  Schon  auf  dem  Beichstag  zu  Nürnberg 
(19.  Okt.  1438)  hatten  die  Kurfürsten  in  ihrem  Abschied 
zur  Erwiderung  auf  dies  Anerbieten  des  Papstes  darauf 
hingewiesen,  wie  verschieden  die  'gravamina'  landschaft- 
lich seien,  und  es  deshalb  den  einzelnen  Landesterritorien 
überlassen  bleibe,  sich  vom  römischen  Stuhl  darüber 
eine  'provisio'  geben  zu  lassen^.  Diese  Bestrebungen 
der  deutschen  Fürsten  um  ihre  Sondervorteile  traten 
nun  hervor.  Das  Papsttum  hat  sie  unter  Eugens  Nach* 
folger  in  Deutschland  durch  den  Abschluss  der  Wiener 
Konkordate  (17.  Februar  1448)  ausgebeutet.  Das  nach 
dem  Dekret  'Frequens'   verfassungsmässig   in   bestimmten 


1)  Boehm  a.  a.  0.  S.  172.  2)   Noch  kurz  vor  seinem  Tode 

worden  nach  der  Ansicht  des  besten  Kenners  dieser  Bewegung,  Bachmann 
S.  65,  die  kirchlichen  Streitigkeiten  auf  die  Hohe  getrieben,  sodass  unser 
Verf.  noch  mehr  zur  Veröffentlichung  gedrangt  ^nirde.  3)  Joachim- 
söhn  a.  a.  O.  S.  70.        4)  Ebenda  S.  60,  N.  2. 
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Zwischenräumen  abzuhaltende  allgemeine  Konzil  verschwand 
vollständig  von  der  politischen  Tagesordnung,  und  der 
päpstliche  Absolutismus  zog  in  Deutschland  kn^  des  terri- 
torialen Egoismus  seiner  Stände  ungeschmälert  wieder  ein. 
Ein  Denkmal  dieser  territorialen  Sonderbestrebungen  auf 
dem  kirchenpolitischen  Gebiete  ist  auch  unsere  Beform- 
schrift.  Sie  ist  das  merkwürdigste  Denkmal  dieser  Tage, 
weil  ein  Stand,  der  in  kirchenpolitischen  Fragen  bis  dahin 
noch  wenig  mitgeredet  hatte,  nämlich  das  Städtebürgertum, 
zur  Selbsthilfe  auch  auf  kirchlichem  Gebiete  schreiten  will. 
Es  ist  dies  Ereignis  so  neu  und  eigenartig,  dass  es  bei  der 
Forschung  bisher  verkannt  und  missdeutet  werden  konnte. 
In  dieser  neuen  Beleuchtung  ist  die  vorliegende 
Schrift  von  mir  wieder  herausgegeben  worden  unter  dem 
Titel :  'Die  Beformation  Kaisers  Sigmund.  Die  erste 
deutsche  Beformschrift  eines  Laien  vor  Luther',  als 
II.  Ergänzungsheft  des  ^Archiv  für  Kulturgeschichte', 
herausgegeben  von  Prof.  Dr.  G.  Steinhausen.  Berlin, 
Verlag  von  AI.  Duncker  1907. 
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Ein  Beichsreformprojekt 
aus  dem  Schriftenkreise  des  Basler  Konzüs. 

Von  B«  Smend. 

In  einem,  soviel  ich  sehe,  nnr  von  Mnther  (Zeitschr. 
f.  Kechtsgesch.  lY,  382)  flüchtig  erwähnten,  bei  Hain, 
Bepert.  bibliogr.  unter  n.  5607  verzeichneten  Traktat  be- 
treffend das  Basler  Konzil  ist  ein  Projekt  znr  Reichs- 
reform  enthalten,  das  in  verschiedener  JEtichtang  von 
Interesse  ist.  Die  Schrift  stammt  ans  Nord-  oder  Mittel- 
deutschland, ist  nach  ihren  eigenen  bestimmten  Zeitangaben 
im  Jahre  1442  entstanden  und  um  1470  gedruckt.  Sie 
beginnt  mit  den  Worten:  'Is  ist  noit  das  dicke  und  vil 
Concilia  werden'. 

Der  Verfasser  kommt  nach  eingehender,  mit  zahl- 
reichen historischen  Einzelheiten  belegter  Darstellung  der 
kirchlichen  Missstände  auf  den  eigentlichen  Zweck  seiner 
Schrift,  die  Gewinnung  des  Kaisers  und  der  Fürsten  für 
das  Konzil  und  Felix  V.: 

^Item  wanne  das  concilium  eynen  Vorgang  gewynnet  mit 
hülfe  des  konniges.  So  mag  das  Römische  rjche  mit  hülfe 
des  conciliums  und  rades  des  babstes  Felicis,  der  eyn  furste 
des  Romischen  Riches  und  jme  gesworen  ist,  wider  zu  state 
und  wirdikejt  kommen  dem  konnige  und  allen  dutschen 
fursten  zu  eren  und  zu  notze.  und  ejn  regement  das  kejnes 
kryeges  von  dem  grosten  zu  dem  mynsten  noit  si,  sonder 
das  jm  eyn  iglicher  müsse  genügen  lassen  an  rechte,  er  sj 
geistliche  ader  werntlich,  daromb  das  zu  bestellen  die  fur- 
sten und  graf en  die  laut  und  lüde  haben  und  jn  wirdikejt 
gehalden  werden  vorter  wan  ander  lüde,  wie  woil  wir  alle 
von  Adam  geborne  und  alle  toitlich  sjnt,  und  des  glichen 
die  rytterschaft  den  rechten  by  zu  steen  auch  verbunden 
synt  und  yn  merer  fryheyt  und  ere  gehalten  sollen  werden 
dan  ander  siecht  luthe  wie  riebe  sye  synt.  Babest  Felix 
syne  vetterlich  lant  hat  yn  grossem  fryden  behalten  und 
also   bestalt   mit  parlament  ader  gerichte,   das  er  besatzt 
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hat  mit  hochgelerten  doctoribus,  den  er  sunderlichen  solt 
gybt,  die  bij  jeren  eyden  stediges  müssen  ejnem  iglichen 
rechtes  helfen  widder  ejnen  yglichen,  wie  grosses  wesens 
ad  er  stats  er  sij,  da  von  vil  zu  schriben  were.  Anch  so 
hat  er  reformeret  und  gerechtfertiget  jn  sjnem  lande  ejnes 
yglichen  states  und  wesens  bejde  gejstlich  nnd  wemtlichen 
von  dem  obersten  bis  zu  dem  niddersten,  da  eyn  gross 
latines  buch  von  gemacht  ist,  das  konnig  Albrecht,  dem 
got  guedig  sy,  zu  dutsche  wolte  lassen  setzen'. 

Auf  einen  nochmaligen  Appell  an  die  weltlichen 
Seichsfursten  folgt  dann  das  eigentliche  Seichsreform- 
projekt. 

'Aucli  sol  das  Bomsche  rych  zu  stat  wydder  kommen, 
So  ist  zu  dem  ersten  noit,  das  der  Bomsche  konnig  zu  dem 
ersten  eynen  gemeynen  frydden  begryffe  über  dutsche  laut, 
Also  konnig  Budolffe  zu  Wirtzberg  det,  da  er  erste  konnig 
wart,  dar  von  konnig  EYyderich  nu  Bomsch  konnig  kommen 
ist,  der  gar  eyn  frommer  konnig  was  und  vil  vesten  yn  Do- 
ringen  nidder  warfEe,  als  er  zu  Erforte  eyn  groisse  Conci- 
lium  hatte  aller  fursten  dutsches  landes  und  den  konnig 
Yon  Beheym.  Czu  dem  anderen  mael  ist  noit,  das  der  konnig 
bestelle  eyne  stede  gericht  uf  eyner  stat  steticklichen  zu 
bliben,  der  konnig  sy  wo  er  sy,  da  man  das  gerecht  wisse 
zu  fynden,  also  zu  Paryss  stede  ist  das  gerechte  des  Biches 
zu  Franckrich,  da  sich  der  konnig  nicht  mit  bekommert 
dan  wan  die  sach  gross  fursten  an  ruret,  so  das  er  dan 
alleyne  geynwirtig  ist,  des  gliches  ist  das  gericht  über  Engel- 
lant  stede  zu  Lunden,  des  glichen  auch  über  des  babstes 
vetterliche  fursthum  stede  zu  Gobeune  ader  anderswo  yn 
dem  fursthum. 

Und  das  der  richter  eyn  teyl  synt  doctores  yn  dem 
keyser  rechten  ader  geystlichen  rechten,  und  were  nutze, 
das  eyn  yckUche  korefurste  yn  des  konniges  hoff  mit  synem 
flolde  eynen  bilden,  und  der  konnig  so  vil  gotlicher  Bitter 
ader  mynner  uf  synen  solt,  so  das  sie  dan  uffenberlichen 
BwereiL  solden,  das  sie  keyn  gift  ader  gäbe  nemen  wolten 
Yon  keyner  parthyen. 

Eyn  iglicher  korfurste,  als  der  Sachsen  Spiegel  yn  der 
glosen^  US  wiset,  beysset  eyn  palandes  grefe,  dar  von  er 
6yn  korefurst  ist.  Eyn  palandes  grafe  ist  der  der  yn  das 
gericht  des  konniges  pallas  gebort.  Also  ist  eyn  palandis 
grafe  eyn  richter  des  koniges  palas.  Also  sollte  billichen 
eyn  iglich  korfurste  zu   gerichte  yn  des  konniges  pallas 


1)  Zn  Landr.  HI,  53. 
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sitzen;  nn  er  des  selbes  nicht  kan  gethnne  nnd  anch  dar 
zn  nicht  geleret  ist,  So  were  das  mogelich,  das  er  eynen 
gelerten  nf  syne  kost  jn  dem  gerichte  des  Hohes  hilde,  und 
wan  lange  zijt  eyn  nnbestendicklich  gerichte  des  richea 
gewest  ist,  dar  nmb  ist  das  riche  yemidert,  and  als  ia  ist 
Ternidert  mit  ungerichte,  so  mochte  is  wider  nf  kommen 
mit  gerichte,  wan  es  woil  bestalt  were. 

Zu  dem  drytten  mael  ist  is  noit,  das  das  riche  alle 
Jare  eyn  tribnt,  das  ist  eyn  sture,  habe,  dar  Ton  eyn 
konnig  solichen  kosten  von  gehalten  möge  als  dem  riche 
noit  ist,  wan  das  rieh  nicht  enhat,  dar  nmb  ist  das  riche 
verarmet  nnd  en  ist  dar  jmne  nicht  wan  kriege:  wan  eyn 
iglicher  wil  selber  richter  syn  nnd  vergehet  alle  gehorsam, 
da  mit  die  lande  nnd  grosse  farsthnm  vernichtet  werden 
nnd  worden  sjmt  nnd  alzn  vil  seien  verthnmet. 

Wan  eyn  iglicher  der  nber  hundert  gülden  riche  were 
yn  dutschen  landen  gesessen  alle  Jare  dem  Bomschen 
riche  gebe  den  sesten  teyle  von  eynem  gülden,  das  were 
eynem  iglichen  gar  kleyne  und  mochte  dem  riche  vil  yn- 
brengen  und  ewigen  frydden  machen. 

Zu  dyssen  stucken  und  andern,  der  noit  deme  Biche 
weren,  mochten  die  Concilia  und  uf  dyse  zijt  Babst  Felix 
vil  gutes  zu  thune  und  ane  zwyfel  gerne  deden,  und  ist 
wunder,  das  die  korefursten  nicht  mit  allem  flysse  dar  nach 
stene,  das  das  riche  widder  zu  wirdikeyt  komme,  dan  wan 
das  ryche  yn  wirden  ist,  so  heldet  man  deste  mere  von  den 
korefursten'. 

Es  folgen  dogmatische  und  historische  Ausführungen 
über  das  Verhältnis  von  Papst  und  Konzil  und  sohliessUch 
die  wiederholte  Mahnung  an  die  Fürsten,  sich  zum  Konzil 
zu  halten,  an  das  sie  seit  1439  gebunden  seien. 

Von  Interesse  ist,  dass  hier  die  politischen  Ein* 
richtungen  des  Auslandes  als  Vorbild  für  die  Beichsreform, 
insbesondere  für  die  Beformpläne  König  Albrechts,  er- 
scheinen^, und  dass  die  Forderung  der  gelehrten  Bichter 
hier  offenbar  im  Zusammenhang  steht  mit  dem  ent- 
sprechenden Punkt  des  kirchlichen  Beformprogramms, 
namentlich  bezüglich  der  Besetzung  der  Kapitel.  Dem 
Verfasser  scheint  die  grosse  savoyische  Beformgesetzgebung 
von    1430^  im  Einzelnen  nicht   bekannt  gewesen  zu  sein. 


1)  Hr.  Prof.  Zeumer  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dass  auch  der 
'Abschied  zwischen  geistlichen  Kurfürsten'  von  1453  auf  das  Pariser 
Parlament  verweist  (lUnke,  Deutsche  Gesch.  6.  Aufl.  VI,  12).  2)  Decreta 
Sabaudiae  ducalia  tarn  vetera  quam  noya,  per  lacobinum  Suigum  Aug. 
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Dagegen  lag  ihm  vielleicht  die  Bulle  des  Konzils  an 
rriedrich  111.  vom  9.  Februar  1440  ^  vor.  Dort  findet  sich 
der  auch  im  Traktat  vorkommende  Hinweis  auf  die  Zu- 
gehörigkeit des  Papstes  zum  Keich;  die  Bulle  macht 
ausserdem  geltend,  dass  auch  die  Söhne  des  Papstes,  der 
Herzog  von  Savoyen  und  der  Graf  von  Genf  (Comes  Ge- 
bennarum),  Vasallen  des  Reichs  seien,  und  nur  aus  einem 
Missverständnis  des  letzteren  Namens  erklärt  sich  die  Be- 
zeichnung des  Traktats  für  den  angeblichen  Sitz  des  savoji- 
schen  Parlaments  (Gobeune),  in  Wirklichkeit  befand  sich 
der  ständige  oberste  Gerichtshof  in  Chamb^ry.  —  Im 
üebrigen  lässt  die  Schrift,  soviel  ich  sehe,  keine  speziellen 
Beziehungen  zu  bestimmten  Stücken  der  älteren  oder  gleich- 
zeitigen Konzilslitteratur  erkennen ;  nur  der  Eingang  klingt 
aji  das  Dekret  'Frequens'  an. 

Der  erste  Druck  ist  in  zwei  Exemplaren  bekannt  (in 
Dresden  und  Paris,  Hesseis  Gutenberg  p.  109,  n.  4).  Im 
Jahre  1521  hat  Hütten  den  Traktat  neu  herausgegeben: 
'Concilia  wie  man  die  halten  sol.  Und  von  verleyhung 
geystlicher  lehenpf  runden'.  Die  Ausgaben  von  H.'s  Werken 
seit  Burckhard  enthalten  nur  Huttens  Vorrede,  vgl.  Hutteni 
opera  ed.  Boecking  I,  76*  sq.  II,  78sq.^ 


Taur.  1487.  Eine  Uebersicht  bei  L.  Oibrario,  Opere  minori  (Tor.  1868) 
p.  69  sqq.  1)  Ohmel,  Materialien  I,  2,  72.  2)  Während  der  Druck- 
lesmnfr  sehe  ich,  dass  ein  Teil  des  vorstehend  wiedergegebenen  Stücks 
schon  von  Herschel  im  Serapeum  1857  S.  280  f.  abgedruckt  ist,  jedoch 
unter  Weglassung  der  für  den  Zusammenhang  interessantesten  Sätze,  und 
dass  femer  der  ganze  Traktat  zu  einer  nach  M.  Jansen  (Kaiser  Maxi- 
milian I.  S.  28)  von  G.  Beckmann  neuerdings  aufgefundenen  Schrift  des 
Magdeburger  Domherrn  Heinrich  Toke  in  Beziehung  zu  stehen  scheint, 
vielleicht  sogar  mit  dieser  identisch  ist. 
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231.  Am  20.  Mai  starb  in  München  Herr  Professor 
Dr.  Ludwig  Traube,  der  für  die  MG.  den  dritten  Band 
der  Poetae  Latini  aevi  Carolini  herausgegeben  hat,  von  1897 
bis  1904  als  Mitglied  der  Zentraldirektion  der  M6.  angehörte. 
Eine  Darstellung  seines  Lebenslaufes  und  seiner  herror- 
ragenden  wissenschaftlichen  Leistungen  wird  im  nächsten 
Bande  gegeben  werden. 

232.  Bei  der  Abteilung  der  Leges  ist  am  1.  März 
1907  Herr  Dr.  Richard  Salomon  als  Mitarbeiter  ein- 
getreten. 

233.  In  den  Scriptores  rerum  Germanicarum  erschien 
Nithardi  Historiarum  libri  IUI.  Editio  Tertia.  Post 
Georgplum  Heinricum  Pertz  recognovit  Emestus  Müller. 
Accedit  Angelberti  rhythmus  de  pugna  Fontanetica.  Auf 
Grund  neuer  Yergleichung  der  einzigen  Hs.  ist  die  Ausgabe 
textkritisch  und   auch  sachlich  ganz  neu   bearbeitet. 

O.  H.-E. 

234.  Der  nach  langer  Zeit  den  beiden  ersten  folgende 
drittle  Band  des  Katalogs  der  Handschriften  der  Königl. 
öffentlichen  Bibliothek  zu  Dresden  (Leipzig  1906) 
ist  Ton  dem  Bibliothekar  Ludwig  Schmidt  sehr  soif^ 
fältig  mit  der  nötigen  Ausführlichkeit  ohne  übermässige 
Breite  bearbeitet.  Er  enthält  unter  den  Hss.,  die  unter 
den  Buchstaben  Q  und  B  verzeichnet  sind,  einige  zur 
Thüringischen  und  Sächsischen  Geschichte  des  M.-A.,  na- 
mentlich  Thüringische,  Erfurter  und  Meissener  Chroniken 
jüngerer  Zeit.  O.  H.-E. 

235.  Verwiesen  sei  auf  die  eingehende  Besprechung 
E.  Seckels  von  dem  ^Catalogus  codd.  mss.  biblio- 
thecae  universitatis  Lipsiensis  VI,  8.  Die  juristischen 
Hss.,   bearbeitet  von  R.  Helssig'  (Hist.  Vierteljahrschr.  X, 
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72—79;  vgl.  N.  A.  XXXI,  752,  n,  408),  welche  zahlreiche 
wertvolle  Ergänzungen  zu  diesem  trefflichen  Werke  liefert. 

M.  Kr. 

236.  J.  C  z  u  b  e  k  hat  in  polnischer  Sprache  einen 
Handschriftenkatalog  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Er a kau  (Krakau  1906)  herausgegeben.  Von 
dem  älteren  1869  von  Dr.  Seredynski  bearbeiteten  unter- 
scheidet er  sich  durch  den  Umfang ;  dort  waren  nur  455  Hss. 
berücksichtigt,  hier  zählen  wir  1588  Nummern,  von  denen 
allerdings  die  Mehrzahl  erst  seit  1869  hinzugekommen  ist. 
Die  meisten  hier  verzeichneten  Hss.  beziehen  sich  auf  Ge- 
schichte Polens  in  den  neueren  Jahrhunderten.  Dem  14.  Jh. 
gehören  nur  zwei  Stück  an,  n.  1021  'Epistola  b.  Eusebii 
...  ad  SS.  Damasum  ep.  Portuensem  et  Theodosium  Bo- 
manorum  senatorem  de  vita  .  .  s.  leronimi'  und  n.  1231 
'Sermones  de  sanctis*.  Etwa  zwei  Dutzend  Hss.  sind  s.  XV. 
oder  reichen  mit  einzelnen  Stücken  so  weit  zurück.    B.  B. 

237.  In  dem  Aufsatz  H.  Höf  ers  'Kimattopographie 
der  vormaligen  Cistercienser  -  Abtei  Altenberg  im 
Dhüntale'  in  den  Studien  und  Mitteilungen  aus  dem 
Benediktiner-  und  Cistercienser -Orden  XXVII  (1906),  691— 
708,  fortgesetzt  XXVIII  (1907),  148  —  159,  werden  S.  149  — 
150  die  von  hier  stammenden  Hss.  verzeichnet,  die  heute 
zumeist  in  der  Düsseldorfer  Landesbibliothek,  aber  auch  in 
anderen  Sammlungen  erliegen.  Die  ELss.,  Evangeliare, 
Breviare  mit  Ealendarien,  Traktate  mit  Heiligenleben  u. 
a.  m.  reichen  bis  ins  11.  Jh.  zurück,  sind  reich  mit  Minia- 
turen geschmückt.  Ein  Pergamentblatt  der  Abtchronik 
stammt  von  1517.  B.  B. 

238.  In  den  SB.  der  Wiener  Akademie,  Philos,-hi8t. 
IQ.  CLV,  3  (1907)  gab  Budolf  Beer  eine  erste  schöne  und 
überaus  gründliche  Studie  über  eine  grosse  Anzahl  von  er- 
haltenen und  verlorenen  (im  J.  1835  verbrannten)  Hss.  des 
Klosters  S.  Maria  de  B  i  p  o  1 1  mit  hochinteressanten  Aus- 
führungen über  die  Entwickelung  der  wissenschaftlichen 
Studien  in  diesem  Stift,  seine  geistigen  Beziehungen  zu 
Franloreich  und  Italien.  Am  Schluss  ist  der  alte  Bibliotheks- 
katalog des  Klosters  zuerst  vollständig  nach  zwei  modernen 
Abschriften  herausgegeben,  12  Schrifttafeln  sind  beigegeben. 

O.  H.-E. 

239.  Der  vierte  Band  von  G.  Mazzatinti,  Gli 
archivi  della  storia  d'Italia,  der  erst  nach  dem  Tode  des 
hochverdienten  Mannes  erschien  (Bocca  S.  Casciano  1906), 
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enthält  die  Verzeichnisse  der  Kommunal-,  Kapitel-  xind 
Privatarchive  und  einiger  kleinerer  Bibliotheken  von  Cittä 
di  Castello,  Montecatini,  Chiusi,  Argenta,  Nami,  Bieü, 
dreier  dem  Staatsarchive  von  Lucca  geschenkter  Privat- 
archive und  das  der  Camera  di  commercio  e  deir  antica 
universitä  dei  mercanti  zu  Mailand.  Ausser  dem  Herans- 
geber, von  dem  der  grösste  Teil  herrührt,  haben  Grinst. 
Degli  Azzi  Vitelleschi,  L.  Fumi  und  Ettore 
Verga  an  dem  Bande  mitgearbeitet.  Weitaus  am  höchsten 
in  der  Zeit  herauf  reicht  von  diesen  Sammlungen  das,  wie 
bekannt,  reiche  Kapitelarchiv  von  Bieti.  Aber  auch  andere 
enthalten  manche  Papst-  und  andere  Urkunden  schon  ans 
dem  12.  und  13.  Jh.  Leider  sind  ja  den  Papsturkunden 
nicht  die  Itegestennummern  von  Jaff^  und  Potthast  bei- 
gefügt. Von  älteren  Kaiserurkunden  bemerkte  ich  nur  zwei, 
St.  4238  und  4710  (S.  218  f.).  Im  Kapitelarchiv  von  Eieti 
(S.  225)  fiel  mir  eine  Urkunde  des  Herzogs  Teduycus  (Ten- 
dicius  von  Spoleto)  auf  für  den  Bischof  von  Sieti  von  772. 
Juni  (aber  damit  stimmt  das  18.  Königsjahr  von  Desiderins 
nicht),  die  in  den  Langobardischen  Begesten  N.  A.  III. 
fehlt.  Sie  soll  von  Michaeli,  Memorie  storiche  di  Bieti 
II,  280  sq.  sehr  schlecht  gedruckt  sein.  O.  H.-E. 

240.  Dem  26.  Jahresbericht  der  Gesellschaft  für 
rheinische  Geschichtskunde  ist  die  Fortsetzung  des  dritten 
Bandes  der  von  J.  Krudewig  bearbeiteten  Uebersicht 
über  den  Inhalt  der  kleineren  Archive  der  B  h  e  i  n  - 
provinz  beigegeben  (vgl.  N.  A.  XXXI,  522,  n.  275);  sie 
erstreckt  sich  auf  die  Kreise  K  o  c  h  e  m  und  Prüm,  in 
denen  Archive  von  erheblicherer  Bedeutung  nicht  nach- 
weisbar sind.  H.  Br. 

241.  Die  Zeitschrift  des  historischen  Vereins  für  Nieder- 
sachsen (1907)  enthält  S.  1 — 38  eine  Arbeit  von  Ferdinand 
Wa g n e r  'Aus  dem  Stadtarchive  zuGöttingen', 
welche  die  zum  Teil  wichtigen  Bestände  jenes  Archivs  ver- 
zeichnet. E.  P. 

242.  In  den  Analecta  BoUandiana  XXYI,  fasc.  I, 
78  —  99  steht  ein  lesenswerter  Aufsatz  von  Hippoljte 
Delehaje  über  Martjrologien,  den  Charakter  der 
verschiedenen  Arten,  lokalen  und  universalen,  die  Ent- 
stehung und  die  Quellen  der  letzteren,  über  deren  unvoll- 
ständige Angaben  und  Fehler,  insbesondere  der  des  Mar- 
tyrologium  Hieronjmianum.  O.  H.-E. 
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243.  B.  Poupardin  beendet  im  Moyen  Age  XX, 
1 — 25  seine  Studien  zur  Geschichte  der  Langobardi- 
schen  Gebiete  Süditaliens  (vgl.  N.  A.  XXXI,  742,  n.  885; 
oben  S.  513,  n.  17)  mit  einem  dritten  Abschnitt,  der  die 
Zeit  Ludwigs  des  Frommen  und  die  nächsten  Jahre  bis 
zu  der  Teilung  des  Herzogtums  Benevent  (849)  und  dem 
Tode  Lothars  L  umfasst;  in  einem  Anhang  bestimmt  er 
die  Zeit  von  Lothars  Eapitular  'de  ezpeditione  contra 
Sarracenos  facienda'  (MG.  Capitul.  II,  65  ff.)  auf  847 
(nicht  846)^.  Beigegeben  ist  die  Nachbildung  einer  Seite 
des  Chartulars  (der  sogen.  Chronik)  von  S.  Sophia  in  Be- 
nevent (Vaticanus  4939).  Alle  3  Abschnitte  sind  jetzt  auch 
vereinigt  als  Buch  erschienen  (|]tudes  sur  Thistoire  des 
principaut^s  lombardes  de  l'Italie  m^ridionale  et  de  leurs 
rapports  avec  l'empire  franc,  Paris  1907),  vermehrt  um  ein 
Register  und  um  Nachträge,  unter  denen  der  Hinweis  auf 
die  Pariser  Hs.  n.  5410  (17.  Jh.)  bemerkenswert  ist,  eine 
Abschrift  jener  Chronik  von  S.  Sophia  mit  den  gleichen 
Entstellungen  und  Fälschungen,  die  sich  in  der  Ausgabe 
Ughelli's  finden,  der  jedoch  eine  andere  Hs.  benutzt  zu 
haben  scheint.  —  Einem  zweiten,  gleichzeitig  erschienenen 
gehaltvollen  Werke :  Les  institutions  politiques  et  admini- 
stratives des  principautes  lombardes  de  l'Italie  m^ridionale, 
Paris  1907,  hat  Poupardin  Regesten  der  Fürsten  von  Be- 
nevent und  Capua  vom  Ende  des  Langobardischen  König- 
reichs bis  zum  Beginn  der  Normannenherrschaft  (774 — 
1054/57)  beigegeben,  für  die  er  durch  seine  Studien  über 
das  Urkundenwesen  jener  Gebiete  (vgl.  N,  A.  XXVII,  550) 
vorgearbeitet  hatte;  von  Regesten  der  Fürsten  von  Sa- 
lerno  konnte  er  im  Hinblick  auf  die  Arbeiten  von  Schipa 
(1887)  und  Voigt  (vgl.  ebd.  XXVIII,  554)  absehen.  In  einem 
zweiten  Anhang  veröffentlicht  er  den  Wortlaut  von  21 
bisher  noch  nicht  oder  —  in  einem  Falle  —  an  wenig  zu- 
gänglichem Orte  gedruckten  Urkimden  der  Langobardi- 
schen Fürsten  aus  den  Jahren  774  bis  1043.  W.  L. 

244.  Wir  vermerken  hier,  dass  die  Bibliographie  der 
Württembergischen  Geschichte  (von  W.  Heyd) 
durch  Th.  Schön  in  einem  dritten  Bande  (Stuttgart  1907) 
fortgesetzt  und  ergänzt  worden  ist.  H.  H. 


1)  Dr.  A.  Hofmeister  bemerkt  dazu,  dass  durch  die  Schrift  von 
G.  Lokys,  Die  Kämpfe  der  Araber  mit  den  Karolingern  bis  zum  Tode 
Ludwiffs  II.  (Heidelberg  1906),  die  P.  noch  nicht  benutzen  konnte,  die 
wesentlichen  Einwände  gegen  den  bisherigen  Ansatz  bereits  beseitigt  sind. 
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245.  Die  Kon.  Vlaamscbe  Academie  Yoor  Taal-  en 
Letterkunde  hat  vor  mehreren  Jahren  mit  der  Herau^abe 
eines  gross  angelegten  biographisch  -  lexikalischen  Werkes 
begonnen  unter  dem  Titel  'Leven  en  Werken  der  Z  u  i  d  - 
nederlandsche  Schrijyers',  von  dem  uns  bisher 
freilich  nur  2  Lieferungen  (bis  gegen  Ende  des  Buch- 
staben B)  vorgelegen  haben  (Gent  1900  und  1904).  Manche 
Artikel  werden  für  Arbeiten  auf  unserem  Gebiete  mit 
Nutzen  zu  Bäte  gezogen  werden  können,  so  der  über  Jan 
Boendal,  gen.  Jan  de  Clerc  (f  1365).  A.  H. 

246.  Die  beiden  ersten  Hefte  des  XXIV.  Jahrgangs 
(1907)  der  Bevue  ßönedictine  enthalten  wieder  mehrere 
für  uns  in  betracht  kommende  Beiträge :  H.  Schuster 
beginnt  p.  17  —  35  einen  Aufsatz  ^L'abbaye  de  Farf  a  et 
sa  restauration  au  XI.  sidcle  sous  Hugues  I.'.  G.  Morin 
bespricht  p.  36 — 61  'ün  critique  en  liturgie  au  XII.  sidcle. 
Le  trait4  in^dit  d'Herv^  de  Bourgdieu:  De  correctione 
quarundam  lectionum'  (mit  Edition);  ferner  bringt  er  p.  112 
— 119  'Notes  d'hagiographie  toscane  (L'6v6que 
Alexandre,  martyr  "ad  Baceanas";  le  double  groupe:  P^ 
lerin,  Herculanus  et^Flavien)'.  U.  Berlidre  gibt  p.  62 
—  85  eine  Liste  der  'Evßques  auxiliaires  de  Thßrouanne' 
1274  —  1558;  femer  veröffentlicht  er  p.  123—125  den  voll- 
ständigen Text  des  von  ihm  früher  (vgl.  o.  S.  512,  n.  14) 
nach  dem  verstümmelten  Or.  edierten  Briefes  des  Friedrich 
de  Laroche  (1153  —  61)  an  die  Abtei  Florennes  und 
den  Konvent  von  St.  Johann  in  Lattich  nach  einer  in- 
zwischen in  Lüttich  aufgefundenen  Abschrift,  sowie 
p.  125  — 130  ^Statuts  du  chapitre  g^n^ral  B^n^dictin 
de  la  province  de  Sens  tenu  ä  St. -Germain- des -Pr^s  en 
Mai  1299',  endlich  p.  272  —  275  die  ürk.  Nikolaus'  V.  vom 
14.  April  1453,  in  der  er  die  vom  Kardinal  Nikolaus  von 
Ousa  den  Tertianern  des  hl.  Franciscus  in  der  Diözese 
Lüttich  gegebenen  Satzungen  genehmigt.  —  Erwähnt  sei 
auch,  dass  über  die  ersten  21  Jahrgänge  (1884  —  19Q4) 
dieser  von  tüchtigen  Gelehrten  in  kntischem  Geiste  ge- 
leiteten Zeitschrift  (1905)  ein  Begister  erschienen  ist,  das 
über  ihren  reichen  patristischen,  liturgischen  und  histori- 
schen Inhalt  erwünschten  Aufschluss  gibt.  E.  M. 

247.  Aus  den  Miscellanea  Francescana  di  storia,  dl 
lettere,  di  arti,  Foligno,  die  mir  erst  neuerdings  zugäng- 
lich wurden,  erwähne  ich  zusammenfassend  mehrere  Er- 
scheinungen aus  den  letzten  Jahren.  Li  vol.  IX.,  fasc.  2 
(1902),  p.  33  —  48  veröffentlicht  Fr.  Van  Ortroy,  La  leg- 
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genda  latina  di  S.  Francesco  secondo  l'anonymo  Peru- 
gino,  einem  Autor  ans  dem  letzten  Drittel  des  18.  Jh., 
dessen  Werk  nach  O.  einen  textkritischen  Wert  zur  Be- 
urteilung anderer  Dokumente  des  Minoritenordens  ha|,  und 
das  bisher  nur  in  Auszügen  und  Bruchstücken  in  den 
Acta  Sanctorum  veröffentlicht  ist.  —  Ebendort  fasc.  6 
(1905),  p.  156—163  publiziert  D.  M.  Faloci  Pulignani, 
La  biblioteca  Francescana  di  Gubbio,  einen  Bi- 
bliothekskatalog des  Konvents  aus  dem  14.  Jh.,  der  fast 
nur  geistliche  Schriften  enthält.  Zu  nennen  sind  etwa 
n.  178  'Begistrum  b.  Gregorii',  n.  210  'Donatus  cum  Ca- 
tone*.  —  Ebendort  fasc.  6  (1905),  p.  185—193  bringt  D.  M. 
Faloci  Pulignani,  S.  Francesco  a  Gualdo  Tadino,  aus 
einem  in  junger  Abschrift  überlieferten  Werk,  das  ver- 
schiedene Heiligenleben  und  Stücke  halb  historischen, 
halb  erbaulichen  Inhalts  enthielt,  und  das  er  dem  Verfasser 
der  Croniche  di  Qualdo  aus  der  Mitte  des  14.  Jh.  zuschreibt, 
einige  Abschnitte  'de  b.  Francisco  et  sociis',  die  der  Ver- 
fasser nach  seiner  Angabe  auf  Grund  mündlicher,  auf  die 
Schüler  des  h.  Franciscus  zurückgehender  Tradition  auf- 
gezeichnet hat. 

Aus  derselben  Zeitschrift  vol.  X,  fasc.  1  (1906),  p.  3 — 8 
ist  zu  erwähnen  D.  M.  Faloci  Pulignani,  S.  Francesco 
e  il  monastero  di  S.  Verecondo  presso  Gubbio.  Der  Auf- 
satz bietet  eine  legenda  de  passione  s.  Verecundi  mi- 
litis  et  martiris,  aus  der  2.  Hälfte  des  13.  Jh.  Der  Autor 
der  legenda  beruft  sich  für  einige  kleinere  Erzählungen 
über  den  h.  Franciscus  auf  Augenzeugen,  die  ihm  die  Vor- 
fälle mitgeteilt  hätten.  Femer :  M.  Can.  8  a  n  t  o  n  i , 
S.  Francesco  ricordato  in  un  documento  deir  anno  1228, 
einer  an  entlegenem  Orte  bereits  veröffentlichten,  hier 
wieder  abgedruckten  Urkunde  des  Bischofs  Atto  von  Ca- 
merino.  Endlich  finden  sich  fasc.  2  (1906),  p.  57 — 59  Aus- 
führungen über  ^ün  opera  sconosciuta  di  Fra  Mariano 
da  Firenze',  eines  Franziskaners  um  1500.  Das  Werk  'Com- 
pendio  delle  Croniche  di  Mariano*  galt  bisher  als  ver- 
schollen, fand  sich  jetzt  handschriftlich  überliefert.  Es 
wird  daraus  ein  Bericht  über  1221  herausgegriffen  und  er- 
läutert, wonach  der  h.  Franz  den  Orden  der  Tertiarier  in 
Florenz,  nicht  in  Poggibonsi  gestiftet  und  ihm  die  Begel 
gegeben  habe.  B.  Schm. 

248.  Wir  notieren  hier  nur  D.  A.  Winter,  Die 
Politik  Pisas  während  der  Jahre  1268—1282,  Berlin 
1906,   als  eine   nützliche  Arbeit^    da  wir  hier  auf  solche 
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Publikationen,    die    es   nicht    hauptsächlich    mit  Quellen- 
material zu  tun  haben,  nicht  näher  eingehen  können. 

O.  H.-E. 

€49.  Lic.  Hermann  Frejtag  handelte  in  der 
Zeitschrift  des  Westpreussischen  Geschichtsvereins  XlilX 
(1907),  185 — 220  über  die  Prokuratoren  des  Deutschen 
Ordens  an  der  Römischen  Kurie  und  über  das  dem 
Orden  gehörige  Geschäftshaus  zu  Rom.  O.  H.-E. 

250.  Ueber  die  'Schicksale  der  Ueberreste  des  Königs 
Johann  von  Böhmen,  Grafen  von  Luxemburg', 
handelt  ein  gründlicher  Aufsatz  von  W.  Klein  in  den 
Mitteilungen  des  Vereines  für  Geschichte  der  Deutschen 
in  Böhmen,  Jahrg.  XLV,  368—391.  B.  B. 


251.  E.-Ch.  Babut  gibt  im  Mojen  Age,  2.  s^rie, 
t.  X  (1906),  205 — 213  nach  einer  irischen  Hs.  zwei  Stellen 
des  I.  Briefes  und  des  ersten  Dialogs  von  Sulpicins 
S  e  V  e  r  u  s  ,  welche  in  der  übrigen  üeberlieferung  aus- 
gefallen sind.  O.  H.-E. 

252.  In  den  Analecta  BoUandiana  XXVI,  fasc.  I, 
33  ff.  behandelt  Gottfried  Vielhaber  O.  Praem.  eine 
ehedem  Salzburger,  jetzt  Wiener  Hs. ,  welche  mehrere 
Merowingische  Heiligenleben  enthält,  bisher  un- 
beachtet geblieben  ist.  Sie  war  im  Katalog  der  Hsa.  der 
Wiener  Hofbibliothek  in  das  11.  Jh.  gesetzt,  gehört  aber 
schon  dem  9.  Jh.  an.  unbenutzt  blieb  die  Hs.  bisher 
wahrscheinlich  deshalb,  weil  sie  W.  Wattenbach  im 
Archiv  X.  nicht  erwähnt  hatte.  Wir  beschränken  uns 
hier  auf  diesen  kurzen  Hinweis,  da  Herr  Archivrat  Dr. 
Krusch  im  nächsten  Heft  dieser  Zeitschrift  über  die  Hs. 
eingehend  zu  handeln  beabsichtigt.  O.  H.-E. 

253.  L.  Levillain,  Le  baptSme  de  Clovis  (Bibl. 
de  r^cole  des  chartes  1906,  LXVII,  d.  472—488)  nimmt 
begeistert  für  d'Arbois'  Auffassung  Partei,  nachdem  er 
kiirz  vorher  noch  in  seiner  Anzeige  (ebend.  S.  101)  der 
Jonas -Ausgabe  offenkundig  zu  mir  hingeneigt  hatte.  Er 
stimmt  jetzt  dessen  Erklärung  von  ^baptizare'  zu  und 
lehnt  nur  noch  mit  mir  (oben  S.  516)  die  angebliche 
Niederlage  des  H.  Martin  ab,  hält  also  wie  ich  an  der 
schleunigen  Taufe  des  Frankenkönigs  nach  dem  Besuche 
in  Tours  fest,  den  er  gerade  auf  das  Martinsfest  am 
11.  Nov.   legt,  und  findet  bis  zu  Weihnachten  noch   ge- 
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nügend  Zeit  für  die  Beise  nach  Beims,  —  damit  Fredegar 
und  Jonas  doch  Becht  behalten.  Mit  Genugtuung  be- 
grüsse  ich  sein  Zugeständnis,  dass  die  Pilgerfahrt  nach 
Tours  trotz  des  Schweigens  Gregors  eine  unbestreitbare 
Tatsache  sei,  was  bekanntlich  Kurth  lieber  nicht  ent- 
scheiden wollte,  und  dass  der  Frankenkönig  nur  zwischen 
Arianismus  und  Katholizismus  geschwankt  habe,  was  sich 
mit  Gregor  wiederum  nicht  vereinigen  lässt.  Er  erkennt 
auch  an,  was  übrigens  nur  noch  wenige  nicht  anerkennen, 
dass  sich  dessen  Darstellung  nicht  in  allen  Einzelheiten 
rechtfertigen  lasse,  nimmt  sie  aber  in  der  Hauptsache 
als  richtig  an  und  setzt  die  ihr  widerstreitende  Nachricht 
des  Nicetius  über  Chlodovechs  Bekehrung  in  Tours  in  der 
Weise  mit  ihr  in  Verbindung,  dass  er  diese  Exkursion 
hinter  der  Alamannen Schlacht  einschiebt.  Die  Becht- 
fertigung  der  gar  erst  aus  der  Mitte  des  7.  Jh.  datierenden 
Zeugnisse  für  Beims  durch  Annahme  einer  mündlichen 
Tradition  oder  einer  verlorenen  Quelle  steht  augenschein- 
lich nicht  mehr  völlig  auf  dem  Boden  strenger  Wissen- 
schaftlichkeit, und  neben  den  genannten  beiden  Möglich- 
keiten bliebe  vielleicht  eine  dritte  zu  erwägen,  ob  nicht 
die  eigene  Phantasie  der  spätfränkischen  Autoren  und 
ihre  Lust  zu  fabulieren  die  Quelle  sein  könnte.  Den 
£önig  lassen  sie  nach  der  Alamannenschlacht  direkt 
nach  Beims  reisen  und  konstruieren  ein  Itinerar,  in 
welchem  sich  für  die  Episode  von  Tours  schlechterdings 
kein  Baum  findet.  L.  hat  versucht  alle  Berichte  in 
harmonischen  Einklang  zu  bringen,  obwohl  sie  sich 
eigentlich  gegenseitig  ausschliessen ;  ob  aber  dieses  Ver- 
fahren an  sich  den  Prinzipien  strenger  Kritik  entspricht, 
dürfte  immerhin  noch   weiteren  Erwägungen  unterliegen. 

B.  Kr. 

254.  Galt  die  jüngst  von  Gasquet  vollständig  heraus- 
gegebene Northumbrische  Lebensbeschreibung  Gregors 
d.  Gr.  (vgl.  N.  A.  XXX,  728)  seit  den  Mitteilungen  Ewalds 
als  Quelle  Bedas,  hat  dann  vor  kurzem  eine  mir  nicht 
zugängliche  kleine  Englische  Abhandlung  die  umgekehrte 
Annahme  als  richtig  hingestellt,  so  sucht  nunmehr  H. 
Moretus  in  den  Analecta  BoUandiana  XXVI,  1907, 
S.  66 — 72,  zu  zeigen,  dass  weder  die  eine  noch  die  andere 
Ansicht  zutrifft,  dass  vielmehr  der  anonyme  Biograph  und 
Beda  unabhängig  von  einander  ähnliche  mündliche  Ueber^ 
lieferungen  wiedergegeben  haben*  Moretus  bringt  ge- 
wichtige Gründe  für  seine  Annahme  bei;  immerhin  scheint 
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mir  die  Frage  erwägenswert,  ob  Beda  nicht  ausser  jenen 
üeberlieferungen  auch  ihren  schriftlichen  Niederschlag  in 
der  Vita  gekannt  hat,  ohne  sich  freilich  in  grosserem 
umfang  an  deren  Darstellung  anzulehnen.  W.  L. 

255.  Otokar  N  e  m  e  2  e  k  ,  Das  Beich  des  Slawen- 
fürsten Samo  (XXIII.  Jahresbericht  der  deutschen  Landes- 
Oberrealschule  in  Mährisch -Ostrau  1906),  sucht  die  Vor- 
stellung Yon  einem  grossen  Slawenreiche  selbst  unter  Be- 
schränkung auf  Böhmen  zu  zerstören  und  wendet  sich  mit 
Becht  gegen  die  unkritische  Verbindung  Fredegars 
mit  der  Pf emjsl  -  Sage,  die  schon  Brückners  Spott  heraus- 
gefordert hatte,  erörtert  endlich  die  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse Böhmens  in  der  Zeit  vor  und  nach  Samo.  Nach 
Beseitigung  der  neuerdings  wieder  üppig  wuchernden 
Phantastereien  der  Slawophilen  kommen  wir  allmählich  auf 
die  Ergebnisse  von  Zeuss  zurück,  dessen  besonnene  und 
vorsichtige  Kritik  auch  in  dieser  Frage  noch  nicht  über- 
holt ist.  Ist  auch  Samo  kein  Herrscher  eines  grossen 
Slawenreiches,  sondern  nur  eines  Stammes  gewesen,  der  in 
Nordböhmen  und  Sachsen  wohnenden  Winidi,  so  sollte 
man  ihm  doch  wenigstens  den  Eönigstitel  lassen,  den  ihm 
der  Bericht  des  Zeitgenossen  nun  einmal  gibt.       B.  Er. 

256.  lieber  den  Hafen  Quent o wic-Etaples  zur 
Zeit  der  Merowinger  und  Karolinger  handelt  Otto  F  engl  er 
in  den  Hansischen  Geschichtsblättem  Jahrg.  1907,  Heft  1, 
S.  91 — 107.  Die  Identität  von  Quentowic  und  Etaples 
scheint  nach  den  Münzfunden  festzustehen,  obgleich  das 
Vorkommen  des  Namens  Stapulas  schon  um  850  dagegen 
sprechen  sollte.  O.  H.-E. 

257.  M.  B  e  s  s  o  n  ,  Memoire  p.  s.  ä  Thist.  de  Saint 
Aim^  moine  ä  Saint -Maurice  et  premier  abb^  de  Bemire- 
mont  (Bevue  d'hist.  eccl^s.  suisse  1907, 1,  20  ff.),  beschäftigt 
sich  mit  dem  angeblich  zuletzt  zeitgenössischen  Verf.  der 
Biographien  der  drei  ersten  Aebte  von  Bemiremont  und 
sucht  gegen  meine  Zweifel  (SS.  rer.  Merov.  IV,  210  ff.) 
dessen  Glaubwürdigkeit  hinsichtlich  der  Angaben  über  seine 
Lebensumstände  darzutun,  gesteht  aber  zu,  dass  die  Quelle 
weder  erster  Güte,  noch  in  ihren  Berichten  einwandfrei 
sei,  und  gibt  der  stark  abweichenden  Darstellung  der 
V.  Columbani  den  Vorzug.  Die  Annahme,  dass  der  Verf. 
50  Jahre  nach  dem  Tode  des  A  m  a  t  u  s  geschrieben  habe, 
würde  doch  nur  Mängel  in  dessen  Vita  erklären.  Aber 
steht  es  denn  um   das   Leben  des  letzten   Abtes   besser? 
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Das  Absingen  eines  Hymnus  durch  den  toten  Adelphius 
vom  ersten  bis  zum  letzten  Vers,  wie  ausdrücklich  hervor- 
gehoben ist,  vnrd  doch  wohl  zu  den  einfältigen  Wundem 
zu  zählen  sein,  auf  die  ich  in  der  Vorrede  hinwies.  Wenn 
wir  bei  Amatus  bleiben,  so  soll  er  sich  im  Sterben  den 
Brief  Leos  I.  an  Flavianus  haben  vorlesen  lassen,  ledig- 
lich zur  Darlegung  seiner  dogmatischen  Rechtgläubigkeit, 
so  soll  er  sich  nicht  nur  sein  Grab  vorbereitet,  sondern 
auch  noch  die  Grabschrift  selbst  verfasst  haben,  wovon 
mir  in  dieser  Literatur  sonst  kein  Beispiel  bekannt  ist. 
Die  glatte  Sprache  in  Verbindung  mit  der  Dürftigkeit  des 
Inhalts  weist  m.  E.  die  drei  Schriften  in  die  karolingische 
Epoche.  B.  Er. 

258.  Im  Bulletin  de  l'Acad^mie  royale  d'arch^logie 
de  Belgique  1906,  p.  184  sqq.  behandelt  Ch.  J.  Comhaire 
die  Frage,  ob  wir  in  einem  alten  Eastell  bei  Ans-lez- 
Li^ge  den  Wohnsitz  des  Edlen  Dodo,  des  Mörders  des 
hl.  Lambert,  zu  sehen  haben.  Er  hält  es  nicht  für 
unmöglich,  dass  das  Mauerwerk  bis  ins  7.  Jh.  zurück- 
reicht, doch  darf  man  das  unbedenklich  für  ganz  aus- 
geschlossen erklären,  da  auch  noch  lange  nachher  gewiss 
kein  Grosser  im  Norden  oder  Osten  des  fränkischen  Reichs 
auf  steinerner  Feste  hauste,  wo  es  sich  nicht  etwa  um 
römische  Anlagen  handelt.  Nach  der  historischen  Seite 
ist  die  Abhandlung  überhaupt  unzureichend  fundiert. 
God.  Kurths  grundlegende  Untersuchungen  sind  nicht  ver- 
wertet, und  was  der  Verf.  aus  bisher  mit  Recht  nicht  be- 
achteter üeberlieferung  heranzieht,  ist  entweder  belanglos 
oder  trägt  den  Stempel  seines  späten  Ursprungs  an  der 
Stirn.  A.  H. 

259.  Im  Archivio  storico  Italiano,  serie  V,  t.  XXXIX, 
101 — 105  verteidigt  Carlo  Pascal  seine  oben  S.  519, 
n.  31  berichtete  und  gebilligte  Ansicht,  dass  die  von  ihm 
herausgegebene  Schrift  *de  terminatione  provinciarum 
Italiae'  Quelle  für  Paulus  diac.  in  der  flist.  Langobard. 
1.  II  gewesen  sei,  gegen  die  Einwendungen  von  Am.  Crivel- 
lucci.  O.  H.E. 

260.  Ferd.  Lot  veröffentlicht  im  XXII.  Bande  der 
Annales  de  Bretagne  p.  1—28.  239—263.  414  —  452  be- 
achtenswerte 'M61anges  d'histoire  bretonne'  (IX.  s.).  Der 
erste  Artikel  über  <Ue  Gesta  sanctorum  Botonensium 
ermittelt  hauptsächlich  mit  Hilfe  der  Urkunden  der  Abtei 
Bedon    als   deren    Entstehungszeit    im    Gegensatze   zu   L. 
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Levillain  (vgl.  N.  A.  XXVIII,  534,  n.  180)  die  Jahre  868 
— 75  und  als  mutmasslichen  Verfasser  Eatvili,  Bischof  von 
Alet.  Ein  zweiter  Artikel  Testien  "archevßque"  de  Dol* 
(erst  von  859  an!)  behandelt  den  Versuch  zur  Errichtung 
einer  bretonischen  Metropole,  ein  dritter,  'Nomino^,  Erispo<l 
et  l'empereur  Lothaire'  betitelt,  schildert  unter  Benutzung 
der  XJrkundendatierungen ,  wie  die  nach  Unabhängigkeit 
strebenden  Bretonenfürsten  statt  ihres  Landesherm  schein- 
bar den  weiter  entfernten  Kaiser  anerkannten.  Die  vierte 
Studie  'Nomino6  et  le  monastöre  de  Saint-Elorent-le-Vieil' 
führt  zu  dem  Ergebnis:  'Qu'il  faut  revenir  ä  Topinion  qui 
mettait  en  849  la  visite  de  Nominoö  ä  l'abbaye  de  Mont- 
Glonne  ou  St.-Plorent-le-Vieil;  que  si  le  Breton  a  saccag^ 
le  monastdre,  il  est  impossible  qu'il  Tait  d^truit  de  fond 
en  comble  par  Tiucendie;  que  les  Versiculi  sont  une  oeuvre 
du  X.  et  non  du  milieu  du  IX.  sidcle;  que  le  d6but  du 
chapitre  XI.  de  la  Chronique  de  Nantes,  inspirä 
de  ces  Versiculi  et  d'Adrevald  n'a  pas  plus  d'originalite 
que  le  reste  du  chapitre,  oü  est  racontö  le  schisme  breton*. 
Dem  letztgenannten  Gegenstande  ist  ein  eigener,  fünfter 
Artikel  gewidmet  mit  dem  Titel:  'Le  schisme  Breton  du 
IX.  siöcle.  !^tude  sur  les  sources  narratives:  Chronique 
de  Nantes,  Gesta  sanctorum  Botonensium,  Indiculus  de 
episcoporum  Brittonum  depositione'.  E.  M. 

261.  In  den  Annales  du  Midi  XIX  (1907),  5—39  be- 
müht sich  J.  B^dier,  *Recherches  sur  les  legendes  du  cycle 
de  Guillaume  d'Orange.  I.  Saint  Guillaume  de  Gellone', 
die  wechselseitigen  Beziehungen  zwischen  der  Vita  s. 
Wilhelmi  und  den  nordfranzösischen  Liedern  über 
Guillaume  Pierebrace  zu  erklären.  E.  M. 

262.  Im  Archivio  storico  Italiano,  serie  V,  t.  XXXVIII, 
442  sqq.  verwirft  Arturo  S  e  g  r  e  mit  Becht  das  von  Gk^lv. 
Flamm  a  gebotene  Datum  der  Wiedereroberung  von  Verona 
durch  Berengar  I.  gegenüber  der  Angabe  des  Catal. 
Nonantulanus.  Einem  lügnerischen  Geschichtsfälscher  und 
wüst  nachlässigen  Xompilator  wie  Galv.  Flamma  darf  man 
überhaupt  nichts  glauben,  was  er  allein  berichtet,  ge- 
schweige denn,  wenn  eine  andere  gute  Quelle  eine  andere 
Angabe  bietet.  —  Ebenda  sucht  S.  die  Feindschaft  zwischen 
Berengar  II.  und  Liutprand  von  C  r  e  m  o  n  a  daher 
zu  erklären,  dass  der  König  dem  Bischof  die  Geschenke, 
welche  dieser  dem  Byzantinischen  Kaiser  auf  seiner  Ge- 
sandtschaftsreise aus  eigenen  Mitteln  gemacht  hatte,  nicht 
zurückerstattete.  O.  H.-E. 
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263.  Nach  Eintragungen  in  einem  bisher  unbe- 
kannten Nekrolog  und  Kalender  einer  neuerworbenen  Hs. 
der  Pariser  Nationalbibliothek  stellt  J.  D  e  p  o  i  n  im  Moyen 
Age,  2.  s^rie,  t.  XI,  82  —  86  fest,  dass  Herzog  Gislebert 
von  Lothringen  am  2.  Oktober  939  im  Bhein  ertrank.  Das 
Datum  war  bisher  unbekannt.  O.  H.-E. 

264.  Eugene  Monseur  hat  auf  Grund  meines  im 
Jahre  1886  erschienenen  Aufsatzes  über  die  Heiligen  des 
GenterSt.  Bayo's-Klosters  ein  Buch  geschrieben: 
Les  Moines  et  les  Saints  de  Gand  (Bruxelles  1907),  in 
welchem  er  meine  Ausführungen  zum  grossen  Teil  an- 
nimmt, vielfach  ergänzt  und  weiter  ausführt,  oft  auch  ver- 
wirft und  bekämpft.  Ganz  unabhängig  von  meiner  Arbeit 
hat  er  zahlreiche  Appendices  hinzugefügt,  welche  im  All- 
gemeinen hagiographische  Dinge  behandeln,  dann  einzelne 
Fragen,  welche  mit  den  Genter  Heiligen  und  den  über  sie 
verfassten  Schriften  zusammenhängen.  Auf  diese  kurze 
Notiz  muss  ich  mich  beschränken,  da  ich  mir  nicht  die 
Zeit  nehmen  kann,  auf  diesen  interessanten,  aber  meinem 
Gedächtnis  fast  ganz  entschwundenen  StofE  näher  ein- 
zugehen. 0.  H.-E. 

265.  A.  Poncelet  untersucht  in  den  Analecta 
BoUandiana  XXVI,  73 — 77  das  Verhältnis  der  im  Pariser 
BoUandistenkatalog  II ,  581  ff.  gedruckten  Miracula 
Willibrordi  der  aus  Echtemach  stammenden  Pariser 
Hs.  n.  9740  zu  den  entsprechenden  Kapiteln  von  Thio- 
frids  Vita  desselben  Heiligen.  Wie  L.  van  der  Essen 
(vgl.  N.  A.  XXXI,  778)  in  den  Miracula  eine  Quelle  Thio- 
frids  gesehen  hat,  so  macht  auch  er  gewichtige  Gründe 
für  ihre  Priorität  gegenüber  Thiofrid  geltend  (vgl.  in  dem 
1.  Kapitel  der  Miracula  auch  die  aus  Alcvin  beibehaltene 
Wortverbindung  *lucere  solebat'  gegenüber  Thiofrids  *lucere 
ac  noctem  vincere  solebat' ;  femer  das  ebenfalls  der  Quelle 
entsprechende  Wort  'infirmis':  Alcvin  'infirmi',  Thiofrid 
'aegrotantibus').  Da  dann  aber  der  Abt  von  Echtemach 
in  einem  Kapitel  (c.  30)  ausser  den  Miracula  (c.  4)  auch 
deren  Quelle,  die  Vita  Amalbergae,  für  dieselben  Dinge 
abermals  herangezogen  haben  müsste,  so  vermutet  Poncelet, 
dass  Thiofrid  selbst  in  früheren  Jahren  auch  die  Miracula 
verfasst  hat,  um  später,  als  er  in  Prosa  und  in  Versen  das 
ganze  Leben  Willibrords  schrieb,  neben  der  eigenen 
älteren  Aufzeichnung  nochmals  deren  Quelle  zur  Hand  zu 
nehmen,  was  ihm  bei  einem  und  demselben  Verfasser 
wahrscheinlicher  erscheint  als  bei  verschiedenem  Ursprung, 
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—  obgleich  die  gleichzeitige  Benutzung  von  Quelle  und 
Ableitung  auch  dann  nicht  ungewöhnlich  wäre.  Wie  man 
sich  auch  zu  dieser  Vermutung  stellen  mag,  zu  deren 
Gunsten  sich  vielleicht  auch  stilistische  Grunde  beibringen 
lassen,  das  zeitliche  Verhältnis  der  zwei  Texte  scheint 
Poncelet  mir  richtig  bestimmt  zu  haben.  W.  L. 

266.  Aus  Bd.  XIX  (1903/4)  der  Annales  de  Bretagne 
sind  einige  Arbeiten  noch  anzuzeigen :  L.  Campion 
handelt  p.  321—363.  565—600  ausführlich  über  'S.  Ser- 
vati u  s ,  ^vSque  de  Tongres  (Mitte  des  4.  Jh.),  patron  de 
Saint-Servan  (d^p.  d'Ille-et-Vilaine)'  unter  Beigabe  einer 
die  Verbreitung  der  Verehrung  des  Heil,  darstellenden 
Karte,  wozu  zu  vergleichen  J.  Loth,  'Saint  Servan' 
p.  629  sq.  und  ein  zweiter  Artikel  des  Verfassers  unter 
gleichem  Titel  in  Bd.  XXI  (1905/6),  277—284;  femer 
p.  428  —  431  über  *Saint  Yves  (f  1303).  Sa  prose  tir^e 
d'un  missel  manuscrit  (de  Bennos)  du  XV.  siöcle.  Valeur 
historique  de  cette  prose'  (mit  verbesserter  Edition). 
F.  Duine  stellt  p.  214  —  240  die  'Bio -Bibliographie  de 
Saint -M^en'  zusammen.  E.  M. 

267.  A.  Poncelet,  S.  J.,  San  Michele  al  monte 
Tancia  (Archivio  della  B.  Soc.  Rom.  di  st.  patria  XXIX), 
veröffentlicht  aus  einer  Hs.  saec.  XIII.  unter  Heranziehung 
eines  späteren  Textes  wahrscheinlich  in  F  a  r  f  a  ge- 
schriebene Bruchstücke  einer  fabelhaften,  an  den  Papst 
Silvester  anknüpfenden  Bevelatio  der  Krjpta  S.  Michaelis 
auf  dem  Berge  Tancia  im  Sabiner  Gebirge  und  dahinter 
einige  Angaben  über  Traditionen  von  Gütern  an  Farfa  aus 
dem  8.  Jh.,  —  darunter  auch  des  'waldus'  mit  der  ge- 
nannten Krypta,  —  die  mit  dem  Begestum  des  Klosters 
übereinstimmen  und  wohl  aus  ihm  entnommen  sind. 

B.  Kr. 

268.  Der  immerhin  wohl  etwas  fördernde  Au&atz 
von  Hedwig  Kromayer  'Ueber  die  Vorgänge  in  Born 
1045  und  die  Synode  von  Sutri  1046'  in  der  Hist. 
Vierteljahrschrift  X  (1907),  161  —  195  leidet  an  wiUkür- 
lieber,  in  einzelnen  Fällen  verschiedener  Bewertung  der 
Quellen.  Einem  Bonizo  gegenüber  gilt  der  Grundsatz: 
'Wer  einmal  lügt,  dem  glaubt  man  nicht',  namentlich  über 
diese,  für  ihn  zu  weit  zurückliegenden  Vorgänge. 

O.  H.-E. 

269.  K.  G.  Hugelmann  ('Der  Einfluss  Papst 
Viktors  IL  auf  die  Wahl  Heinrichs  IV.\  Mitt.  d.  Inst.  f. 
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österr.  Geschichtsforschung  XXVII,  209  —  236)  erbringt 
den  überzeugenden  Beweis,  dass  kurz  yor  dem  Tode  K. 
Heinrichs  III.  (1056)  zu  Bodfeld  eine  nochmalige  Wahl 
Heinrichs  lY.  stattgefunden,  und  dass  der  anwesende  P.- 
Yiktor  II.  sich  in  seiner  Eigenschaft  als  Bischof  von  Eich- 
statt  an  ihr  in  hervorragendem  Masse  beteiligt  habe.  H. 
meint  ferner,  es  sei  im  Laufe  des  Inyestiturstreits  diese 
Wahlbeteiligung  eines  Papstes  als  die  Ausübung  eines 
Rechtes  der  Kirche  aufgefasst  worden,  und  der  Hinweis 
Gregors  VII.,  dass  die  Kurie  schon  vor  ihm  Königswahlen 
bestätigt  habe,  beziehe  sich  auf  die  Bodfelder  Kur,  die 
somit  'in  ihrer  letzten  Wirkung  zum  Baustein  wurde  für 
die  hierokratische  Staatsordnung'.  Mir  erscheint  das  doch 
sehr  zweifelhaft;  ich  glaube,  dass  sich  Gregor  allein  auf 
die  Karolingerzeit  bezogen  haben  kann  (vgl.  z.  B.  was 
Hincmar  von  Reims  über  Karls  II.  Erhebung  meldet: 
'quemque  sancta  sedes  apostolica  .  .  litteris  apostolicis  ut 
regem  honorare  studuit  et  confirmare*,  Opp.  ed. 
Sirmond  II,  140).  Auch  was  H.  S.  224  zur  Stütze  seiner 
Ansicht  vorbringt,  kann  mich  nicht  überzeugen.       M.  Kr. 

270.  Die  Schrift  von  Albert  D  a  m  m  a  n  n  ,  Der  Sieg 
Heinrichs  lY.  in  Kanossa  (Braunschweig  1907),  ist  ein 
dilettantisches  Machwerklein,  das  wissenschaftlich  nicht  in 
Betracht  kommt.  Es  gipfelt  in  den  Behauptungen,  dass 
Heinrich  lY.  den  Papst  Gregor  YII.  zu  Canossa  'zur  Zu- 
rücknahme sowohl  des  Bannes  als  auch  des  Investitur- 
verbotes mit  WafEengewalt  gezwungen'  habe,  dass  der  be- 
rühmte Brief  Gregors  an  die  deutschen  Fürsten  über  die 
Yorgänge  zu  Canossa  mit  dem  daran  gehängten  Eide  des 
Königs  eine  Fälschung  sei.  Nach  der  Anzeige  der  Schrift 
von  G.  Mejer  von  Knonau  in  der  Deutschen  Literatur- 
zeitung XXYIII,  n.  14  ist  es  nicht  nötig,  ihr  mehr  Worte 
zu  gönnen.  O.  H.-E. 

271.  So  wichtig  und  wertvoll  der  kürzlich  erschienene 
erste  Band  der  Jahrbücher  Heinrichs  Y.  von 
Gerold  Meyer  von  Knonau  ist  (Jahrb.  d.  D.  B.  unter 
Heinrich  lY.  und  Heinrich  Y.  Bd.  YI.  1106—1116),  können 
wir  hier  doch  nicht  näher  auf  ihn  eingehen ;  so  ist  nur  zu 
bemerken,  dass  er  in  Exkurs  I.  die  Berichte  über  den  Bom- 
zug  von  1111  zusammenstellt,  in  Exkurs  II.  die  neu  publi- 
zierte Farf eser  Streitschrift  Gregors  von  C  a  t  i  n  o  (vgl. 
N.  A.  XXXI,  250  f.,  n.  29)  im  Anschluss  an  den  Heraus- 
geber Heinzelmann  behandelt,  in  Exkurs  III.  mit  Hirsch 
und  Steinacker  die  Bestätigungsurkunde  der  Gründung  von 
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Kloster  Muri  (St.  3106)  für  echt  erklärt.  Zu  beachten  ist 
auch  die  S.  7  gegebene  Mitteilung  von  H.  Bresslau,  dass 
er  die  Hss.-Bezensionen  B  und  C  der  Frutolf-Ekkehard- 
Chronik  jetzt  Ekkehard  selbst  zuschreibt.      O.  H.-E. 

272.  Unter  den  zahlreichen  Fortsetzungen  von  Sige- 
berts  Chronik  hat  Bethmann  im  YI.  Bande  der  Scriptores 
auf  S.  458  —  460  Auszüge  aus  einer  im  Kloster  Yaucelles 
entstandenen  mitgeteilt,  die  Miraeus  seiner  Ausgabe  des 
Sigebert  (Antwerpen  1608)  aus  dem  Codex  Ortelianus  (B  2) 
angefügt  hatte.  Die  Hs.  ist  verloren.  Aber,  was  bisher 
übersehen  wurde,  Miraeus  hat  aus  ihr  anderwärts  Stellen 
aufgenommen,  die  er  am  erstgenannten  Orte  nicht  brachte. 
Diese  stellt  C.  Callewaert  in  den  Annales  de  la 
soci6t6  d'ßmulation  de  Bruges  LV  (1905),  387 — 390  aus 
dem  Chronicon  Cisterciensis  ordinis  (Köln  1614)  zusammen. 
Sie  reichen  von  1128  — 1179,  und  die  Notizen  zu  1132. 
1138.  1151.  1153  und  1179  enthalten  in  der  Tat  mehr,  als 
von  Bethmann  abgedruckt  ist.  Am  merkwürdigsten  ist  die 
letzte,  weil  Miraeus  nämlich  in  der  Sigebert -Ausgabe  aus- 
drücklich zum  J.  1163  mit  *Explicit  .  .  .  codex  ms.  Orte- 
lianus' (S.  218)  den  Schluss  der  ContinuatioValcel- 
1  e  n  s  i  s  vermerkt,  in  der  andern  Schrift  aber  nicht  minder 
ausdrücklich  für  den  Passus  zu  1179  als  Quelle  eben  diese 
nennt,  wie  sie  von  ihm  mit  Sigeberts  Chronik  veröflEentlicht 
sei  (S.  87).  Die  Annahme  Bethmanns,  dass  die  Continuatio 
Yalcellensis  fast  vollständig  in  das  Chronicon  S.  Bavoms 
vom  Ende  des  15.  Jh.  übergegangen  sei,  ist  nach  Callewaert 
jetzt  nicht  mehr  haltbar.  Die  nicht  grosse  Bedeutung  der 
Portsetzung  von  Vaucelles  wird  durch  die  so  dankenswerter- 
weise wieder  ans  Licht  gezogenen  Stücke  etwas  erhöht; 
man  gewinnt  für  die  ältere  Geschichte  der  Cistercienser- 
abteien  Dunes  und  Yaucelles  eine  und  die  andere  Nachricht. 
Callewaert  deutet,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  an,  dass 
Miraeus  noch  anderorts  weitere  Fragmente  derselben  Quelle 
bringe,  doch  finde  ich  im  Chronicon  Praemonstratensis 
ordinis  (Köln  1613)  an  den  von  ihm  namhaft  gemachten 
Stellen  nichts,  was  auf  eine  solche  Annahme  führte. 

A.  H. 

273.  H.  Braune  behandelt  in  der  Zeitschr.  der 
Hist.  Ges.  f.  d.  Provinz  Posen  XXI,  43  ff.  den  Teldzug 
Friedrich  Barbarossas  gegen  Polen  (1157)  in  der  Dar- 
stellung der  deutschen,  böhmischen  und  polnischen  Quellen*. 
Während  die  beiden  erstgenannten  Gruppen  überein- 
stimmend von  einer  Unterwerfung  Polens  durch  den  Kaiser 
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berichten,  erzählt  Yincenz  von  Er a kau,  dem  die 
übrigen  Quellen  Polens  folgen,  yon  einem  entschiedenen 
Misserfolge  desselben,  was  aber,  wenn  nicht  auf  Fälschung, 
so  doch  lediglich  anf  einer  Verwechslung  dieses  Feldzuges 
mit  dem  unglücklichen  Heinrichs  II.  im  J.  1005   beruht. 

M.  Kr. 

274.  £.  H  a  m  p  e  ('Zum  Erbkaiserplan  Heinrichs  YI.', 
Mitt.  d.  Inst.  f.  Österreich.  Geschichtsforschung  XXVII,  1 
— 10)  befasst  sich  mit  der  Deutung  einer  Stelle  der  An- 
nales Marbacenses  (M6.  SS.  XVII,  167 ;  SS.  rer. 
Germ.  ed.  Bloch  p.  69),  wo  berichtet  wird,  dass  Heinrich  VI. 
im  Jahre  1196  den  Papst  Cölestin  III.  gebeten  habe^ 
*quod  filium  suum  .  .  .  in  r  e  g  e  m  ungeret'.  H.  schliesst 
sich  der  Erklärung  Winkelmanns  an,  dass  hier  an  den 
Plan  einer  Kaiser  krönung  des  jungen  Friedrich  zu 
Lebzeiten  des  Vaters  gedacht  werden  müsse,  wofür  be- 
sonders die  Analogie  zu  den  Bestrebungen  der  letzten  Jahre 
Friedrichs  I.  spreche.  Doch  bin  ich  geneigt,  der  Ansicht 
Toeches  und  Haucks,  die  allein  dem  Wortlaut  der  Quelle 
gerecht  wird,  den  Vorzug  zu  geben.  Der  Annalist  meint 
offenbar,  dass  der  Papst  eine  römische  Königs  krönung 
vollziehen  sollte  und  es  liegt  —  wie  ich  anderweit  näher 
darzulegen  denke  —  kein  Grund  vor,  an  dieser  auf  den 
ersten  Blick  allerdings  unglaubwürdig  erscheinenden  An- 
gabe zu  zweifeln.  Zur  weiteren  Begründung  seiner  An- 
sicht verweist  H.  auf  die  JBeinhardsbrunner  Chronik  (SS. 
XXX,  549),  welche  zum  Jahre  1196  meldet,  dass  Hein- 
rich VI.  vor  dem  Tode  des  Vaters  zu  Aachen  zwar  schon 
der  Wahl,  doch  noch  nicht  der  *unccio  regia'  habe  teil- 
haftig werden  können,  da  das  Beich  nicht  zwei  ^impera- 
tores'  zu  gleicher  Zeit  zu  haben  pflege.  Doch  kann  hier 
nicht,  wie  es  zunächst  scheint,  mit  der  'unccio  regia'  die 
Kaiserkrönung  gemeint  sein,  da  die  unccio  deutlich  der  zu 
Aachen  vollzogenen  electio  entgegengestellt,  bald  darauf 
in  der  Chronik  auch  der  Kaiserkrönung  mit  unzweideutigen 
Worten  gedacht  wird  und  endlich  der  Nachsatz  sich  daraus 
erklärt,  dass  bei  dem  Chronisten  der  deutsche  König  als 
solcher  schon  'imperator  augustus'  heisst.  M.  Kr. 

275.  Weitere  *Notes  sur  la  quereile  des  Blauvoets  et 
des  Isengrins'  (s.  oben  S.  528,  n.  53),  namentlich  von  L. 
Willems,  finden  sich  im  Bulletijn  der  maatsch.  van 
geschied-  en  oudheidkunde  te  Gent  XIV,  253  sqq.     A.  H. 

276.  Der  langatmige  Titel  der  Schrift  von  H.  G. 
Voigt:    *Die    von   dem    Premysliden  Christian    verfasste 
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und  Adalbert  von  Prag  gewidmete  Biographie  des  heil. 
Wenzel  und  ihre  Geschichtsdarstellnng'  ^^g  1907)  besagt 
schon,  dass  der  Verf.  sich  von  Pekaf  hat  überzeugen 
lassen,  Psendochristians  Werk  sei  echt.  Dessen 
Ausführungen  will  er  nur  ergänzen  und  den  historischen 
Gewinn  aus  der  Echtheit  des  Werkes  realisieren.  Ich  ver- 
weise nur  auf  meine  Nachricht  oben  S.  528  ff.,  n.  54. 
Sehr  verschiedenes  bringt  der  Anhang  zu  Voigts  Schrift, 
so  etwas  über  das  ostafrikanische  Schambaa  Volk,  einiges 
zu  den  Vitae  Adalberts  von  Prag  etc.  Nach  dem  ge- 
sagten wird  man  sich  vorstellen  können,  dass  sich  nicht 
viel  wertvolles  hinter  dem  *etc.'  verbirgt.  O.  H.-E. 

277.  F.  Lennel,  Xe  pr^tendu  sidge  de  Calais  de 
1213'  in  den  Annales  de  l'Est  et  du  Nord  II  (1906),  530 
— 533  berichtigt  einen  die  Ortsangabe  'Casletum'  in  der 
Genealogia  comitum  Flandriae,  SS.  IX,  332, 
1.  8  [die  der  Index  dort  bereits  richtig  auf  C  a  s  s  e  1 
(Flandern)  bezogen  hatte]  betreffenden  Irrtum  neuerer 
französischer  Geschichtschreiber.  E.  M. 

278.  Wir  können  hier  nicht  über  alle  Schriften,  die 
sich  mit  den  Lebensbeschreibungen  des  heil.  Franz  von 
A  s  8  i  s  i  beschäftigen,  deren  Anzahl  in  den  letzten  Jahren 
fast  unheimlich  gross  ist,  berichten,  schon  weil  uns  viele 
nicht  zugesandt  werden,  dann  da  wir  an  ihnen  kein  be- 
sonders grosses  Interesse  haben.  Wir  erwähnen  zwei  neuer- 
dings erschienene  Arbeiten,  die  eine  von  Gustav  Schnü- 
rer, Neuere  Quellenforschungen  über  den  hl.  Franz  von 
Assisi,  im  Historischen  Jahrbuch  XXVIII,  1  (1907),  9—48, 
die  andere  von  Feiice  T  o  c  c  o  ,  Le  fonti  piü  antiche  della 
leggenda  Francescana,  im  Archivio  storico  Italiano,  serie  V, 
t.  XXXYIII  (1906),  315  —  880,  die  manches  gemein  haben. 
Schnürer  berichtet  klar  über  neuere  Ausgaben  und  kriti- 
sche Schriften  zu  den  Yitae  Francisci,  indem  er  seine  An- 
sichten zu  ihren  Ergebnissen  ausspricht.  Beide  wenden 
sich  mit  Fug  und  Becht  gegen  das  hjperskeptische  Buch 
von  Nino  Tamassia,  S.  Francesco  d 'Assisi  e  la  sua 
leggenda  (Padova  1906),  der  selbst  die  beiden  Yitae  des 
Thomas  von  Celano  in  gewissem  Sinne  für  eine  Fälschung 
erklärte,  weil  ähnliche  Gedanken  und  Erzählungen,  wie  in 
ihnen,  in  den  Dialogi  Gregors  des  Grossen,  bei  Caeaarius 
von  Heisterbach,  Jakob  von  Yitry  u.  s.  w.  rorkommen, 
indem  er  ohne  jedes  Becht  annahm,  dass  Thomas  (wie  auch 
andere  Biographen  des  heil.  Franz)  das  seinige  diesen  nach- 
gebildet hätte.    Natürlich  schätzt  er  die  übrigen  Legenden 
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noch  geringer  ein.  Besonders  Schnürer  erweist  die  Unzn- 
lässigkeit  dieser  Forschungsmethode,  wiewohl  auch  dieser 
Arbeit  ein  gewisser  Wert  bleibt.  Er  sncht  nach- 
zuweisen, dass  der  sog.  Legen  da  trium  sociorum  ein 
bedeutender  Quellen  wert  zuzumessen  sei,  wenn  er  auch 
nach  der  an  ihr  geübten  Kritik  des  P.  Van  Ortroy  nicht 
mehr  daran  glaubt,  dass  sie  wirklich  von  den  drei  Socii 
des  Heiligen  herrühre,  aber  ihr  Wert  beruhe  auf  der 
Benutzung  der  Erzählungen  der  drei  Genossen,  er  meint, 
dass,  was  die  zweite  Vita  des  Thomas  mit  der  der  drei 
Socii  gemein  hat,  eben  auf  diese  Quelle  zurückgehe.  Tocco 
setzt  sich  noch  besonders  mit  den  Ansichten  von  W.  Götz 
auseinander,  mit  Eecht  betont  er  die  Verschiedenheit  der 
beiden  Vitae  des  Thomas  in  allem,  was  sich  auf  das  Ver- 
hältnis des  heil.  Franz  zum  späteren  Ordensgeneralminister 
Elias  bezieht,  da  die  zweite  nach  dessen  Absetzung  und 
Abfall  vom  Orden  geschrieben  ist.  Auf  weitere,  wenn  auch 
nicht  unbedeutende,  Einzelheiten  gehe  ich  nicht  ein. 

O.  H.-E. 

279.  Aus  den  Etudes  Franciscaines  XV  (1906)  sind 
folgende  Aufsätze  zu  notieren :  Fr.  £  e  n  ^  ,  Xe  bienheureux 
Jean  de  Parme'  (t  1289),  p.  148—167;  Xe  B.  Jean  de 
Parme  et  le  Joachimisme'  p.  277 — 300;  St.  Bonaven- 
ture,  p.  512  —  533;  Le  g^n^ralat  de  St.  Bonaventure, 
p.  593—614;  P.  M.  Bihl,  Xe  B.  Raymond  Lulle. 
Etudes  bibliographiques'  (f  1315),  p.  328—345;  Fr.  Ernest- 
Marie,  Xe  voyage  de  St.  Fran9ois  en  Espagne',  p.  384— 
399;  P.  Edouard,  *St.  Fran9ois  a-t-il  exist^?'  (gegen 
das  in  n.  278  genannte  Buch  von  N.  Tamassia),  p.  481 
—  495.  E.  M. 

280.  Der  erste  Teil  einer  neuen  (auf  8  Teile  veran- 
schlagten) Ausgabe  von  Ludwigs  vanVelthem  Port- 
setzung des  Spiegel  historiael  Jakobs  van  Maerlant  I  (1248 
— 1316)  ist  erschienen  Brüssel  1906,  für  die  Willem  de 
Vreese  den  Text  hergestellt,  Hermann  Vand er  Linden 
die  historischen  Anmerkungen  gemacht  hat.  Die  einzige 
vollständige  Leidener  Hs.  ist  genau  abgedruckt,  einzelne 
Fragmente  in  vollständigem  Textabdruck  daneben  gegeben, 
ein  etwas  verschwenderisches  Verfahren.  Andere  Hss.  sind 
wenig  berücksichtigt.  Wäre  der  Quellenwert  dieser  Reim- 
chronik nicht  so  gering,  so  würde  man  noch  mehr  be- 
dauern, dass  dem  Benutzer  so  garkein  Hilfsmittel  geboten 
ist,  sich  leichter  zu  orientieren,  wie  es  durch  auf  den 
Seitenrändern    beigefügte   Jahrzahlen   und   Daten   so   gut 
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geschehen  kann.     Auch  in  den  Anmerkungen  sind  Jahr- 
zahlen  und  Datenangaben  selten.  O.  H.-E. 

281.  Im  BuUettino  storico  Pistoiese  VIII,  fasc  3, 
p.  101  — 110  veröffentlicht  S.  Debenedetti  aus  No- 
tariatsprotokollen des  Florentiner  Staatsarchivs  die  be- 
glaubigte Abschrift  einer  ^Lettera  inedita  di  Albertino 
M  u  s  s  a  t  o '  vom  Jahre  1309,  durch  -welche  aufs  neue  be- 
stätigt wird,  dass  der  Historiker  in  diesem  Jahre  das  Amt 
des  Executor  ordinamentorum  iustitie  in  Florenz  bekleidete. 
Von  Interesse  ist  die  in  der  Beglaubigung  gegebene  Be- 
schreibung von  Mussato's  Siegel.  Beigegeben  sind  dem 
Aufsatz  einige  die  Amtsführung  Mussato's  betreffende 
Regesten.  B.  S. 

282.  In  den  letzten  Jahrzehnten  ist  die  Chronik  des 
Wilhelmus  procurator  Egmondensis  mehr  und 
mehr  in  ihrem  Wert  für  die  deutsche  Geschichte  unter 
Ludwig  dem  Badern  gewürdigt  worden.  Sehr  dankenswert 
ist  darum ,  dass  C,  Pijnacker  Hordijk  in  den 
'Werken  uitgegeven  door  het  Historisch  Genootschap  ge- 
vestigd  te  Utrecht',  III.  Serie,  n.  20  jetzt  eine  kritische 
Ausgabe  geliefert  hat  (Wilhelmi  capellani  in  Brederode, 
postea  monachi  et  procuratoris  Egmondensis,  chronicon, 
Amsterdam  1904),  die  gegenüber  dem  alten  und  bisher 
einzig  vollständigen  Druck  bei  Matthaeus  in  den  Analecta 
eine  Fülle  von  Verbesserungen  aufweist,  obwohl  dem  neuen 
Herausgeber  ebenso  wie  seinem  Vorgänger  im  wesentlichen 
nur  die  jetzt  in  Hamburg  befindliche  fehlerhafte  und  nicht 
lückenlose  Hs.  s.  XIV.  zur  Verfügung  stand.  In  der 
gründlichen  Einleitung  zeichnet  er  nach  Darlegung  der 
Üeberlieferungsverhältnisse  ein  klares  und  lebendiges  Bild 
von  der  Persönlichkeit  und  der  Geschichtschreibung  Wil- 
helms, den  er  mit  dem  Egmonder  Abt  Wilhelm  von  Hol- 
land (1345—1351,  t  1365)  identifizieren  möchte.  Die  Be- 
nutzung der  Ausgabe  würde  noch  erleichtert  worden  sein, 
wenn  die  aus  Martin  von  Troppau  entlehnten  Stücke  durch 
kleineren  Druck  von  dem  originalen  oder  auf  verlorenen 
Quellen  beruhenden  Text  geschieden,  sowie  die  tezt- 
kritischen  von  den  sachlichen  Anmerkungen  getrennt 
worden  wären.  Der  Herausgeber  weist  auf  die  Notwendig- 
keit hin,  eine  ganze  Beihe  von  Stellen  durch  Konjektur 
zu  heilen  (S.  XXXVII,  N.  1). 

Zu  Anfang  enthält  die  Hamburger  Hs.  die  Egmonder 
Aunalen,  vielfältig  und  meist  aus  Martin  von  Troppau, 
vielleicht  durch   unsern  Wilhelm  interpoliert;   aber  einen 
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Teil  seines  Werkes  hat  dies  nie  bilden  sollen,  wie  der 
Herausgeber  ans  des  Antors  eigenen  Worten  (S.  143)  nach- 
weist. Die  S.  XV  zusammengestellten  Besserungen  zu  dem 
Text  der  Annales  Egmundani  bei  Matthaeus  sind  in  der 
Ausgabe  SS.  XVI  bereits  aus  der  sonstigen  Ueberlieferung 
eingesetzt.  A.  H. 

283.  Im  Bollettino  della  Societa  Pavese  di  storia 
patria  V  (1905  p.  379—383)  bespricht  G.  Romano  unter 
Heranziehung  der  Selbstbiographie  K  a  r  1  s  I V.  den  Aufent- 
halt Karls  in  Pavia  im  Jahre  133 1.  Er  gelangt  dabei  zu  einigen 
falschen  Schlüssen  über  das  Itinerar  Johanns  von  Böhmen 
im  J.  1331,  die  sich  durch  den  einfachen  Hinweis  auf 
Böhmers  Begesten  erledigen.  Auch  von  Ludwigs  des 
Baiem  Itinerar  im  J.  1327  hat  der  Verfasser  eine  irrige 
Vorstellung.  Brauchbarer  sind  die  Bemerkungen  über  das 
Verhalten  Kaiser  Ludwigs  zu  den  regulierten  Kanonikern 
in  Pavia.  R.  S. 

284.  Augusto  G  audenzi  hat  im  Archivio  storico 
Italiano,  serie  V,  t.  XXXVIII,  261—290  die  im  J.  1345/6 
von  einem  Florentiner  Notar  Andreas  (Lancia?)  auf 
Bitten  des  Abts  von  S.  Maria  zu  Florenz  verf asste  Vita 
H  u  g  o  n  i  s  marchionis  Tusciae  aus  einer  Florentiner  Hs. 
herausgegeben,  auf  welche  zuerst  B.  Davidsohn  aufmerksam 
machte.  Der  Herausgeber  möchte  der  Vita  gar  einen  ge- 
wissen Quellenwert  beimessen  und  meint,  Andreas  und 
Giov.  Villani  hätten  dieselbe  Quelle  benutzt.  Für  mich 
steht  fest,  dass  Andreas  fast  alles  Tatsächliche,  was  er 
mitteilt,  der  Chronik  Villani's  und  einigen  Urkunden  ent- 
nahm und  dazu  seine  willkürlichen  Abänderungen  und  Er- 
findangen  fügte,  dass  sie  vollkommen  und  in  jeder  Be- 
ziehung wertlos  ist.  Die  Bezeichnung  ^una  romanzesca 
biografia',  welche  G.  ihr  gibt,  trifft  auch  nicht  zu,  denn 
sie  enthält  nur  Gelehrtenschwindel.  O.  H.-E. 

285.  In  den  Mitteil,  des  Inst.  f.  österr.  Geschichts- 
forschung XXVIII,  52—116  hat  Robert  Eis  1er  die 
Legende  von  dem  ersten  Karantanerherzog  Domitianus, 
dem  angeblichen  Gründer  der  Kirche  zu  Millstatt,  nach 
der  in  der  Kirche  befindlichen  Holztafel  des  15.  Jh.  heraus- 
gegeben und  sie  einer  sehr  ausführlichen,  einschneidenden 
Kritik  unterzogen.  Die  Ergebnisse  dieser  scharfen  und 
ingeniösen  Kritik,  auf  die  wir  hier  im  einzelnen  nicht  ein- 
gehen können,  sind  durchweg  interessant,  sehr  beachtens- 
wert,  können   aber  doch   nicht  sämtlich  für  gesichert  er- 
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achtet  werden.  So  ist  es  doch  wohl  zweifelhaft,  ob  eine 
Yita  Domitiani  wirklich  schon  im  12.  Jh.  verfasst  ist. 
Sehr  ansprechend  ist  die  Erklärung  der  Entstehung  des 
Domitian- Kultus  aus  dem  Gegensatz  der  Millstatter  Mönche 
gegen  ihre  sie  bedrückenden  Vögte,  die  Nachkommen  der 
wirklichen  Gründer  des  Klosters  Millstatt,  plausibel  auch 
die  Vermutung  über  die  Entstehung  des  Namens  Domi- 
tianus  für  den  angeblichen  Gründer  von  Millstatt,  amü- 
sant die  Darstellung  der  auf  Betreiben  der  Jesuitenpatres 
von  Millstatt  im  18.  Jh.  angestellten  Versuche,  diesen 
Domitianus  durch  die  Kurie  kanonisieren  zu  lassen,  die 
misslangen.  O.  H.-£. 

286.  A.  Belardi  publiziert  im  Anhang  zu  einem 
Aufsatz :  Oddo  di  Biagio  cronista  Anconitano  (Atti 
e  memorie  della  B.  Deputazione  di  storia  patria  per  le 
provincie  delle  Marche,  N.  S.  III,  355  —  391)  aus  einem 
Anconitaner  Kopiar  des  14.  Jh.  4  Urkunden  Gregors  XI. 
und  je  eine  Urbans  VI.  und  des  Kardinallegaten  Albornoz. 

B.  S. 

287.  Aus  dem  Annuaire  -  Bulletin  de  la  soci4t£  de 
l'histoire  de  France  XL  (1903),  193—199  ist  die  Notiz 
von  H.  Omont  über  die  Froissart  -  Ausgabe  von  Dacier 
nachzutragen.  E.  M. 

288.  Die  'Notes  sur  les  chroniqueurs  Gino  et  Neri 
Gapponi'  in  den  Annales  de  la  f acultS  des  lettres  de 
Bordeaux,  IV.  s6r.,  XXVII.  annöe,  Bulletin  Italien  V  (1905), 
66 — 72  schreiben  nach  dem  Vorgang  von  Manni  und  Coraa- 
zini  die  ^Commentari  deir  acquisto  di  Pisa'  dem  jüngeren 
der  Florentiner  Chronisten,  Neri,  zu,  im  Gegensatz  zu 
Scaramella  und  Fiorini,  die  an  blosse  Ueberarbeitung  der 
Chronik  Gino's  durch  seinen  Sohn  denken  und  den  ^Tumulto 
dei  Ciompi'  beiden  absprechen.  E.  M. 

289.  Im  Archivio  storico  Lombarde,  serie  4,  anno 
XXXIV,  fasc.  XIII,  p.  217—224  handelt  Francesco  No- 
vati  über  eine  Hs.  des  Liber  rerum  Mediolanensium 
(Historia  Mediolanensis  1402 — 1431)  des  Andreas  Billia 
in  der  Madrider  Nationalbibliothek,  die  von  dem  Autor 
selbst  durchgesehen  wurde.  0.  H.-E. 

290.  üeber  einen  Fund  in  der  Bibliotheca  Bertoliana 
in  Vicenza  berichtet  G.  Soranzo  im  Nnovo  Archivio 
Veneto,  N.  S.,  anno  VII,  t.  XIII,  p.  68—103:  Di  una 
c  r  o  n  a  c  a  sconosciuta  del  secolo  XV.  Erwähnt  war  sie 
bereits   nach   einer   jetzt   verschollenen  Hs.   bei  Scipione 
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Maffei,  Verona  illustrata  (1825)  III,  249.  S.  vermutet  in 
dem  anonymen  Yerfaaser  einen  Kaufmann  Ouglielmo  de 
Lisca  aus  Verona.  Interessant  scheint  namentlich  eine 
in  der  Chronik  gegebene  genaue  Beschreibung  der  Kaiser- 
krönung  Friedrichs  III.  zu  sein.  Die  Publikation  des  voll- 
ständigen Textes,  von  dem  hier  nur  wenige  Proben  mit- 
geteilt sind,  ist  beabsichtigt.  EL  S. 

291.  In  einer  grossen  Kompilation  aus  verschiedenen 
Quellen  in  französischer  Sprache,  unter  dem  Titel  Cronique 
Martiniane,  welche  zu  Anfang  des  16.  Jh.  gedruckt  wurde, 
finden  sich  originale  Einlagen,  die  sich  vornehmlich  mit 
den  Schicksalen  und  Taten  der  Brüder  Jacques  und  Antoine 
de  Chabannes  in  den  Jahren  1418 — 1461  beschäftigen. 
Pierre  Champion  hat  diese  originalen  Stücke  neu  her- 
ausgegeben (Cronique  Martiniane.  Edition  critique  d'une 
Interpolation  originale  pour  le  rdgüe  de  Charles  VII., 
Paris  1907)  und  in  der  sehr  eingehenden,  instruktiven  Ein- 
leitung nachgewiesen,  dass  sie  von  Jean  Le  Clerc  ver- 
fasst  sind.  O.  H.-E. 

292.  Im  Freiburger  Diözesan -Archiv  N.  F.  VII,  269  ff. 
veröffentlicht  P.  P*  Albert  zwei  unbekannte  Urkunden 
zur  Lebensgeschichte  des  Beichenauer  Chronisten  G  a  1 1  u  s 
Oheim  aus  den  Jahren  1472  und  1481  und  führt  aus, 
dass  Oheim  (nicht  Oehem)  die  richtige  Schreibweise  des 
Namens  sei,  und  dass  der  1467  verstorbene  Badolf zeller 
Chorherr  Hans  Oehem  als  Vater  des  Geschichtsschreibers 
anzusehen  sei.  Vermutungsweise  nimmt  A.  1446  als  Ge- 
burtsjahr des  Chronisten  an.  H.  H. 

293.  In  der  Zeitschrift  desWestpreussischen  Geschichts- 
vereins XLIX  (1907),  221—251  hat  Prof.  Günther  die 
Aufzeichnungen  des Thomer Stadtpfarrers  Hieronymus 
Wald  au  1415 — 1494,  denen  eiuige  frühere  Denkverse 
vorangehen,  herausgegeben.  O.  H.-E. 


294.  Wie  bereits  in  Bd.  XXX  dieser  Zeitschrift 
(n.  224,  S.  507)  angekündigt  wurde,  ist  an  dieser  Stelle 
nochmals  auf  die  Ausgabe  des  Codex  Theodosianus  zurück- 
zukommen. In  den  erst  nach  Mommsens  Tode  ausgege- 
benen Prolegomena  hat  nämlich  A.  v.  Wretschko 
p.  307 — 877  eine  Uebersicht  gegeben  über  die  Verbreitung 
des  sog.  Breviarium  Alaricianum  (Lex  Bomana 
Visigothorum),  einer  Zusammenstellung  und  Erläuterung 
von   Excerpten   aus   römischen  Bechtsquellen,  namentlich 
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aus  den  Konstitutionen  des  Theodosianus,  die  Alarich  II. 
für  die  im  Westgotenreiche  lebenden  Bömer  herstellen 
liess.  Klar  und  übersichtlich  reiht  v.  W.  in  dieser  Unter- 
suchung aneinander,  was  uns  an  Zeugnissen  für  den  Ge- 
brauch des  Breviars  im  Beiche  der  Westgoten  und  Franken 
erhalten  ist  und  verfolgt  die  Spuren  seiner  Verbreitung  in 
Italien  und  England.  Dabei  werden  sowohl  die  profanen 
wie  die  kirchlichen  Rechtsquellen  durchforscht,  Volksrechte, 
Kapitularien,  Formelsammlungen  und  Chronisten,  ebenso 
wie  die  kirchenrechtlichen  Sammlungen  und  im  kirchlichen 
Interesse  unternommenen  Fälschungen,  die  eine  besonders 
reiche  Ausbeute  gewährten,  v.  W.  hat  hier  nicht  nur  das 
Material,  das  schon  Savignj,  Haenel,  Conrat  (Cohn)  u.  A. 
zusammengetragen,  einer  kritischen  Revision  unterzogen, 
es  ist  ihm  auch  gelungen,  mancherlei  wertvolle  neue  Nach- 
weise zu  liefern.  Am  ehesten  dürfte  die  Ausbeute  aus 
den  Urkunden  (p.  319  sqq.)  einer  Erweiterung  fähig  sein. 
Hier  Abschliessendes  zu  bieten,  war  innerhalb  des  Zeit- 
raumes eines  Jahres,  der  —  wie  v.  W.  hervorhebt  —  ihm 
für  seine  entsagungsvolle  Arbeit  nur  zur  Verfügung  stand, 
natürlich  ausgeschlossen.  Der  Verf.  war  hier  um  so  mehr 
berechtigt,  sich  auf  Andeutungen  zu  beschränken,  als 
Conrat  eine  möglichst  vollständige  Bearbeitung  des  Ur- 
kundenmaterials  in  Aussicht  gestellt  hat.  Ich  kann  v.  W. 
nur  zustimmen,  wenn  er  für  eine  solche  Spezialuntersuchung 
den  Nachweis  fordert,  in  wie  weit  eine  direkte  Benutzung 
des  Breviars  bei  der  Herstellung  des  Diktats  der  Urkunde 
angenommen  werden  könne,  und  in  wie  weit  sich  die  aus 
ihm  einst  übernommenen  Formeln  und  Klauseln  ausserhalb 
des  Breviars  von  Urkunde  zu  Urkunde  vererbten.  Ungemein 
dankenswert  ist  es  endlich,  dass  v.W.  über  den  Rahmen  seiner 
eigentlichen  Aufgabe  hinaus  auch  noch  den  Bearbeitungen 
des  Breviars  (worunter  auch  die  Lex  Romana  Curiensis  zu 
rechnen  ist)  und  deren  Verbreitung  nachging,  sowie  die 
Benutzung  der  in  das  Breviar  nicht  aufgenommenen  Teile 
des  Codex  Theodosianus  und  der  Novellen  —  jene  wenigen 
römischen  Rechtsquellen,  die  neben  dem  bis  ins  12.  Jh. 
in  Frankreich,  Deutschland  und  England  fast  ausschliess- 
lich berücksichtigten  Breviar  etwa  noch  in  Betracht  kamen 
—  in  den  Kreis  seiner  Untersuchung  zog.  Dadurch  erhebt 
sich  seine  Abhandlung  zu  einer  Darstellung  der  Anwendung 
römischen  Rechtes  überhaupt  in  Gesetzen,  Sammlungen 
und  juristischen  Schriften  der  genannten  Gebiete. 

K.  R. 
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295.  Eine  Hs.  der  Pariser  Nationalbibliothek  (Lat. 
Nouv.  acq.  2318)  enthält  als  erstes  Blatt  eine  Anzahl  Frag- 
mente, die  ehedem  dem  Einband  des  Ms.  137  de  Notre 
Dame  angehört  haben.  Sie  entstammen  einem  Exemplar 
der  Epitome  Aegidii  genannten  Bearbeitung  des 
Breviarinm  Alaricianum  und  mögen  von  einer 
Hand  des  10.  Jh.  sein.  Es  sind  Fragmente  von  Buch  5, 
6,  7,  8  und  9.  MaxConrat  (Cohn). 

296.  Als  Heft  I  einer  'Sammlung  alter  westeuro- 
päischer Rechtsdenkmäler,  herausgegeben  von  P.  G.  Vino- 
gradoff  und  M.  Ph.  Vladimirskij-Budanov'  (in  russischer 
Sprache)  ist  eine  Ausgabe  der  Lex  Salica  von  D.  N.  J e - 
g  o  r  o  V  erschienen.  Nach  den  freundlichen  Mitteilungen 
des  Herrn  Kollegen  Salomon  ist  die  Ausgabe  nicht  für 
gelehrte,  sondern  für  Schulzwecke  bestimmt.  Der  Heraus- 
geber schliesst  sich  durchaus  der  älteren  Ansicht  über  die 
Texte  der  Lex  an  und  bemerkt,  dass  er  meine  Ausführungen 
im  XXX.  Bande  dieser  Zeitschrift  für  seine  Edition  nicht 
habe  verwerten  können.  Von  einer  Herstellung  des  Ur- 
textes hat  er  Abstand  genommen  und  wie  Behrend  ledig- 
lich die  Fassung  von  Paris  4404  wiedergegeben.  Auf  Index 
und  Kommentar  ist  viel  Sorgfalt  verwendet.         M.  Kr. 

297.  S.  Eietschel  ('Der  Pactus  pro  tenore  pacis 
und  die  Entstehungszeit  der  Lex  Salica',  Zeitschr.  d. 
Savigny- Stiftung  f.  Rechtsgesch.,  Germ.  Abt.  XXVII,  258 

—  275)  sucht  zu  zeigen,  dass  der  Pactus,  den  man  bisher 
den  Söhnen  Chlodovechs  I.,  Childebert  I.  und  Chlothar  I. 
zuschrieb,  nicht  diesen,  sondern  den  Königen  Childebert  II. 
von  Austrasien  (575 — 595)  und  Chlothar  II.  von  Neustrien 
(584  —  629)   zuzuweisen   und    demnach    in    die   Jahre    584 

—  595  zu  setzen  sei.  Doch  dürfte  dagegen  geltend  zu 
machen  sein,  dass  die  erbitterte  Feindschaft,  in  der  diese 
beiden  Herrscher  stets  mit  einander  gelebt  haben,  es  wenig 
wahrscheinlich  macht,  dass  sie  sich  zu  einem  derartigen 
Bunde  zusammengetan  haben  könnten.  Mag  auch  die 
Feindschaft  zeitweis  zum  Stillstand  gekommen  sein,  der 
Pactus  setzt  doch  ein  festes  und  enges  Verhältnis  voraus, 
wie  es  wohl  zwischen  den  beiden  Söhnen  Chlodovechs, 
nimmermehr  aber  zwischen  ihren  jüngeren  Namensvettern 
bestanden  haben  kann.  Zudem  werden,  worauf  Herr  Oe- 
heimrat  Brunner  mich  hinzuweisen  die  Güte  hatte,  in  dem 
Concilium  Turonense  a.  567.  die  beiden  Söhne  Chlodovechs 
als  gemeinsam  Gesetze  gebend  erwähnt  (MG.  Conc.  I,  130). 
Führt  R.  endlich  als  entscheidend  ins  Feld,   dass   die  Ge- 
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richte  Verfassung  des  Ed.  Chilperici  (zw.  567 — 584,  vielleicht 
erst  nach  577  entstanden)  noch  ganz  altsalischen  Charakter 
trage,  die  des  Pacttis  hingegen  romanisiert  sei,  und  folgert  er 
daraus,  dass  dies  G  esetz  jünger  sein  müsse  als  jenes,  so  ist  m.  E. 
zwar  die  Richtigkeit  jener  Beobachtung  über  die  Gerichts- 
verfassung durchaus  nicht  zu  bestreiten,  doch  möchte  ich 
zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  eher  vermuten,  dass 
Chilperichs  Edikt  für  das  von  den  Saliern  und  ihren 
Instituten  völlig  okkuppierte  Land  in  Nordfrankreich,  der 
Pactus  aber  für  weiter  südlich  gelegene,  römisch -west- 
gotische, Gebiete  bestimmt  war,  in  die  das  fränkische 
Recht  —  wie  ja  die  Anordnungen  des  Pactus  über  die 
Hundertschaft  deutlich  zeigen  —  erst  eingeführt  wurde. 

M.  Kr. 

298.  B.  Hilliger  hatte  in  der  Hist.  Vierteljahr- 
schrift 1903,  S.  196  ff.  und  453  ff.,  sovde  1906,  S.  266  ff. 
zu  beweisen  gesucht,  dass  die  Lex  Salica  wegen  des 
Wertverhältnisses,  in  dem  ihre  Schillinge  und  Denare  zu 
einander  stehen,  nicht  vor  575  oder  580  entstanden  sein 
könne  (vgl.  N.  A.  XXIX,  535.  XXXI,  587).  In  einem  wei- 
teren Aufsatze  ('Der  Denar  der  Lex  Salica',  a.  a.  0.  1907, 
S.  1  ff.)  will  er  jetzt  dartun,  dass  der  Denar  im  fränkischen 
Münzsystem  nur  ein  später  Eindringling  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  7.  Jh.  sei.  Zu  diesem  Zwecke  geht  er  ausführ- 
lich auf  das  byzantinische  Münzwesen  ein,  wo  uns  erst  am 
Ende  des  6.  Jh.,  im  Fragmentum  Eusebianum,  wieder  ein 
öijvdQiov  begegnet,  nachdem  dieser  Name  sehr  lange  Zeit 
ausser  Gebrauch  gekommen  war.  Andererseits  finden  sich 
unter  den  erhaltenen  fränkischen  Münzen  aus  dem  6.  Jh. 
keine  Denare,  sondern  nur  Stücke  ganz  niedrigen  Münz- 
fusses,  so  dass  in  der  Tat  die  Hilligersche  Theorie  so  gut 
wie  erwiesen  scheint.  Zweifel  bleiben  freilich  bestehen. 
Begegnen  nicht  im  Eönigsgesetz  der  Lex  Bibuaria  (tit.  57 
— 62),  welches  doch  wahrscheinlich  unter  Dagobert  L  (629 
—639}  entstanden  ist  (Brunner,  BG.  I^  446),  die  Ausdrücke 
homo  dinarialis  und  dinariari?  Muss  nicht  der  dinarius 
schon  lange  vorher  von  den  Franken  rezipiert  und  beim 
Schatzwulf  verwendet  worden  sein,  damit  derartige  Aus- 
drücke sich  prägen  konnten?  Oder  soll  man  etwa  anneh- 
men, dass  die  Franken  den  Brauch  der  Freilassung  durch 
Schatzwurf  (L.  Sal.  26)  erst  im  7.  Jh.  erfunden  haben? 
War  dieser  Brauch  aber  älter,  so  müsste  vorher  eine  andere 
Münze  als  der  Denar  dabei  (und  ebenso  beim  reipus, 
L.  Sal.  43)  benutzt  worden   sein;   warum   hat  man  dann 
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jene  später  nicht  beibehalten  und  warum  nicht  nach  ihr 
den  Schatzwurf  und  was  damit  zusammenhängt  benannt? 
Als  Entstehungszeit  der  Lex  Salica  muss  jedenfalls  wie 
bisher  die  erste  Hälfte  des  6.  Jh.  gelten.  Das  Edictum 
Chilperici  (zw.  567  und  584)  ist,  wie  schon  Sohm  darlegte 
und  wie  Bietschel  neuerdings  wieder  betont  hat,  eine 
Weiterbildung  des  Bechts  der  L.  Salica.  In  diesem  Edikt 
und  im  Pactus  pro  tenore  pacis  (zw.  511  und  561)  wird 
überdies  ausdrücklich  auf  die  L.  Sal.  verwiesen;  eine  Tat- 
sache, die  H.  (S.  54)  freilich  leichter  Hand  bei  Seite 
schiebt.  Dagegen  bin  auch  ich  der  Ansicht,  dass  der 
längere  Prolog  wahrscheinlich  ins  8.  Jh.  gehört  und  den 
Liber  bist.  Francorum  benutzt  hat  (s.  H.  S.  50,  N.  3).  — 
Was  H.  S.  29 — 88  über  fränkische  Wergelder  und  Buss- 
zahlen vorbringt,  ist  wenig  überzeugend.  Um  zu  zeigen, 
dass  in  Merowingischer  Zeit  das  ganze  Wergeid  ohne  Ab- 
zug des  Fredus  den  Verwandten  zufiel,  verweist  er  auf 
L.  Sal.  16,  1,  wo  jüngere  Redaktionen  —  die  übrigens 
wahrscheinlich  aus  Karolingischer  Zeit  stammen  —  sagen, 
dass  ein  Brandstifter  jedem,  der  aus  dem  Brande  lebend 
entkommt,  62V3  sol.,  für  jeden  dabei  Umgekommenen  aber 
den  Verwandten  200  sol.  zahlen  soll.  Hier  sind  die  parentes 
doch  offenbar  nur  deshalb  erwähnt,  weil  der  für  den  Toten 
eintretende  Empfänger  angegeben  werden  sollte.  H.  meint 
femer,  die  Bussenreihe  I7V2 — 35 — 70  sei  erst  später  in  die 
Lex  Salica  eingedrungen,  die  Lex  Bibuaria  habe  eine  ver- 
lorene ältere  Redaktion  benutzt,  da  sich  jene  Reihe  in  ihr 
nicht  fände.  Diese  Reihentheorie  beruht  aber  auf  sehr 
anfechtbaren  Voraussetzungen;  so  lässt  z.  B.  das  häufige 
Schwanken  der  Lex  Salica -Hss.  zwischen  30  und  35  sol. 
weit  eher  auf  schlechtes  Aufmerken  der  Abschreiber  als 
auf  ein  allmähliches  Eindringen  einer  jüngeren  Reihe 
schliessen.  In  den  Chunnas  sind  die  Bussen  von  17Vs  und 
von  35  sol.  wohl  nur  durch  ein  begreifliches  Versehen  fort- 
geblieben. Endlich  errechnet  H.  aus  der  L.  Ribuaria  noch 
ein  älteres  Franken wergeld  von  187  Vs  sol.  Diese  Zahl 
kommt  auch  einmal  in  der  L.  Sal.  vor;  im  Titel  64  wird 
nämlich  der,  welcher  einen  Mann  falschlich  der  Gemein- 
schaft mit  Hexen  bezichtigt,  mit  der  Lebensgefährdungs- 
busse, 62 Y,  sol.,  bedroht;  wer  dasselbe  von  einer  Erau  sagt, 
hat  das  dreifache,  eben  187V»  sol.,  zu  zahlen.  Für  H.  ist 
dabei  von  besonderer  Bedeutung,  dass  in  El.  II.  gleich 
darauf  (§  3)  die  'falsche  Bezichtigung  der  stria'  noch  ein- 
mal und  zwar  mit  200  sol.  gebüsst  wird,  sodass  also  hier 
das  alte  und  das  neue  Wergeld  neben  einander  stehen,  und 
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jenes  durch  dieses  scheinbar  ersetzt  wird.  Es  handelt  sich 
aber  in  Kl.  II.  §  3  nicht  um  den  von  H.  angegebenen, 
sondern  um  folgenden  Tatbestand :  'Si  stria  hominem  com- 
mederit  et  ei  fuerit  adprobatum  ma}  granderba  s.  den. 
VIII  M  q.  f.  sol.  CC  culp.  iud.'  Hier  allein,  als  Strafe 
für  die  überführte  Hexe,  ist  das  Wergeid  am  Platze,  in 
§  1  und  2  handelt  sichs  nur  um  Lebensgefährdung.  — 
Auf  die  sonstigen  Ausführungen  H.'s  kann  hier  nicht  mehr 
eingegangen  werden.  Erwähnt  sei  nur  noch  seine  Dar- 
legung (S.  19),  dass  tremissis  das  Drittel  des  schweren 
Konstantinischen,  triens  aber  das  des  leichten  Merowin- 
gischen  Schillings  bedeutet.  M.  Kr. 

299.  Von  F.  Liebermanns  Ausgabe  der  Ge- 
setze der  Angelsachsen  (vgl.  N.  A.  XXIX,  535, 
n.  74)  ist  1906  die  erste  Hälfte  des  zweiten  Bandes  er- 
schienen. Sie  enthält  das  Wörterbuch,  während  das  Rechts- 
glossar die  andere  Hälfte  des  Bandes  bringen  soll.  Erklärt 
wird  jedes  Wort  des  englischen  und  französischen  Textes 
und  vom  lateinischen  jedes,  das  in  den  Lexicis  der  klas- 
sischen Sprachen  fehlt.  Getreu  dem  Plane  des  Werkes, 
den  Stoff  der  angelsächsischen  Gesetze  nicht  nur  für 
Eechtshistoriker,  sondern  auch  für  Philologen  vorzulegen, 
sind  auch  sämtliche  Wurzeln  in  alphabetischer  Ordnung 
verzeichnet  und  Bemerkungen  über  Laut-  und  Formenlehre, 
zur  Syntax  und  Sprachgeschichte  beigefügt.  K.  R. 

300.  In  den  Memorie  storiche  Cividalesi  II  (1906), 
17  —  22  polemisiert  P.  S.  Leicht  in  einer  Miscelle 
Torcamuta'  gegen  die  von  Grion  versuchte  Identifikation 
dieses  Wortes  und  Begriffs  mit  dem  langobardischen  fegang. 
Er  sieht  in  dem  Worte  die  latinisierte  Form  eines  friauli- 
schen  Dialektwortes  fur9hiu mitte  (sich  zur  Erde  werfen) 
und  glaubt  in  der  nach  einer  versehentlichen  Verwundung 
vorgenommenen  symbolischen  Rechtshandlung  der  forca- 
muta,  wie  sie  eine  Cividaleser  Urkunde  von  1337  be- 
schreibt, Spuren  alamannischen  Rechts  erkennen  zu  können. 

R.  S. 

301.  Ph.  Heck  untersucht  in  den  Mitt.  d.  Inst.  f. 
österreichische  Geschichtsforschung  XXVIII,  1  ff.  im  An- 
Bchluss  an  seine  Ausführungen  über  die  Bedeutung  des 
Hantgemais  im  Sachsenspiegel  (vgl.  N.  A.  XXX,  737)  die 
übrigen  Fundstellen  dieses  Wortes,  namentlich  die  be- 
kannte im  Codex  Falkensteinensis.  Er  gibt  hier  aus  der 
Hs.  wichtige  Mitteilungen  über  den  äusseren  Befund  dieser 
Stelle,  der  weder  aus  der  Ausgabe  in  den  Mon.  Boica  noch 
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aus  der  neueren  von  Petz  ersichtlich  ist.  Ich  vermag  je- 
doch trotz  der  scharfsinnigen  Ausführungen  des  Verfassers 
nicht  zuzugeben,  dass  dieser  Befund  gegen  die  herrschende 
Ansicht  spräche,  nach  welcher  diese  Stelle  eins  der  wich- 
tigsten Zeugnisse  für  die  rechtliche  Bedeutung  des  als 
Hanl^emal  bezeichneten  Stammgutes  bildet.  Auch  die 
sogenannten  Vorbehaltsstellen  in  Saizburger  Urkunden 
dürften  eine  ständerechtliche  Bedeutung  des  Hantgemais 
bezeugen;  wenigstens  erscheint  die  von  H.  gegebene  Er- 
klärung kaum  annehmbar.  Am  meisten  gegen  die  herr- 
schende Ansicht  scheint  eine  Stelle  im  Urbar  der  bayrischen 
Herzoge  von  1280,  nach  welcher  ein  *preco'  ein  'feodum  a 
duce  pro  hantgemaehil'  hat,  zu  sprechen.  Hier  liegt  wohl 
die  von  H.  angenommene  Bedeutung  'Amtssitz'  vor,  die 
aus  späterer  Umdeutung  des  ursprünglichen  Begriffs  zu 
erklären  ist.  K.  Z. 

302.  Einen  neuen  Erklärungsversuch  des  rätselhaften 
Sachsenspiegel  Wortes  'altvil'  bietet  F.  M  e  n  t  z  ,  Jahrbuch 
des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung  XXXI 
(1905),  1 — 19.  Er  geht  aus  von  der  Form  'altwil',  das  er 
sich  aus  'alftwil'  oder  'albtwil'  entstanden  denkt.  'Alf  (alb) 
sei  natürlich  Elfe,  'twil'  bedeute  'Zweig',  'Spross'  und  'Alt- 
wil'  daher  'Albenspross',  'Elfenkind'.  In  unserem  Falle 
sei  an  ein  von  Elfen  untergeschobenes  Kind  zu  denken, 
also  an  einen  Wechselbalg,  als  welche  vom  Volksglauben 
an  Körper  und  Geist  zurückgebliebene,  missgestaltete  Per- 
sonen (Kretins)  gedacht  würden.  Sachlich  befriedigt  diese 
Erklärung  völlig.  Ob  sie  sprachlich  einwandfrei  ist,  möchte 
ich  hier  dahingestellt  sein  lassen.  Insbesondere  nehme  ich 
daran  Anstoss,  dass  'twil'  als  Ableitung  von  twe,  twi  einen 
gabelförmigen  Stamm  oder  Ast  bezeichnet  und  in  der  über- 
tragenen Bedeutung  von  'Spross'  sonst  nicht  nachweisbar  ist. 

K.  R. 

303.  Der  II.  Band  der  'Darstellungen  und  Quellen 
zur  schlesischen  Geschichte'  (Breslau  1906,  440  S.  8^ 
4  Tafeln)  enthält  'das  NeumarkterEechtsbuch  und 
andere  Neumarkter  ftechtsquellen'  von  Otto  Meinardus. 
Den  Kern  der  Publikation  bildet  die  Ausgabe  des  Kechts- 
buches  selbst  nach  der  Glogauer  Hs.  des  14.  Jh.  Es 
besteht  aus  einer  Kompilation  von  Stücken  verschiedenen 
Ursprungs.  Als  Einleitung  dient  eine  Uebersicht  über  die 
sechs  Weltalter.  Daran  schliesst  sich  eine  Form  des  Halle- 
Neumarkter  Weistums,  der  Sachsenspiegel,  und  zwar  das 
Landrecht  mit  Auszügen  aus  dem  Lehnrecht,  und  endlich 
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die    Magdeburger  Weißtümer   ron    1261    und    1295.      Der 
Sachsenspiegeltezt   ist    an  vielen  Stellen  überarbeitet  und 
zwar   meist   in    der   Absicht,    ihn    den   Verhältnissen    des 
Herzogtums    Schlesien    anzupassen.     Als    Anhänge    folgen 
eine  grössere  Sammlung  von  Urkunden  und  Begesten  zur 
Geschichte  der  Stadt  Neumarkt,  sowie  ein  Verzeichnis  von 
Urkunden,  welche  sich  auf  die  Bewidmung  mit  Neumarkter 
Recht   beziehen.     Dem    ganzen   vorauf  geht  eine  umfang- 
reiche Einleitung  über  Ueberlieferung,  Inhalt  und  Bedeu- 
tung des  Bechtsbuches    nebst   zwei  Exkursen,  von    denen 
der  erste  die  Echtheit  der  Leubuser  Stiftungsurkunde  gegen 
Schulte   vertritt.     Ob    eine   vollständige    Herausgabe    des 
Rechtsbuches   überhaupt   wünschenswert   war,    kann    man 
vielleicht  in  Zweifel  ziehen,   zumal  da  Homejer  in  seinen 
Extravaganten  des  Sachsenspiegels  das  Wertvollere  daraus, 
wenn  auch  nach  einer  nicht  sehr  genauen  modernen  Abschrift 
der  ihm  nicht  bekannt  gewordenen  Hs.  veröffentlicht  hatte. 
Die  dem  Sachsenspiegel  und  anderen  Quellen  unverändert 
entlehnten  Stellen  wären  gewiss  entbehrlich  gewesen,  und 
selbst  viele  der  Stellen,  die  abgeändert  sind,  um  den  Text 
den    provinziellen  Verhältnissen  anzupassen,   sind  bei  der 
äusserlichen  und  plumpen  Art,  in  der  dies  geschehen  ist, 
wertlos.     Was   nützt  z.  B.   die  Wiederholung  der  Angabe 
der  drei  Bannforsten,  des  'landes  to  Sassen'  aus  Ssp.  II  61 
§  2  mit  der  sinnlosen  Aenderung,  nach  welcher  diese  selben 
Bannforsten  in  dem  'lande  to  Lubic'  liegen  sollen?    Selbst 
für  die  lokale  Forschung  ist  derartiges  doch  unbrauchbar. 
Das  wertvollste  Stück   des   ganzen  Rechtsbuches  ist  ohne 
Zweifel  die  anderweit  nicht  überlieferte  Fassung  des  Halle- 
Neumarkter  Rechts  mit  der  Jahresangabe  1181.    Homejer, 
der  auch  diese  bereits  gedruckt  hat,  war  der  Ansicht,  dass 
hier  nur  eine  Ueberarbeitung  des  echten  Rechtsbriefes  vom 
Jahre  1235  vorliege,  und  dass  das  abweichende  Datum  auf 
einem  Schreibfehler  beruhe.    M.  aber  behauptet,  dass  das 
Rechtsbuch  wirklich  die  ursprüngliche  Fassung  des  halli- 
schen   Schöffenbriefes   für  Neumarkt  darbiete,   dass  diese 
wirklich  1181  entstanden   sei  und  dass  in  der  sonst  über- 
lieferten Fassung    eine  Erneuerung  vom  Jahre  1235  vor- 
liege. 

Wäre  die  von  M.  vertretene  Ansicht  zutreffend,  so 
wäre  damit  das  älteste  Denkmal  des  hallischen  Rechts  um 
mehr  als  ein  halbes  Jh.  hinaufgerückt,  und  es  würden  sich 
daraus  viele  wichtige  Konsequenzen  für  die  ostfälische 
Rechtsgeschichte  überhaupt  ergeben.  Wir  müssen  aber 
diese  Ausführungen  für  völlig  verfehlt  halten.     Eine  Ver- 
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gleichung  der  beiden  Texte  ergibt  vielmehr,  dass  Homeyer 
durchaus  richtig  erkannt  hatte,  dass  der  Text  von  1236 
die  Vorlage  des  angeblich  aus  dem  Jahre  1181  stammen- 
den ist,  und  dass  diese  Jahreszahl  irrig  sein  muss.  Der 
echte  Text  von  1235  (A)  enthält  die  Mitteilung  hallischen 
Rechtes,  er  bezeichnet  als  Aussteller  des  Briefes  die  sca- 
bini  in  Hallo,  als  Ausstellungsort  Halle,  schildert  die 
Gerichtsverfassung  der  Stadt  Halle  mit  dem  Magdeburger 
Burggrafen  als  höherem,  dem  Stadtschultheissen  als  nie- 
derem Richter,  und  hebt  bei  Mitteilung  des  Zunftrechtes 
ausdrücklich  die  in  Halle  geltende  Gewohnheit  hervor. 
Der  angeblich  von  1181  stammende  Text  (B)  dagegen  ent- 
hält keine  Mitteilung  hallischen  Rechtes  an  Neumarkt, 
sondern  eine  solche  Neumarkter  Rechtes  an  eine  andere 
Stadt  und  zwar  'Lubic',  worunter  natürlich  keinenfalls 
Lübeck,  sondern  eher  das  schon  früh  mit  Neumarkter 
Recht  bewidmete  Lubnic  (a.  1238,  vgl.  S.  371,  n.  8)  ver- 
standen werden  kann.  Die  Gerichtsverfassung  ist  nicht 
die  hallische,  sondern  kann  nur  die  einer  schlesischen 
Stadt  sein,  da  an  Stelle  des  Magdeburger  Burggrafen  der 
oberste  Vogt  des  Herzogs  getreten  ist.  Die  Gewohnheit 
der  Bäckerzunft  wird  als  eine  Von  Alters  in  Neumarkt' 
herrschende  bezeichnet.  Der  Name  Halle  kommt,  wie  auch 
M.  zugibt,  in  dem  Stück  überhaupt  nicht  vor.  Wenn  das 
eheliche  Güter-  und  Erbrecht  in  B  ein  anderes  ist  als  das 
in  A,  welches  in  wesentlichen  Punkten  mit  dem  des  Ssp. 
übereinstimmt,  so  ist  das  nicht  daraus  zu  erklären,  dass 
im  J.  1181  jenes  Recht  in  Halle  noch  nicht  durch  das 
Ssp. -Recht  verdrängt  war,  vielmehr  nur  daraus,  dass  in 
diesem  Punkte  Neumarkt  nicht  das  hallische  Recht  an- 
nahm, sondern  sein  eigenes  Gewohnheitsrecht  beibehielt. 
Die  Fassung  B  kennzeichnet  sich  überhaupt  als  eine  Be- 
arbeitung, und  zwar  als  eine  ungeschickte  Bearbeitung 
von  A.  Die  Inscriptio,  die  Narratio  und  der  Besiegelungs- 
vermerk  sind  in  A  völlig  in  Ordnung,  in  B  sichtlich  aus 
der  Vorlage  entstellt  übernommen.  Der  Siegelvermerk 
in  A  lautet  'muniunt  et  confirmant',  in  B  ganz  sinnlos: 
*in  unum  confirmatum'.  Hier  hätte  der  Herausgeber  wenig- 
stens nach  A  verbessern  sollen.  Das  ebenfalls  sinnlose  ^in 
Sermone  ducis'  in  §  1  beruht  wohl  nur  auf  einem  Lese- 
fehler, da  nicht  nur  A,  sondern  auch  Homeyers  Text 
richtig  *in  servicio'  bieten.  Die  Ausführungen  über  die 
Schöffennamen  (S.  7  f.)  sind  nicht  geeignet,  M.s  Ansicht  zu 
beweisen,  und  ebenso  wenig  kann  dafür  das  Wort  *pre- 
dictorum'  in  cap.  18  geltend   gemacht  werden,    das    auch 
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in  Ä  im  Hinblick  auf  cap.  15  seine  volle  Berechtigung 
hat.  —  In  dem  sonst  dankenswerten  Neudruck  von  A  hätte 
M.  nicht  den  Herzog  Boleslav  an  Stelle  Heinrichs  ein- 
setzen sollen.  Er  wäre  dann  nicht  zu  der  unwahrschein- 
lichen Annahme  genötigt,  dass  nicht  nur  im  J.  1181,  wo 
Boleslav  der  Lange  regierte,  sein  allerfrühestens  1166  ge- 
borener Sohn  Heinrich  ein  Weistum  für  Neumarkt,  im  J. 
1235  aber,  wo  Heinrich  wirklich  regierte,  dessen  Enkel 
Boleslav  II.  eine  Erneuerung  desselben  bewirkt  haben 
sollte.  Wichtig  ist  auch  die  hier  zum  ersten  Mal  ge- 
druckte deutsche  üebersetzung  von  A.  Die  Urkunden- 
sammlung enthält  u.  A.  einige  Urkunden  Karls  lY.,  Wenzels 
und  Sigpismunds.  K.  Z. 

304.  Als  Teil  einer  ursprünglich  geplanten  grösseren 
Publikation  über  die  Umwandlung  der  friesischen  Ver- 
fassung im  12.  und  13.  Jh.  veröffentlicht  M.  Klinken- 
borg im  Jahrbuch  der  Ges.  f.  b.  K.  u.  vaterl-  Alter- 
tümer zu  Emden  XVI,  326  ff.  einen  wertvollen  Aufsatz  über 
*Die  Upstallsbomer  Geschworenen  des  13.  Jh.* 
Allerdings  kann  ich  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Deutung 
einer  Stelle  in  der  Chronik  des  Abtes  Emo  von  Wittewierum 
(SS.  XXIII,  454  sqq.),  welche  erweisen  soll,  dass  die 
Upstallsbomer  Geschworenen  zum  ersten  Male  im  Jahre  1216 
erwählt  seien,  nicht  unterdrücken.  Die  Worte:  'Contremuit 
tota  terra  propter  iuratos,  quos  universitas  Frisonum  de 
more  vetustissimo  creaverat  apud  Upstellesbome',  können 
doch  wohl  kaum  bedeuten,  'dass  das  ganze  Land  in  Auf- 
regung über  die  Wahl  der  iurati  geriet'  (S.  384),  vielmehr 
dürften  sie  mit  v.  Bichthofen  dahin  zu  erklären  sein,  dass 
das  Land  erzitterte  wegen  des  Vorgehens  der  iurati  gegen 
Bewohner  des  Fivelgos,  und  die  Berufung  auf  uralte  Sitte 
solcher  Wahlen  scheint  in  diesem  Zusammenhange,  da 
Emo  durchaus  kein  Interesse  daran  hatte,  diese  alte  Sitte 
grundlos  zu  behaupten,  dafür  zu  sprechen,  dass  jene  iurati 
des  Jahres  1216  nicht  die  ersten  waren.  K.  Z. 

305.  K.  Beyerle,  Neuere  Forschungen  zur  Wirt- 
schaftsgeschichte der  Ostschweiz  und  der  oberrheinischen 
Lande  (Zeitschr.  für  die  Gesch.  des  Oberrheins  XXII,  93  ff.), 
behandelt  in  seiner  Auseinandersetzung  mit  Caro  auch  das 
rechtsgeschichtliche  Hauptproblem  der  älteren  St.  GaUener 
Geschichte,  das  ursprüngliche  Verhältnis  St.  Gallens 
zu  Konstanz,  und  behauptet  mit  Becht  die  grundherrliche 
Abhängigkeit  des  Klosters  vom  Bistum,  welche  Auffassung 
auch  ich  in  der  Vorrede  zur  V.  Galli  (SS.  rer.  Merov.  IV, 
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228  sqq.)  vertreten  hatte.  Die  angebliche  Grenzabmarkung 
Eonig  Dagoberts  zur  Zeit  des  Bischofs  Marcian  in  der  Urkunde 
Friedrichs  I.  von  1155  ist  hinsichtlich  ihrer  Echtheit  von 
sehr  kundigen  Forschern  beanstandet  worden,  deren  Be- 
denken ich  nur  beipflichten  kann,  und  das  Bömerkastell 
Arbon  taucht  keineswegs  schon  zum  6.  Jh.  in  der  V.  Colum- 
bani  wieder  auf.  B.  Kr. 

306.  H.  von  Voltelini  veröffentlicht  im  Archiv 
für  Oesterreichische  Geschichte  Bd.  XCIV  (1905),  S.  1—38 
seinen  Vortrag  über  die  Entstehung  der  Landgerichte  im 
bayrisch -österreichischen  Rechtsgebiete.  Ebendort  XCIV 
(1907),  S.  311 — 461  ist  soeben  als  Ergänzung  und  Weiter- 
führung jenes  Vortrages  eine  eindringende  Studie  desselben 
Gelehrten  über  Immunität,  grund-  und  leibherrliche  Ge- 
richtsbarkeit in  Südtirol  erschienen.  Beigegeben  ist  der 
Abdruck  von  18  Urkunden  aus  den  Jahren  1193  bis  1531, 
darunter  S.  434  ein  Ineditum  Coelestins  III.  von  1193, 
S.  435  f.  zwei  bisher  unbekannte  Urkunden  Innocenz'  III. 
von  1198,  S.  131  f.  eine  Urkunde  Gregors  IX.  von  1227, 
S.  136  eine  bisher  unbekannte  Urkunde  Friedrichs  II.  von 
1239,  alle  auf  Rechte  des  Veroneser  Domkapitels  in  süd- 
tirolischen  Dörfern  bezüglich  (beide  Aufsätze  sind  auch  im 
Sonderdruck  erschienen :  Wien,  Holder  1905  bezw.  1907). 

A.W. 

307.  R.  Fressel,  Das  Ministerialenrecht  der  Grafen 
von  Tecklenburg,  ein  Beitrag  zur  Verf assungs-  und 
Ständegeschichte  des  Mittelalters  (Münstersche  Beiträge 
zur  Geschichtsforschung,  N.  F.  XII,  Münster  1907),  setzt 
das  bekannte  Dienstrecht  des  Grafen  Otto  nach  Philippi's 
Vorgang  in  den  Anfang  des  13.  Jh.  und  kommentiert  es 
unter  fleissiger  Heranziehung  anderer  Dienstrechte  und 
der  Urkunden.  Er  wendet  sich  besonders  gegen  Hecks 
Theorie  von  dem  Ursprung  der  Ministerialen  aus  den 
Mundlingen,  weist  im  Einzelnen  die  Zusammensetzung 
dieses  Standes  aus  verschiedenen  Elementen  nach  und 
berichtigt  auch  dessen  Ansicht  über  das  Verhältnis  zu 
den  4  oder  5  Hausämtern,  in  deren  Ausrichtung  natür- 
lich abgewechselt  wurde,  so  dass  der  Dienst  viel  mehr 
Personen  erforderte,  als  Aemter  vorhanden  waren.  Eine 
Abhandlung  über  die  Bedeutung  des  Ausdrucks  *camer- 
lingus'  und  ein  nicht  ganz  fehlerloser  Abdruck  des  Dienst- 
rechts aus  dem  Osnabrücker  ÜB.  sind  in  der  Anlage  bei- 
gefügt. B.  Kr. 

Neues  Archiv  etc.  XXXH.  5]^ 
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308.  H.  B  e  n  t  e  r  betont  in  seiner  Abhandlung  'Die 
ordentliche  Bede  der  Grafschaft  Holstein  bis  znr  Mitte  des 
14.  Jh.'  (Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Schleswig- Holsteinische  Gesch. 
XXXV,  151 — 212)  im  Anschlnss  an  Zenmer  den  ursäch- 
lichen Zusammenhang  von  Gericht  und  Bede.  Mit  der 
allmählichen  üeberlassung  der  Gerichtshoheit  an  geistliche 
und  weltliche  Grundherrn  gingen  auch  die  Einkünfte  aus 
der  Bede  dem  Grafen  grossenteils  verloren.  Daneben  gab 
es  aber  eine  den  Zwecken  der  Landesverteidigung  dienende, 
ausserordentliche  Abgabe,  die  dem  Grafen  erhalten  blieb, 
da  er  sie  auch  in  schatzfreien  Grundherrschaften  einfor- 
dern konnte.  In  ihr  liegen  die  Keime  der  landständischen 
Steuern.  Dem  Charakter  der  Bede  als  Beallast,  der  Art 
ihrer  Erhebung  und  Verwendung,  sowie  einer  Kolonisten- 
Steuer,  dem  Holländerschatz,  sind  ausserdem  sorgfältige 
Untersuchungen  gewidmet.  M.  Kr. 

309.  Im  Archiv  des  historischen  Vereins  von  Unter- 
franken  und  AschaflEenbuj^  XLVIII,  217  ff.  (Würzbuig 
1906)  publiziert  J.  Hef  ner  ein  umfangreiches  Schieds- 
gerichtsurteil in  Streitigkeiten  zwischen  dem  Bischof  Johann 
von  Würzburg  und  seinem  Domkapitel  (1408  August 28). 

H.  H. 

310.  Nur  ganz  kurz  (da  es  zum  grössten  Teile  die 
Periode  nach  1 500  behandelt)  ist  hier  auf  das  Werk  von 
H.  Knapp  'Die  Zenten  des  Hochstifts  Würzburg' 
Berlin  1907,  zu  verweisen,  dessen  bisher  allein  vorliegender 
erster  Teil  in  zwei  starken  Abteilungsbänden  die  Ausgabe 
der  Weistümer  und  Ordnungen  der  Würzburger  Zenten 
bringt,  während  die  dogmatische  Darstellung  einem  wei- 
teren Bande  vorbehalten  bleibt.  Den  Grundstock  dieser 
Ordnungen  bilden  die  ausführlichen  Antworten  auf  eine 
Bundfrage  über  Organisation  und  Verfahren  in  den  ein- 
zelnen Gerichtsbezirken,  die  Bischof  Julius  Echter  an  die 
Zentgrafen  und  Schöffen  von  nahezu  70  Zenten  des  Würz- 
burger Territoriums  ergehen  Hess.  K.  E. 

311.  Die  neueste  Veröffentlichung  der  Westfälischen 
historischen  Kommission,  'Landrechte  des  Münster- 
landes', bearbeitet  von  F.  Philip  pi,  enthält  zwar  nur 
8  Urkunden  des  14.  und  15.  Jh.  (meist  Weistümer,  von 
denen  das  wichtigste  das  über  Umfang  und  Zuständigkeit 
des  Gogerichts  Sandwell  von  1395  ist),  die  Bechtszustände 
jedoch,  die  in  den  meist  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jh., 
z.  T.   im   Zusammenhange    mit  der  Beform   des  Gerichts- 
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Wesens  im  Stifte  von  1570/2  entstandenen  Aufzeichnungen 
sich  wiederspiegeln,  sind  im  wesentlichen  als  die  mittel- 
alterlichen zu  betrachten  und  tragen  ein  ganz  besonders 
altertümliches  Gepräge.  Die  Einleitung,  die  der  mit  ge- 
wohntem Geschick  und  Sorgfalt  veranstalteten  Ausgabe 
Torangeschickt  ist,  belehrt  rielseitig  über  Zuständigkeit, 
Verfassung,  Verfahren  und  Tätigkeit  der  Gogerichte. 

E.  M. 

312.  N.  2  (1906)  der  Verslagen  en  mededeelingen  der 
Vereeniging  tot  uitgave  der  bronnen  van  het  oude  vader- 
landsche  recht  V  enthält :  H.  T  o  1 1 ,  De  beeren  van  het 
Gooi  en  Langerak  tot  het  jaar  1375.  Im  Anhange  dieser 
hauptsächlich  genealogischen  Abhandlung  werden  zwei 
Urkunden  aus  den  Jahren  1272  und  1274  gedruckt,  sowie 
eine  genaue  Beschreibung  nebst  Beproduktion  der  Siegel 
dieses  Geschlechts  gegeben.  —  Van  Veen  publiziert  drei 
Geldernsche  Rechtsquellen:  Das  Stadtrecht 
von  's  Heerenberg  aus  dem  Jahre  1379,  das  Landrecht 
von  Dalem  (1382)  und  das  Landrecht  von  Nederhemert 
(1487).  —  Ebell  endlich  veröffentlicht  ein  durch  die  Art 
seines  Zustandekommens  interessantes  Notariatsinstrument 
vom  Jahre  1497.  K.  R. 

313.  Richard  Zehntbauer  ediert  in  seinem  Buche : 
Die  Stadtrechte  von  Preiburg  im  Uechtland  und 
Arconciel-IUens  (Innsbruck  1906,  XXXV  und 
157  S.  8^)  das  an  zweiter  Stelle  genannte  Recht  zum 
ersten  Mal  mit  Hinzufügung  eines  ürkundenanhangs. 
Wichtiger  für  uns  ist  der  Neudruck  des  Preiburger  Stadt- 
rechtes in  dieser  handlichen  Ausgabe.  Der  Text  scheint 
sorgfältig  nach  dem  Original  revidiert  zu  sein ;  doch  hätte 
der  Herausgeber  die  dem  Mittelalter  eigentümlichen  Formen 
im  Texte  belassen  und  nicht  in  die  Noten  verweisen  sollen. 

K.  Z. 

314.  In  der  Zeitschrift  des  Westpreuss.  Geschichts- 
vereins XLIX,  882  —  384  bestimmt  Prof.  Simson  die  Zeit 
der  Entstehung  der  von  O.  Günther  jüngst  herausgegebenen 
ältesten  Danziger  Willkür  (vgl.  N-  A.  XXXI,  511, 
n.  285)  auf  1435  —  (wahrscheinlich)  1448.  O.  H.-E. 

315.  In  den  Annales  de  la  soc.  des  lettres,  sciences 
et  arts  des  Alpes -Maritimes  XIX  (1905),  238  —  253  handelt 
E.  Raynaud  über  den  vielseitigen  Inhalt  der 'Statuts 
de  la  ville  de  Nice  au  XIII.  siöcle'  (1205  und  1274),  die 
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in  einer  Hs.  der  Stadtbibliothek,  die  zugleich  Bruchstücke 
genuesischer  Satzungen  enthält,  überliefert  sind.    E.  M. 

316.  Feruccio  Rizzelli  handelt  im  Archivio  storico 
Italiano,  serie  V,  t.  XXXIX,  56  — 100  über  die  Entstehung, 
Organisation  und  Befugnisse  der  Magistratur  der  Anziani 
in  Pisa  und  gibt  vier  Aktenstücke  1357  — 1404  bei, 
welche  sich  auf  ihre  Amtsführung  beziehen.       O.  H.-E. 

317.  Einen  Cividaleser  Codex  des  Decretum  Gra- 
tiani  behandelt  F.  S.  Leicht:  Per  la  storia  della  gloasa 
al  Decreto  di  Graziano,  in  den  Memorie  storiche  Cividalesi 
I  (1905),  1—26.  R.  S. 

318.  Für  den  Kanonisten  von  hohem  Werte  ist  die 
Veröffentlichung  des  ältesten  Traktats  über  die  Vornahme 
von  Bischofs  wählen  (aus  dem  Jahre  1254),  den  sein  Heraus- 
geber, A.  V.  Wretschko  bereits  in  einer  eindringenden 
Untersuchung  des  Verfahrens  bei  den  mittelalterlichen 
Bischofswahlen  wissenschaftlich  verwertet  hatte.  Der  Ver- 
fasser dieses  bis  dahin  so  gut  wie  unbekannten  Werkes  ist 
Laurentius  von  Somercote  (Summercote),  Kano- 
nikus von  Chichester.  Wie  Laurentius  in  der  Vorrede 
seines  Traktats  hervorhebt,  beabsichtigte  er  in  seiner  Ab- 
handlung weniger,  gelehrte  und  theoretische  Auseinander- 
setzungen über  die  Bischofswahlen  zu  bieten,  als  vielmehr 
praktische  Anweisungen  über  das  hierbei  zu  beobachtende 
Verfahren  zu  geben.  Dies  ist  ihm  auch  in  ausgezeichneter 
Weise  gelungen.  In  erfreulichem  Gegensatze  zu  den  meisten 
Erzeugnissen  dieser  Art  werden  hier  schlicht  und  klar  nach 
einander  die  drei  Wahlformen,  sowie  die  der  eigentlichen 
Wahlhandlung  vorangehenden  und  die  ihr  folgenden  Akte 
behandelt  und  alle  dabei  zu  verwendenden  Beurkundungs- 
formulare zusammengestellt,  v.  W.,  der  in  der  Einleitung 
auch  den  Inhalt  und  die  Bedeutung  des  Traktats  eingehend 
würdigt,  hat  seiner  Ausgabe  die  üeberlieferung  in  einem 
Codex  der  Stadtbibliothek  von  Chartres  zu  Grunde  gelegt, 
die  von  den  fünf  von  dem  Herausgeber  eingesehenen  Hss. 
dem  Original  am  nächsten  kommt.  Günstiger  noch  dürfte 
es  mit  den  v.  W.  nicht  zugänglichen  englischen  Hss.  be- 
stellt sein.  Zwei  von  diesen  konnte  der  Herausgeber  in 
einem  schwer  erhältlichen  Druck  der  Lincolner  Kathedral- 
Statuten  benutzen,  in  deren  Einleitung  der  Traktat  auszugs- 
weise veröffentlicht  wurde.  Ihre  Lesarten  hat  v.  W.  für 
seine  Ausgabe  verwertet.  Vielleicht  hätte  noch  mehr  von 
diesen  Varianten,   denen  man  in  den  Noten  begegnet  — 
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insbesondere  von  L^  der  anscheinend  besten  Hs.  —  in  den 
Text  aufgenommen  zu  werden  verdient.  K.  R. 

319.  A.  V.  Wretschko  handelt  in  der  Deutschen 
Zeitschrift  für  Kirchenrecht  XVII  (1907),  73—88  über 
einen  von  ihm  aufgefundenen  Traktat  des  Henricus 
de  Segusio  (cardinalis  Hostiensis)  mit  Glossen  betr.  die 
Abfassung  von  Wahldekreten  bei  den  Bischofs  wählen.  Eine 
erste  Passung  findet  sich  in  dem  ausführlich  beschriebenen 
Codex  Lat.  Monac.  4111,  saec.  XIII.  XIV,  fol.  40—45'; 
eine  zweite  in  drei  weiteren  Hss.  zu  Wien  und  München. 
Im  Anhang  (S.  84—88)  gibt  W.  den  Wortlaut  der  Stellen, 
die  Guilelmus  Durantis  benutzte,  und  ein  Verzeichnis  der 
in  jenem  Traktat  glossierten  Wörter.  Erwähnt  sei  noch 
das  eigenartige  Kalenderschema,  das  sich  in  der  Münchener 
Hs.  4111  fol.  171'— 172  findet.  A.  W. 


320.  Vom  Handbuch  der  mittelalterl.  und  neueren 
Geschichte  hg.  von  Below  und  Meinecke  ist  der  erste 
Teil  der  'ürkundenlehre'  (München  und  Berlin  1907) 
erschienen.  Die  Einleitung  hierzu  lieferte  Oswald  B  e  d  - 
lieh,  indem  er  in  einem  1.  Kapitel  einen  geschichtlichen 
üeberblick  gab,  den  er  mit  Becht  auf  engem  Baum  zu- 
sammendrängte, während  er  in  einem  2.  Kapitel  die  ^allge* 
meinen  Begriffe  und  Grundlagen'  mit  jener  Klarheit,. 
Schärfe  und  Sicherheit  entwickelte,  die  wir  als  Vorzüge 
seiner  einschlägigen  Arbeiten  seit  langem  kennen.  Den 
Hauptteil  stellte  Wilhelm  Erben  mit  der  Lehre  von  den 
'Kaiser-  und  Königsurkunden  des  Mittelalters  in  Deutsch- 
land, Frankreich  und  Italien'  (S.  37 — 369).  Zum  erstenmal 
tritt  hier  in  einem  Handbuch  die  genetische  an  die  Stelle  der 
systematischen  Behandlung  des  Stoffes  und  schafft  dadurch 
für  den  Benutzer  neue  und  bedeutende  Vorteile,  ohne  die 
alten  des  Bresslauischen  Handbuchs  zu  mindern.  Die  Durch- 
arbeitung macht  den  Eindruck  peinlicher  Sorgfalt  und 
Sauberkeit;  die  vorhandene,  zum  Teil  sehr  reiche  Einzel- 
litteratur  ist  mit  grösster  Umsicht  verarbeitet,  beim  Zitieren 
aber  verständiges  Mass  gehalten.  Auf  das  Verzeichnis  der 
Faksimiles  von  Königsurkunden  S.  117 — 119  sei  besonders 
hingewiesen.  An  Gleich mässigkeit  lässt  die  Bearbeitung 
vielleicht  zu  wünschen  übrig;  die  der  äusseren  Merkmale 
überwiegt  zu  stark.  Einen  wichtigen  Abschnitt  vermisst 
man  ganz:  den  über  Urkundenfälschungen  mit  einer  Zu- 
sammenstellung der  wesentlichen  Litteratur  über  wichtige 
Eälschungsgruppen  und  Einzelfälschungen.   Selbst  die,  doch 
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keineswegs  unwichtigen,  Faksimiles  von  Fälschungen  sind 
ausgeschieden  und  beispielsweise  die  Publikation  von  Jostes, 
Die  Kaiser-  und  Eönigsurkunden  des  Osnabrücker  Landes, 
erst  von  dem  Punkt  an  berücksichtigt,  wo  sie  echte  Diplome 
enthält.  M,  T. 

321.  G.  Schnürer  und  D.  Uli  vi,  Das  Frag- 
mentum  Fantuzzianum  (Preiburger  historische  Studien  Ifl, 
Freiburg  in  der  Schweiz  1906,  vermehren  die  lange  Reihe 
der  Untersuchungen  über  die  Pippinsche  Schenl^ng  um 
einen  wertvollen  Beitrag,  mag  man  auch  den  Ergebnissen 
teilweise  recht  skeptisch  gegenüberstehen.  Die  Arbeit 
unterrichtet  zunächst  eingehend  über  die  üeberlieferung 
des  nach  dem  ersten  Herausgeber  Fantuzzi  benannten,  viel 
besprochenen  Schriftstücks,  von  dem  einmal  ein  Abdruck 
des  arg  verderbten  Wortlauts  nach  dem  Codex  Trevisaneus 
in  Venedig,  daneben  ein  nicht  ohne  sehr  kühne  Konjek- 
turen verbesserter  Text  gegeben  wird;  die  Ausgabe  von 
Mühlbacher,  MG.  Dipl.  Karol.  I,  n.  40  lag  den  Verfasaem 
noch  nicht  vor.  Sie  untersuchen  dann  das  Verhältnis  zu 
den  Quellen,  die  man  in  Beziehung  zu  dem  Bruchstück 
gebracht  hat,  und  stellen  fest,  dass  das  Fantuzzianum  und 
der  bekannte  Bericht  der  Vita  Hadriani  I.  über  die  Ur- 
kunde von  Quierzy  zwar  verwandt,  aber  von  einander  un- 
abhängig sind,  dass  ebensowenig  eine  Abhängigkeit  des 
Fragments  von  der  Vita  Stephani  II.,  den  Papstbriefen 
und  der  Chronik  des  Theophanes  vorliegt,  auch  nicht  von 
dem  Ludowicianum  von  817  und  dem  Ottonianum  von  962 
(anders  Scheffer-Boichorst  und  jetzt  Mühlbacher).  Der 
Bericht  der  Vita  Hadriani  und  das  Fantuzzianum  beruhen 
nach  der  Meinung  der  Verfasser  auf  der  gemeinsamen 
Grundlage  der  Urkunde  von  Quierzy,  deren  Wortlaut  sie 
zum  grössten  Teil  im  Fantuzzianum  erkennen  zu  können 
glauben,  nur  dass  dessen  die  Schenkungsliste  enthaltender 
letzter  Teil  stark  interpoliert  worden  sei  in  der  Zeit 
zwischen  der  Erneuerung  der  Pippinschen  Urkunde  durch 
Earl  d.  Gr.  774  und  dem  Abschluss  eines  neuen  Ab- 
kommens 781,  genauer  in  den  Jahren  778 — 780,  Pippin 
habe  zu  Quierzy  754  nur  versprochen,  'die  "civitates  rei 
publicae  Bomanorum"  mit  Einschluss  des  Exarchats  und 
eine  Beihe  mehr  oder  minder  deutlich  bezeichneter  Patri- 
monien im  langobardischen  Königreiche  und  den  Herzog- 
tümern Spoleto  und  Benevent'  dem  Papst  zu  verschaffen; 
der  Verfasser  der  Vita  Hadriani  und  der  Interpolator  des 
Fragments  hätten    dagegen   in    der  Patrimonienliste    eine 
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Grenzbeschreibnng  gesehen  entsprechend  den  gewachsenen 
päpstlichen  Ansprächen  auf  ganz  Mittelitalien  samt 
Venetien  -  Istrien  und  Spoleto.  Die  Umarbeitung  der  Ur- 
kunde von  Quierzy  zum  Fantuzzianum  in  der  Zeit  778  bis 
780  stehe  einmal  mit  diesen  Gebietsansprüchen  im  Zu- 
sammenhang und  sei  ferner  gegen  unbequeme  Folgerungen 
aus  dem  Titel  eines  Patricius  gerichtet  gewesen,  den  Karl 
d.  Gr.  seit  774  führte.  Im  einzelnen  ist  diese  Auffassung 
mit  Scharfsinn  begründet,  so  vieles  dabei  auch  auf  Ver- 
mutungen beruht  und  bei  dem  Stande  der  Quellen  unsicher 
bleiben  muss.  Bedenklich  erscheinen  mir  namentlich  nicht 
so  wohl  die  Ausführungen  über  die  Bntstehungszeit  des 
Fantuzzianums  wie  der  Versuch,  den  g^össten  Teil  des 
Wortlauts  auf  die  Urkunde  von  754  zurückzuführen ;  allein 
die  aus  den  formelhaften  Teilen  und  der  ganzen  Art  der 
Narratio  sich  ergebendeu  Bedenken  gegen  die  Annahme 
dieser  Herkunft  scheinen  mir  doch  weit  schwerer  zu  wiegen 
als  den  Verfassern,  wie  es  mir  auch  schwer  fällt,  bei  dem 
Fälscher  guten  Glauben  (vgl.  S.  112)  anzunehmen.  Von 
Ulivi  wird  zum  ersten  Mal  ein  im  Codex  Trevisaneus  auf 
das  Fantuzzianum  folgender  kleiner  Text  *Hic  dominus' 
mitgeteilt,  im  wesentlichen  ein  Auszug  aus  der  am  Schluss 
noch  nicht  so  unvollständigen  Vorlage  des  Fantuzzianums 
in  seiner  heutigen  Gestalt.  Beigegeben  ist  eine  Nach- 
bildung vom  Anfang  und  Schluss  des  letzteren  nach  der  Hs. 

W.  L. 
322.  In  einem  Exkurs  zu  seiner  Schrift  über  das 
Wormser  Konkordat  und  dessen  Vorurkunden  (vgl.  N.  A. 
XXXI,  754,  n.  413)  hatte  E.  Bemheim  die  Diplome  Hein- 
richs II.  untersucht  und  nachgewiesen,  einmal  dass,  wenn 
in  einer  Urkunde  Wendungen  fehlen,  die  ausdrücklich  eine 
über  die  Lebenszeit  des  Ausstellers  hinausreichende  Gültig- 
keit der  königlichen  Verfügung  aussprechen,  daraus  nicTit 
gefolgert  werden  darf,  dass  ihre  dauernde  Gültigkeit  nicht 
beabsichtigt  gewesen  sei,  sodann  dass  der  Gebrauch  oder 
Nichtgebrauch  solcher  Wendungen  (Dauerformeln 
nennt  sie  Bernheim)  lediglich  von  der  Willkür  des  Diktators 
der  einzelnen  Urkunde  abhing.  Jetzt  hat  0.  B 1  e  e  k  in 
einer  Greifswalder  Dissertation  *Die  Dauerformeln  in  den 
Urkunden  Otto's  I.  bis  III.  in  ihrer  Bedeutung  für  die 
Geltungsdauer  der  Urkunden'  (1907)  die  beiden  ersten 
Diplomatabände  unter  dem  gleichen  Gesichtspunkt  und  mit 
dem  gleichen  Ergebnis  durchgearbeitet.  Diesem  Ergebnis 
wird  man  gewiss  zustimmen;  aber  bedurfte  es  dazu  wirk- 
lich noch  einer  Dissertation?  H.  Br. 
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323.  Die  im  vorigen  Heft  von  Hessel  nnd  Wibel 
behandelte  und  kritisch  herausgegebene  Fälschung  auf  den 
Namen  Konrads  IL  für  Turin  von  1038  März  15  hat 
kurz  zuvor  einen  anderen  Neudruck  erfahren  als  n.  II  der 
von  F.  Gabotto  und  6.  B.  Barberis  bearbeiteten 
'Carte  dello  archivio  arcivescovile  di  Torino  fino  al  1310' 
(Biblioteca  d.  Soc.  stör,  subalpina  XXXVI,  Pinerolo  1906). 
Zu  Grunde  gelegt  ist  hier  eine  Kopie  s.  XIX.  in  der  Königl. 
Bibliothek  zu  Turin,  die  einen  vielfach  abweichenden  Text 
bietet  und,  wenn  auch  mindestens  an  einer  Stelle  sicher 
durch  moderne  Konjektur  gebessert,  doch  als  von  den 
beiden  anderweitig  bekannten  Abschriften  unabhängige 
Ueberlieferung  wichtig  sein  dürfte.  Sonst  sind  hervor- 
zuheben n.  I  =  DO.  II.  250  a,  n.  XXIV  =  St.  3888, 
n.  CXI  =  St.  5032,  n.  CXLIX  =  Eeg.  imp.  V,  363, 
n.  CLXXI  und  CLXXII  =  Reg.  imp.  V,  979  und  980, 
sowie  n.  CCLIV  =  Reg.  imp.  V,  18599;  n.  V  =  St.  2335 
ist  durch  Ausfall  eines  Satzstückes  entstellt.  Weiter  ent- 
hält der  Band  13  Papsturkunden  von  1123 — 1283,  von 
denen  n.  CCLV  (Innocenz  IV.,  1246  Febr.  19),  CCLXIII 
(ders.,  1253  Juni  21)  und  CCCI  (Martin  IV.,  1283  März  15) 
bisher  ungedruckt  scheinen.  Tironische  Noten  zeigt  n.  XIV 
(1153,  Bischof  Karl  von  Turin).  Ein  Sachregister  fehlt, 
doch  zeichnet  schon  das  Personen-  und  Ortsverzeichnis  (von 
J.  M.  Sartore)  den  Band  vorteilhaft  vor  andern  derselben, 
im  übrigen  gewiss  verdienstlichen  Sammlung  aus.  An  der 
Marotte,  alle  orthographischen  Kleinigkeiten,  auch  der 
Interpunktion,  nach  Abschriften  ebenso  wie  nach  Origi- 
nalen zu  wiederholen,  ist  auch  hier  festgehalten.       A.  H. 

324.  In  einem  Aufsatz  'II  denaro  del  patriarca  Popone 
d'Aquileia'  in  den  Memorie  storiche  Cividalesi  I  (1905) 
S.  50 — 54  weist  P.  S.  Leicht  darauf  hin,  dass  die  Echt- 
heit des  von  K.  Konrad  II.  dem  Patriarchen  Poppe 
erteilten  Münzprivilegs  1028  Sept.  11  (St.  1982)  nach  der 
Auffindung  eines  jetzt  im  Berliner  Münzkabinet  befind- 
lichen Denars  dieses  Patriarchen  nicht  mehr  bezweifelt 
werden  kann.  Sachlich  kommt  Leicht  nicht  über  das 
hinaus,  was  bereits  vor  ihm  Luschin  von  Ebengreuth 
(Wiener  Numismat.  Zeitschr.  III,  1871,  S.  197  f.),  Dannen- 
berg  (Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  XIV,  1887,  S.  242  f-, 
und  Die  deutschen  Münzen  II,  1894,  S.  692),  sowie  Bussen 
und  V.  Luschin  (Wiener  Numismat.  Zeitschr.  XXVI,  1895, 
S.  364  flf.)  zu  der  Frage  geäussert  hatten.  R.  S. 

325.  In  seiner  nach  mehrfacher  Bichtung  inter- 
essanten  Abhandlung    'Eine    Schenkung   Kaiser    Fried- 
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rieh  I.  für  das  Hospiz  auf  dem  Septimerpasse' 
(Mitteilungen  d.  Instituts  f.  Osten*.  Geschichtsf.  XXYIII, 
117 — 145)  veröffentlicht  und  erläutert  Aloys  Schulte 
eine  Urkunde  aus  dem  bisher  kaum  beachteten  Archiv  von 
S.  Lorenzo  in  Chiavenna  vom  J.  1186,  welche  die  Durch- 
führung eines  Prozesses  zwischen  der  Kirche  von  Chiavenna 
und  dem  Hospiz  auf  dem  Septimer  über  den  Besitz  kirch- 
licher Zehnten  ausführlich  darlegt.  Es  handelte  sich  im 
wesentlichen  darum,  ob  die  Einbeziehung  der  Grafschaft 
Chiavenna  zum  Herzogtum  Schwaben  auch  eine  Aus- 
dehnung der  Churer  Diözese  über  den  Alpenkamm  nach 
dem  Süden  zur  Folge  haben  sollte.  Der  Streit  wird  zu 
Gunsten  des  Bistums  Como  und  gegen  Chur  entschieden; 
und  Schulte  nennt  infolge  dessen  'unser  Dokument  wohl 
das  erste  Vorzeichen  eines  Umschlages  zu  Ungunsten  der 
Chiavennater  Verbindungen  mit  Chur,  mit  Schwaben  und 
mit  dem  Reiche'  (S.  129).  Den  Ausführungen  Schulte's 
hat  L.  Wenger  ^juristische  Bemerkungen'  angefügt 
(S.  130  ff.),  in  denen  er  die  sehr  starken  römischrechtlichen 
Einflüsse  auf  den  Prozessgang  nachwies  und  erklärte. 

M.  T. 

326.  Im  Archivio  storico  Messinese,  Anno  V,  Messina 
1904,  handelt  auf  S.  1—49  C.  A.  Garufi,  Su  la  curia 
stratigozianale  di  Messina  nel  tempo  Normanno  -  Suevo. 
Studi  storici  -  diplomatici.  Anhangsweise  veröffentlicht  er 
mehrere  Urkunden,  darunter  ein  Ineditum  Friedrichs  IL 
von  1221  Mai,  Messina,  'per  manus  Philippi  de  Piacia' 
für  das  Nonnenkloster  der  h.  Maria  in  Messina,  'salvo 
mandato  et  ordinatione  nostra',  ohne  ausdrückliche  Bezug- 
nahme auf  die  Bestimmungen  des  Hoftags  von  Capua. 

B.  Schm. 

327.  In  der  Archivaljschen  Zeitschrift  N.  F.  XIIl,  1  ff. 
teilt  G.  Tumbült  Bavarica  im  F.  Fürstenbergischen 
Archive  zu  Donaueschingen  (ürkundenregesten  von  1290 — 
1800)  mit.  Eine  Urkunde  Ludwigs  des  Bayern  und  viele 
Urkunden  Friedrichs  III.  scheinen  bisher  nicht  bekannt 
gewesen  zu  sein.  —  Ebenda  S.  97  ff.  publiziert  J.  F.  Knöpf  1er 
ein  Bruchstück  eines  Traditionsbuches  des  Domes  zu  Be- 
gensburg.  Die  erste  der  mitgeteilten  Traditionsnotizen 
gehört  noch  dem  11.,  die  drei  folgenden  dem  12.  Jh.  an.  — 
0.  Bieder  macht  S.  103  ff.  auf  Urkundenkuriosa  des  k. 
allg.  Beichsarchivs  aufmerksam ;  es  handelt  sich  um  Stücke, 
die  diese  Bezeichnung  entweder  infolge  der  grossen  Anzahl 
der  angehängten  Siegel  oder  wegen  ihres  Umfanges  ver- 
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dienen.  Besonders  angführlich  wird  der  Gerichtsbrief  be* 
sprochen,  den  Markgraf  Albrecht  (Achilles)  zu  Brandenburg 
als  kaiserlicher  Kommissär  in  dem  Bechtentreit  des  Grrafen 
Hngo  von  Montfort  nm  die  Leibeigenschaft  der  Staofner 
im  Jahre  1467  ansstellte.  Das  Schriftstück  würde  wörtlich 
abgedruckt  nach  Bieders  Berechnong  zwei  Dritteile  eines 
Jahrganges  der  Archivalischen  Zeitschrift  füllen.  —  S.  160  ff. 
berichtet  H.  Oberseider  über  das  Archiv  der  Stadt 
Speyer  zur  Zeit  der  Zerstörong  der  Stadt  durch  die 
Franzosen  (1689),  dessen  Flüchtnng  und  Wiederheimfühmng 
(1698/99).  Den  Schluss  bildet  eine  üebersicht  über  den 
gegenwärtigen  Bestand  des  Archivs.  H.  U. 

328.  In  den  Nachrichten  der  k.  Geselkch.  d. 
Wissensch.  z.  Göttingen  1907  setzt  W.  Wiederhold 
seine  Berichte  über  *Papsturkunden  in  Frank- 
reich *  III.  und  IV.  fort.  Geringeren  Ertrag  boten  die 
Dauphin^,  Savoyen,  Ljonnais  nnd  Yivarais,  sehr  reichen 
dagegen  die  Provence  mit  Venaissin,  Uzegois,  Alais,  Nemosez 
und  Nizza.  Von  besonderem  Interesse  ist,  dass  sich  unter 
den  in  beiden  Berichten  veröflEentlichten  Urkunden  auch 
Fälschungen  befinden,  und  zwar  teils  von  W.  neu  gefundene 
oder  (wie  IV  n.  12)  bisher  nur  nach  dem  Ueberfieferungs- 
zitat  bekannte.  Bei  der  Kritik  der  gefälschten  Urkunde 
Gelasius'  II.  für  das  Kloster  Psalmodj  (IV  n.  11)  stimme 
ich  W.  darin  zu,  dass  von  einer  materiellen  Fälschung 
nicht  die  Rede  sein  kann,  da  der  wesentliche  Bechtsinhalt 
bereits  1123  durch  Calixt  II.  wiederholt  und  bestätigt 
wurde.  Nur  kann  ich  nicht  mit  W.  in  diesem  Datum  zu- 
gleich den  terminus  ad  quem  der  Fälschung  sehen,  sondern 
nehme  vielmehr  an,  dass  Calixt  IL  damals  die  echte 
Gelasiusurkunde  erneuerte,  während  diese  erst  in  späterer 
und  vielleicht  viel  späterer  Zeit  eine  formale  Verderbung 
erfuhr,  die  hauptsächlich  in  der"  Umarbeitung  einer  littera, 
worauf  die  Grussformel  bestimmt  weist,  zu  einem  Privi- 
legium bestand.  M.  T. 

329.  Aus  dem  umfangreichen  Aufsatz  von  H.  Moria 
über  'L'abbaje  de  L  4  r  i  n  s  ,  son  histoire,  ses  possessions, 
ses  monuments  anciens'  in  den  Annales  de  la  soc.  des 
lettres,  sciences  et  arts  des  Alpes  Maritimes  XIX  (1905), 
299—899  sind  die  Abschnitte  über  die  'Privileges  accord^s 
ä  Tabbaje  de  LMns  par  les  papes'  (zahlreiche  Bullen 
mannigfachen  Inhalts  von  Urban  II.  an  regestiert)  und 
über  die  'Statuts  du  monastdre'  (von  1810  bis  1453)  zu 
erwähnen.  E.  M. 
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380.  In  den  Annalen  des  historischen  Vereins  für 
den  Niederrhein  LXXXII,  119—131  (1907)  setzt  A.  Brack- 
mann seine  Arbeiten  über  Niederrheinische  Urkunden 
des  12.  Jh.  fort.  Er  handelt  zunächst  über  die  Urkunde 
des  Kardinallegaten  Thomas  für  die  Abtei  Brauweiler  und 
bespricht  dann  eine  bisher  nicht  veröfiEentlichte  Urkunde 
Papst  Innocenz  IL  für  die  Abtei  Siegburg,  welche  im 
Abdruck  beigegeben  ist.  E.  P. 

331.  Als  Beilage  zu  den  Begesten  des  Archidiakons 
von  Hesbaye  Markwald  von  Modena,  Propstes  von  Tongern 
(1237  — 1274),  im  Bulletin  de  la  soci^tö  scientifique  et 
litt^raire  du  Limbourg  XXIII,  201  sqq.  druckt  Jean 
Paquay  u.  a.  6  Urkunden  Papst  Innocenz*  IV.  aus 
den  Jahren  1247—1254  ab.  A.  H. 

332.  6.  T  o  n  o  n  i  ,  Giovanni  di  Piacenza  (im  BoUet- 
tino  storico  Piacentino  I  [1906],  p.  8 — 12),  eine  dilettan- 
tische Arbeit,  wird  hier  nur  erwähnt,  weil  sie  im  Anhang 
die  Urkunde  Innocenz'  IV.  Berger  n.  588  —  nicht, 
wie  T.  selbst  angibt,  388  —  von  1244  März  31  nach  einer 
von  G.  Mercati  aus  dem  Register  Innocenz'  angefertigten 
Abschrift  bringt.  R.  S. 

333.  Unter  'Documents  relatifs  ä  Tadministration  du 
Beg^inage  Saint -Christophe  k  Liöge'  teilt  D.-D.  Brouwers 
in  den  Analectes  p.  s.  ä  l'hist.  eccl.  de  la  Belgique, 
3.  s^rie,  t.  II  (XXXII  der  ganzen  Reihe),  p.  268—270  eine 
Bulle  Papst  Alexanders  IV.  von  1258  Nov.  5.  mit. 

A.  H. 

334.  G.  M  o  1 1  a  t ,  'Etudes  et  documents  sur  l'histoire 
de  Bretagne',  in  Annales  de  Bretagne  XXII  (1907),  187— 
213  gibt  seinem  Artikel  'Les  d6mel^s  de  Guillaume 
Ouvrouin,  6v6que  de  Rennes,  et  de  Jean  II.,  vicomte  de 
Beaumont  (1341 — 1343)'  den  Abdruck  einer  Bulle  Bene- 
dikts XII.  vom  24.  Nov.  1341  und  dem  Artikel  über 
'La  date  du  martjre  des  saints  Donatien  et  Rogatien',  in 
dem  er  sich,  wie  neuerdings  Delanoue,  zu  Gunsten  der 
Datierung  auf  303/4  ausspricht,  auf  diese  Heiligen  bezüg- 
liche 'Oraison  et  le9ons  extraites  d'un  br^viaire  de  Rennes 
(milieu  du  XV.  siöcle)',  sowie  Regesten,  bez.  Abdrücke  von 
6  Papsturkunden  von  1290—1553  bei.  E.  M. 

335.  Unter  den  Documents  relatifs  k  Tancienne 
universit^  de  Grenoble,  röunis  par  R.  Busquet  in  den 
Annales  de  l'universitö  de  Grenoble  XVIII  (1906),  421  sqq., 
befinden  sich   13  Stücke  des   14.  Jh.,   u.  a.   die  Regesten 
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dreier  bereits   bekannter  Bullen  Benedikts  XII.   von 
1839.  E.  M. 

336.  Als  erster  Band  der  'Analecta  Yaticano-Belgica, 
Eecueil  de  docmnents  concernant  les  anciens  diocdses  de 
Cambrai,  Lidge,  Th^rouanne  et  Toumai',  herausgegeben 
vom  Belgischen  Historischen  Institut  in  Born,  sind  er- 
schienen die  'Suppliques  de  Clement  VI.  (1342—1852). 
Textes  et  analyses*,  bearbeitet  von  D.  Ursmer  BerliÄre, 
Rom,  Brügge  und  Paris  1906,  begleitet  von  einem  sehr 
reichhaltigen  Index  nominum  personarum  et  locorum  und 
einem  Index  rerum  notabilium.  A.  H. 

337.  In  den  Annales  de  la  soc.  d'^mulation  de  Bruges 
LVII,  38  sqq.  (1907)  druckt  U.  Berliere  2  Urkunden 
der  Päpste  ü  r  b  a  n  V.  und  Gregor  XI.  für  den  Abt 
Johann  von  St.  Bavo  in  Gent  von  1366  und  1375  aus  den 
Vatikanischen  Registern  ab.  A.  H- 

^338.  In  der  Historisk  Tidskrift,  Stockholm  1907, 
27.  Arg.,  p.  43  sq.  veröffentlicht  [Torvald]  H[öjer]  eine 
Zeugenaussage  der  hl.  Katharina  von  Siena  über  die  Wahl 
UrbansVI.  (1378),  die  für  die  Geschichte  des  damaligen 
Konklaves  nicht  ohne  Bedeutung  ist.  A.  H. 

339.  Die  aus  den  Jahren  1379 — 1391  stammenden 
Beilagen  zu  dem  Aufsatz  von  H.  Villard  über  'Jean 
Casse,  armateur  et  marchand  Marseillais  du  XIV.  siöcle. 
Sa  maison,  son  comptoir,  sa  bastide',  in  den  Annales  de 
la  sociötö  d^^tudes  Proven5ales  IV  (1907),  73  —  117,  unter 
denen  sich  auch  eine  Instruktion  für  eine  Gesandtschaft 
an  Clemens  VII.  von  1382  befindet,  seien  ihres  kultur- 
geschichtlichen Interesses  wegen  erwähnt.  E.  M. 

340.  In  den  Studien  und  Mitteilungen  aus  dem  Bene- 
diktiner- und  Cistercienser- Orden  XXVIII  (1907),  30—37 
druckt  Fr.  Bliemetzriederu.  d.  T.  *Ein  Aktenstück 
zu  Beginn  des  abendländischen  Schismas'  die  im  Vatik. 
Archiv,  Instrumenta  miscell.  1378,  in  vier  losen  Streifen 
erhaltene  Instruktion  für  Aegidius  de  Bellemere  ab,  der 
1378  von  den  Avignonensischen  Kardinälen  an  den  neu- 
gewählten Papst  Clemens  VII.  abgesandt  wurde ;  und 
zwar  mit  Berücksichtigung  des  ursprünglichen  und  korri- 
gierten Textes.  B.  B. 

341.  Im  Archief  voor  de  Geschiedenis  van  het  Aarts- 
bisdom  Utrecht  XXXII,  250  sqq.  teilt  G.  Broom  als  An- 
hang zu  einer  Abhandlung  über  'Nicolaas  van  Cusa  en  de 
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kerkelijke  tncht  in  het  bisdom  Utrecht'  3  TJrknnden  Papst 
Nikolaus'  V.  von  1453  mit.  A.  H. 

342.  In  den  Annales  de  l'Est  et  du  Nord  II  (1906), 
81  — 100  handelt  R.  Parisot  in  Wiederaufnahme  von 
Lauers  These  und  unter  Beigabe  einer  Privaturkunde  von  943 
über  *La  cession  faite  ä  Louis  d'Outremer  par  Otton  L 
de  quelques  pagi  de  la  Lotharingie  (Lorraine)  occiden- 
tale  (940 — 942)',  ohne  im  einzelnen  zu  sicheren  Ergebnissen 
gelangen  zu  können.  £.  M. 

343.  In  den  Annales  de  TEst  et  du  Nord  II  (1906), 
1 — 32.  219—247  widmet  L.  Davillö  dem  lothringischen 
Tagus  Scarponensis'  eine  hauptsächlich  auf  den  Urkunden 
der  Abtei  Gorze  beruhende  tüchtige  Studie.  E.  M. 

344.  W.  Fabricius  veröffentlicht  im  Trierischen 
Archiv  IX  (1906),  1  —  35  nach  zwei  Hss.  des  Staatsarchivs 
zu  Coblenz  das  Yisitationsregister  des  Trierer  Archidiakons 
von  Karden,  Johann  von  Yinstingen,  aus  dem  J.  1475  mit 
lehrreichen  Angaben  über  die  Rechte  und  Bezüge  eines 
Archidiakons  bei  Abhaltung  des  Sendgerichts  in  den 
Pfarreien  seines  Amtsbezirks.  Ebendort  X  (1907),  S.  94 
publiziert  Lager  eine  Urkunde  des  Trierer  Dom- 
kapitels von  1283  mit  dem  Verbote,  die  an  drei  ge- 
nannten Tagen  nicht  zur  Matutin  erschienenen  Kleriker 
und  Laien  ins  Wasser  (der  Mosel)  zu  stossen.  Beigegeben 
sind  beiden  Heften  die  Porsetzungen  des  Handschriften- 
verzeichnisses  im  historischen  Archiv  der  Stadt 
Trier  (n.  274  —  308  und  n.  309—331,  S.  113  —  128  u. 
129—144);  erwähnt  seien  n.  279  fol.  1463—95:  Nekrolog 
von  St.  Maximin,  n.  286  mit  einer  für  den  Lokalgebrauch 
umgearbeiteten  Benediktinerregel  (Kopie  in  n.  288),  n.  296 
mit  Lehnsregistern  saec.  XY.f.,  n.  313  Zinsbuch  saec.  XV.  in., 
n.  335  saec.  XYIII.  mit  Abschriften  päpstlicher,  kaiser- 
licher (von  1354  und  1442)  und  erzbischöflicher  Privilegien 
für  die  Abtei  St.  Maximin,  n.  328  saec.  XV.  mit  Abschriften 
päpstlicher  Urkunden  für  die  Abtei  S.  Maria  ad  Martyres. 

A.  W. 

345.  Ein  Aufsatz  von  Wilhelm  K  i  s  k  y  behandelt  in 
den  Annalen  des  Historischen  Vereins  für  den  Niederrhein 
LXXXII,  1—50  (1907)  ^das  freiherrliche  Stift  St.  Gereon 
in  Köln',  welches  auf  seine  Verfassung  und  ständische 
Zusammensetzung  hin  untersucht  wird.  —  Dasselbe  Heft 
dieser  Zeitschrift  enthält  S.  132  — 148  eine  Abhandlung 
von  Karl  Füssenich:   *Der  Propst  von  St.  Gereon  zu 
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Köln  nnd  die  Bergheimer  Christianität',  zu  welcher  im  An- 
hang eine  Urknnde  des  Kölner  Dompropstes  Heinrich  Ton 
Vimeburg  vom  22.  April  1304  aus  dem  Kölner  Stadtarchiv 
abgedruckt  ist.  E.  P. 

346.  fleft  28  der  Beiträge  zur  Geschichte  von  Stadt 
und  Stift  Essen  bringt  eine  mit  dem  Jahre  1293  ein- 
setzende Sammlung  der  Urkunden  und  Akten  des  Essener 
Münsterarchivs,  herausgegeben  von  H.  Schaefer  und 
F.  A  h  r  e  n  s.  Beigegeben  sind  die  Consuetudines  eccl. 
Assindenses  ad  canonicos  Assindenses  presertim  spectantes 
und  die  deutsch  abgefassten  Consuetudines  et  iura  officiorum 
spectantium  ad  regalem  abbatiam  Assindensem  conscripta  ex 
ore  Wennemari  Schuiken  in  articulo  mortis  sue,  zwei  viel- 
fach interessante  Aufzeichnungen  aus  dem  Ende  des  ersten 
Jahrzehnts  des  15.  Jh.  H.  Br. 

347.  In  der  Zeitschr.  für  vaterl.  Gesch.  und  Altertums- 
kunde (Westfalens)  LXIV  (1906),  2.  Abteil.,  S.  161—171 
veröffentlicht  Fr.  X.  S  c  h  r  a  d  e  r  'Kleine  Mitteilungen  zur 
Gesch.  der  Stadt  Steinheim'  und  'Nachrichten  über  die  der 
Stadt  Warburg  von  den  Fürstbischöfen  von  Paderborn  be- 
willigten Jahrmärkte',  zwei  Paderborner  Bischofs- 
urkunden von  1325  und  1366,  sowie  eine  Reihe  Begesten 
bis  zum  Jahre  1612.  —  Erwähnt  sei  auch  das  in  drei 
Bänden  nunmehr  abgeschlossen  vorliegende,  von  A.  Bömer 
mit  grosser  Sorgfalt  bearbeitete  'Historisch -geographische 
Register'  zu  den  ersten  50  Bänden  dieser  Zeitschrift,  das 
sich  als  brauchbares  Nachschlagewerk  über  Orte  und  Per- 
sonen Westfalens  und  seiner  Nachbargebiete  erweist. 

E.  M. 

348.  In  den  Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  Er- 
haltung der  gesch.  Denkmäler  im  Elsass  XXI  veröffentlicht 
J.  Becker  Urkunden  zur  Geschichte  der  Reicbsland- 
vogtei  im  Elsass,  darunter  auch  solche  Ludwigs  des 
Bayern,  Friedrichs  des  Schönen,  Karls  lY.  (aber  n.  6 
=   Huber   1450),   Albrechts  II.  und  Friedrichs  III. 

H-  H. 

349.  Im  Jahrbuch  des  Yogesenklubs  XXII,  63  f.  teilt 
Th.  Walter  drei  bisher  unbekannte  Urkunden  aus  dem 
J.  1236  mit,  die  sich  auf  die  Kapelle  von  Huscra  bei 
Pfaffenheim  beziehen;  um  diese  Kapelle  entstand  später 
ein  Frauenkloster,  das  1256  nach  Klingenthal  im  Wehra- 
tale und  20  Jahre  später  nach  Kleinbasel  verlegt  wurde. 

H.  Br. 
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850.  In  den  Mitteilungen  des  historischen  Vereines 
der  Pfalz  XXVIII  (Speier  1907)  veröflEentlicht  F.  X.  Glas- 
schröder  die  Speierer  Bistums-Matrikel  des  Bischofs 
Mathias  Eamung  (1464  —  78).  Beigegeben  ist  ein  Orts- 
Eegister  und  eine  Diözesan- Karte  des  Bistums  Speier 
am  Ende  des  Mittelalters.  H.  H. 

851.  Der  IX.  Band  des  Wirt  em  bergisch  en 
Urkundenbuchs  (Stuttgart  1907)  enthält  die  Urkunden  der 
Jahre  1285  — 1291.  Bei  der  Fülle  des  Materials  konnte 
nur  ungefähr  ein  Drittel  der  Stücke  im  vollen  Wortlaut 
wiedergegeben  werden.  Die  zahlreichen  Diplome  König 
Rudolfs  sind  alle  bei  Redlich  verzeichnet  (n.  8558.  8576. 
4042  =  Redlich  2033.  2051.  2400).  —  Das  rasche  Fort- 
schreiten dieser  vornehm  ausgestatteten  Quellenpublikation 
ist  freudig  zu  begrüssen.  H.  H. 

852.  Im  Anhange  seiner  Arbeit  über  Schloss  und 
Herrschaft  Sattelpeilnstein  (Verhandlungen  des  hist.  Ver- 
eines von  Oberpfalz  und  Regensburg  LVII,  1  ff.)  druckt 
J.  Brunner  elf  Urkunden  (und  Regesten),  darunter 
mehrere  von  bayrischen  Herzögen  aus  dem  14.  und 
15.  Jh.,  ab.  Ebendort  S.  151  ff.  gibt  F.  Notthafft 
Freih.  v.  Weissenstein  in  St.  Georgen  Auszüge  aus  dem 
Repertorium  über  die  Urkunden  der  freih.  bezw.  gräfl. 
Familie  Nothaft.  Teil  I  enthält  die  Kaiserurkunden  (1281 
— 1797),  Teil  II  die  Urkunden  der  Landgrafen  von  Leuch- 
tenberg  (1880  —  1629).  Die  Regesten  von  Huber,  Alt- 
mann und  Chmel  sind  nicht  vollständig  herangezogen,  doch 
sind  die  Verleihungen  Ruprechts  und  Friedrichs  III.  bei 
Chmel  fast  ausschliesslich  nicht  verzeichnet.  Auch  die 
Urkunden  Friedrichs  des  Schönen  (n.  3)  und  Ludwigs  des 
Bayern  (n.  4)  scheinen  noch  nicht  bekannt  zu  sein.  Bei 
n.  12  =  Altmann  7713  ist  die  Datierung  (6.,  nicht  2.  Juli) 
falsch  aufgelöst.  Bei  n.  1  und  6  vermag  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  hier  dieselben  Urkunden  vermerkt  sind,  die 
schon  durch  Redlich  (n.  1419)  und  Böhmer  (Reg.  Lud. 
add.  III  n.  8411)  bekannt  geworden  sind  oder  ob  sich  die 
Auszüge  auf  andere  Diplome  beziehen.  H.  H. 

853.  Vom  IV.  Bande  des  Urkundenbuches  der  Abtei 
St.  Gallen  (bearb.  von  Büttler  u.  Schiess)  ist 
eine  dritte  Lieferung  (1425  — 1429)  erschienen.  Das  n.  8380 
mitgeteilte  Mandat  K.  Sigmunds  ist  bei  Altmann  nicht 
verzeichnet.  H.  H. 

854.  Der  erste  Band  des  Urkundenbuches  von  Bero- 
münster  (vgl.  N.  A.  XXXI,  526,  n.  286)  liegt  durch  das 
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im  Geschichtsfreund   der  fünf  Orte  Bd.  LXI  erschienene 
Personen-  nnd  Ortsregister  vollendet  vor.  H.  H. 

355.  Im  Anhange  seiner  Ausführungen  zur  Geschichte 
des  Klarissen -Klosters  Meran  (1309  —  1518)  druckt  P. 
M.  Straganz  (Forsch,  und  Mitt.  zur  Gesch.  Tirols  und 
Vorarlbergs  IV,  153  flE.)  sechs  Urkimden  (1312—1350)  ab, 
darunter  vier  Verleihungen  des  Königs  Heinrich  von  Böhmen 
(-Kärnten).  H.  H. 

356.  Aus  dem  Nachlasse  des  1904  verstorbenen  Wil- 
heringer  Stiftsarchivars  O.  Grillnberger  hat  K.  Schif  f- 
m  a  n  n  im  Archiv  für  die  Gesch.  der  Diözese  Linz  III, 
191  fiE.  Begesten  und  Urkunden  des  Stiftes  Engelszell 
(1293 — 1500)  herausgegeben.  Wichtige  Quellen  waren  zwei 
Wilheringer  Hss.,  die  Jahrbücher  des  Abtes  Leopold  Hei- 
land (gest.  1750)  und  die  bis  1348  reichende  Klosterchronik 
des  Archivars  Coelestin  Weinberger  (gest.  1784),  sowie  ein 
bald  nach  1564  angelegtes  Verzeichnis  der  Urkunden  des 
Klosters,  das  in  einem  Starhemberg'schen  Codex  zu  Efer- 
ding  erhalten  ist.  H.  H. 

357.  In  den  Forschungen  zur  Bayrischen  Geschichte 
XV,  72 fE.  veröffentlicht  J.  Widemann  aus  dem  Wiener 
Staatsarchiv  drei  Urkunden  zur  Geschichte  König  Otto's 
von  Ungarn  aus  den  Jahren  1309.  1310/11.  1311.  Die  erste 
ist  eine  Klageschrift  des  Erzbischofs  Konrad  v.  Salz- 
burg an  Clemens  V.  und  berichtet  über  die  hohe  Steuer, 
die  die  Herzoge  Otto  und  Stefan  dem  Klerus  auferlegt 
hätten,  um  das  Lösegeld  für  die  Befreiung  Otto's  aus  der 
ungarischen  Gefangenschaft  aufzubringen.  Die  zwei  anderen 
Schriftstücke  beziehen  sich  auf  den  Krieg  zwischen  Otto 
und  dem  Erzb.  Konrad  von  Salzburg  1310/11.        H.  H. 

358.  In  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte 
der  Deutschen  in  Böhmen  Jahrg.  XLV  (1907),  424 — 426 
druckt  L.  Schönaoh  ^Drei  böhmische  Urkunden  aus 
den  Jahren  1274.  1370  und  1410'  nach  den  Originalen  des 
Nürnberger  Nationalmuseums  ab.  Die  erste  (lateinisch)  ist 
ein  Bestätigungsbrief  K.  Ottokars  für  das  Hospital  S.  Maria 
in  Zerwald ;  die  zweite  (deutsch)  ein  Gnaden brief  K.  Karls  IV. 
für  den  Grafen  Wilhelm  von  Montfort;  die  dritte  (lateinisch) 
eine  Privilegienbestätigung  K.  Wenzels  für  die  Stadt  Melnik. 
Regesten  der  drei  Urkunden  finden  sich  im  Anzeiger  des 
germ.  Museums  Jahrg.  1905,  S.  LIII  und  LIV.       B.  B. 

359.  Der  IV.  Band  des  Codex  diplomaticus  regni 
Croatiae,    Dalmatiae   et  Slavoniae  (ed.  Smiciklas, 
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vgl.  N.  A.  XXXI,  776,  n.  481)  enthält  das  Material  der 
Jahre  1236  —  1255.  Zahlreich  sind  Urkunden  Gregors  IX., 
InnocenzIV.,  Alexanders  IV.  und  König  BelalV.  von  Ungarn 
vertreten.  Auch  zwei  Diplome  Friedrichs  II.  (Böhmer- 
Ficker  n.  1589  und  3420)  sind  neu  gedruckt.  H.  H. 

360.  E.  de  Moreau  und  J.  B.  Goetstouwers 
haben  in  den  Analectes  p.  s.  k  l'hist.  eccl.  de  la  Belgique, 
3.  s6rie,  t.  II  (XXXII  der  ganzen  Reihe),  p.  367  sqq.  *Le 
Polyptique  de  l'abbaye  de  Villers'  von  1272  heraus- 
zugeben begonnen,  das  bisher  unbekannt  war.        A.  H. 

361.  Zum  erstenmal  vollständig  ist  der  höchst  wert- 
volle Liber  traditionum  S.  Petri  Blandiniensis 
herausgegeben  von  Arnold  F  a  y  e  n  im  Cartulaire  de  la 
ville  de  Gand  publik  .  .  .  sous  la  direction  de  V.  van  der 
Haeghen  et  H.  Pirenne,  Deuxiöme  s6rie :  Chartes  et  docu- 
ments  t.  I.  (Gand  1906).  Neben  der  jetzt  im  Genter 
Archive  befindlichen  Hs.  des  11.  Jh.  ist  noch  ein  Fragment 
des  10.  Jh.  von  10  Blättern,  deren  Blätter  1 — 6  Vorlage  für 
die  spätere  Hs.  waren,  benutzt.  Je  erwünschter  die  recht  sorg- 
fältige Ausgabe  ist,  um  so  mehr  hätte  man  gewünscht,  dass 
die  Vorbemerkungen  weniger  dürftig  ausgefallen,  manche 
Angaben  genauer  und  ausführlicher  gewesen  wären.  So 
kann  man  in  der  Ausgabe  nicht  einmal  genau  erkennen, 
wo  das  alte  Fragment  beginnt  imd  wo  seine  Ueberein- 
stimmung  mit  der  Hs.  des  11.  Jh.  aufhört.  Man  muss 
sich  erst  mühsam  aufsuchen,  wo  der  Inhalt  der  Folien 
6 — 10  des  Fragments  steht,  kein  Hinweis  führt  darauf  hin. 
Einigen  Angaben  stehe  ich  wegen  ihres  Lakonismus  voll- 
ständig hilflos  gegenüber,  so  denen  zu  leer  gelassenen 
Nummern  54.  56.  57  auf  S.  48.  0.  H.-E. 

362.  In  der  Revue  des  bibliothdques  et  archives  de 
Belgique  V,  25  sq.  führt  J.  Cuvelier  aus,  dass  es  nicht 
gegen  die  Echtheit  eines  Siegelstempels  des  Grafen  Bal- 
duin  IV.  von  Flandern  (988 — 1035)  spreche,  wenn  das 
betreffende  Stück  aus  Blei  gefertigt  sei.  Ist  dies  richtig, 
so  hätten  wir  hier  einen  gewichtigen  Beleg  dafür,  dass 
schon  damals  die  Besiegelung  der  Urkunden  weltlicher 
Grosser  sich  nicht  auf  ganz  vereinzelte  Fälle  beschränkt  hat. 

A.  H. 

363.  J.  Finot  gibt  seinem  Aufsatz  über  Xa  paix 
d'Arras  (1414 — 1415)'  in  den  Annales  de  l'Est  et  du  Nord 
II  (1906),  33  —  80.  161  —  218  achtzehn  Aktenstücke  bei, 
welche  die  diplomatische  Tätigkeit  des  Thierry  Gherbode, 
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des  Sekretärs  und  Bates  der  Herzoge  von  Borgünd  be- 
leuchten, dem  wir  als  erstem  Staatsarchivar  Flanderns 
zugleich  das  älteste  ürkundeninventar  von  1899  rerdanken. 

£•  M« 

364.  In  den  Annales  de  l'Est  et  du  Nord  UI  (1907), 
238—259  veröffentlicht  L.  Stouff  'Deuz  documents  re- 
latifs  k  Catherine  de  Bourgogne,  duchesse  d'Autriche,  com- 
tesse  de  Ferrette  et  d'Alsace,  extraits  du  tr^sor  de  la 
chambre  des  comptes  de  Dijon',  nämlich  eine  französische 
Denkschrift  von  1421/22  und  eine  deutsche  Ausgaben- 
rechnung  von  1423/24.  E.  M. 

366.  Im  Bulletin  hispanique  VII  (1905),  34—37  der 
Annales  de  la  facult^  des  lettres  de  Bordeaux,  lY.  s^r., 
XXVII.  ann^e  veröffentlicht  J.  Calmette  'IJne  ambaa- 
sade  espagnole  k  la  cour  de  Bourgogne  en  1477\  aus  der 
Pariser  Nationalbibliothek  die  Originalinstruktion  Ferdi- 
nands des  Katholischen  vom  3.  August,  die  seine  Haltung 
gegenüber  Karls  des  Kühnen  Tochter  Maria  nach  dessen 
Tod  kennzeichnet.  E.  M. 

366.  Zu  seinem  interessanten  Aufsatz  'Bianca  di 
Savoia  e  le  sue  nozze  con  G^leazzo  II.  Visconti' 
(1350)  im  Archivio  storico  Lombardo,  serie  4,  anno  XXXIV, 
fasc.  XIII,  p.  5 — 104,  der  zumeist  auf  archivaliscbem  Ma- 
terial beruht,  gab  Dino  Muratore  als  Beilage  16  Ur- 
kunden aus  dem  Turiner  Staatsarchive  der  Jahre  1350— 
1352.  1355.  1870.  1404.  O.  H.-E. 

367.  Neue  Urkunden  zur  Geschichte  der  Kirche  von 
Ventimiglia  gibt  Girolamo  E o s s i  (Documenti  inediti 
riguardanti  la  chiesa  di  Ventimiglia)  in  den  Miscellanea  di 
storia  Italiana  t.  XI  (XLII  della  raccolta),  Torino  1906. 
p.  359 — 411.  Die  Urkunden  beginnen  mit  einem  Brief 
Alezanders  III.  ohne  Datum  und  reichen  bis  1487.  Bei- 
gegeben ist  eine  Serie  dei  vescovi  di  Ventimiglia. 

B.  Schm. 

368.  In  den  Miscellanea  di  storia  Italiana,  3.  serie, 
t.  X  (XLI  della  raccolta),  Torino  1906,  stellt  auf  S.  241—369 
Vittorio  Poggi  'Cronotassi  dei  principali  magistrati  che 
ressero  e  amministrarono  il  comune  di  S  a  v  o  n  a  dalle 
origini  alla  perdita  della  sua  autonomia  (1134 — 1528)'  zu* 
sammen.  Er  gibt  die  Namen  aller  oberen  politischen  als 
auch  aller  unteren  Verwaltungs- Beamten  in  Savona  und 
den  ihm  jemals  unterstellt  gewesenen  Orten,  aus  meist  ud* 
edierten  Urkunden,  von  denen  vielfach  ausführliche  Inhalts- 
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angaben  beigefügt  werden.  Besonders  ist  auf  einen  Brief 
Friedrichs  II.  von  1223  Sept.  26  an  Giacomo  vescoTO  di 
Torino  hinzuweisen,  welches  Stück  ich  bei  Böhmer -Ficker 
nicht  verzeichnet  finde.  B.  Schm. 

869.  In  den  Miscellanea  di  storia  Italiana,  3.  serie, 
t.  XI  (XLII  della  raccolta),  Torino  1906,  behandelt  auf 
S.  265—319  Pietro  Kegis,  Piverone  Borgo  Franco  (1202 
— 1379).  Cenni  storici  con  docnmenti  e  note.  Zn  erwähnen 
ist  eine  Urkunde  von  1208  Okt.  1,  wo  es  heisst:  *Ubertas 
Tporiensis  prepositns  vice  Yporiensis  capituli  .  .  dizit  .  ., 
quod  appellabat  ad  imperium'.  B.  Schm. 

370.  Im  Anhange  zu  dem  Schluss  seines  Aufsatzes 
'La  riscossa  dei  Guelfi  in  Lombardia  dopo  il  1260  e  la  politica 
di  Filippo  della  Torre'  im  Archivio  storico  Lombardo 
Serie  IV,  anno  XXXIII,  fasc.  12  publizierte  Giuseppe 
Gallavresi  aus  dem  Stadtbuch  von  Mantua  eine  An- 
zahl Urkunden,  die  sich  auf  den  Abschluss  der  grossen 
Welfenliga  von  1265  Febr.  zwischen  Mailand,  den  della 
Torre,  dem  Markgrafen  von  Este,  Mantua,  Bergamo  etc.  be- 
ziehen. O.  H.-E. 

371.  In  einem  schön  ausgestatteten  Bande  'Codex 
diplomaticus  ord.  erem.  S.  Augustini  Fapiae.  Vol.  I  (ab 
a.  1258  ad  a.  1500).  Papiae  1905'  vereinigen  E.  Maiocchi 
und  N.  Casacca  die  Urkunden  ihres  Ordens,  soweit  sie 
sich  auf  Pavia  und  speziell  die  alte  Basilica  von  S.  Pietro 
in  Ciel  d'Oro,  seit  1327  Sitz  des  Ordens,  beziehen.  Die 
Herausgeber  schicken  ihren  CTrkunden  eine  ausführliche 
Einleitung  voraus,  die  die  Geschichte  der  Basilica  S.  Pietro 
in  Ciel  d'Oro  seit  ihrer  Gründung  bis  ins  13.  Jh.,  eine 
architektonische  Beschreibung  der  Basilica  mit  einer  Reihe 
von  Abbildungen  und  Darlegungen  über  das  geistige 
Leben  des  Ordens  und  der  Stadt  Pavia  enthält,  deren 
Bürger  im  Mittelalter  wegen  durchaus  nicht  geistlicher 
Neigungen  und  ihres  lockeren  Lebenswandels  (vgl.  SS. 
XXXII,  85,  V.  29 — 36)  weithin  bekannt  waren,  worauf  die 
Augustiner  aber  heilsam  eingewirkt  haben  sollen.  (Vgl. 
auch  die  unter  n.  174  dieses  Bandes  erwähnte  Besprechung 
des  Werkes  von  G.  Romano).  B.  Schm. 

372.  Kulturhistorisch  wie  lexikographisch  interessant 
sind  drei  kleine  Publikationen  in  den  beiden  ersten  Jahr- 
gängen der  Memorie  storiche  Cividalesi  (1905/6):  L.  Sut* 
t  i  n  a ,  'üna  cessione  di  apparamenti  e  oggetti  sacri  nel 
dugento'  (I,  p.  63—66)  und  A.  Sacchetti,  'L'ereditä  di 
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Tina  nobildonna  Cividalese  del  secolo  XIV  (I,  p.  77 — 86) 
und  'La  casa  di  un  canonico  del  sec.  XV*  (II,  p.  11 — 17). 
Allen  drei  Pablikationen  liegen  Originalnrkanden  ans 
Cividale  zu  Grunde.  Erklärungen  (wenn  auch  etwas 
dilettantische)  für  die  z.  T.  schwer  verständlichen  Be* 
nennungen  der  Geräte  und  Kleidungsstücke  sind  bei- 
gegeben. R.  S. 

378.  Aus  den  Miscellanea  storica  della  Yaldelsa  Ton 
1004  (anno  12,  p.  44 — 74)  erwähne  ich  nachträglich  M. 
C  i  o  n  i ,  Yertenze  tra  S.  Miniato  e  Castelfiorentino  per  la 
selva  di  Camporena.  C.  teilt  aus  dem  Bande  n.  6  des 
Konimunalarchivs  von  S.  Miniato  eine  Beihe  von  Urkunden 
aus  den  Jahren  1267 — 1308  mit,  die  auf  eine  Gebiets- 
streitigkeit zwischen  San  Miniato  und  Castelfiorentino, 
auf  das  Eingreifen  von  Florenz  in  diese  Kämpfe  und  somit 
überhaupt  auf  die  inneren  Verhältnisse  von  Toscana  in 
der  2.  Hälfte  des  18.  Jh.  einiges  Licht  werfen.  —  In  der- 
selben Zeitschrift  (1906,  anno  14,  p.  81—100)  teilt  derselbe 
Verfasser,  ^Origine  del  patrimonio  comunale  di  Castel- 
fiorentino in  quel  di  Volterra*  eine  'examinatio  testium' 
über  den  Ursprung  dieses  Besitzes  und  dieser  Streitigkeit 
mit,  die  nach  dem  Namen  des  Florentiner  Podestä  ans  dem 
Jahre  1285  herrührt.  B.  Schm. 

874.  In  den  Miscellanea  storica  della  Valdelsa  1906 
(anno  XIV,  p.  119—188.  147—169)  veröffentlicht  Mario 
B  o  r  i  Atti  di  un  capitano  del  comune  e  del  popolo  di 
San  Gimignano,  Berto  Frescobaldi,  vom  4.  Januar 
bis  4.  Mai  1841.  B.  Schm. 

375.  In  den  Studi  storici,  vol.  XV,  fasc.  III  (Pisa 
1906),  p.  815 — 865  beginnt  G.  Mancinelli  eine  Unter- 
suchung 'Carlo  IV.  di  Lussemburgo  e  la  republica  di 
Pisa'.  Der  hier  veröffentlichte  erste  Teil  der  Arbeit 
(Carlo  IV.  e  Pisa  all'  epoca  della  prima  discesa),  für  den 
leider  Werunsky's  Schriften  nicht  benutzt  sind,  führt  die 
Darstellung  vom  Einmarsch  Karls  in  Italien  bis  zur 
Pisanischen  Bevolte  (1855  Mai).  Wichtige  Aufschlüsse 
über  die  Stellung  der  Stadt  zum  Kaiser  gewähren  die  bei* 
gegebenen  6  Inedita  aus  dem  Staatsarchiv  in  Pisa,  Pro- 
visionen der  Anzianen  und  Sapientes.  R.  S. 

876.  Giuliano  Luchaire,  Documenti  per  la  storia 
dei  rivolgimenti  politici  del  comune  di  S  i  e  n  a  dal  1854 
al  1869  pubblicati  con  introduzione  ed  indici  (Lyon,  Paris 
1906)   gab    eine  grosse  Anzahl  von  Aktenstücken,   welche 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Nachrichten.  801 

die  mannigfachen  Staatsumwälzungen  seit  der  grossen,  durch 
die  Ankauft  Karls  IV.  veranlassten  Revolution  von  1355 
(nicht  1354)  bis  zu  der  neuen  Revolution  von  1369  illu- 
strieren, aus  den  Statuti,  den  Deliberazioni  del  Consiglio 
generale  und  den  Deliberazioni  del  Concistoro  etc.  des 
Staatsarchivs  zu  Siena  heraus.  Auf  87  Seiten  Einleitung 
gibt  L.  eine  sehr  klare  üebersicht  der  Entwickelung  der 
inneren  Verhältnisse  von  Siena  seit  dem  Ende  des  12.  und 
Anfang  des  13.  Jh.  Es  fällt  auf,  dass  zu  den  Texten  dieser 
verdienstlichen  Ausgabe  auch  da,  wo  sie  korrupt  sind,  Ver- 
derbnisse vorliegen  oder  Worte  ausgelassen  sind,  nie  etwas 
bemerkt  ist,  auch  garkeine  Erklärungen  schwieriger  Worte 
und  schwer  verständlicher  Stellen  gegeben  sind.  Leider 
ist  natürlich  auch  in  dieser  Publikation  die  geradezu  un- 
sinnige Art  italienischer  Interpunktion  befolgt,  welche  das 
Verständnis  der  Texte  nicht  erleichtert,  sondern  erschwert. 
Wenn  man  auch  keine  HoflEnung  hegen  darf,  dass  darin 
jemals  eine  Aenderung  eintritt,  muss  man  sich  doch  einmal 
darüber  beschweren.  0.  H.-E. 

377.  In  dem  Bolleti^o  della  societä,  di  storia  patria 
Anton  Ludovico  Antinori  negli  Abruzzi  gibt  Cesare  de 
C  u  p  i  s  weitere  Fortsetzungen  (anno  XVIII,  puntata  XIII, 
53—72  und  puntata  XIIII,  163—178)  seines  Regesto  degli 
O  r  s  i  n  i  e  dei  conti  Anguillara,  mit  Regesten  und 
Abdrücken  vollständiger  Urkunden  von  1338  Okt.  17  bis 
1348.  B.  Schm. 

378.  Im  Archivio  storico  Sardo  I  (1905),  240 — 249. 
293 — 301  gibt  Enrico  B  e  s  t  a  einige  Rettificazioni  crono- 
logiche  al  primo  volume  del  Codex  diplomaticus  Sardi- 
n  i  a  e  von  Tola,  in  denen  er  neben  geringeren  Berich- 
tigungen einige  Urkunden,  die  Tola  ins  10.  Jh.  setzte,  ins 
12.  oder  13.  Jh.  herabrückt.  B.  Schm. 

379.  Im  Archivio  storico  Sardo  I  (1905),  173—209 
bringt  Baudi  diVesme  den  Schluss  seines  N.  A.  XXXI, 
252,  n.  32  erwähnten  Aufsatzes  über  Guglielmo  giudice  di 
Cagliari  e  d'Arborea.  —  Ebendort  p.  261 — 268  spricht 
A.  S  o  1  m  i  seine  vollste  Zustimmung  aus  zu  den  Resul- 
taten von  W.  Förster,  Sulla  questione  dell  *  autenticitä  dei 
codici  di  Arborea.  Esame  paleografico ,  der  den 
Beweis  der  Fälschung,  soweit  das  etwa  noch  notwendig 
schien,  vollendet  und  verstärkt.  B.  Schm. 

380.  In  den  Atti  e  memorie  della  R.  Deputazione 
di  storia  patria   per  le  provincie  delle  Marche  N.  S.  III, 
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412—415  yeröffentlicht  U.  Aloisi  ans  den  päpstlichen 
Begistem  27  bisher  zum  grössten  Teil  nngedruckte  litterae 
Benedikts  XI L  ans  den  Jahren  1835—1387.  Sie  be- 
treffen die  Beformtätigkeit  des  Erzbischofs  Bertrand  von 
Embmn  in  der  Mark  Ancona.  B.  8. 

381.  Im  Bnlletin  hispaniqne  VII  (1905),  305—307  der 
Annales  de  la  facnlt^  des  lettres  de  Bordeaux,  lY.  ser., 
XXVII.  ann^e  veröffentlicht  G.  D  a  u  m  e  t  aus  den  Vati- 
kanischen Begistem  eine  'Semonce  du  pape  B  e  n  o  i  t  XII. 
ä  Pierre  IV.  d* Aragon  pour  ses  relations  trop  fr^quentes 
et  intimes  avec  les  Musulmans'  vom  21.  März  1837. 

E.  M. 

382.  Die  Abhandlung  von  Giovanni  0  o  1 1  i  n  o  :  'La 
guerra  Viscontea  contro  gli  Scaligeri  (1386/7)  im 
Archivio  storico  Lombardo,  serie  4,  anno  XXXIV,  fasc.  13, 
p.  105 — 159  gründet  sich  zum  grossen  Teil  auf  Aktenstücke 
der  Staatsarchive  zu  Bologna  und  Florenz,  aus  denen 
manche  Briefe  mitgeteilt  sind.  O.  H.-E. 

383.  Aus  den  Annales  dl  la  soci^t4  d'Studes  pro- 
venfales  I  (1904),  217 — 234  ist  nachzutragen  der  Aufsatz 
von  V.  Lieutaud  über  das  in  der  Bibliothöque  M^janes 
d  'Aix  beruhende  inhaltreiche  'Begistre  de  Louis  III,  comte 
de  Provence,  roi  de  Sicile  et  son  itin^raire  (1422 — 1434)\ 
dem  E.  A  u  d  e  den  Abdruck  eines  in  dem  Begister  über- 
lieferten   interessanten     Briefes     dieses    Herrschers     vom 

15.  März  1425  (nicht  1420,  wie  p.  233  steht)  beifügt. 

£i.  M. 

384.  B.  Knott  druckt  mit  kurzer  Einleitung  im 
Jahresbericht  des  k.  k.  Staats -Obergjmnasiums  in  Teplitz- 
Schönau  (Böhmen)  1905 — 1906  das  im  Archiv  Gonzaga  zu 
Mantua  erliegende  Schreiben  des  £ardinallegaten  Julian 
Cesarini  an  den  Markgrafen  von  Mantua  Johann  Franz 
von  Gonzaga  über  den  Friedenssehluss  zwischen  der  Königin 
Elisabeth  und  Wladislaw  IV.  von  Ungarn  und  den  Tod 
Elisabeths  ab.    Das  Datum  des  Hauptbriefes  lautet:  Baab, 

16.  Dez.  1442,  der  Nachtrag  betreffend  den  Tod  der  Kö- 
nigin (t  19.  Dezember)  ist  vom  20.  Dezember.         B.  B. 

385.  Dr.  B.  Wölk  an  erstattete  im  Archiv  für 
Oesterreichische  Geschichte  XCIII,  2,  351—369  über  seine 
Vorarbeiten  in  Italien  zur  Herausgabe  der  Briefe  von  E  n  e  a 
Silvio  Bericht.  0.  H.-E. 
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886.  In  den  Nachrichten  der  E.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Göttingen,  Philologisch-historische  Klasse 
1907,  S.  39 — 74  erbringt  Wilhelm  Meyer  den  schlagenden 
Nachweis,  dass  die  zuletzt  von  Vollmer  in  den  Auctores 
antiquissimi  XIV,  271—276  nnter  den  Spuria  Engenii 
Toletani  I — XX  abgedruckten  Mahnverse  von  Smaragd, 
dem  Abt  von  St.  Mihiel,  herrühren  und  zwischen  817  und 
821  an  einen  der  Söhne  Ludwigs  des  Frommen,  wahr- 
scheinlich Lothar  oder  Ludwig  den  Deutschen,  gerichtet 
wurden.  Auch  der  in  der  Londoner  Hs.  den  Versen  voran- 
gehende prosaische  Fürstenspiegel,  der  sich  an  einen  Enkel 
Karls  des  Grossen  wendet  (herausgegeben  von  Dümmler, 
N.  A.  XIII,  192—196),  ist  vielleicht  ebenfalls  von  Smaragd 
umgearbeitet  aus  einem  Schreiben  an  einen  Merowinger- 
fürsten  von  ungefähr  645  (MG.  Epist.  III,  457—460).  Da- 
gegen haben  die  86  von  Dümmler  in  der  Zeitschrift  f. 
D.  Altertum  XXI,  72 — 75  bekannt  gemachten  Hexameter, 
welche  den  Mahnversen  in  der  Cambridger  Hs.  folgen, 
Ludwig  den  Frommen  zum  Adressaten:  sie  sind  das  Er- 
zeugnis eines  Stümpers.  Von  allen  drei  Stücken  gibt  M. 
zum  Schluss  einen  kritisch  hergestellten  Text.        E.  St. 

887.  In  der  Eevue  Celtique  XXVIII  (1907),  43—56 
macht  E.  Ernault  einige  Bemerkungen  zu  d'Arbois' 
de  Jubainville  Erklärung  der  'gloses  bretonnes  ä  S  m  a  - 
ragde'  (vgl.  oben  S.  580,  n.  211).  E.  M. 

388.  Peiper's  Walthariusausgabe  hat  Karl 
Strecker  einer  völligen  Neubearbeitung  (Berlin,  Weid- 
mann, 1907.  2,40  Mk.)  unterzogen  und  damit  eine  bisher 
schmerzlich  vermisste  zuverlässige  Grundlage  für  das  Stu- 
dium des  schönen  Gedichtes  geschafEen.  Der  Text  beruht 
jetzt  auf  der  Geraldusklasse  (y).  Der  Apparat  ist  entlastet, 
indem  rein  orthographische  Varianten  fortblieben,  die  zahl- 
reichen Verschiedenheiten  in  der  Schreibung  deutscher 
Namen  dem  Eigennamenregister  einverleibt  wurden,  end- 
lich diejenigen  Abweichungen  der  Wiener  und  der  Engel- 
berger  Hs.,  welche  das  Ergebnis  späterer  Bearbeitung  sind, 
gesonderte  Verzeichnung  erfuhren.  Unter  dem  Striche 
finden  sich  die  hauptsächlichsten  Entlehnungen  aus  Vergil, 
Prudentius  und  der  Vulgata  zusammengestellt.  Das  sowohl 
erweiterte  wie  verkürzte  Glossar  ersetzt  bis  zu  gewissem 
Grade  den  fehlenden  Kommentar.  Der  Anhang  bringt  die 
Beste  des  altenglischen  Waldere  nach  Holthausen  mit  bei- 
gefügter Verdeutschung  und  die  Bruchstücke  des  mhd. 
Walthergedichtes.    Vermissen  könnte  man  höchstens  einen 
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Abdruck  von  Eap.  8.  9  des  zweiten  Buches  der  Novaleser 
Chronik.  Dass  ihre  Walthariusvorlage  sowie  das  Inm- 
brucker  Fragment  nicht  der  Klasse  y,  sondern  einem  Text 
angehörten,  der  von  manchen  Fehlem  der  Karlsruher  «nd 
Stuttgarter  Hs.  (=  a)  frei  war,  gedenkt  Str.  demnächst 
nachzuweisen.  E.  St. 

889.  Im  Archivio  storico  Lombardo,  serie  IV,  anno 
XXXIII,  fasc.  12,  p.  269—350  zeigt  Carlo  Capasso  in 
sehr  breiter  Untersuchung,  dass  das  Gedicht  zum  Lobe  der 
Stadt  Bergamo,  welches  man  Pergaminus  betitelt,  um 
1120  entstanden  ist,  dass  dessen  Dichter  der  Magister 
Moises  identisch  sei  mit  dem  Manne  dieses  NameuB,  der 
um  1180  in  Constantinopel  war  und  von  dort  aus  einen 
ims  erhaltenen  Brief  an  seinen  Bruder  schrieb.  Was  er 
über  dessen  Familie,  seine  Verwandtschaft  mit  den  Muzii 
und  sonst  daran  knüpft,  erscheint  mir  Ton  keinem  Belang. 

O.  H.-E. 

390.  Der  Dichter  Hugo  Primas  von  Orleans  war 
dem  Namen  nach  seit  lange  bekannt,  aber  man  wusste  fast 
nichts  von  ihm,  er  war  für  uns  ein  blutloses  Schemen. 
Jetzt  hat  ihn  Wilhelm  Meyer  lebendig  vor  uns  hin- 
gestellt.  In  den  Nachrichten  der  Göttinger  Gesellschaft 
der  Wissensch.,  Philol.-hist.  Kl.  1907,  S.  73—175  hat  er 
ihm  23  Gedichte,  weitaus  die  meisten  mit  voller  Sicher- 
heit, zugewiesen,  diese,  von  denen  die  meisten  unbekannt 
waren,  herausgegeben  und  sie  in  seiner  feinsinnigen  Weise 
philologisch  und  sachlich  erklärt.  Wir  kennen  jetzt  den 
kurz  Tor  1094  geborenen  kleinen,  hässlichen,  witzigen  und 
bissigen  Mann,  dem  es  in  der  Welt  recht  schlecht  ging, 
wir  wissen  manches  von  seinen  Schicksalen  zu  Beauvais, 
Sens,  Paris.    Das  Ganze  ist  eine  köstliche  Gabe. 

O.  H.-E. 

391.  Mitteilungen  über  ein  Nekrolog  der  Abtei 
Doorezeele  macht  J.  Cuvelier  in  der  fievue  des 
bibliothöques  et  archives  de  Belgique  V,  22  sqq.      A.  H. 

392.  In  den  Analectes  pour  servir  ä  1 '  histoire  eccl6- 
siastiaue  de  la  Belgique,  3.  s^rie,  t.  II  (XXXII  der  ganzen 
Reihe),  p.  196  sqq.  und  p.  345  sqq.  veröffentlicht  V.  Bar- 
bier ein  Nekrolog  der  Cistercienserinnen  von  A r - 
g  e  n  t  o  n  von  1759,  das  in  den  früheren  Teilen  auf  zwei 
älteren  des  16.  und  des  17.  Jh.  beruht.  A.  H. 

393.  Aus  den  Miscellanea  di  erudizione  vol.  I,  Pisa 
1905,  ist  noch  die  Veröffentlichung  von  Pio  Peccbiai, 
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Inventarii  della  biblioteca  Capitolare  del  duomo  di 
Pisa  (sec.  XIV— XVII)  zu  nennen  (S.  27—88.  76  —  92. 
138 — 166).  Ans  dem  Katalog  von  1394  sind  etwa  zu  er- 
wähnen n.  60  'Istorias  ecclesiasticas  et  leronimum  de  viri- 
bus illustribus'.  61  Xibri  dialogorum  s.  Gregorii'.  68  'Cro- 
nicam  et  decreta  super  epistolas  Bomanorum  pontificum'. 
88  'Legem  Botarii  regis'.  84  'Istorias  tripartitas'.  105  'Librum 
legis  Longobardorum'.  125  *Librum  qui  vocatur  Maiori- 
ehinus,  in  quo  est  liber  üalculatio  Grecorum  et  Ealenda- 
rium,  in  quo  sunt  scripta  nomina  benefactorum.  Et  incipit 
in  secundo  folio  "adducunt*'  et  finit  in  penultimo  "oculo- 
rum  sensit'".  —  Aus  dem  Katalog  von  1360  sind  bemerkens- 
wert n.  148  'Liber  unus  de  cronicis  in  vulgare  Francigenum'. 

149  *Liber  alius  de  cronicis  eiusdem  vulgaris .   Ambo 

isti  libri  fuerunt  d.  Henrici  imperatoris*.  B.  Schm. 

894.  In  seinem  Aufsatz  'Histoire  du  livre  ä  Dol  du 
XV.  au  XVni.  siöcle'  in  den  Annales  de  Bretagne  XXI 
(1905/6),  411  —  435  druckt  F.  Duine  'Inventaires  des 
livres  de  l'eglise  cathödrale  de  Dol*  von  1575  und  1655 
ab.  E.  M. 

395.  In  der  Zeitschr.  für  Kirchengesch.  XXVII 
(1906)  veröflEentlichen  E.  Fink  S.  465—472  *ein  Eeliquien- 
verzeichnis  des  Osnabrücker  Domes  aus  dem  Jahre 
1343'  (aus  dem  dortigen  Staatsarchiv)  und  R.  Döbner 
S.  472  —  475  *zwei  Erlasse  dfes  Propstes  Heinrich  zu 
Buxtehude  und  des  Bischofs  Bertold  von  Verden  zur 
Besserung  der  Sittenzustände  im  Kloster  Buxtehude'  1475 
bez.  1476  (aus  dem  St.-A.  Hannover).  E.  M. 

896.  Im  Archivio  storico  Sardo  I  (1905),  302  —  380 
veröffentlicht  Tomaso  CasiniLe  iscrizioni  Sarde 
del  medio  evo,  von  1058—1491,  96  an  Zahl.     B.  Schm. 

897.  In  den  Annales  de  la  facult^  des  lettres  de 
Bordeaux,  IV.  s6r.,  XXVII.  ann6e,  Bulletin  italien  V  (1905), 
131 — 143  bespricht  und  veröffentlicht  L.-G.  Pölissier 
einen  in  der  Lyoner  Bibliothek  erhaltenen,  französischen, 
in  seiner  publizistischen  Tendenz  gegen  Venedig  gerich- 
teten 'Trait6  de  g^ographie  politique  de  ITtalie  ä  la  fin 
du  XV.  sidcle  (1495/96)'.  E.  M. 

398.  In  den  SB.  der  Wiener  Akademie  CLII  (1906),  7 
steht  die  zweite  Abhandlung  von  Anton  Schönbach 
über  die  Ueberlief erung  der  V?'erke  Bertholds  von 
Eegensburg  (vgl.  oben  S.  582  f.,  n.  217).  Hier  be- 
handelt er  die  vorhandenen  Sammlungen  der  lateinischen 
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Fredigten  Bertholds  in  Bezug  anf  ihre  Entstehung.  Seine 
Ergebnisse  sind  folgende:  Die  Rusticani  de  dominicis,  de 
sanctis,  de  communi  (in  der  Reihenfolge  wie  hier  aufge- 
zählt entstanden)  sind  von  Berthold  selbst  als  litterarische 
und  gelehrte  Arbeiten  zum  Teil  auf  Grund  wirklich  ge- 
haltener Predigten  als  ganze  Sammlungen  in  den  Jahren 
1250 — 1255  yerfasst.  Die  sog.  Sermones  speciales  bilden 
die  älteste  Sammlung,  sie  gehen  auf  Entwürfe  von 
Predigten  B.'s  zurück,  die  Sammlung  ist  aber  nicht  von 
ihm  veranstaltet.  Die  Sermones  ad  religiöses  der  Erlanger 
Hs.  stammen  aus  Niederschriften  von  Predigten  B.'s  (sei 
es  aus  Entwürfen  oder  Nachschriften)  und  sind  eben- 
falls von  einem  Andern  gesammelt.  Einige  Predigten,  die 
in  dieser  Sammlung  und  der  der  speciales  sich  finden, 
stehen  auch  in  den  Busticani,  dann  aber  hier  auch  wert- 
volle anderweit  nicht  überlieferte  echte  Predigten.  Eine 
ähnliche  Sammlung  zu  Sonderzweck  enthält  der  Codex 
Graecensis  1502.  Die  beiden  Preiburger  Hss.  enthalten 
Predigten,  die  B.  in  deutscher  Sprache  gehalten  hat,  dann 
lateinisch  aufzeichnete  oder  aufzeichnen  liess.  Dann  gibt 
es  noch  Sammlungen,  die  mit  besonderer  Absicht  aus  den 
Busticani  hergestellt  sind,  und  andere,  die  neben  Predigten 
B.'s  auch  schon  solche  seiner  Nachfolger  enthalten.  Im 
Anhang  gibt  Seh.  die  Vorrede  zu  der  Predigtsammlung 
des  Minoriten  Lucas  Apulus  nach  3  Hss.       0.  H.-E. 

399.  In  den  ifitudes  Franciscaines  XVII  (1907),  353— 
367  beginnt  Fr.  Bajmond  einen  Aufsatz  über  'Les 
Oeuvres  de  Duns  Scot'.  E.  M. 

400.  In  einem  tschechisch  geschriebenen  Aufsatze 
von  Johann  S  e  d  1  a  k  über  die  'Eucharistischen  Traktate 
des  Stanislaus  von  Z n  a i m '  (Sonderabdruck,  Brunn 
1906)  werden  in  der  Beilage  aus  Hss.  der  Wiener  Hof- 
bibliothek nachfolgende  Stücke  abgedruckt:  1.  Stanislaus' 
erster  eucharistischer  Traktat  (Hs.  4308,  fol.  205  —  211; 
4483,  fol.  159—168);  2.  Sermo  magistri  Styekne  ad  po- 
pulum  factus  apud  Carmelitas  contra  Wikleff  contra  rema- 
nenciam  panis  (Hs.  4314,  fol.  135—136);  3.  Ein  Gutachten 
der  theologischen  Kommission  über  den  Traktat  Stanislaus' 
(Hs.  4483,  f.  162—164).  Der  Aufsatz  selbst  bietet  zunächst 
eine  kritische  Würdigung  der  bisher  missverstandenen  band- 
schriftlichen üeberlieferung  des  Stanislaus'schen  Werkes, 
das  aus  zwei  Teilen  besteht,  behandelt  femer  die  wichtige 
Zeitbestimmung  des  1.  Traktats  (1403 — 1404),  und  gibt 
schliesslich   eine   historische  Würdigung.     Nach   S.  beruht 
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der   1.  Traktat  durchaus  auf  Wikleff,   ist  aber  stilistisch 
eine  selbständige  Bearbeitung.  B.  B. 

401.  Von  der  neuen  Ausgabe  der  Opera  omnia  mag. 
loannis  Hus  (s.  Bd.  XXXI,  n.  527)  ist  1906  das  zweite 
(Schluss-)  Heft  des  II.  Bandes  erschienen.  Es  enthält  den 
Schluss  von  'Super  IV  sententiarum'  bearbeitet  von  W. 
Flaischhans  und  Dr.  Marie  K  o  m  i  n  e  k.        B.  B. 

402.  Aus  der  Bevue  des  scienees  ecclSsiastiques 
X.  s^r.  ist  noch  nachzutragen  der  Aufsatz  von  J.-Ph. 
Bögne  II  (1905),  445—460.  494—508,  III  (1906),  46— 62, 
der  im  Anscbluss  an  N.  Yalois'  Aufsatz  (vgl.  N.  A.  XXX, 
736,  n.  421)  über  'Ex^gdse  et  astrologie  st  propos  dun 
ouvrage  in^dit  de  Pierre  d'Ailly'  (De  persecutionibus 
ecclesiae)  handelt.  E.  M. 

408.  Peter  Hemmerle  wendet  sich  im  Historischen 
Jahrbuch  XXVII,  4,  803  —  812  gegen  die  Zweifel  daran, 
dass  Nikolaus  von  Clemanges  der  Verfasser  der 
Schrift  de  corrupto  ecclesiae  statu  sei.  0.  H.-E. 

404.  A.  Chrousts  Monumenta  palaeographica 
liegen  jetzt  mit  dem  Erscheinen  der  24.  Lieferung  in  der 
I.  Serie  abgeschlossen  vor.  Aus  der  Fülle  des  in  den 
letzten  Lieferungen  Gebotenen,  bei  dessen  Auswahl  mit 
Ausnahme  von  Lief.  XXIV  (Nürnberger  Stadtrechnungen 
u.  dgl.)  Erzeugnisse  der  Prunkschrift  stark  in  den  Vorder- 
grund treten,  sei  als  für  unsere  Zwecke  besonders  be- 
achtenswert hervorgehoben:  XVIII.  2  Alkuinbibel,  ge- 
schrieben in  St.  Martin  in  Tours  vor  804,  XXI.  2  Frutolfs 
Schrift  de  divinis  officiis,  XXI.  8  Adalberts  Vita  Hein- 
rici  II.,  XXIII.  1  Schriften  des  Victor  Vitensis  und 
Paulus  diaconus,  2  —  3  Schriften  des  Auiilius  und  Vul- 
garius,  6  Autograph  von  Richers  Histor.  1.  IV.  Heraus- 
geber und  Verleger  (Bruckmann,  München)  erofEnen  gleich- 
zeitig eine  Subskription  auf  eine  II.  Serie,  der  wir  eine 
nach  dem  wissenschaftlichen  Ertrag  der  I.  Serie  wohl- 
verdiente Beachtung  und  besten  Erfolg  wünschen.     M.  T. 

405.  *Die  Initialen  und  Grossbuchstaben  der 
lateinischen  Buchschrift  in  ihrer  Entwicklung  bis  zur 
Frakturschrift'  untersucht  auf  Anregung  Bemheims  Fried- 
rich Vornholt  in  einer  Greifs  walder  Dissertation  1907. 
Die  Wahl  des  Themas  ist  sehr  zu  begrüssen,  da  hier  tat- 
sächlich eine  Lücke  palaeographischer  Untersuchung  vor- 
lag,  und  auch    die  Bearbeitung   zeugt   von  Sorgfalt   und 
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lieferte  brauchbare  Ergebnisse;  nur  blieb  sie  auf  halbem 
Wege  stecken.  Die  Untersuchung  der  begiDuenden  Gothi- 
sierung  der  Orossbuchstaben  wäre  mit  das  wichtigste  ge- 
wesen. M.  T. 

406.  Bei  der  Bedeutung,  die  der  Nachbildung  Ton 
Schriftproben  auch  für  manche  Zwecke  der  M6.  zukommt 
(vgl.  z.  B.  die  Tafeln  von  SS.  XXXI),  sei  auf  die  lehr- 
reichen Ausführungen  von  Karl  Krumbacher,  Die 
Photographie  im  Dienste  der  Geisteswissenschaften,  Leipzig 
1906  (Abdruck  aus  den  Neuen  Jahrbüchern  für  das  klassi- 
sche Altertum  XVII,  601 — 659)  hingewiesen,  die  nament- 
lich auch  über  die  verschiedenen  Arten  mechanischer  Ver- 
vielfältigung, ihre  Vorzüge  und  Nachteile  anschaulich  unter- 
richten. W.  L. 

407.  Sehr  verspätet  gelangt  zu  unserer  Kenntnis  ein 
Buch  von  N.  P.  Lichatschev:  Die  paläographische 
Bedeutung  der  Wasserzeichen,  Bd.  I.  Petersburg 
1899  (russisch).  Auch  ohne  Kenntnis  der  Sprache  wird 
man  die  beigegebenen  Abbildungen  für  die  Geschichte  des 
Papiers  mit  Nutzen  verwenden  können.  R.  S. 

408.  F.  C.  Conybeare,  The  Armenian  version 
of  revelation  and  Cjrill  of  Alexandria*  s  scholia  on  the 
incarnation  and  epistle  on  easter,  London  1907,  p.  215 — 221, 
hat  das  authentische  Widmungsschreiben  des  Erzbischofs 
Cyrill  von  Alexandrien  zu  seiner  auf  Anregping  des 
Kaisers  Theodosius  II.  verfassten  Ostertafel  aus  armeni- 
schen Hss.  ans  Licht  gezogen  und  sich  dadurch  um  die 
Kritik  der  Angaben  des  Dionysius  Exiguus  und  um  die 
christliche  Chronologie  überhaupt  ein  unvergängliches  Ver- 
dienst erworben.  Das  Paschale  knüpfte  an  das  erste  Kon- 
sulat des  Kaisers  an  und  umfasste  vom  119.  Jahre  Diocletians 
an  110  Jahre  (403  bis  512  n.  Chr.),  war  also  wie  das  lOOj. 
des  Theopbilus  nicht  auf  19.  j.  Cyclen  abgerundet,  und  am 
Anfang  fehlten  ihm  dazu  4  Jahre.  Dionysius  schreibt  dem 
Cyrill  fünf  19  j.  Cyclen  von  437 — 531  n.  Chr.  zu,  besass  also 
dessen  Tafel  nicht  in  der  ursprünglichen  Fassung,  und 
Bedenken  gegen  seine  Angaben  waren  bereits  von  anderer 
Seite  erhoben  worden.  B.  Kr. 

409.  Zu  der  oben  S.  586  f.,  n.  225  besprochenen 
Polemik  mit  H.  N^lis  und  C.  Callewaert  über  seine  Lehre 
in  betreff  des  Gebrauches  des  Jahresanfanges  vom  1.  Januar 
im  Mittelalter  bringt  Herr  S.  M  u  1 1  e  r  Fz.  ein  Schlusswort 
im  Nederlandsch  Archievenblad  1907,  n.  3.        O.  H.-E. 
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410.  La  Science  catholique  XX  (1906)  enthält  p.  1068 
— 1100  eine  Abhandlung  von  C.  Daux  unter  dem  Titel 
'A  travers  les  calendriers  liturgiques*.  E.  M. 

411.  In  den  Archives  de  la  France  monastique : 
Revue  Mabillon  II  (1906/7),  198—209.  801—317  ediert  und 
bespricht  G.  de  Dartein  einen  in  der  Kolmarer  Biblio- 
thek beruhenden  *Cisiojanu8  cistercien  de  Pairis 
(Paris,  Elsass)  du  XIII.  sidcle'  (2.  Hälfte)  unter  Vergleich 
mit  dem  ebendort  befindlichen  unedierten  Kalender  des 
CoUectarius  des  Klosters  von  1298 — 1328.  In  derselben 
Zeitschr.  I  (1905),  321 — 340  hatte  A.  L.  *un  c  a  l  e  n  d  r  i  e  r 
de  l'abbaye  de  Pontenelle  (St. -Wandrille)  XIII— 
XIY  s.'  aus  der  Bibliothek  zu  Bouen  behandelt  und  ediert. 

E.  M. 

412.  In  der  Bivista  Italiana  di  Numismatica  e  scienze 
affini  XX  (1907),  fasc.  II  veröflEentlicht  A.  Luschin  von 
Ebengreuth  unter  dem  Titel  'I  monetieri  del  Sacro  Bo- 
ro ano  Impero  in  Italia'  eine  Studie  über  die  seit  der  Staufer- 
zeit  bestehende  Organisation  der  kaiserlichen  Münzer,  die 
unter  der  Bezeichnung  Sacramentum  sacri  imperii  sich  von 
Oberitalien  aus  über  die  Schweiz  und  Burgund  verbreitete 
und  bis  in  das  16.  Jh.  hinein  bestanden  hat.  Die  An- 
regung zu  diesen  interessanten  Darlegungen  hat  wohl  die 
Neuausgabe  der  Münzerprivilegien  Heinrichs  VII.  durch 
Schwalm   im  IV.  Bande   der  Constitutiones   gegeben. 

K.  Z. 

413.  Das  Buch  von  M.  Kemmerich  (Die  früh- 
mittelalterliche Porträtmalerei  in  Deutschland  bis  zur 
Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts.  München,  G.  Callwey  1907) 
verdient  aus  mehreren  Gründen  hier  genannt  zu  werden: 
einmal  wegen  der  Untersuchungen  über  die  Porträtfähig- 
keit mittelalterlicher  Künstler,  für  die  K.,  im  Gegensatz 
zu  K.  Brunner  (vgl.  N.  A.  XXXI,  287,  n.  168)  u.  a.  an  der 
Hand  gut  ausgewählter  und  teilweise  zum  ersten  Male  ver- 
öffentlichter Porträts,  z.  B.  von  Karl  dem  Kahlen,  Otto  III., 
Heinrich  IL  und  III.,  eintritt;  sodann  wegen  des  S.  138 — 
161  als  Anhang  dargebotenen  Verzeichnisses  mittelalter- 
licher Porträts,  nicht  Bildnissen,  das  die  frühere  Zusammen- 
stellung (vgl.  N.  A.  XXXII,  588,  n.  229)  ergänzt  und  ver- 
vollständigt; vgl.  auch  den  Aufsatz  desselben  Verf.  in  der 
Zeitschrift  'Deutschland'  1907,   S.  837—844.  A.  W. 

414.  Einen  dankenswerten  Beitrag  zur  Geschichte 
des    mittelalterlichen    Porträts    gibt    die    Strassburger 
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Dissertation  von  K.  Westendorp,  Die  Anfänge  der 
französisch -niederländischen  Portraitmalerei  (Köln  1906), 
die  auch  die  Porträts  in  der  Grabplastik  und  die  Porträt- 
statuen berücksichtigt.  H.  Br. 

415.  Im  Jahrbuch  des  Yogesenklubs  XXII,  9  ff.  sucht 
H.  Lempfrid  auf  einer  Sandsteinplatte  im  Garten  des 
Pfarrhauses  zu  Hagenau  ein  Bild  Kaiser  Friedrichs  I. 
aus  dem  12.  Jh.  nachzuweisen,  das  aus  dem  benachbarten 
Cistercienserkloster  Neuburg  stpamme.  H.  Br. 


Berichtigaiigeii. 

S.  124,  N.  3  (Z.  4  von  unten)  lies:  Berlin  1869  (statt  1879).  — 
S.  260,  N.  2  (Z.  8  der  Anmerkungen)  lies:  Theolosphoras  (statt  Theodos- 
phorus).  —  S.  560,  n.  132  (Z.  1  der  Nummer)  ergänze  hinter  XXU 
(1905) :  der  Revue  B4n6dictine.  —  S.  588,  n.  230  (Z.  6  der  Nummer) 
ergänze  hinter  XLVn:  des  Petrus  von  Ebulo.  —  S.  598,  v.  86  stammt 
^Gete  iam  ridiculo'  wohl  aus  Sedulius  Carm.  pasch.  I,  19:  *Bidiculo?e 
Geta  seu  quaÜbet  arte  canendi',  wozu  Huemer  weitere  Zitate  gibt  — 
S.  598,  V.  220  nimmt  Bezug  auf  I.  Cor.  9,  24:  *Nescitis,  quod  ii,  qni  in 
studio  currunt,  omnes  quidem  currunt,  sed  unus  acdpit  bravium'. 
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Bearbeitet  von  B,  Sohm eidler. 


Aachen,  Reichstag  zu,  802:  36.  269. 
299.  Necrologium  des  Domini- 
kanerklosters zu  677. 

Abbo  Floriacensis,  Hss.  687. 

Abbo  von  St.  -  Germain,  Hss.  679  f. 

Abbreviatorenkolleg  478. 

Abensberg  s.  fiabo. 

Ablässe  Iimocenz'  III.,  Johanns  XXII. 
412  f. 

Ablasswesen  549. 

Acta  Murensia  528. 

Adalbero  II.,  B.  von  Metz  48. 

Adalbero,  Abt  von  Oonrey  62. 

Adalbert,  Eb.  von  Bremen  45. 

Adalbert  von  Bamberg,  Vita  Hein* 
rici  n.,  Hs.  706. 

Adalbold  von  Utrecht,  Hss.  686. 

Adaldag,  Eb.  von  Bremen  44. 

Adalhara  von  Gorbie,  Hss.  der 
Werke  676. 

Adalmann  von  Salzburg,   Hss.  704. 

Adam,  Gesta  Hammaburg.  ecclesiae 
pontificum  45;  Hss.  693. 

Aaam,  Turiner  Priester,  Urkunden- 
fälscher? 362  fif. 

Adamnanus  de  situ  lerusalem,  Hss. 
659  f. 

Adarulfos  (scriptor)  175  ff.  195. 

Adisclus  24. 

Admont,  Rotein  von  577. 

Ado,  Eb.  von  Vienne  136.  188  ff.; 
Hss.  des  Martyrologium  672  f. 

Kg.  Adolf,  Akten  9 ;  und  BomfazYIII. 
493  ff. 

Adolf,  Domdekan  (späterer  Eb.)  von 
Köln  162. 

Adventius,  B.  von  Metz  136.  140  f. 

Aegidius  s.  Epitomae.    Summa. 

Aggsbach,  Kloster  565. 


Agius  von  Gorvey,  ist  der  Poeta 
Saxo?  48. 

Agnellus,  Chronist  515. 

Agobard  von  Lyon,  Hss.  671. 

Ajruntum  572. 

Aimoin(?),  Chronik,  Hs.  688. 

Akzeptationsurkunde  s.  Reichstags- 
abschied. 

Albericus  von  Monte  Cassino,  Hss. 
der  Werke  701. 

Albert  de  Bezanis,  Abt  von  S. 
Lorenzo  zu  Cremona  7. 

Albert  von  Hohenfels,  Erwählter 
von  Eichstätt  609. 

Albert  von  Samaria,  Abhandlung 
über  die  Kunst  des  Briefschreibens 
55.  71  ff.  717  ff. 

Albertinus  Mussatus,  Chronist  768. 

Albertus  Vihberger  de  Nurenberg, 
Bücherschreiber  426.  441. 

Albinus  s.  Alcuin.     Gesta. 

Kg.  Albrecht  I.,  Akten  9 ;  Urkunden 
442  ff.  611  f.  627  ff. ;  Urkunden 
1298:  550.  555.  568;  gefälschte 
Urkunde  von  1305:  618  ff. 

Albrecht  der  Bär  66  ff.  719. 

Albrecht  II.,  Markgnif  von  Branden- 
burg 124. 

Albrecht  von  Hohenrechberg,  B.  von 
Eichstätt  610. 

Alcuin,  Hss.  der  Werke  667  f.  — 
S.  Gesta. 

Aldersbach  s.  Marius. 

Aldhelm  von  Sherbome  13.  —  S. 
losephus  Scottus. 

Alessandria,   Kommunalarchiv   570. 

Alexander  Magnus  s.  Gesta. 

P.  Alexander  in.  156;  Dekretale 
159. 

P.  Alexander  IV.,  Urkunde  791. 

P.  Alexander  VI.,  Schreiben  467. 
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Alff,  Graf  92.  122. 

Alger  von  Lüttich,  Hss.  der  Werke 
694. 

Almendregal  8.  Tirol. 

Alpert  von  Metz,  Hs.  der  Historia 
685. 

Altenberg  im  Dhüniale,  Has.  751. 

altvil,  rätselhaftes  Wort  im  Sachsen- 
spiegel 777. 

Aluicus  clericus  137  ff. 

Amalarius,  £b.  von  Trier,  Hss.  der 
Werke  676. 

Amandns,  Apostel  von  Flandern 
517  f. 

Amaroius,  über  sermonum,  Hs.  690. 

Amatus,  Abt  von  Remiremont  758. 

Ambrosins,  B.  von  Bergamo  387  N. 
351. 

Monte  Amiato ,  Livellarurkunden 
des  Klosters  571  f. 

Anagni  s.  Johannes.    Petms. 

Anastasius  bibliothecarias,  Hss.  der 
Werke  684. 

Andreas  von  Rode,  Notar  der  Kanzlei 
Rudolfs  von  Habsborg  427. 

Andreas,  B.  von  Würzbnrg  429; 
Bündnisvertrag  mit  Fulda  487. 

Angelomus,  Hs.  671. 

Angelsachsen,  Gesetze  der  776. 

Angilram,  B.  von  Metz,  Erzkaplan 
183  N.  223;  Hs.  der  ihm  von 
Adrian  I.  übersandten  ^Rotula 
capitulorum*  662. 

Anguillara,  Regesten  801. 

Anna,  Königin  von  Böhmen  564. 

Annalen,  Kleinere  Blsässische  6; 
von  S.  Georg  126;  von  St.-Omer 
524;  Wiener  8. 

Annalee  Alderspacensis  ecclesiae 
537 ;  Austriae  7 ;  Bertiniani  136  N. ; 
Egmundani  769;  q.  d.  Einhardi 
(angebUch  Geroldi)  81  ff.  46.  49; 
Fuldenses  136  N.  144  N.;  Guel- 
ferbytani  41;  lannenses  (?)  Hs. 
705;  Laurissenses  maiores  32  N.  1, 
Hss.  669;  Laurissenses  minores 
35 ;  Marbacenses  6 ;  Mellicenses  7 ; 
Mettenses  priores  4.  6.  37.  40  f. ; 
Pegavienses  126  N.  127;  Piacen- 
tini Gibellini  7;  Quedlinburgenses 
36.  43.  46  ff.;  Romoaldi  253  ff.; 
Urbevetani  532;  Windbeigenses 
246.  —  S.  Hincmar. 

Annalista  Saxo  36.  43. 

Anno,  £b.  von  Köln  151  ff. 

Anonymus  s.  Libellus.  i 


Anrode,  Reffesten  des  Klosters  562. 

Ansebn,  Pfä^;raf  186. 

Anselm  von  Lucca,  Canonessamm- 

lung547f.;  Hs.  700;  Anaelm-Hsi. 

8.   K.   Ludwig   d.   Fromme.    — 

S.  Vita. 
Antiquitates  4.  18  f. 
Anton  von  Burgund,  Hsa.  aus  seiner 

Bibliothek  511. 
Antonios  von  Padua  581. 
Antwerpen,  Staatsarchiv  568  £. 
Apollinaris  Sidonios,  Hsa.  der  Werke 

655  f. 
Aquileia  s.  Marca.  Paulinna.  Poppo. 
Araber,    Kämpfe    mit    den    Karo- 
lingern 520. 
Arborea,  Fälschungen  von  801. 
Archipoeta,  Hss.  709. 
Archiv,  Neues  4.  6.  8.  14. 
Arconciel-IUens,  Stadtrecht  783. 
Arezzo  s.  Amald. 
Argenton,  Nekrolog  804. 
Arichis,  Hzg.  von  Benevent  513  f. 
Amald,  B.  von  Arezzo  848. 
Amoldus     presb.     (Windbergensis), 

Bücherschreiber  249. 
Arnold  von  Lübeck,  Slavenchronik 

126  f.;  Hss.  706. 
Arnold  von  Regensburg (?),  epistolae, 

Hs.  693. 
K.  Arnulf  29;  gefälschte  Urkunde  44. 
St  Arnulf  in  Metz  s.  Wilhelm. 
Arnulf  US  mon.,  Hs.  690. 
Arnulf  von  Lisieux,  Hss.  706. 
Arnulf    von    Mailand,     Hss.     der 

Chronik  701. 
Arsenius,  B.  von  Orta  142  ff. 
Astronomus,  Biograph  Ludwigs  des 

Frommen,   in   einer   Hs.   Luitolf 

genannt  32  N.  1.  5. 
Attila,  letzte  Jahre  515. 
Auch,  Erzbistum  478  N.  485. 
Audacorus  Tscriptor)  175.  194. 
Audradus  Modicus  von  Tours,  Hss. 

671  f. 
Augsburg,  Fortbestehen  des  Bistums 

672.    —    S.    Liudpert.     Liutolf. 

Udahrich. 
Augrustinus  de  dvitate  Dei,  Hs.  248 ; 

S.   Augustini   regulae    expositio, 

Hs.  249;  de  vera  religione,  über 

soliloquiorum,  de  dif&nitione  dog- 

matum,    de    doctrina    Christiana, 

Hs.  250. 
Augustiner  in  Pavia  799. 
Augustus  s.  Tacitus. 
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Aura  8.  Ekkehard. 
Auspicius,  B.  von  Tool  577. 
Autnn  8.  Modoin. 
Aiudlias,  Hs.  684. 


B. 

Babenberger,  Urkunden  der  551. 

Babo,  Graf  von  Abensberg  519. 

Baddilo,  Rekognoscent  in  Pippin- 
ürkunde  179. 

Baderich  I.,  Burggraf  von  Branden- 
burg 130. 

Baderich  III.,  Burggraf  von  Bran- 
denburg 130. 

Balderam,  B.  von  Brandenburg  127 ; 
Urkunde  von  1186:  130. 

Balderich  von  Dol,  fiss.  698. 

Balduin,  Eb.  von  Trier,  Urkunde 
500  flf.  637  f. 

Balduin  IV.,  Graf  von  Flandern  797. 

Balduin,  Exkommunizierter  148. 

Bamberg,  Schreibschule  11.  —  S. 
Frutolf.     Lupoid  I.    Otto. 

Baschara,  villa  des  Bischofs  von 
Gerona  24.  26. 

Basel  42;  Konzil  zu  730  ff.  746  ff. 
—  S.  Heito.    Waldo. 

Baturich,  B.  von  Regensburg  181  N. 

Baumann  4.  13. 

Bautzener  Stadtarchiv  563. 

Bayern,  Herzogsurkunden  795.  — 
S.  Heinrich.  Ludwig  d.  Strenge. 
Otto. 

Bedae  Chronicon  contin.,   Hss.  662. 

Bede  in  Schleswig  -  Holstein  782. 

bellum  Gallicum  s.  lulius. 

Belgique,  Gatalogue  des  mss.  de  la 
bibliothöque  royale  de  509  f. 

Benedictus  levita  8.  224  ff. 

S.  Benedicti  regula,  Hs.  249;  mira- 
cula  6. 

P.  Benedikt  XII.,  Register  559; 
Urkunden  791  f. ;  Schreiben  802. 

P.  Benedikt  XIV.,  Regelung  des 
Kanonisationsverfahrens  159  N. 

Benediktiner,  Generalkapitel  in  Sens 
754. 

Benevent,  Fürstentum  s.  Arichis. 
Karl  d.  Grosse.  Langobardische 
Gebiete. 

Benziger  12. 

Benzo  von  Alba(?),  Hss.  700. 

Ke.  Berengar  I.,  Urkunde  353 ;  Ur- 
kunden 553;  und  Verona  760. 

Neue«  Archiv  etc.  XXXII. 


Bergamo,  Bistum,  unechte  Urkunde 
für  321  ff.  872  ff. ;  Gedicht  zum 
Lobe  der  Stadt  804.  —  S.  Am- 
broeius.    Grafschaftsrechte. 

Berka  a.  d.  Hm,  Urkunden  563. 

Berlichingensches  Archiv  567. 

Bern  von  Reichenau,  Musica,  Hss. 
691. 

Bemardus  de  Bessa  5  f. 

Bernhard  von  Utrecht,  Hss.  696. 

Bernhardus  Clarevall.  super  Cantica 
canticorum ,  Hs.  249 ;  de  con- 
sideratione  Hs.  249;  de  diligendo 
Deum,  Hs.  250. 

Bemier  de  Fayt,  Jean,  Abt  von 
St.  Bavo  in  Gent  559. 

Bemold  von  Constanz,  Hss.  692. 

Bernward ,  B.  von  Hil^esheim, 
Kanonisation  159  N. 

Beromünster,    Urkundcnbuch   795  f. 

Berthefried,  B.  5. 

Berthold  von  Nürnberg,  B.  von 
Eichstätt  609. 

Berthold  von  Regensburg,  Predigten 
582  f.  805  f. 

Beweisverfahren ,    friesisches   309  ff. 

Bibliothekskataloge,  mittelalterliche 
579;    Geschichtliches    aus   mittel- 
alterlichen 647  ff.   —   S.  Gubbio. 
Oberaltaich.    Pisa.    Rolduc. 
i  Bichieri,  Guala  s.  Libellus. 
'  Billia,  Andreas,  Mailänder  Chronist 
I      770. 

I  Bisantius,  Eb.  von  Trani  159  N. 
I  Bloch  6. 

I  Bobbio,  Güterverzeichnis  des  Klosters 
578.  —  S.  Dungal. 

Boccaoins,  Guilielm,  Brief  533. 

Boetius,  Kommentar  zu  Porphyrius, 
libri  de  syllogismo  cathegorico, 
Hs.  60 ;  glosae  super  B.,  Hs.  245 ; 
de  consolatione  philos.,  Hs.  250; 
Sprüche  aus  B.  411. 

Bo^aw  I.,  Hzg.  von  Pommern 
122  ff. 

Bogislaw  n. ,  Hzg.  von  Pommern 
124  ff. 

Böhmen ,  Mitteilungen  aus  dem 
Landesarchive  des  Königreichs 
549;  Stadtarchive  in  Ostb.,  550; 
Böhm.  Urkunden  796.  —  S.  Anna. 
Johann.  Kunigunde.  Ottokar. 
Rudolf. 

Böhm.-Kamnitz,  Stadtbuch  545. 

Bologna  s.  Consuetudo.    Summa. 

Bonaventura,  Vita  S.  Francisci  580. 

53 
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Bonefacios,    Bruder    Folrads    von 

St. -Denis  200. 
Bonifu,  Markgraf  von  Tuscien  347. 
P.  Bonifaz  VIII.,  Thronbesteigung 

493  ff.;  ein  Ketzer?  559. 
P.  Bonifaz  IX.,  Renster  560. 
Bonifaz,  Brief  an  Papst  Zacharias 

232  ff.;  Bearbeitung  des  10.  Briefes 

380  ff. 
Bonifaz  £[.,    Markgraf   von   Mon- 

ferrato  530. 
Bonizo  von  Sutri,  Hss.  der  Chronik 

699.  —  S.  E.  Ludwig  der  Fromme. 
Bordeaux,  £rzbistum  485. 
Bomhöved,  Schlacht  bei  92. 
Bote,    Konrad,    Ghronicon    Bmns- 

wicensium  picturatom  123  f. 
Botho  von  Prfifening,  Hss.  704. 
Bourges ,   der   Primat   von  476  ff. ; 

Pragmatische  Sanktion  von   575. 

—  S.  Rudolf. 
Brandenburg,  die  Diözese  563  f.   — 

S.  Albrecht.  Baderich.  Balderam. 

Hohenzollem.    Otto  L    Siegfried. 

Siegfried  II. 
Brandenburgische     Geschichtschrei- 
bung 122  ff. 
Braunschweig,  Stadtrecht  des  Hagens 

in  544  f. 
Branweiler,  Opposition  gegen  Anno 

von  Köln  164. 
Bremen,  Bistum,  gefälschte  Stiftungs- 
urkunde  44  f.    —    S.    Adalbert. 

Adaldag.    Adam.    Hermann. 
Brescia,  unechte  Urkunde  für  355  ff. 

366  ff.  —  S.  Ekkehard.   Udalrich. 
Bresslau  3.  11. 
Bretagne,  Beiträge  zur  G^eschichte 

der  759  f.  791. 
Bretholz  6. 

Breve,  Begriff  des  460. 
Breviarium  Alarioianum  771  fi. 
Briefsteller  s.Reinhard8brunn.Th7mo. 
Brixen,  Nekrologien  4.  —  S.  Heinrich. 
Brunner  3.  8.  20  N. 
Bruno  I.,  £b.  von  Köhi  44.  417. 

421  f. 
Bruno  von  Segni,  Hss.  der  Werke  700. 
Bücherpreise    im   Mittelalter,   An- 
gaben 247  ff. 
Bmxihard,  B.  von  Worms,  Hss.  der 

canones  685. 
Burchard,  B.  von  Würzburg  169. 
Burgund  s.  Anton. 
Bnrkhardt  10. 
Buxtehude,  Kloster  805. 


€•    S.  auch  WL. 

Caesar  s.  lulius. 

Gaesarius  von  Arles  512;  Epistolae 
657. 

Gagliari,  Wilhelm  von  801. 

P.  Oalixt  IL,  Urkunden  526. 

Gandidus,  de  passione  Domini,  Ha. 
673. 

Gannes,  Kloster,  s.  Daniel. 

Ganterbury  s.  Raginald.    Thomas. 

Gapitula  ecclesiastica  ad  Salz  data 
8(^4  (?):  43 

Gapitulare  leg^  Ribuariae  additum 
8aS:  35;  Saxonicum  39  f.;  Hari- 
stallense  779 :  225.  308  N. ;  incerti 
anni  (754  oder  755):  225;  Lipti- 
nense  743:  229.  233  f.;  Suessio- 
nense  744:  233.  —  S.  Lothar  L 

Gapitulatio  de  partibus  Saxoniae  -44  N. 

Gapponi,  (iino  und  Neri.  Chronisten 
770. 

Gassiodor,  Varien  34 ;  Hss.  der  Werke 
des  652  f. ;  der  Ghronik  709. 

Gastro  Seprio  s.  Philipp. 

Gatalogus  ministrorum  generalium 
ordinis  Minorum  6.  —  8w  Kataloge. 

cedula  conaistorialis,  päpstl.  Ürkun- 
denform  468  f. 

Gecco  d'Ascoli  570. 

Gervia,  ein  nicht  bekannter  Bischof 
von  524.  —  S.  lohannes. 

Gesarini,  Julian,  Kardinallegat  802. 

Kg.  Ghildebert  I.  s.  Pactns. 

Kg.  Ghildebert  II.  s.  Decretio. 

Ghir<^;raphum  560. 569.  —  S.  ToumaL 

Kg.  Ghlodwigs  Taufort  515  f.  756  t 

Kg.  Ghlothar  I.  s.  Pactus. 

chrenecruda  s.  lex  Salica. 

Ghristian,  Eb.  von  Mainz  157.  162. 

Ghristian  von  Stablo,  Hss.  der  Werke 
678. 

Ghristian,  sogen.  Mönch  7.  528  ffl 
765  f. 

Ghrodhardus  208. 

Ghronica  de  aetatibus  mundi,  Hss. 
669;  principum  de  Brandeborch 
128  f.;  Broniensis,  Hs.  686;  Da- 
nielis  534;  regum  Franciae  513; 
regis  Guilelmi  (?),  Hs.  701;  Mar- 
tiniana 771 ;  Polonorum,  Hss.  698; 
Reinhardsbrunnensis  54 ;  S.  Lode- 
wici  (?)  95 ;  S.  Mariae  de  Ferraria 
6 ;  unbekannte  des  15.  Jh.  770. 

Ghronicon  episoopatus  128;  Bbr- 
chiae  128;   Montis  Sereni  126 f.; 
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de  gestis  Normannoram  524;  ryth- 
micum  1152—1268 :  601f. ;  Sachsen- 
Chronik  in  Niederdentscher  Sprache 
181 ;  Salemitanum  513. 

Chroniken,  Deutsche  7.  —  S.  Agnellus. 
Aimoin.  Albertinns  Mussatiis.  Ar- 
nold Ton  Lübeck.  Arnulf  Ton  Mai- 
land. Beda.  Billia.  Bote.  Capponi. 
Cosmas.  Dacius.  Damicianus. 
Detmar.  Emo.  Flamma.  Frechulf. 
Fredegar.  Frutolf.  Gaufred.  Gof- 
fred  de  Bussero.  Hagen.  Helmold. 
Hippolytus.  Jacobus.  Jaique  Dex. 
Jean.  Johannes  Codagnellus.  Jo- 
hannes Meyer.  Isidor.  Kantzow. 
von  Kirchberg.  Köln.  Levold  von 
Northof.  Fra  Mariano.  Marianus. 
Oddo.  Oheim.  Otto  von  Freising. 
Re^o.  Rolandin.  Rudolf  von  Ems. 
Salimbene.  SigebertvonGemblouz. 
Tilemann.  Tres  Tabemae.  Victor 
Yitensis.  Yincenz  von  Beauvais; 
von  Krakau.  Weltchronik.  Widu- 
kind.   Wilhelm. 

Cicero,  de  imperio  Cn.  Pompei,  Hs. 
60;  Sprüche  aus  408. 

Oisiojanus  809. 

Oividale,  Urkunden  aus  799  f. 

Olaromontana  ecclesia  s.  Libellns. 

Claudius,  B.  von  Turin,  Hss.  der 
Werke  663  f. 

P.  Clemens  V.,  Briefe  22;  Schreiben 
an  Kg.  Philipp  IV.  von  Frank- 
reich 574   —  S.  inquisitio. 

P.  Clemens  VI.,  Urkunden  560;  Sup- 
plikenregister  792. 

P.  Clemens  VII.,  Gesandischafts- 
instrnktion  792;  und  die  Kardi- 
näle 792. 

Clemens  Scottus,  Hss.  673. 

Clerioo  20. 

Cluni  8.  Consuetudines.    Vita. 

Clusas  552. 

Codagnellus  s.  Johannes. 

Codex  Carolinus  185  N.  518;  Theo- 
dosianus  771. 

P.  Coelestin  IIL,  Urkunde  781. 

CoUectio  Britannica  488 ;  trium  par- 
tium 477  N.  488 ;  Ansehno  dedi- 
cata  548. 

Colnmban,  Hss.  seiner  Briefe  661. 

Compi^e,  Synode  zu  757:  228. 

compositio  simpla  288  f.  286. 

Concilia  9.  508.  —  C.  Germanicum 
221.  228;  Liptinense  222  ff.:  Fo- 
roiuliense    796/797:    576;    Turo- 


nense  576:  773.  —  S.  Basel.  Com- 
pi^gne.  Estinnes.  Frankfurt.  Ge- 
nenJkonzil.  Köln.  Quierzy.  Re- 
formsynoden. Rom.  Soissons. 
Sutri.    Toledo. 

Concilsbewegung  des  15.  Jh.  729  ff. 

Conflictus  lini  et  ovis  Hs.  691.  — 
S.  Winrici  liber. 

Con8tantinopel,Gesandt8chaft  nach42. 

S.  Constantius- Kloster  (Villar  S. 
Constanze),  Diöz.  Turin,  Urkunde 
für  821  ff.  852  ff. 

Constanz,  Reichstag  zu  158.  —  S. 
Egino.    Salomo. 

Constitutiones  et  Acta  publica  9. 
508.  —  S.  Heinrich  VH.  Karl  IV. 

Consuetudo  Bononiensis  585;  Con- 
suetudines Cluniacenses,  Hss.  692. 

Corbie,  Urkunden  von  5.  —  S.  Adal- 
hard.    Ratram. 

Oorvey81ff.  —  Geschichtschreibung 
von  520  ff.  —  S.  Adalbero.  Agius. 
Ekbert    Wibald. 

Cosenza  s.  Cnsentinus.  Lucas.  Tho- 
mas von  Leontino. 

Cosmas  von  Prag  6;  Enter  Fort- 
setzer des  528;  Hs.  698. 

Croatiae  etc.,  Codex  diplomaticus 
repii  796  f. 

Cronica  s.  Chronica. 

Cunibert,  B.  von  Turin  387  N. 

Cusentinus,  der  sogen,  bei  Tolomeus 
von  Lucca  252  ff. 

Cyrill  von  Alezandrien  s.  Ostertafel. 


Dacius,  Hs.  der  Chronik  701. 

Kg,  Dagobert,  angebl.  Grenzabmar- 
kung 781. 

Damicianus,  Chronist?  95.  110. 

Daniel,  Abt  von  Cannes  481  f. 

Dante,  Briefe  574;  Danteforschung 
584. 

Danziger  Willkür  788. 

Dauenormeln  in  Ottonenurkunden 
787. 

Decretio  Chüdeberti  11.  28. 

Deila,  Graf  24. 

Desiderius  von  Monte  Casaino  6; 
de  miraculis  Benedicti,  Ha.  699. 

Destrago  (yilla)  195. 

Detmar -ubronik  125  N. 

Deutsch  -  Orden,   Prokuratoren  756. 

Dietrich  I.,  B.  von  Metz  48. 

Dietrich,  Markgraf  von  Landsberg 
125. 

58* 
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Dietrich  von  Beiendorf  126. 

Diplonuta  4.  10.  608. 

Dobner  7. 

Bol,  Inrentare  der  Katfaedrele  806.  — 

S.  Balderich. 
Dombrowsky  7. 
Domeaday  •  Buch  546  f. 
Domimctts,  Notar  Ludwigs  d.  Dent- 

Bchen  181  N. 
Dominicos  Ton  Gerona  24. 
Domitianos,  angeblicher  Karentaner- 

hzg.  769  f. 
Bonatua,  in  quo  Servins,  Hb.  245; 

cum  Catone,  ELs.  755. 
Dopsch  4.  21.  508. 
Donaalkonzente,  Italienische  551  f. 
Dovrezeele,  iJekrolog  804. 
Dreizehnlinden  b.  Corvey. 
Dresden,  Katalog  derHsB.der  öffentl. 

Bibliothek  750. 
Drübeck ,      BesitzbeBtätigung      des 

EloBtera  719. 
Dümmler  82  f. 
Dungal  BobienaiB,  Hbb.  des  Traktats 

gegen  Claudius  668. 
Duns  ScotuB,  Werke  806. 


Ebbo,  Eb.  von  Beims,  Hss.  680. 
Eberbach,  Kloster  722  ff. 
Eberhard  von  Fulda  199. 
Eberhard  von  Salzburg,  Hs.  705. 
Ebo,    Vita  Ottonis   Bamberg.,   Hs. 

698. 
Egino,  B.  von  Constanz  88. 
Ehwald  18. 
Eichstätter  Hochstift,  ältestes  Kopial- 

buch  655  f.  —  S.  Albert.  Albrecht. 

Berthold.      Friedrich.      Gebhard. 

Heinrich.      Johann.      Marquard. 

Philipp.    Raban. 
Eike  von  Bepgow  557. 
Eilbert  von  Bremen,  Ordo  iusticia- 

rius  578. 
Einhard  4.  6;  Hbs.  der  Werke  668  f. 

—  S.  Annales.    Vita. 
Ekbert,  Abt  von  Corvey  521. 
Ekkehard,  B.   von  Brescia   337  N. 

355. 
JBkkehard,  Abt  von  Aura  521.  764. 
ElareduB  25. 

Elpidius,  B.  von  Huesca  512. 
Elsass,  Keichslandvogtei  im  794. 
Emendata,  Lex  Salica  19  f. 


Emmeram,  Legende  617;  Reliquien 
519. 

Emonis  Wemmenais  Ghronioon  95. 
780. 

Snea  Silvio,  Briefe  802. 

Enenkel,  Jans  582. 

Engelszell,  Urkunden  deB  Stiftes  796. 

EpiBtolae  10.  12  f.  22;  Worma- 
tienses,  Hs.  690.  —  S.  Albertinos 
Mussatns.  Alcuin.  Arnold  Ton 
Regensborg.  Boccacins.  Gaesarius 
von  Arles.  P.  Clemens  V.  Colam- 
ban.  Dante.  Ebbo.  Enea  Silvio. 
Ermanrich.  Florennes.  Folcrad. 
K.  Friedrich  n.  Fnlbert  P.  Gela- 
sius  I.  II.  Gelinus.  Gemmulus.  P. 
Gr^or  I.  n.  IV.  VIL  P.  Ha- 
drianl.n.  Ivo.  P.Leo IX.  KLnd- 
wig  der  Fromme.  Mico.  Sido  von 
Neumünster.  Sidonius.  Symmachoa. 
Udalrich,    P.  ürban  IL 

Epitomae  Aegidii  773. 

Erchanbald,  sermones,  Hs.  694. 

Erchanbert  von  Freising,   Hss.  673. 

Erchempert,  Historie  Langobardo'- 
rum,  Hs.  684. 

Erfurt  8.  Peterskloster. 

Ermanrich,  epistola,  Hs.  675. 

Ermelindis  208. 

Ermengarda  s.  Fulrad. 

Esslingen,  Gründung  durch  Fulrad 
von  St.-DeniB  173.  192. 

Estinnes,  Synode  zu  743 :  221  ff.  233. 

P.  Eugen  IIL  159  N.;  Privileg  355. 

P.  Eugen  IV.,  Urkunden  466;  und 
die  deutsche  Konzilsbewegung 
744  f.  —  S.  Prunksupplik. 

Extravagante  B  s.  Emendata. 


F. 

Faenza,  Kommunalarchiv  570. 
Falkenberg,  Johann,  De  monardiia 

mundi  ^4. 
von  Falkcnstein,  Kuno  575. 
Fano,  Hss.  der  Kommunalbibliothek 

511. 
Farfa,  Abtei  754.  762. 
Fastlinger  14. 
P.  Felix  V.  746, 
Ferdinand  d.  Katholische  798. 
Ferraria  s.  Chronica. 
Festkalender  585. 
Fincke  10. 
Firmensis  dux  75. 
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Elamma,  Galyanens,  Chronist  533  f. 
760. 

Flandern,  Zur  Geschichte  von  im 
12.  Jh.  528 ;  Aeltestes  Urkunden- 
inventar 798.  —  S.  Balduin  IV. 
Genealogia.    Gerulf. 

Flavianus  diac.  ad  Lotharium  impe- 
ratorem  versifice,  Hs.  674. 

Flodoard  (?)  super  barbarismum,  Hs. 
687. 

Florennes,   Brief  an  die  Abtei  754. 

Florenz  s.  Karl  IV. 

Florian  s.  Passio. 

Florus  von  Lyon,  Hss.  671. 

Folcrad,  Hs.  der  epistolae  685. 

Folrado  scabinus  186  N. 

Forcamuta,  dialektisches  Wort  776. 

forma  commissoria  s.  Kanonisation. 

Formelbuch,  Banmgartenberger  494. 

—  S.  Kunigtmde. 

Formeln :  Formulae  Marculfi  182  N. 
183;  Hs.  659;  Gollectio  Flavinia- 
censis  182  N.;  formulae  Salicae 
Merkelianae  1:  182  N.  183  N.  — 
S.  Poenformel.  Römisch-rechtl. 
Formular. 

Formularbuch  des  14.  Jh.  aus  Nürn- 
berg 424  £f. ;  Formulare  des  Mainzer 
Sprengeis  436  ff.;  formulaio  di 
un  notaio  Padovano  del  1223 :  546. 

Fortunatus,  Hss.  der  Werke  656  f. 

Fragmentum  Fantuzzianum  786. 

S.  Francisci,  tractatus  de  miraculis 
530;  chansons  populaires  .  .  en 
rhonneur  de  531 ;  Quellen  zu  seiner 
Geschichte  754 ;  Forschungen  766  f. 

—  S.  Vita. 

Franco,  B.  von  Tongern  141  N. 

Frankfurt,  Konzil  zu  223. 

Frankreich,  Papsturkunden  in  558. 
790;  Kirchenpolitik  1419—1461: 
575  f.  -_  S.  Philipp  II,  August. 
Philipp  IV. 

Fraticelli,  Lehren  der  574  f. 

Frechulf  von  Lisieux,  Hss.  der  Chro- 
nik 672. 

Fredald,  Eb.  von  Narbonne  481  f. 

Fredegar,  Chronist,  Hss.  658. 

Freiburffer  Stadtrecht,  Erörterungen 
zur  fritik  544. 

Freiburg  i.  üechtland,  Stadtrecht  783. 

Freising,  Nekrologien  4. — S.Erchan- 
bert.    Otto. 

K.  Friedrich  I.,  als  Herzog  von 
Schwaben  69 ;  Urkunden  12.  339  ff. 
349.    358.    554;    Urkunde    153. 


(154)  N ;  von  1 168 :  432 ;  von  1186 : 

788  f. ;  Feldzug  gegen  Polen  764  f. ; 

Bild  zu  Hagenau  810. 
K.    Friedrich   IL,    Urkunden    555. 

781;    Urkunde   von    1221:    789; 

Brief  799;   Buch   de    avibus    et 

canibus  573 ;  Verse  auf  591  ff.  — 

S.  Margherita. 
Friedrich    von    Oettingen,    B.    von 

Eichstätt  610. 
Frutolf    von    Bamberg,    Hss.    der 

Chronik  697. 
Fruttuaria,  Kloster  11. 
Fulbert  von  Chartres,  Brief  über  das 

concilium  Liptinense  280 ff.;  Hss. 

der  Werke  695. 
Fulda    s.    Eberhard.     Heinrich  V. 

Ludwiff.    Rudolf.    Wolfgangus. 
Fulrad,  Abt  von  St-Denis,  Sohn  des 

Riculf  und  der  Ermengard,  Testa- 
ment 167  ff. 


Gästerecht  in  Prag  545. 

Gallus  s.  Oheim. 

Galvaneus  s.  Flamma. 

Gtiufredus  de  Bruil,    Cronica,   Hss. 

708. 
Gaustbert,  Bruder  Fulrads  von  St.- 

Denis  208  f. 
Gauzlin  I.  11.,  B.  von  Paris  522. 
Gebhard  von  Salzburg,  Hs.  693. 
Gebhard,  B.  von  Eichstätt  626. 
Gebhard,  B.  von  Wurzburg  64  f. 
Gebhard,  Abt  von  Windberg  246  f. 
Gebhardt  8. 
Geheimschrift   in   einem  Brief  von 

Johanna,  Königin  von  Neapel  585. 
P.  Gelasius  I.,  Brief  525. 
P.  Gelasius  II.,  Brief  an  572  f. 
Geldernsche  Rec^tsquellen  783. 
Geleitsrechte  in  Jülich  561. 
Gelenius,  eine  Fälschung  der  Brüder 

577  f. 
G^linus,   Kapellan   zu   Lyon,  Brief 

572  f. 
Gemmulus  diac..  Schreiben  an  Boni- 

faz  745 :  233. 
Genealoffia    comitum  Flandrensium 

524.  768 ;  regum  Francorum  52ö ; 

der  Grafen  von  Anjou  etc.   525; 

der   Grafen    von   der   Mark    von 

Levold  von  Northof  402  ff. 
Generalkonzil  von  1186:  156.  164. 
Genf,  Ratsprotokolle  568. 
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S.  Gengnlfi  miracnla,  Hb.  523. 

G^nt  8.  St.  Bavo.    Liber. 

Genua  1311—13:  570. 

Georg,  B.  von  Ostia  227  ff. 

€krbert  von  Reims,  Hss.  687. 

Gerboto  magister  (Windbergensis) 
250. 

Gerhard,  B.  von  Toni  159  N. 

Gerhard,  Abt  von  Siegbarg   156  ff. 

Gerhoh  von  Reichersberg,  Liber  de 
novitatibos  huias  temporis  528. 

Gerichtsurkonden  s.  Placita. 

Gerlach,  £b.  von  Mainz  575. 

Gerold,  Hoikapellan  Ludwigs  des 
Frommen,  angeblicher  Verfasser 
der  Annales  Einhardi  31  K, 

Gerona  9.  21.  24  f.  540.  —  S.  Ba- 
schara.  Dominicus.  Gondemar. 
Guiffo.    Servus  Dei.     Theotarius. 

Genilf,  Graf  von  Mittellriesland  272. 

Gesta  Albini  pauperis  soholaris,  Hs. 
580;  Alexandri  Magni  59;  Amba- 
zensium  dominorum  526  jconsulum 
Andegavensium  526,  Hss.  698; 
Cnutonis,  Hs.  698 ;  Dagoberti,  Hs. 
659  j  Federici  I.  (?),  Hs.  705;  Flo- 
rentmorum  251 ;  Franconim,  Hss. 
658  f. ;  episcoporum  HalbersUden- 
sium  86.  43 ;  Henrici  II.  et  Ri- 
cardi  I.,  Hs.  708;  Holsatorum  (Vita 
Vioelini),  Hs.  705;  Treverorum, 
Hs.  694 ;  Tuscorum  256. — S.  Adam. 
Nennius. 

Getreideausfuhrverbot,  eines  Bischöfe 
von  Würzburg  (?)  454. 

Gewilip,  B.  von  Mainz  745:  234. 

Gildas  Sapiens,  de  excidio  Britannie, 
Hss.  660  f. 

Giovanni  dalle  Gelle  574. 

Gislebert,  Hzg.  von  Lothringen, 
Todestag  761. 

Gislebertus  Elnonensis,  Hs.  695. 

Glanfenil,  zur  Geschichte  von  522. 

Godehard,  B.  von  Hildesheim  159  N. 

Goffred  de  Bussero,  Chronik  angeb- 
liche des  533. 

Goldene  Bulle  bei  Levold  von  Nort- 
hof  393  f.  —  S.  Karl  IV. 

Golias,  Hss.  708. 

Gk)ltstein  von  Riedem,  Kanonikus 
von  Würzburg  429. 

Gondemar,  B.  von  Gerona  24. 

van  het  Gooi,  Geschlecht  derer  783. 

Görlitzer  Ratsrechnungen  568. 

Gotfried  m.,  B.  von  Würzburg  429 ; 
Urkunde  432  f. 


Gk)tfried  von  Viterbo,  Hss.  704. 
Göttingen,  Stadtarchiv  752. 
Gtöttweig,  Urbare  578. 
Gozbert(?),  Hss.  von  Werken  690. 
Grafschsitsrechte,  angebliche  des  Bi- 
schofs von  Modena  345  ff. ;   von 

Bergamo  350  f.;  von  Turin  858 £ 
Gratiani  Decretum  477  S.  525;   Hs. 

784. 
Greifswald,  Hss.  der  Bibliothek  des 

geisÜ.  Ministeriums  zu  510;  Stif> 

tung  der  Universität  564. 
Grenoble,  Geschichte  der  Universität 

791  f. 
F.  Gregor  I.,  libri  Dialogomm,  Ha. 

250;   Brief  525;  Registrum,  Hss. 

650  f.    755;    Lebensbeschreibungr 

757. 
F.  Gregor  11.,  Hs.  der  Briefe  662. 
F.  Gregor  IV.,  Hs.  der  Briefe  662. 
F.  Gregor  VII.,  Hss.  der  Briefe  700. 
F.  Gregor  IX.,  Urkunden  5581  781. 
F.  Gregor  X.,  prophetisches  Gedicht 

über  524  f. 
F.  Gregor  XI.,  Urkunde  462.  792. 
Gregor,  B.  von  Tours,    Hss.  seiner 

Werke  657  f. 
Ghregor  von  Gatino  763. 
Grundherrschaft  im  Mittehüter  540. 
Gubbio,  biblioteca  Francescana  755. 
Guibert,  Abt  von  Nogent  525. 
Guigo,  B.  von  Gerona  25  f. 
Gundacro  scabinus  186  K 
Gunthar,  B.  von  Köln  135  f.  148. 
Gunzo  von  Novara,  Hss.  der  Wetk» 

685. 
Gutolf  von  Heiligenkreuz,   Predigt 

582. 

H. 

Hadegario  (—  Hartgero?)   scabinus 

186  N. 
F.  Hadrian  I.  183  N.;  Briefe  513; 

Hs.  der  Briefe  662. 
F.  Hadrian  11.,  Briefe  12.  22.  140  N. 

149   N.;    Hs.    der    Briefe    684; 

Schreiben  an  ihn  145. 
F.  Hadrian  IV.,  Urkunde  57;  Erlass 

63;   Schenkung  Irlands  an  Hein- 
rich II.  528. 
Hagensche    sog. ,     Oesterreichische 

Chronik  7  f. 
Haimardus  184.  188.  196. 
Halberstadt,   Grenzen  des  biscfaöfl. 

Sprengeis  36  f. ;  Circumscriptions- 
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Urkunde  37.  43;  Halberstädter 
Ueberliefening  über  den  Frieden 
zu  Salz  36  ff.  45  f.  —  S.  Geata. 
Hildiward.  Notae.  Rudolf. 
Handschriften  und  Urkunden,  zitierte 
oder  benutzte:  Admoat  7.  528; 
Elosterbibl.  714:  546.  Schioss 
Anholt  (des  Fürsten  Salm-Salm^ 
405.  Basel,  Universitätsbibl.  D 
IV,  4 :  591  ff.  Berlin  90  ff. ;  n.  878 
(Lat.  qu.  4):  405.  413.  Bern  11. 
Bologna  472.  474.  Bonn  366/367 : 
509.  Brescia  10.  Breslau,  Uni- 
versitätsbibl. Gl.  II  n.  23:  494. 
Brüssel  n.  7769 :  422.  Cambridge 
13.  Ooblenz  11.  Como  673. 
Donaueschingen  789.  Dresden  88. 
Durham,  Eathedralbibl.  37.  Bich- 
statt,  Seminarbibl.  293:  580.  Ein- 
siedeln 11.  Ellwangen  10.  Erfurt, 
Amplon.  qu.  148:  575.  Erlangen 
4*27.  Essen  794.  Florenz  10. 
471 ;  Bibl.  Laurenziana,  Fesulanus 
n.  XXXIV:  385.  Frankfurt  a.  M. 
90.  Frauenfeld  11.  Gerona,  Archiv 
des  Generalvikars  21 ;  des  Kapitels 
21.  Görlitz  540  f.  Gotha  90. 
Graz  565.  Halberstadt  131.  Ham- 
burg 91.  Hannover  11. 88 ;  n.  1370 : 

422.  Heiligenkreuz  7.  Holkham 
Hall  (Norfolk),  des  Grafen  von 
Leicester  n.  476 :  386  ff.  Jena  7. 
Ivrea,  Kapitelbibl.  88:  20.  Karls- 
ruhe 11.  Kopenhagen  89.  91.  94. 
Laon  518.  Leipzig  90.  Lippolds- 
berg  59.  London  13;  British 
Museum  7;  Harley  4719:  381  ff.; 
Arundel  n.  240:  424  ff.  Lucca 
5.  196.  Luzem  11.  Mailand, 
Bibl.  Ambrosiana  519 ;  Trivuhdana 
533.  Mantua  10.  Merseburg  575. 
Montpellier,  Bibl.  der  licole  de 
mMecine  11.  München  11.  90; 
Hof-  und  Staatsbibliothek  9540: 
243  f.;  19112:  245  f.;  22201: 
246  ff.;  Reichsarchiv  564;  Eich- 
statt,  Hochstift  11  M.  2  n.  14: 
607  ff.  Münster  11 ;  Staatsarchiv, 
Abtlg.  Fröndenberg   n.  211/212: 

423.  Nancy,  Departementalarchiv 
176.  Neunstetten  567.  Nürnberg 
90 ;  German.  Nationalmuseum  562. 
Oxford  13.  Paris  6;  Arch.  nat. 
K.  7  n.  1;  K.  7  n.  lA;  K.  7 
n.  1«:  174  N.;  Nationalbibl.  12  f. 
174;    Lat.    1468:    479.    488  ff.; 


1597  A:  584;  4418:  19;  4626, 
10753,  10758,  12710:  22;  5410: 
753;  11018:  572;  Nouv.  acq.  2318: 
773;  Mazarin  2017:  512;  CoU. 
Moreau  22.  PelpUn,  Klerikal- 
seminarbibl.  303 :  575.  Petersburg 
13.91.  Pfäffersll.  Phillips  n.  3312 
(verschollen) :  422.  Pommersfelde 
54  N.  90.  527.  Raudnitz,  fdrstl. 
Lobkowitzsche  Bibl.  561.  Renn  7. 
Rom  10;  Bibl  Vallicellana  12; 
Bibl.  Vatic.  Lat.  466:  478.  488 ff.; 
3973:  581;  4939:  753;  Ottob. 
3057:  580;  Reg.  Christ.  566:  136; 
Urb.  Lat.  396:  395.  Sammlung 
Lichatschev  459  ff.  St.  Gallen 
10.  174.  180.  St.  Paul  in  Käm- 
then,  Klosterbibl.  38.  Schwiebus 
541.  Sigmaringen  11.  Strassburg 
90  f.  Trier  7 ;  Stadtbibl.  844  (82) : 
237  ff.  1224:  241.  504  ff.  2276: 
242  N.  Valenciennes  13.  Venedig, 
Staatsarchiv  466.  Vieh,  bischöH. 
Archiv  22.  Wertheim  567.  Wien 
756;  Hofbibl.  n.  521:  513; 
Jesuitenbibl.  10.  Wolfenbüttel  13. 
90  f.;  Gudianus  n.  35:  413. 
Zwettl  7.  Zwickau,  Rats  -  Schulbibl. 
IV,  6:  85  ff.    Zürich  7.  11. 

Hantgemal  im  Sachsenspiegel  776. 

Haribertus  190.  208. 

Hatto,  B.  von  Verdun  148  N. 

Heiligenkreuz  s.  Giitolf. 

Heimburg,  Gregor,  Rechtsgelehrter 
beim  Basler  Konzil  730  ff. 

K.  Heinrich  IL  159  N. ;  Urkunde  11. 
153  N.  352;  und  das  Recht  der 
Sachsen  84  f. ;  Gedicht  über  ihn  693. 

K.  Heinrich  III.,  Urkunden  11.  203. 
321  ff.  339  f. 

K.  Heinrich  IV.,  Urkunde  163  (154) 
N.  346;  Versus  (Conquestio  ?) 
Heinrici,  Hs.  697;  Königswahl 
762  f.;  in  Canossa  763. 

K.  Heinrich  V.,  Jahrbücher  763. 

K.  Heinrich  VI.  149  N.;  Urkunden 
12.  554;  Lösegeld  Richards  I.  an 
554;  Erbkaiserplan  765. 

K.  Heinrich  VII.,  Konstitutionen  9 ; 
Urkunden  449  ff.  612  f.  630  ff. ; 
Epos  auf  den  Romzug  536;  und 
Genua  570 ;  Brief  Dante*s  an  ihn 
574:  Hss.  aus  seinem  Besitz  805. 
—  S.  Syboto. 
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Heinrich  der  Lowe  66  ß.i  Belagerang 

▼on  Demmin  123  ff. ;  frozess  gegen 

ihn  126  f. 
Heinrich   (Jasomirgott) ,    Hzg.    von 

Bayern  66  ff. 
Heinrich,   Hzg.   von  Niederbayem, 

Schreiben  574. 
Heinrich   II.    von  Vimebuig,    Eb. 

von  Köln  414;  Urkunde  686. 
Heinrich,  B.  von  Brixen  495. 
Heinrich,  B.  von  Eichstätt  627. 
Heinrich  V.,   Abt  von  Fulda  449; 

Bündnisveiirag  mit  Würzburg  487. 
Heirio  aus  Auxerre,  Hss.  der  Werke 

680  f. 
Heito,  B.  von  Basel  88.  41  ff. 
Helmold,  Slavenchronik  45  N. ;  Hss. 

705. 
Helinand,  Flores,  Hss.  706. 
Henricus  de  Segusia,  Kardinal  von 

Ostia ,      Spruchsammlung     409 ; 

Traktat  785. 
Heraldik  512. 
Herbrechtingen,  Kloster^  Gründung 

Fulrads  von  St. -Denis,   Urkunde 

für  171.  199. 
Heriger  von  Lobbes,  Hs.  686. 
Hermann,  Eb.  von  Bremen  45. 
Hermann  von  Heichenau,   Hss.   der 

Werke  691  f. 
Hermann  von  Toumai,  Hs.  695. 
Herrand    von    Halberstadt,    Super 

speram,  Hs.  693. 
Hervä    de    Bourgdieu,    liturgischer 

SchriftsteUer  754. 
Herward  von  Lüttich,  Hss.  708. 
Hessel  11. 
Hessen,  deutsche  Kaiser  und  Könige 

in  522. 
Hildegard  von  Bingen,  Hss   701. 
Hildemar  von  Civate,  Hss.  der  Werke 

684  f. 
Hildesheim  s.  Bemward.   Godehard. 

Summa. 
Hildibald,  Hildebold,  Eb.  von  Köln 

44.  183  N.  223. 
Hildiward,   B.  von  Halberstadt  48. 
Hildrado  scabinus  186  N. 
Hinkmar,    Eb.   von  Reims,   Briefe 

22;   und  P.  Nikolaus  L   135  f.; 

Annalen  186.   144  ff. ;   Schreiben 

an  Ludwig  d.  Deutschen  224  ff. ; 

Hss.  der  Werke  679. 
Hippolytus,  Chronik  des  515. 
Hirminmar,  Notar  Karls  des  Grossen 

181  N. 


Hirsch  11  f. 

Hirschau,  Kloster  58.  —  S.  Wilhehn. 

Historiae  des  Nithard  6. 750 :  Riehen, 

Hs.  687;   historiael  spi^hel  533. 

767;  Historia  Saracenorum,    Ha. 

700;  Wambae  r^is  5. 
Historienbibeln  85  §1 
Hitherius  (scriptor)  177.  179. 
Hitto,  Graf  38. 
Hofmeister  7. 

HohenzoUem,  Kirohenpolitik  564. 
Holder -Egger  8.  6.  13  f. 
Honorius    Augustodnnensis    681  f.; 

Hss.  der  Werke  702  f. 
Hrabanus  Maurus,  Hss.   der  Werke 

673  f. 
Hucbald  von  St.-Amand,  Hsa.  der 

Werke  683  f. 
Hübner  9.  21. 
Huesca  s.  Elpidius. 
Hiu[0    de    disciplina    daustralium, 

Hs.    248;    liber   sermonum,    Hs. 

249 ;  sententiarum  pars  2.,  Hs.  250. 
Hugo  von  Bologna,  Rationes  prosaice 

dictandi  55. 
Hugo  von  St.  Victor,  De  sacramentis 

fidei,  Hs.  59  N.  60. 
Hunfredns,    Kanzler    unter    Hein- 
rich ni.  329.  332  ff. 

I.  J. 

lacobus  a  Varagine,  Legenda  aurea, 

Chronicon  92.  94  f. 
Jahrbücher  des  Tolomeus  v.  Lucca 

6 ;    jüngere    Metzer    s.    Annales 

Mettenses. 
Jahresanfang  am  1.  Januar  s.  Neu- 
jahrsstil. 
Jaique  Dex,  Chronik  des  586. 
Jean  Le  Giere,  Chronist  771. 
Indiculus  obsidum   Saxonum   37  ff. 
Ingeltrud,  Exkommunizierte  148. 
Ingo,  B.  von  Modena  337  N.  339. 
Initialen    und   Grossbuchstaben   der 

lat.  Buchschrift  807  f. 
P.  Innocenz  II.   159  N. ;   Urkunde 

79L 
P.  Innocenz  III.,  Brief  an  Richard 

von  England   149;  Ablässe  412; 

Urkunden  781. 
P.  Innocenz  IV.,  Verse  auf  691  ff.: 

Urkunden  788.  791. 
P.  Innocenz  VI.,  Aktenstücke  574. 
P.  Innocenz  VII.   und  die  Koniils- 

idee  535. 
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inquisitio    contra   TemplarioB,    Hs. 

432 ;     inquisitionis     Neerlandicae 

dooumenta  568. 
insoriptio    in   catalogum   sanctorum 

8.  Kanonisation. 
institutio  festi  b.  Kanonisation. 
Johann,  Kg,  von  Böhmen  565.  756 ; 

Urkunden  613.  638  f.  655  f. 
P.  Johann  VIII.,  Brief  483. 
P.   Johann  XXII.,    Prozess    gegen 

Ludwig   den   Baiern,    Hb.   427; 

Register  574. 
Johann  von  Eioh,  B.  von  Eichstatt 

610. 
Johann  Ton  Heideck,  B.  von  Eich- 

stätt  610. 
Johann,  B.  von  Würzburg  782. 
Johann,  Abt  von  Victring  7. 
Johann  Hus,  Werke  807. 
Johann  von  Neumarkt  s.  Summa. 
Johanna  L,  Königin  von  Neapel  585. 
Johannes  von  Anagni,   päpstlicher 

Legat  153  ff. 
Johannes,  B.  von  Cervia  144  N.  147. 
Johannes,  B.  von  Spoleto  523. 
Johannes,  MÖnch  von  Monte  Gassino 

523. 
lohannes  clericus,  advena  Romanus 

162. 
Johannes  Goda^ellus,  Chronist  533. 
Johannes  von  Fecamp  (?),  Hs.  690. 
lohannes  sacellarius  227  ff. 
lohannes   Saresberiensis ,    Hss.    der 

Werke  706  f. 
lohannes  Scottus,   Hss.  der  Werke 

678  f. 
lonas,  Yitae  Columbani  etc.  518. 
Jonas  von  Orleans,  Hss.  der  Werke 

677. 
Jordanes,  Chronist  515;  Getica,  De 

.  .  origine  actibusque  gentis  Ro- 
manorum, Hss.  651  ff. 
losephus  Scottus,  Hss.  662  f. 
Iring,  B.  von  Würzburg,  Urkunde  442. 
Irland  s.  P.  Hadrian  IV. 
Isengrins,  legende  des  528.  765. 
Isidor,   B.    von   Sevilla,    Hss.    der 

Chronik  654  f. 
Italien,  Verzeichnis  der   Provinzen 

519 ;  Italia  pontifida  557  f.  759 ; 

Archiv!  della  storia  di  751  f.   — 

S.  Dorsualkonzepte.  Münzer.  Salier. 
Itherius  8.  Hitherius. 
Itinerarium  Richardi  regis,  Hss.  708. 
Julian  von  Toledo  5. 
Jülich,  Hzg.  von  561. 


C.  lulius  Caesar  478  N. 

Justinger,  Konrad,    Chronist  535  f. 

luvenalis,  Hs.  245. 

Ivo,  Canonessammlung  477  ff. ;   epi- 

stolae,  Hs.  250. 
Ivrea  9. 

K. 

Kadalohus,  Kanzler  unter  Konrad  II. 
und  Heinrich  III.  328  ff. 

Kaiser-  und  Königsurkunden  24; 
Verzeichnis  der  Drucke  von  12 ; 
als  persönliche  Regierungsakt«  der 
Herrscher  170. 

Kaiendarien,  liturgische  809;  von 
Fontenelle  809. 

Kanonisation,  Eb.  Anno*s  von  Köln 
151  ff. ;  allgemeines  Verfahren 
159  ff. 

Kantzow,  Thomas,  Chronik  von 
Pommern  123  f. 

Kardinäle  von  1378,  Schreiben  575. 

Karl,  Alexander,  Abt  7. 

K.  Karl  I.  der  Grosse,  Einhards 
Vita  4;  angebl.  Friedensschluss 
mit  den  Sachsen  27  ff.;  Rechts- 
reform 36 ;  Circumscriptionsdiplom 
für  Halberstadt  37;  Urkunde  für 
Bremen  45 ;  Urkunden  172  f. 
176  ff.  192.  508.  576;  Münz- 
Ordnung  von  779 :  283.  306 :  Edikt 
über  Friedensgeld  306 ;  und  Bene- 
vent 513  f. ;  Zug  über  die  Alpen 
773:  520;  und  P.  Leo,  ein  un- 
bekanntes Gedicht,  Hs.  668.  — 
S.  Rotrud. 

K.  Karl,  praeceptum  des  (des 
Grossen?)  26. 

K.  Karl  II.  der  Kahle,  Brief  22. 
135  f.  140  ff.;  Urkunde  200  f. 
481;  Bildnisse  588. 

K.  Karl  III.,  Urkunde  für  Bremen 
45. 

K.  Karl  IV.,  Konstitutionen  9  f.; 
Urkunden  544.  645  f.;  Urk.  in 
deutscher  Sprache  555  ff.;  und 
Florenz  574;  Berichtigung  der 
Regesten  575;  in  Pavia  1331: 
769;  und  Pisa  800. 

Kg.  Karl  der  Einfältige,  Urkunde 
200.  203. 

Karl  von  Valois,  Briefe  22. 

Karlmann,  Urkunden  508 

Kari  Martell-Sage,  Hss.  662. 

Karlsruhe ,  Hss.  -  Verzeichnis  der 
Landesbibliothek  508. 
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Kasimir    I.,    Hzf;.    von    Pommem 

(Demmin)  122  ff. 
Kasimir   II.,    Hzg.    von   Pommern 

(Demmin)  124  ff. 
Katalog  der  Kölner  Erzbischöfe  des 

Levold  von  Northof  418 ;  Kataloge 

aus  dem  Liber  Floridus  525. 
Katharina  von  Bnrgond  798. 
Katschthaler,  Eduard  7. 
Kawerschen  s.  Lombarden. 
Kempen,  gefölschte  Inschrift  über 

die  Burg  von  577  ff. 
Kern  10.  551. 
von    Kirchberg,   Ernst,   Ghronicon 

Mecklenburg.  123  f. 
Kirchenverfassung  Deutschlands  514. 
Kochern,  Archiv  752. 
Köln,  Konzil  zu  346 :  546  f. ;  Ver- 

zeichnis  der  Mitglieder  des  Dom- 
kapitels 240  ff.  504  ff. ;  St.  Gereon- 

stift  793  f. ;  Kölner  Königschronik 

126  f.   158.  —  S.  Adolf    Annö. 

Brun.      Gunthar.      Heinrich    II. 

Hüdibald.       Katalog.       Philipp. 

Kainald.       Siegfried.       Walram. 

Wilhelm. 
Königswahl    von    1314,    Schreiben 

Peters  von  Mainz  453. 
Konkordat  von  1122:  65. 
Kg.  Konrad  I.  35. 
K.  Konrad  II.,  Urkunden  11.  321  ff. 

340  ff.  346.  366  ff.  788;  und  das 

Recht  der  Sachsen  34  f. 
K.  Konrad  III.,  Urkunden  12.  654; 

Kirchenpolitik  65. 
Konrad,  Graf,  Bruder  der  Kaiserin 

Judith  (?)  201. 
Konrad   von  Urach,  päpstL  Legat 

512. 
Konrad,  Eb.  von  Salzburg  796. 
Koser  3. 

Krakan,  Hss.- Katalog  751. 
Krammer  9.  14. 
Kratochwil  8.  12. 
Kremsmünster,  Nekrolog  14. 
Kreuzfahrt    s.    Ludwig    UI.     von 

Thüringen. 
Krusch  3.  5. 
Kunigunde,  Königin  von  Böhmen, 

Formelbuch  573. 


Kg.  Lambert,  Urkunden  553  f. 
Lambert,   B.  von  Tongern  -  Lattich 
759. 


Lambert  von  Si-Omer  519;  Liber 
Floridus  524;  Hs.  698. 

Landrecht,  Sächsisches  541. 

Langenstein,  Heinrich  von.  Streit^ 
Schrift  575. 

Langobard.  s.  Lombarden. 

Lauda  s.  Lodi 

Lauingen,  Urkunden  561. 

Laurentius  von  Somercote,  Traktat 
über  Bischofswahlen,  1254:  784. 

Leb^gue  6.  10. 

Leberau,  Kirdie,  Gründung:  Folrads 
von  St..DeniB  171  ff.   192.  198  ff. 

Lechner  4.  11.  508. 

Leges  4.  8.  508. 

Leges  Liutprandi  279. 

Lehenrecht,  Sächsisches  541. 

Leipzig,  Hss.-Katalog  750  f. 

P.  Leo  IX.  159  N.;  Erzählungen 
über  sein  Leben  523  f. ;  Hss.  der 
Briefe,  libellus  694. 

L^rins,  Geschichte  der  Abtei  von  790. 

leudis  =  compositio  288  f.  815. 

Levison  4  ff. 

Levold  von  Northof,  Gteschicht- 
Schreiber  der  Grafschaft  Mark 
385  ff. 

Lex  Alamannorum  267  ff. 

Lex  Angliorum  et  Werinorum  267 ; 
hoc  est  Thuringorum  271. 

Lex  Baiuwanorum  8.  267. 

Lex  Frisionum  263  ff. 

Lex  Salica  9.  19  ff.  272.  539.  587. 
713  ff.  773  f. 

Lex  Saxonum  34  f.  270  f. 

Libellus  cuiusdam  ad  Henricam  imp., 
Hs.  690;  de  ecclesiis  Glaromon- 
tanis  5;  petitionum  des  Kardinals 
Guala  Bichieri  551.  —  S.  Leo  IX. 

Liber  annalium  iurium  archiepiscopi 
et  eodesiae  Trevirensis  499 ;  capi- 
tulorum  regum  224 f.;  oensuum 
von  Pistoia  570  f. ;  de  corapositione 
castri  Ambaziae  526;  poeniten- 
tialis  Theodors  von  Ganterbury 
229  N.;  Martini  papae,  Ha.  659; 
pontificalis  5.  483.  525;  rerum 
Mediolanensium  770;  traditionom 
S.  Petri  Blandiniensis  797;  visio- 
num  des  Otloh  881.  —  S.  Gerhoh. 
Johann  von  Victring.  Lambert 
von  St.-Omer.  Palmeriua.  Ratol- 
dus.  YulgariuB. 

Libri  Carolini,  Hs.  669  f. ;  rethori- 
corum  ad  C.  Herennium  60.  " 
S.  Tacitus. 
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Lieh,  Marienstift  562. 

Lieder,  Historische  8. 

Lier,  Cisteroienserabtei  von  Nazareth 
zu  559. 

LimboTj?  s.  Tilemann. 

Limes  Sorabicus  539. 

Linz  B.  St.  Florian. 

Liturgische  Untersuchung  579  f. 

Lindprand  von  Cremona,  Hss.  689; 
und  Berengar  II.  760. 

Liutolf,  B.  von  Augsburg  159  N. 

Livius,  Erste  französische  Ueber- 
setzung  560. 

S.  Lodewicus  s.  Cronica. 

Lodi,  Gedicht  de  laude  civitatis 
720  f. 

Lombarden  oder  Kawerschen  442; 
Langobardische  Gebiete  Südita- 
liens 753.  —  S.  Origo.  Teduycus. 

Lorsch.  Mediatisierung  der  Reichs- 
abtei 558  f.;  Lorscher  kleine 
Frankenchronik  s.  Annales  Lauris- 
senses. 

K.  Lothar  I.,  Urkunde  199;  Capi- 
tulare  de  expeditione  contra  Sarra- 
cenos  facienda  753. 

K.  Lothar  11^  Urkunde  199. 

K.  Lothar  IIl.,  Urkunden  11  f. 

K  Lothar  U.  und  P.  Nikolaus  L 
135  ff. 

Lucani  cronice  95. 

Lucas,  £b.  von  Cosenza,  Geschicht- 
schreiber? 260. 

Lucas  Apulus,  Minorit,  Predigt- 
sammlung 806. 

P.  Lucius  fU.,  Mandat  für  Kloster 
Siegburg  153ff. ;  unbekannte  Bulle 
558. 

Ludolf  von  Hildesheim  s.  Summa. 

£.  Ludwig  der  Fromme,  Urkunde 
für  die  römische  Kirche  10;  für 
Bremen  45;  Hss.  der  Briefe  670. 
—  S.  Astronomus.    Gerold. 

K.  Ludwig,  praeceptum  des  (des 
Frommen?)  26. 

K.  Ludwig  II.  136.  144.  149  N. 

K.  Ludwig  in.,  Urkunde  345. 

K.  Ludwig  IV.,  der  Baier,  Urkunden 
544.  613  f.  616.  639  ff.;  und  der 
niederrheinische  Adel  561.  —  S. 
P.  Johann  XXU. 

Kg.  Ludwig  der  Deutsche,  Urkunde 
für  Bremen  45;  Urkunde  200; 
und  P.  Nikolaus  I.  135  f.  140  ff. 

Ludwig,  Enkel  Karls  des  Grossen, 
Abt  von  Fulda  200. 


Kg.  Ludwig  IX.  von  Frankreich, 
pra^rmatische  Sanktion  575  f. 

Ludwig  d.  Strenge,  Hzg.  von  Nieder- 
bayem,  Schreiben  574. 

Ludwig  der  Bärtige  von  Thüringen 
53. 

Ludwig  III.,  Landgraf  von  Thürin- 
gen, Gedidit  über  die  Kreuzfahrt  8. 

Ludwig  IV.,  Landgraf  von  Thürin- 
gen, Leben  8. 

Ludwig  III.,  GnS  der  Provence  802. 

Lüdicke  10  f.  508. 

Lüneburg,  Saline  545. 

Luitolf  s.  Astronomus. 

Luni  s.  Petrus. 

Lupoid  I.,  B.  von  Bamberg,  Bündnis- 
vertrag mit  Würzburg  437. 

Lupoid  von  Bebenburg,  De  iuribus 
regni  et  imperii  237  ff. 

Lupus,  Abt  von  Ferriöres  222 ff., 
Hss.  674. 

Luschin  von  Ebengreuth  3. 

Lyon  s.  Gelinus. 


Maerlants  Spieghel  historiael  633. 
Magdala  (Madela),  Stadt  und  Burg 

562  f. 
Maginarius,  Hofkaplan,  Abt  von  St.- 

Denis  184  f.  188.  195. 
Malmedy,  Kloster  5. 
Manegold,  B.  von  Würzburg,  Bündnis- 

ver&ag  mit  Bamberg  &7. 
Manegold,  Mag.,  Hss.  692. 
Mailand  s.  Wido. 
Mainz   s.   Christian.    Gerlach.    Ge- 

wilip.  Mathias.  Peter.  St.  Georg. 
Marbnrff,  älteste  Salbücher  562. 
Marca  Aquileiensis  567. 
Marcianus,  Hs.  246. 
Maigherita,   Tochter  Friedrichs  II. 

555. 
Frä  Mariano,  Gompendio  delle  Cro- 

niche  755. 
Marianus  Scottus,  Hss.  der  Chronik 

694. 
Marius,  Wolfgang,  Abt  von  Alders- 
bach 537. 
Mark,  Grafen  von  der  561.  —   S. 

Levold  von  Northof. 
Markulf  s.  Formeln. 
Marauard,  B.  von  Eichstätt  626. 
P.  Martin  I.  s.  Liber. 
P.  Martin  V.,  Urkunden  560. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


824 


Register. 


Martinas  de  Fano,  Ordo  iadiciomm 
548. 

Martyrologien  752.  —  S.  Ado.  Wan- 
dalbert. 

Mathias,  Eb.  von  Mainz,  ürlranden 
434  ff. 

Maorienne,  Bistum  und  Grafschaft, 
ang^ebl.  üebertragang  an  Turin 
358  ff. 

K.  Mauritius,  Schreiben  an  572. 

Manrsmünster,  Schenkung  der  Mark 
566  f. 

K.  Maximilian,  Urkunde  544. 

Meinward,  B.  von  Meissen  62. 

Melk  7. 

Meran,  EJarissenkloster  796. 

Metellus  von  Tegemsee,  fis.  706. 

Metz  8.  Adalbero.  Adventius.  An- 
gilram.  Arnulf.  Dietrich.  Ste- 
phanskirche. 

Meyer,  Heinrich  8. 

Meyer,  Johannes,  Dominikanerchro- 
nist des  15.  Jh.  536  f. 

Meyer,  Wilhelm  13. 

Meyer  von  Knonau  13. 

Mico  von  St.-Riquier,  Hss.  der  Werke 
680. 

Milo  von  St.-Amand,  Hss.  684. 

Mirabilia  mundi,   Schrift  über  519. 

Mirabilia  Eomae  519.  581. 

Miracula  s.  Benedikt.  Gengulf.  Ka- 
nonisation.  Willibrord. 

Miro,  Graf  und  Markgraf  (in  Ge- 
rona)  25  f. 

Modena,  Bistum,  unechte  Urkunde 
für  321  ff.  869  ff.  -  ö.  Grafschafts- 
rechte.    Ingo.    Rozzo.    Wibert. 

Modoin,  B.  von  Autun,  Hss.  der  Ge- 
dichte 663. 

Mommsen  5. 

Monachus  Sangallensis,  Hss.  669.  — 
S.  Notker. 

Monferrato  s.  Bonifaz. 

Monte  Cassino  s.  Alberich.  Deside- 
rius.    Johannes.     Petrus. 

Montemassico,  Schrift  über  den  h. 
Martin  von  523. 

Montfort,  Grafen  von  568. 

Monumenta  Reinhardsbrunnensia  7; 
historica  ducatus  Carinthiae  566. 

motus  proprius  470. 

Mühlbacher  4.  10.  508. 

Mühlhausen,  Kämmereirechnung  562. 
—  S.  Handschriften  und  Urk. 
(Nürnberg). 

Müller,  E.  6.  10.  750. 


Münsterland,  Landrechte  782  f. 
Münzer,  Kaiserliche  in  Italien  809. 
Münzkunde,  Arbeiten  zur  587  f. 
Muri  8.  Acta. 


N. 

Narbonne  und  Bonrges  477  ff.  — 
S.  Fredald.    Sigebodns. 

Naumburg  s.  Udo. 

SS.  Nazaro  e  Celao,  Kloster  zu  Ve- 
rona, Urkunde  für  328. 

Neapel  s.  Johanna. 

Nela>ologien  4.  13.  —  S.  Aachen. 
Admont.  Argenton.  Brixen.  Do- 
vrezeele.  Freiting.  Kremsmünster. 
Passau.  Rastede.  Regensburg. 
St.  Florian;  auch  Totenbücher. 

Nennius,  Gesta  Britonum,  Ha.  661. 

Neuenwalde,  ÜB.  des  EJoeters  561. 

Neujahrssta  586.  808. 

Neumarkter  Rechtsbuch  777  ff. 

Neumünster  s.  Sido.    Thietmar. 

Neustadt  a.  Main,  Kloster,  Urkunden 
434. 

Neutralitat,  Kurfürstl.  von  1458: 
731  ff. 

Nicaea,  Ganones  von  148  N. 

Nicetius,  Brief  des  515. 

Niederlande  s.  inquisitio.  —  Süd- 
niederländische Autoren  754. 

P.  Nikolaus  L,  Briefe  12.  22.138  ff. ; 
Berufungsschreiben  zur  fränkischen 
Reichssynode  in  Rom  133  ff. ;  ein 
interpolierter  Brief  476  ff.  488  ff. ; 
ad  episcopos  ecclesiae,  Hb.  684. 

P.  Nikolaus  IV.,  Urkunden  559. 

P.  Nikolaus  V.,  Urkunden  von  1453: 
754.  793. 

Nikolaus  von  Clemanges  807. 

Nikolaus  von  Lyra  531. 

Nikolaus  Peregrinus,  Eb.  von  Trani 
159  N.  160. 

Nithard  s.  Historiae. 

Nivino  196. 

Nizza,  Statuten  783  f. 

Normannen  513 ;  und  das  fränkische 
Reich  520;  Normann.  Urkunden 
aus  Apulien  555. 

Notae  Halberstadenses  36  f.  43. 

Notker  d.  Stammler,  Hss.  der  Werke 
674  f. 

Notker  d.  Deutsche,  Hss.  686. 

Nürnberg  s.  Albertus  Viehberger. 
Berthold.    Formnlarbuch. 
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Oberaltaich,  Katalog  der  Klosterbibl. 
248  f.  679.  —  S.  Poppo. 

Octavian,  Kardinal,  später  F.  Vik- 
tor IV.,  Brief  68. 

Oddo  di  Biagio,  Chronist  770. 

Odo  von  Cluni,  Hss.  der  Werke  688. 

Österreich,  Archive  in  Ober-  und 
Nieder-  550 ;  Urkundenwesen  551 ; 
Staatsverträge  mit  England  555; 
Urbare  578. 

Oheim,  Gallus,  Chronist  771. 

Omont  10. 

Onulf  von  Speier  (?),  Hss.  691. 

Ordo  Romanus,  Hs.  250;  Ordines, 
Mabillons  römische  580.  —  S.  Eil- 
bert.   Martinus  de  Fano. 

Originalität  von  Urkunden,  Begriff 
derselben  322  ff. 

Originalsupplik  an  P.  ürban  VI,  von 
1384:  462. 

Origo  gentis  Langobardoram  520; 
Hss.  664. 

Orleans  s.  Theodulf. 

Orvieto,  Quellen  zur  Geschichte  von 
531  f. 

Orsini,  Regesten  801. 

Osnabrück,  Grenzen  und  Topogra- 
phie des  Bistums  561;  Reliquien- 
verzeichnis 805. 

Osterstil  586  f. 

Ostertafel  des  Cyrill  von  Alexandrien 
808. 

Ostia  s.  Georg.  Henricus  de  Segu- 
sia.     Theodor. 

Ostmark,  Babenbergische  541  ff. 

Otloh,  Vita  Bonifatii,  Hs.  693.  — 
S.  Liber  visionum. 

V.  Ottenthai  3.  11. 

K.  Otto  I.,  Urkunde  339  ff. ;  und 
Lothringen  793. 

K.  Otto  II.,  Urkunde  203.  358. 

K.  Otto  III.,  Urkunde  153  N.  344  f. 

Otto  I.,  Markgraf  von  Brandenburg 
122  ff. ;  Urkunde  für  das  Dom- 
kapitel Brandenburg  130. 

Otto  II.,  Markgraf  von  Brandenburg 
124.  130. 

Otto  vonWittelsbach,  Hzg.  von  Baiem 
127. 

Otto,  B.  von  Bamberg,  Heiligspre- 
chung 161. 

Otto,  B.  von  Freising,  Chronik  7; 
Gesta  Friderici  541  ff. ;  Hss.  der 
Chronik  703. 

Kg.  Ottokar  I.  von  Böhmen  89.  91. 


Pactus  Childeberti  I.  et  Chlotharii  I. 

23.  587.  778  f. 
Paderbomer  Bischofsurkunden  794. 
Padua,  Eormelbuch  aus  546.  —  S. 

Antonius. 
Päpstliche  Diplomatik  459  ff. ;  Papst- 
urkunden 12;   in  Frankreich  558. 
790.  —  S.  cedula.  motus  proprins. 
Registerwesen. 
Palermo,  Königspalast  588. 
Palladius  de  agricultura,  Hs.  245. 
Palmerius,  Matheus,  Liber  de  tem- 

poribus  537. 
Papias,  Mater  verborum  244. 
Pardessus  19. 
Paris  s.  Gauzlin.    Petrus. 
!  P.  Paschalis  U.,  Lothringische  Bullen 
i      558. 

I  Paschasius  Radbertus,  Hs.  676. 
I  Passau,  Nekrologien  der  Diöz.  14. 
I  Passionalien  579. 

;  Passio  Floriani  517 ;  Thiemonis,  Hs. 
'      693. 

I  Paul  von  Bemried(?),  Hss.  700. 
I  Paulinus  von  Aquileia576;  Hs.  seiner 
I      versus  662. 

Paulus  diaconus,  eine  Quelle  für  519. 
'      759;  Bemerkungen  zu  519 f.;  Hss. 
I      der  Werke  664  ff. 
Pavia,   Kloster  Ciel  d'Oro  in  569; 

Kaufleute  570;  Augustiner  799. 
Pekaf  6.  529  f. 
P.  Pelagius,  Legende  94. 
Pereis  9  f.  12.  14.  20.  22  f. 
Pemhardus  s.  Bemhardus. 
Peter,  Eb.  von  Mainz  442  ff. ;   Ur- 
kunde 447  f.  453  f. 
Peter  von  Ailly  807. 
St.  Peterskloster  in  Erfurt  54.  58. 
Petrarca  560. 
Petrus    von    Anagm*,    Kanonisation 

160  N. 
Petrus    Damiani,    Hss.    der    Werke 

699  f. 
Petrus,    B.    von   Luni,    päpstlicher 

Legat  153  ff. 
Petrus  de  Marca,  Bb.  von  Paris  21. 
Petrus    von    Monte    Cassino    523; 

Hss.  700  f. 
Petrus  Pictor,  Hs.  695. 
Petrus  Pisanus,  Hss.  663. 
Petrus  von  Tusculum,  Kardinallegat 

156.  164. 
Petrus     canonicus     Windbergensis, 
Bücherschreiber  248. 
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Kg.  Philipp  von  Schwaben,  Exkom- 
munikation 149. 

Philipp  II.  August,  Kg.  von  Frank- 
reich 612  f. 

Philipp  IV.,  Kg.  von  Frankreich 
574. 

Philipp,  Eb.  von  Köln  157;  aposto- 
lischer Legat  1186 :  164. 

Philipp  von  Kathsamhausen,  B.  von 
Eichstätt  608.  611  ff. 

Philippus  de  Gastro  Seprio  533. 

Pierre  s   Peter 

Kg.  Pippin  I.,  Urkunden  170.  177  ff. 
508. 

Kg.  Pippin,  Sohn  Karls  des  Grossen 
47. 

Pippin,  Sohn  Karls  des  Grossen  47. 

Pirckheimer,  Wilibald,  eine  Hs.  aus 
seinem  Besitz  (?)  425. 

Pisa,  Politik  von  1268—1282 :  765  f. ; 
Anziani  in  784;  Hss.-Kataloge 
804  f.  —  S.  Petrus. 

Pistoia,  Liber  censuum  570  f. 

P.  Pius  II.,  Urkunde  467.  —  S.Enea 
Silvio. 

Placidus  von  Nonantola,  Hss.  700. 

Placita  8  f.  20  f.  24  ff.  481  f.  639  f. 

Poenformel  182  f.  198. 

Poetae  13. 

Poeta  Saxo  27  ff. 

Pommern  s.  Bogislaw.    Kasimir. 

Poncelet  6. 

Poppo,  Patriarch  von  Aquileia  788. 

Poppo,  Abt  von  Oberaltaich  248  f. 

Porto  8.  Radoald. 

Porträtmalerei,  frühmittelalterl.  809f. 

Porträts  aus  dem  deutschen  Mittel- 
alter 588. 

Prades  9.  21. 

Prag,  Beiträge  zur  Wirtschafts- 
geschichte 546;  Hss.-Katalog  der 
Universität  510.  —  S.  Gosmas. 

Preussische  Bistümer  664 

Primas  von  Orleans  804;  Hss.  709. 

Privaturkunden  12 ;  ältere  fränkische 
im  8.— 10.  Jh.  174. 

Prosper,  Hss.  245.  658. 

Prudentius  s.  Theodolus. 

Prüfeninger  Fälschungen  11. 

Prüm,  Archiv  762.  —  S.  Begino. 
Wandalbert. 

Prunksnpplik  an  P.  Eugen  lY.  474. 

Pseudochristian  s.  Ohrisiian. 

Ptholomeus,  Sprüche  aus  408. 

Publilius  Syms,  Sprucfaverse  aus 
409  f. 


Quellen    zur   deutschen   Geschichte 

512.  —  S.  Zolltarife. 
Quentowicnm   =  Etaples  552.  758. 
Quierzy,  Synode  von  858:  224. 


Raban  von  Wildburgstetten,  B.  von 
Eichstätt  610. 

Rado,  Kanzleichef  unter  Karl  dem 
Grossen  179  N.  180. 

Radoald,  B.  von  Porto  136.  144  N. 
147. 

Raginald  von  Ganterbnry,  Hss.  695. 

Raigem,      gefälschte      Gründungs- 
Urkunde  des  EJosters  565. 

Rainald  von  Dassel,  Eb.  von  Köln 
417. 

Rainulftts  25. 

Rangerius  6. 

Rastede,  Nekrolog  von,  Hs.  706. 

Ratherius   von    Verona,    Hss.    der 
Werke  685  f. 

Ratoldus,    Liber   versificatuB   super 
Moralia  lob,  Hs.  674. 

Ratram,  Mönch  von  Gorbie,  Hss.  der 
Werke  674. 

Ratzeburg,  Entstehung  des  Bistums 
514. 

Rauch  9.  11. 

Rauloone  comite  196. 

Ravenna  515.  —  S.  Rotulus. 

Redlich  3. 

Reformation,  sog.  des  Kaisers  Sig- 
mund 728  ff. 

Reformsynoden,  Fränkische  des  8.  Jh. 
221  ff. 

Regensburg,  Nekrologien  4;  Maat- 
tarif 567;  Traditionsbuch  des 
Domes  789.  —  S.  Baturich.  Ber- 
thold. 

Regino,  Chronist  41.  148  f.;  Hss. 
677. 

Registerwesen,  Päpstüohes  undSin- 
lisches  550  f. 

Reichenau,  Hss.  von  608.  —  S.  Her- 
mann. Walahfrid.  Waldo. 

Reichsannalen,  Jüngere  Redaktion 
der  Karolingisohen  81. 

Reichsgeschichte,  Neues  zur  671. , 

Reiobsreformproiekt  aus  dem  Sdiiif' 
tenkreise  des  Basler  KoiuilB  746  £ 

Reichsts^fsabschied  von  1488  (^' 
zeptationsurkunde)  738  ft 
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Reimprosa  in  js^falschter  Urkunde 
des  9.  Jh.  204. 

Reims  als  Taufort  Chlodwigs  515  f. 
—  S.  Hinkmar.    Remigius. 

Reiner  de  S.  Lanrentio,  Hss.  706. 

Reinhardsbnmner  Briefsteller  aus 
dem  12.  Jh.  61  ff.  717  ff.;  ür- 
kundenfälschongen  54.  —  S.  Ru- 
dolf. 

Reiniuger  7. 

Relatio  de  vita  et  miraculis  s.  Ka- 
nonisation. 

Remiffius  von  Auzerre,  Hss.  der 
Werke  681  ff. 

Remiremont,  Quellen  zur  Geschichte 
der  Abtei  758  f. 

Remse,  Kloster,  Urkunde  für  554. 

Revellus  24  f. 

Rheinprovinz,  Archive  752. 

Rhetorica  ecclesiastica,  Schrift  548. 

Ricffaulo  (Ri^rauio)  scabiuus  186  N. 

Richard  I.,  Kg,  von  England  s.  K. 
Heinrich  VI.    P.  Innocenz  III. 

Richbodo,  Eb.  von  Trier,  Hs.  678. 

Richer  s.  Historiae. 

Riculfus  s.  Fulrad. 

V.  Riezler  8. 

Rinsrholz  12. 

S.  Maria  de  Ripoll,  Hss.  des  Klosters 
751. 

Roethe  8. 

Roland  s.  P.  Alexander  III.  Rot- 
lanus. 

Rolandin  von  Padua,  Chronik  581. 

Rolduc,  Bibliothekskatalog  des  Klos- 
ters 578  f. 

Rom,  geplante  fränkische  Reichs- 
synode 864/65:  183 ff.;  Konzil  zu 
745:  283;  Kirchliche  Urkunden 
557  f. ;  Vatikanisches  Archiv  549. 
560.  —  S.  Ludwig  d.  Fromme. 
Salzburg.  Sanctasanctorum.  Siegel- 
technik. 

Romisch  -  rechtliches  Formular  für 
Testamente  182 ;  röm.-kanoniBcher 
Prozess  548. 

Romoald  von  Salemo  s.  Annales. 

Roncaglia,  Lage  von  527. 

Ropertus  de  Amulario(?),  Hs.  246. 

Rosignano,  Statuten  546. 

Rotger  188. 

Rothad,  B.  von  Soissons  144. 

Rotlanus  comes  (Roland),  Zeuge  in 
gefälschter  Urkunde  206  f. 

Rotrud,  Tochter  Karls  des  GhY)88en 
200. 


Rotulus  von  Ravenna  512. 
Rödbertus  s.  Rupert  von  Deutz. 
Rozzo,  B.  von  Modena  844. 
Kg.  Rudolf  von  Habsburg,  Urkunden 

544.  611. 
Rudolf,  Kg.  von  Böhmen,  Nachricht 

über  seinen  Tod  442  ff. 
Rudolf,  Eb.  von  Bourges  136.  478. 
Rudolf,  B.  von  Halberstadt,  Urkunde 

719. 
Rudolf  von  Fulda  34. 
Rudolf,    Abt    von    Reinhardsbrunn 

57.  62  f. 
Rudolf  von  Ems,  Weltchronik  532. 
Rudolf  von  St.  Trond  (?),  Hss,  694. 
Ruotger  s.  Vita  Brunonis. 
Rupert  Ton  Deutz,  Schriften  60 ;  de 

divinis  officiis,  Hs.  248. 
Kff.  Ruprecht  von  der  Pfalz  und  die 

^onzilsidee  535. 
Rutger  von  Trier,  Hs.  der  decreta 

685. 
Rythmische  lateinische  Dichtung  576. 

S. 

Sachsen,  angeblicher  Friedensschluss 
mit  Karl  dem  Grossen  27  ff. ;  Sachs. 
Legende  zum  thüringisch -fränki- 
schen Kriege  531:  516. 

Sachsenspiegel,  Hss.  des  540  f. 

Salbücher  s.  Marburg. 

Salier,  Rechtsaufzeichnung  für  die 
in  Italien  lebenden  20. 

Salimbene  de  Adam  4  f.  524.  532. 

Salomo,  B.  von  Constanz  146. 

Salomon  750. 

Salonnes,  Kloster,  Gründung  Fulrads 
von  St.-Denis,  Urkunde  fiir  171  f. 
191  f.  199.  202. 

S.  Salvator-Kloster  zu  Tolla  (Diöz. 
Turin),  unechte  Urkunde  für  321  ff. 
338.  352  ff.  374  ff. 

Salvatorstift  zu  Turin,  Urkunde  für 
322  ff. 

Salz,  angeblicher  Friede  zu  29  ff. 

Salzburg,  Beziehnnjren  zur  päpst- 
lichen Kurie  559  ^  —  S.  Gebhard. 
Konrad.    Vogtei. 

Salzinnes,  Abtei  bei  Namur  569. 

Sammlung  Courtois,  von  2000  ge- 
fälschten Elreuzzugsurkunden  513. 

Samo,  Slavenfnrst  758. 

Sancta  sanctorum,  Kapelle  in  Rom 
672  f. 

St.-Amand  s.  Milo. 
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St.  Arnulf  in  Metz  8.  Wilhelm. 

St.  Bavo  in  Gent,  die  Heiligen  des 
Klosters  761.  —  S.  Bemier. 

St-Denis,  Kloster  171  ff. ;  Urkunden- 
fälschungen 204  ff.  ■—  S.  Pulrad, 
Ludwig.    Maginarius.    Waldo. 

St.  Florian,  Nekrolog  14. 

St.  (fallen,  Urkundenbuch  795. 

St.  Georg  in  Kastei  (Mainz),  Urkunde 
für  561  f. 

San  Gimignano,  Akten  eines  capi- 
tano  800. 

San  Miniato  und  Florenz  800. 

St.  Peter  auf  dem  Blandinberge  s. 
Liber. 

St.  Peter  zu  Wimpfen,  Ritterstift  533. 

St.  Pilt,  Erlöster,  Gründung  Fulrads 
von  St.-Denis,  Urkunde  für  171. 
192.  199  ff. 

St.-Riquier  s.  Mico. 

St.-Trond  s.  Rudolf. 

Sardinien,  Codex  diplomaticus  801; 
Inschriften  805. 

Satzschluss,  Rythmischer  393. 

Savona,  Beamtenlisten  798. 

Saxmundus,  friesischer  Rechtsgelehr- 
ter 267  ff. 

Sayn,  Graf  von  197. 

Schachinger  7. 

Schäfer,  D.  3. 

Schaus  10. 

Schmeidler  6  f. 

Schneider  7. 

Schollenwurf  s.  Lex  Salica. 

Schrifttafeln  584. 

Schwabenspiegel  und  Berthold  von 
Regensburg  582  f. 

Schwalm  4.  9  f.  22.  508. 

V.  Schwind  8. 

Scriptores  belli  saori,  Hss.  696  f. 

Seckel  8. 

Secundus  von  Trient,  Fragment  516  f. 

Sedulius  Scottus,  Hss.  der  Werke  677. 

Seemüller  8. 

Segni  154. 

Seneca,  Sprüche  aus  409. 

Sens  s.  Benediktiner. 

Sentenzensammlung  Levolds  von 
Northof  406  ff. 

Sequenzen  13. 

Servatius,  B.  von  Tongern  762. 

Servius  s.  Donatus. 

Servus  -  Dei,  B.  von  Gerona  24  f. 

Seu  d'Urgei  22. 

Sicard,   B.  von  Oremona,   Hss.  705. 

Sido  von  Neumünster,  epi8tola,Hs.705* 


Siegburg,  Kloster  153  ff.  —  S.  Ger- 
hard. 

Siegel,  festuca  als  186 ;  Konigssiegel 
in  Privaturkunde  199  sl ;  be- 
siegelter Brief  512;  Siegeltechnik 
an  päpstl.  Urkunden  461  ff.;  Sieg^el 
an  Urkunden  weltlicher  Grosser 
797. 

Siegfried  von  Westerburg,  Eb.  von 
Kohl  415. 

Siegfried  U.,  B.  von  Brandenburg  563. 

Siegfried,  B.  von  Würzburff  64. 

Siegfried,  Burggraf  von  Branden- 
burg 128  ff. 

SienafUrkundenverzefchnisdeaStaats- 
archivs  571 ;  Urkunden  zur  Gesch. 
im  14.  Jh.  80Ö  f. 

Sigebert  von  Gembloux,  Hss.  der 
Chronik  694  f. ;  Fortsetzungen  764. 

Sigebodus,  Eb.  von  Narbonne  480  ff. 

Kg.  Sigmund,  Urkimde  544.  —  S. 
Reformation. 

Simeon  inclusus,  Kanonisation  160  X. 

Sindpert,  B.  von  Augsburg  38. 
I  Smaragdus,  Abt,   las.  der  Werke 
670  f. ;  Verfasser  von  Mahnversen 
803;  bretonische  Glossen  zu  803. 

Soniarius,  Graf  24. 

Soissons,  Konzil  zu  223.  —  S.  Rothad. 

Speier,  Bistumsmatrikel  des  15.  Jh. 
795.  —  S.  Onulf. 

Sphragistik  511. 

Spoleto,  Domarchiv  523.  —  S.  Jo- 
hannes.   Teduycus. 

Stablo,  Kloster  5.  —  S.  Wibald. 

Stadtbücher,  Zürcher  544;  von 
Böhm.  -  Kamnitz  545. 

Stadtrechte,  Oberrheinische  543  f.; 
Verleihung  an  ein  Dorf  455.  — 
S.  Arconciel.  Braunschweig.  Frei- 
burg.  Villingen. 

Stanislaus  von  Znaim,  Traktate  806. 

Statins,  Achilleis,  Hs.  246. 

Statuten  s.  Nizza.    Rosignano. 

Steinmeyer  3.  14. 

Stengel  9. 

P.  Stephan  HI.  191. 

P.  Stephan  (IV.),  Urkunde  201  ff. 

P.  Stephan  Vllt,  Privüeg  855. 

Stephanus,  Grandimontensis  ordinis 
institutor,  Kanonisation  161. 

Stephanskirche  in  Metz  48. 

Stilübungen  im  Reinhardsbrunner 
Briefsteller  65  ff.;  der  Wiener  Hs. 
521 :  513. 

Stubenberg,  Archiv  des  Hauses  565  f. 
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Sachenwirt,  Peter  8. 

Süntel  8.  Widttkind. 

Sulpicius  Severus,  Textergänzungen 
756. 

Summa  Aegidii  548  *,  cancellariae  des 
Johann  von  Neumarkt  494;  curiae 
regia  427 ;  dictaminum  des  Ludolf 
von  Hildesheim  427;  des  Johann 
von  Bologna  440.  —  S.  Thymo 
von  Erfurt. 

Sutri,  Synode  von  762. 

Syboto,  Notar  K.  Heinrich  VII.  445. 
449  f. 

Symmachusbriefe,  Hs.  60. 

T. 

tabula  super  quaedam  collecta  428  ff. ; 

formarum   curiae  episcopi  430  ff. 
Tacitus,  Libri  ab  excessu  divi  Augusti 

31.  33;  Germania  31.  33. 
Tangl  3.  8.  10.  12.  608. 
Tausendschaft,  Oermanische  538. 
Tecklenburg ,    Ministerialrecht    der 

Grafen  von  781. 
Teduycus    (Teudicius) ,    Hzg.    von 

Spoleto  762. 
Telephorus  (Theolosphorus)  aus  Co- 

senza  259  f. 
testamentum  =  carta  192. 
Teudericus  (Teodericus  comes)   186. 

188.  196.  208. 
Thegan,  Vita  Ludovici,  Hs.  671. 
Kg.  Theoderich,  Edikte  538. 
Theoderich   IV. ,    falsche    Urkunde 

von  724:  566  f. 
Theodolus,  in   quo  Prudentius,  Hs. 

245. 
Theodor,  B.  von  Ostia  228. 
Theodulf  von  Orleans  484;  Hss.  663. 
Theophilus  presbiter  (?),  Hss.  691. 
Theotarius,  B.  von  Gerona  24  f. 
Th^rouanne,  Bischofsliste  764. 
Theutberga,  Gemahlin  Kg.  Lothars  II. 

143. 
Theutgaud,  B.  von  Trier  135  f.  148. 
Thiemo  s.  Paasio. 

Thietmar  von  Neumünster,  Hs.  705. 
Thiofrid,  Vita  Wülibrordi  761. 
Thomas    von    Aquino,    Oratio    in 

laudem  580. 
Thomas    von   Ganterbury,   Kanoni- 

sation  159  N. 
Thomas  von  Celano,  Vita  S.  Francisci 

630  f. 
Thomas    von    Leontino ,    £b.    von 

Cosenza,  Geschichtachreiber?  260. 

NeoM  Arohiv  eto.   ZXXII. 


ortu     principum, 


Thorn  s.  Waldau. 
Thuringiae ,     de 

Schrift  63  f. 
Thüringisches  Königreich  616. 
Thymo  von  Erfurt,  Briefsteller  426. 
Tilemann,  Limburger  Chronist  722  ff. 
Tiroler  Landesfürsten,  Almendregal 

567. 
Tironische  Noten  10.  684.  788. 
Toledo,  Konzil  zu  512. 
ToUa  8.  S.  Salvatorkloster. 
Tolomeus  v.  Lucca  und  der  sogen. 

Cusentinus    252  ff.    —    S.    Jahr- 
bücher. 
Tomellus  (?)    do    incestis    coniugiis, 

Hs.  695. 
Tongern  s.  Franco.    Lambert.    Ser- 

vatius. 
Toscana,    Hagio^phie    von    754; 

innere  Verhätnisse  im  13.  Jh.  800. 
Totenbücher      in     Reinhardsbrunn, 

Cluni,  Bursfelde  61. 
Toul  8.  Auspicius.     Gerhard.     Udo. 
Toumai,  Chirographen  669. 
Traditionen,  Bayrische  8.  —  S.  Liber. 
Trani  s.  Bisantius.    Nikolaus. 
Translatio  Alexandri  34 ;  S.  Annonis 

153  ff. ;   SS.  Alexandri  et  lustini, 

Hs.  676;  S.  Viti  521. 
translatio     (elevatio    de    tumulo    et 

coUocatio    in    altari    proprio)     s. 

Kanonisation. 
Traube  750. 
Tres  comitatus  541  ff. 
Tres  Tabernae,  Chronik  von  525. 
Trient  s.  Secundus. 
Trierer  Kämmerer   499  ff.;   Archi- 

diakonate  548;  Landeshoheit  des 

Eb.    543;   Domkapitel,   Urkunde 

793;   Hss. -Verzeichnis  der  Stadt 

793.   —  S.  Amalarius.     Balduin. 

Richbodo.     Rutger.     Theutgaud. 

Visitationsregister. 
Tuberis  =»  Münster  in  Graubünden 

552  f. 
Turin,   Bistum,  Urkunde  für  321  ff. 

788.  —  S.  Adam.   Claudius.  Cuni- 

bert.  Maurienne.  Ursicinus.  Wido. 
Turpinus,  Hss.  701. 
Tusculum  8.  Petrus. 

r. 

Udalrich,  B.  von  Augsburg  159  N.; 

epistolae,  Hs.  686. 
Udalrich,  B.  von  Brescia  337  N.  855. 
Udo,  B.  von  Naumbuig  61  f. 
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Udo,  Proptt  Ton  Toul  160  N. 

Uhlirz  7. 

Ungamschlacht  von  955,  Ort  522  f. 

Upstallsbomer  Geschworene  780. 

P.  ürban  II.  159  N. ;  Brief  572. 

P.  Urban  III.  156. 

P.  Urban  V.,  Urkunde  792. 

P.    ürban  VI.,    Originalmipplik   an 

462;    und    die    Kardinäle    1378: 

576;  Konklave  792. 
Urbare,  Österreichische  578.   —  S. 

Göttweig. 
Urkanden  s.  Handschriften. 
Urkundenfälschungen ,    Möglichkeit 

des  Vorliegens  von  322.   338  N. 

366;   in   Frankreich   790.    —    S. 

K.  Albrecht.    Aluicus.     Arborea. 

Prüfening.    Raigem.    Reimprosa. 

Reinhardsbrunn.  Sammlung  Cour- 

tois.      Theodench    IV.       Turin. 

Verden.  —  S.  auch  Kempen. 
Urkundenkuriosa  789  f. 
Urkundenlehre  785. 
Ursicinus,  ß.  v.  Turin  359. 
ITsuardus,  Hs.  des  Calendarium  677. 
Utrecht,  Urkundensaramlung  586. 

V. 

Vadamirus  26. 

Valerius  Maximus,  Spräche  aus  408. 

Varro,  Sprüche  aus  408. 

van  Velthem,  Ludwig,  Fortsetzung 
des  Spiegel  historiael  767  f. 

Venetianische  Geschichte,  Hss.  zur 
511;   um  1200:  513.  —  S.  Ziani. 

Ventimiglia,  Urkunden  798. 

Verberie,  Synode  von,  853:  191. 
200 ;  Schreiben  der  Bischöfe  201  f. 

Verden,  Bistum,  gefälschte  Stif- 
tungsurkunde 44  f. 

Verdun  a.  Hatto. 

Verona  s.  Berengar  I.    Ratherius. 

Vic  192. 

Vieh  9.  21  f. 

P.  Victor  II.  und  die  Wahl  Hein- 
richs IV.  762  f. 

Victor  Vitensis,  Chronist,  Hss.  653  f. 

Vienne  s.  Ado. 

Vigener  10. 

Villers,  Abtei  797. 

Villingen,  Rechtsquellen  von  543  f. 

Vincenz  von  Beauvais,  Chronist  408. 
687. 

Vincenz  von  Krakau,  Chronik,  Hs. 
706. 


Visconti,  Galeazzo  IL  798;   guem 
Viscontea  1386/87:  802. 

Visio  Wettini,  Walahfrids  metrische 
42;  Hss.  675. 

Visitationsregister,  Trierer  von  1475: 
793. 

Vita  S.  Adalberti,  Hss.  689  f. ;  Adel- 
heidis,  Hs.   689;  Amandi  517  f.; 
Annonis,    Hs.    693;    Anselmi    6; 
Anskarii ,    Hss.    675  f. ;    Bavonis 
518;     Bemardi     Senensis     536; 
Bonifatii    4.    6.    518;    Hss.    662; 
Brunonis,    Hs.     685;     Chunradi 
archiep.  Salisb.,  Hs.  704 ;  abbatum 
Cluniacensium     (Odonis ,     Mai'oii, 
Odonis,  Hugonis),  Hss.  688  f.  698; 
Columbani    518;    Foillani     518; 
Francisci   243.  530.   766;  Fursei 
518;     Galli    metrice,   Hss.   714; 
Germani     episc.     Autüodor.    5; 
Grodehardi,    Hs.    690;     Guntheri 
243;  Haimeradi,   Hs.  693;   Heri- 
berti,  Hs.  694;  Hugonis  marchionis 
TuBciae  769;  Karoli  Magni  4.  6. 
33.  35.  45  f.;  Hss.  668  f.;   Karoli 
comitis    Flandrensis ,     Hs.     706 ; 
Kiliani  metrice  661  f. ;   Malachiae 
248;  Martini  248;  Matildis,  Hss. 
685;    Maxellendis    518;    Menelei 
abb.  Menutensis  5;  Nivardi  episc. 
Remensis  5;   Norberti  249,  Hss. 
703;  Popponis,  Hss.  694;  Remacli 
5;   Rigoberti   episc.  Remensis   5; 
Ruperti,  Hss.  661;  Salabergae  5; 
Servatii  547;  Severini  episc.  Bur- 
degalensis   5 ;   Silvestri  244 ;   So- 
lemnis  episc.  Carnoteni  5;  Udalrici, 
Hss.    686  flF. ;    Vincentiani    conf. 
Avolcensis  5 ;  Wenceslai  530,  Hss. 
689;   Wilhelmi   760;   Willibrordi 
761,   Hss.   601;   Wolfkangi,  Hss. 
687. 

Vitoe   patrum,   Hs.   381  ff.;    sanc- 
torum  523. 

S.  Vitus  8.  translatio. 

Vogtei   in  Salzburg  548  f. ;    in   St- 
Evre  568.  —  S.  £lsa88. 

Volksrechte,  Schilling  der  587. 

Volterra,    Geschichte    des   Bistums 
514.  —  S.  Wido. 

Vulgarius,  Eugenius,   über  de  For- 
moso  papa,  Hss.  684. 

W. 

Wahlakten  von  1308:  9. 

Wala  de  principalibus  vitiis,  Hs.  676. 
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Walahfrid    Strabo,    Abt    von    Rei- 

chcnau  41  f. ;  Hss.  der  Werke  675. 

—  S.  Visio  Wettini. 
Waldau,  Hieronymus,  Thomer  Stadt- 
pfarrer 771. 
Waldemar  11.,  Kg.   von  Dänemark 

90  f. 
Waldo,  Abt  von  Reichenau  und  St- 

Denis  38.  42  f. 
Waldrada  143  ff. 
Walram  von  Jülich,  Eb.  von  Köln 

414. 
Waltharius,  Hss.  686 ;  Ausgabe  803. 
Wamba  b.  Historia. 
Wandalbert  von  Prüm,  Hss.  des  Mar- 

tyrologium  676  f. 
Wamerius  Basiliensis,  Hss.  der  Ge- 
dichte 690. 
Wasserzeichen,  Bedeutung  der  808. 
Weihnachtsstü  586. 
Weilburjgr,  Urkunde  für  Stadt  555. 
Welfenliga  von  1265   in  Oberitalien 

799. 
Weltchronik,    Sächsische,    Hs.    der 

83  ff.  —  S.  Rudolf  von  Ems. 
Wenzelslegende  7.  529. 
Werden,  Verzeichnis  von  Hss,   aus 

509;    zur  Geschichte    der    Aebte 

von  527. 
Wergeid  bei  den  Franken  775;  bei 

den  Friesen  286. 
Werminghoff  3  f.  9.  12  f.  22. 
Werner  13. 
Westfalen,    histor.  •  geAgr.    Register 

794. 
Wibald,  Abt  von  Stablo  und  Oorvey 

36.  65. 
Wibel  11. 

Wibert,  B.  von  Modena  337  N.  339. 
Kg.  Wido,  Urkunden  553  f. 
Wido,  Eb.  von  Mailand  337  N.  352  f. 
Wido,  B.  von  Turin  387  N.  355. 
Wido,  B.  von  Volterra  348. 
Widukind    von    Corvey,     Hss.     der 

Chronik  685. 
Widukind,  Sieger  am  Süntel  46  f. 
Wilbrand  von  Oldenburg  (?),    Itine- 

rarium,  Hs.  706. 
Wilhelm  von  Gennep,  Eb.  von  Köln 

414. 


Wilhelm  von  Tyrus,  ungedruckte 
Fortsetzung  des  513. 

Wilhelm,  Abt  von  St.  Arnulf  in  Metz 
560. 

Wilhelmus  procurator  Egmondensis, 
Chronist  768. 

Wilhelm  von  Hirschau,  Hss.  der 
Werke  692. 

Wilhelm  von  Malmesbury,  Hss.  der 
Chronik  698  f. 

Willebriefe  der  geistlichen  Kur- 
fürsten 613. 

Willibrord,  Testament  des  h.  182  N.; 
Miracula  761. 

Williram  von  Ebersberg,  Hss.  697. 

Windberg  s.  Gebhard.  Gerboto. 
Petrus. 

Winrici  liber  (conflictus  lini  et  ovis) 
602  ff. 

Winter  12. 

V.  Winterfeld  13. 

Witigonen,  Kolonisationsarbeit  der 
533. 

Wlemarus,  friesischer  Rechtsgelehr- 
t«r  267  ff. 

Wolfgangus  princeps  Fuldensis  272  f. 

Wolfram,  B.  von  Würzburg,  Urkunden 
433. 

Worms  8.  Burchard. 

Würtembergiflche  Geschichte,  Biblio- 
graphie 753. 

W^ürzburg,  Urkundensammlung  des 
Bistums  424 ff.;  Zenten  des  Hoch- 
stifts 782.  —  S.  Andreas.  Bertold. 
Burchard.  Gtebhard.  Goltstein. 
GotfriedlU.  Johann.  Iring.  Ma- 
negold.     Siegfried.    Wolfram. 

Y  8.  J. 

Z. 

Zerbster  Handbücher  563. 

Zeumer  9  f.  18. 

Ziani,  Petrus  und  Sebastian,  Dogen 

von  Venedig  513. 
Zolltarife  als  Geschichtsquellen  567. 
Zürich,   Urkundenbuch  567  f.  —  S. 

Stadtbücher. 
Zunftwesen,  Trierer  499  ff. 
Zwolle,  Fraterhaus  zu  568. 
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Adlhoch  37. 

Ahrens  346. 

Albert  75.  292. 

Aloisi  380. 

Arndt -Tangl  220. 

Arras  150. 

Aude  383. 

Ausfeld  146. 

Degli  Azzi  Vitelleschi  239. 

Babut  251. 

Bachmann  50. 

Backhaus  36. 

Baethcke  201. 

Baldasseroni  192. 

Ballard  94. 

Balliardini  178. 

Barberis  323. 

Barbier  392. 

Bartels  36. 

Bastffen  100. 

Bastian  163. 

Baudi  di  Vesme  379. 

Baumgarten  184. 

Bechade  228. 

Becker  149.  348. 

B^dier  261. 

Beer  238. 

Bdgno  402. 

Bendel  49. 

Berliöre  14 

Besson  29. 

Besta  378. 

Beyerle  305. 

Bierbach  22. 

Bihl  68.  279. 

Bishop  209. 

Bleek  322. 

Bliemetsmeder  71.  194.  340. 

Böhmer  66. 


.  129.  134.  246.  336.  337. 
257. 


Bönhoff  112. 
Boinet  10. 
Borchling  84. 
Bori  374. 
Brackmann  330. 
Brader  55. 
Brandileone  198. 
Braune  273. 
Bretholz  54. 
Brion  198. 
Broom  341. 
BrouwerB  333. 
Brunner,  J.  352. 
Büttler  353. 
Busquet  335. 

Cabrol  14. 

Callewaert  12f .  225.  272. 

Calmette  81.  365. 

Campion  266. 

Capasso  389. 

Capetti  198. 

Caro  115. 

Gartellieri  15. 

Gasacoa  371. 

Gasini  396. 

Gaspar  46. 

Gastellane  228. 

Gatteau  212. 

Ghampion  291. 

Ghesnel  210. 

Ghiri  175. 

Ghroust  404. 

Ginquini  70. 

Gioni  373. 

Gipolla  29.  131.  204. 

Glement  14. 

GoUino  882. 

Gomhaire  258.. 

Gonybeare  408. 
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Coolidge  34. 
Goalton  64. 
de  Cnpis  377. 
Carschmaan  152.  158. 
Cuvelier  362.  391. 
Czubek  236. 

Oammann  270. 
de  Dartein  411. 
Daamet  881. 
Daux  410. 
Davillö  343. 
Delehaye  242. 
Delisle  44. 
Depoin  263. 
Dibenedetti  281. 
Dieudonn6  228. 
V.  Divis -Oistecky  104. 
Döbner  395. 
Duboulle  135. 
Dufourcq  208. 
Duine  266.  394. 
Duvemoy  123.  136. 

Ebel  144. 

Ebell  312. 

P.  EduarduB  AlenconienBis  56. 

Egidi  222. 

Eisler  285. 

Elle  148. 

Endres  215. 

Erben  320. 

Ernault"387. 

Emest- Marie  279. 

Escher  165. 

van  der  Essen  27.  28. 

FabriciuB  344. 
Fawtier  124. 
Fayen  191.  861. 
Fehr  98. 
Fengler  256. 
Fink  395. 
Finot  363. 
Flaischhans  401. 
Fleischer  154. 
Fliedner  48. 
de  FIou  65. 
Fluri  72. 
Foliffno  12. 
Fredericq  168. 
Frensdorff  90. 
Fressel  307. 
Freyberg  147. 
Freytag  249. 


279. 


Friedrich,  G.  103.  157. 
Friedrich,  J.  183. 
Fries  53. 
Fachs  158.  205. 
Fami  60.  239. 

Oabotto  198.  323. 
Gallavresi  186.  370. 
Garufi  326. 
Gasparolo  176. 
Gaudenzi  218. 
Gerola  110. 
van  den  Gheyn  6. 
van  Gils  206. 
del  Giudice  79. 
Glasschröder  350. 
Goetschalox  171. 
Goetstouwers  360. 
Gorra  218. 
Gottlob  102. 
Gougaad  29. 
Goujon  212. 
Grazioli  68. 
Gritzner  13.  146. 
Günther  293. 
Güterbock  48. 
Gundermann  221. 
Gatjahr  120. 

Hagmeier  164. 
Halphen  47. 
Hampe  274. 
Hartig  77. 
Heck  301. 
V.  Heckel  105. 
Heerwagen  146. 
Hefner  309. 
Hellwig  19. 
Hemmerle  403. 
Hennig  152. 
Herr  161. 
Hilliger  226.  298. 
Himmel  62. 
Hirsch  51.  142. 
Höfer,  H.  237. 
Höfer,  P.  24. 
Höjer  388. 
Holder  4. 
Holtzmann  128. 
Honigsheim  80. 
Horcicka  92. 
Hordyk  282. 
Hugelmann  269. 

Jacobs  133. 
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Jaksch  IdO. 
Jansen  13. 
Jecht  83.  151. 
Jecklin  166. 
Jegorov  296. 
JellinghauB  140. 
Ilgen  13.  203. 

Inventare     des    örossherzogl.    Ba- 
dischen General  •Landesarchivs  9. 
Joachim  88. 
Italia  pontificia  121. 
Jubainville  23.  211. 
Junk  61. 

V.  Kanffungen  145.  146. 
Kehr  121. 
Kelle  215. 
Kellner  223. 
Kemmerich  229.  413. 
Kern  107. 
de  Kerval  58. 
van  der  Kindere  108. 
Kisky  345. 
Klein  250. 
Klinkenborg  304. 
Knapp  310. 
Knöpfler  327. 
Knott  384. 
Kösters  213. 
KötzBchke  13. 
Kominek  401. 
Krofta  103. 
Kromayer  268. 
Krudewig  240. 
Krumbacher  406. 

l*abro8se  57. 

Lager  844. 

de  Laigne  16. 

Lampel  85.  188. 

Lang  130. 

Lauer  185. 

Leicht  25.  182.  198.  300.  317.  324. 

Lempfried  415. 

Lennel  277. 

Levillain  253. 

Lichatschev  407. 

Liebermann  299. 

Lieutaud  383. 

Van  der  Linden  280. 

Lisini  181. 

V.  Loe  200. 

Lokys  35.  243  N. 

Loserth  159. 

Lot  260. 


Loth  266. 

Luchaire  376. 

Lühder  8. 

Luschin  von  Ebengreuth  412. 

Mabellini  11. 

Maiocchi  371. 

Mancinelli  375. 

Manitius  207. 

Mkrki  198. 

Martin  101. 

Maurice  227. 

Mazzatinti  239. 

Meinardus  303. 

Meister  12. 

Mentz  302. 

Meyer,  W.  199.  386.  390. 

Meyer  von  Knonau  271. 

V.  Mitis  106. 

MoUat  132.  334. 

Monchamp  97. 

Monaci  214. 

Le  Monnier  57. 

Monod  45. 

Monseur  264. 

Monumenta  ducatus  Carinthiae  160. 

Moreau  360. 

Moretus  40.  254. 

Morin  14.  246. 

Moris  329. 

Muller  225.  409. 

Muoth  166. 

Muratore  366. 

Nabholz  89. 
Nölis  225. 
Nemecek  758. 
Nicodemi  95. 
Niese  116. 
Notthaft  352. 
Novacek  103. 
Novak  187. 
Novati  198.  289. 

Oberseider  327. 

Omont  287. 

Van  Ortroy  73.  247. 

Paoletti  179. 
Paquai  331. 
Parisot  342. 
Pascal  31.  259. 
Pauls  138. 
Pecohiai  393. 
P^lissier  397. 
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Pfister  114. 
Phüippi  36.  311. 
Pick  93. 
Pijnaker  201. 
Poggi  368. 

Poncclet  43.  265.  267. 
Poupardin  17.  243. 
Pribram  119. 
Faloci  Pulignani  247. 

Quentin  14.  97. 

Raymond  399. 
Raynaud  315. 
Redlich  320. 
Regis  369. 
Rene  279. 
Reuter  308. 
Rieder  327. 
RietBchel  78.  82.  297. 
Rizzelli  316. 
Roberti  96. 
Roder  87. 
Rörig  86. 
Roland  42. 
Romano  174.  283. 
Rossi  367. 
Rückert  139. 
Rüther  141. 

Sacchetti  372. 
Samanek  177. 
Santoli  180. 
Santoni  247. 
Savelli  32. 
Savio  69. 
Scandone  117. 
Scaramella  76. 
Schäfer,  D.  39. 
Schäfer,  H.  346. 
Schäfer,  H.  K.  137. 
SchauB  118. 
Schiaparelli  111. 
Schiess  353. 
Schiffmann  356. 
Schmidt,  A.  5. 
Schmidt,  L.  234. 
V.  Schmidt  67. 
Schneider  20. 
Schnürer  278.  321. 
Schön  244. 

Schönach  155,  166.  358. 
Schönbach  217.  398. 
Schoengen  169. 
Scholz  128. 


Schrader  347. 

Schulte  325. 

Schuster  246. 

Schweizer  165. 

Scriptores  rerum  Italicarum  59. 

76. 
Seckel  235. 
Sedlak  400. 
Seeliger  82. 
Segre  262. 
Sepp  26. 
Sidler   109. 
De  Simone  33. 
Simonsfeld  113. 
Simson  314. 
Siragusa  230. 
SmiSiklas  359. 
Solmi  379. 

Sommerfeldt  196.  219. 
Soranzo  290. 
Sordini  41. 
Stentrup  36. 
Stockmans  126. 
Stouff  864. 
Straganz  355. 
Strecker  388. 
äufflay  224. 
Suttina  198.  372. 
Szazadok  184. 

Tamassia  198.  278. 
Tangl  220. 
Thaner  98. 
Thatcher  52. 
Thubert  16. 
Tocco  193.  278. 
Toll  312. 
Tononi  332. 
Truhlär  7. 
Tumbült  327. 

Ubald  d'Alengon  57. 
Uhlirz  26. 
Ulivi  321. 

Valois  197. 
Vandenhaute  172. 
Vannerus  170. 
Van  Veen  312. 
Verga  239. 
Verriest  173. 
Vetter  72. 
Vielhaber  252. 
Vigener  195. 
1  ViSard  839. 
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Vogrel  35. 

Werminghoff  18.  190. 

f 

Vogt  126. 

Weatendorp  414. 

Voigt  276. 

V.  Voltelini   306. 

Widemann  357. 

Wiederhold  122.  328. 

de  Vooys  216. 

Wiegand  198. 

■1 

Vornholt  405. 

Willems  275. 

•1 

de  Vreese  280. 

Winter  248. 

Wirtembergischesürkundenbuch  35L 

i  j 

Wagner  241. 

Wolfram  74. 

1  * 

Wahrmund  99. 

Wolkan  385. 

Walter  349. 

Wretschko  294.  318.  319. 

< 

Weber  30. 

Wenck  38.  128.  189. 

Zehntbauer  313. 

Wenger  325. 

Zenker  91. 

Die  Chififren 
unter  den  Nachrichten  dieses  Bandes  haben  folgende  Bedeutung: 


A.  H.     Adolf  Hofmeister. 

A.  W.     Albert  Werminghoff. 

B.  B.    Berthold  Bretholz. 
B.  Kr.    Bruno  Krusch. 

B.  Schm.     Bernhard  Schmeidler. 
E.  M.    Ernst  Müller. 
E.  P.    Erast  Pereis. 

E.  St    Elias  Steinmeyer. 

F.  L.    Felix  Liebermann. 
H.  Br.     Harry  Bresslau. 
H.  H.     Hans  Hirsch. 


K.  R.    Karl  Rauch. 

K.  Z.    Karl  Zeumer. 

L.  Arnold  Luschin  lütter  von  Eben- 

greuth. 
M.  Kr.    Mario  Krammer. 
M.  T.    Michael  Tanri. 
0.  H.-E.     Oswald  Holder  -  Egger. 
R.  L.    Reinhard  Lüdicke. 
R.  S.     Richard  Salomon. 
W.  L.     Wilhelm  Levison. 
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